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Reichthuͤmer jener Länder bekannt. 


Einleitung. 


zur Malerifchen Reife in Suͤd- und Nord: Amerika. 





As die Kreuszüge ben Reifenden den Weg nad Weft: Aften geöffnet 
hatten, durchwanderte der Jude Benjamin von Zubela (1160) mehrere 
Sahre lang die Ufer des Caspiſchen Meeres und die chinefifye Zatarei, und 
befuchte einen Theil von Indien. Nach feiner Rüdkehe machte er die 
Auf der einen Seite gaben der reli: 
gidfe Eifer, auf ber andern der Handel, durch bie Meife Marco Polo's 
(1269) gereist, eines Handelsmannes, der zuerft in jene fernen Länder 
eindrang, ben Erzeugniffen bes Drients einen folhen Ruf, daß alle Ge: 
danken ſich nad) diefer Seite wendeten. Die Erfindung der Magnetnadel 
(1322) vermehrte die Entdedungsmittel und gab der Schifffahrt, weiche 
bisher nur den Küften hatte folgen Eönnen, einen neuen Auffchwung. 

Die Spanier fanden die Gluͤcklichen Infeln wieder und die Hortugie: 
fen, damals die erften Seefahrer, entdeckten nad) einander verfchiedene 
heile der afrikaniſchen Küfte (1412); fie drangen felbft bis zum Grünen 
Borgebirge vor (1433), wo fie bie Furcht, fie koͤnnten eben fo ſchwarz 
erden als die Einwohner, eine Beit lang zurüchhielt; endlich aber lan: 
deten fie, geführt von den Genuefern und Wenetianern (1449), den ge: 
ſchickteſten Seeleuten jener Beit, an den Azoren und Guinea (1484). 
Bartoleme Dias (1486) fah den füdlichen Theil von Afrika, und nannte 
ihn das Cabo Tormentoso, welchen Namen aber fein König in 
„Borgebirge der guten Hoffnung‘ umaͤnderte. Won diefem Augenblice 
an war man überzeugt, zur See nad) Oſtindien gelangen zu Zönnen, und 
alle Gedanken richteten ſich nad) diefem Punfte. 

Ehriftoph Golon (Columbus), ein Genueſe von Geburt, erhielt eine 
glänzende Erziehung, entfchieb fich aber, wegen der Armuth feiner Fami⸗ 
lie, Seemann zu werben, befuchte das Mittelmeer, den Nordpol und bes 
fonders die Küften von Afrika, um von Oſten nach Indien zu kommen, 
und hegte übrigens die Meinung, dieſer Theil der Erde müffe größer 


Weiten von den Canariſchen Inſeln, um fo mehr, da die Strömungen oft 
Erzeugniffe einer unbefannten Natur mitbrachten, welche die Nähe von - 
Land andeuteten. Die lebhafte Phantafie Golong faßte alle diefe That⸗ 
ſachen zufammen (1474) und er fuchte eine Regierung zu gewinnen, welche 
die Koften feiner vorhabenden Entdedung beitreite. Vergebens wendete 
er fich nach einander an den Senat von Genua und an ben König von 
Portugal, vergebens ſchickte er feinen Bruder nad) England und ging 
ſelbſt nach Spanien (1184). Der Hof nahm ihn gut auf, aber die Un- 
wifjenheit ber damaligen Zeit firitt gegen feinen Plan, und Farin 'man 
glauben, daß er fi) zu Bitten herablaffen mußte, um $erbinand und 
Sfabellen eine neue Welt zu Füßen legen zu bürfen? Ueberall ſtieß er 
auf Weigerungen und fein Muth fing an wanfend zu werden; Ifabelle 
fuͤrchtete indeß, dieſer Ruhm könne ihr entgehen; fie bot ihm ihre Dia» 
manten zur Beftreitung der Koften ber Expedition an, beren Zorthrile 
fie ſaͤmmtlich für das Reich Caſtilien fi) ausbebung. Es wurde ein Ver: 
trag unterzeichnet (1492); Colon wurde darin zum Vicelönige ber Länder 
ernannt, die ex entbedden würde, und als Eigenthümer bes zehnten Theis 
les ihres Ertrages anerkannt. Die Vorbereitungen machte man in alles 
Eile. Drei Schiffe, die Sant Maria, bie Pinta und die Nina, wurben 
in bem Hafen von Palos de Morguer ausgerüftet. Der unerfchrodene 
Soton ſchiffte fi) am 3. Auguft mit den Brüdern Pinzon ein. Die Ge: 
genswünfche eines großen Volkes folgten ihm bei diefer gewagten Unter: 
nebmung. Am 6. Septbr. verließ ber große Dann Gomera, eine ber 
Canariſchen Infeln, und bald hatte er mit der Infubordinatien feiner 
Mannſchaft zu kaͤmpfen; die Meuterei nahm von Tage zu Zage zu; 
Eolon ftand auf dem Punkte, umkehren zu müflen; er bat nody um brei 
Tage, meil er überzeugt war, das erfehnte Land könne nicht weit mehr 
entfernt feyn. Die „Rina‘’ traf wirklich auf einen Baumzweig mit 


ſeyn ald man gewöhnlich glaube. Er hielt ihn für nicht ſehr entfernt in | Blättern und Fruͤchten; nun war es keinem Zweifel mehr unterworfen . . 


= 


IV 


Die Wünfche wurden erhört und am 11. October gegen zehn Uhr Abends 
ertönte an Bord der „Pinta““ der Ruf: „Land! Land!” Die heiterfte 
Sröhlichkeit folgte der Beſorgniß; Amerika war entbedit (1492). Am 
andern Tage entfaltete fich die herrlichfte Vegetation vor den Augen ber 
Spanier; bewaffnete Schaluppen fuhren an das Sand und Colon betrat 
zuerſt bie neue Welt, von der ex im Namen Spaniens unter bem Donner 
der Kahonen, welcher die in Menge herbeigetommenen Eingeborenen ers 
ſchreckte, Befis nahm. Diefe Infel, eine ber Lufayen, das Guanahani 
der Eingeborenen, wurde von ihm San Salvador genannt. Waren 
die Eingeborenen von den neuen Gegenftänden überrafcht, die fie erblick⸗ 
ten, ſo ſtaunten die Spanier nicht weniger uͤber alles, was ſie umgab. 
Colon verließ indeß dieſe Gegenden bald, fuhr vor den andern Lukayen 
vorbei und gelangte zu der Inſel Cuba, wo er wie eig Gott empfangen 
wurde. Aus einigen falfcy verftandenen Worten ſchloß er, er ſey in der 
Naͤhe des Koͤnigreichs Cathay, das Marco Polo beſchrieben hatte. Am 
6. Dechr. begab er ſich zur Inſel Haiti (St. Domingo), durchwanderte 
einen Theil dee Küfte, Tammelte Gold und glaubte wegen ber Aehnlidy: 
Zeit Cipangos mit Cibao noch immer in Indien zu ſeyn. Aus biefem 
Serthume entftand der Name Weftindien, den Amerika fo lange be: 
hielt. Im Vertrauen auf die Freundfchaft eines Caziken gründete er den 
Hafen Natividad, ließ achtunddreißig Mann dafelbft (1493) und kehrte 
nach Europa zuruͤck, wo er, wie er es verdiente, empfangen und von 
dem Volke im Triumphe getragen wurde. Von da an ertoͤnte dieſer 
ganze Erdtheil von der glorreichen Entdeckung, welche ſpaͤter ſo große 
Veraͤnderungen in dem Welthandel hervorbringen ſollte. 

Ehe ich in der Geſchichte der Fortſchritte in Amerika fortfahre, 
glaube ich mit flüchtigen Strichen ben dermaligen Zuſtand deffelben ſchil⸗ 
dern zu müffen. Aſien fcheint eben fo wenig als die andern Welttheile 
die Wiege feiner Bewohner geweſen zu feyn; ich will nicht in ber Analogie, 
welche man zwifchen den aſiatiſchen Sprachen und einigen amerifanifchen 
gefunden hat, einen Beweis fuchen, daß die Amerikaner aus diefem Lande 
famen... Da Amerika der Erbtheil ift, wo man die meiften jener be= 
ſtimmten Eprachen redet, deren Abſtammung zu verfolgen unmöglich ift, 
fo mußten ſich nothiwendig unter ber Zahl mehrere finden, in denen einige 
Torte mehr oder minder Aehnlichkeit mit den Sprachen Afiens wie mit 
gewiffen andern hatten. Nimmt man felbft an, «6 hätten einige Ein: 
wanberungen über den Nordpol flattgefunden, fo würbe dies noch immer 
nit die pofitive Thatſache umfaffen, daß Amerifa lange vorher bevölkert 
war; beweifen denn übrigens nicht die Dentmale, weldye man im Norden 
‚Nordamerikas gefunden hat, die ſcharf geprägten Züge der jegigen Ein: 
wohner, welche wegen der Länge ber Nafe den Eculpturen ber Merika: 
ner fo nahe ftehen, daß diefe blos aus dem Norbweiten Amerikas gefom: 
men find? 

Man findet in den Wäldern der Vereinigten Staaten noch viele 
Ruinen, deren Alter man nicht kennt, welche aber wohl in einiger Ver— 
bindung mit den hiſtoriſchen Zeiten ſtehen Eönnen. Dieſe Ueberreſte einer 
erloſchenen halben Civiliſation beſtehen in Graͤbern, von denen einige 100 
Fuß hoch ſind und 300 Fuß im Durchmeſſer haben, wie die in der Naͤhe 
von St. Louis und an den Ufern des Ohio; in Mauern von Forts aus 
gebrannten Steinen oder Erde, deren Oeffnung nach Oſten ſieht, wie die 
in Peru, und welche eine Vertheidigungslinie von 50 Meilen im ©. von 


Einleitung 


dem Griefee bilden. Diefe Forts würden nach den annähernden Bered: 
nungen bed Herrn Culter, zwölf Sahrhunderte surüdreihen. Sie befte: 
hen aus Gebäuden, die in verfchiebene Räume getheilt find, wie bie, 
welche man in Eouifiana fand, und in denen man Gögenbilder und In: 
Ihriften erblidtt. Kann man, wenn man berüdfidhtigt, daß bie größten 
Gräber ſich in den füdlichen Theilen befinden, nicht zu dem Glauben ver: 
anlaßt werden, daß, da die Givilifation der gegenwärtigen Bewohner bie 
Annahme nicht geftattet, fie flammten von jenen alten Nationen ab, 
biefe nach dem Suͤden auswanderten und vielleicht jene Mexikaner wur: 
den, welche das Land Anahuac bevdlkerten, während fie in den Wereinig: 
ten Sfaaten durch herumziehende Horden aus den nörblichern Theilen 
eriegt wurden? . 

Das Land Anahuac oder Merico war urjprünglid von mehren 
Nationen bewohnt, unter denen ſich die Olmeken befanden, bie ihre Aus: 
wanderungen nady Süden bis an den See Nicaragua ausdehnten und 
vielleicht die Gebäude von Palenque errichteten, welche man gegenwärtig 
erforfcht. Iſt bies der Fall, fo wären dieſe Gebäude ſchon vor der An- 
Eunft der Tolteken vorhanden gewefen, ihre Erbauung fiele in eine fri: 
bere Zeit als bie aller andern in Merico und man koͤnnte baraus ben 
Schluß ziehen, daß die Tolteken Eeine höhere Civilifation als die der DI: 
meken mitgebracht. 
beweiſen, daß die in dem Lande Anahuac gebildete Givilifation nicht ganz 
aus dem Norden gekommen wäre. Die erften Völker, welche aus ben 
nörblichen Gegenden kamen, waren bie Zoltefen. In ihrer Mythologie 
nehmen fie drei Zeitalter an, welche zufammen 18,028 Jayhre bauerten 
nach Humboldt und 1417 nach Andern, das Zeitalter der Erbe, jenes dei 
Feuers und das des Windes. Ein viertes, das bed Waſſers, -vernichtete 
das Menſchengeſchlecht durch eine große Ueberſchwemmung. Die Men: 
Then wurden in Zifche verwandelt; ihr Noah, Corcor und beffen Frau, 
vettete fih auf einem ſchwimmenden Baumftamme, bevölferte fodann 
die Erbe wieder und bildete fo die Tolteken, die um das Jahr 544 um 
ferer Zeitrechnung aus dem Norden in das Land Anahuac kamen, deſſen 
Bewohner fie unterjochten und civilifirten, wo fie die Pyramiden bauten, 
dem Sonnenjahre eine vollkommenere Eintheilung als die Römer gaben 
und die hierogiyphifchen Gemälde erfannen. Sm Sahre 1051 wanderten 
fie weiter nach Süden. 

Wahrſcheinlich vor den Zolteken erſchien an ben Ufern des Mer 
bufens von Merico der Quagalcohualt, ein weißer Mann mit langem 
Barte. Diefer Prophet, der fi die Ohren zubielt, wenn man vom 
Kriege ſprach, fliftete eine Religion, gebot Opfer an Blumen und Früd: 
ten, und verſchwand fobann. Aus dieſem Grunde hielt man die crften 
Epanier für den Quagalcohualt, den man noch immer erwartete. Merte 
würdig tft ed, daß man eine ähnliche Erfcheinung in der heroiſchen Zeit 
der Peruaner und Muyscas findet. 

Die Schiſchimeken, weldye aus derfelben Gegend kamen wie die Tol⸗ 
teten, gelangten 1170 nach Merico, während bie Aztelen das Land Azt⸗ 
Ian 1091 verließen und bier erft 1179 ankamen. Diefe bevölkerten einen 
Theil der Küften von Merico, wo fie nach dem Orakel, das fie immer 
weiter trieb, ihre Wanderungen einftellten; fie fahen 1325 einen Adler 
auf der Spise eines Cactus figen, beffen Wurzeln durch die Nigen einc# 
Felſens hindurchkamen. Nun hörte alle Unentfchloffenheät auf; fie ließen 


Es ift dies eine wichtige Trage, denn fie würde 
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zur Mal. Reife in Suͤd- und Norb: Amerika. v 


Gi in dieſer Gegend nieder, bauten das Zeocalli ober Haus Gottes und 
gründeten Merico, wo fie viel Kämpfe mit ihren Nachbarn zu beftehen 
Hatten. Bis zur Ankunft der Spanier (1503) zählten fie neun Könige. 
Auf der einen Geite dehnte fi ihre Herrfchaft aus bis Yucatan, wäh: 
zend cd nur dreißig Stunden von ber Hauptſtadt nichtunterworfene 
Theile gab. Es iſt alfo bewiefen, daß Diefes Reich, wie reich es auch 
war, doch mit Peru, der Ausdehnung nad), nicht verglichen werden 
tomnte. Die Mexikaner befaßen jedoch wohlhabendere Städte als bie ber 
Incas; Merico war mit bemerfenswerthen Gebäuden gefhmüdt, mit 
Palaͤſten für die Könige, mit prachtvollen Zempeln, darunter die berühm: 
ten Zeocallis, welche viel Achnlichkeit mit dem des Jupiter Belus hatten. 
Der Zempel von Gholula hatte auf ber Platform 4200 Q. Metres; auch 
die Dimme am See zeugten von einer wachfenden Civiliſation; bie Ge: 
Tege waren ftreng, die Polizei gut, die Induftrie im Fortſchreiten, wie es 
die hieroglyphiſche Schrift in groben Malereien beweift, aud die Bild⸗ 
hauerei war bekannt und ber Ackerbau blühte. 

Barum mußten dieſe Völker mit fanftem Charakter im Privatleben 
in ihren religiöfen Geremonten fo roh feyn? Warum war bei ihnen die 
Sottheit von Schreden umgeben? Faſten und Geifelungen wurden von 
den Prieftern anbefohlen, und nie nahete man ſich den Altären, ohne fie 
mit Blut zu befeuchten. Menfchenopfer galten für die angenehmſten; die 
Gefangenen waren einem graufamen Zode geweiht und ihr Kopf und 
Herz einem blutduͤrſtigen Gotte beſtimmt, waͤhrend man das Uebrige bei 
einem Gelage mit Freunden verzehrte. Bei dem Tode des Koͤnigs wurde 
«in Theil feiner Diener geopfert, damit ihn diefelben begleiten Eönnten. 

Wenden wir die Augen ab von biefem graufigen Anblicke und gehen 
wir nach Sud: Amerika, wo wir freundlichere Bilder des Menfchenlebeng 
finden. Diefer Theil der neuen Welt fland in feiner Verbindung mit 
den Merilanern, eben fo wenig wie die beiden andern Mittelpunfte der 
Civilifation, ber zu Condinamarca und jener von Peru, Verbindung mit 
einander hatten. Ich fpreche znerft von dem erften. 

Sn ben fernften Zeiten, che ber Mond die Erbe begleitete, lebten bie 
Bewohner des Plateaus von Bagota roh, nadt, ohne Aderbau, ohne 
„Belege, ohne Eultus. Ploͤtzlich erichien dba im Oſten von ihnen ein Greis 
nit langem Barte, der unter den drei Ramen Bochica, Nemqueteba und 
Zuha bekannt ift und die Menſchen civilijirte wie Manco Capac. Gr 
hatte eine Frau mit ſich gebracht, bie ebenfalls drei Namen führte, Chia, 
Hubecayguara und Huythaca. Diefe Brau war [hön, aber außerordent: 
lich boͤſe; fie hinderte ihren Gatten in allem, was er zum Glüd der 
Menfhen unternahm, und ließ den Fluß Funzha anfdywellen, deffen Ge: 
wälfer das ganze Thal von Bogota uͤberſchwemmten. In dieſer Meber: 
ſchwemmung kamen bie_meiften Bewohner um und nur einige retteten 
fih auf den Gipfel der höchften Berge. Der erzürnte Greis vertrieb bar: 
auf die Töne Huythaca von der Erde ‚ und fie it es, welde in ben 
Mond verwandelt wurde, ber unfern Planeten in ber Nacht erleuchtet. 
Bochica, der Mitleid mit den Menſchen hatte, zertrümmerte mit gemalti: 
‚ger Hand die Zelfen, welche die Gewäfler in dem Thale bei Ganaos und 
Tequemdana zurüchielten, verfammelte bie Voͤlker in Bogota, baute 
Städte, führte den Sonnencultus ein, ernannte zwei Kürften, unter denen 
er die weltliche und geiftlihe Macht theilte, und zog fih unter bein Na: 
.men Idacanzas in das heilige Thal Iraca zuruͤck, wo er zweitauſend 


Jahre lebte. Ehe er bie Erbe ganz verlieh, ernannte er zum zaque oder 
Fürften einen wegen feiner Weisheit verehrten Häuptling der Stämme; 
biefer regierte zweihundert und funfzig Jahre und unterwarf das ganze 
Land von San Juan be los Llanos bis zu ben Bergen von Opon; dann 
verfhwand Bochica gehejmnißvell von Iraca, ber volkreichfien Stadt des 
Staates, und wurbe für das Symbol der Sonne gehalten. 

In Condinamarca war bie Regierung von jener der Incas verſchie⸗ 
den; die geiftliche und weltliche Macht waren getrennt, bei ben Peruanern 
dagegen vereint. Die Oberpriefter von Iraca wurden von den vier durch 
Bochica eingefegten Stammoberhäuptern ernannt. Die Stadt Iraca 
war für die Muyscas, was Cholula für die Mericaner und die Inſel 
Ziticaca für die Incas war, die heilige Stadt, wohin man jährli Pil- 
gerfahrten anftellte, wobei man, felöft in Kriegszeiten, ficher durch das 
feindliche Gebiet zog. Merkwuͤrdig ift es, baß bie Spanier bier, wie in 
Merico und Peru, Zuha (ein Name Bochicas) oder auch Söhne der 
Sonne genannt wurden. Die Muyscas waren Aderbauer und wußten 
die Baumwolle zu weben; alle waren bekleidet, und der Kalender, ben 
Bochica ihnen hinterlaſſen, theilte das Jahr nach Monden ein. Leider 
findet man auch unter dieſem ackerbauenden Volle den barbariſchen Ge: 
brauch der Menfchenopfer. Alle Cyclen von 185 Monden wurde ein 
junger Menſch von funfzehn Iahren, der in den Tempeln erzogen wor- 
den, von maßfirten und Bochica vorftellenden Prieftern in einem ber 
reisrunden Pläse geopfert, in deren Mitte fi eine Saͤnle erhebt. 

Ehe ich von der hiſtoriſchen Zeit des Reiches der Incas ſpreche, 
glaube id) ein Wort über bie Denkmäler fagen zu muͤſſen, bie ſich aus 
einer frügern herſchreiben und von Feiner hiftorifchen Tradition erwähnt _ 
werden. Diefe Bauwerke find dic von Ziaguanıco an dem Ufer des 
Sees Ziticara, auf dem Gipfel der Anden immitten ber Nation Aymara. 
Sch habe unermeßliche Bauten unterfucht, welche cine vielleicht noch höhere 
Civiliſation anzeigen als die der Incas, und die man der Architectur 


"palber mit andern nicht verwechfeln ann; man muß hier einen Givili- 
fationsmittelpunkt fehen, der wenigftens eben fo alt als jener von Pa⸗ 


lenque und wahrſcheinlich demfelben auch an Großartigkeit ber Bauten 
nicht nachſteht. Diefe zeichnen fich befonders durch die ungeheuere Größe 
der behauenen Steinbloͤcke aus, aus denen fie beftehen und die weit ber 
gebradyt worden feyn müffen, weil man die Steinart nur in großer Ent⸗ 
fernung findet, — eine Thatſache, von weldyer man ein Beifpiel nur in 
dem alten Aegypten findet. In der Mitte einer weiten Ebene wirb cin 
tumulus von 300 Fuß Höhe von Säulenreihen getragen. Er ift von meh⸗ 
tern Tempein umgeben, bie 3 bis 500 Fuß an jeder Façade haben, und 
aus coloffalen Pilaftern und Wnolithen= Portiten beſtehen und mit flachen 
Reliefs bedeckt find, welche Allegorien vorftellen und fehr regelmäßig aus- 
geführt, wenn auch plump gezeichnet find. Man fiehbt audy coloflale 
Statuen mit allegorifgen Sculpturen, weldye immer bie Sonne und den 
Condor, ihren Boten, vorftellen. 

Nun gebe ih zu ben biftoriichen Zeiten der peruaniihen Voͤlker 
über. Ich habe von den Reften einer alten Civilifation an den Ufern bes 
Sees Ziticaca gefprocdhen, und merkwürbiger Weife laflen die Peruaner 
in ihren Geſchichtsbuͤchern ihren erften König, den Sohn der Gonne, 
Manco Capac, und feing rau, Mama Dello Huaco, von biefem See her: 
kommen; find fie die legten Inhaber derſelben Givilifation, welcher jene 
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Einleitung 


zur Malerifchen Reife in Sid- und Nord - Amerika. 





As die Kreuszüge ben Reifenden den Weg nad Weft: Alien geöffnet 
hatten, durchwanderte der Zude Benjamin von Zubela (1160) mehrere 
Sabre lang die Ufer des Caspiſchen Meeres und bie chineſiſche Zatarei, und 
befuchte einen Theil von Indien. Nach feiner Rüdkehr machte er die 
‚Reichthümer jener Ränder bekannt. Auf der einen Seite gaben der reli: 
giöfe Eifer, auf der andern der Handel, durch die Meife Marco Polo's 
(1269) gereist, eines Handelsmannes, der zuerft in jene fernen Länder 
eindrang, den Erzeugniffen des Orients einen folchen Ruf, daß alle Ge: 
banken ſich nach dieſer Seite wendeten. Die Erfindung der Dagnetnabel 
(1322) vermehrte die Entdeckungsmittel und gab der Schifffahrt, weiche 
bisher nur den Küften hatte folgen koͤnnen, einen neuen Auffchwung. 

Die Spanier fanden die Gluͤcklichen Infeln wieder und die Portugie: 
fen, damals bie erften Seefahrer, entdeckten nad) einander verfchiedene 
heile der afrifanifchen Küfte (1412); fie drangen felbft bis zum Grünen 
Borgebirge vor (1433), wo fie die Furcht, fie koͤnnten eben fo ſchwarz 
werben als die Einwohner, eine Zeit lang zurüchielt; endlich aber lan: 
deten fie, geführt von den Genuefern und Wenetianern (1449), ben ge: 
ſchickteſten Seeleuten jener Zeit, an den Azoren und Guinea (1484). 
Bartoleme Dias (1486) fah den ſuͤdlichen Theil von Afrika, unb nannte 
ihn das Cabo Tormentoso, weldhen Namen aber fein König in 
„Borgebirge ber guten Hoffnung‘’ umänderte. Won dieſem Augenblide 
an war man überzeugt, zur See nad) Oftindien gelangen zu koͤnnen, und 
alle Gedanken richteten ſich nad) diefem Punkte. 

CEhriſtoph Colon (Columbus), ein Genueſe von Geburt, erhielt eine 
glänzende Erziehung, entfchieb ſich aber, wegen der Armuth feiner Fami⸗ 
lie, &eemann zu werben, befuchte das Mittelmeer, den Nordpol und bes 
ſonders die Küften von Afrita, um von Often nad) Indien zu kommen, 
und hegte übrigens bie Meinung, dieſer Theil der Erde müffe größer 
ſeyn ald man gewöhnlich glaube. Er hielt ihn für nicht fehr entfernt in 


Weiten von den Canariſchen Snfeln, um fo mehr, da die Strömungen oft 
Erzeugniffe einer unbekannten Natur mitbrachten, welche die Nähe von - 
Land anbeuteten. Die lebhafte Phantafte Colong faßte alle diefe That⸗ 
ſachen zufammen (1478) und er fuchte eine Regierung zu gewinnen, welche 
die Koften feiner vorhabenden Entdeckung beitreite. Vergebens wendete 
er fih nach einander an den Senat von Genua und an den König von 
Portugal, vergebens ſchickte er feinen Bruder nad) England und ging 
ſelbſt nach Spanien (1184). Der Hof nahm ihn gut auf, aber die Un- 
wiffenheit der damaligen Zeit ftritt gegen feinen Plan, und kann 'man 
glauben, daß er ſich zu Bitten herablaffen mußte, um $erbinand und 
Sfabelen eine neue Welt zu Füßen legen zu dürfen? Ueberall flich er 
auf Weigeyungen und fein Muth fing an wankend zu werden; Iſabelle 
fürditete indeB, diefer Ruhm Tönne ihr entgehen; fie bot ihm ihre Dias 
manten zur Beftreitung der Koften ber Expedition an, deren Vortheile 
fie ſaͤmmtlich für das Reid) Caftilien fi) ausbedung. Es wurde ein Ver: 
trag unterzeichnet (1492); Colon wurde darin zum Vicelönige der Länder 
ernannt, die er entdecken würde, und als Eigenthbümer des zehnten Thei⸗ 
(es ihres Srtrages anerkannt. Die Vorbereitungen machte man in alles 
Eile. Drei Schiffe, die Sant Maria, bie Pinta und bie Nina, wurden 
in dem Dafen von Palos de Morguer ausgerüftet. Der unerfchrodene 
Solon fchiffte fi am 3. Auguft mit den Brüdern Pinzon ein. Die Ges 
genswünfche eines großen Volkes folgten ihm bei biefer gewagten Unter: 
nehmung. Am 6. Septbr. verließ ber große Dann Gomera, eine ber 
Ganarifchen Infeln, und bald hatte er mit der Infubordination feiner 
Mannſchaft zu kämpfen; die Meuterei nahm von Tage zu Tage zu; 
Solon fand auf dem Punkte, umkehren zu müffen; er bat noch um drei 
Zage, weil er überzeugt war, das erfehnte Land könne nicht weit mehr 
entfernt feyn. Die „Niña“ traf wirklich auf einen Baumzweig mit 
Blättern und Früchten; nun war es Feinem Zweifel mehr unterworfen... 


ıV 


Die Wünfcge wurden erhört und am 11. October gegen zehn Uhr Abende 
ertönte an Worb der „Pinta“ der Ruf: „Land! Land!” Die beiterfte 
Sröhlichkeit folgte der Beſorgniß; Amerika war entbedit (1492). Am 
andern Tage entfaltete ſich die herrlichfte Vegetation vor ben Augen ber 
Spanier; bewaffnete Schaluppen fuhren an das Land und Colon betrat 
zuerft die neue Welt, von der es im Namen Spaniens unter dem Donner 
der Kahonen, welcher die in Menge herbeigelommenen Eingeborenen ers 
ſchreckte, Beſitz nahm. Diefe Infel, eine der Lufayen, das Guanahani 
der Eingeboxenen, wurbe von ihm San Salvador genannt. Waren 
die Eingeborenen von den neuen Gegenftänden uͤberraſcht, bie fie erblick⸗ 
ten, fo ftaunten die Spanier nicht weniger über alles, was fie umgab. 
Colon verließ indeß diefe Gegenden bald, fuhr vor den andern Eufayen 
vorbei und gelangte zu der Infel Cuba, wo er wie eig Gott empfangen 
wurde. Aus einigen falſch verftandenen Worten ſchloß er, er ſey in der 
Kaͤhe des Koͤnigreichs Cathay, das Marco Polo beſchrieben hatte. Am 
6. Decbr. begab er ſich zur Inſel Haiti (St. Domingo), durchwanderte 
einen Theil der Küfte, fammelte Gold und glaubte wegen der Achnlidy: 
feit Cipangos mit Cibao noch immer in Indien zu ſeyn. Aus dieſem 
Irrthume entftand der Name Weftindien, den Amerika fo lange be: 
hielt. Sm Vertrauen auf die Freundfchaft eines Caziken gründete er ben 
Hafen Natividad, ließ achtunddreißig Dann dafelbft (1493) und Tchrte 
nach Europa zurüd, wo er, wie er es verdiente, empfangen und von 
dem Volke im Triumphe getragen wurde. on da an ertönte biefer 
ganze Erdtheil von der glorreihen Entdeckung, welche fpäter fo große 
Veränderungen in dem Welthandel hervorbringen follte. 

Ehe ich in der Gefchichte der Fortfchritte in Amerika fortfahre, 
glaube ich mit flüchtigen Strichen den dermaligen Zuftand deffelben fhil: 
dern zu müffen. Aſien ſcheint eben fo wenig als die andern Welttheile 
die Wiege feiner Bewohner gewefen zu ſeyn; id will nicht in der Analogie, 
welche man zwifchen den aflatifhen Spracden und einigen amerifanifchen 
gefunden hat, einen Beweis fuchen, daß die Amerikaner aus biefem Sande 
famen... Da Amerika der Erbtheil ift, wo man bie meiften jener be⸗ 
ftimmten Sprachen redet, deren Abſtammung zu verfolgen unmöglich ift, 
fo mußten ſich nothwendig unter der Zahl mehrere finden, in benen einige 
Morte mehr oder minder Aehnlichkeit mit den Sprachen Aſiens wie mit 
gewiffen andern hatten. Nimmt man felbft an, es bätten einige Ein: 
mwanderungen über den Nordpol Rattgefunden , fo würbe die noch immer 
nicht die pofitive Thotſache umfaflen, daß Amerifa lange vorher bevölkert 
war; beweifen denn übrigens nicht die Denkmale, weldye man im Norben 
Nordamerika gefunden hat, die ſcharf geprägten Züge ber jetzigen Ein: 
wohner, welche wegen der Länge ber Nafe den Eculpturen der Mexika⸗ 
ner fo nahe ftehen, daß dieſe bios aus dem Nordweften Amerikas gekom— 
men find? 

Man findet in den Wäldern ber Vereinigten Staaten noch viele 
Nuinen, deren Alter man nicht Eennt, welche aber wohl in einiger Ver: 
bindung mit den hiftorifchen Zeiten fichen können. Dieſe Ueberrefte ciner 
erloſchenen halben Eivilifation beftchen in Gräbern, von denen einige 100 
Fuß hoch find und 300 Fuß im Durchmeſſer haben, wie die in der Nähe 
von Gt. Louis und an den Ufern des Ohio; in Mauern von Forts aus 
gebrannten Steinen oder Erbe, beren Deffnung nah Oſten fieht, wie die 
in Peru, und welche eine Vertheidigungslinic von 50 Meilen im E. von 
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dem Griefee bilden. Diefe Forts würden nach den annähernden Berech 
nungen des Herrn Gulter, zwölf Jahrhunderte zuruͤckreichen. Sie befke: 
hen aus Gebäuden, bie in verfchiedene Räume getheilt find, wie die, 
weiche man in Louiſiana fand, und in denen man Gögenbilder und In: 
fhriften erblickt. Kann man, wenn man berüdfihtigt, daß bie größten 
Gräber ſich in den füdlichen Theilen befinden, nicht zu dem &lauben ver: 
anlaßt werden, baß, da bie Civilifation der gegenwärtigen Bewohner bie 
Annahme nicht geftattet, fie flammten von jenen alten Nationen ab, 
biefe nad) dem Süden auswanderten und viclleicht jene Mexikaner wur: 
den, welche das Land Anahuac hevoͤlkerten, während fie in den Bereinig: 
ten Staaten durch herumziehende Horden aus ben nörblicdyern Theilen 
erſetzt wurden? 

Das Land Anahuac oder Mexico war urſpruͤnglich von mehrern 
Nationen bewohnt, unter denen ſich die Olmeken befanden, bie ihre Aus: 
wanderungen nad) Süden bis an den See Nicaragua ausbehnten und 
vielleicht die Gebäude von Palenque errichteten, welche man gegenwärtig 
erforfcht. Iſt dies der Fall, To wären biefe Gebäude ſchon vor ber %ı: 
Zunft der Tolteken vorhanden gewefen, ihre Erbauung fiele in eine fri: 
bere Zeit als bie aller andern in Merico und man koͤnnte daraus ben 
Schluß ziehen, daß die Zoltefen Keine höhere Civilifation als die ber DI 
meken mitgebracht. Es ift dies eine wichtige Frage, denn fie würd 
beweifen, daß die in dem Lande Anahuac gebildete Givilifation nicht gatz | 
aus dem Norden gekommen wäre. Die erften Völker, welche aus da 
nördlichen Gegenden famen, waren bie Zoltefen. In ihrer Mythologie 
nehmen fie drei Zeitalter an, welche zufammen 18,028 Sabre dauerten 
nach Dumboldt und 1417 nach Andern, das Zeitalter der Erde, jenes de 
Feuers und das des Windes. Ein viertes, das des Waſſers, -vernichtete 
das Menſchengeſchlecht durch eine große Ueberfhwemmung. Die Ma 
hen wurden in Fifche verwandelt; ihr Noah, Coxcox und beffen Frau, 
vettete fih auf einem ſchwimmenden Baumftamme, bevölferte ſodann 
die Erbe wieder und bildete fo bie Toltefen, die um das Jahr 544 um 
ferer Zeitrehnung aus dem Norden in das Land Anahuac Eamen, defien 
Bewohner fie unterjochten und civilifirten, wo fie die Pyramiden bauten, 
bem Gonnenjahre eine vollfommenere Eintheilung ald die Römer gaben 
und die hieroglyphiſchen Gemälde erfannen. Im Jahre 1051 wanderten 
fie weiter nach Süden. 

Wahrfcheinlich vor den Tolteken erfchien an den Ufern des Mar 
bufens von Merico der Quagalcohualt, ein weißer Mann mit langem 
Barte. Diefer Prophet, der ſich die Ohren zubielt, wenn man vem 
Kriege ſprach, fliftete eine Religion, gebot Opfer an Blumen und Früd: 
ten, und verſchwand fodann. Aus dicfem Grunde hielt man die crften 
Epanier für den Quagalcohualt, den man noch immer erwartete. Wert: 
würdig ift ed, daß man eine aͤhnliche Erfcheinung in der beroifchen Zeit 
der Peruaner und Muyscas findet. 

Die Schiſchimeken, weldye aus derfelben Gegend Eamen wie bie Tol⸗ 
teken, gelangten 1170 nach Mexico, waͤhrend die Azteken das Land Azt⸗ 
lan 1091 verließen und bier erſt 1179 ankamen. Dieſe bevoͤlkerten einen 
Theil der Küften von Mexico, wo fie nach dem Orakel, das fie immer 
weiter trieb, ihre Wanderungen einftellten; fie fahen 1325 einen Adler 
auf der Spige eines Gactus figen, deffen Wurzeln durch dic Rigen eines 
Felſens hindurchkamen. Nun hörte alle Unentfchloffenheit aufs fie ließen 
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ſich in diefer Gegend nieder, bauten das Zeocalli ober Haus Gottes und 
gründeten Merico, wo fie viel Kämpfe mit ihren Nachbarn zu beftehen 
Hatten. Bis zur Ankunft der Spanier (1503) zählten fie neun Könige. 
Auf der einen Seite behnte ſich ihre Herrſchaft aus bis Yucatan, wäh: 
zend cd nur dreißig Stunden von ber Hauptſtadt nidhtunterworfene 
Theile gab. Es iſt alfo bewiefen, daß biefes Reich, wie reich es auch 
war, doch mit Peru, der Ausdehnung nad), nicht verglichen werden 
Zonnte. Die Mexikaner befaßen jedoch wohlhabendere Städte als die ber 
Incas; Merico war mit bemerfenswertben Gebäuben gefhmüdt, mit 
Palaͤſten für die Könige, mit pradjtvollen Tempeln, barunter die berühm: 
ten Teocallis, welche viel Achnlichkeit mit dem des Jupiter Belus hatten. 
Der Zempel von Cholula hatte auf der Platform 4200 Q. Metres; aud) 
die Daͤmme am Eee zeugten von einer wachſenden Givtlifation; die Ge: 
Tege waren ftreng, die Polizei gut, die Induftrie im Fortſchreiten, wie e8 
die hieroglyphiſche Schrift in groben Malereien beweift, auch die Bild: 
Hauerei war bekannt und der Aderbau blühte. 

Warum mußten diefe Völker mit fanftem Charakter im Privatleben 
in ihren zeligiöfen Geremonien fo roh feyn? Warum war bei ihnen bie 
Bottheit von Schreden umgeben? Faſten und Geißelungen wurden von 
den Prieftern anbefohlen, und nie nahete man ſich den Altären, ohne fie 
mit Blut zu befeuchten. Menfchenopfer galten für die angenehmſten; die 
Gefangenen waren einem graufamen Tode geweiht und ihr Kopf und 
Herz einem blutdürftigen Gotte beftimmt, während man das Vebrige bei 
einem Gelage mit Freunden verzehrte. Bei dem Tode bes Königs wurde 
«in heil feiner Diener geopfert, damit ihn diefelben begleiten Eönnten. 

‚Wenden wir die Augen ab von diefem graufigen Anblide und gehen 
wir nach Suͤd-Amerika, wo wir freundlicyere Bilder des Menfchentebeng 
finden. Diefer Theil der neuen Welt fand in keiner Verbindung mit 
den Merikanern, eben fo wenig wie die beiden andern Mittelpunfte ber 
Givilifation, der zu Gondinamarca und jener von Peru, Verbindung mit 
zinander hatten. Ich fprecke znerft von dem erften. 

Sn ben fernften Zeiten, che der Mond bie Erbe begleitete, lebten bie 
Bewohner des Plateaus von Bagota roh, nadt, ohne Aderbau, obne 
„Belege, ohne Cultus. Pldtzlich erfhien da im Oſten von ihnen ein Greis 
mit langem Barte, der unter ben drei Namen Bochica, Nemqueteba und 
Zuha befannt ift und die Menſchen civilijirte wie Manco Sapac. Er 
hatte eine Frau mit ſich gebracht, die ebenfalls drei Namen führte, Chia, 
Yubecayzuara und Huythaca. Diefe Frau war fchön, aber außerorbent: 
lich boſe; fie hinderte ihren Gatten in allem, was er zum Glüd ber 
Menfhen unternahm, und ließ Jen Zluß Funzha anſchwellen, deſſen Ge- 
wäfler das ganze Thal von Bogota uͤberſchwemmten. In dicfer Ueber: 
ſchwemmung kamen bie_meiften Bewohner um und nur einige retteten 

fh auf den Gipfel der höchften Berge. Der erzürnte Greis vertrieb bar: 
auf bie ſchoͤne Huythaca von ber Erbe, und fie iſt e8, welche in ben 
Mond verwandelt wurde, der unfern Planeten in der Nacht erleuchtet. 
Bochica, der Mitleid mit den Menſchen hatte, zertrümmerte mit gewalti⸗ 
ger Hand die Zellen, welche die Gewäfler in dem Shale bei Cangos und 
Tequemdana zurüchielten, verfammelte die Völker in WBogota, baute 
Städte, führte den Sonnencultus ein, ernannte zwei Fürften, unter benen 
er die weltliche und geiftliche Macht theilte, und zog ſich unter ben Na⸗ 
‚men Idacanzas in das heilige Thal Iraca zurüd, wo er zweitauſend 


Sahre lebte. Ehe er die Erde gang verlieh, ernannte er zum zaque oder 
Fürften einen wegen feiner Weisheit verehrten Häuptling der Stämme; 
diefer vegierte zweihunbert und funfzig Jahre und unterwarf das ganze 
Land von San Juan be los Llanos bis zu den Bergen von Opon; bann 
verſchwand Bochica geheimnißvell von Iraca, der volkreichften Stadt des 
Staates, und wurde für das Symbol der Sonne gehalten. 

In Condinamarca war die Regierung von jener der Incas verſchie⸗ 
den; die geiftliche und weltliche Macht waren getrennt, bei dem Peruanern 
dagegen vereint. Die Oberpriefter von Iraca wurben von ben vier durdh 
Bochica eingefesten Stammoberhäuptern ernannt. Die Stadt Iraca 
war für die Muyscas, was Cholula für die Mericaner und die Inſel 
Ziticaca für die Incas war, die heilige Stadt, wohin man jährlidy Pil: 
gerfahrten anftellte, wobei man, felbft in Kriegszeiten, ficyer durch das 
feindliche Gebiet zog. Merkwuͤrdig ift es, daß bie Spanier hier, wie in 
Merico und Peru, Zuha (ein Name Bochicas) oder auch Söhne der 
Sonne genannt wurden. Die Muyscas waren Aderbauer und wußten 
bie Baummolle zu weben; alle waren bekleidet, und ber @alender, ben 
Bochica ihnen hinterlaſſen, theilte das Jahr nach Monden ein. Leider 
findet man auch unter dieſem ackerbauenden Volke ben barbarifchen Ge⸗ 
brauch der Menſchenopfer. Alle Cyclen von 185 Monden wurde ein 
junger Menſch von funfzehn Jahren, der in ben Tempeln erzogen wor- 
den, von maskirten und Bochica vorftellenden Prieſtern in einem der 
freisrunden Pläse geopfert, in deren Mitte ſich eine Saͤnle erhebt. 

Ehe ih von ber hiftorifihen Zeit des Reiches der Incas fpreche, 
glaube ich ein Wort über die Denkmäler fagen zu müflen, bie ſich aus 
einer frübern herſchreiben und von Feiner biftorifhen Zrabition erwähnt _ 
werden. Diefe Bauwerke find die von Ziaguanıco an dem Ufer des 
Sees Ziticaca, auf dem Sipfel ber Anden immitten ber Nation Aymara. 
Sc habe unermeßliche Bauten unterſucht, weldye eine vielleicht noch höhere 
Eivilifation anzeigen als die der Incas, und die man ber Arditectur 


"halber mit andern nicht verwechfeln Tann; man muß bier einen Giili- 
fationsmittelpunftt fehen, ber wenigftens cbem fo alt als jener von Pa⸗ 


lenque und wahrfcheinlich demſelben auch an Großartigkeit ber Bauten 
nicht nachſteht. Diefe zeichnen ſich befonders durch die ungeheuere Größe 
der behauenen Steinblöde aus, aus denen fie befteben und die weit ber 
gebracht worben feyn müffen, weil man die Steinart nur in großer Ent- 
fernung findet, — eine Thatſache, von weldher man ein Beifpiel nur in 
dem alten Aegypten findet. In ber Mitte einer weiten Ebene wird cin 
tumulus von 100 Buß Höhe von Saͤulenreihen getragen. Er ift von meh⸗ 
rern Zcmpeln umgeben, bie 3 bis 500 Fuß an jeder Façade haben, und 
aus coloffalen Pilaftern und Manolithen⸗Portiken beffehen und mit flachen " 
Reliefs bedeckt find, welche Allegorien vorfiellen und fehr regelmäßig aus⸗ 
geführt, wenn auch plump gezeichnet find. Man fieht audy coloffale 
Statuen mit allegorifchen Sculpturen, welche immer die Sonne und den 
Condor, ihren Boten, vorftellen. 

Run gebe ih zu ben hiftorifhen Zeiten ber peruaniſchen Boͤlker 
über. Ich habe von den Reften einer alten Givilifation an ben Ufern bes 
Sees Ziticaca geſprochen, und merkwürbiger Weife laſſen bie Peruaner 
in ihren Geſchichtsbuͤchern ihren erften König, den Sohn der Sonne, 
Manco Sapac, und feing Frau, Mama Dello Huaco, vun biefem See her⸗ 
kommen; find fie die legten Inhaber derſelben Civilifation, welcher jene 
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Zaumerke angehören, der Civiliſation, die fie nach Cuzco beachten, wo 
noch die Barbarei herrichte? 

Manco Capac und Mama Dello, feine Schwefter und feine Frau, 
(ebten im elften Jahrhunderte; diefe Dalbgötter nannten ſich Kinder der 
Sonne und verſprachen, der Welt ein neues Leben zu geben, indem fie 
diefelbe belehrtens die Wilden glaubten ihnen; Inca lehrt den Männern 
den Aderbau; Mama Dello lehrt die Frauen fpinnen und weben; Manco 
Capac giebt Gefege, begründet eine weile und väterliche Regierung, und 
das Reich beftehbt. Anfangs war es auf etwa 20 Etunten Umfreis um 
Cuzco beichränkt, aber unter der Herrfchaft von zwölf Königen, welche 
der religicfe Eifer zu Eroberungen trieb, dehnte es ſich allmälig aus, bis 
es ſich unter dem elften Könige, Zupac Inca Yupanqui, vom Aequator 
bis zum 36° ſ. Br. am ganzen weftlichen Abhange ber Anden, auf deren 
Hochebenen und dem öftliden Abhange, nicht bis in die Ebenen hinunter, 
erjiredte, d. h. von Quit, bis zum Rio Maule in Chili. Schon im 
14. Sahrkunderte erleichterte cine Prophezeihung bie Eroberung burdy bie 
Epanier. Der ftebente Inca,. Yahuar:huacac, fehidte feinen rechtmäßi: 
gen Erben, ber ihm mißfallen Hatte, fort, um bie Deerden der Eonne zu 
hüten. Diefer junge Mann that dies drei Jahre lang, ald er am Fuße 
eines Felſens einft einfchlief und träumte, ein fremder Mann mit bärti: 
gım Geſichte komme zu ihm, fage ihm, er heiße Viracocha und fen fein 
Vetter, ein Sohn der Eonne, und Eünbige ihm an, ein Beer werde ſei⸗ 
nen Vater angreifen, den er davon benadhridhtigen und feines Schutzes 
verfichern möge. Der Jüngling cilte zu feinem Vater, ber ihn indeß als 
Betrüger behandelte. Wenige Tage darauf erfuhr man, daß cmpörte 
Truppen gegen Guzco rüdten; ber Inca verließ die Sonnenftadt, aber 
der Prinz kam ihr zu Pilfe, fchlug die Angreifenden und verficherte, von 
bärtigen Männern unterflügt worben zu feyn. Gr beflieg den Thron 
unter dem Namen Viracocha und ließ eine Statue eines bärtigen Man: 
nes verfertigen, um die Erinnerung an feiren Traum zu verewigen. Zur 
Zeit der Eroberung eriftirte diefe Statue noch. Daher kommt der Name 
Biracoha, ben man noch beute ben Spanicrn giebt und dem fie ohne 
Zweifel die Eroberung Perus verdanken. Dieſe Erſcheinung bärtiger 
Männer unter den amerikaniſchen, faft ſaͤmmtlich bartlofen Völkern ift 
in merkwuͤrdiges Bufammentreffen, denn die Analogie zwiſchen dem 
Qucgalcohualt der Meritaner, dem Bochica der Muyscas und dem Vira⸗ 
cocha ter Incas ift doch auffallend. j 

Huaina Capac, der zwölfte Inca, machte feinen Sohn Atakualpa 
zum Könige von Quito; kurz nachher erfuhr cr, daß Fremde an der 
Rordküfte gefehen worden wären (1515). Gr wurde krank, und ebe er 
flarb, erinnerte er die Seinigen an die cMmalige Erfcheinung Viracochas, 
fagte ihnen, daß die bemerkten Fremden ohne Zweifel Söhne der Eonne 
wären, bie Peruancer in allen Stüden überträfen und das Rand in Be: 
ſchlag nehmen würden, und befahl endlich, daß man ihnen in allem ge: 
horche. Bein Eohn, Huascar, folgte ihm 1523 und wollte feinen Bru⸗ 
der Atahualpa zum Vaſallen machen, biefer fammelte aber Truppen, 
uͤberfiel Cuzco, nahm Huascar gefangen, rief die Incas aus allen Thei⸗ 
len des Reiches zuſammen und ließ ſie alle ermorden. Das war der 
politiſche Zuſtand Perus zur Zeit der Eroberung. 

Der erſte geſeggebende Inca, der vom Himmel Geſandte, hatte ſei⸗ 
nen Rachkommen, Kindern der Sonne gleich ihm, bie eine unbeſchraͤnkte 
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Macht übten, weil fie wie Götter herrſchten, befohlen, ihre redhtmäßige 
Echwefter zu heirathen, um ihr Blut nit zu vermifchen und immer 
derfelben Achtung und Verehrung werth zu feyn. Ihre Religion war 
auf die Natur gegründet. Die Sonne, bie Quelle des Lichtes und die 
Bofruchterin der Erde, ber Mond und bie Sterne cmpfingen ihre Hrl⸗ 
digungen. Ihre Ceremonien waren friedlich. Blutige Opfer gab es nicht 
wie bei den Mexikanern und Muyscas. Man opferte der Sonne Fruͤchte, 


welche ihre Wärme hervorgetrieben hatte; kaum opferte man ſanfte Be: 


mas; nie befleckte Menſchenblut ihre Altaͤre. Der Inca übte eine garı 
patriarchalifge Macht aus; er war König und Priefter zu gleicher Zeir. 
Denn er kämpfte, um die Zahl der Anbeter ber Sonne zu vermeke.r, 
fo that er e8 mit Milde, und wenn die Ueberredbung wirkungslos blieb, 
in ber Ueberzeugung, daß die Sonne ihm den Auftrag gegeben, bie un..: 
bildeten Voͤlker zu civilificen. Ueberall waren die Ländereien in dri 
heile getheilt: einer für die Eonne, deren Ertrag denen zu Nutzen fir, 


welche die Tempel bauten; der zweite für ben Inca ats Kriegsfofter, 


und endlid der dritte, der bedeutendfte, für Ale. Kein Eigenthum ırır 


ausſchließlich; die Laͤndereien wurden alle Jahre nach den Beduͤrfniſſen | 


der Familien vertheilt; man arbeitete gemeinfchaftli und fingend; & 
war ohne Zweifel die einigfte Geſellſchaft. Der Aderbau ber Peruanır 
war dem der Mexikaner wenigftens gleich; überall hatten fie Waffırki: 
tungen, Bewäfferungscandie ꝛc. angelegt, weldye die duͤrren Ebenen dr 
Küfte befruchteten, und der Inca ging mit gutem Beifpiele voran, intım 
er felbft das Land beſtellte ‚ während feine Frau ſpann, webte und tie 
Perfonen ihres Geſchlechts unterrichtete. Cie hatten prachtvolle Tqrril 
von eigenthuͤmlicher halbeyclopifcher Bauart, außer den Haͤuſern für die 
Sonnenjungfrauen. Bon Cuzco nad) Quito führten fie eine große 15 
Fuß breite und 500 Stunden lange Etraße und legten an berfelben in 
gewiffen Entfernungen tambos ober Zufluchtshaͤuſer an. Sie bautın 
Dängebrüden, eine Bauart, bie erfi im 19. Jahrh. nach Europa kam. 
Sie hatten erblihe Handwerker, welche Bildhauerei trieben und gute 
Goldſchmiede waren. Sie kannten das Somenjahr, hattın aber ald 
Schrift nur Knoten, cder Quipos, wie bie erſten Gefchichtfchreiber ver: 
fihern, obgleich man nad) den Relicfd zu Tiaguanaco nicht. daran zweis 
fein kann, daß die frühere Givilifation allegorifhe Sculpturen gehast 
hatte. Die Kriegstunft befand fich bei ihnen in der Kindheit; die Geſete 
waren fehr ftreng und der Echuldige wurde mit dem Zobe beftraft. 
Die Merikaner überzogen alles, um bie Menfchenopfer einzuführ, 
welche die Incas verboten, melde cine milde Religion verbreiteten und 
darin von den Muyscas nachgeahmt wurden, bie in ihren Opfern auf) 
mäßig waren. Merico verdankte feine Etärke der feften Einigkeit feiner 
Priefter mit feinem Adel. Der Oberpriefter war immer aus koͤniglichem 
Blute und es konnte ohne ſeine Einwilligung kein Krieg gefuͤhrt werden. 
Die Peruaner vereinigten die beiden Gewalten, die geiftliche und weltliche, 
in einer Perfon. Diefe beiden Mächte hatten alfo bedeutendere Mittel 
zum Gluͤck als die Muyscas, deren Oberprieftee von ben Häuptlingen 
ernannt wurde. Die Mexikaner und die Peruaner fcheinen benfelben 
Grat von Givilifation erreicht zu haben; jene waren kriegeriſcher, dieſe 
menſchlicher; aber dieſe Givilifation kann mit jener Europas zu jener 
Seit nicht verglichen werden. Es ift zu bemerken, daß biefe drei Mittels 
punkte ber Givilifation fi) auf hohen und gemäßigten Plateaus befanden, 
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während die Völker umher, in den Wäldern, ganz wild blieben, was bie 
Beobachtung beftätigt, daß nur der Aderbau bie Menfchen dahin bringen 
kann, fih in Geſellſchaften zu vereinigen, während der Jaͤger fi ven 
Teinen Brüdern entferne und die Wildniſſe auffukt, um, cntfernt von 
jeber Soncurrenz, eine reichlichere Jagd zu finden. 

Der Beden Amerifas ift von einer großen Anzahl unterfchicdener 

Nationen bedeckt, die aus Eriegerifchen Völkern beftchen, Anter denen ſich 
Menſchenfreſſer finden, die aus Race das Kleifh ihrer Feinde effen. 
Dies find faſt immer nomabdifche Säger, welde die Noth zum Wandern 
treibt und die wilder find als die feßhaften und in Geſellſchaft lebenden 
Aderbauer. Ihre Religionsſyſteme find fo vielfach wie ihre Gebräuche 
und ihre Sprachen. 
faft alle haben zur Grundlage ihrer religiöfen Gefühle mehr die Furcht 
vor einem übelthuenden Gotte ald das Vertrauen auf einen Gctr der 
Liebe. Ginige haben, obgleich Nomaden, eine Gosmogenie, einen vollftäns 
digen Polytheismus. Schwer wuͤrde es ſeyn, die amerikaniſche Race 
ganz beſtimmt zu charakteriſiren, denn ſie beſitzt kein allgemeines charak⸗ 
teriſtiſches Kennzeichen außer dem ſchlichten langen ſchwarzen Haar. Die 
Reigung ber Augen iſt nicht der ganzen Race gemein; man findet fie bei 
"den Botocuben und den Guaranis; bie Patagonier aber und Araucanos 
haben horizontale Augen. Die Länge oder Breite ber Nafe kann kein 
&aratteriftiihes Merkmal ſeyn; bie Nordamerikaner, die Meritaner und 
Peruaner haben eine vorfichende, während fie bei den Guaranis und 
Patagoniern kurz und eingedrüdt if. Suchen wir charakteriſtiſche Merk⸗ 
male in dem Ausdrucke des Geſichts, ſo ſehen wir die Chiquitos mit dem 
fortwaͤhrenden Laͤcheln auf den Lippen, mit der offenen heitern Miene, 
waͤhrend der groͤßere Theil der andern Voͤlker betruͤbt und ſchweigend iſt. 
Der Bartmangel iſt ebenfalls nicht allgemein; alle haben Schnurbaͤrte 
oder Bart on dem Kinne, und wenn die Guaranis faſt bartlos ſind, ſo 
haben ſie unter ſich die Guarayos, die einen wahrhaft patriarchaliſchen 
Bart beſitzen, welcher bis auf die Bruſt reicht; faſt alle reißen die Haare 
aus. Eben ſo wenig kann die Groͤße als Merkmal gelten; die Patago- 
nier find groß und flark, während die Peruaner und Guaranis Mein und 
unterfegt finds; oft iſt felbft in einer und derfelben Nation die Größe 
verficden. Die Farbe ift ſehr mannidfaltig: die Nordamerikaner find 
£upfirfarbig und roͤthlich; die Peruaner, die Patagonier und andere Voͤl⸗ 
ter des Südens dunkel, und die Völker der büftern Wälder gelblich oder 
faft weiß. Alſo nur’nach der Sprache kann man bie gkoßen Abtheilun⸗ 
gen der amerikaniſchen Racen beſtimmen. 

Wollen wir dieſe Nationen in Hinſicht auf den Gebietsraum ſtudi⸗ 
sen, den fie vor ber Eroberung inne hatten, fo werden wir finden, daß 
die verbreitetſte von allen, obgleich nicht die civilifirtefte, die der Guaras 
nid war. Man findet die Sprache diefes aderbauenden Volkes von dem 
Drinocco bis zum Plata und von dem oͤſtlichen Zuße der Anden bis an 
das Meer, im ganzen Norboften von Südamerika, während bie Berge 
im Weften, in ber Aequatorgegend, von den Quiſchua⸗ und Aymora⸗ 
Nationen, und im üben von den Araucanos bewohnt wurden; die des 
Norden waren der Aufenthalt der Muyscas, und die füblichen Ebenen 
jener der Puelchen und Patagonier. Außer biefen großen Nationen gab 
es eine Menge kleiner in den Wäldern des Amazonenfluffes, des Ori⸗ 
Rocco, des La Plata und deren Beiflüffen, ſowie in dem braſilianiſchen 


Alle feinen an ein anderes Leben zu glauben und 


va 


Gebirge. Auch in ben nördlihen Theilen war Nordamerika von einer 
großen Anzahl von Iägervölkern bebeckt, welche mit denen bes alten Cau⸗ 
cafus und Kleinafiens wetteifern konnten. Die aztekiſche Sprache war 
die einzige, welche einen Theil des Mecrbufens von Mexico einnahm. So 
war Amerika beſchaffen, als Columbus da landete. Folgen wir nun ben 
Entdeckungen, welche biefes Land allmälig mit Europdern bevölferten und 
es fo bekannt machten, wie es jest if. ' 


Eine Bulle des Pabſtes Alexander IV. gab Spanien alle Länder, 
welche weſtlich von den Azoren entdeckt werben würden, während bie 
Portugiefen alles in Often von biefer Linie Gelegene befigen follten. 
Columbus entdedte auf einer zweiten Reiſe (1593), wobei ex von vielen 
caftitianiigen Ebeln begleitet war, Marie Galante, Guadeloupe, Antigua 
und Porto Rico in ben Antillen, fand fein Fort Natividad zerftört, 
ließ e& neu aufbauen und zeigte den überrafchten Amerifanern zum erften 
Male Pferde. Es wurde ihnen eine Schlacht geliefert (1495), die fie 
verloren, und von biefer Zeit an begann ihre Sclaverei wie bie unge: 
rechten Anklagen gegen Columbus, ber ſich gendthigt fahb, nad) Europa 
zuruͤckzukehren. 

Der geſchickte Gaboto (Sebaſtian Cabot) entdeckte die Kuͤſte von 
Labrador und Neufundland (1497), welche 1504 von ben Normannen bes 
ſucht wurde, bie ſich vier Jahre Tpäter da nieberliegen. Erſt 1520 fanden 
fie Cap Breton. 


Trotz den Hinderniſſen, welche man feiner Abreife in ben Weg Iegen 
wollte, ſchickte fi) Columbus zu einer dritten Reife an. Der undank⸗ 
bare Ferdinand hatte Thon angefangen, ihn bie VBitterkeiten koſten zu 
laſſen, die ihm als Lohn für feine ruhmvollen Thaten vorbehalten waren. 
Der unerihrodene Mann beſuchte nochmals Zrinidab (1498), legte an 
tem Dracdyenfchlunde, zu Paria und Gumana an und entdedte auf ber 
Ruͤckfahrt nad) St. Domingo, 'wo feine Colonie aufgehoben war, Guba- 
gua und Margarita. Unterbeß Fam Alongo d'Ojeda (1499), welcher bie 
legte Beichreibung der Reife Columbus benust hatte, in Paria an, folgte 
der Küfte bis zum Gap Bela und anterte zu Venezuela. Gr war von 
Amerigo Vespucci begleitet, einem floventintfchen Edelmanne, ber feine 
Reifebefchreibung herausgab, Columbus um den Ruhm der Entdeckung 
brachte und fogar dem neuen Feftlande feinen Namen gab, Amerika, - 
eine Ungerechtigkeit, welche leider durch die Geographen und die Gewohns 
heit anerkannt worden if. Alonzo de Nina und Guerra fahen (1500)- 
ebenfalls Paria. Im folgenden Zahre paffirte Vicente Pingon, ber Co⸗ 
lumbus auf deffen erſter Reiſe begleitet hatte, zuerft den Aequator und 


‚legte in der Nähe des Marannon, in ber Mündung des Amazonen⸗ 


fluffes an. 


So vergrößerte fich Amerika alle Tage, ohne daß ſich noch über bie 
wirkliche Ausdehnung bes Feſtlandes urtheilen ließ. Einige Monate nad) 
der Reife Pinzons verdankte Pebro Alvarez Sabral bem Zufalle die Ent» 
dedung von Brafilien. Er begab fi) nach Indien, wurde vom Sturme 
verfchlagen und legte bei Porto Eeguro und Santa Eruz an, von benen 
er im Namen Portugals Befig nahm. Unterbeffen fah ſich der ungluͤck⸗ 
liche, verleumbete Columbus von Bovadilla verurtheilt, mit Ketten bela= 


den und fo nad Epanien zuruͤckgebracht, obgleich er biefer Krone eine 


ganze Welt gefchenkt hatte. Ferdinand verzieh ihm zwar, aber ohne ihm 
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eines der durch den Vertrag erlangten Rechte zurüczugeben, und lich | fer ihn, ob er gleich fein Schwiegervater war, zum Tode verurtbeilen 
ihn vergeblich mwünfchen, ſich noch nüglich zu machen. (1515) und ſchob fo durch feine Muthlofigkeit den Augenblick der Erobe— 
Rodrigo de Baftidas und Juan de Cofta (1501) folgten der Küfte | rung hinaus. Juan de Solis entbedite Rio de Janeiro (1516) und den 
von Paria bis nad) Santa Marta und Rombre be Dios, indem fie einen | Parana Guacu, dem Sebaftian Cabot den Namen Rio de la Plata gab. 
Zheil ber Küfte von Columbien befuchten. Djeda, ber erſte Gefährte | Schon vertheibdigte der tugendhatte Las Gafas (1517) kraͤftig bie Freiheit 
Amerigo Bespuccis, folgte derfelben Straße, erhielt aber Nachrichten, | der Eingeborenen gegen die Rohheit und Graufamkeit der Anftedler, aber 
welche ihm den Reichthum des Landes andeuteten. Unterdeſſen hatte ! ob er gleich anfangs in dieſer ebeln Sache fiegte, ſah et ſich doch bald 
Columbus den Schmerz, Ovando ald Gouverneur an feiner Stelle abge: | darauf genöthigt, feine ebeimüthigen Abfichten aufzugeben, als er bei 
Tandt zu fehen. Endlich (1502) erhielt er vier eine Barken, um neue | Cumana eine Colonie von Religiofen und Handwerkern gründen wollte. 
Entdedungen zu machen; ein Sturm zwang ihn, bei St. Domingo anzu: Perdrerias und Nuñes de Cordoba befuchten Yucatan (1517), wo 
legen, und Dvando wollte ihn nicht einmal in dem Hafen aufnehmen, | fie die erften befteideten Ameritaner und fleinerne Häufer fahen, welche 
wo er zuerft an’8 Land gegangen war. Er ftady alfo wieder in See, | fie an ihr Vaterland erinnerten. Kurz darauf durchwanderte Grijalve 
- fah Guanaja, bei Honduras, wo er erfuhr, daß das Gold aus Meften | die Küften von Merico,- das er Nueva Espaüa (Neu: Gpanien) 
£omme, folgte der Küfle des Sfthmus von Panama weiter, fah dad Cap | nannte, wegen der Städte, der Gebäude und des ganz eurcpäiicyen Aus: 
Gracias a Dis, fuhr bis Portobello und Varagua, und fuchte immer | fehens des Landes. Zu Dajaca wurde er wie ein Gott empfangen und 
weiter vergebens die Durchfahrt nach Indien (1503). Auf der Ruͤckkehr fammelte da viel Gold. Nach einem Schickſale, das ſchon viele feiner 
verlor er feine Schiffe bei Samaica, fdidte Piroguen ab, um Dvando | Vorgänger betroffen hatte, wurde Hernand Cortez bei der Croberunz 
um Hilfe zu bitten, der fie ihm acht Monate verweigerte und ihn fi | Mericos vorgezogen (1519). Nachdem diefer unerfchrocdene Spanier die 
allein gegen die meuterifhen Matrofen vertheidigen Tieß (1504), und | Pinderniffe überwunden hatte, welche ihm Velasquez, der Gouverneur von 
wurde enblih nad St. Domingo und von ba nach Spanien’ gebracht, wo | Cuba, in den Weg legte, rüdte er nady San Iuan d'ulloa, wo Monte 
ihm nochmals verleumberifche Anklagen erwarteten. Vergebens verlangte | zuma, der Souverain des Landes, ihm mehrere Deputationen und Ge: 
er von dem fpanifden Monarchen die Erfüllung der Verfprehungen; er | ſchenke fandte, um ihn zur Wiederabreife zu bewegen; aber dic unglüd: 
erhielt nicyts und farb zu Valladolid am 20. Mai 1506, bezahlt von | lichen Merikaner mußten nicht, daß ſelbſt ihre Freigebigkeit die Habfukt 
dem ſchwaͤrzeſten Undanke für alles, was er für feine Zeitgenoffen gethan | dieſer Abenteurer reizen würde, die troß den Uneinigkeiten unter ihnm 
hatte. Erſt die folgenden Jahrhunderte ließen dem großen Manne bie | felbft der mädtigften Nation Americas zu trogen wagten, und ſelbſt 
ihm gebuͤhrende Gerechtigkeit wieberfahren. Die Cclaverei ber Amerika: | ihre Schiffe verbrannten, um ſich jedes Mittel zum Rückzuge abzuſchnei⸗ 
ner wurde von Tage zu Tage graufamer und hatte bereits einen großen | den. Schon biefer einzige Zug ſchildert jene beroifche Zeit. Corte; fand : 
Theil ber eingeborenen Bevölkerung vernichtet. Die Hoffnung auf Ent: | um fo weniger Widerſtand, als die Merikaner noch irnmer Quagalto⸗ 
deckungen ließ jedoch jenen unruhigen Menſchen, jenen Ahenteurern feine | hualt, den Dann mit dem Barte, erwarteten, der bereits einmal auf 
Ruhe, welche damals bie Antillen bewohnten; fo fah man Ponce de Leon | biefem Wege angefommen war. Er gründete Vera Cruz, verband fig 
(1508) fid) in Porto Rico niederlaſſen; Iuan te Solis und Yanez Pin- | mit einigen Stämmen, die des Joches Montezumas müde ivaren, fiegte 
zon Yucatan entdecken, ben erſten Theil des jegigen Merico, dann die | zu Zlascala, erreichte die heilige Stadt Cholula, verwuͤſtete alles mit 
Küfte von Brafilien durchwandern, die Mündung des La Plata erfor: | Zeuer und Echwert und Fam in der Nähe von Mexico an, deifen vergol: 
{chen (1509) und die Entdeckungen bis zum 40.° f. Br. ausdehnen. Es |-bete Thürme, Eoftbare Tempel und faft europäifcher Glanz feine Ueber: 
fingen Colonien an, fih auf dem Zeftlande zu bilden; Diego Colon, raſchung auf den hoͤchſten Grad trieben, die ſich jedoch noch immer fleis 
Sonverneur, gab Djeba die Ländereien zwifchen dem Gap Vela und dem | gerte beim Anblide des glänzenden Zuges des Monarchen, der ihm felbk 
Golf von Darien, und von Ricuefa, an diefem Golfe, bis zum Gap | entgegenfam. Die Spanier wurden von dem Volke unter dem Namen 
Gracias. Sie wollten die Eingeborenen mit Gewalt unterwerfen, wur: | teules (Götter) empfangen. Indeſſen bereuete Cortez bald feine Unvor⸗ 
den aber geſchlagen und auf eine Lieine Gotonie am’ Meerbufen von Da- | fichtigkeit, als er ſich mitten in einer feindlichen Stadt befand, wo ur ſo 
zien unter der Leitung Balboas heruntergebradit. Velasquez gründete | leicht befiegt werden konnte; er entwarf deshalb den Eühnen Plan, den 
«Guba (1510); Ponce de Leon entdecte Florida (1512); Balboa erfuhr | er au ausführte, fich der Perfon Montezumas zu bemächtigen und ihn 
von einem Kaziken, es liege cin reiches Sand in geringer Entfernung, | al® Geißel zu behalten. Won da an herrſchte er als Defpot (152u) und 
brady mit-Freiwilligen und Hunden (1513) dahin auf, fah nad) einer be: | nöthigte den unglüdlihen Monarchen, von feinen Unterthanen einen jähr 
fhwerlihen Reife ein unermeßliches Meer, fiel auf feine Knie nieder, | lien Tribut und ihre Unterwerfung unter den König von Spanien zu 
trat allein mit dem Degen in der Hand und dem Schilde am Arme in | verlangen. Velasquez ſchickte Narvaez ab, um ben Eroberer zu verfrei: 
das Waffer hinein und nahm fo im Namen bes Königs von Spanien | ben. Naroaez kündigte ben Merifanern an, er fey gekommen, um ihren 
Befis von dem Oceane, — eine Entdedung, welche für bie Eroberer eine Bedruͤcker zu bekaͤmpfen; Gortez zog ihm aber entgegen und hatte dir 
Quelle von unerfhöpflichen Reichtbümern wurde. Die Eriftenz Perus | Freude, die Truppen feines Nebenbuhlers ſich mit den feinigen verbinden 
wurde damals (1514) Balboa enthüllt, aber in Folge einer Ungerechtig: | zu fehen. Er kehrte eilig nach Merico zuruͤck. Der Krieg begann mit 
keit, deren Opfer oft Überlegene Männer find, wurde an feiner Statt | Erbitterungs die Einwohner hatten ihre Freiheit und ihre Götter zu 
Pedrerias d'Avila zum Commandanten bafelbft gewählt; ſpaͤter Tieß diee | vertheidigens der ungluͤckliche Montezuma ftarb freiwillig den Hungertod, 
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und feine Unterthanen verboppelten ihren Ruth und ihre Anftrengungen. 
Sorte; wurde gezwungen, bie Stadt zu verlaffen; außerhalb berfelben 
entwidelte ſich eine allgemeine Schlacht; von ber Wegnahme ciner heilis 
gen Fahne hing der Eieg ab; der kuͤhne Feldherr opferte fi auf und 
ergriff vie Fahne; da ergriffen alle Mexikaner die Flucht und er begab 
ſich endlich nah Vera Gruz, um ba in Frieden ſeinen Sieg zu ge⸗ 
nießen 

Damals ſtand der Entdeckungsgeiſt in der vollſten Kraft. Magellan 

( Magallanes oder Magalhaensh) fuchte, eine Durdfahrt in bas unbe: 
tannte Meer, welches Balboa zuerft gefehen hatte, begab fih nad Rio 
de Janeiro (152%) und überwinterte in bem Hafen St. Julian, wo_er 
jene riefenhaften Patagonier fand, deren Größe ſich allmälig zu ber ge: 
wöhnliger Menſchen verringert bat; er entdedite die Straße, weldye feis 
aen Kamen führt, nannte die ſuͤdliche Kuͤſte Keuerland und kam erft 
im naͤchſten Jahre in das neue Meer hinaus, das er den Stillen Decan 
nannte. Das war bie erfie Reife um die Welt, weldye eine genaue Vor⸗ 
fiellung von ber Entfernung Amerikas von Oſtindien gab und die Zwei⸗ 
fel der Geographen über die Geſtalt der Erbe löfte. 

Sortez entfhloß fi, als er DVerftärkungen erhalten hatte, "gegen 
Merico zu marfchiren (1521), ließ auf feinen Befehl gebaute Brigantinen 
ftücdweife dahin transportiren und wurbe durch feine kleine Flotte Beſitzer 
bes Sees. Es kam zum Sturme; die Spanier, anfangs Sieger, fahen 
fi bald genöthigt, mit Verluſt zurüdzumeidden; aber bie Stadt, in 
weicher Hungersnoth wüthete, mußte ficy endlich doch ergeben... Gortez 
war nun Herr von Merico (1522) und die armen Bewohner wurden 
gur Bergwerksarbeit gezwungen. Ihre prachtvollen Bauwerke, ſowie 
faſt alle Spuren ihrer alten Geſchichte wurden durch den Fanatismus des 
erſten Biſchofs, Juan von Zumaraga, zerſtoͤrt. Cortez flarb 1547 in 
Spanien, ohne einen feiner glänzenden Eroberung würdigen Lohn erhal⸗ 
ten zu haben. 

Giovanni Veranzani, ben Franz I. (1524) abſchickte, befuchte Flo: 
zida und nahm Beſitz von Neu: Franfreid. Zu derfelben Zeit bildete 
6 zu Panama zur Eroberung Perus cine Verbindung zwiſchen Fran⸗ 
cisco Pizarro, Almagro und bem Geiſtlichen Luque; fie theilten eine Ho⸗ 
ftie, um ihren Bund zu weihen. F. Pizarro fchiffte ſich (1526) ein, 
durchzog die Küfte von Quito (1626), fah ſich aber aus Mangel an Un: 
cerftüsung genöthigt, fie aufzugeben, und begab fidy auf die Infel bei 
Gallo. Gegen den neuen Gouverneur von Panama weigerte er fich, fein 
Unternehmen aufzugeben; dreizehn der Seinigen willigten ein, ſich feinem 
Schickſale anzufchließen, und fie wurden auf der Infel Gorgona (1527) 
verlaffen, wo fie endlich nach fünf Monaten ein Schiff abholte. Pizarro 
begab ſich nah Zumbez (Guayaquil), wo er Tempel, unermeßlicye Reid: 
thümer und eine ihm unbelannte Civilifation fah. Er kehrte nad) Pana⸗ 
ma zurüd und von dba nach Spanien, in ber Doffnung, die Regierung 
für feine Pläne zu intereffiren. Mit bem Titel eines Gouverneurs von 
Peru fand er fi wieder in Amerita ein (1531). Gr wurde an bie 
Küfte von San Mateo geworfen, feste feine Reife zu Lande fort, ermor: 
bete alles, was ihn aufhalten wollte, und gelangte in Zumbez unt Piyura 

an. Im folgenden Sabre traf er bei Saramarca auf das Beer Atahual: 
pa's und erhielt Geſchenke von diefem Monarchen, ber bie Spanier 
ſelbſt befuchen wollte. Der Gapellan Valverde wollte ihn zum chrift: 


Keife in Xmerita. 


IX 


tihen Glauben befehren, ber Inca lieh ſich aber nicht überreden und wies 
ben Schug 3.6 KRönigs von Spanien von fi. Valverde zeigte ihm fein 
Breviers der Inca nahm das Buch, blätterte darin, hielt e8 an fein Ohr, 
antwortete: „was bu mir giebft, vebet nicht”, und warf bad Buch vers 
Achtlich gu Boven. Da rief der Geiftlige wuͤthend: ‚zu ben Waffen, 
Shriften! Das Wort Gottes ift entweiht. Raͤchet biefes Verbrechen in 
dem Bidte ber Ungläubigen.” Das Beidhen zum Angriffe wurde geger 
ben; die Kanonen bonnerten; bie armen Indianer wurden ohne Varm⸗ 
herzigkeit niedergemeselt und Atahualpa kam gefangen in das Lager. 
Ein Augenblick reichte für Pizarro hin, fi zum Bern aller Reichthu— 
mer des Inca zu machen. Atahualpa erbot ſich, als Loͤſegeld fein Ges 
fängniß mit Gold zu füllen, und befahl feinen Unterthanen, fein Verſpre⸗ 
hen wahr zu machen. : Unterbeffen behandelte man die Spanier, die von 
Pizarro in ganz Peru umbergefendet wurden, überall als Götter, was 
beweift, wie leicht es, nach den alten Sagen, gewefen ſeyn würde, biefes 
reihe Land in Trieben zu unterwerfen. Das ungeheuere Löfegeld für 
Atahualpa kam endlidd an (1533) und ber Sieger vertheilte es; jeder 
Soldat erhielt für ſich 35,625 Thlr. Dennoch wurde der ungluͤckliche 
Monarch nicht freigelaffen; 5. Pizarro, dem e8 daran lag, fich feiner zu 
entledigen, legte ihm Verbrechen zur Laft und ließ ihm zum Feuertode 
verurtheilen. Um ſich ben ſchrecklichen Qualen zu entziehen wurde er 
Ehrift, und man begünftigte ihn nun in fo weit, daß er blos gehenkt 
wurde. 

Das Verloͤſchen der Bamilie der Incas flürzte Peru in bie vollftäns 
bigfte Anarchie; F. Pizarro benugte diefelbe, um feine Eroberungen auß- 
zubehnen. Gr vereinigte mit Spanien einen großen Theil bes Gebietes 
der Incas und gründete die Stadt Lima (1584). Auf ber andern Seite 
rüdte Almagro gegen Chili, wo er von ben kriegeriſchen Araucanos hufe 
gehalten und genöthigt wurde, nach Peru zurüdzutehren. So blich bie 
Eroberung Ghitis verſchoben bis 1540, zu welcher Zeit der von Pizarro 
abgefandte Waldivia dort Santiago grünbete und nicht ohne viele Mühe 
der Krone von Spanien einen Theil diefes Landes nach einem erbitterten 
zehnjährigen Kriege erwarb. j 

Unter den Spaniern ſelbſt *erflanden nun Uneinigkeiten (1536); das 
europaͤiſche Blut floß Überall. Juan Pizarro, ber Bruder bes Eroberers, 
gehörte zu der Zahl der Opfer; Almagro fiel in die Hände F. Pizarros 
und wurde auf defien Befehl gehenkt, aber diefer graufame Wenfch wurde 
bald darauf (1541) in Lima felbft ermordet. Endlich börte bie Unord⸗ 
nuug auf. Gine Verordnung Karls V., welche den Indianern bie Freie 
beit von ber Minenarbeit zugeftand, belebte indeß die Unzufriedenen von 
neuem, welche Gonzalo Pizarro an ihre Spige flellten. Diefer ließ den 
erften Vicelönig enthaupten (1546), wurde indeß von- Pebro be Gasca 
überwunden uud feiner Seits zum Tode verurtheilt (1548). 

Wenn man die Groberung von Merico mir jener von Peru vers 
gleicht, fo ergiebt ſich Leicht die Verſchiedenheit zwiſchen ben beiden Er⸗ 
oberern. Gortez, ein gebildeter Mann unb guter Feldherr, hatte eine 
kriegeriſche Nation zu unterwerfen, was die Flecken entſchuldigen kann, 
die auf feinem Andenken haften. Francisco Pizarro dagegen, ein völlig 
unwiſſender Menſch, vergoß nuglos das Blut eines frieblidyen Volkes, das 
geneigt war, die Fremden freundlich aufzunehmen. 

Während der Eroberung von Peru unternahm der muthige Gaboto 
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(1526) eine glorreihe und doch wenig gerühmte Erpedition; er fuhr in 
den Rio be la Plata ein, gründete das Fort Santo Espiritu, ging auf 
dem Zluffe bis zu dem großen Falle’ hinauf, kehrte zur Verbindung mit 
dem Paraguay um und fdhiffte auf disfem bis über das jegige Affomption. 
Dies war bie erſte Reife im Innern auf den Flüffen, und in Folge dies 
fer Entdedung wurde (1535) in diefen Theil Amerikas die ſtaͤrkſte Colo⸗ 
nie abgeſchickt, die man bis dahin gefehen hatte, und zwar unter dem 
Befehle Mendozas, der zum Gouverneur biefer Gegend ernannt war und 
an der Spitze von 3000 Anfieblern Buenos Ayres guindete. Einer, ſei⸗ 
ner DOfficiere, Ayolas, unternahm eine der außerordentlichften Reifen; er 
gründete Aflomption, fuhr auf dem Paraguay bis Ghiquitos und begab 
fi von da zu Sande nach Peru (1536.) 

Im Jahre 1531 wurde Souza von ben Portugiefen nad Brafilien 
geſchickt und gab der von Magellan beſuchten Bai den Namen Rio de 
Janeiro. Diego Ordax fuhr auf dem Drinocco bis Meto faſt 40 Stun⸗ 
den. Jean Cartier von Gt. Malo beſuchte (1534) für Frankreich Neu⸗ 
fundland, den St. Lorenzfluß, die Inſel Aſſomption, fuhr den Fluß Ca⸗ 
nadas hinauf und entdeckte bie Inſel Orleans. Cartier kehrte (1540) 
zum dritten Male nad) Canada zuruͤck und gruͤndete am Hafen St. Croix 
die erſte franzoͤſiſche Colonie. Zwei Jahre ſpaͤter gruͤndete der Graf von 
Roberval Quebec, was einige Schriftſteller erſt 1608 geſchehen laſſen, 
fuͤnf Jahre nach der Reiſe Champlains. In dieſem Falle wuͤrde jene 
Colonie durch Conceſſion des Gouverneurs le Dieppe entſtanden ſeyn. 
Man weiß, daß ſie lange der Schauplatz des Handels der Normannen 
war; aber’ ſie litt viel durch das Bombardement von 169% und wurde 
nad) den Kriegen von 1763 ganz zerftört. 

Benalcazar reifte 1545 von Guallabamba ab und begab ſich nad 
Paſto in Popayan. Jetzt begann die Fabel von dem Dorado, welche alle 
Gemüther nad) jenem angeblichen Mittelpunkte der Reichthuͤmer Hin: 
lenkte. Benalcazar kam auf dem Plateau von Gondinamarca an, fah 
die friedlichen Muyscas und fand hier das fo reiche Land nicht, das er, 


wie bie andern Eroberer, anderswo fuchen zu müflen glaubte. Bu die: 


fem Zwecke wurden vielfältige Reifen unternommen. So begab ſich Xi: 
menez de Queſada über Santa Marta mich Golumbien, während Alonfo 
de Herrera die Reife des Diego Ordax wieberholte, und, ebenfalls um 
das chimärifche Land aufzufuchen, Gonzalo Pizarro (1540) jene aben: 
teuerliche Erpebition von la Ganela begann, wobei er über die Gebirge 
öfttich von Quito ging und von Schlucht zu Schlucht unter Wilbbächen, 
fteiten Zeifen und dichten Wäldern berabftieg, wo es faft unaufhoͤrlich 
zegnete. Er kam ſodann zu dem Rio Coca oder Napo, dem Beifluffe 
des Maraüon. Hier ließ er eine Brigantine bauen, auf welcher ſich 
Drellana, einer feiner Officiere, mit 50 Soldaten einfchiffte, um Lebens⸗ 
mittel zu fuchen. Sie wurden durch die Strömung fortgeriffen, und bie 
Abenteuerfucht, verbunden mit dem Ehrgeize, feinen Namen berühmt zu 
machen, veranlaßte Orellana, ſich von feinem Vorgefegten zu trennen. 
Er fegte feine Bahrt auf dem großen Fluſſe, aller Sntbehrungen unges 
achtet, fort, und fuhr, 1200 Stunden weit, auf dem größten amerifani: 
ſchen Fluffe fort bis zw deffen Mündung. Neue Leiden. Er kam nad) 
Gubagua und begab ſich nad) Spanien, wo ex, um fein Vergehen zu 


bemänteln und feine Entdeckung herauszuheben, die feltfamften Mährchen - 


von dem erzählte, was er geſehen. Er ſprach von einer Nation Erieges 


sifher Frauen, und daher kommt ber Name Amazonen-Fluß, ben. 
derfelbe erhielt. Gonzalo Pizarro bemerkte bald, daß er verlaſſen fm, 
309 50 Stunden weit im Walde fort und traf einen Spanier von ber 
Schaar Orellanad. Seine traurige Muthmaßung wurde beftdtigt; er 
erkannte das Schreckliche feiner Lage und Echrte nad) Quito zurüd nach 
einer Reiſe von zwei Jahren, wobei er einen Zheil feiner Leute verloren 
und alles erbuldet hatte, was cin Menſch erbulden kann. Diefes Unter 
nehmen machte das Innere von Amerika und deffen wirkliche Breite be 
kannt; es war gewiß eines der kuͤhnſten und außerordentlichften in jener 
titterlichen Zeit. Ebenfalls um El Dorado aufzufudhen, ging Queſada 
über die Gorbdillere von Condinamarca nad) dem Guaviare, und burk; 
wanderte zwanzig Jahre fpäter Orſua, beflen Reife Aguerre fortiepte, 
einen Theil von Golumbien. Die Srpebitionen des Hollaͤnders Ja fen 
1579 und des Domingo Vera, ber 1593 endlich Beſitzz von Guiang im 
Namen ‚Spaniens ergriff, hatten auch die Entdedung jenes Fabellandı) 
zum 3mede. Dazu gehören ferner bie des Gngländers Raleigh, de 
mehrere Reifen auf dem Drinocco machte von 1595 bis 1617. Kur 
man muß zur Schande der Guropder gefteben, daß fie von allen Beim 


.aus diefes EI Dorado ſuchten, von Brafilien und ſelbſt von Paraguꝛ⸗ 


aus. Die letzte dieſer Unternehmungen geſchah 1775. 

Alvar Nuñez landete (1542) zu Santa Catarina in Braſilien und 
begab ſich zu Lande nad) Paraguay. Im folgenden Iahre fuhr er anf 
dem gleichnamigen Fluſſe bis zu den Chiquitos, die ſaͤmmtlich das Lend 
bebauten.. Auf der andern Seite begab fi Roxas nach Tucuman ie 
Ober⸗Peru, und balb darauf entflanden Sommunicationen zwiſchen Per 
und bem Plata. Irala (1547) begab ſich zu Lande von dem Paragnay 
nad) der Grenze von Peru, von wo er einen Boten nad Lima faidte. 
Man erftaunt,, wenn man flieht, mit welcher Leichtigkeit bie Spanier 
jener Beit fi von einem Schelle Amerikas zum andern begaben, Hu 
berte von Stunden mitten in Einoͤden zuruͤcklegten, unermeßliche Wälder 
durchzogen und zahlloſe Gebirge uͤberſtiegen. 

Souza gründete im Namen Portugals an der Kuͤſte Braſiliens 1549 
San Salvador. Normannen erhielten von bem Könige von Frankreich 
die Erlaubniß, dort ſich anzufiedeln. Die Calviniftifchen Flüchtlinge un 
ter Villegagnon gründeten (1555) dort eine Golonie, welche fie Suͤd⸗ 
polarsBrantreich nannten; die Portugiefen vertrieben fie 1565, nah 
men ihre Pläge ein und bauten Rio de Janeiro. Die Eranzofen fuhr 
ren (1560) fort, vergeblihe Golonifationsverfuhe auf verfcdicdenn 
Punkten Amerikas zu machen; einer, Jean Ribault, gründete Charles⸗ 
fort in Acadien. Landonniere führte Normaͤnner nach Florida (1568), 
aber dieſe aufbluͤhende Niederlaſſung fiel bald in die Haͤnde ber 
Spanier. 

Auch England wollte feinen Antheil von der Neuen Welt haben: 
Gaboto (1553) und Korbifher (1576) ſuchten vergeblich in Nordweſten 
eine Durchfahrt nad) Indien. Die Reifen des letztern und jene Drake 
(1578) an den Küften von Californien gaben ben (Gngländern Muth; 
eine Geſellſchaft verfuchte eine Sclonie in Nordamerika anzulegen. Dit 
beiden erſten Expeditionen hattn Eeinen glänzenden Erfolg (1580) 
Raleigh (1584) landete in Florida, befuchte Nord » Sarolina, nannte es 
Virginien und bemuͤhte ſich, dort eine Colonie zu gruͤnden, die er jedoch 
1587 aufgab. 


zur Mal. Reife in Süd» und Nord: Amerika. 


In Brafilien rivalifieten bie Portugiefen mit den "Spantern, indem 
fle NRieberlaflungen an den Küften anlegtens fie wurben aber fortwährend 
von bem engliſchen Gorfaren Gavendifh und von Lancaſter geneckt, wel: 
cher die Babel von Dorado erneuerte und die Reiſe des Bir Walter 
Raleigg (1593) veranlaßte. Riffault von Dieppe verfuchte, eine Eolonie 
am Marannon zu gründen (15984). Der Portugiefe Suarez (1595) 208 
von dem Oceane bis nady Matto Groſſo. Eoelbo fuhr auf dem Ama« 
zonenfluffe hinauf (1603) und fam auf einer neuen Expedition mit vielen 
Indianern zuruͤck, die er dann als Sclaven verkaufte, ein Handelsartikel, 
mit dem ſich damals die Portugieſen ſehr beſchaͤftigten. Bald hatten 
dieſe mit den Franzoſen und den Englaͤndern nichts mehr zu ſchaffen, 
ſondern mußten die Hollaͤnder bekaͤmpfen, welche fich eines Theiles der 
Kiſte von Braſilien hemaͤchtigten, die. fie dreißig Jahre beſaßen, bis fie 
1651 troß einem hartnaͤckigen Widerſtande vertrieben wurden. - 

3u Ende bes 16. Jahrh., blos hundert Jahre nady ber Entdeckung 
Amerikas, hatten bie Spanier die Antillen, Merico, Florida, Peru, &o: 
lumbien, Chili, La Plata Entdedt und waren auf den brei größten Fluͤſ⸗ 
fen biefee Länder, dem Amazonenfluffe, dem Sa Plata und dem Orinocco 
binaufs oder heruntergefahren. Ein Theil von Brafilien war bereits 
von den Portugiefen bevölkert, melde ſich weit in das Innere hinein: 
gewagt hatten. Die Franzoſen, die auf kurze Zeit in Florida und zu 
Rio de Janeiro fidy niedergelaffen, waren genöthigt werben, dieſe Beſiz⸗ 
zungen aufzugeben, befaßen aber Canada nody. Auch die Engländer hat: 
ten den Küftenftri von Amerika durchgemuſtert, befonder® den von La⸗ 
brabor und Birginien. Seit langer Beit ſchon ſtrichen die Holländer an 
den Küften umher und plünderten die ſpaniſchen und portugiefifhen Co: 
fonien. Dan kann daraus fdyliefen, daB Suͤdamerika damals in feinem 
Innern faft ganz bekannt war, während man bisher von Nordamerika 
nur die Küften befucht hatte. _ 

Es ift zu bemerken, daß 106 Jahre nady der Entdedung der Norde 
theile von Rorbamerifa durch Gaboto und 20 Jahre nach bem erften 
Golonifationsverfudye noch fein einziger Engländer in Amerika fich nieder: 
gelafien hatte. Es nahte jedoch die Zeit, in welcher diefelben Engländer 
den Grund zu einer der größten Nationen ber Welt legen follten, bie 
beftimmt war, gleich von ihrer Entſtehung an alle amerikaniſchen Völker 
zu beherrfchen. Im Jahre 1596 hatte bie virginiſche Gompagnie ihre 
Rechte an Thomas Smith abgetreten. Der günftige Bericht Gosnolds 
nach feiner Reife nach Maſſachuſetts (1603) ift ohne Zweifel der erfte 
Antrieb zu der Neigung zu Golonifirung, weldye ſich plöglidy Englands 
bemädhtigte. Jocob I. theilte Rordamerita in zwei Hälften, von denen 
ee die eine Virginien, die andere Rorbcolonie nannte. Den zweiten Theil 
gab er Kaufleuten und Adeligen von Plymouth und Briftol (1606) und 
den erften dem Sir Thomas Gates, Sir George Sunmers und Richard 
Hackluyt, melde mit dem Gapitain Emith in der Cheſapeak⸗Bai an⸗ 
kamen und James⸗Town an dem Fluſſe Powhatan gründeten. Aber 
bald ftellte ſich Uneinigkeit ein; der Krieg mit ten Gingeborenen begann 
und die Hälfte bee Anfiedler fam um. Smith wurde in einer Schlacht 
gefangen genommen. ine Indianerin entriß ihn einem gewiſſen Zobe. 
Er wurde von neuem Beſchuͤtzer ber Colonie und leiftete ihr unermeßliche 

Dienfte, doch mußte er erfohren, daß Lorb Delaware zum Gouverneur 
von Virginien ernannt ſey (1609). Er reifle nach England ab, und in 


32 
ber Zeit, bi8 der neue Gouverneur anlam, entfland in der Nieberlaflung 
die größte Anardie und fie litt Hungersnoth. Korb Delaware landete 
endlich, belebte den gefunfenen Muth der Englaͤnder, orbnete bie Colonie, 
ſtellte Arbeiter an (1611) und flößte den Indianern Achtung vor feinen 
Waffen ein. Im Jahre 1612 wurde ein Vertrag mit dınfc:sen geſchloſ⸗ 
fen, aber der Widermille der Engländer, ſich mit den indianiſchen Fami⸗ 
lien zu verbinden, gab dem Verkehre mit denfelben immer wenig Sicher⸗ 
beit und die Kriege: wieberholten ſich oft, bis jene Bötkerfchaften ſich 
ganz aus der Nähe zurüdzogen. Ein Ueberfall vernichtete die neue Nies 
berlaffung beinahe (1619); drei Viertheile der Anflebler farben von ber 
Hand ber Indianer, weldye man von nun an .wie wilde Thiere verfolgte. 
Seit diefer Zeit erholte ſich die Solonie allmälig.von ihren Verluſten; 
die Induſtrie entwickelte fidy und das Gedeihen flieg von Zage zu Tage. 

Die zweite Compagnie, welche die Norblüfte Amerikas colonifiren 
follte, mußte ihren Plan aufgeben. Der ungluͤckliche Smith befuchte das 
Küftenland 16145 fein Bericht intereffirte den König und er gab biefen 
Ländern den Namen Reu Britanien. 

Die Religionskriege, welche Europa verheerten, Ienkten bie Gedan⸗ 
ten nach dem neuen Lande, wo Jedermann frei feinen Bott nad) Gut⸗ 
bünfen verehren Eonnte. Die Yuritaner (1617) ımd die Secte der Browni⸗ 
flen (1620) erhielten Vollmachten. Die lestern, weldye fi nad) ber - 
Hudſons Bai begaben, Tamen bei dem Gap Lob an und ließen ſich zu 
Rev Plymouth in der Provinz Maflachufetts nieder, wo fie viek von 
der Kälte und den Kriegen mit den Singeborenen zu leiden hatten. Ga: 
rolina beftand mit allen Vorrechten, während man Virginien alle Eigen: - 
thumsrechte nahm. Die Puritaner veiften 1629 ab, kamen in Neu Brie 
tanien an und trafen die Kolonie Endicott za Salem. Sie verbanden fich 
in religiöfem Intereffes man folgte ihrem Beifpiele und bald fah man 
die Niederlaffungen zu Boſton, Charlestown, Dorchefler, Rorborough und 
mehrere andere, welche fi zu bemfelben Glauben befannten, fi mit 
einander verbinden. Im Jahre 1624 fand eine allgemeine Zuſammenkunft 
flatt, und bald wurben Rhobe Island, Gonnecticut, Ereter ıc. gegründet, 
nachdem man vorher die Dollänber vertrieben hatte. Dan breitete ſich 
nach dem Innern aus und die große Colonie, die einſt ganz Nordamerika 
umfaſſen ſollte, beſtand, bereit, in kurzem in der Induſtrie und im Han⸗ 
del mit dem Mutterlande zu rivaliſiren. 

Kaufleute aus Rouen (1624) ließen ſich am Rio Sinamary in 
Guyana nieder. Bald machte eine unter Ludwig XII. organiſirte Ge⸗ 
ſellſchaft den Hollaͤndern den Beſitz des Gebietes ſtreitig, und ſie erhielt 
Conſiſtenz, ſobald ſie durch die indiſche Compagnie unterſtuͤtzt wurde. 
Die Franzoſen gruͤndeten ebenfalls 1640 Surinam, als es aber verlaſſen 
wurde, nahmen es die Englaͤnder in Beſitz, die 1688 ihrer Seits den 
Hollaͤndern weichen mußten. 

Man weiß, wie wenige geographiſche Nachrichten die mißtrauiſch 
Politik Spaniens uns über das Innere feiner Beſitzungen bis zur Eman- 
cipation des Gebietes zukommen ließ, und ich glaube deshalb die wichtig: 
ſten Reifen anführen zu müffen, welche Licht über biefes Feſtland zu ver: 
breiten anfingen. Boran müffen die Expeditionen geftellt werden, bie 
1637 bis 1639 auf dem Amazonenfluffe unternommen wurben. Perua⸗ 
niſche Miffionaire reiften von Quito nad dem Para, dann leiteten jie 
die Unternehmung Texeiras, ber mit einem Gefolge von 2000 Indianern 
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den Amazonenſtrom hinauffuhr. Nach einer fechömenatlichen Reife ges 
Yangten fie nach Quixos und begaben ſich zu Lande nad Quito, don wo 
ſich bald bie Iefuiten Eriftoval, d’Acuüa und Arteida mit Texeira auf 
dem Napo einfhifften. Damals erfuhren fie die Verbindung des Drie 
nocco mit ben Amazonenfluffe durch den Rio Negro, melde fpäter durch 
dic Reifen des P. Roman und die Expedition Iſturiagas beſtaͤtigt wur⸗ 
de, bie die Mündung des Madeira ſahen. Der P. Acuüa gab eine ſehr 
wichtige Reiſebeſchreibung herauß, welche die alte Idee von der Eriftenz 
ber Amazonens ober der Frauenrepublit erneuertes wenn aber auch noch 
einige. Beit das Innere des Zeftlandes mit einem Schleier bebedit bleiben 
follte, fo lernte man dagegen den Rorbpol mehr und mehr kennen. Gr 
wurde 1587 von Davis befucht, der feinen Namen einer Durchfahrt gab, 
weiche er bei ber Aufſuchung einer dergleichen nad) Indien fand, und 
23 Jahre fpäter von Hubfon, der noch weiter vordrang; dann von But: 
ton, ber durch die Hüdfonftraße fuhr, und endlid von Baffin, der ſich 
dreimal ba einfand und mit der Ueberzeugung zuruͤckkam, man werbe 
eine Durchfahrt vergebens fuden. Bon nun an follte Nord : Amerifa 
bald genauer bekannt werden als Süb: Amerika (1673), Man führt be: 
fonders die außerordentliche Heife des Jeſuiten Marquette an, der von 
Ganada aus nach Jllinois ging und den Mifftffippi bis zur Einmündung 
in den Meerbufen von Mexico berunterfuhr. 

Die Urſache der Unkenntniß, in welcher man lange über Suͤd⸗Ame⸗ 
rika blieb, muß man alfo in dem Mißtrauen ber fpanifhen Regierung 
ſuchen, welche für ſich allein bie unvolftändigen Kenntniffe behalten 
wollte, die fie durch einige Reiſende erhielt. Diefe mußten, entfernt von 


einer argmwöhnifchen und graufamen Snauifition, bei Völkern, welche eifrig 


ſtrebten, die neue Welt Eennen zu lernen, oft unvolllommene und biswei⸗ 
en Tügenbafte Beobachtungen herausgeben. Nur verftohlens fammelten 
die Erdumſegler mehr oder minder genaue Notizen. So beſuchte Frefier 
708 einen Theil von Chili in den Fußtapfen Feuillce'd, und fpäter be: 
zührten die großen Erpeditignen Bougainville’s, Wallis’, Cook's, Fleu⸗ 
rieu's, La Perouſe's ꝛc. 2c. einige Punkte von Amerika; aber bie erſte 
wiffenfchaftliche Reife in dem Feſtlande ift bie der Tpanifchen und franzoͤ⸗ 
ſiſchen Academiler, welche mit Condamine 1734 aftronomifche Beobachtun⸗ 
gen machen follten, das große Plateau von Quito und bie öftlichen Ab: 
\ hänge bekannt machten und dann ben großen Amazonenfluß bis zu deffen 
Mündung hinunterfuhren. Diefe Reife verbreitete viel Licht über die 
Geographie diefer Länder. Auf einer andern Seite gab Molina-, der 
Chili beſucht hatte, die Naturdefchichte defielben, und Stebmann befchrieb 
das Wichtige, was er in dem holländiihen Guyana gefehen hatte. Der 
erfte Reifenbe, welcher feine Beobachtungen im Allgemeinen hielt, war 
D. Felix b’Azara, ein Gelehrter, der während 20 Jahren (von 1781 bis 
1801) fi mit der Geographie und Naturgefdichte Paraguays befchäf- 
tigte und uns jene Länder kennen lehrte, die bisher nur unvolllommen 
befchrieben waren, trog dem volumindfen Werke Lozanos und dem befjern 
von Charlevoix. 
Wir gelangen endlich zu der Mufterreife für ba6 Gentrum ber Con⸗ 
tinente, zu jener der Derren von Humboldt und Bonplan, einer Reife, 
die lange vorbereitet war und in fo großem Maßftabe für bie Wiffen: 
(haften ausgeführt wurbe, baß fie die auf aſtronomiſche Beobachtungen 
gegründete Geographie, die Geologie, die Botanik, die verſchiedenen Zweige 
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der Zoologie, die Geſchichte der Völker, ihre Ethnologie x. umfaſſen 
follte. SIsdermann weiß, was alle diefe Wiſſenſchaften jenen gelehrten 
Heifenden verdanken. Sie ſchifften fi) 1799 in Spanien cin, herübeten 
Zeneriffa, fuhren an der Küfte von Cumana ıc. bin, durchwanderten ab 
wechſelnd die Höhen ber Silla und von Caracas und die Ebene von Gag 
Gernondo, fuhren auf dem Drinocco bis zu deſſen Verbindung mit dem 
Amazonenfluffe durch den Rio Negro, dann auf dieſem Fluſſe wieder 
berunter, jchifften füch von neuem ein, um Havannah zu befuchen, kehr⸗ 
ten auf das Feftland bei Gartagena zuruͤck, durchwanderten den Suͤdoſten 
von Eolumbien, die-Umgegend des Chimborago, Quito, Guayaquil und 
drangen bis Lima; erforfchten dazauf, mit ihrer glaͤnzenden Ernte nidt 
zufrieden, das alte Anapuac oder Mexico, und kehrten (1803) über die 
Vereinigten Staaten zurüd. Das war bie erſte Reife diefer Art; if fk 
wiederholt worden? ... 

Um eine genaue und deutliche Vorftellung von ben vorzuͤglichſte 


‚Reifen in den beiden Amerikas zu geben, ift e& durchaus nöthig, fie zu 


theilen, denn wenige Reiſende haben Nord: und Süd: Amerıka durd: 
wandert. Un das ewige Eis des Poles kam in NW. Krufenftern, um 
auf der andern Geite der unermübliche Parry. Ihm folgte der Capitai 
Roß, während der Sapitain Franklin zu Lande zu diefen Srefahretn u 
open ſuchte. Der Mittelpunkt Nordamerikas follte ebenfalls ein, fra: 
Lich anziehenderer, Gegenftand der Unterſuchungen werben ; ſchon 13. 
beſuchte Robin Eouifiana, Florida und den Miffiffippi. Zwei Jahre rk 
ter begaben ſich der Gapitain Lewis und Clarke zuerfi ven der Müntuy 
bis zu ben Quellen des Miffouri, überfliegen die Felfenberge und famn 
in W. auf dem Rio Columbia bis zu dem Stillen Meere zurüd; der 
Major Montgomery und Pike beſuchten 1805 den Nordweſttheil von 
Louifiana, begaben ſich nach Merico und zu den Quellen des Miſſiſſippi. 


- Später fah diefer Fluß Hearne, Madenzie und. Cook feinen Lauf verfolgen 


bi8 zu den Quellen immitten ber Felfengebirge, und fie auf den Golum: 
bia berablommen. Die mehr oder minder ausgedehnten ‚Reifen Stuarts 
auf dem Miffiffippi, des Majors Long auf der Kıtte, welche die beiden 
Abhänge trennt, und an den eriten Beiflüffen des Saint Pierre, ſowie 
an dem Winnipe: See; die Reifen Shoolcroft über die zahlreichen 
Seen im Gentrum biefes Feftlandes Iehrten die Fluͤſſe Eennen, melde die 
Mitte diefer reihen Länder durchzichen, fowie die Berge, welche fie tren⸗ 
nen, und diefe Angaben wurden noch vervollftänbigt durch bie. Reilen der 
Sohn Melifd im R., Lamberts in Nieder: Canada, Hall's an benfelber 
Drten und Milberts am Hudſon und Ohio. Die legtere Unternehmung 
war beipnders vortHeilhaft für die Raturwiffenfchaften wegen ber großen 
Anzahl von Zhieren, mit benen fie die zoologiſchen Sammlungen Zrank- 
reichs bereicherte. Selbſt zwei Fürften burcywanderten biefen Theil Ames 
rikas; der ‚Herzog von Sachſen Weimar und ber Fürft von Reuwich 
madıten in einer immer wachſenden Civilifation und in einem von unters 
nehbmenden Menſchen bewohnten Lande Beobachtungen, die durch ein 
Menge partiellee Reifen weiter entwidelt wurden. Nach Humboldt war 
in Merico nicht viel mehr zu ernten, und ber Capitain Baſil Hall ber 
ſchrieb deshalb auch nur einige Küftenpunffe. Bullock unternahm 188 

feine Wanderung von Vera Cruz nach Merico und gab einige intereſſante 
Detaild. Drei Jahre fpäter befuchte Thompſon von neuem dieſes fchoͤne 
Land wie Guatemala, und Hardy durchwanderte das Innere von Merito. 


— 


Suͤd⸗ Amerika gewährte dem Torſcher noch ein weites Feld, bemm 
Lumboidt hatte blos einen Theil von Peru und Eolumbien unterſucht. 
Diele legztere Land ſah an feinen weſtlichen Kaſten auch den Englaͤnder 
Stephenſon. Im Jahre 1888 durchwanderte dad Innere deſſelben Mol⸗ 
He, wie ber Oberſt Hau, Hamilton, Robinſon, Lavaiſſe und Hippioley. 
Braſilien, dieſes unermeßliche Stud des Suͤdtheiles von Amerika, war 
faſt noch unbekannt. Im Jahre 1809 befchrieb Maw einen Theil davon 
nach feiner Reife in der Minenprovinz und in San Paulo. Zugleich that 
es auch Hoſtel, und im folgenden Jahre bereifte Eſchwege Ri, de Janeiro 
und Aha Grande. Walſh trat in feine Bußtapfen, doch war ben. Kür: 
ſten von Neuwied bie erfte wiſſenſchaftliche Reife in Braſilien vorbehatz 
ten. Er reiſte 1815 ab, befuchte den Küftenftricy, fowie einen heil des 
Janern von Rio de Janeiro bis Bahia und ftubirte befonders bie 300: 
logie. Im Jahre 1816 verließ Aug. Saint Hilaire auf ſechs Jahre 
Frankreich, um fi mit der brafilianifchen Botanik und mit der Zoolo⸗ 
gie in dern Gegenden zu befchäftigen, bie er burchwandern würde. Gr 


beſuchte Rio de Janeiro, Goyaz, die Minenprovinz, San Paulo, folgte, 


der Kuͤſte bis zur Mündung des Rio de la Plata und lernte fo bas 
ganze fübliche Braſilien kennen. Die umfaflendfte Reife Dagegen in bies 
ſem Gebiete ift ohne Zweifel die der Herren Spix und Martius. Eie 
landeten 1817 in Rio de Janeiro, gingen nad San Paulo, in die Mi⸗ 
nenprovinz, an den Rio be San Franzisco, nach Earosira und Bahia, 
und beſuchten dann bie Mündung des Amazonenfluffes, auf bem fie bis 
Yapura binauffuhren. Ste erforfchten mwiffenfchaftlich ganz neue Länder 
und die wihtigen Refultate ihrer Unterfuchungen für bie Geographie, bie 


Ethnologie und die Naturwiſſenſchaften ſichern ihnen auf immer ben 


Dank ber gelebrten Welt. Berner find die Reifen Ritters, Ratterers, 


Grahams und befonders Langsdvrfs zu erwähnen, ber 1827 von Rio de 


. Janeiro nad) Matto Groffo an ber Grenze von Bolivia ging und auf 


den Beifläffen bes Rio Topayos gu bem Ammzonenfluffe gelangte. 

Unmittelbar nach feiner Unabhängigkeitserkiärung fah Buenos Ayres 
viele Reifende, befonders Engländer, feine Provinzen befuchen, aber ohne 
wiffenfchaftlichen Zweck; fo ving Haigh 1817 von ber Hauptſtadt nad 
Chili über bie Anden und dann nad) Peru ungefähr auf bemfelben Wege, 
dem Stephenfon I807 gefolgt war. John Miers that daffelbe in dem 
folgenden Iahre, ohne jedody nad) Peru zu gehen, wie Head, Matifon 
und Caldcleugh; ber letztere ging jedoch über Cordova und fchilderte bie 
Binnenprovinzen. Allen diefen Spuren folgten Baſil Hall, ber ſich von 
da an bie Küften von Peru begab, Smith, Meyer und Maria Graham. 
Die meiften englifhen Reiſenden kamen ber Bergwerke wegen, und feiner 
bat das befuchte Land wiſſenſchaftlich beſchrieben. Seit Azara hatte man 
nichts Neues erfahren. 

Da übertrug das Muſeum der Raturgefchichte in Paris mir, bie 
Argentinifche Republik, Chili und Peru zu bereifen. Ich reife 1826 ab, 
beſuchte Teneriffa, fah Rio de Janeiro, begab mich zur See nach Monte: 
video und von ba über ben Süden der Banda Oriental nad) Buenos Ayres. 
Den Bußtapfen Azaras nach fuhr ich ben Parana hinauf bis unter bie 
Verbindungsſtelle, befuchte während einem ‚Sabre bie Grenzprovinzen von 
Paraguay, Gorrientes, bie Miffionen und kehrte über Entre Rios und 
Santa Fe zuruͤck. Bon ba begab ich mich in jenes fabelreiche Land 
Patageonien, wo mich ein achtmonatlicher Aufenthalt in ben Stand fegte, 
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Potoſi und fah nochmals bas ganze Anbenplateau. 





"xım 
daffelbe zu befäweiben. Ich führe fobann um bad Gap Horn herum, blieb 
eine Zeit lang in Ehili und folgte der noͤrdlichen Küfte bis Arica. Spaͤ⸗ 
tee erftieg ich den Gipfel ber bollviſchen Anden, durchwanderte das Pas 
teau bis zum entgegengefehten Abhange, ging an ben Buß des Ilimaul 
und des Zorata und an. die Ufer bes geheimnißvollen Sees, in den ber 
Sage nach Manto Capac hinabſtieg. Ich befuchte bie Berge unb Ebe⸗ 
nen, melde bie Anden von Beafilien trennen, bie Provinzen Santa Eruz 


und Chiquitos bis an ben Paraguay; bann ging idy unter eingeborenen 


Boͤlkerſchaften über Moxos bis an ben Guapore, und von da an bie 
Verbindung biefes Fluſſes mit dem Mamore, ben id) fobaun an mehrern 
Stellen befuhr bis an feine Quellen und felbft bis zu den Schneebergen. 
als ih nah Sauta Cruz zurädgelommen war, überflieg id; von neuem 
bie Berge, welche dieſe Stadt von Chuquiſaca kennen, begab mich naqh 
Ich verließ darauf 
die Republik Bolivia, die ich beinahe vier Jahre lang nach allen Ridge 
tungen hin durchforicht hatte, um noch Arica, Islay, Lima und Chili 
su ſehen. Endlich kehrte ich nach achtjährigen fortwährenden Neifen, 
wobei ih Suͤd⸗Amerika der ganzen Länge nad) vom 11. bis 43.° f. Br. 
durchwandert batıe, nad) Frankreich zuruͤck und brachte von allen Zwei⸗ 
gen der Raturwiflenfchaften, der Zoologie, Botanik, Seologie, Geogras 
phie, Ethnologie zc., zahlreiche Materialien zurüd, deren Veroͤffentlichung 
bie Regierung befahl. 

Gin Theil von Peru unb bie Berge Bolivias waren dor mir von 
Pentland befucht worden, ber ſich fpeztell mit ber Geologie und Geogra⸗ 
phie beichäftigt und der letztern Wiſſenſchaften große Dienfte durch Bes 
ſtimmung der Lage verſchiedener Punkte geleiſtet hatte. 

"Die Reifen Helms und Temple's von Buenos Ayres nach Peru gar 
ben eine Idee von biefen Ländern. Die von Pöppig *), 18%7 Hs 1832, 
iſt ohne Zweifel ein Capitalwerk. Diefer Gelehrte durchwanderte den 
ganzen Sübeh non Chili, ging von da zu Meer nach Peru und über bie 
Anden, fuhr ben Huallaga bis zum Nio Mararinon und ben Amazonen⸗ 
fluß ſelbſt bis zum Meere hinunter, wie Lifter Maw, aber er fammelte, 
was bdiefer nicht that, überall koſtbare Materialien für die Botanik dieſer 
Gegenden. Auch von Raigecourt dburchwanderte einige Punkte des ſuͤdli⸗ 
chen Feſtlandes, Sie ebenfalls von Meyen 1830 befucht wurden, wie von 
ber franzöfifhen Erpebition der „Uranie“ und der „Soquille”. 

Indem ich Hier die Namen und Wanderungen ber Reiſenden aufges 


| führt habe, welche bie beiden Amerikas kennen lehrten, bezeidgnete td) audy - 


die verſchiedenen Quellen, aus beten wir die Beobachtungen ſchopften, 
welche unſere „Maleriſche Reife” bilden. 

In ber fpeziellen Befchreibung eines jeden ber Länder, aus benen 
Amerika beftebt, gaben wir daß, was ſich auf bie befonbere Geographie 
berfelben bezieht. Ich brauche alfo hier nicht {m Allgemeinen bavon zu 
ſprechen. Ich will nicht verfuchen, bie Verſchiedenheiten und Aehnlichkeiten 
in der Form zu beſchreiben, die zwiſchen dem amerikaniſchen Feſtlande 


und der alten Welt beſtehen, auch rede ich nicht von der Geſtalt Ameri⸗ 


kas. Sie tft allgemein bekannt. 


*) Gegenwärtig -Profeffor an der Univerfität zu Leipzig. 
D. Ueber ſ. 
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um aber zuerſt bie orographiſchen Syſteme zu betzachten, wird man 
mir zu bemerken erlauben, wie feil bie Abhänge In W., an ber Küfte 
des großen Dceans, find, während bie fanften Haͤnge ſich alle in O. bes 
finden und bie Gewäffer fi) in den Aflantifchen Ocean ergießen. Die 
Waſſerſcheiden bilden Bergketten, welche, man in mehrere Spfteme theilt. 
Man unterfcyeidet deren zwei in Nordamerika: 1) das Orego⸗Mexi⸗ 
kaniſche Syſtem, welches in N. bes Feftlandes beginnt und fi an dem 
Meerbufen von Darien gleichſam ſchließt, indem es nur eine Ketten 
übrig läßt, welche fidy mit benen ber Anden vereinigen. Es beſteht aus 
zwei getrennten Ketten, einee weſtlichen, welche ber Küfte folgt von 
Neu Sornwallis bis nach Galiformien, und einer oͤſtlichen, bie aus ben 
Oregon⸗ oder Felfenbergen beſteht, welche ſich in die Gordillere von Neu: 
Mexico erweitern und bas Plateau von Merico bilden, dann ſich wieder 
verengern, um ben Iſthmus von Panama zu bilden; 2) dad Allegha⸗ 
nyſche Syſtem, das aus vielen init dem erſten in entgegengefegter 
Richtung laufenden und in Gruppen vereinigten Ketten befteht, jedoch 
mit dem erftern ber Wichtigkeit nad durchaus nicht verglichen. werben 
kann. Auch die Antillen bilden im Ganzen eine Kette, von der man nur 
die Gipfel. fieht und melde fid) durd) Cuba an Yucakan und durch Iris 
nidad an das Parrimianiſche Syſtem anfdließen. * 

Auch die Ketten Südamerikas koͤnnen in mehrere Syſteme gebradjt 
werben; 1) das der Anden, welches am füblichen Ende des Gontinents 
beginne und ber Küfte folgt bis in die Nähe von Popayan, wo es eine 
anbere Ridytung annimmt, bie Berge von Bogota bildet und bei ber 
Küfte von Caracas endigt. Diefe Kette Thidt auf mehrern Punkten 
ungeheuere parallele Ausläufer ab, die ſich trennen, von neuem vereinigen, 
dreimal getheilt, find wie bei Popayan, eber blos zweimal wie bei Quito 
und La Pay und perpendiculair mit ben andern werben nad) ben Ebenen 
bes Innern zu, wie die von Cochabamba und Potoſt in Bolivia. Das 
zweite Syſtem, weldes man das P.arrimianifde nennt, befteht 
aus mehrern Ketten, bie parallel. mit dem Amazonenflufle laufen und 
die Abhaͤnge beffelben von jenen des Drinocco trennen. Diefe Kette ift 
niebrig und keineswegs mit ben Anden ober auch nur mit einem dritten 
Spfteme vergleihbar, dem Brafilianifhen, dad aus jener Menge 
von Ketten gebildet wird, welche der Küfte Brafiliens folgen vom Para: 
hiba bis zum La Plata und felbft weiter hinaus, bis in die Pampas von 
Buenos Ayres, zum Tandil, ober fi von der Hüfte nach dem Innern 
ziehen, wie die Gorbillera Geral, bie bis ziemlich weit weftlich von Matto 
Groſſo geht. . 

Das Drego : Merikaniſche Syſtem iſt faſt ganz granitiſch. Der 
hoͤchſte Punkt deſſelben iſt der St. Eliasberg in Neu Cornwallis in der 
Weſtkette; die Hoͤhe betraͤgt 5613 Metres uͤber dem Meeresſpiegel. Die 
mexikaniſchen Ketten ſind trachetiſch, porphyriſch oder baſaltiſch. Der 
hoͤchſte Gipfel derſelben iſt der Popocantepee mit 5400 Metres. Das 
alleghaniſche Syſtem enthaͤlt weder hohe Berge noch Vulkane; es beſteht 
aus Granit und ſecundaͤrem Geſtein. In dem Andenſyſteme findet man 
faſt uͤberall Porphyr und jene amerikaniſchen Rieſen, welche nach der 
Kette in Tibet die hoͤchſten in der Welt find; der Ancumani oder Go 
rata in Bolivia mißt 7696 Metres; der Itimani, fein Nachbar, if faft 
eben fo hoch, und endlich richtet der Chimborazo bei Quito fein Schnee: 
haupt 6530 Wetres über den Meeresfpiegel. Diele Kette enthält auch 
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bie meiften Vulkane, beren hödyfte ber Antizana von 5838 Metred, ber 
Gotoperi und ber Vulkan von Arequipa find. Die Parrimianifcen und 
Braftlianifchen Syſteme find granitifch und ihre hoͤchſten Gipfel erheben 
ſich nicht über 1900 Metres Über das Meer. 

. Diefe verfchiebenen Syſteme bilden die großen geographiſchen Baſſtat 
unb trennen die Ströme, welche ben ameritanifhen ontinent burds 
ſchneiden. Bisweilen find biefe Baffins unermeßliche Ebenen, wie bie 
Pampas, ober mit außerorbentlidh großen Wäldern bebedit, wie die am 
Amazonenfluffe, oder es zeigen ſich zwiſchen Ihren Ketten gemdßigte und 
ſelbſt kalte Plateaus, ob fie gleich unter den Tropen liegen, wie bie ven 
Peru, Bolivia ober Quito, währerd man in ben niedern Ebenen ein 
erſtickende Wärme athmet, wie in jener von Moros in Bolivia. 

Das Baffin des Großen Oceans zeigt an ter ganzen Länge Ei: 
amerifas einen einzigen Fluß von mehr als 60 Stunten Ränge. Kor: 
amerita hat weit größere, denn der Columbia oder Dregon iR 10 
Stunden lang. Auf dem Dftabhange müffen wir ben größten Kuf 
ſuchen. Nordamerika kann an bie Spige ftellen den Miffiffippi, der mit 
bem Miffouri einen Lauf von 1600 Stunden bat und beffen Beiflime, 


wie ber Ohio, der Platfluß, ber Arkanſas und ber Rothe Fluß, uigt 


weniger Laͤnge haben als 4 bis 500 Stunden. Südamerika hat an ki 
nem Öftlichen Hange 1) ben Amazonenfluß, deffen Lauf 1035 Stimm 


| beträgt und beffen Beiflüffe, wie der Madeira, bis 650 Stunden lag 


find; 2) den Rio de la Plata von 650 Stunden Länge mit faft chen fo- 
langen Beifläffens 3) den Orinocco, 500 Stunden lang. Die audem 
Fluͤſſe find viel geringer. Ein bemerfenswerther Charakter von vidm 
ift, daß fie fich faft ganz verlieren und daß ſelbſt die großen Flüffe mit 
einander in Verbindung ftchen, wie der Drinocco und ber Amazonenflaf 
duch ben Rio Negro. Mit Unrecht hat man jedoch eine eben folde 
Verbindung des Paraguay mit dem Guapore vermuthet. 

Nordamerika «hat zahlreiche Seen, wie den Sclaven-, Affinihoin: 
Eee zc., umgeben von Zaufenden von Heinern. Der Midyigan :, Huram, 
Ontario⸗See ıc. bilden Güßwaflermeere. Südamerika ficht feine Sem 
nicht erfcheinen und verfchwinden, wie man ed von dem Iheras und a: 
rayes-See gefagt hatz aber fie werden durch ungeheuere Moräfte ge: 
bildet, weldye in ber Regenzeit ſich bebeutenb vergrößern und in bee 
trodenen Jahreszeit fick verringern. Doch befist Südamerika ben See, 
ber feiner Größe und hohen Lage über dem Meeresfpiegel nach vieleiht 
der wichtigfte ift, nämlich der Ziticaca in Bolivia, der auf: einem Plateau 
von 7900 Metres Höhe liegt und nicht weniger als 25 Stunden 
lang ift. 

Man kann fidy denken, wie reich und fruchtbar ein Land, bad bit 
kaͤlteſten und heißeften, die hoͤchſten und die niedrigften Gegenden, Ebenen 
und Berge, feuchten und trodenen Boden, ganz freie und it unermeß⸗ 
lichen Wäldern bedeckte Flächen hat, man Eann ſich denen, fage ich, wit 
fruchtbar ein ſolches Land an Thieren aller-Art feyn muß; auch if 
Amerita wirklich außerordentlich reich an verſchiedenen rein amerikari⸗ 
fhen Arten.- Vergleicht man fie mit denen bexfelben Breitegrade in 
Afrika und Afien, fo wird man finden, daß dieſelben Griftenzbebingungen 
bisweilen Gefchdpfe hervorbringen, bie einander in ber Geſtalt aͤhnlich 
find und zu benfelben Geſchlechtern gehören; wie aber Amerika feint 
eigenen Ureinwohner hat, fo befist es auch eigene Thiere, bie ſich nur 
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auf diefem Feſtlande finden. Die warme und bewalbete Zone tft mit 
zahlreichen Affen bedeckt, die andere Geſchlechter bilden als jene Afrikas, 
Heiner und minber inbuflrids find. Eine Bärenart lebt an ben Abhaͤn⸗ 
gen der Anden und eine andere in ben Bereinigten Staaten. Das 
ſchlaue Raton, der bunte Coati, der ſchlaͤfrige Kinkaju, wie der Vielfraß, 
deffen Rame fchon feine Lebensmeife bezeichnet, erfeden in Amerika unfere 
Dachſe c. Die heimtädiichen Stinkthiere find ebenfalls dem neuen Gon: 
tinent eigen, das wie bie andern Grbtheile feine Fiſchotter und feinen 
treuen Hund, ben Begleiter des Menſchen, hat, feinen fchlauen Fuchs 
und feinen gewandten Wolf, aber alle von verfchiebenen Arten. Die 
Ufer feiner Fluͤſſe erſchallen oft von dem Brüllen des blutbürftigen Ja⸗ 
guars, bed amerikaniſchen Nepräfentanten des Tigers unferer Hemilphäre, 
deſſen ganze Wildheit er jedoch nicht befigt. Der Sougouar, der feiner 
Sroͤße nad) wohl zu fuͤrchten wäre, greift jedoch nie ben Menſchen an. 
Die ſuͤdlichen Küften der neuen Welt wimmeln von Zaufenden von Am: 
phibien der Phofenart, während ihre Wälder und ihre Ebenen jene 
mertwärbigen Beutelthiere nähren, weldye ihre Jungen, fo lange fie noch 
Hein find, in einer großen Taſche tragen, die zugleich bie Zigen enthält. 
Wenn unter den wilden Thieren der Jaguar weit Eleiner ift als ber 
Tiger in Afrika, fo gilt dies nicht von den Nagethieren, von benen Ame: 
rika die größten befannten Arten befißt. Der Gabiat iſt der Rieſe diefer 
Thierclaſſe; übrigens hat es feine fpielluftigen Eichhoͤrnchen, feine ver: 
wüftenden Ratten, feine Btachelfchweine, die Biscacha, welche mit un⸗ 
ſerm Mutmelthiere verwandt iſt, die traͤgen Faulthiere, die geharniſchten 
Tatus und bie ſeltſamen rein amerikanifſchen Ameiſenfreſſer, während nur 
Arten von Pecaris und Tapirs bie ungeheuern Pachydermen, bie Zluß: 
pferde, die Elephanten und bie Rhinoceroffe, der alten Welt vertreten. 
"Die friedlichen Llamas der Anden, das einzige Laftthier der Amerikaner, 
vertreten im Kleinen bie aflatiihen Kameele. Zahlreiche Hirfcharten 
durchſchweifen unaufhörlich bie warmen gemäßigten Ebenen und felbft die 
Gipfel der Anden; aber bie Stiere Amerikas, der Büffel und der Mo: 
ſchusochſe, find allein in die nördlichen heile des nördlichen Gontinentes 
verwieſen. Unſer Hausrind und unfere nüglichen Pferde haben ſich feit 
der Eroberung in den amerifanifhen Ebenen fo vermehrt, daß man fie 
für eingeboren halten würde, läge uns nicht in ber Geſchichte der Beweis 
vom Gegentheile vor. 

Amerika ift befonder® reich an Vögeln mit buntem Gefieder. Wenn 
auch die Falten Gegenden und bie hohen Gebirge mit Arten bebedit find, 
welche den unferigen gleidyen, fo gilt dies body nicht von ben warmen 
Zheilen, wo ſich der ganze Luxus der gefiederten Gefchöpfe auf die gläns 
zenbfte Weife entfaltet. Die Fliegenvoͤgel (Colibrid) funkeln wie Ebel: 
fteine in den Sonnenftrahlen, während die Zangaras das Auge mit ihren 
heilen Karben bienden und bie Papageien mit dem fchönen Grün ber 
Wälder verfchmelzen, nachdem fie den Adenbauer in Zurcht geſetzt haben, 
deffen Ernte fie plündern. Der Condor mit dem filberfarbigen Kragen 
ſchwebt majeſtaͤtiſch über den höchften Berggipfeln und fcheint der König 
des beflügelten Geſchlechts zu feyn, jener fo zahlreichen Raubvoͤgel, bie 
man überall findet. Die warmen unb gemäßigten ‚Wälder und Ebenen 
baben ihre Tauben, ibre ſchuͤchternen Zurteltauben, ihre ſchreienden «Docs 
c08, ihre wilden Truthuͤhner und ihre Rebhühner. Die füblichen Ebenen 

“nähen ihre Strauße oder Bandus ıc. Die Gümpfe hallen wieder von 
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dem heiſern Geſchrei der Beier. Der Storch, die roſenrothe Loͤffelgans, 
die Idis, die Schnepfen find die Repräfentanten analoger Arten in ber 
alten Welt, während die Facamad und Kamihes nur ber neuen angehören. 
Amerifa bat auch feine Schwane, feine Enten, feine Pelicane zc., kurz 
man kann, mit Ausnahme einiger eigenthümlicyer Arten, leicht erfennen, 
daß die Vögel gleich über die beiden Feſtlaͤnder vertheilt ſind. Die war⸗ 
men Ebenen und die Berge haben ihre Eidechſen wie zablreiche Schlan⸗ 
gen, die Suͤmpfe und Flußufer ihre blutgierigen Caimans und die traͤ⸗ 
gen Schildkroͤten. 
an Fiſchen mit ſchoͤnen Farben und von unendlich verfähiebenen Arten. 
Land: und Flußmuſcheln finden fi von einem Ende bis zum andern 
Amerikas, wie die Meerarten ſich an dem Strande zeigen. Die Waͤlder, 
die Ebenen ſehen in der Sommerzeit Myriaden von Inſecten, die theils 
glaͤnzend und von dem Naturforſcher geſucht, theils ſchaͤdlich und laͤſtig 
fuͤr den Reiſenden ſind, und die Schmetterlinge machen oft den ſchoͤnſten 
Blumen in den warmen Gegenden den glaͤnzendſten Schmuck ſtreitig. 
Die kalten und hochgelegenen Gegenden zeigen darin einen erſtaunlichen 
Contraſt gegen die vorigen. 

Dieſe ſchoͤne Vegetation, deren ſich ganz Amerika erfreut, dieſes 
ewige fo frifche Grün, biefe fo malerifche Mannichfaltigkeit der Formen 
der verfchiedenen Pflanzen, die rieſenhaften Rohre, biefe hochaufgeſchoſſe⸗ 
nen und zierlichen Palmen, die ſich unter einander verſchlingenden Lianen, 
dieſes Untereinander, das dem Reiſenden ſo wohl gefaͤllt, alles iſt fuͤr die 
Aequatorgegenden vorbehalten, denn die Natur der noͤrdlichen Theile iſt 
ernſter; bie Baͤume find majeſtaͤtiſch, ohne jene leichte Grazie zu ha⸗ 
ben... 
bAume von unermeßlicher Dice. Beendet man fih nad den ſuͤdlichen 
Ebenen, ben Pampas, fo zeigt ſich der vollftändigfte Horizont; nicht ein 
hohes Gewaͤchs befchränkt die Ausſicht; nichts als grünes Gras in ber 
Regenzeit und dürre Eindden in der Trockenzeit. ‚Bi man bie hohen 
Plateaus befteigen, fo findet man da nicht mehr die maleriſche Vegeta⸗ 
tion ber Aequatorgegenden, nicht bie Majeftät jener in Norden, nicht 
einmal bie Ginförmigkeit der Yampas, fondern eine gemiſchte Natur, 
feine Bäume, aber einige Buͤſche, verkrüppelte Pflanzen, einen fleinigten 
Boden, mit Salzausſchwitzungen bebedit, aber aud nicht die Gletſcher, 
ienes Ausfehen unferer Schweiz, die mit herrlihen Tannen bewachſen if. 


Die hohen Berge der Anden zeigen allerdings Schneegipfel, die nady bem- 


Himmel ftreben; die Natur ift wohl großartig, aber nicht reizend. Der 
Reiſende denkt, felbft unter diefen amerikanifchen Goloſſen, an die ſchoͤnen 
und malcrifhen Anfichten unferer Berge und fehnt fi unwillkuͤhrlich 
nach Europa zuruͤck. 

Es iſt mic nur noch übrig, eine Idee von den großen gegenwaͤrti⸗ 
aen politifchen @intheilungen zu geben. Ich beginne mit Nord: Amerifo. 
Grönland gehört Dänemark; die Ruſſen befigen die Aleutiſchen Infeln 
und das NW⸗Ende bed amerikaniſchen Feſtlandes. England dagegen 
befigt noch bad ganze Neu Britanien von Neu Gornwallis bis Neus 
fundland und Ganada; bann beginnt nady ©. zu bie Republik ber Ver: 
einigten Staaten, welche bie ganze Breite Amerikas einnimmt und Flo⸗ 
rida und Louifiana begreift. Die Republik Merico iſt aus ganz Neu: 
Spanien und Californien bis Yucatan gebildet. Es bleibt bavon nur 
bie kleine Republit Guatemala Abrig ober bie Bereinigten Provinzen 


Die Fluͤſſe felbft und die Ufer bes Meeres find reich 


Es find folge Tannen von 300 Fuß Höhe, Platanen, Tulpen 
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Eentral⸗Amerikas, welche nur den Golf von Honduras bis zum Golf | 


von Dolce begreifen. Was bas weſtliche Amerika betrifft (bie Antillen), 
fo gehbrt es mehrern Natienen; fo befigt Frankreich Guadeloupe, Mars 
tiniqgue und Marie Galante. Spanien hat bie größte von allen biefen 
Inſeln behalten, Cuba mit Porto Rico und die Infel Pinos. England 
bat Jamaica, Zrinibad, alle Lucayen, Tabago, St. Lucie und St. Vin⸗ 
centz Daͤnemark die Meinen Inſeln Tortola, bie Jungfern Inſein und 
St.Créix. Holland beſitzt Curacao, Urula und Burn Ayre. St. 
Domingo iſt eine Reger⸗Republik geworben und bat feinen ehemaligen 
Kamen Haiti wieder angenommen. 

Das ſuͤdliche Amerika ift minder zerſtuͤckelt, doch ſcheint es mehr ger: 
fallen zu wollen. Die von Bolivar gegründete Republit Columbien ift 
in drei Republiken zerfallen: Venezuela, mit der Hauptflabt Garacas; 
Neu Granada mit der Hauptflabt Santa Te de Bogota; Ecuador mit 
ber Hauptſtadt Quito. Die Engländer haben ihr Guyana an ben Gren- 
zen Solumbiehs; auch die Holländer befigen das ihrige oder Surinam, 
und Frankreich hat ebenfalls das feinige, das Cayenne heißt. Aber bies 
find brei Kleine beſchraͤnkte Staaten, befonders in Vergleih mit dem un: 


geheuern Reiche Brafilien, deſſen Befigungen ſich an dem ganzen Ama-⸗ 


zonenſtrome bin erſtrecken und von ba bis zum 32° f. Br. von Peru bie 
zum Meere, und das fo allein die Hälfte des Flaͤchenraums bes ſuͤdlichen 
Amerikas umfaßt. Die Republik Peru nimmt die Weſtkuͤſte ein von 
Columbien an. Sie grenzt an die Republik Bolivia, welche aus dem 
alten Ober: Peru gebildet wurde. In SD. beginnt bie Republil ber 
Bereinigten Provinzen des Rio be la Plata, von der jegt die Provinz 
Paraguay ganz ‚getrennt iſt, ſowie die der Banda Oriental, welche bie 
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Republik Uruguay ausmacht. In ME. erſtreckt ſich bie Megierung um 
Shili, welche ben Hand bes weſtlichen Andenabhanges einnimmt. Ak 
ſuͤdlichen Gebiete, welche auf ben Karten Patagenien büben, eine imagk 
näre Eintheilung, gehören, was ben oͤſtlichen Abhang betrifft, der Repu 
blik von La Plata, welche bier Niedberlaffungen an ber Küfte befigt. Des 
übrige wird von unabhängigen und berumzichenden Voͤlkerſchaften be 
wohnt. Nachher giebt es nur noch Feuerland und Gebiete, weiche keine 
Macht in Anfpruch genommen bat. Die Maluinen gehören jett den 
Englaͤndern. 

Es giebt Feine Zaͤhlung, nach welcher man bie amerilanifche Berk 
ferung genau beftimmen Eönnte. Humboldt ſchaͤtt fie auf 28 bis W ML 
Nach dem, was wir bavon kennen, ift diefe Zahl etwas hoch, und «6 ik 
merkwuͤrdig, daß das ungeheuere Gebiet Amerilas weniger Einwohner 
bat als Frankreich, ob es gleich ungefähr vierzigmal größer iR a 
diefes. 

Ich babe nacheinander Amerika in Hinficht auf die Ureinwohner, Ihre 
Gedichte und die Eroberungen ber verichiebenen Nationen geſchilbert: 
babe an bie hauptlächlichften wiflenfchaftliden Reifen erinnert, bie ums 
baflelbe beſchrieben; habe von den großen natürliden Gintheilungen mb 
den vorzuͤglichſten Probucten geſprochen und mit ber Angabe der ‚polils 
Shen @intheilung geendigt. Das reicht wohl bin, um ben Lefer auf dus 
Verftändniß der Wanderungen "vorzubereiten, welche unfer Reiſender in 
den verfchiebenen Theilen diefes Feſtlandes unternimmt, das er. in ale 
Eingelnheiten muftert. 

Paris. 
Alcide d'Orbigny. 


nuͤtzlichſten Leidenſchaften, welche man Tennt. 
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Hapitel I. 
Abreife von Bordeaux. — Aufenthalt in Havanna. 


Di. Reiſeluſt wirb dem Menfchen angeboren, ex erwirbt fie nicht erft. 
Cie ſteigert ſich mit der Zeit, wird durch Hinderniſſe befeftigt und enblich 
eine Leidenſchaft. Dann kann man ihre allerdings einige Ichlimme Selten, 
sinen unruhigen Sosmopolitismus, eine Vorliebe für dad Wunderbare vors 
werfen, .aber gerabe dieſe machen fie auch zu einer der großartigften und 
Man nchme dem Menfchen 


dieſen Jorſchungsinſtinct, dieſes Beduͤrfniß von Bewegung, bie ihn bald 
aus bloßer Neugierde, balb in Handelszwecken nady dem Unbekannten hin 


tzeiben, und man fireicyt mit einem Striche aus ber Geſchichte der Welt 


‚ bie riefenbaften Reifen, weldye bie Länder und Voͤlker mit einander in 


Berbindumg brachten. Der wandernde Marco Polo wird nicht mehr vers 
fanden; felbft Columbus bleibt unerklaͤrlich. „Seder für ſich zu Haufe!” 
iR die engherzige Deviſe, die dann allein herrſcht. Jeder Staat muß ſich 
derrammeln wie Gbina und mit einer großen Dauer einfchließen. Nichts 
vermifcht, nichts verknüpft ſich mehr unter einander, weder die Voͤlker⸗ 
fhaften, noch die Ideen, bie Bitten, bie Glaubensarten und Givllifationen. 
%a,.wenn man bem Denfchen die Luft gu fehen und gu erfahren nimmt, 
gefällt die Welt in lauter einzelne Bruchtpeile, die in ber Ahgefchieben- 
heit untergehen. Die Neifeluft if ein Werkzeug ber Vorſehung, und zwar 
vos Irdftigfte, das wirkfamfte von allm. Gicht man nit in ber phyſi⸗ 
ſchen Srbnung ber. Dinge ben Windhauch das Samenkorn, das in bem 


 Xhofe reifte, forttragen unb auf eine nackte Haide ſtreuen, damit auch 


dieſe Halbe grüne unb fruchtbar werde? Daffelbe gilt in bee geiftigen 
Belt. Der Samen ber. Aufliärung muß über bie ganze Welt verftreut 
werben. Der Menſch muß ihn von Ort zu Ort tragen; es tft feine Auf⸗ 
‚gabe, denn auch ihm ſcheint eine Stimme von oben fortwährend zuzuru⸗ 
fen: „vorwärts! vorwärts !’' 

Gage ich dies, um mich zu rechtfertigen? um bie lange jegt begin: 
nende Wanderung zu erklaͤren? Gtelle ich einen allgemeinen Grundſatz 
auf ober brauche ich nur eine rebnerifche Borficht? Weder das eine, noch 
das anderes benn ber Grunbfag wuͤrbe uns zu weit führt, unb feine 
Berſicht ift beffee als bie, gerade auf bas Biel Ioszugehen. Sch. wollte 
bios eine Thatſache anführen, nämlich, daß bie Reifeluft mich von Jugend 
auf quälte und nur bie Liebe zu meiner Familie, wie ber Wunfch, ein 
eenfie Studium zu vollenden, endlich eide Menge Unmöglichleiten, bie 
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| man nicht fo leicht gefteht, und der Mangel an Gelegenheit unb an Gelb 


mid) von bem tyrannifchen Gedanken, bie Melt zu feben, befreien tonnte. 
Ic beswang bie Wanderfuht. Das große Paris war mir nicht mehr 
groß genug; alles kam mir fo gleichförmig und eintönig vor, daß ich ſelbſt 
feine Schönheiten dabei uͤberſah. Go lebte ich bis in mein breißigftes 
Jahr und fühlte mich ungluͤcklich. In biefem Alter verlor ich meine E⸗ 
tern, blieb allein in ber Welt mit einem mäßigen Bermögen zuruͤck und 
bachte nun nur an das Sparen, um endlich meine Reiſeluſt befriedigen zu 
innen. Anfangs dachte ich nur an bie Schweiz und an Italien; von 
bem Geftabe Siciliens wagte ich indeß doch auf Afrika hinüber zu blik⸗ 
ken; das alte NRumibien, Cyrenalca und Aegypten! Gine Reiſe nad) bem 
alten, fo oft befuchten Oriente würbe damals meine weiteften Wuͤnſche 
befriedigt haben. 

In ſolchen Gedanken und Traͤumen lebte ich, als die Poft mir einen 
Brief von einem Parifer Bankier brachte, einen in meinem profaifchen Les 
ben poetifhen Brief, einen Brief von zwanzig Bellen, deren jebe taufenb 
Thaler werth war. Die Theaterſtuͤcke haben noch nicht alle amerikani⸗ 
fchen Oheime verbraudgt. Auch ich hatte einen, eine wahre Borfehung für 
meine Reiſeluſt. Der Bruber meiner Mutter hatte ſich jung auf Cuba 
niebergelafien und eine Mulattin geheirathet, war Water mehrerer Kinder 
geworben unb hatte glücklich und vergefien in feiner neuen Familie gelebt. 
Niemals hatte er gefchriehen, gleich als ſchaͤme er fich feiner Mißheirath. 
Nur eine Kifte Zuder und einige Faͤſſer Kaffee fagten uns von Zeit zu 
Zeit, daß diefer Vetter noch lebe. Der Brief des Bankiers theilte mic bie 
Nachricht mit, daß er geftorben, als Milliondr geflorben fey, und daß ſich 
in feinem Teſtamente als einzige Erinnerung an Guropa ein Vermaͤchtniß 
von 12,000 Piaftern für mich befinde. 

Wuͤrdiger Onkel! Er hatte meinen Geſchmack erratben. Ich mochte 
hinter ihm nicht zuruͤckbleiben. „Was aus Amerika kommt, ſoll nach 
Amerila zuruͤckkehren,“ ſagte ich zu mir. „Mein Onkel wohnte in Ame⸗ 
rika. Ich will Amerika beſuchen und von Norden nach Suͤden durchwan⸗ 
bern. Amerika ſoll zuerſt meine Reiſeluſt befriedigen. Sein Feſtland, 
feine Inſelgruppen find nun mein. Amerila entgeht mir nicht. Ich halte 
es feſt.“ 

Und ich reiſte ab. 


Es war am 15. April 1826, als ich Bordeaux auf der Brigg 
„Seffesfon”, Capitain Ghaftsburn, verließ. Während das Schiff auf der 
fchönen Gironde hinglitt, bie ihre gelblichen ſchlammigen Wogen zwiſchen 
grünen und biumenreichen Ufern binwälzt, ſah ich nad) einander Blaye 
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und feine Zefte, Pauillac, Royan und feine Eotfenbote. Zwei Tage nadı 
ber Abfahrt war ber „Jefferſon““ unter bem Leuchtthurme von Cordouan. 
Eordouan! Kühner Pharus, deffen Spige den Himmel berührt, während 
fi fein Fuß im Schaume badet! Cinzelner, trauriger Thurm, ber ſich, 
fo lange es Tag iſt, vom Gipfel bis zum Fuße in den Wogen fpiegelt, 
Abends aber verfchwindet und ein beweglicher Stern wird, beffen Wider: 
ſchein auf den Wellen fchaufelt! 

. Als wir unter biefem Leuchtthurme binfuhren, waren, wie ich mid 
erinnere, meine Gedanken minder heiter und poetifh. Das unrubige, hohl: 
gehende Meer fchüttelte mid) gewaltig. Das wankende Spiel der Maften 
und Zaue, das unbefchreibliche Zittern eines Schiffes, das von dem Meere 
und dem Winde gerüftelt wird, hatte meinen Kopf bereits eingenommen, 
es faufte und pfiff in meinen Ohren und vor meine Augen legte fidy ein 
Schleier. Die Prüfung begann; ich hatte die Seekrankheit, das trau⸗ 
rige Uebel, dem wenige entgehen, die gefahrtofe, aber graufame Krankheit, 
die in Begleitamng vor Kraͤmpfen, Schluchzen und brecherlicher Beaͤngſti⸗ 
gung erſcheint, das um ſo ſchrecklichere Leiden, weil man um ſeinetwillen 
nie bedauert wird und ſtatt der Hilfe nur Spott und Gelaͤchter findet. 
Der Spott, den ich meinerſeits zu erdulden hatte, war der Anblick eines 
Fruͤhſtuͤcss auf dem Verdecke. Zehn Perſonen um einen Schinken von 
Bayonne nnd eine Paſtete von Perigueur, die mit Appetit aßen und 
Graves dazu tranken; weldher Hohn für einen armen Tcufel, den die See⸗ 
krankheit quält und bem der Magen auf den Lippen figt! Lieber Hätte 
ich faft das Schiff ſinken gefehen. i 

Allmaͤlig ließ indeß das Uebel nach und der Schwindel nahm abs der 
Kopf lernte ſich wieder gerade halten und der Magen fand feinen Appe⸗ 
tit wieder. Ich holte nun das Berfäumte nad. Wenn das Meer erft 
feine Leute kennt und ihnen eine-Art Willlommen gegeben hat, ift es fehr 
gutmüthig. Es erhält gefund "und wohlgemuth. Wäre es minder lang- 
weilig, fo ftände es der Erbe gleich, vielleicht noch über ihr. Aber man 
wird des gleichförmigen Horizonte bald üderdrüffig, den der Sturm kaum 
‘ein wenig zu aͤndern vermag; man kennt balb die Kleinen Scenen des 
Mandvers umb des Fiſchfangs; bie Unterhaltungen des Seelebens find 
ſchnell zu Ende, befonders find die Freuden, welche die Gefelfhaft an 
Bord gewährt, bald eriäpft.: Sind ein Paar Wochen vergangen, fo 
ftellt ſich die Schnfucht nach feflem Eande von neuem ein. Ich begte ins 
nig biefe Sehnſucht, denn ber Geruch des Theers und bes Pökelfleifches 
erinnerte mich fortwährend an Bluͤtenduft und frifches Fleiſch. 

Was laͤßt ſich von einer Fahrt nady den Antillen noch fagen, das 
nicht ſchon geſagt wäre? Die fliegenden Fiſche, welche über das Waſſer 
hinfummen mie die Eibellen über die Blumen unferer Wiefen, das Spiel 
der Meerfchweine in ber leudytenden Schiffefpur, das Bufammentreffen mit 
einem Paar Schiffen, die Laufe unter dem Aequator, die Erſcheinung bes 
Haififches bei Windftille und der Sturmpögel im Sturme, wer müßte bies 
Heut zu Tage nicht alles ſchon? Wer bat nicht wenigftens davon gelefen? 
Es ging auf dem „Jefferſon““ durchaus nicht anders, wie es auf allen 
Hanbelsichiffen geht. Er ſah Madeira, traf in jenen Gewäflern bie Pafs 
fatwinde, fpamte feine Segel aus und ließ fie ruhen bis zur Ankunft in 
dem Meerbufen von Mexiko. Gieben und zwanzig Tage nad) ber Abfahrt 
ſignaliſirte man eine der Eucayer, dad Guanahami bes Columbus, feine 
erſte Entdeckung, und am 16. Mai bei Tagesanbruche befanden wir uns 
noch ſechs Stunden von dem Hafen von Havanna vor bem Pan de Ma- 
tanzas, bem großen Berge, an welchem bie europaͤiſchen Schiffe das Land 
erkennen. 

Am Vormittage fuhr ber „TJefferſon““ an ber Kuͤſte bin, deren An: 
blick ficy mit jeder Minute änderte. Bald ſtreckten große Berge ihre Zweige 
bis in das Meer hinaus, bald flanden fie als fteile Kuͤſtenwaͤnde da; bald 
öffneten fich fchöne tiefe Thaͤler mit ihren verfchiedenen Nuancen von 
Grün, von dem Zartgrün bes Zuckerrohrs bis zu dem dunkelſten Grün 
des Kaffeebaums. Neben und, auf ruhigem Meere gewiegt, litten Felu⸗ 
ten und Goeletten mit dreieckigen Segeln dahin. Es war ein reizen: 
des Bil. . 


“pen bebeckte Hafenbamm -vervieth eine merkwuͤrdige Verwirrung un Br 


‚über die plaza de armas,, um dann durch ſchmuzige Straßen bis mals 


Matratze. 































Segen zwei Uhr kamen wir vor ben Forts et Morro und ia Cabagı 
vorbei, deren Kanonen bie ganze Ausdehnung bes Fahrwaſſers beſtreihen; 
dann zeigte ſich jenſeits eines kleinen Ganals ber Hafen von Hananm, 
ein ungeheueres Oval, auf dem ſich zwoͤlfhundert Schiffe aus cin 
Häfen und von allen Bormen, englifche, amerifanifche, daͤniſche, frongdi, 
ſche, hollaͤndiſche, ruſſiſche, Öfterreichifche, portugiefifche, ſpaniſche, farkin, 
ſche und ſchwediſche, drängten. (Taf. 1. Abbild.) Dieſer Anbiid befehäf: 
tigte mich fo, daß id) an bie, übrigens noch nicht fichtbare, Gtadt gr 
nicht dachte. Es war, ald fey ganz Havanna in biefer ſchwimmme 
Stadt vereinigt. Nur nad) der Küfte hin zeigte fich ein ungehenerer Kai 
und ein Wal, beffen gleichförmiges Weiß unter ber vertikalen Gone 
ſchillerte. Zur Linken des Beckens erichienen auch einige Bäume vor da 
Däufern bes Heinen Dorfes la Regla. 

Kaum war ber *,,Iefferfon” am Kai vor Anker gegangen, al mi 
fein Boot mit unfern Koffern an’d Land trug. Der mit ſchwarzen K 


wegung. Zwanzig Neger fprangen in das Boot, fobald es bie Anlinde 
berührt. Man entführte und wie im Sturme und flritt fih um 
Ehre, uns zu bebienen. Ohne einen Soldaten, der feinen Stock über ie’ 
gar zu gefälligen Menge tanzen ließ, wiürbe es uns unmöglich gewen 
feyn, unſer Gepdd zu vertheibigen. Mit feiner Dilfe gelang es enbik, 
baffelbe auf einen Karren zu laben, ber ben Weg nad) der Stedt is 
ſchlug. | | 

Zwanzig Schritte weiter hin neuer Aufenthalt, neue Langeweile. & 
war ein Zollaufſeher, ber im. Namen bes Königs von Spanim wi 
wollte, wie viel Hemden und Roͤcke wir befäßen. Er zählte fie ernfkk 
und ließ uns paffiren. Nachdem wir ihn verlaflen hatten, Tamamk 


Fonda de Madrid, einem der fchönften Gaſthaͤuſer in Havanna, zu ge 
gen, bie aber eine jämmerlidhe Kneipe war, nach welcher bie andern gar 
unausftehlidy feyn mußten. Ich nahm ein Bimmer oder eigentlich ein fr 
nes nadtes, trauriges Cabinet ohne Meubles bis auf ein Gurtbett omg 
Eine Matrage ift: großer Luxus in Havanna. 
Bei dem Anblicke dieſes Safthaufes und des mürrifchen Geſichtes Ki 
Wirth, bei ber Ausfiht auf fchlechten Schlaf und ſchlechtes Eſſen ent 
ftand in mir der Wunſch, bie Konda de Madrid zu verlafien. Aber wo 
bin folte ich mich wenden? Faſt alle ankommenden Europaͤer haben 
Freunde und Bekannte bier; bei diefen fleigen fie ab. In den Bi 
bäufern wohnen nur bie Abenteurer. In der Fonda de Madrid befoei 
ben ſich bei meiner Anwefenheit drei Inbuftrieritter und zwei emaiti 
Schauſpielerinnen. Der Plag war nicht länger zu halten und id.» 
ſchloß mich alfo, bie Gaſtfreundſchaft dev Greolen anzufpreden. R 
nannte dem Wirth die Withve meines Oheims, die Mulattin, mein 
Zante. Er kannte fie, fagte mir, baß fie in der Stadt fey und gab at 
einen Neger, ber mid) in ihr Haus, oder vielmehr in ihren Palaſt führen 
follte, denn gegen das aͤrmliche Wirthshaus war es wirklich ein Pal 
Sch gab mich da zu erkennen und wurbe mit Freudenthraͤnen empfang 
Meine Tante war eine Frau von etwa vierzig Jahren, noch ſchoͤn, obgif 
etwas zu beieibt, fanft, gebildet und geiftreih Neben ihr fanden bei 
erwachfene Mädchen, ſchlanke und anmuthige Soufinen von funfzehn I 
zwanzig Jahren, allerliebſte Geſchoͤpfe und eben fo gutmüthig als huͤbſh 


-Die Aufnahme, weldye ich in biefer Familie fand, werde ich niemals ver 
-gefin. Ich war für biefe Frauenzimmer nicht ein Gaft, fonbern bob 


Samilienhaupt, nicht blos ein Vetter, ſondern faſt der Herr. Aus iper 
liebevollen Zuvorfommenheit, aus ihrer Sorgfalt und Aufmerkſamkeit ah 
immer etwas von ber Ehrfurcht hervor, welche bie farbigen Beute der 
ben Weißen zu hegen pflegen. Es ſchien, als hielten fie es für eine Hrlck, 
mir Wohnufg und Unterhalt zu geben. Man hatte für mid gewiſſc⸗ 
maßen ein orientalifche® Leben eingerichtet, das mir nichts zu wohnfchen, 
nichts zu bitten übrig ließ. Ueberall kam man mir zuvor. Gtatt bei 
büftern und efeihaften Keinen Gemache in der Fonda de Madrid haflt 
idy ein großes, dreißig Fuß hohes, luftiges, bequemes und meublirtes im 


Anlillen. — Ciba. 8 


mer, und bie Meubles find hier ein ſeltener Lurxus; ich Hatte Aberbies ein }' 


Bett mit einem Baldachin darüber, von dem ein langes Muͤckennet ber: 
adhing; ich hatte Diener, Eclaven, Pferde und volantes zu meinem Bee 
fehle. * lebte wie ein Fuͤrſt. 

Das ſchoͤne große viereckige Haus meiner Tante hatte einen von Ar⸗ 

caden umgebenen Hof und an ber erſten Etage mit Jalonſien verſchloſſene 
Galerien. Diefe Einrihtung war Indeß eine Ausnahme, Die Häufer ha: 
ben gewöhnlih nur eine Stage und terraflenartige platte Dächer. DI 
Fenſter, weiche bereit# einen Zuß von dem Straßenpflafter beginnen, reis 
chen oft bis dreißig Fuß hoch hinauf unb werden von oben bis unten mit 
eiſernen oder hölzernen Gittern geſchloſſen. Diele Verſchließung ift aber 
‚natürlich fo durchſichtig, daß mun von der Straße aus die Spanierinnen 
in ben Zimmern auf ihrem Sopha mit dem Fächer in der Band und Blu⸗ 
wen im Baar, mit entblöften Buſen und nadten Armen, in einfachem unb 
durchfichtigem Hausanzuge figen fehen Tann, der ihre Formen faft ganz 
axerhuͤllt erkennen läßt. 

Deine liebſte Beſchaͤftigung in ben erſten Tagen war, in einer vo- 
iante in Der Gegend umher zu fahren. Die Bolante ruht auf Federn und 
bat ſehr Hohe Raͤder. Ein Tuchvorhang, der vor der Sonne und dem 
Staube ſchuͤtzt, kann nach Belieben heruntergelaſſen werden und verſchließt 
ben Wagen ganz. An ber Deichſel iſt ein Maulthier ober ein Pferd an⸗ 
geipannt, auf welchem ber calesero fißt, ein Neger in der Kleidung eines 


englifhen groom mit betreßten Hute, rother Jade, weißen Beinkleibern, 


fleifen Stiefeln unb dem muchete oder geraden Saͤbel an der Seite. Die 


- volante und ber calesero finb zwei von einander unzertrennliche Dinge, 


zwei für ein gutes Baus in Havanna nothwendige und unentbehrliche 
Geräthe. Man giebt der volante eine Ehrenwohnung; fie ſchmuͤckt das 
Borzimmer, bisweilen fogar den Hauptfaal. Nicht felten fieht man das 
Pferd mit bem calesero, ber es in bem Saale anſchirren ſoll, durch das 
Speiſezimmer führen. 

In einer prachtvollen Volante begab ich mich auf ben Paseo, bie df: 
fentliche Promenade vor dem Thore der Stadt. Diefer Corſo von Ha: 
vonna befteht in einer 1500 Metred langen Allee, an ber ſich zwei Sei⸗ 
tenalleen für die Bußgänger binziehen. Mitten auf dem Paseo befindet 
fih ein Springbrunnen und an jedem Ende eine Statue Karls IIL. Hier 

ahren hintereinander vier bis fünfhundert Wolantes mit wie zum Balle 
geſchmuͤckten Damen hin. Miethwagen werben nicht zugelaffen. Selbſt 
die Promenade hat ihre Rangorbnung und ihre Privilegien. Webrigens 
it dee Paseo nicht ber einzige Sammelplag ber eleganten Welt. Die 
Alameda, bie. ſich an der Bai binzieht, verfammelt auch jeden Abend eine 
sahlreihe und ausgewählte Geſellſchaft. 
i ( Cheater. Die Promenade war nicht meine alleinige Unterhaltung. 
Havanna befißt deren auch andere; es ift raffinirt wie 
London und Paris, kennt bas Theater, Bälle und Eoncerte. Zuerſt ging 
ih alfo in das Theater, ein ziemlich großes Haus, das 1800 Zuſchauer 
fafien kann und an biefem Zage mit Damen geſchmuͤckt war, deren etwas 
gelber Zeint durch die Lichter mehr hervorgehoben, deren immer lebhafte 
Augen dadurch noch mehr belebt wurden. Ihr Putz und ihre Geſichter waren 
reizend. Ich faß in einer laneta, Art Loge, und mufterte von ba aus bie 
fünf Logenreihen, in benen bie Schönen ber Stadt verfammelt waren. 
Diefe Mufterung nahm meine Gedanken fo in Anfprud, daß ich bie 


ſchlechte italientfche Oper, welche auf ber Bühne gefungen wurde, ganz ver: 


gaß. Die Einführung der italienifchen Oper in diefe ſpaniſche Colonie tft 
übrigens ein Bortfähritt und eine Groberung. Bor etwa zehn Jahren 
'fpielte man noch Myfterien. Im Iahre 1818 Hatte befonders „ber Triumph 
des Ave Maria’ eine große Beliebtheit erworben, ein erbauliches Stuͤck, 
bei defien Ende man einen tapfern Kreuzritter zu Pferde auf die Bühne 
fprengen fah, ber an ber Spise feiner Lange ben biutigen Kopf eines 
Sarazenen trug. Die Damen fanden dies ſehr ſchoͤn; fie fielen nicht in 
Ohnmacht, fie brauchten kein Riechſalz. Die Fiction eines enthaupteten 
en war nichts "gegen bie mörberifche MWirktichkeit der Gtiers 
e. . . . . 


t Sare. 9 Nach den Wergnägungen bes Theaters kamen die bes 

Balles. Da es zu Havanna noch immer. eine ſcharf ab⸗ 
getrennte Scheidungelinie zwiſchen den Weißen und den Farbigen giebt, ſo 
brauchte ich, um Zutritt im die hohe ſpaniſche Geſellſchaft zu erhalten, eine 
höhere Goͤnnerſchaft als bier.meiner neuen Familie. Der franzoͤſiſche Con 
ſul, Here von Angelucci, nahm es gütig über ſich, mid) varzuftellen., Ohne 
ihn hätte man mid) vielleicht wie einen Paria zuruͤckgewieſen, ſo einfluß⸗ 
weich und mächtig find die Hautvorurtheile noch immer in den meiſten Cos 
lonien; unter feinem Schuge aber hatte ich ein Recht auf bie wohlmol« 
Vendfte Aufnahme. Die Ball: und Spielfäte befinden ſich eine Biertels 
ſtunde von der Stadt und man. muß fich in dee Volante bahin begeben. 
As ich ankam, füllte eine zahlreiche bunte Geſellſchaft alle Zimmer. Der 
Bau war der Vorwand, das Spiel die Hauptveranlaflung zu diefen Ges 
ſten. Bier fanden fich vereinigt der fpanifche Moͤnch unb der hoͤllaͤndiſche 
Schiffecapitain, der eine mit dem Nofenkrange in ber Hand, der ‚andere 
mit der Gigarre im Munde. Die Magiftratöperfonen, bie Hidalgos, bie 
Kaufleute, die Militärs, bie Supercargos, alle Rotabilitäten ber Stadt 
und alle Fremden in berfeiben kamen zu biefen Gefellfchaften mit vollen 
Zafchen und Beuteln. Diefen Abend war jeder Spieltiſch mit ungeheuern 
Summen bedeckt; Hier nahm ein Oberft mit Sturm bas Portefeuille eines 
reichen Bankier; hier verfuchte ſich eine Marcheſa gegen einen Reiſenden 
und fie waren erbitterte Gegner, denn bie eine wagte an einem einzigen 
Abende das Einkommen ihrer Zuderplantage und ber anders ben Gewinn 
feiner Reife. Es war eine Wuth, eine fieberbafte Erregung, vor benen 


fi kaum die Kluͤgſten zu retten vermochten. 


Der Ball felbft war traurig und Kalt. Die wie Mabonnen geſchmuͤck⸗ 
ten Greolinnen fanden keine Bequemlichkeit in ihren engen Schuhen und 
gingen mehr als fie tanzten. Bor einigen Jahren ſtanden fie noch bei der 
Menuet. Der franzoͤſiſche Sontretanz ift kaum exft eingeführt. Der Gas 
lopp und der Walzer würben eine Revolution erzeugen. Unter dem bei 
Ben Clima findet man die größten Genäffe in dem Auftande ber Unbeweg⸗ 
lichkeit; jede Bewegung ift eine Anſtrengung. Um ein Uhr nad Mitter: 
nacht war ber Tanz beendigtz nur Spieler waren noch ba unb fie ließen 
ſich erft von dem Tage vertreiben. 

(Di Stadt. ) Unterbeß durchwanderte und befichtigte ich bie Stadt, 
die arm an großen Bauwerken, ſchlecht unterhalten und 
ſchmuzig ift bei ihrer Bevoͤlkerung von 112,000 Seelen. eben Augen« 
biid wurde meine Volante von Transportwagen, wunenblichen Meihen von 
Maulthieren und Negern, Begräbnißzügen und Prozeffionen aufgehalten. 
Da idy die Sitten und Gewohnheiten noch nicht Tannte, fo gerieth ich 
mehrmals beinahe in Streit mit den Behörden. Der Gebraud verlangt 
4. B., baß alle Bolanten, welche bem heiligen Sacramente begegnen, zur _ 
Verfügung derer geftellt werben, welche baflelbe tragen. Da ich biefen 
Gebrauch nicht kannte, und überdies glaubte, es folle mir Unrecht geſche⸗ 
ben, fo wiberftand ich fo lange, bis man mid) von bem Gefege überführt 
hatte. 

Im Sommer nad) langem Regen Tann man in ber Stadt kaum forte 
tommen. Die Mitte der Straße wird eine Art Sumpf, deſſen Tiefe zu 
erratben nicht leicht il. Man weiß nicht mehr, wo man ſich hindurchwa⸗ 
gen Tann und wo nidyt. Havanna, das in dieſer Hinficht fo wenig beguͤn⸗ 
ftigt ift, iſt es in andern nicht mehr. Sie iſt ungefund, unreinlidy und 
überbies unficher. Um zehn Uhr Abends find bie Diebe und Mörber Herrn 
der Stadt; fie gehört ihnen. Auf Cuba wie in Italien kann das Leben 


eines Menſchen um einen Preis hinweggenommen werben. Die Neger er 


morden jeben ihnen Angewisfenen für eine Unze (14 Thlr. etwa). Verge⸗ 
bens ruft der Angefallene um Hüfes flatt die Thuͤren vor ihm zu Öffnen, 
wirft man fie zu. Geht die Sonne unter, To herrſcht in Havanna ber 
Schrecken und die Selbſtſucht. Doc bat bie Stadt eine Sarnifon und 
einen Gouverneur. 

Diefer Gouverneur wohnt auf ber Plaza de armas in sinem fehe 
ſchoͤnen Palafte, der dem des Intendanten gegenüber ſteht. Die Archi⸗ 
tectur biefer beiden Gebäude hat etwas Unbeſtimmtes und Baflarbartiges, 


4 | Malerifche Reife in Amerika. 


obgleich es ihnen im Allgemeinen weber an Großartigkeit noch an Abel. 


fehlt. Arkaden, Fenſter, Solbaten unter ben Thoren, alles dies gewährt 
keinen Gbeln Anblid. Dem Palafte des Gouverneurs gegenüber fteht eine 
Kapelle, wie man fagt, auf berfelben Stelle, wo bie erſte Meſſe zur Zeit 
der Entbeckung durch Golumbus gehalten wurde. Dan zeigte bort vor 
wenigen Jahren bie ungeheuere caiba, beren Schatten ben Mefpriefler und 
die Gläubigen ſchuͤtzte. 

Die alleinigen Bauwerke ber Stadt finb einige alte Kirchen von maus 
riſcher Bauart. In der Kathebrale fieht man an der Mauer neben dem 
Hauptaltare ein Basrelief, das ben Kopf bes Ehriftoph Columbus mit 
einer Krone vorftellt. Man behauptet, feine Knochen lägen unter biefer 
Hauer, was wenigftend zweifelhaft ift, zumal da mehrere Antillen darauf 
Anſpruch machen. Man weiß, daß Columbus in Wallabolib in Spanien 
farb. Wie dem nun auch feyn möge, biefe Kathedrale iſt, wie alle Kits 
chen der fpantfchen Eolonie, ein Aſyl für bie Uebelthäters fie haben alle 
das Recht, fi) dahin zu flüchten. Gin Dieb, ein Mörder iſt gerettet, 
wenn er bie Mauer bes Heiligen Ortes berührt. 


So lebte idy feit einer Woche in Havanna, war fafl an 
( Begiı. bas Land gewöhnt, faſt felbft ein halber Creole, ein 
halber Spanier geworben. Die nädyftfolgende Woche wurde zu Ausflügen 
in das Innere der Infel verwendet. Ich fah zuerſt Regla, einen kleinen 
Flecken, der eine Viertelſtunde von der Stadt liegt, das Neft der Seeräu: 
ber, welche in dem Meerbufen von Merico Ereugen. Die ſpaniſchen Be: 
hörden dulden dieſe Raͤhe. Sorgloſigkeit oder Furcht ſchließen ihnen die 
Augen. Regla iſt von einem amphibienartigen Geſchlechte bewohnt, das 
zwei Elemente und zwei Exiſtenzen hat. Am Lande lebt ex nach ben Ge⸗ 
fegen, tft gehorfam, beobachtet ſtreng feine veligiöfen Obliegenheiten, befucht 
häufig die Kirchen, und ift mit ben Gefchäften vertraut; auf dem Schiffe 
bagegen vergißt ex feinen Vertrag mit der Geſellſchaft, greift an, morbet, 
raubt, ſteckt in Brand, fordert bie menfchliche Gerechtigkeit heraus, und 
ruht auf ben erbeuteten Schägen. Dieſes Seeräuberhandwerf, dieſer Han⸗ 
dei bereichert Regla. Man darf ſich alſo auch nicht wundern, wenn man 
fortwährend zwanzig, dreißig bis vierzig Spieltiſche auf dem oͤffentli⸗ 
hen Plage des Fleckens ſieht. Diefe Tiſche find von monteros (Bauern) 
umringt, bie 2 bis 3 Unzen Gold auf einmal wagen. Diefe hagern mon- 
teros mit ausdrucksvollen und regelmäßigen Gefichtern tragen einen Stroh: 
hut, ein Hemd und Beinkleiber von geftreifter Leinwand; an ber Geite 
haben fie den machete und im Munde die Eigarre. 
( Hahnen⸗ ) In Regla ſah ich einen Hahnenkampf, das in den ſpa⸗ 
kaͤmpfe. niſchen Colonien fo gemeine Schauſpiel. Es fand in 
einem kreisfoͤrmigen Raume ſtatt, der gedruͤckt voll von Negierigen war. 
Bei meiner Ankunft begann das Schauſpiel. Die paarweiſe in die Schran⸗ 
ten gelaſſenen Fechter ſturzten ſich mit einer Art Wuth auf einander; aber 
allmaͤlig legte ſich dieſe Hide und bald war der Boden von Verwundeten 
und Beſiegten bebeckt. Die für ihren Einſat beſorgten Eigenthuͤmer ſuch⸗ 
ten vergebens die Kraͤfte ihrer Athleten wieder zu beleben; vergebens blie⸗ 
ſen ſie ihnen in den Schnabel und druͤckten ein wenig Zuckerrohr hinein; 
nichts halfz man mochte fie unter dem Schwanze kitzeln, ben Schnabel 
tragen, ihre Pfoten ziehen; ihre Kampfluſt war erflorben. Als es völlig 
bewieſen war, baß die Beſiegten den Kampf aufgegeben, orbnete man ben 
Berluft und den Gewinn. 
Diefe Sucht für Hahnenkaͤmpfe ift nicht auf die niedrigen Glaffen be: 
ſchraͤnktz die Hidalgos, bie Großen und ſelbſt die Bounerneure madyen oft 
: eine fehr ernfthafte Sache baraus. Unter ben letztern koͤnnte man ben 
- General Bivez anführen, ber ſich ſtets mehr mit ber Gefundheit und der 
Abrichtung feiner Hähne befchäftigte, ald mit dem Gluͤcke der Colonie. Ein 
großer fchöner Hof fließ an feinen Palaſt; hier hatte jeber feiner Zoͤglinge, 
mächtige forgfältig gewählte Thiere, eine befonbere Wohnung, an ber fein 
Name, fein Stammbaum und feine tapferften Thaten angefchrieben waren. 
Der General Vivez hat ſogar noch mehr gethan; ex ſchrieb Aber bie Haͤhne 


ein claffifhes Buch unter bem Namen „Gallomachta““. Gin ebles Citw 
bium für den Gouverneur einer Colonie! 
(San Marco.) Nach Regla ſah ich das Dorf Chuanajay, ben Beinen 
Flecken Hoyo Colorado, den Bezirk San Marco und 
die Stadt Matanzas. Dieſer an einigen Orten duͤrre und traurige Abel 
vm Euba hat Partien und ganze Bezirke, bie fruchtbar und maleriſch 
find. Bis auf den Gipfel hewaldete Berge, Hügel, Thaͤler, Yalmengänge, 
Haine von Citeonenbäumen, Bambuslauben, bas ift das allgemeine Ausb 
fehen ber begünftigten Orte. Der Bezirk von San Marco befonbers If 
ein Garten. Geine flachen Ebenen find mit einer roͤthlichen Erde bebedit, 
auf ber alles aufs Vortrefflichſte zedeiht. Die fchönften Kaffeepflanzungen 
befinden ſich in biefem Eden mit herrlichen Landſchaften. Lange Dal 
von Gocuspaimen, Ditkichte von Orangen, bie ben Boden mit ihren golbe 
nen Brüchten beſtreuen, Alleen von Ananas mit ihren pyvramibeliſcher 
Fruͤchten, Buͤſche von wohlriechenden Roſen und eine Menge Obſtbaͤum, 
wie die Mango, bie Sapotille, bie Banane ꝛc., kurz alle zwifdentropfiädes 
Arten wachſen in biefem bevorzugten Bezirke in Ueberfluß. Für ter giebt 
es keinem Winters er bat in jeder Jahreszeit Bitter, Blüten un 
Brüchte. 

Sch ſah hier cafesales (Kafferplantagen) und iagenios (Zuckerberi 
tungsanflalten). Die Kaffeebäume bilden gewöhnlich Quincume von mehr 
oder minder großer Ausdehnung, find faſt alle geköpft und haben nur bier 
Fuß Höhe. Bon einem Kaffeebaume bis zum andern ift gemeiniglich ein 
Raum von 15 bis 20 Fuß, den Orangen einnehmen, welche theils in der 
Blüte flehen, theils mit Krüchten beladen find, deren Farbe von Dunkk 
grün bis zum lebhafteften Gelb wechfelt. Iſt ber Kaffee zeif, fo ſchn 
man ihn aus und läßt ihn bürr werben, um ihn fobann in Zäfler zu 
ſchlagen. Ein weißer oder farbiger Auffeher leitet dieſe verfchishenmn 
Arbeiten. 

Die Babrifation des Zuckers iſt Iangwieriger und complicirter. Zub 
hen dem erften Safte des Rohre und ber Caſſonade, bie zu uns nad 
Europa kommt, find eine Menge Arbeiten nöthig, die Zaufende von Ar 
men in Anfprud) nehmen, In diefen Zuckerfabriken arbeitet man haupt: 
fachlich in der Nacht beim Scheine großer Feuer, bei dem eintönigen unb 
unangenehm Elingenben Gefange ber Neger. Man koͤnnte eine ſolche Scene 
für einen ‚Herenfabbath halten. Hier geben die Schwarzen einander das 
Zuckerrohr zu, das zermalmt wird; dort fteden fie eö an bem einen Ende 
unter ungeheuere Walzen, bie es weiter ziehen und zerquetſchen. Dort 
treibt man die Stiere an, welche im Kreife gehen und die Mafchine treis 
ben; weiterhin beforgt man den Keflel, in welchem der Syrup kocht, ober 
ſchaͤumt ihn ab, oder fucht die Beit zu erfpähen, warn er gerabe gut iR. 
Ueberall Feuer, Laͤrm, Dampf, Gefang, ſchwarze ſchmierige Gefichter, thaͤ⸗ 
tige Arme, Männer, Weiber und Kinder, bie um große kochende Keſſel 
beichäftigt find, und mitten unter dieſer Menge der Auffeher; ber Werk 
Rattsbespot, der das Recht hat, auf Peitfche und Gefängniß zu erfennen, 
ber Auffeber, beffen Wink man gehorcht, der Schrecken der Sclaven, bie 
nicht ohne Gntfegen ben machete fehen koͤnnen, ben er im Nothfalle aus 


der Scheibe zieht. 
( Geißeln. ) Dieſe lachende Gegend hat indeß neben fo vielen nataͤr⸗ 
lichen Vortheilen auch ihre Unannehmlichkeiten und ihre 

kleinen Geißeln. Mitten in einer ſo reichen Vegetation ſollte man nur die 
ben Aequatorgegenden eigenthuͤmlichen Voͤgel finden, deren fo lebhaft ge: 
faͤrbtes Gefieder man für gemalt halten könnte, bie Papageien, Colibris, 
Tangeras 2c.3 aber in biefen Ebenen wimmelt es audy von ſchaͤdlichen und 
haͤßlichen Geſchoͤpfen. Nicht genug, daß man entfeglich von den Muskite⸗ 
leibet, man ſieht auch Tauſende von monftröfen Spinnen, Zaufendbfüße, 


ungeheuere Scorpione und ein ſchwarzes Thier, mancaperre genannt, weil 


bie Hunde, die es berührt, hinten Es ift ſehr giftig und fehe Häufig. 
Abends, che man fich nieberlegt, muß man fein Bett durchſuchen, bemn 
häufig finden ſich Scorpione darin und die Wunde von ihnen if nicht ge⸗ 
fahrlos. Ein anderer Feind des Menſchen iſt eine Art Krabbe, von der 
es an dem Meeresufer wimmelt. Dieſes Thier graͤbt ſich da tiefe Löcher, 


Antillen. — 


beren Decke einftärgt, wenn man barauf teit, fo dab man hineinfaͤllt. 
derner muß man fich vor einem Juſect hüten, bas bie Bewohner nigus 
ober Stechfioh (pulex penetrans) nennen, und das kaum bemerklich ifl. 
Oft dringt es unter die Haut, gräbt ſich da immer tiefer und entwidelt 
fi zu dee Größe einer Erbſe. Es ift gewiß ein ſehr unbequemes und 
läfiges Infect, aber feine Wösartigkeit hat man auf laͤcherliche Weiſe über: 
trieben. Die Niguas find durchaus ohne Gefahr, wenn man fie ſogleich 
entfernt. Die Mulattinnen, die darin ſehr geſchickt find, holen das Inſect 
gewandt heraus und verbinden dann den Zus mit Del und Tabak. Die 
Beine der Neger find vol von Niguas, bie bie Haut ganz höderig mas 
den. Genen fie ſich unter ben Nägeln feft, fo find fie ſchwieriger wieber 
herantzubringen. 

GSelbſt das Pflanzenreich bat auf der Inſel Cuba feine Gefahren. 
ten findet bier auf den hoben Berggipfeln ben geheimnißvollen guao 
(ommociadia dentata), sine Art Giftbaum, ber noch gefährlicher ſeyn Toll 
als ſelbſt ber Upas. Der Ichtere töbtet wie bad Opium durch Erflarrung 
und Schlaf; der guao aber verurſacht Schmerzen wie ber Arfenit. Es ift 
nicht einmal nöthig, den Baum zu berühren, um feine Kraft zu empfins 
ven. Ge befist ein feines Gift, das ſich auf den Reifenden herabläßt; 
man kann auf taufenberlei Axt im Seſicht, an ben Ohren, ben ‚Händen, 
“ ben Füßen getroffen werben. Die verlegten Theile ſchwellen ober reißen 
aufz man empfindet ein entfegliches Jucken über den ganzen Körper, man 
ſchaudert und bekommt das Fieber. Der Guao hat einen ſtarken Stamm, 
geoße Aeſte und kurze dünne Wlätter; er waͤchſt nur in den hoben Zonen. 

Gine andere Geißel von Suba find die Buſchneger in den 'Tumas oder 
Gebirgen von Salvador und Cusco. Sie fallen in Schaaren über eins 
zeln liegende Kaffeepflanzungen her, verbrennen fie unb verwüften alles. 
Deshalb macht man auf fie Jagd wie auf Wild. Die zu biefer Verfol⸗ 
gung abgerichteten Haushunbe folgen ihrer Spur. Nicht felten ſchlagen 
fie auch an, wenn fie die Spur eines Buſchnegers gefunden haben. 

Bi wewobner.) Die Bevoͤlkerung von Euba laͤßt fi in vier Glaflen 
theilens die Weißen, bie freien Farbigen, die freien Ne⸗ 
ger und bie Regerfclaven. Die europälfchen ober creolifhen Weißen ha: 
ben bie fpanifche Tracht und bie fpanifchen Gewohnheiten beibehalten, wenn 
fie auch durch die in der Golonie etwas mobifizirt worden find. Der 
reiche Schmuck, die feidenen Kleider, bie Gpigen, die Blonden, die Luxus⸗ 
faͤcher, die Schildkrotkaͤmme, die theuern Sonnenſchirme, bie Diamanten, 
die Perlen, die Rubinen und Smaragden, nichts wird non biefen Damen 
vergefien, welche das Gold für ihre Toilette verſchwenden. Trot ib 
rem Wunſche, diefen hohen und abeligen Damen gleichzulommen, gelingt 
dies den freien Karbigen und Negerinnen doch nidyt, entweder weil ihnen 
die Mittel dazu fehlen, ober weil fie ben Muth nicht haben. Sie tragen 
im Allgemeinen Kleider aus ber Rinde des dagilla (liber) ober Spitzen⸗ 
baumes, bie in dünnen Gtreifen von ber Länge ber Aeſte abgeichnitten 
wird. Diefe Dagillakleider werben bisweilen mit leuchtenden Inſecten aus⸗ 
gepugt, weiche man im Gürtel und in ben alten kuͤnſtlich und fo an- 
bringt, daß fie ſich nicht von ber Stelle entfernen können. Abende im 
Dunkel werfen diefe Kleider förmlich Strahlen. Die Damen ber reichen 
Claſſen ziehen dieſe Infecten auch auf und füttern fie mit bem zarten 
Theile bes Zuckerrohr. 
( Rüde. ) Die Küche der Europäer ift ganz ſpaniſch; die olla po- 
trida bildet die Grundlage und das Fett herrſcht dabei 
vor. Gewöhnlich ift der calesero (Kuticher) auch Koch. Der calesero {fl 
überhaupt das Factotum in einem havanniſchen Haufe. Im Nothfalle ver: 
bindet ex mit den nüglichen Aemtern die Zalente der Unterhaltungs er 
beforgt die Pferde, laͤßt die Damen nad) den Tönen feiner Guitarre tan⸗ 
zen, macht ben Regerinnen im Hauſe den Hof und vertritt bas Amt eis 
ned Küchenmeifters. . 

Das verſchiedenartigſte und appetitlichfie Gericht bes bavannifchen 
Tiſches iſt das Deflert, denn es ericheinen dabei nicht weniger als dreißig 
Arten Fruͤchte. 

Gin feltfamer und unter den beſſern Gtaffen ziemlich allgemein herr: 
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ſchender Gebrauch if der, einander bei Tiſche Beine ausgeſuchte gute Biſ⸗ 
ſen und Leckereien an einer Gabel zu uͤberſchicken. Eine dergleichen Zu⸗ 
ſendung iſt eine ſehr große Gunſt, wie auch von Seiten einer Dame die 
Galanterie, aus dem Glaſe eines Herrn zu trinken, che dieſer feine Lipnen 


daran ſettt. 
Schweig⸗ Ich hatte mich an dieſe Gebraͤuche ziemlich t, wie 
ſamkeit. ) an die etwas ſtark gewuͤrzten Speiſen, an ame 
Artigleiten und an das ungerwüftliche einförmige Phlegma; aber etwas 
tonnte ich nicht länger ertragen, nämlich bie Schweigſamkeit der Damen 
und Herm in ben Abendgeſellſchaften. War man vorgeftellt, fo mußte 
man ſich auf eine Art Stuhl mit heher Rüdenichne ſehen. &o ſtemmt 
ſich jeder, von bem andern entfernt, weich auf mitten in ben ungeheuern 
Saͤlen, deren Nadtheit durch die wenigen Meubles noch mehr hervorges 
hoben wird. Hier macht man es wie ber Hausherr: man ſchlaͤft. Das 
Sprechen ift eine Anftrengung. Erwacht man, fo trintt man ein Glas 
Waſſer und geht. Dies ift, außer im Theater, bei Wällen und Goncerten, 

das Abendleben in Havanna. 

( Gelbe Soiche Gewohnheiten wuͤrden allein hingereicht haben, 
mich zu vertreiben, aber es kam noch eine wirkliche Gei⸗ 
ßel dazu. Der vomito negro ober das gelbe Fieber, dieſe Endemie ber 
Antillen, brach wieder auf Cuba aus. Man hatte einige Faͤlle in Ha⸗ 
vanna und Matanzas bemerkt. Giner ber Paffagiere vom „‚Zefferfon‘ war 
nad) wenigen Stunden baran geflorben. Selbſt ber Supercargo, ein kraͤfti⸗ 
ger junger Mann, ber früh befallen wurbe, ließ Abends das Schlimmſte 
befosgen. Meine Tante wollte mid) nicht länger biefer Gefahr ausgefegt 
fehen. Die Bolanten waren angeipannt und das ganze Haus war auf 
den Beinen. Man wollte mid) in ein reizendes Haus in ben Bergen von 
San Salvador bringen, das luftig und geſund und nie von dem, gelben 
Fieber heimgefucht worden war. I wollte nachgeben und mit abreifen, 
ats endlich meine Lieblingsgedanken bie Oberhand behielten. „Nein,“ fagte 
ich zu der guten Tante, „ich will Lieber die ganze Infel verlaffen. Da 
ich eine fo lange Wanderung vorhabe, fo barf ich mich nicht glei) am 
erften Orte fo lange verweilen. Ich muß noch einige ber. Antillen fehen, 
ehe ich an das Feſtland komme.“ Nach vielem Widerſtreben kam man 
überein, mir einen Plag auf dem erſten Küftenfahrer zu beftellen, ber 
nad Port au Prince fegeln werde. Der calesero des Hauſes, Jo⸗ 
ſeph, ging, um ein Schiff auszuſuchen. Den zweiten Tag ging eine 
huͤbſche Goelette unter Segel und ich ſchloß mit ihrem Capitain meinen 

Dandel ab. 

In den 24 Stunden, bie mir noch übrig blieben, Tonnte ich faft nody 
augenblicklich töbtende Faͤlle ber fchrediichen Krankheit fehen, ben trauris 
gen Anblick ber Stadt erkennen, das Läuten von zwanzig Glocken hören, 
weldyes die Zodren zu ihrer Ruheſtaͤtte begleitete; Hier einen Sarg, bort 
einen Leichenzug und überall offenftehende Kirchen treffen. Trotz der Furcht 
meiner Tante befuchte id) ben Eupercargo bes „SIefferfon‘‘, ben einzigen 
auf dem Schiffe, mit dem ich während ber Ueberfahrt in etwas innigere 
Berbältniffe gelommen war. Gr lag auf einem abſcheulichen Wette in ei⸗ 
nem fchmuzigen Wirthöhaufe, der Pflege einer alten Mulattin überlaffen, 
die an feinem Auffommen zu verzweifeln fchien. Das Erbrechen hatte feit 
dem vorigen Tage nicht aufgehört: das Fieber quälte ben Gterbenben; 
fein Kopf war eingenommen; er erfannte mid) nicht und er felbft war 
unkenntlich. Ic ging mit ſchwerem ‚Herzen fort und al& ich zwei Stun⸗ 
ben darauf mit dem beften Arzte ber Stabt wieder erfchien, war es zu 
ſpaͤt; das Bieber hatte den Kranken bereits hingerafft. 

Das gelbe Fieber ober vomito negro befällt nur Europäer, bie nicht 
an das Clima gewöhnt finds bie Greoien und Neger ſchont es. Diefe 
Geißel ift wie bie Cholera, wie die Peſt, wie die Blattern ein Gcheimniß 
ſelbſt für die, welche fidy viel mit dem Studium berfelden befchäftigt ha: 
ben. Die guten Aerzte geflehen ihr Unvermögen, biefe Krankheit zu uns 
terbrüden und zu befämpfen; bie Gmpiriker haben alles verfucht, ohne cin 
wirkfames Mittel zu finden. Die menfchliche Wiffenfchaft muß ſich alfo 
vor dieſem Gngel ber Zerſtoͤrung demüthigen. Weicht das Uebel, fo weicht 
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eB gewöhnlich ber Natur und der Pflege der Negerinnen, die darin erfab: 
rener find als bie gefchickteften Aerzte. u nn 


#apitel II 
Inſel Cuba. — Geſchichtlicher, geographiſcher und ſtatiſtiſcher 
Ueberblick. 


Cuba iſt eine ber erſten Inſeln, welche Columbus nach Guanghani 
ſah. Er entdeckte fie ben 27. October 1492. Spaͤter, von Velasquez er: 
obert, wurde fie eine fpanifche Solonie und ihre Hauptflabt war zuerft 
Baracoa, dann Santiago be Euba. Die Stadt Havanna wurde ebenfalld 
um biefe Zeit erbaut und in ber Mitte bes 16. Jahrhunderts befeftigt, 
nachdem fie ein franzöfifcher Corſar geplündert und in Aſche gelegt 


Die Geſchichte von Cuba gewährt von ba an nur ein geringes Inter: 
eſſe, wie fie auch von wenig Bedeutung ifl. Der Wedhfel einiger Gou: 
vernenre und ein Kleiner Handel mit ber Metropole find bie wefentlichften 
Ztatfachen ihrer Annalen bi zu dem Augenblide, wo ihre Verbindungen 
fi erweitern, ſich entwickeln und das amertlanifche Feſtland umfafien. 

Die Inſel Euba Liegt zwiſchen dem 199 48’ und 28° 12° n. Br. und 
dem 76° 30° und 87° 18° wm. &. Der Länge nach, vom Vorgebirge Mayzi 
bis zum Vorgebirge San Antonio, der kuͤrzeſten Krümmung nach bem 
Mittelpunkte hin folgend, Hat fie 216 Stunden (lieues); 30 zählt fie 
is ihrer größten Breite und 73 in ber Bleinften. Ihr ganzer Um: 
fang iſt 573 St. Ihrer Form nach bildet fie einen fehr unregelmäßigen 
Bogen, ber fich nach Norden zu mehr rundet. Eine Menge Heiner In⸗ 
elchen, die Jardinillos, bie Cayos, die Carmans, bie Pinos, umgeben 
das Hauptiand. Die Hüften find gefährlidy,. niebrig und flarren von 
Kiffen. 

In ber Hälfte feiner Ausdehnung zeigt Euba nur niebriges Land. 
Es ift ein Boden mit fecundären und tertiären Bormationen, durch weldye 
einige Zelfen von Granit und Gneis, von Syenit und Euphobit hindurch: 
gedrungen find. Die Berge im Innern, deren Geognofie nody nicht ge 
nau befannt iſt, enthalten impofante und merkwuͤrdige Lanbfchaften. Da 
erhebt fich, nicht weit von Trinidad, der Berg Potrillo bis zu einer Höhe 
von 7000 Fuß; weiter hin entipringt von dem Gipfel ber Sierra de Glos 
ria ber Fluß Turnicu, ber in aufeinander folgenden Sadcaben von 100 bis 
800 Zuß nady bem Meere herabfällt; außerdem zeigen ſich an ben Seiten 
des Berges des heil. Iohann vom Lateran hinter einem Palmenvorhange 
ein kreisrundes von den Gewäflern bes Guarabo gebildetes Baſſin und 
bei biefem eine Grotte, deren innere Wände glänzende und feltfame Sta: 
lactiten enthalten, Verfteinerungen von taufend Formen, wo ber Felfen 
bald in Säulen, bald in Kegel oder in umgelehrte Pyramiden gegoflen 
zu feyn fcheint; über dieſes Bergganze endlich ragt die Sierra Maeſtra 
hinweg, die Hauptkette bes Syſtems, eine Reihe von fleilen und nackten 
Granitſpitzen, welche zahlreiche Thaͤler durch ihre gähnenden Schlünde bins 
durch erkennen laſſen. 

Bon allen dieſen Bergen kommen große, aber nicht ſehr weit rei: 
chende Waſſerſtroͤme herab, die in der Regenzeit heftig, im Sommer aber 
ausgetrodnet finds ber Rio Cauto, 20 St. weit fchiffpars ber Ay ober 
Rio de los Negros, der aus der Höhle bel Fumidero kommt; bie kleinen 
Fluͤſſe Zarucco und Santa Cruz, auf denen ber größte Theil des für 
Europa beftimmten Zuders fortgefhafft wird. 


- Euba tft, obgleih an großen Waſſerſtroͤmungen arm, doch ein reiches 


und fruchtbare Eiland. Der Boden nähert zahlreiche und verfchiebene 
Pflanzen; die mammea (Bohne ber Antillen), fünf Arten Palmen, bie 
ceiba mit dichten Blättern, den zierlichen jobo und bie eecropia peltata. 
Die Baus und Farbehoͤlzer bedecken die Abhänge aller Ketten. Der Ma⸗ 
Yagont, bie Geber, die Acana, das Ebenholz zeigen ſich, umgeben von 
Wucherpflanzen, bie fie umfchlingen. Alte Rinden bedecken ſich mit dem 
lachenden Grün eines pothos; auf ber entblöften Wurzel bes jaguey 


waͤchſt · ein gigantiſches Gewaͤche und in den Kiten eines durch das Alter 
geſpaltenen Stammes erſchließt ſich die Bluͤte ber pitenirnia. In den 
Ebenen waͤchſt bie blaͤuliche Agave unbeweglich neben dem Zuckerrohrfelde, 
md neben dem’ boniato, ber naͤhrenden yaca und dem mehlhaltigen name 
fireben bie Stengel des many colerado empor. Diefe von ihren Pflan 
zenreichthämern fo belebte Gegend hat auch bunte und harmonienreide 
Bewohner. Der Vogel fingt hier auf dem wogenben, raufdyenden Iuder: 
sobre. In dem Gebüfche und auf den Gipfeln ber Bäume flattern ter 
Buſch⸗ Sarbinal und der azulejo von fo zartem Blau, während ber rothe 
Ibis und ber rofenrothe Pellcan (alcatras) an dem Stranbe wandeln. 
Zaufend Schmetterlinge ober mariposas entfalten ihre Fluͤgel von Geh 
und Azur, wahre fliegende Regenbogen, bis fie Abends vor dem cocayo 
ober elater verfhwinden, der von bem Dunfelgrün des Waldes wie ca 
Lämpchen abſticht, oder wie ein Stern am Himmel hinzieht. — 

Die wirkliche Eintheilung dee Infel, die auch mehrere andere hat, 
die einzige für die neuere Geographie annehmbare, ft bie, welche neueriih 
der Generalgouverneur Vivez eingeführt bat. Ste fchneidet die Inſel ii 
drei Bezirle, den weſtlichen, mittlern und oͤſtlichen, die wiederum in Ge 
tionen ober partidos zerfallen. Die Seneralcapitanerie hat ihren Sit ia 
Havanna, dem Hauptorte bes weftlichen Bezirks. Die beiden andern fe 
ben unter einem Generalbrigabier. 

Die wichtigfte von allen Städten Cubas iſt Havanna. Bon weiten 
gefeben, fest fie in Erftaunen und gefällt. Ihr Gürtel von Korte, ihr um 
Dörfern eingefaßtes Baffin, die Spigen ihrer Kirchen, die rothen Dade 
Ihrer Häufer und die Palmen ihrer Gärten, alles fcheint großartigen u 
unbefannten Glanz zu verfündigen. Das Innere der Stadt ſchwaͤcht be 
fen Eindrud, ohne ihn ganz zu verwiſchen. Man gewöhnt ſich allg 
an ben erſtickenden Geruch bes tasajo (gefalzenen Fleiſches), an den Schu 
und die Enge der Straßen und an ben oft jämmerlichen Anblid de 
Wohnungen. Havanna waͤchſt und civilifirt ficy jeden Tag mehr. Ei 
bat Kais, Stapelplaͤtze, eine Gefchäftsthätigkeit, welche unfere Handel: 
ftäbte beneiden koͤnnten; fie hat alamedas, herrliche Promenaden, wo die 
elegante Geſellſchaft bie Abendkuͤhle genießt; fie hat beſuchte Theater, che 
fhöne und gut gebaute Käufer, wie das Zollhaus, den Palaft des Gor⸗ 
verneurs, ‚bie Manufactur, wo man jene Gigarren verfertigt, beren Ruf 
fo groß iſt, prachtvolle Häufer, unter andern das des Grafen Ferranding, 
das nicht weniger als 400,000 Thaler gekoftet haben Tann. Sie hat über: 
dies nüßliche Anftalten, wiffenfchaftlicye und literariſche Inſtitute, beſon 
dere Schulen für verfchiedene Zweige der menſchlichen Kenntniſſe, ein 
Mufeum, eine Bibliothek, einen botanifchen Garten und kancaſterſche 
Schulen. 

Die Einwohnerzahl von Havanna belief fich bei der legten Zaͤhlung 
auf 112,000 Einw. mit Einſchluß von 23,000 Sclaven. Man zählte 2700 
eigene und Miethiwagen. Der mittlere Betrag der Einfuhr war 60 Bil: 
lionen Franes; jene ber Ausfuhr etwa 50 Mil. Um biefelbe Zeit (1827) 
tamen 1053 Schiffe von 170,600 Tonnen in den Bafen und 916 mit 
148,700 Zonnen verließen ihn. Seitdem muͤſſen ſich dieſe Zahlen Tammt: 
lich erhöht haben. 

Nach Havanna in Hinſicht auf Handelswichtigkeit kommt Matanzas, 
deren fpantfcher Name Ermordung bedeutet. Zur Erklaͤrung dieſer Ctp⸗ 
mologie fuͤhrt man an, es habe einmal in den natuͤrlichen Hoͤhlen in der 
Nähe eine große Niedermezelung von Indianern ſtattgefunden. Data 
zas, das noch vor 60 Jahren unbedeutend war, Yiegt an ber Küfle, 2 
Stunden von Havanna, ift der Mittelpunkt des Zuckerhandels, Hat je! 
22,000 E., eine fehr berühmte Tabaksfabrik, mit Citronen⸗ und Pome⸗ 
ranzenbaͤumen befeßte öffentiiche Promenaden, häbfche Häufer, Niederlagen 
und gırt gebaute Kirchen. Die beiden einzigen andern Gtäbte, welde na 
Havanna und Matanzas noch angeführt zu werben verbienen, find Puerto 
Principe und Santiago de Cuba; bie erftere ift elend und ungeſund, trof 
dem, baß fie eine Einwohnerzahl von 49,000 hat; die zweite, bie alte 
Hauptſtadt und noch gegenwärtig die Kirchliche Metropole ber Inſel, bat 
eine Bevölkerung von 27,000 Tim. 


Antillen. 


"Wenn man von biefem oͤrtlichen Detail zu einem allgemeinen Ueber⸗ 
blick .Abergebt, jo extennt man beicht, daß unter den Antillen Cuba allein 
auf dem Wege des Fortfchreitens begriffen iſt. Ihe neues, fo fchnell ent: 
wickeltes und fo bemerkenswerthes Gluͤck ſchreibt fich erit von dem Jahre 
1798 ber. Vor dieſer Zeit hatte fie nur 40,000 Einw., waͤhrend fie 1027 
bereitö 703,487 zählte, die auf folgende Weiſe vertheilt waren: Weiße 
311.051; freie Mulatten 57,5145 freie Schwarze 48,980; ſchwarze und 
farbige Sclaven 286,942. So hat Cuba 201 E. auf die Quabratfiunde 
und die freien Bewohner verhalten fid wie 1.45 gu 1. 

Die Urfachen biefer Zunahme find mannichfach und verfchieben. Dan 
weiß nicht mehr, was bie Infel zu ber Zeit war, als Ehriftoph Eolumbus 
an ihr anlegte. Aber unbeftritten ſcheint es zu feyn, daß nach einem Hals 
ben Jahrhunderte die eingeborenen Racen nicht mehr eriftirten. Schon 
1883 ermächtigte ber Hof von Madrid zur Einführung arbeitender Neger, 
bie ben erflen Kern der Selavenbevoͤlkerung ausmachten. Diefe Einfühs 
rung und die Ankunft neuer Anſiedler bevoͤlkerten Cuba wieber, wenn auch 
me Sangfam. Die Einnahme Jamaicas durch bie Engländer 1665 brachte 
neue Ipanifche Einwanderer dahin; bie Abtretung Floridas in Kolge bes 
Friedens von 1763 und jene von St. Domingo 1795, fo wie Reu Or: 
leans 1803, die allmälige Emancipation, der Aufftand der fpanifchen Co⸗ 
Ionien auf bem amerikaniſchen Feſtlande machten -Guba zu dem legten 
Afyle der vertriebenen Creolen und warfen bahin eine ‚große Anzahl euros 
päifcher Bamilien, bie buch langen Aufenthalt unter diefen milden Brei: 
ten amerikaniſche geworden waren. Wenn man zu biefen politifchen Urs 
fadyen eine Menge Gandelderleihterungen, wohlverflandene umd zur rech: 
ten Zeit bewilligte Freiheiten, ben bebeutenb vermehrten Zuckeranbau ıc. 


rechnet, fo wird man bie neuerlidhe und faft plögliche gluͤckliche Umwande 


lung wohl begreifen. | 

In der erſten Zeit ber Eroberung verlangten bie Spanier von Cuba 
nur Gold und verließen bie Infel für Mexico und Peru, als fie fein Gold 
fanden. Später ſah man indeß ein, baß bas Gold nicht der wahre Reich: 
thum fey. Man zog Vieh auf Cuba und führte unfere Betreidearten dort 
ein. Im Jahre 1580 machte man ſchuͤchtern und ohne Vertrauen Vers 
ſuche mit dem Tabak und dem Zuder, bie heut zu Tage die Grundlage 
der Bebauung und bes Handels, fruchtbare und unerfchöflidye Minen, reis 
qher als jene von Peru find. Buder, Tabak und Kaffee find bie vorzüge 
lichſten Hfifäquellen der Infel Cuba. Der Anbau des Zuckerrohrs ſchreibt 
ſich seft von der Kataftrophe von St. Domingo ber, welche fehr viele 
franzoͤſiſcher Anfiebler dahin trieb. Seitdem haben eine Menge verhefiers 
tee Verfahren, bie Verwendung ber bagasse, des Ueberbleibfels vom Zuk⸗ 
tersohre , als Brennmaterial, bie beflere Einrichtung ber Defen, die Ver: 
volllommnung ‚ber @eräthe, bie beflere Kenntniß des Bodens, ben Ertrag 
diefes Grzeugniffes vermehrt und verbeflert. Im Jahre 1700 führte man 
von Havanna nur 13,000 Kiften Zucker aus; 1827 dagegen ſchickte man 
387,000 Kiften, ald Ertrag von 1000 ingenios, ins Ausland. Die Ber: 
mebrung muß feitbem immer höher. geftiegen feyn. 

Auch die Ausbehnung bes Anbaues des Kaffees fchreibt fich von ben 
Eimvanberungen von &t. Domingo ber. BDiefer Baum war ben Antillen 
im Anfange des legten Jahrhunderts unbelannt, als Declieu, Gtellvertre: 
tee des Königs zu Martinique, 1723 eine ber Pflanzen dahin brachte, 
welche ber hollaͤndiſche Befandte Ludwig XIV. gegeben hatte. Als bei ber 
Ucberfahrt Waffermangel eintrat, verwendete Decken einen Theil feiner 
Ration zur Begießung des Baͤumchens. Go tettete er es, ſteckte es in 
feinen Garten und vertheilte bie Schößlinge an bie vorzüglicften Haͤuſer. 
Bon Martinique verbreitete fi ber Kaffeebaum auf.alle Antillen. Im 
Jahre 1860 zählte man auf Cuba 80 cafesales, Kaffeepflanzungen, 1826 
dagegen ſchon 2067. Gegenwärtig dürften e8 wohl einige weniger feyn. 

Der Tabaksbau dagegen würde einer noch größern Ausdehnung und 
einer neuen Entwicelung fähig feyn, wenn nicht das Monopol diefen Auf: 
ſchwung lange zurüdgehalten Hätte. Diefes 1817 aufgehobene Monopol 
wurde durch übermäßige Abgaben erſetzt, die nicht minder nachtheilige Fol: 
gen hatten. Der fo belaftete Tabakshandel if faft ganz in: ben Händen 


— Haiti, | . 7 
von Scharugglern; fo entgeht er der fiscaliſchen Jurisdiction und ber ſta⸗ 
tiſtiſchen Schaͤtung. 

Man begreift, daß bei dieſen Jortſchritten im Ackerbau und Handel 
Cuba in aͤhnlichen Verhaͤltniſſen ſeine Einkuͤnfte ſteigern mußte. Waͤhrend 
die andern Colonialbeſigungen den Mutterlaͤndern noch koſten und ih⸗ 
nen laͤſtig ſind, bezahlt Cuba ſeine Verwaltung und Regierung ſelbſt und 
kann Spanien noch uͤberdies unter verſchiedenen Benennungen 15 Millio⸗ 
nen geben. Die Einkuͤnfte beliefen ſich 1927 auf 44,890,000 Fres. und 
Havanna allein brachte davon die Hälfte rin. Mit den übrigen Miillior 
nen unterhält Cuba einen anfehnlichen Militaͤretat; es befolbet 12,000 M. 
Soldaten, ein auf. 14 Schiffe vertgeiltes Marineperfonal, vergrößert und 
verbeflert die Befefligungen, die Straßen, bie Wurfte und hydrauliſche 
Maſchinen; es bezahlt ſeine Polizei und feine Verwaltung. 

So ift Cuba trotz der Metropole, trotz den oft verberblichen Forde⸗ 
zungen, begünftigt durch feinen Boden, feine geographifche Lage und ben 
induſtrioſen Geift feiner Bewohner, die Königin der Antillen, bie Muftere 
colonie geworben; die Jnſel geht auf der Bahn der Fortfchritte und bez 
Emanctipation, ber einzigen Zukunft biefer fernen Länder, voran, und 
firebt ſich ein eigenthümliches Leben, einen Thaͤtigkeitskreis außerhalb des 
fpanifchen Einfluffes zu fchaffen. Bei ſolchen Refultaten kann man fagen, 
ber Abbe Raynal hatte zugleich Recht und Unrecht, als er behauptete: 
„ja, Cuba kann für ſich ein fchönes Königreich bilden, aber unter der- 
Bebingung, daß ihm Spanien die Hemmniffe feiner Suprematie leicht und 
fie diefer amerikaniſchen Infel nicht druͤckend und verderblich macht.” — 


ftapitel IM. 


Haiti. — Port au Prince, — Les Cayes. 

Ich verließ Havanna den 26. Mai 1826 auf der Meinen Goclette, 
welche mich nad) Haiti bringen follte. Die. Abreiſe hatte alles, was bei 
ſolchen Gelegenheiten vorzufommen pflegt, Umarmungen, Thraͤnen und 
Verfprechungen der Ruͤckkehr. Eine Menge Koffer und Kaften mit Ges 
genftänden zu meinem Gebrauche, ein Portefeuille voll Wechfel und gute 
Empfehlungsſchreiben zeugten von der Vorforge meiner havanniſchen Fami⸗ 
lie. Alles dies auszufchlagen, würde eine Kränkung für fie gewefen feyn 
und ich nahm alfo an. | 

Noch einer zweitägigen Fahrt gelangte die Goelette in die Bai von 
Port au Prince, der Hauptftadt der neuen haitifhen Republik. Je weis 
ter wir kamen, um fo deutlicher konnte man die ganze Küfte von Arcahal 
bis zur Hauptſtadt erfennen. Es tft ein ſehr ungleicyes Land mit herr⸗ 
lichen Bergketten. Webrigens ließ fich kein Fifcherboot auf dem Waffer, 
feine Seele am Strande feben. Alles ſchien dde und todt zu feon 5 die ſel⸗ 
tenen Däufer, bie fi hier und da zeigten, fahen verfallen und verlaffen 
aus. Diefer Anblid war traurig. 

( Port au ) Unter dieſem Eindrucke bemerkten wir Port au Prince. 
prince. Von weitem geſehen, erfreut dieſe Stadt das Auges in 
ber Nähe aber bat fie ein minder fchönes Ausfehen. In rechten Wins 
fein durchfchnitten und body in ihrer Regelmäßigfeit unregelmäßig, fchlecht 
gebaut, ohne alle Denkmäter, gleicht Port au Prince höchftens einem Tar⸗ 
tarenlager. Das umliegende Land flieht befonders wild aus. Man koͤnnte 
es für ein jungfräulicyes Land halten, das bie Hand bes Menſchen noch 
nicht befruchtet hat, für eine Infel im Suͤdmeere mit einem Untereinander 
von hochemporgeſchoſſenen Baͤumen und vertrüppelten Geſtraͤuchen. Nur 
wie zum Gontrafte bliden länge den nad) ber Stabt zu abfallenden Huͤ⸗ 
geln einige zierliche hübfche Käufer, bie Wohnungen ber reichſten Kaufe 
leute in Port au Prince, hervor. ‚ Darunter zeichnet ſich die Wohnung 
Letor aus, fonft das Gigenthum. eines reichen Franzoſen, das feitbem in 
die Hände einer Tochter bes Präfibenten Petion übergegangen iſt. 

Port au Prince fcheint von ber Seeſeite ziemlich gut befeftigt zu 

feyn. Die Ports Belais und Merander und bie Batterien auf einer 
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Heinen Inſel vertheibigen bie Zugänge und beherrſchen die ganze 
Sthede. 

Den nädften Tag, den 29. Mat, bradite mid) ein Miethboot an ben 
Hafendamm, wo ſich einige Bollauffeher befanden. Nach einer raſchen 
Durchſuchung bahnte ich mir einen Weg mitten durch bie ſchwarze Menge 
bindurdy, welche den Plag füllte. Haiti ift nicht wie Cuba ein Land, wo 
die weiße Bevoͤlkerung der farbigen noch bie Wage hält. Haiti iſt ein 
Staat von Schwarzen und Mulattens bie Europäer, welche man bafeldft 
trifft, find eine Ausnahme und eine Seltenheit. Einige Kaufleute, einige 
aus Europa aelommene Commis, die Wannfchaften englifcher, amerikani⸗ 
cher, franzöfticher, Holländifcher ober ſpaniſcher Schiffe, weiter findet man 
nichts von Weißen in den Däfens im Innern dagegen ift alles ſchwarz 
ober mulattifch. 

Ich hatte einen Brief an das Handlungshaus Gebrüder Lallemand 
und ließ mich dahin führen. Auf dem Wege dahin zeigte man mir nach 
einander den Cenotaph Petion’s und eine hölgerne Platform, eine Art 
Zribune, von wo der Präfident bisweilen Anreden an bie Truppen hält. 
Diefe Eftrabe wird von einer prächtigen koͤniglichen Palme beſchattet und 
fie heißt noch jegt ber Altar bes Baterlanbes. Weiter bin erſchien 
der Palaft des Präfidenten, bie ehemalige Wohnung des Gouverneurs ber 

Kolonie, ein geoßes Gebäude mit einer Vortreppe, welche in ben Audienz⸗ 
faal führt. Ich befuchte ihn den naͤchſten Tag in Begleitung eines Herrn 
Lallemand. Boyer bewohnte ihn damald und nahm uns fehr freundlich 
auf. Boyer tft ein Heiner Mulatte, mit ausbrudsvollem und Elugem 
Geſichte, ein Übrigens fehr artiger Mann mit dem beften Benehmen. 
(Taf. 1. Abbild.) Die Säle bes Palaftes ſchienen mir im Allgemeinen 
reiht gut decorirt zu feyns europätfche Meubled, Bronzen und werthoolle 
Spiegel ſchmuͤckten die vorzüglichften Zimmer. In einem berfelben befin⸗ 
den ſich die Portraits der Häupter der haitiſchen Revolution, Petion, 
Chriſtoph, Zouffain, Biaffou, Iean François, ſaͤmmtlich Schwarze ober 
Mulatten. Bon dieſen ſchlecht gemalten Portraits in reichen Rahmen fiel 
mir nur ein einziges auf, Zouffaint Louverture. Diefes ſchwarze Geſicht 
von fo ganz afrikaniſchem Typus hatte in feinen Lebhaften Augen einen 
tiefen und charakteriftifchen Ausdrud. (Taf. 1. Abbild.) Dies alfo war 
der Zouffaint, jener ſchwarze Spartacns, der fi von cinem gemeinen 
Sclaven zu einem General erhob; Zouffaint, befien Leben fo viele ſchoͤne 
Seiten enthielt, biefer aufrührifche Schwarze, dem zu fchreiben Napoleon 
nicht unter feiner Würde hielt, ein fo gefährlicher Zeind, daß man ihn in 
einem Kerker des Forts Joux umkommen ließ. 


( Gebäude. ) Die ganze folgende Woche wurde zu einer genauen 
Mufterung der Stadt und ihrer Umgebungen verwen: 
det. Die faft ſaͤmmtlich von Holz erbauten, hoͤchſtens zwei Stockwerk 
hoben Häufer von Port au Prince haben ein Armliches und jämmerliches 
Ausfeben. Diefe Bauart war übrigens von den Franzoſen als eine Gas 
santie gegen die Erdbeben angenommen worden. Unter den Öffentlichen 
Gebäuden ift nur ber Palafl zu erwähnen. Das Arfenal, welches 1827 
abbrannte, die Gefängnifie, die Münze, das Militärhofpital und das Ly⸗ 
ceum find fehr unbedeutende Gebäude. Die an ſich gar nicht bebeutenbe 
Kirche erinnert an eine biftorifche Thatſache, die fi) vor ihren Thüren 
ereignete. Hier wurde ber Dberft Mauduit, erft der Abgott und dann das 
Opfer der Menge, von den Soldaten feines Regiments unbarmherzig er⸗ 
morbet. Bor ber Kirche befindet ſich der Gottesader, wo ein frommer 
Sclave feinen Herrn begrub und fi dann auf dem Grabe erfchoß. 


( Minifter. ) Port au Prince, ber Hauptort ber neum Republik 
Haiti, ift der gewöhnliche Aufenthalt ber vorzäglichften 
Behörden. Als ich mich in der Stadt befand, war ber ausgezeichnetfte 
Mann ber Geralſecretair Inginac, der dem Rriegsminifterium wie bem des 
Yeußern und des Innern: vorftand. Gr contrafignirte faft alle Geſetze und 
officiellen Berorbnungen. Der Finanzminiftee Imbert, ber Generalzahl⸗ 
weiter. Rau, der Oberrihter, ein mehr militaͤriſcher als Civilbeamter, ver⸗ 
vollſtaͤndigten ungefähr das Perfonal ber obern Verwaltung. 


( Soldaten. ) Die Stabt und das Fort Btzotton auf bem Wege nad 

Leogane, enthalten Barnifonen regulärer Truppen, de 
zu einem fivengen, fortwährenden Dienſte gendthigt finb. Verſchiecdem 
Hauptwachen bewachen bie Zugänge, und hier und ba ſtehende Schibma⸗ 
hen fcheinen den Auftrag zu haben, einer militärifchen Tonſignirung Ads 
tung zu verfchaffen. Bei den meiften dieſer Poften fieht man Stuͤhle für 
bie Wache und Hängematten für die Abrigen Soldaten. Nahe am There 
von Leogane bemerkte ich zwei diefer Leute, welche ihre Wache in nadlif 
fig figender Stellung thaten, das Gewehr zwiſchen ben Knien und die 
Gigarre im Munde hatten. Diefe nadhläffige Haltung hörte indeß auf, 
als ein Reiter im Galopp antam. „Schritt! rief bie Wache, indem & 
aufftand. Der Galopp und Trab find vor einem hattifchen Poften verbe⸗ 
ten. Als dies Opfer den Dienftvorfchriften gebracht war, nahm bie Gcäb 
wache ihren bequemen Sitz wieder ein. Es herrſcht bei diefen Madıtkie, 
fern nur dann eine allgemeine Thaͤtigkeit, wenn es anf dem Markte Bu 
nanen, Yams nnd andere Früchte wegzunehmen giebt, bie man an verts 
tenen Zagen heimlich zu verkaufen gefucht. Die Patrouille ergreift dann, 
um die Ucbertretung des Geſetzes zu beftrafen, tapfer das corpus del 
und vermehrt damit ihr gewöhnliches frugales Dahl, 

Diefe Trägheit iſt indeß nicht blos bei den Soldaten zu finden; fk 
bildet einen charakteriftifchen Zug ber gefammten Bevölkerung von Haiti 
Ein Hinſchmachten, das nicht Ruhe if, und eine merkwuͤrdige Art wa 
Apathie find allen Glaffen gemein. Laufen ift ein Wort, das man vkk 
leicht einmal aus dem Woͤrterbuche dieſes Volkes fireidhen wird; mu 
ſcheut fd) zu fehr vor der Bewegung und Anftrengung. Die Sache ik 
fi indeß begreifens der Zuftand der Ruhe ift unter einem glühenden His 
mel ber volftändigfte und leichtefte Genuß. 

( markt. ) In dieſer in ber Sonne ſchlummernden Stadt gewähren 
nur die Kais und die Märkte einige Bewegung und ti 
niges Gerdufh. Der Hauptmarkttag in Port au Prince tft ber Som⸗ 
abend. An diefem Tage fiebt man aus der ganzen Umgegend Ode, 
Schafe, Geflügel, Schweine, Gemüfe, Obft aller Arten, aber wenige Fiſche 
ankommen, wenn biefelben gleich an ber Küfte fehr Häufig find. Die anf 
biefen Märkten am häufigften vorkommenden Fruͤchte find die zwifchentre 
piſchen. Man findet indeß bisweilen auch einige europäifche Arten, wit 
die Pfirſiche, die Traube, die Birne, aber man muß fie mit großen Koſten 
ziehen und body find fie gewöhnlich fehe ſchlecht. Der Preis ber Eben: 
mittel, befonders jener, welche den Hauptunterhalt bes Volkes bilden, if 
weber fehr hoch noch ſehr verſchieden; aber alle Lurusgegenftände Fommen 
außerordentlich hoch zu ſtehen. Europaͤiſche Sachen, die feinen Wein, 
Fleiſch und ausgewählte Fiſche finden Käufer, welche die Waaren Joh 
binauftreiben. Die Miethpreife befonders find entſetzlich hoch. Richt fd: 
ten verlangt man 20,000 Fred. jährlich für ein Haus ohne Meubless für 
5000 Fres. wohnt man fehr armſelig. 

Da. Port au Prince in der Mitte eines tiefen Bai liegt und von 
fumpfigen Ebenen umfchloffen ift, fo ift die Stadt kein geſunder Aufent⸗ 
halt. Das wirkfamfte Gefundpeitsmittel biefer Gegenden, die Greluft, 
hat Kein freies Spiel. und wird von der Infel Gonave aufgehalten, weide 
den Hafen deckt. Der Aufenthalt ift deshalb ungefund, gefährlid und 
bringt den Europdern oft den Tod. Das Fieber rafft viefe Perſonen vos 
den Mannfchaften ber dort liegenden Schiffe hinweg und von zehn Perl 
nen, bie ſich da nieberlaffen, bleiben felten fünf am Leben. 

( Sinmohner. ) Die Bevölkerung vun Port au Prince beſteht aus einer 

\ Heinen Anzahl fremder Kaufleute und aus Bürgern der 
haitifchen Republil, die an Ort und Stelle geboren oder naturaliftet wor 
den find. Diefe Bürger zerfallen in drei Glaffen, bie Weißen von feht 
geringer Anzahl, die Mutatten in allen Farbenfpielen, und bie Rege 
Die Bürgerrechte find indeß nicht bei allen drei Glaffen gleich; den Di 
Iatten und Schwarzen find mit Ausſchluß der Weißen einige Worredit 
vorbehalten. Nach dem 34. Art. ber Gonftitution tft jeder Indianer, 
jeder Afritaner, jeder Mann von Neger: ober gemiſchtem Blute Bürger 
von Haiti nad einem einjährigen Aufenthalte, und kann da Meiſter 
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Gigenthämer, Deputtiter, Miniſter, Mitglied ber Regkerung werden. Der 


Weiße dagegen erhält die Natwralifation nur mit Mühe, und wenn er fie 
erhalten hat, fo fteht ihm der 38. Art. ber Conſtitution entgegen, weldyer 
fagt: „kein Weißer, von welcher Nation er auch feyn möge, kann als Mei: 
fir obir Eigenthuͤmer dieſes Land beiveten.” Man muß inbeß hinzufüs 
gen, baß biefe beieidigende Ausſchließung von Ehriftoph gemißbilligt wurde, 
und Vaffi in feinen Reflections politiques vorſqching, bie Worte „kein 
Weißer‘ mit „kein Franzoſe“ zu vertaufchen. 

Wenn übrigens auch das Konftitutionsgefeg eine Ausnahme feftgefeht 
bat, fo halt fi body die Gewohnheit ganz frei davon. Nirgends berrfcht 
eine deutlicher ausgeſprochene, volftändigere Gleichheit. Der Präfident 
fiebt an der Spige des Staats und nach. ihm kommen die Giofl= und 
Miitdrbeamten; aber außer biefer Rangorbnung giebt e8 unter ben Buͤr⸗ 
gern feinen Unterfchied, weber eine hohe, noch eine mittlere, noch eine nies 
dert Cla ſſe. Die Aemter und das Geld, befonders bas Geld, können eine 
&st Ariflocratie bilden, aber die Reichen und Mächtigen gehen mit ben 
Leuten aus dem Volle um, ohne daß fie ſich dadurch -zu erniebrigen glaus 
ben. Die Mulatten verfuchhten zwar mehrmals zum Nachtheile ber 
Schwarz en das Vorrecht der Barbe wieder geltenb zu machen, aber an 
der Erimnerung einer neuerlichen Revolution ſcheiterten dieſe Ufurpations: 
beftrebungen bisher. Welche Entwidelung hätte ein von den Schwarzen 
für die Schwarzen burghgeführter Krieg genommen, wenn es ben Mulat: 
ten gelaͤnge, ſich an. die Stelle der Weißen zu fegen und deren ehemalige 
Rechte an ſich zu reißen? 

Port au Prince ift übrigens Fein langweiliger Aufenthalt. Dan macht 
einander ba Beſuche und Artigkeiten. Die Diners und Fruͤhſtuͤcke find. zu 
gleicher Zeit eine Zerftreuung und ein verfnüpfendes Band. Der Lurus 
in Weinen und Speifen wird bier bis zu einem unglaublichen Raffinement 
getrieben, befonderd bei den fremden Kaufleuten. Ic wurde jeden Tag 
eingeladen, mußte jeden Tag an reichlichen Mahlzeiten Theil nehmen und 
würbe baran geſtorben feyn, hätte mein Aufenthalt länger gebauert. Meine 
Wirthe führten mi aud) von Bau zu Ball, von Concert zu Goncert. 
Man ftellte mich in den Soireen des franzöfifhen, engliſchen und ameris 
kaniſchen Confuls vor; man brachte mid in die Salons ber angefehen: 
ften und reichften Kaufleute. Nichts fiel mir auf. Alles war faft wie in 
Europa, nur ein wenig ſchlechter. Nur die Bälle der Eingeborenen hats 
ten einen andern Gharafter. 

Ich fah unter andern einen, ben ein reicher Haitier, ein geborener 
Schwarzer, bei der Verheirathung feiner Tochter gab. Die Geſellſchaft 
beftand vorzüglich aus Negern und Mulatten, Seren ynd Damen. Die 
Derin waren mehr oder minder feltfam gekleidet, einige trugen Brad, 
andere Jacken; bie Damen zeigten einen auffallenden Luxus in feidenen 
Kleidern, Korallen: und Perlenſchmucken, Blonden und Spigen von beftem 
Geſchmacke. Nur trugen bie meiften Tänzerinnen kokett um den Kopf 
geknuͤpfte Tücher, da es ſchwer geweſen feyn würde, ihrem Eraufen Haar 
die gehörige Fortm zu geben. Die andern Damen, welche nur um zu ſtik⸗ 
ten auf den Ball gefommen waren, trugen weiße Zurbane, die wie eine 
Sahne des Waffenftinftandes heilig find. Die Herrn tießen bie, welde 
diefes Zeichen des status quo aufgeſteckt hatten, auf ihren Plaͤtzen. 

Der Tanz beftand in Quadrillen nebfl einer Art Cotitlon, den man 
ik carabiniere nannte. Died war ber Walzer bes Landes, ohne Zweifel 
eine franzöfifche Ginführung, bie fi in den Sitten der Eingeborenen ers 
haften hat, wie eine Dienge anderer Gewohnheiten. Die Damen tanzten 
im Allgemeinen tactmäßig und faſt immer mit Grazie, und auch die Herrn 
zogen fich fo leiblich aus dee Cache, wenn fie ſich auch etwas linkiſcher 
benahmen. Das einzige wahrhaft Abſcheuliche dabei war das Orchefter, 
das aus brei haͤßlichen Clarinetten und Jagdhoͤrnern beitand. Die etwas 
bürgerlichen Erfriſchungen wurden nrit einer Verſchwendung aufgetragen, 
die nur die Zahl der Glaͤſer beſchraͤnkte. Orgeade, Syrupe, Limonade und 
Rum bildeten die Grundlage. Die Herrn hatten außerdem ein mit Poͤkel⸗ 
fleiſch und Weinflaſchen reichlich befegtes Buͤffet. 

Das find bie Bälle in ber Stadt, bereita rafſinirt und 19 in etwas! 
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bem alten creoliſchen Herkommen anſchließend; aber bie Tanze auf bem 
Bande find ganz originell und ganz afrikaniſch. Hier tanzt man den 
congo und die chega ber Sclaven. Dieſe Zange werden in Hütten ges 
hatten, deren Dach Baumzweige find. Der phantaftiich gekleidete Muſiker 
kauert in einer Ede vor einer ungeheuern Trommel. Anfangs ſchlaͤgt er 
langſam, dann mit Immer ſteigender Schnelligkeit. Die tanzenden Paare 
folgen dieſer Steigerung in ihren Schritten und in ihren Figuren: 

Der Bobeh in der Nähe von Port au Prince iſt an eine Menge - 
kleiner Befitzer vertheilt. Sie bauen da Gemüfe und Wiehfutter und hals 
ten einiges Geflügel; wenige von ihnen fuchen ihr Beſitzthum zu vergrö- 
Bern oder zu verbeffern. Wenn es nur binveicht, daß fie davon Ieben und 
fi einige Glaͤſer Rum kaufen können, fo verlangen fie nicht mehr. Mit 
dem Preife eines thätigen Lebens wäre das Vermögen gu theuer erkauft. 
Welcher Schag käme dem Güde gleich, nichts ober doch nur wenig zit 
thun? Die Häupter des Staats haben vergeblich die Apathie diefer traͤ⸗ 
gen Menſchen zu bekaͤmpfen geſucht. Weder Praͤmien, die man auf die 
Arbeit ſetzte, noch Strafen, mit denen man die Faulheit belegte, vermoch⸗ 
ten etwas gegen den Fehler, der in dem Blute liegt. Man hat wohl ein 
Ackergeſetz gegeben, aber die mit der Vollziehung deſſelben beauftragten⸗ 
Staatsbeamten uͤbertreten daſſelbe am erſten, und ſo iſt es mit allen Dienſt⸗ 
zweigen. Die Kammern geben ziemlich weiſe Geſetze, aber dieſelben ſchei⸗ 
tern in den Haͤnden der untern Beamten. So hatte man, um bie Tanz⸗ 
wuth zu unterbrüden, weldye alle Faͤhigkeiten dieſes Volkes abſorbirt, die 
Zahl der Tage beſchraͤnkt, an denen dieſes Vergnuͤgen erlaubt ſeyn ſollte. 
Bas geſchah? In Port au Prince gab der Chef ber Polizei ſelbſt Bälle 
gegen das Gefeg, machte fein Baus zu einer Tanzbude und unterhielt, um 
in mehrern Etüden zugleich ein fchlechtes Beifpiel zu geben, offen einen 
Harem von ſechs Frauen. Wie kann man mit folgen Beamten von dem 
Volke Gehorfam erwarten? 

Das nachlaͤſſigen Händen überlaffne Land von ‚Haitt gewährt den 
wilden und traurigen Anblid von Brache. Das Zuckerrohr, bas ben 
Hauptreihthum der Infel ausmacht, ift aus den Ebenen derſelben faft vers 
ſchwunden; nur der Kaffeebaum if geblieben, der reichlich trägt, aber eine 
nur mittelmäßige Frucht giebt. Sonſt bebauete Ebenen find gegenwärtig 
mit Wäldern von Campeſcheholz und Akazien bebedt, die fo Eräftig und 
ftark find, als wären fie Jahrhunderte alt. 

Nach dem Rathe des Herrn Lallemand blieb ich menig in Port qu 


| Prinee, wo das Fieber mich nicht verfchont haben würde, und verwendete 


meine Zeit zu Ausflügen in bie Umgegend. Ueberall fand ich eine rüh- 
rende Gaſtlichkeit. In dem Haufe Letor, bei dem „Deren Inginac, dem 
Befiger von Mon-Repos, in dem Landhanfe des Herrn Drouillard, ehe 
maligen Sommerwohnungen Chriftophs, in ber zu Rode Blanche, und 
endlich bei den Heren Nau und Lerebours wetteiferte man, mir einige 
günftige Ideen von ber haitifchen Artigkeit beizubringen. Die Genannten 
gehörem zu denen, welche das Gluͤck des neuen Staates auf ben Landbau 
zu gründen wuͤnſchen; fie ſuchen jest die Praris zu lehren, nachdem ſie 
lange vergebens die Theorie gepredigt haben. 

Seit zehn Tagen ungefaͤhr beſchaͤftigten mich dieſe ttachtigen Muffe: 
zungen in und außer ber Stadt, ats ein Gefchäft einen meiner Wirthe 
zur Seife nach Gap Haitien noͤtbigte. Ein Küftenfahrer folte ihn dahin 
bringen, und id) benuste, wie man denken kann, biefe Gelegenheit, meine 
Kenntniffe von Haiti zu vervollſtaͤndigen. Wir ſchifften und den 10, Juni 
ein und kamen den 14. an. Auf dem Wege hatten wir die Eine Stadt 
Sonaive, den Hauptort von Artibonife, dad Cap Saint Nicolas du Mole, 
den abwechfelnd von den Franzoſen und Englaͤndern befeftigten, jest aber 
ganz entblöften Kriegshafen, geſehen, der kaum noch eine Kanone hat, um 
die Salutichäffe der Kriegsfchiffe erwiedern zu Fönnen. Wir hatten außer⸗ 
dem noch die Schildkroͤteninſel gefehen, bie in der Geſchichte ber Antkllen 
fo berühmt ift, den Aufenthalt jener kuͤhnen Buccaniers, welche fo ange 
in diefen amertlanifchen Gewäflern herrichten. 

Die Stadt, welche gegenwärtig Gap Haitien "heißt, hat ihren Namen 
vielmals gewechſelt. Sie hieß nach einander Eavo Santo, Gap Frangais, 
2 
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Gap Republieain und Cap Henri. So bezeichnet man fie auch blos durch 
das Wort Gap ober die Sapftadt. Gie Liegt am Buße eines Berges, der 
fie vor den Nord: und Sübwinden fhüst. Die Rhede, die nad) Norden 
und Weſten läuft, wird von einer fih nach Norden hinausftredenden 
Landzunge gebildet. In der Mitte diefer Bat liegt der Flecken Petite 
Anfe. Die Einfahrt ift fehmwierig, aber der Ankerplag gut. Die Capſtadt 
tft groß, fhön, anſehnlicher ald Port au Prince; fie hat gerdumige und 
gut gepflafterte Straßen, weite Pläge, bequeme Märkte und eine Menge 
Brunnen. Die unter ber franzöfifchen Herrſchaft bereits refpectablen Fe⸗ 
flungswerfe find von Zouffaint, Deffalines und Chriftoph vermehrt wor⸗ 
ben. Das unter Ludwig XIV. gebaute Arſenal hat noch die an den Thuͤ⸗ 
ren eingegrabenen Anfangsbuchftaben des Namens diefes Fürften. Die 
ſonſt ſchoͤne Kirche verfällt, daſſelbe gilt.von dem chemaligen Sefuiten: 
Collegium, dem Theater und dem Regierungspalafte. Mit einem Worte, 
man fann leicht erkennen, baß die Capſtadt zur Zeit ihrer Blüte der an: 
genehmfte Aufenthalt im meftlichen Archipele war; aber die Ueberrefte, 
welche von der vergangenen Größe und Wohlhabenheit zeugen, gewähren 
einen traurigen, büftern, betrübenden Anblid. Man ficht, daß Feucr und 
Schwert da gewüthet haben. Die meiften Häufer find verlaffen und ver: 
fallen; in den fehönften waͤchſt Gras und bisweilen drängt ſich fogar ein 
Baum durch und über bie zerriffenen Mauern zum Zeichen der immer 
thaͤtigen Kraft ber Natur immitten einer fhlummernden oder hinſterben⸗ 
den Givilifation. 

Die Capſtadt ift übrigens in allen Zeiten eine unglüdlihe Stadt ge: 
wefen. Bor der haitiſchen Revolution brachen mehrere Feueröbrünfte in 
ihe aus, und fpäter mwütheten wiederum zwei Brände. Es ift dies ein 
trauriges Geſchick, das nicht mit politifhen Urfachen in Verbindung zu 
ſtehen fcheint, weil es auch unter der neuen Regierung fortgebauert bat. 
Die Einwohner der Stadt beftehen faft aus denfelben Elementen wie bie 
von Port au Prince, nur fcheinen bie Herzlichkeit und die Artigkeit der 
frühern Zeit in ber Capſtadt ſich mehr als in andern haitiſchen Orten er: 
halten zu haben. Man erkennt nad) recht deutlich die franzöfifche Me⸗ 
tropole. 

Mein Aufenthalt in der Sapftadt würde nur mäßiges Intereffe gehabt 
haben ohne einen Ausflug nach den Ruinen von Sans Souci oder Mil: 
lot, dem legten Aufenthaltsorte Chriftophe. Da wir zu gleicher Zeit bie 
Citadelle Henri oder Fa Zerriere, brei Stunden von Sand Souct, befuchen 
wöllten, fo wurde” ein Capitain aus dem Stabe des Generals Magny uns 
fer Gefährte und Führer. Diefem Dfficiere, einem gefälligen und geiſtrei⸗ 
hen Manne, fchloffen fidy einige Euxropder an, deren einer, Johnſon, ein 
Schotte, ein auögezeichneter Naturforſcher und Archaͤolog zu feyn fchien. 
Er hatte nach langen Wanderungen im Innern ber Infel in der Richtung 
von Geibao einige goldhaltige Berge zu erkennen geglaubt und zuerft die 
Regierung von Haiti auf diefe unerwarteten Reichthuͤmer aufmerkfam ge 
macht. Es wurden ſogleich Nachgrabungen beſchloſſen, die man aber auch 
ſehr bald wieder aufgab. Johnſon blieb aber bei dem Glauben, ber Berg: 
bau werde auf Haiti gewinnreich feyn. Er hatte die Geologie des Landes 
beffer als ein anderer flubirt. Seine Sammlung war rei an Merkwuͤr⸗ 
digfeiten und an in ber ganzen Umgegend gefammelten XAlterthümern. 
Darunter bemerkte ich Figuren von Zhieren und Menfchen, gemeifelte 
Steine, ähnlich denen, welche man 1720 auf St. Domingo fand und des 
ren Zeichnungen fih noch in ber koͤnigl. Bibliothek zu Paris befinden. 
(Zaf. 2. Abbild.) 

Johnſon erbot fidy, uns bei dem Ausfluge nach Sans Souci zu be: 
gleiten, und feine Gefellfchaft war für mich ein gutes Gluͤck. Der ſchwarze 
Dfficier und zwei Creolen vervollftändigten unfere Caravane. Fruͤh um 
5 Uhr brachen wir auf. Gans Souci liegt an der Grenze ber nördlichen 
Ebene und in dem Bezirk Limonabe, von welchem Bezirke man dem Ge: 
neral Prevoft den Titel eines Herzogs von Limonade gab. 

Der Weg, welcher zum Schloffe führte, war ſchoͤn, breit, mit herr⸗ 
lichen Baͤumen bepflanzt, aber von ziemlich vernachlaͤſſigten Feldern und 
Pflanzungen umgeben. Bisweilen zeigten ſich indeß einige groͤßere, frucht⸗ 
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barere und beſſer anterhaltene Wohnungen. La Victoire z. B., ſonſt 
Grand Pre, zeichnete ſich durch die Zahl der Gebaͤude und durch eine ma⸗ 
leriſche Lage am Fuße eines Felſens und am Ufer eines kleinen Baches aus. 
(Taf. 1. Abbild.) 

Noch den Vormittag kamen wir in dem Dorfe Millot an, das ſich 
am Fuße der koͤniglichen Wohnung hinzieht. Von dieſem Punkte aus 
konnte man den ganzen Palaſt, ſeinen incorrecten und ſeltſamen Styl, 
ſeinen Fenſterluxus, ſeine Vortreppe und was alles dazu gehoͤrt, uͤberblik⸗ 
fen. (Taf. 1. Abbild.) Sans Souci, an einem ſehr hohen Berge lehnend, 
fheint, von unten gefehen, mit feinen mattweißen Mauern aus einem traus 
rigen Grün herauszutreten. Der Anblid kam mir im Allgemeinen duͤſter 
und verfallen vor; er ſchien die blutige und ſchreckliche Gefdichte des 
Gebaͤudes zu verrathen. Hier hatte Chriftoph geherrfcht, hier durch Selbſt⸗ 
mord geendet. Die Empörung bed Bezirks St. Marc, ber Abfall ber zur 
Unterdbrüdung des Aufftandes abgefhidten Truppen und endlich die Aufs 
lehnung der Hauptitabt hatten ben König überrafcht, ber an einer par: 
ticlen Lähmung litt. Hätte er zu Pferde fteigen. koͤnnen, fo wären ihm 
vielleicht die Waffen günftig gewefens er machte Verſuche und wollte fid 
durch Reizmittel Energie geben, aber die Kräfte verließen ihn. ‚Die Elite 
feines Heeres, feine legte Stüge, brach unter bem Befehle bed Prinzen 
Joachim auf und ging, flatt zu kaͤmpfen, zu dem Feinde über. Da, als 
er fi von allen verlafien ſah, wollte Chriftoph (Heinrich L) Lieber fi 
eine Kugel durch den Kopf jagen, als in die Hände ber Aufrührer 
fallen. 

Wir fahen das Zimmer, in welchem die Kataflrophe vom 20. Dctbr. 
1820 geſchehen war. Der Commandant bed Palaftes, ber Oberft Belair, 
ber unfer Führer geworben, erzählte ung alle Einzelnheiten und fügte eine 
Menge Epifoben aus dem Leben bes Königs hinzu. 


( Ghriftoph. ) 5 Chriſtoph war Zyrann aus Neigung und graufam von 

Natur. Wäre er nicht König gewefen, fo würbe er 
Henker geworden ſeyn. Eines Zages überrafchte er einen feiner Diener 
in Sand Souci, der ein Stuͤck Poͤkelfleiſch wegnahm; er ließ ihn in ber 
Küche auf den Bauch legen und zu Tode peitſchen. Alles Bitten blieb 
vergebens, er war unbeweglich und fah mit Vergnügen ben Ungluͤcklichen 
binfterben. 

Er war ferner wollüftig und trunffüchtig, befchieb nach der Reihe bie 
Damen ber. Capftadt zu ſich und zwang fie, feine Saturnalien zu theilen. 
Eine Widerfegung gegen feine Befehle blich felten ungeflraft; der Strick 
das Gift, der Dolch, alles war ihm gut zu feiner Rache. Er entlebigte 
fi fo nach und nach zweier Biſchoͤfe und des franzöfifchen Agenten zu 
Medina. 

Bisweilen indeß, an Zagen feiner guten Laune, fiel cd ihm ein zu 
vergeffen uhb zu begnadigen. Eines Tages hatte er einen amerikanifchen 
Schiffscapitain vor fich fordern laffen, der irgend eine Handelsverordnung 
übertreten. - Ob er gleich ſehr gut Engliſch verftand, ließ er den Gapitain 
doch durch einen Dolmetfcher fragen und verfchaffte ſich dadurch Zeit zur 
Ueberlegung. Der amerilanifhe Capitain empfand barüber Langeweile 
und murmelte zwifchen ben Zähnen, ba er nicht ahnete, daß fein Richter 
ihn verftehe: „hätte ich dich nur in Charleſton!“ — „Nun?“ fragte 
Chriſtoph, „welchen Preis würden Sie für mich erhalten? Wie hoch bes 
zahlt man in Eharlefton einen Negerkoͤnig?“ Der Amerilaner hielt fidh 
bei diefer directen Anrede für verloren, aber ber König hatte feinen guten 
Tag; er verzieh und ließ ben Gapitain gehen. 

Diefe Details, diefe Anekdoten wurben uns von bem Oberſten erzaͤhlt, 
ber von allem Ausfunft zu: geben wußte. Wir gingen durch den mit 
Obftbäumen hepflanzten und burd; Springbrunnen belebten Garten; wir 
ſahen den Baum, unter welchem Ghriftoph in feinen ſchoͤnen Tagen feine 
einen Levers hielt; wie fanden in der Remiſe koͤnigliche beſchmuzte und 
verfchoffene Wagen. Alles, Gebäude und Geräthbe, war in einem befla- 
genswerthen Zuſtande; das Dorf felbit, in dem der haitiſche Adel ſich ei⸗ 
nige Haͤuſer hatte bauen laſſen, verfiel; die Kirche mit ihrem Kuppeldome 
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drohete naͤchſtens den Glaͤubigen auf die Koͤpfe zu fallen. Dieſe allge⸗ 
meine Verfallenheit erinnert an die gefallene Macht. 
(a deritre.) Nah dem Fruͤhſtuͤcke verließen wir Sans Souci und 


die Eitadelte nennt. Ungefähr vier Stunden mußten wir auf fleinig- 
ten, von tiefen Abgründen begrenzten Wegen emporfteigen, bis ſich endlich 
auf der höchften Spige einer hohen Kette La Kerriere, das Eaftell Chri⸗ 
ſtophs, zeigte. Als wir vor den Baſteien anlamen, verlangten wir ver: 
gebend, in das Innere eingelaffen zu werben. Der Zutritt iſt nicht nur 
ſtreng unterfagt, bei unferm Anblicke trat fogar ein Piquet Soldaten aus 
dem Ausfallsthore heraus, um unfere Bewegungen zu beobachten. “ Eine 
barometrifche Beobachtung, eine Höhenbeflimmung kam den Herrn von 
ber Patrouille verbächtig vor. Wir mußten dies aufgeben und und mit 
eines oberflächlichen Befichtigung begnügen. Das Caftell hatte drei Reis 
ben Kanonen, fehr ftarte Mauern, und Wohnungen im Innern für eine 
onjehnliche Beſatzung. Unfer Führer erzählte von einem ſchoͤnen Mauſo⸗ 
kaum, wo bie Ueberrefte bes Königs Chriftoph ruhen, aber, wie gefagt, 
wir konnten nicht hinein gelangen. 

In Ea Kerriere waren bie Erinnerungen an diefen König noch lebens 
biger ald in Sans Souc. Man zählte uns die ſtarke Truppenzahl auf, 
die er hiex verfammeln konnte, ſprach von dem Park von 400 Stuͤck Ge: 
fhügen, rwelche fammtlich von Menfchen gezogen wurden, und ferner von 
ben ungebeuern Sunmen in Gold und Silber, welche in den Gafematten 
vergraben ſeyn follen und die nad) einigen 400, 300, 200, nach andern 
100 Millionen betragen. Damit verbinden fid) Eindifche Anekdoten. Zum 
Beilpiel zeigte man uns ein Geſchuͤtz, das nad) den Eingeborenen Chri: 
ſtoph felbft auf einen Dann gerichtet haben fol, der 9 Meilen entfernt 


‚berumging. Der Erzähler feste naiv hinzu, ber Mann fey in zwei Haͤlf⸗ 


ten zerrifien worden. Diefe Sagen begeugen, bis zu welchem Grabe ber 
Negerkönig feine Armee zu bezaubern wußte; feine Soldaten glaubten, er 
befige eine übernatürliche, göttliche oder teuflifche Macht und magten des⸗ 
halb nicht, feinen Befehlen ſich zu wieberfegen, ober nur darüber zu ſpre⸗ 
ben. Der Bau von La Ferriere war der befte Beweis von biefem ganz 
paffiven Gehorfame. Welche ergebene Arme hatten dazu gehört, um biefe 
Gitabelle an einem Orte zu erbauen, wo nur die Abler borften, um alle 
biefe Steine, alle biefe Kanonen üble unzugängliche Abgwinbe und Berg 
fpisen herzufchaffen, und ein Fort auf einen Abgrund felbft zu gründen! 
Rur ber Despotismus Tonnte biefe Zoftfpieligen und unnügen Wunder 
ausführen. 

In einiger Entfernung’ von La Berriere befindet fich der Kleine Palaſt 
Ramier, der ebenfalls von Chriftoph gebt wurde. Wir wollten unfern 
Ausflug bis dahin ausdehnen, aber ber Tag neigte fi) und wir hatten 
kaum Zeit, die Gapftadbt wieder zu erreihen. Die Caravane kehrte 
alfo um. 

Ich war nicht blos in bie Sapftabt gekommen, um biefelbe zu ſehen, 
fondern vorzüglidy um eine baldige und fichere Gelegenheit nach den an 
dern Antillen zu finden. Aber es hatte fich feit meiner Ankunft kein 
Schiff gezeigt und ich Fonnte noch eine, zwei, brei Wochen warten, ohne 
gläcticher zu feyn. Es blieb mir nur ein Ausweg übrig, nämlich nad 
Res Cayes zu gehen, einem der Iebhafteften und biühendften Häfen von 
Haiti. Ich beftieg alfo von neuem einen Küftenfahrer und kam ben 27. 


Mai an. 

( ees Gavek. ) Die Stabt Led Cayes hat faft nur eine einzige Tange 
Reihe Haͤuſer an dem Strande bin. Dieſe Haͤu⸗ 
fer find aber beffee gebaut als jene von Port au Prince und der Gap: 
ftabt. Sie wurbe im Jahre 1720 gegründet, war 1793 bie Hauptſtadt des 
füdlichen Stantes, wo einige anbersgefinnte Schwarze unter ben Befehlen 
des Generals Rigaub lagerten, bis die Partei Touſſaints auf der ganzen 

Infel die Oberhand gewonnen hatte. 
As ich in Les Gayes anlam, befand fich bie Stadt auf dem Wege 
des Gedeihens und bes Wohlſtandes. Mehrere Handelöhäufer, fowohl aus⸗ 
waͤrtige als inlänbifche, Hatten ihre Comptoirs in biefen Hafen verlegt und 
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festen unfern Weg nach La Ferriere fort, bad man au 
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unterhielten ba einen reichen Tauſchhandel theils mit Amerika, theils mit 
Europa. Diefe fortfchreitende Bewegung hat ſeitdem nicht aufgehört, viel⸗ 
mehr, wie ich in Erfahrung gebracht, bis zum Jahre 1831 zunchmend 
fortgebauert, als ein furdhtbarer Orkan bie Stabt heimfuchte. In ber 
Nacht vom 12. zum 13. Auguft nad) einem ziemlich flillen Tage wühlte 
ein wüthender Sturm dad Meer auf, warf bas Waffer fünf Buß hoch in 
bie Straßen, flürzte bie zierlih am Strande ſtehenden Häufer um, führte 
die Dächer weit mit ſich fort, entwurzelte bie Bäume, zerrte bie auf ber 
Rhede vor Anker liegenden Schiffe in feine Wirbel und trug ihre Truͤm⸗ 
mer bis eine halbe Stunde weit ins Land hinein. In biefem ſchrecklichen 
Orkane ging der Reichthum ber aufblüähenden Stadt unter. Die Wunde 
biutet noch und es wird noch lange währen, ehe fie ganz vernarbt. Der 
Secretair des franzöfiichen Gonfuls, Letellier, erzählte mir feitbem die Des 
tails von biefem Unglüde, ſchreckliche Details, benen e8 indeß auch an eis 
nigen teöftenden Epifoben nicht fehlte; er fchilderte mir die Trauer ber 
Unglüctichen, welche ohne Obdach und ohne Brod geblieben waren, bie 
Aufopferung des erft feit. Eurgem in ber Stabt angelommenen Naturfoge 
ſchers Ricord und die thätige Kaltblütigkeit des Confuls Cerfbeer. 
(€ van. Shell ) Was ich von dem Aufenthalte in dieſer Stabt gehofft 
don Haiti. / Hatte, ging faft augenblicklich in Erfüllung. Eine bänis 
ſche Brigg follte den 30. Mat nad) St. Thomas fegeln und ich nahm mie 
einen Platz auf derfelben. Ich bebauerte indeß, den ehemaligen fpanifchen 
Theil von Haiti nicht gefehen zu haben, ber ohne Zweifel minder reich und 
minder fchön tft, aber einen beflimmten, intereffanten und merkwuͤrdigen 
Typus bat. Die dftlichen Bezirke, aus denen er befteht, find nicht min« 
der reich an materifchen Landſchaften als bie weſtlichen; an den Küften 
zeigen ſich hier und da einige alte und wichtige Städte; hier Santiago, 
1504 angelegt und von Deffalines zerftört; Port Plate, Altamira, Monte 
Chrifto; dort San Domingo, bie ehemalige Hauptftabt der ganzen Infel, 
gegründet in ben erſten Jahren der Entdedung, feitbem durch die Sorg⸗ 
falt verfchiedener Gouverneure mit Paläften, Kirchen, Arfendten und Schu⸗ 
len verfchönert, aber allmälig verfallen und zu einer fubalternen Rolle hers 
abgebracht. Uebrigens tft diefer Zuftand dem ganzen ehemaligen fpanifchen 
Theile von Haiti gemein. Ob er gleich größer von Flaͤchenraum ift, hat 
er body nicht jene Wichtigkeit, welche bie franzöfiiche Betriebſamkeit den 
weftlichen Bezirken gab und bie biefe feitbem behalten haben. 


#apitel IV. 
Halt, — Geographie. — Geſchichte. 


Haiti wurbe am 5. Dechr. 1492 von Columbus bei deſſen erfter 
Reife entbedit und erhielt von ihm den Namen Espafola (Hispaniola), 
der feitbem von dem: Sanct Domingo, verdrängt wurde, welcher brei 
Zahrhunderte galt. Gegenwärtig hat bie Infel ihren einheimiſchen Namen: 
Haiti, wieder erhalten. 

Die Infel Haiti, zwifchen Porto Rico, Cuba und Jamaica gelegen, 
hat ungefähr 160 &t. (lieues) von O. nad W. und 40 St. von N. 
nah S. Bier Hauptfirdme bewaͤſſern fie: der Neiba, ber nad) Süden 
fliegt; der Yuna, der nach DOften Läuft: ber Yayn oder Yaqui, ber bie 
nördlichen Ebenen träntt, und endlich ber Artibonite,. ber Hauptfluß bes 
Weiten. Von ber Mittelgruppe Ceibao laufen drei große Vergketten nad) 
verfchiedenen Richtungen aus. Der Boden dieſes bergigen Theiles ift 
fruchtbar, bewaldet und bes Anbaues fähig, während bie Ebenen eine uns 
glaubliche Ertragsfähigkeit befigen. Die Producte ber drei Reiche find hier 
mannichfach. Die Vögel, Fiſche, Inſecten, vierfüßigen Thiere, Tauſch⸗ 
waaren, Gold⸗, Silber⸗, Kupfer⸗, Eiſen⸗ und Binngruben haben ſtets 
dieſe Inſel fuͤr den Naturforſcher zu einem hoͤchſt intereſſanten Lande ge⸗ 
macht. 

Die erſte Niederlaſſung des Columbus auf der Inſel war Iſabela 
(die erſte der amerikaniſchen Staͤdte) an der Nordkuͤſte. Das von ſeinem 
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Bruber Diegd gegründete Et. Domingo wurde erft fpätex bie Hauptftabt 
der Inſel, der es feinen Namen gab. Das Volk, welches Columbus an 
den Küften fand, war fanft, gutmäthig, nüchtern und. gaftfrei. Die Maͤn 
ner gingen bis auf die Malereien auf dem Körper nackt; die Frauen true 
gen eine Art Gürtel, welche bis an bie Knie reichten. Als die Spanier 
tandeten, fanden fie anfaͤnglich bei, dieſem Wolke bie wohlwollendſte und 
freundlichſte Aufnahme; aber ber Mibbraudy der Gewalt unb Exceſſe obne 
Baht führten bald eine Reaction herbei. Die Kaziken, Würften des Lan 
des, verbanden fich gegen bie Eingedrungenen. Man wurbe bandgemein 
und kämpfte mit wechſelndem Erfolge. Ganze ſpaniſche Befagungen wur: 
den ermorbet, und Schaaren. von Wilben kamen bis auf ben letzten Mann 
um. Nur die Ueberlegenheit der Zeuerwaffen konnte biefem Kampfe ein 
Ende machen. Zur Zeit ber Entdeckung lebte ungefähr eine Million Eins 
geboxener auf ber Infel, und 60 Jahre fpäter waren kaum noch einige 
Tauſend davon übrig. Gegen bad Ende bes 16, Jahrhunderts war bie 
Urrace ausgetilgt. 

Dies geſchah unter den. beiden Golumbus, ımter Bovadillo, unter 
Dvando. und befonders unter Rodrigo Albuquerque, ber zuerſt auf den 
Gebanten kam, bie Indianer zu verlaufen und fie bem Meiftbietenden zu: 
zufäjlagen. An jenen Tagen foftematifcher Metzeleien wagte ein einziger 
Mann fi) Tanft und barmherzig zu zeigen, ein Priefter nämlich, ein heili⸗ 
ger Xpoftel, beffen Name über biefer Geſchichte wie ein Symbol der Gnade 
und Milde ſchwebt. Las Gafas war bei ber zweiten Seife des Solumbus 
auf den Antillen erſchienen; er hatte die Eingeborenen gefehen und fie Heb 
gewonnen. Als er nad) Spanien zurüdfam, trat er als ihr Vertheidiger 
auf, und dieſe ſchoͤne Bertheidigung war bie Beſchaͤftigung ſeines ganzen 
Lebens. Er bat bald bei Kart V., bald bei dem Miniſter Ximenes fo 
dringend, daß endlich Sofonialauffeher ernannt wurden, weldie eine Art 
Gontrote über die Militärgounertieune und ein amtlidyes Protectorat über 
die Indianer führen folkten. Aber biefe weifen und wohlwollenden Maß⸗ 
segeln hatten nur precaire und partielle Refultate. Was vermochte bie 
gute Abſicht eines einzigen Mamnes gegen die von neuern Siegen nod) 
trunkenen Groberer?. 

Die Entvöllerung ber Antillen wurbe alfo vollbracht. Feuer, Schwert 
und Elend rieb bie Gingeborenen allmälig auf. Dagegen ftrömten bie 
Spanier herbei und bie Infel St. Domingo zog mehr Einwanderer an 
fi) ald die andern. Die Hauptflabt St. Domingo war bereits eine Stadt. 
des Luxus und der Pracht; fie hatte Paldfte, fleinerne Häufer und eine 
Kathedrale, ein Meiſterwerk gothifher Baukunſt. Aber biefes Gluͤck 
dauerte nicht lange. » Im Anfange bes 17. Jahrhunderts war fie bereits 
in Verfall begriffen, als bie.europäifchen Zwiſtigkeiten bie Lage noch vers 
widelter machten. 

Schon 1725 hatten die Franzofen und’ Englämber gemeinſchaftlich eine 
der Antillen, die Infel St. Chriſtoph, befeht, die den Garaiben abgenom: 
men worden war, von denen Tpäter die Rede ſeyn wird. Spanien hielt 
diefe Nähe balb für zu gefährlich für-fich, und Federigo de Toledo griff 
auf dem Wege nach Brafilien 1730 jene halb englifcye, halb franzoͤſtſche 
Eolonie an, zerftreute bie Anfiebler und zerftörte bie Riederlaffung. Die 
dem Schwerte der Spanier entgingen, zerficeuten ſich nach allen Richtun⸗ 
gen hin; eine kleine Anzahl von Perfonen erreichte auf großen Schalup: 
pen die Rosbeäfle von St. Domingo und die Schildkroͤteninſel, welche von 
jener durch einen einige Meilen breiten Canal getrennt ifl. 

( Buccanier. ) Hier lebten diefe Abenteurer von bem Bich, das fie auf 
der Infel fauden, wie fpdter von den, welches ihnen 

St. Domingo lieferte. Sie besten äbrigene ganz friedliche Abfichten und 
hatten anfangs den Pan, eine Ackerbau⸗ und Handriscolonie zu gruͤnden, 
den VBoden zu benugen und einen Tauſchhandel mit den Hollaͤndern ein⸗ 
zurichten; aber bie Spanier verftanben bies nicht, fie wollten ben Neu: 
angelowsnenen das Recht friedlichen Genuffes wicht Laffen. Sie geiffen fie 
an, landeten mehrmals an der Infel derfelben, raubten die Frauen und 
Kinder, verwüfteten bie Pflangungen und morbeien ohne Barmherzigkeit 
jeden Mann, der in ihre Hände fiel. Dieſem Wertilgungslriege ſetzten bie 
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Abenteurer. einen. Seeraͤuberkrieg entgegen Man hatte fie anfangs Wurs 
canter genannt, weil fie ihr Fleiſch buccanirten (raͤucherten) wie bie Wil⸗ 
den; . fpäter erhielten fie ben Ramen Blibuftter, ber feitbem gleichbe⸗ 
beutend mit Seeraͤubern geblieben if. ' 

Die in ihres Anarchie organifirten Buccanier hatten: eine Art Sefeps 
buch. Gie lebten wie eine große Famille mit Guͤtergemeinſchaft, pluͤnder⸗ 
ten bie Andern, beflahlen ſich abes nie unter einander. Gin mit dem 
Blute gefchladhteter Thiere gefächted Hemd, kurze Beinkleider, ein Gürtel, 
an welchem ein Eures Schwert hing, ein Hut mit einer Rrempe — dab 
war ihr Anzug. Diele fühnen, unerſchrockenen, wilden, theils aus us 
ftinet, theils aus Rache blut duͤrſtigen Männer bewaffneten Beine Barken, 
mit denen fie bie. Küften heimſuchten. Allmaͤlig fanden ſich alle Frango⸗ 
fen und Engländer van der Riederlaflung zu St. Chriftoph auf der Schüub⸗ 
Eröteninfel wieder zufammen und vermehrten den erflen Kern ber Flibu⸗ 
flier. Die Engländer, welche in geößerer Anzahl bawaren, zwangen ber 
Geſellſchaft einen Fuͤhrer von ihrer Ration auf, Willis genannt, aber der 
Generalgouverneur der Antillen, be Poincy, ſchickte bei Zeiten den Officer 
Le Vaſſeur ab, der Willis und deſſen Gefaͤhrten vertrieb. Die Schildkroͤ⸗ 
teninfel und die ihe gegenüber liegende Küfte wurden franzoͤſiſch. Verge⸗ 
bens ſchickte Spanien ein Geſchwader gegen bie Abenteurer; Le Waffen: 
ſchlug alle Landungen zurüd. ... — 

Damals war die Bluͤtenzeit der Seezuͤge und Seeraͤubereien. Die in 
Haufen von 60 Mann getheilten Flibuſtier wagten ſich in kleinen Brigan⸗ 
tinen, bie durch eine einzige Kugelladung in Grunb gebohrt werben konn⸗ 
ten, auf das Meer. Wenn fie ein Schiff ſahen, es mochte groß oder klein, 
bewafinet oder unbewaffnet fon, fo machten fie Jagd darauf und enter 
ten es. Da waren fie Teine Menichen mehr, fondern Zeufel. Aufgeregt 
durch Blutgier, durch ficberhaften Muth gereizt, nach ſpaniſchem MBinte' 
burflig, erwarteten fie einen Pardon, und felten entging ihnen ein Schiff. 
Rach einigen Monaten ſchon fland ihre Ruf fo feſt begründet, daß jedes 
Fahrzeug, nach dem fie ihre Ankerhaken warfen, um Gnade bat und fid 
ergab. Bisweilen gaben fie Pardon, während fie zu anderer Zeit die Bes 
fiegten ins Meer warfen. . Auf der Schildkroͤteninſel theilten fie-bie Meute. 
Jeder Seeraͤuber ſchwur, nichts zu feinen perſoͤnlichen Vortheile unter⸗ 
ichlagen zu haben. Jeder falſche Schwur wurde mit dem Tode beſtraft. 
Nach dieſer Erllaͤrung regulirte mah jeden Antheil, deſſen Ertrag ver 
praßt und verſchwendet wurde. 

Das Leben dieſer Flibuſtier iſt der Roman der franzoͤſiſchen Marine, 
ein Roman voll blutiger Greuel und bewundernswerthem Heldenmutihe. 
Wenn etwas sin Mord⸗ und Raubleben zu entſchuldigen vermag, fo kann 
man anführen, daß diefe Seerkuber, als fie fpäter unter das gemeinfame 
Geſetz zurüdkehrten, ihre frühern Verbrechen. burd) -erempiarifche Dienfte 
abbüßten, und bie Blibuftier ber Schilbkroͤteninſel für Frankreich - eine 
Pflanzſchule trefilicher Seeleute wurden. Ihnen verdankt es auch dem fo 
beftrittenen Befig eines Theiles von Et. Domingo. Gs gehörte eine große ' 
unerſchrockenheit und faft uͤbernatuͤrlicher Muth für eine Handvoll Dim 
fen dazu, um bes erflen Macht der Erbe zu widerſtehen, mit deren 
Schiffen zu fpielen und. ihren Geſchwadern zu trogen. Weiche wunderbare 
Züge kommen ‚aber auch in dieſer Geſchichte vor! Welche unglaribiichen 
Waffenthaten! Welche Dinge geſchahen, bie-sein-unmöglich zu ſeyn ſchie⸗ 
nen! So nahet. ſich Peter der Große von. Dieppe Mit 24 Kanonen und 
28 Mann dem Biceabmiraifchiffe der Galionen, fleigt an Bord beffekben, 
nachdem er ‚fein eigenes Boot verfenkt, uͤberraſcht den Gapitain in ber 
Kajüte, läßt ihn bie Flagge ftreichen und: bringt feine Weite nach Frank 
ver. Michel ber Baske bemächtigte fü unter ben Kmonen von Porto 
Rica ber „Margarita'‘, die mit einer Million Plafler beladen war} Jon⸗ 
que und daurent le Graff natzmen Kriegeſchiffe vor Garthagene weg 
Brouage uͤberfiel die ſpaniſchen Behörden ME ihrem eigenen Palafle und 
ſchleppte fie an Bord, um fle gegen: ungeheumes Söfegelb freigugeben 
Außerdem fehen wir Den berüchtigten Mondart, Monbart den Verderber, 


‘ein wahres Muſter eines Melodramenhelden der mit wuͤthigen Seibenfhafs 


ten geboren war, das Blut: bev Meute dorzog und bei jeder Gelegenheit 





Antillen. — Huiii. 


Diut vergeß. Und EVDieualt ), bee ſich von einem gemelnen Nidaftier 
gu einem ber beruͤhmteſten Faͤhrer derſelben emporfiwang, der Venezuela 
mb Maracaybo eroberte und yländerte! Eadlich Morgen, ber Sieger 
von Yorto Bello und Panama, der bie Fiibuſties versicth, nachdem er 
ehter ihrer muthigften Faͤhrer geweſen, and nad feinem Ablaue zum 
Statthalter von Jamaica ernannt wurde. 
Deren. ) Die Flibuſtier fepten ihr Raub⸗ mb Mordleben bis ges 
ger 1666 fort, um welche Zeit Bertrand d'Ogeron es 
unternahm, den witben Muth jener Winter zer Coleniſteung von Gt⸗ 
Domingo zu benugen. Die Aufgabe war ſchwer, denn es mußte unruhi⸗ 
den, abentauerfüchtigen Menſchen Liebe zu einem umveränderlichen Aufents 
halte beigebracht, Serräuber, die kein Geſet achteten, mußten an die Bes 
ebadtung der Seſetze gewöhnt und ein Volk von Seeraͤubern, das felt 
lange Fein Cigenthum achtete, zur Auftechterhaltung des Monopols deu 
weſtindiſchen Compagnie gebracht werben. Der kluge Dann ſah feinen 
Yan zum The gelingens er ließ Frauen kommen und ſchuf für dieſe 
Räuber ein Familienbandz er zog Landbauer herbei und knuͤpfte fie durch 
bie Refultate des Aderbaues an den Boden; er vertbeilte Gelbprämien, 
fente der Arbeit Vorrechte ans und vermieb es, reizbare Sharaltere zu 
vernunders und fich zu barfch beftehenden Gewohnheiten entgegenzuftellen. 
Diele Maßregeln bewieſen fi als zweckmaͤßig; bei den Tode Ogexon’s 
hatte die Golonifation bereit Fortſchritte gemacht. 

Diefes FZortfehreiten bauerte auch unter den ihm folgenden Gouvers 
musen an. Man ließ ſich an ben nörbtichen und oͤſtlichen Kuͤſten von 
©t. Domingo nieder und legte bafelbft Städte an. ine Menge aus 
Sromtreid, angelommener Anfteblee benuste anfänglich den ganzen Küftens 


ei und verbreitete ſich fpdter über bie Ebenen im Innern. Der Anbau | 


erweiterte fidys die Infel wurde reich und bevölkert. Einige Grenzftreitig« 
Biten, auöfegende Kriege, Repreſſalien zwifchen ben Franzoſen ımb Spa⸗ 
ziern hielten bisweilen biefe Bortfchritte zum Guten auf, ohne fie aber 
ganz henmen zu koͤnnen. Die Seekriege mit England, bie aufrährerifchen 
Bewegungen ber Anfiedler oder Neger im Innern, bie Kataftrophe ber 
Bank Law’s, deren Wirkungen in ben franzoͤſiſchen Colonialbeſitzungen 
ſchrecklich waren, Tonnten St. Domingo nicht hindern, auf bem Wege bes 
Gluͤcks immer weiter fortzugeben. In bem Augenblide als in Frankreich 
1789 die Revolution ausbrach, fehlen bie Inſel den Gipfelpunkt ihres Wohl⸗ 
ſtandes erreicht zu haben. 
{Keotation. ) Die Exreigniffe im Mutterlande wirkten auf die ameris 
kaniſche Golonte zuruͤck. Eine Geſellſchaft, die fi in 
Paris uriter dem Namen der „Freunde ber Schwarzen” bildete und zu wel⸗ 
dee Mirabeau, Briffot, Conborcet, Vetion und ber Abbe Bregofve gehoͤr⸗ 
ten, biente den Forderungen ber Farbigen, melde ſogleich die abfoluten 
Grundfäge der franzoͤſiſchen Emancipation auf bie Antillen anwenden wolls 
tm, als Stuͤrpunkt. Durch die Annahme ber Rationalfarben glaubte 
©®t. Domingo die Ecklaͤrung ber Dtenfchenrechte, d. 5. die Gleichheit zwi⸗ 


fen den bis dahin fehr getrennten Glaffen, dem Hertn und Gelaven, als 


news Geſetz proclamirt zu haben. Gine Erklärung ber conftituirenden 


Iung vom 8. März 1780, welche die Colonien außerhalb des ges I. 
— * ſich mit Schaaren, bie von dem Gebirge herbeigekommen waren. Junf⸗ 


zig, hundert auf einmal in Brand geſteckte Pflanzungen bezeichneten ben 
- Gang der Empoͤrung. Die Sapftadt zitterte für ihre Bewohner; fie bes 


meinen- Gefetzes ſtellte, diente nur zur GExbitferung der Gemuͤther, flatt 
fie zum Sehorfam zurädzuführen. Bon be an wurde bie Infel ein But: 
Ion. Es traten wohl Pauſen zwiſchen ben Fusbrügen ein, aber das un 
weirdiſche Feuer gluͤhte fort. 

Damals theilten fi) zwei Männer in die berqett, ber Gouberneur 
VPeynier, der Nachfolger Ducaſſeau's, und der Oberſt Mauduit; ber letz⸗ 
tere übte in der Zhat die Gewalt aus, womit bee erſtere eigentlich beklei⸗ 
det war. Ber Oberſt Maubuil war ein thätiger, gewanbter und verfähs 
nender Mann. Ge Hatte fidy die Jarbigen durch: Schmeicheleien und VBer⸗ 


1%) Der Dioner, melden Namen er von feiner Heimath, Dlone, erhielt. Cine ziemlich aus- 
führlidse Geſchichte der Buccanler ober Yibuftler findet man im der „Edinburger Ea⸗ 
binesödiblintgeh L : Reifen der exfien engliihen Seefahrer.’ 2. Theile. Leipzig, Hart: 
leben. 183. 
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fprodgungen gtivonnen unb dadurch eine ephemere Popularität erkingt 
Diefe Popularität ermuthigte iha, durch eine Art Staatsſtreich eine Ver⸗ 
fettmlung von 213 XAnfieblern, ben Rotablen des Landes, aufzuldſen, 
weiche bereits eine Art Charte Fr St. Domingo entworfen hatten. Diefe 
Gewaltthat ging ohne Blutvergießen von Statten. Die Mitglieber der 
Berfammktung wollten nicht durch Waffen proteſtiren, fonbern ſchickten Lies 
ber 86 nad) Frankreich, um ba ihre Sache dos ber conflituicenden Ver⸗ 
fanımiung zu betreiben. 

( Dot. ) Während ber „Leopard“ diefe Verfechter ber Colonial⸗ 
. emancipation fortteug, wurbe durch ben Aufruhr Dge’s 
ots echt, das man. fo hartnaͤckig verweigerte, zur Thatſache. Due, ein 
junger dreißigjaͤhvriger Mulatte, war mehr Branzofe als Errole und in 
Frankteich erzogen, hatte in Deutichland gebient und Die beruͤhmten Maͤn⸗ 
nes beides Männer kennen gelernt; er gehörte zur @efellfchaft ber 
„Fteunde ker Schwarzen”, in welche ihn Lafayette und Bregoire einger 
führt hatten. Ob er nun bios Agent biefer Geſellſchaft war, ober aus ei⸗ 
genem Antriebe handelte, genug Ogé unigab fi nad feiner Rüdkunft 
nach St. Domingo mit unzufriedenen Mulstten und fammelte neben dem 
großen Kiuffe (Grande-Riviere), 15 ©t. von ber Capſtadt, einen Haus 
fen von 300 Empoͤrern; aber ein gegen ihn gefchicdktes Armeecorps griff 
ihn an, ſchlug ihn und MWdtete eine große Anzahl ber Seinigen. Er felbft 
flüchtete auf das fpanifche Gebiet und führte da ein unflätes Leben bis 
ee der franzoͤſiſchen Juſtiz audgeliefert wurde. Ogé wurbe in bis Gap: 


ſtadt gefchleppt und im März 1791 mit feinen Mitſchuldigen geraͤdert. 


Damals hatte Badyelande ald Gouverneur Peynier erſetzt. 

So ſuchte man von alten Seiten die Bewegung ber Geiſter nach ken 
neuen Dingen bin zu unterbrüden. Gelbft Paris gab ſich zu biefen Res 
actionsmaßregeln her, und die Mitglieber der Colonialverſammlung fan⸗ 
ben in einem Berichte Barnave's flott einer lauten: Gutheißung eine voͤl⸗ 
ige Mißbilligung ihrer Handlungen und flrenge Maßregeln gegen ihre 
Perfonen. Died war ein Triumph für bie confervasive Partei; aber er 
koſtete viel und dauerte nicht lange. In ber Golonie reiste er zu ber Er: 
mosbung Maubduit's durch deffen eigene. Soldaten, und in Paris führte er 
ben Antrag Gregoire's Herbei, nach dem bie Yarbigen mit denfelben Rech⸗ 
ten wie bie Weißen als franzoͤſiſche Buͤrger anerbannt wurben. „Lieber 
mögen. bie Golcnien zu Grunde gehen, als daß ein Grundſatz leide,“ fagte 
ein Mitglied der Berfammiung, und bas Decret ging: durch. 

Tutſtand der\ Kaum war es zu St. Domingo bekannt, als eine dop⸗ 

Schwarzen. pelte Empörung ausbrady; die Meißen ſtanden gegen 
das Mutterlanb „und die Schwarzen gegen die Weißen auf. Dieſe legtere 
Revolution war ſchrecklich und vernichtete die erſtere. Den 23. Auguſt 
1791 flanden die Schwarzen mit einer entfeglichen Uebereinftinimung zu 
gleicher Zeit in vier ober fünf Pflanzungen auf, ermorbeten ihre ‚Herrn 
und verbanden fidy dann, um gegen bie ber Gapftabt am naͤchſten liegen⸗ 
ben Gemeinden zu: vüden. Der Krieg flanb vor den Thoren ber Haupt: 
ſtadt. Vergebens verfuckten einige Yflanzer ſich zu vertheibigen und fich 
gegen ben gemeinfchaftlichen Feind zu vereinigen. Die Maſſe ber aufruͤh⸗ 
reciſchen Schwarzen nahm jeden Augenbli zu. Die ganze Gegend füllte 


feftigte ſich und osganifirte Milizen. Go ſchtug man ſich einen Monat. 


lang. Aweitaufenb Weiße und zehntaufend Emphbrey kamen in biefer- 
erſten Periode ber Feindſeligkeiten um. 
zungen, neunhundert Kaffee⸗, Baumwolle⸗ und Indigopflanzungen wur⸗ 


Hundert und achtzig Zuckerpflan⸗ 


ben: verwuͤſtet. Der in den noͤrblichen Gemeinden entſtandene Aufruhr vers 
breitete ſich über die wefttichen und riß balb den ganzen franzoͤſiſchen 


Theil von St. Domingo mit fi fort. 


Bon da an bdurdjlief diefer Vertilgungekampf, ber oft unterbrochen 
: und eben fo oft wieder begonnen wurbe, verfchiebene Phaſen. Die erſte 
; enbigte mit einer Art Uebereinkunft mit der fiegreuhen Empdrung. Den 
4. April 1792 wurbe ein neues Decret erlaſſen und es kamen drei Com⸗ 


2° 
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miffäre. aus Frankreich mit der geheinien Inſtruction an, die Schwarzen 
unter ihren Schug zu nehmen. Das war bie Zolge der .Ereigniffe; die Res 
volution machte in Paris Kortichritte, deshalb mußte fie auch auf: St. 
Domingo fortfchreiten. Vergebens wollte ber neu ernannte Gouverneur 
Galbaud gegen ben Gedanken und ben Auftrag ber Commiſſion kaͤmpfen. 
Sein Widerftanb diente nur zur Servorrufung eines Buͤrgerkriegs, in 
weldyem die Schwarzen die Gapftabt überfielen, fie in Brand ftediten und 
alle Weißen ermordeten, bie fich nicht auf die Schiffe geflüchtet hatten. 

Die zweite Yhafe, von 1793 bis 1798, umfaßt bie von ben Englaͤn⸗ 
dern unternommenen Einfallsverſuche. Sie hielten damals &t. Domingo 
für eine reiche und leichte Beute, griffen bie Infel auf verſchiedenen Punk 
ten an, bemädhtigten ficy des Hafendammes Gt. Nicolas, Jeremie's und 
Port an Prince’s und Hielten ſich mehrere Jahre dafelbft. Aber die vers 
einigten Znftrengungen ber Weißen, ber Schwarzen und Wulatten, bie 
unzureichende Menge ber Invafionstruppen, die Krankheiten und die Un⸗ 
gefundheit bed Climas machten den Ort bald unhaltbar und nöthigten zur 
Räumung. Die Generale White, Brisbane, Forbes, Simcoe und Mait: 
and fcheiterten nad) einander in einem Unternehmen, in welchem auch bie 
franzoͤſiſchen republifaniihen Generale vergebens ihre Erfahrung und ihre 
Tapferkeit aufwendeten. 

Während der englifchen Decupation hatte ſich die Partei der Schwar⸗ 
zen conftituirt. Neben ben urfprünglichen Häuptern Jean Francois, 
Biaffou, Boulmant und Rigaud war ein neuer Kührer erfihienen, ein 
Schwarzer mit Namen Zouffaint Eouverture. In feiner Jugend war ber 
felbe, da er eine befondere Klugheit und Thaͤtigkeit befaß, unter 30V Sela⸗ 
ven durch den Auffeher Roe ausgezeichnet worden. Dean hatte ihn lefen, 
Schreiben und rechnen gelehrt. Bein Zuftanb war deshalb ein glüdlicher, 
als die Empörung ausbrach. Er nahm nicht fogleich daran Antheil, fons 
dern wartete, bis fich die Begebenheiten beftimmt geftaltet hatten.- Da 
wurde er erft Lieutenant Biaſſou's, dann Obergeneral ber Neger, und 
gewann einen ſolchen Einfluß über fie, daß bie franzöfifche Regierung ihn 
gewinnen zu muͤſſen glaubte, indem fie ihn In feiner Würde beftätigte. 
Bald Royalift, bald Republilaner, blieb Zouffanit doch vor allem das 
Oberhaupt feiner Schwarzen, ihr Freund und Vater. Bei allen Stipus 
lationen und Verträgen dachte er zuerft an fie. Kein perfönliher Ehr⸗ 
geiz ſtellte ficy zwifchen fie und ihn; ſich vergaß er.oft, fie aber nie. So⸗ 
bald das Land durch die Räumung ber Engländer frei geworben war, 
ging feine erfte Sorge dahin, die Freiſprechung der Karbigen anerkennen 
und ausfpredhen zu laffenz bann aber, ba er wohl einfah, daß bie Unab⸗ 
haͤngigkeit ohne die Arbeit ein iluforifches Hecht fen, fuchte er bie Bewoh⸗ 
ner zum Anbaue des Bandes zu gewöhnen, behielt nur einen Theil feines 
Deeres, den er in Disciplin und der Handhabung der Waffen übte, ließ 
die Kirchen wieber Öffnen, ermuthigte bie Theater und legte den Grund; 
flein zu einem ber Unabhängigkeit bes Landes errichteten Gebäude. Gr 
war auf ber ganzen Inſel gekannt und geachtet und durchzog im Trium⸗ 
phe felbft den durch ben Vertrag von 1795 an Frankreich abgetretenen 
fpanifhen heil. 

Die Eolonie, die ſchwarze Kolonie unter feanzöftfchem Schute erholte 
ſich wieder, als der erſte Conſul Bonaparte durch Waffengewalt eine min⸗ 
der nominelle und minder precaͤre Souverainetaͤt wieder gewinnen zu muͤſ⸗ 
fen glaubte. Da das Meer in Folge des Vertrags von Amiens frei ges 
worden war, fo fegelte eine Flotte von Breft nad St. Domingo mit 
einer Armee von 25,000 M. unter den Befchlen des Generals Leclerc ab. 
Diefes Geſchwader erfchien am 2. Febr. 1802 vor der Gapftadt, wo ber 
ſchwarze General Henrich Chriſtoph commandirte Gr wurbe aufgefor 
dert ſich zu ergeben, gab aber eine abfchlägliche Antwort; man griff. ihn 
an und er räumte bie Stadt, nachdem er fie in Brand geſteckt hatte. Die 
Franzoſen befegten bie Ruinen. Unterbeß verfuchte man bei Zouffaint 
andere Mittel ald die Gewalt. Auf ber Flotte befanden ſich zwei feiner 
Söhne, bie in Frankreich erzogen und auf ihre Rolle vorberiitet waren; 
man glaubte, ihre und ihrer Mutter Thraͤnen würden Zouffaint beftim: 
men, werigſtens eine Neutralitätserfiärung zu unterzeichnen. Bonaparte 
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bette ſich ſelbſt Hineingemifcht, nämlih. eigenhändig einen Brief an ben 
fhwarzen General gefchrieben, einen ruͤhrenden und ernftien Brief, worin 
er unter andern fagte: „Wir haben Achtung ‚gegen Cie gefaßts wir er⸗ 
tennen gern bie wichtigen Dienfte an, welche Sie dem franzoͤſiſchen Wolke 
geleiftet haben. Wenn die Rationalfahne auf St. Domingo weht, ſo ha⸗ 
ben wir dies Ihnen und Ihren tapfern Schwarzen zu verbanlen. Grins 
nern Eie fi, General, daß, wenn Sie der erfte Ihrer Karbe find, der 
einen fo hohen Grad von Macht erreichte und ſich durch fo große Tapfer⸗ 
keit, durch fo, großes Talent ausgeichnete, Ste auch vor. Gott und dem 


| Menden für Ihr Benehmen verantwortlich find.” . 


Zouffeint Ließ ſich durch fo viele verfchtedene Beweggründe doch nid;t 
erfhüttern; ex Eonnte’ keinen Augenblick zwiſchen den Anerbietungen des 
erften Conſuls, den Thraͤnen feiner Familie und der Zukunft feines Wols 
tes unentfchloffen ſeyn. Er ſah bei allen Verfpredyungen recht wohl, ba 
auf den Fahnen des Invafionsheeres fand: „Sclaverei den Schwarzen““, 
und bei feinem Lebzeiten follte diefe Devife nidyt in Ausführung kommen 
Er bereitete fih) zum Kampfe. Die Generale Ehriftoph, Deflalines und 
Laplume erhielten Inftructionen. Gene zu dem Hinterhaltskriege trefflich 
organifirten Truppen trogten ber Zapferkeit und Thaͤtigkeit der Franzo⸗ 
fen. Die Belagerung von Erete a Pierrot allein nahm faft ein gane 
368 Jahr in Anſpruch. Leclerc, ber wohl einfah, daß durch bie Waffen 
nichts auszurichten ſey, verfuchte ed darauf mit der Diplomatie, die freis 
lich anfangs ungefchidt, fpäter aber mit mehr Gewandtheit und GLüd 
angewendet wurde. Wan verfprady den Echwarzen unbebingte Freiheit 
und Gleichheit, nahm ihre Generale an und lich ihnen ihre Ehren und 
Grade. Chriſtoph, Deffalines und Zouflaint unterbandelten fo nach ein⸗ 
ander. Der Friebe wurde unterzeichnet, aber ſchon den naͤchſten Tag 
wurde Zouffaint aus feiner Zurüdgezogenheit entführt und am Bord eins 
Schiffes nad) Frankreich gebracht, wo er 1803 in dem Kerker bes Korıs 
Sour ftarb. 

Diefer gehäflige Treubruch, biefe Verlegung des Voͤlkerrechts dffneten 
ben ſchwarzen Generalen, die capitulirt hatten, die Augen; fie begannen 
den Zeldzug von neuem und Leclerce war nidyt mehr im Stande, ihnen zu 
folgen. Seine von der Hide und dem gelben Kieber becimirte Armee 
ſchmolz von Zage zu Zage mehr zufammen. Die Eröberung der Infe 
wurde unmödglid. Man verfuchte wohl, die Schwarzen einzufchüchtern, da 
man fie nicht zu befiegen vermochte; man richtete fie in Mafle hin, ließ 
bungrige Hunde gegen fie los, ein graufames Mittel ber Vernichtung, das 
man ſchon in den erſten Zagen der Eroberung angewendet hatte; aber 
diefe äußerften Maßregeln bienten nur dazu, ſchreckliche Repreflalien her⸗ 
vorzurufen. Eadlich verfchlimmerten fi die Sachen fo, baß man das 
Unternehmen ganz aufgeben mußte. Dex Tod Leclerc's, ein neuer Bruch 
zwifhen Frankreich und Großbritanien, kuͤhne Angriffe des Generals Def 
falines, der die Capſtadt belagerte, die Ungewißheit der Zufunft, die Uns 
möglichkeit, Verſtaͤrkungen zu erhalten, alles veranlaßte eine Räumung 
und machte fie nothwendig. Rochambeau, der Nachfolger Leclerc's, capitie 
liste mit Deflalingg und war dann genötigt, fich mit feinen Truppen 
und feiner Flotte den- Sngländern zu ergeben. 

Den 30. Novbr. 1803, den Zag der Räumung, gehörte ©t. Domingo 
von neuem ben Schwarzen. Der General Deffalines wurde zum Genes 
zolgouverneur der Inſel ernannt, welche ihren urfprünglidden Namen 
Haiti wieder annahm. Diefer Mann, der minder erhabene Gefühle hegte, 
als Zouffaint, bezeichnete bie erſte Periode feiner Macht durch die entfeg« 
lichſte Metzelei. In den erften Monaten 1804 hatte Haiti feine ſicil ia 
nifhe Veſper. . Man ermorbete alle Weiße ohne Untegfchieb des Alters 
und Geſchlechts. Kaum wurden einige Priefler und Aerzte verfchont. 
Diefe Schlächterei dauerte ſechs Monate, und nad) Berlauf berfelben was 
ren auf der Infel nur Farbige und einige Bürger der amerilanifchen 
Union. Die Zahl der Opfer ift nicht zu fhägen. 

( Defſalines. ) Deſſalines gruͤndete einen Thron auf dieſen Leichen. Den 
8. Octbr. 1804 wurde er als Kaiſer von Haiti gekroͤnt. 
Deffalines war Neger, er diente 1791 einem andern Neger, deſſen Namen- 





* Anallen. 


ex annahm. Nach Niner Krönung firchte .er nad) Pomp und Wuͤrbe. 
Er ˖ ging fletd mit Stidereien bedeckt; er hatte in feinem Gefolge einen 


Zonzmeifter, ber ihm Unterricht in der Paiferlichen Daltung gab. Deffas |- 


lines: war thätig und tapfer, aber blutduͤrſtig und mißtrauifch. Als ex 
feine Weißen mehr zu opfeen batte, ließ er Echwarze umbringen, und 
fiug bei feinen eigenen Officieren an. Diefe unpolitifhen Barbareien vers 
anlaßten eine Verfhwörung unter feinen Truppen, und den IT. Dctbr. 
1806 wurde ber Kailer ermordet. 


( Cheiftoph. ) Sein Nachfolger war Chriftoph, fein Rebenbuhler, der 
damals die Graufamkeiten des ſchwarzen Tyrannen zu 
verabſcheuen ſchlen. Der neue Eouverain begnügte fidy anfangs mit dem 
Zitei eines Chef der Regierung von Haiti. Ecine Macht war indeß nur 
in Rorden ber Infel begründet. Der Commandant von Port au Prince, 
der Mulatte Petion, ein geſchickter Ingenteur und fehr unterrichteter Of» 
feier, weigerte fi), ben neuen Fürften anzuerkennen und verſchaffte ſich 
eine mächtige Partei, welche jener des Gegners die Wage hielt. Fünf 
Jahre Yang firitten bie beiden Nebenbuhlee um ben Vorrang, ohne daß 
der Streit entfchieden wurde. Chriftoph hatte wohl bie Oberhand und 
immer Bortheil vor Petion, aber ber letztere befaß fo viel Hartnädigkeit 
und Tactik, daß der Kampf ſtets wieder von neuem begonnen werden 
mußte. Endlich legten beide, des Kampfes müde, bie Waffen nieder. Das 
Sand litt fehr von biefen blutigen Zwiſtigkeiten; man vergaß jest den per: 
fonlihen Ehrgeiz, um an das Vaterland zu denken. Chriftoph feste jüch 
als Heinrich 1. die Koͤnigskrone auf; Petion ließ fih zum Präfidenten er: 
nennen, und die beiden Souveraine hegten von nun an nur den Gedanken, 
der eine fein Königreich, der andere feine Republik wieder zum Aufblüben 
gu bringen. Von 1811 bis 1818 blich es alfo bei einem ſcheinbar guten 
Bernehmen. Als aber Petion flarb und Boyer ihm im Amte folgte, 
glaubte Chriftoph, die Zeit fey gekommen, den übrigen Theil der Infel 
ſich ebenfalls zu unterwerfen. Der Krieg begann in dem Bezirk von 
Grande Anfe von neuen, war aber für Boyer gluͤcklich. Der Eluge, auss 
dauernde und gewandte neue Präfident gewann durch feine Handlungen 
diejenigen, welche nicht durch feine Waffen unterworfen worden waren. 
Ehriftoph dagegen, ber von Tage zu Tage ungerchter und graufamer 
wurde, erregte Unzufriedenheit unter den Seinigen und entfrembete ſich 
felbft das Heer. Es brach eine Militärverfhmwörung gegen ihn in ben 
erften Wochen bes Octobers aus, die durch eine Ermordung Chriſtophs 
geendet haben würde, wäre biefer ihr nicht durch ben Selbſtmord zuvor: 
gefommen. Den 26. October bildete der franzöfifhe Theil von Haiti nur 
eine einzige Republif unter der Präfidentichaft des weifen Boyer. Im 
Jahre 1822 überlieferte ihm ein Handſtreich auch den fpanifchen Theil, 
md fo bildete gang Haiti nur einen Staat in der Dand eines und befs 
ſelben Oberhauptes. 


As die Unabhängigkeit ber Infel auf diefe Weife eine 
unbeftreitbare Thatſache geworben, verfchmähete es bie 
franzoͤſiſche Regierung nicht länger, ‚mit Boyer zu unterhandeln. Seit 
lange hatten die Bourbons wenigftend die nominelle Anerkennung der Sur 
prematie des Mutterlandes zu erhalten gefucht und fich bald an Petion, 
bald an Ehrifloph, dann an Boyer gewendet; alle drei hatten dies vers 
weigert. Sie verlangten vor allem die Anerkennung bed neuen Staates. 
Das Cabinet der Zuilerien weigerte fidy und verlangte durchaus als Troft 
im Bertrage eine äußere Suverainetaͤt über Haiti. Herr Esſsman⸗ 
gart ‚wendete feine ganze diplomatiſche Beredtſamkeit auf, um ben Abge⸗ 
esbneten Haitis zu erklaͤren, dieſes Zugeftändniß babe durchaus keinen re 
ellen Werth. Die Sache fiheiterte für diesmal, wurde aber mit mehr 
Stud im Juli 1825 durch die Bermittelung des Barons Mackau wieder 
aufgenommen. Frankreich erfannte die Unabhängigkeit Haitis gegen eine 
Entſchaͤdigung von 150 Mill. Francs an, bie in fünf gleihen Terminen, 
der exfte ben .81. Dechr. 126, bezahlt werben follten. Diefe für bie neue 
Republik zu Läflige Bedingung ift. bekanntlich nicht fireng erfüllt worden. 
150 Mi. ohne die gewöhnlichen Laſten wazen eine zu ſchwere Schuld, 
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als daB man bei ber Untenzeichnung bes Vertrags dieſes Reſultat nicht 
hätte fürchten und vorausſehen follen. 

Die Republik Haiti ift übrigens in unferer Zeit nicht unparteifch bes 
urtheilt worden. Kinige haben fie ſyſtematiſch verleumbet, andere dagegen 
übermäßig erhoben. Ja man bat fi fogar ber Sprache der Zahlen, der 
Statiſtik, zu Parteilügen bedient. Jeder Reifende bat feine eigene Anficht 
und feine Berechnungen. Diefer fpricht von der Zunahme ber Bevoͤlke⸗ 
rung, der anbere von ber Abnahme. Nach einem ift die Inſel vortrefflich 
angebaut, während fie nad) der Angabe eines andern völlig brache liegt. 


Die Wahrheit liegt zwifchen allen diefen Meinungen in bes Mitte. 


Die Infel ift noch nit reich und kann es nicht feyn. Gin Land 


kann feinen Vertilgungskrieg aushalten, feine geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe 


nicht umflürzen, ohne feinem Leben eine tiefe Wunde beizubringen; ein 
Boden wechfelt feinen Herrn nicht ohne fehr darunter zu leiden. Män- 
ner, die als Sclaven geboren oder zur Eclaverei gendthigt und daran ge⸗ 
wöhnt waren, erwachten eines Tages als Freie. Ruhig blidten fie um 
ſich, fahen berrenlofe Güter, Felder, Däufer, Waaren, und Saͤcke voll 
Gord und Silber. Da dachten fie: „dieſe Reichthuͤmer koͤnnen nie erfhöpft 
werden. Warum follten wir arbeiten? Das Arbeiten kommt bem Sclas 
ven zu und wir find keine Sclaven mehr.” Der Krieg beſchaͤftigte übrie 
gend alle diefe Arme, unb fo lange das Land nicht völlig erobert war, 
wollten fie es nicht bearbeiten; fie fürcdıteten immer, für andere zu fden 
und zu pflanzen. Ideen von Ordnung und Eigenthum, angeftrengter Ars 
beit und Vervolllommnung der Landwirthfchaft konnten demnach nur alle 
mälig unter den von Natur leichtfinnigen und forglofen Menſchen Eingang 
finden. Ueberdies blieben bie Daitier, ob fie fhon Herrn in ihrem Lande 
waren, noch lange im Banne der europdiichen Nationen. Der Danbel, 
biefes Zubehör des Aderbaues, mußte in ihren Häfen erſt wieder berges 
flellt werben. Die ruhige Regierung Boyer’s, feine ausgezeichneten Ta⸗ 
lente, feine Gerechtigkeit und feine Milde haben bereitd einige diefer Wun⸗ 
den geſchloſſen; die übrigen werben mit ber Zeit auch verfchwinden. Haiti 
befindet ſich nody in einer unklaren Uebergangs⸗ und Entwicelungsperios 
be, und man wird erft fpäter richtiger und genauer beurtbeilen Eönnen, 
was ihm die Erringung der Unabhängigkeit genügt hat. 


Kapitel V. 
Die Antillen. — Sanct Thomas. — Martinique. 


Den 8. Juni kam ich zu St. Thomas, ber kleinen daͤni⸗ 
fhen Infel, an, die hoͤchſtens 3000 Einw. hat, aber 
wegen ihres Handels mit den franzöflfchen,, engliichen und ſpaniſchen Ans 
tillen reich und wichtig ifl. St. Thomas erhebt ald Kreihafen ungeheuere 
Durdgangsabgaben von allen Waaren, bie durch Schmuggelei in den cis 
nem europäifchen Wonopole untermworfenen Häfen aus: oder eingeführt 
werben. Das Mehl aus ben Vereinigten Staaten, das die Kuͤſtenfahrer 
in der Nacht auf den Strand von Martinique ober Guadeloupe werfen, 
ber Zudes, welder trog dem Verbote ausgeführt wird, alles lagert zu 
St. Thomas und belaftet ſich mit den nothwendigen Koften eines Läftigen 
Vermittlers. Der fichere, bequeme und geräumige Hafen dieſer Inſel ˖ ges 
nügt allen Korberungen eines’ großartigen Handels. Schiffe aus der guns 
zen Welt finden ſich bier cin (Zaf. 3. Abbild.) und ſeibſt die Bewohner 
haben jenen Charakter von Weltbürgerlichkeit, den man bei. dem bort flatt> 
Ändenden Zaufchhandel trifft. Die engliichen, franzoͤſiſchen und amerikani⸗ 
ſchen Haͤuſer übertreffen die dänifchen. Die Juden find fo zahlreich bier, 
daß fie ficy neuerdings eine Synagoge gebaut haben. 

Ich blieb nur einen Tag zu St. Thomas und biefe Zeit reichte recht 
wohl hin, bie thätige Handelsphufiognomie zu erfennen. Schon den 6. 
Juni brachte mich ein Küftenfahrer nach Martinique, das wir zwei Zage 
nachher bemerkten. Bon weitem fieht diefe Infel wie ein düfteres, ſchreck⸗ 
liches, von Schluchten zerriffenes Gebirge auss aber allmälig tritt das 


(et. Zhemas.) 
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Grün deutlicher und beutlücher hervor ımb bezechnet die verfähledenen Gew 
flaltungen ber romantifchen Landſchaften. Wir famen um bie Predigers 
fptge (pointe du pröcheur) herum und fuhren längs einer mit Häufern 
bedeckten Küfte bin. Hier ſtanden Iändtiche Hütten, dort Zuckermuͤhlen, 
überall Gebäude, die ein wohlbabenbes und volkreiches Land verrietben. 
Weiter hin erſchien das Fort Saint Pierre mit dee Stadt zu feinen Fuͤ⸗ 
Sen, die ſich wie eine lange weiße, vom den hoben Gebirgen faft erdruͤckte 


Linie darſtellte. 

(er. Diese ) Keine Rhede ift ſchoͤner und lachender als die von 
Saint Pierre Auf ihrem von gemaltigen Felſen 

eingefchloffenen Becken wiegen ſich zierliche Geſchwader, europaͤiſche Briggs, 

Schooner mit den dreieckigen Segeln, Boͤte mit Verdecks, die an der 

Kuͤſte Yinfahren, und prachtvolle Kriegsſchiffe, die ruhig unter ben Batte⸗ 

rien des Ports fehlummern. (Taf. 2. Abbild.) 

Sie zu der Zeit des Paters Labat kann man nech heute die Stabt 
in drei Theile theilen, den mittlern, &t. Dierre genannt, jenen von Mouil⸗ 
kage and den von Balere. Die Straßen im Innern und in den hochgele= 
genen Theilen find ziemlich Ril und nur von handelnden Ntegerinnen und 
Mulattinnen bewohnt (Taf. 2. Abbild.); diejenigen aber, welche ſich am 
Hafen binzieben, find breit, reich, lebhaft, angefüllt von Handelsleuten, 
die ihren Geſchaͤften nachgeben, und mit reich verfehenen Magazinen ber 
feet. Wenn die Haͤuſer nicht fo niedrig, der Boden nicht fo flaubig, bie 
Sonne nicht fo heiß wären, fo koͤnnte man ſich bisweilen in eine Straße 
von Paris verfent glauben. Der gute Geſchmack in den Ausftellungen an 
den Kaufmanndtaben, bes Luxus der Waaren, bie Menge und Mannichfal⸗ 
tigkeit der Schilder, der Laͤrm ber Menge und bie raftlofe Bewegung ber 
Arbeiter ziehen die Blicke durch immer wechlelnde Scenen an. 

Obgleich ich bereits an dieſe Colonialphyſiognomie gewöhnt war, 
konnte ich mic) body cine Gefuͤhls des Stolzes und ber Freude nicht ers 
wehren, als ſich mir dieſes ganz franzöfliche Ausfehen darbot. Es war 
nicht mehr das fpanifche Phlegma, nicht bie hattifche Sorgloſigkeit, nicht 
die dänifche Gleichgiltigkeit, fondern bie unter dem Wendekreiſe naturali⸗ 
firte framoͤſiſche Lebhaftigkeit, ber franzoͤſiſche Geſchmack, die franzoͤſiſchen 
Gewohnheiten, Sitten und Trachten, tauſend Stunden vom Vaterlande. 
Man glaubt es nicht, wie ſehr dieſe Dinge nach einer Abweſenheit von 
einigen Monaten auffallen und wohlthun, mit welchem Vergnügen man 
Gegenftände bemerkt, die etwas von der Heimath haben, mit welcher Hin⸗ 
gebung man bie Eindrüde, die man bereit für verloren hielt, die Analo⸗ 


gien in Gefühlen und Formen, in ber Sprache, dem Gange und. den eis | 
| ; ein ruhiges Leben. Beſaͤßen ihre Herrn auch kein menfchliches Gefühl, fo 


denfchaften in fi aufnimmt. 

Ich ſah demnach wenig vor Martinique und dies Wenige ſchlecht, 
denn ich war bier nicht mehr Reiſender. Ich genoß und beobachtete nicht 
ich gab mich der forglofen Apathie eines Mannes Hin, der lange an einem 
Orte gelebt hat. Ich war Greole und Anſtedler von Saint Pierre, von 
Allen gekannt, ſchon ein alter Freund ber fo gutmuͤthigen Jugend. Batte 
ich Zeit zum Sehen und Beobachten? Heute Theater und Morgen Ball; 
Kaffee, Billard, Spiel, Diners, Pickenicke, Ausflüge auf der Rhede, ich 
mußte mich zu allem hergeben, um Riemanben zu vernachläffigen und zu 
beleidigen. Wahrhaftig ich war ber befchäftigtfte Menſch in der ganzen 
Cotonie. Wie oft kam, wenn th ernftlih an einen Ausflug in das In⸗ 
nexe bee Imfel dachte, einer meiner neuen Freunde und durchkreuzte meine 
Plaͤne durch minder verftändige Vorſchlaͤge! Ginmal mußte idy mit ihm 
in eine Gefellihaft farbiger Damen: gehen. Da lag auf ihrem Bambuss 
canape lachend eine geiſtreiche Mulattin und machte bie Honneurs in eis 
nem Salon, in ˖ welchem fidy die Kaufleute der Stadt drängten. Welche 
Coketterie, welche Grazie liegt in bisfen Damen, die weiß find wie Creo⸗ 
linnen, ein Tuch mit lebhaften Farben um den Kopf gefchlungen haben 
und bie reigenden Formen ihres Körpers kaum mit einem Muslinbleide 
verhuͤllen! (Taf. 3. Abbild.) 

( Scaven. ) Ein andermal arrangiste man meinetwegen eine Lands. 
partie, bie aber fo lärmend und ausgelaflen war, daß 
man ſich unmöglich. To fehr fammeln konnte, um die Gegenſtaͤnde um ſich 





Maleriſche Ariſt in Amerila. 


her aufmerkſam zu betrachten. Der Hauptſache mad) uuterſcheed fidy das 
Anbau auf Martinique von dem, was ich auf Guba demerkt hatte, nichte; 
die Vegetation und Kr Boden waren umgefähr biefelden. Felder mit 
Zuckerrohr und Kaffeepflanzungen nahmen ben größten Theil des Bodens 
ein, und ein Ausfchen won Wehlbabenheit mb Thaͤtigkeie bezeugte, daß 
biefer Anbau gluͤcklich fey. Die vorübergehenden Neger batten ein volles 
offenes Geſicht, ein lebbaftes Auge und einen ſtarken Körper. Ohne die 
Schwielen von ben Bambushieben über. ihre Schuiteen haͤtte man dii ſe 
Menſchen für glädlicher halten können als unfere Diemftleute in Europas 


| aber dies blutige Mal der Sclaverei empörte das Herz. Die Sclaverri 


ohne die Peitſche könnte für gewöhnlichen Dienft gelten, aber die Peitide 


| giebt ihr einen Märtyrercharalter. Ginige Pflanzer haben ihe entfagts 


andere werben ihrem Beifpiele folgen, und in einigen Jahren werben dirie 
graufeamen Strafen ganz aus dem Gebrauche gefommen feyn. Dann wird 
man fidy vieleicht wundern, wie man fie fo lange beibehalten Tonnte. 
Das Schickſal der Neger, ihr Leben und ihre Sitten befchäftigten mich 
auf meinen Landpartien am meiften und es fällt auch jedem Neuangekom⸗ 
menen am erften auf. Das Gefühl der menſchlichen Gleichheit, das Mite 
lid dad Wohlwollen für ben Leidenden beberrfchen alle Betrachtungen dem 
Eriftenz in den Golonien. Dann vergißt man biefen Eindruck, man wich 


gleichgiltiger gegen die Gegenftände, die man alle Tage gewahrt, man 


findet einen Mittelweg zwiſchen ben beiben einander gerade entgegengefege 
ten Meinungen, aber dies ift eine Sache des Werftandes und der Berech 


‚nung. Kommt man an, fo fpricht allein da Herz. Ich muß deshalb 


geftehen, daß ich mich eines peinlicyen Gefuͤhls nicht erwehren Eonnte, als 


ich einer Öffentlichen Verſteigerung unter der Leitung eines geſchworenen 
. Auctionators beiwohnte. Sie kam in Folge bes Bankerotts eines Pflan⸗ 


zers vor. Man verkaufte die Sclaven feines Daufes, welche ala Actiss 


vermögen in feinen Büchern ftanden. „Dreihundert Piafter die Negerin!“ 


rief der Auctionator. Und die. vor die Anweſenden Hingeftellte wurde auf 
das Gorgfältigfte unterfucht. Man. hätte bei einem Pferde, das Roßtaͤu⸗ 


ſcher auf den Markt gebradht, nicht mehr auf fıiner Hut feyn Zönnen. 


Einer öffnete ihr den Mund, um die Zähne zu zaͤhlen; ein anderer buͤckte 
ſich, um die Fuͤße, die Beine, die Schenkel, die Bruſt zu unterſuchen und 


ſich zu überzeugen, ob man ibm nichts verheimliche, weder Aderknoten, 


noch Brühe zc. (Taf. 2. Abbild.) Gelbft die Krauen beicyäftigten fich mit 
dieſex Unterfuckung und die Beinen Kinder fanden ſich ein, um zu lernen, 


was fle von den fo erhandelten Gefchöpfen halten follten. 


Sind die Neger einmal in ben Pflanzungen vertheilt, fo führen fie. 


würbe ihnen ſchon der Gigennug ratben, eine Sache zu fchonen, bie ihr 
Gigenthum geworben iſt. Gelten ſucht alſo die Noth die Scaven heim. 
In ihren freien Stunden bebauen fie kleine Landſtuͤckchen für ihre eigene 


Rechnung und fammeln fi) Erſparniſſe von dem, was ihnen gehört. 


Arbeitfame Menſchen haben auf biefe Weiſe nach fehr wenigen Jahren fidy 
freifaufen Eönnen. In ben Pflanzungen hat jebe Negerfamilie ihre mehr 
ober minder verzierte Hütte, je nachdem der Sclave mehr oder minder 
reich, mehr ober minder fleißig if. Ic; befuchte fünf ober ſechs ſolch⸗ 
Wohnungen, von denen bie geringfte fo viel werth war als eine curo⸗ 
paͤiſche Bauerhätte. Hühner und Schweine gingen vor ben Thuͤren ums 
ber und zu den Häufern gehörten mit Gemüfen bepflanzte Gärten. 


| (af. a Abbild.) Ein folder Wohlſtand wich allerdings: felten gewihn⸗ 


lichen Arbeitern zu Theilz er: iſt nur bes doye ber Neger, weltche ein 
Handwerk verſtehen, ber Zimmerleute, Mauser, Schloſſer, Boͤttcher zc., fo 
wie jener, welche ihres Ausſehens und ihres Verſtandes wegen zum 


Dienſte im Haufe beſtimmt werden und da Kammerdiener, Koͤche, Kut⸗ 


ſcher x. find. So laͤßt ſelbſt die Sclaverei Berfchiebenheit in bem Zus 
flande und Vorrichte in der Untertbänigkeit zu. 

Die Maffe ber Neger wird früh um ſechs Uhr durch bie Glocke bes 
Haufe zur Arbeit. gerufen. Jeder Arbeiter nimmt ba feine lange Harte 
und begiebt fich auf das Feld, das unter ber Leitung zweier europaͤtſchen 
oder creolifchen Aufſeher beftellt werden fol. Sind die Gchwarzen da ans 


Antillen. 


getommin, fo ſtellen fie fich in langen Reihen auf, baden faſt gleichmaͤßig 
und fingen dazu eines der jo melandyolifchen fanften Lieder von Congo. 
(Taf. 3. Abbild.) Die Auffeher beobachten: fie, auf den Stiel einer lans 
gen Peitiche geftüst, deren fie fi von Zeit zu Zeit bedienen, um fie zur 
Arbeit anzutreiben. Um Af Uhr ruft die Glocke zum Mittagdeffen, das 
aus Manioc und Bananen, fowie bismweilen aus Fiſchen und eingepöfeltem 
Scyorinefleifche befteht. Diefe Mahlzeit dauert eine Stunde, worauf bie 
Arbeit wieder beginnt und bis Abende um ſechs Uhr fortgefegt wird. 

Die Neger find im Allgemeinen gutmüthig und gebulbig, aber rach⸗ 
ſuͤchtig, verftedt und zur Traͤgheit geneigt. Obgleich alle von afrikanifcher 
Race find, fo theilen fie ſich doch in eingeborene Schwarze und foldhe, bie 
erſt neuerdings von ber Küfte von Guinea angelommen find. Die legtern 
werben weit weniger gefchägt als die andern, und felbft die Schwarzen 
nennen fie Salzwaflfer: Neger. Sind fie auf den Pflanzımgen angefom: 
men, fo verheirathen fie ſich freiwillig und halten faft immer die verfpro: 
dene Treue. Der gemeinfte und verberblichfte Fehler dieſer Menſchen ift 
fir unmäßiger Dang zu geiftigen Getränken. 

( Bei: und ) Dieſe Neger bilden den zahlreihhften Theil der Bevoͤlke⸗ 

Berdige. / zung. Martinique zählt mehr als 80,000 Sclaven. Die 
freien Einwohner, welche fiy auf 29,000 Seelen belaufen, beftehen aus 
zwei andern Racen, den Weißen und ben Farbigen, dic gegenwärtig vor 
be, Geſetz fast gleich, aber in der Geſellſchaft noch weit von einander ge: 
trennt find. Die Weißen zerfallen wieder in Europder und Ereolen. Die 
erſtern find aus der Ferne berbeigelommen, um ihr Gluͤck zu machen, thaͤ⸗ 
thig, ruͤhrig und eigennuͤtig; die ledtern find faft alle im Wohlftanbe ger 

boren, deshalb träge, leichtfinnig und verfchmenderifh. Der Greole von 
Martinique und von ben Antillen im Allgemeinen bat alle Fehler und 
Sigenfchaften der unter ber heißen Zone geborenen Menfchen. Leidenſchaft⸗ 
ih im Guten wie im Boͤſen, lebhaft, eitel, gaftfrei, unbefländig, aus« 
ſchweifend, Hug und poetiſch, wird er zeitig aller Genuͤſſe überbrüffig und 
verliert den &lauben wie feine Illuſionen. Sein, wenn auch bleiches und 
braunes Geficht tft im Allgemeinen fchön und ausdrucksvoll, fein Wuchs 
anmuthig und- fein Ausfehen elegant und ebel. Die Frauen find ben Maͤn⸗ 
nern gieih. Sie erfegen ihre bleicye Farbe durch ein volllommens Sich⸗ 
gebenlaffen, durch geiftuolle und fanfte Züge und durch einen reizend ge⸗ 
fihmeidigen Wuchs. Im Anfange fnd fie kalt, bald aber zeigen fie fich, 
wie fie find. Die Weichheit ihrer Etelung, wenn fie umringt von aufs 
merffamen Sclavinnen auf einem Sopha liegen, bie Anftrengung eines 
Wortes oder einer Geberde zu vermeiden ſcheinen und ein zu ihren Küßen 
fallendes Schnupftuch nicht aufheben würden, {ft nicht zu befchreiben. 
Herrliche Gefchöpfe, die zu Königinnen geboren zu feyn feinen! Abends 
aber, wenn bie Kerzen funkeln, wenn das Orchefter den ſchnellen Tact ei: 
nes U} elzers bezeichnet, muß man fie kraͤftig und leicht hinſchweben fehen. 
Sie erwarten dann von keinem Taͤnzer Schonung. 

Ich dachte unter diefen Sybariden nur nod an Fefte und Vergnuͤ⸗ 
gungen. Saint Pierre war für mid; eine Art Capua geworben. Kaum 
hatte ich Zeit gefunden, Fort Royal, ben Hauptort ber Golonie, eine Stabt 
mit 12,000 E, zu fehen, bie minder heiter ift ald St. Pierre. Hier woh⸗ 
nen der Gouverneur und die unter ihm ſtehenden Behoͤrden. Ich fah al: 
les in Eile, die Caſernen, die Kirche, das Arfenal, die Gefängmile, die 
fonurgeraden Straßen und die fchöne Promenade Savanes. Ic kam bie 
nach Lamantin, einem Flecken im Innern, der durch ben Detailhandel mit 
den benadjbarten Pflanzungen merkwürdig if. Ich kam da an einem 
Sonn: und Markttage fn dem Augenblide an, als die Reger anlangten, 
um ihre Wauren, dad Wodgenrefultat ihrer freien Arbeit, zu vırtaufden. 
Es war ein ſeltſamer, merkwuͤrdiger Anblid. Hier ſchritt ein kräftiger 
Mann unter einer Laſt Vegetabitien, eine Art wandelnden Gartens, ums 
ber, den er in Leinwand und Tücher umfrgen wollte. Da bot eine junge 
Negerin Ananas und Yams gegen Glasperlen aus; dort wollte eine Me⸗ 
fiizin einen Zuderhut, den Ertrag eines verbächtigen, betrüglichen Dan: 
dels, verfaufen: Das Geſchrei und das Gebränge ermüdeten Auge 
und Ohr. H 
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Hätte ich auf meine Freunde gehört, fo wäre ih ewig ihr Saft ges 
blieben. Ich war nun feit vierzehn Tagen da und hatte mehrmals An⸗ 
ftalten zu meiner Abreife getroffen, ohne daß es mir möglich wurde, fie 
wirklich anzutreten. Ein luſtiger Streich ftörte flets meine Pläne. Die 
Schiffe, auf denen ich mir einen Platz beftellte, ſchienen ſich gegen mid 
verfhworen zu haben; fie fuhren alle ohne mid) ab. Endlich fand ich 
einen guten Holländer, bei dem fihlechte Späße nicht angebracht waren, 
ließ meine Koffer an Bord bringen und den 24. Juni gingen wir nad) 
Sayenne unter Segel. Wan erwartete mid) denfelben Abend in einer Ge⸗ 
ſellſchaft Freimaurer. ' 

Rachdem ich fo drei Infeln von den Antillen gefehen, kannte ich ges 
nug von ihnen. Ich fah fie nur für den Vorhof von Amerika an; -fie 
waren für mid) gleichſam nur die Vorrede zu einem langen und ernften 
Werke. In Guyana betrat ich das Beftland, das ich bis zur Ruͤckkehr in 
das Baterland nicht wieder verlaffen ſollte. Ich bebauerte e8 wohl, fchöne 
und blühende Golonien, wie Jamaica und Porto Rico, nicht zu fehen, 
aber biefe halb europaͤiſchen, halb creoliſchen Infeln hatten keine von den 
befuchten verfchiedene Phyſiognomie. Einige gute Notizen, die ich auf dem 
Wege fanımelte, ſchienen mir übrigens diefe Luͤcke in meiner Wanderung 
ausreichend zu erfegen. " 


MBapitel VI. 
Antillen — Geographie 


Die Antillen Iiegen in dem atlantifcyen Dceane vom 10: big zum 23° 
n. Br. und zwiſchen dem GM. und 83° w. 8. (Parlfer Meridian). Die 
ganze Oberfläche des Archipels enthält faft 8300 Quadratlieues (20 auf 
den Brad). Man bat viel über bie Formation biefer Eilande gefchricben, 
und einige Selchrte fahen darin die Spitzen eines vom Waller ertränften 
Feſtlandes, andere eine Yolge vulkaniſcher Bildungen. Wir wollen keine 
Hppothefe zwiſchen diefen felbft fehr hypothetiſchen Meinungen wagen. 
Bei ber Eroberung theilten die Spanier diefen großen Archipel in 
zwei wohl unterfciedene Theile: bie Infeln über und bie Inſeln unter 
dem Winde, die Heinen und bie großen Antillen. 
Die Geſchichte dee großen Anfillen ift die von Cuba und St. Domin⸗ 
905 bie Beinen aber haben eine andere. Dan ficht ba 1625 einen Rors 
mannen, den Gapitain Derwambuc, ber ah St. Chriſtoph anlegt, fie mit 
den Englänbern theilt und dann eins Golonie auf Martinique gründet, 
während fein Lieutenant, Eolive, Guadeloupe beſetzt. Nach ihm kommt 
Poincy, der fi in biefem. Ardjipele troß den wüthenden Angriffen 
ber Saratben hält und Frankreich endlich den ruhigen Beſitz biefer Ins 
fein ficyert. » 
( Geraiben. ) Diefe Saraiben, die Urbewohner der Antillen vor dem 
Winde, find ein merkwuͤrdiges Voll. Lange Zeit hielt 
man fie für ausgetilgt und wirklich giebt es auf dem Archipel feine mehr, 
aber die. neuern Arbeiten einiger Reifenden haben es unbeftreitbar darges 
tban, daß die Indlaner von Guyana nichts anderes ale bie ausgearteten 
Nachkommen der Garaiben find. Zur Zeit ber Entdeckung hatten diefe 
Voͤlkerſchaften den langen Inſelhalbkreis inne, der von Trinidad bis Porto 
Rico reiht. Es waren wilde und kriegeriſche Dinner, gefürchtet auf den 
Infeln unter dem Winde, die fie oft mit Krieg heimſuchten. Als uner> 
müdlihe Jaͤger und geſchickte Fiſcher ſchienen Tie das Leben ber Bande 
bauer 2c. zu verachten; fie hatten eine hellgelbe Sautfarbe, kleine und 
ſchwarze Augen, weiße Zähne, fehlichtes glänzendes Baar, aber weder 
Bart, noch fonft Haare am ganzen Körper. Um’ fi vor Infecten zu 
fügen, überftrichen fie ben Körper mehrmals niit Ruck. Die Männer 
befchäftigten ji nur mit dem Kriege; die Frauen mußten allein für bie 
Bedürfniffe der Familie forgen. Uebrigens fchienen ihre Stämme durch⸗ 
aus keiner Regierungsform unterworfen zu ſeyn; bie @ingeborenen lebten 
einander. glei, in Bamilien vereint in Dösfern, bie fle carbets nannten 
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In Kriegszeiten wählten die Krieger einen Anführer, der dieſen Zitel fein 
ganzes Leben hindurch behielt. Neligiöfe Functionen ſcheint es bei ihnen 
nicht gegeben zu haben; fie hatten weder Tempel, noch Geremonien, und 
befchräntten fi darauf, die beiden Prinzipe des Guten und bes Böfen 
anzuerkennen. Ihre boyes (Zauberer) riefen den guten Geiſt an (jeder 
hatte den feinigen), der den mabuya oder böfen Geift vertrieb. 

Wie es feheint, waren die Caraiben ein eines hoben Grades ber Civi⸗ 
Iifation fähiges Volk; ihre Sprache war reich und wohllautenb, ihre Dal: 
tung edel und ſtolz. Aber bie Spanier des Columbus hatten ihnen nur 
die Sclaverei zu bieten unb fie wollten lieber fterben, als ein folches 
Schiefal annehmen. Ihr Volk hat demnach allmälig die Antillen verlaf- 
fen, wo die Europäer herrſchten, und flüchtete ſich auf das Feftland. 

Das waren bie erften Bewohner der Fleinen Antillen und fie befaßen 
ein fruchtbares, von fiſchreichen Meeren befpültes Land. Dieſes Land 
wurde bald unter bie verfchiedenen europäifchen Mächte getheilt. Die Re: 
gierungen und die Abenteurer firitten ſich darum; jeder wollte feinen An- 
theil an der Beute haben. Es würde uns gu weit führen, wollten wir 
erzählen, wie und wie oft biefe verfchiebenen Befigungen ihre Derrn wech⸗ 
felten. Es ift hinreichend, den gegenwärtigen Buftand anzugeben. 

Die Antillen können in die franzöfifchen, englifchen, fpanifchen, daͤni⸗ 
fchen, ſchwediſchen und unabhängigen Antillen eingetheilt werben. 

Bon ben franzöfifcyen Antillen ift Martinique erwähnt worden unb 
es ift nur noch Guadeloupe mit ben dazu gehörigen Inſelchen zu nennen. 

Guadeloupe ift in gwei Theile getheilt, Grande Terre, ber 
allgemeine Name des ganzen über dem Winde liegenden Theils der Snfel, 
und Baſſe Zerre oder ber unter dem Winde liegende heil. Aber biefe 
Benennung ift fehlerhaft, denn Grande Zerre ift der Eleinfte heil und 
Baſſe Terre der hoͤchſte. Der Gebrauch hat indeß die Ausbrüde einmal 
gebeiligt. 

Guadeloupe hat zwei befondere Städte: Waffe Terre, die Reſidenz des 
Gouverneurs und ber Gerichtähöfe. Die ſchlechte Rhede hinderte ſtets das 
Anwadfen des Handels und der Einwohnerzahl. Sie hat nur 9000 E., 
Pointe a Pitre dagegen 16,000. Die legtere Stabt liegt an ber Muͤn⸗ 
dung des Ganals, welcher bie beiden Hälften der Infel fcheidet, und ift ein 
bluͤhender und wohlhabender Hafen; fie rivalifirt mit Saint Pierre, der 
Handelsmonopole von Martinique. 

Die englifhen Antillen find größer und bebeutender. Woran 
ſteht Jamaica, nad Cuba und Haiti die größte Infel dieſes Archi⸗ 
pels, 160 M. (milles) lang und 45 breit mit 4000 Adern Land, Ja⸗ 
maica hat mehrere wichtige Städte: Kingfton, an der füdlihen Küfte der 
Inſel, am SHintergrunde einer herrlichen, von zwei Forts vertheidigten 
Bat. Die Stadt hat ein fchönes Ausfehen, gerade und breite Straßen, 
zterliche und mohlgebaute Häufer. Man kann fie die Hauptnieberlage bes 
englifhen Amcrifa nennen. Sie ift der Mittelpunkt eines unermeßlichen 
Handels, ob fie gleidy nur 33,000 Einw. hat. Nach ihr folgen Spanifh 
Town, die durch ihr Alter merkwürdig und die Reſidenz des Gouverneurs 
ift; dann Port Royal mit einer Einwohnerzahl von 15,000 Seelen; Mon: 
tego Bay, und endlich Balige, eine neue Stadt, in Yucatan auf dem 
meritaniichen Gebiete. 

Nah Jamaica muß Barbados genannt werben, das fonft fo 
biühend war, neuerdings aber durch einen fihredlichen Orkan verwüs 
fiet wurde, der einen auf 10 Mil. Piafter geſchaͤtzten Schaden anrichtete. 
Hier findet ſich Bridgetown, eine ber fchönften Städte ber Antillen, mit 
mertwürbigen Gebäuden und uneinnehmbaren Forts. 

Die Engländer befisen ferner die Lucayer, bie aus 650 Infel: 
chen und 14 Inſeln beſtehen, von benen nur Naffau angeführt zu werben 
verbients Antigoa, deren Hauptſtadt, John's Town, volkreich, fchön 
und feft itz St. Ehriftopb, die erſte englifche Nieberlaffung auf 
den Antilen; Montferrat und Newis, Barbuda un 
Anguilla, bie Sungferninfeln, Dominico, bie lange 
franzöfifhy war, wie ber Name des Hauptortes, Roſcau, andeutet; St. 
Lucia, fonft franzöfifch wie die voriges St. Bincent, Grenada, 
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zabago und endlih Trinidad, melde lehtere bie Engländer ben 
Spaniern genommen und beren Hauptftabt Puerto Espana fie Spanifb 
Town genannt haben, — eine Stabt mit fehönen Werften und der Mit: 
telpunkt eines blühenden Handels. 

Nah Cuba, wovon bereits bie Rebe gewefen ift, befist Spanien noch 
bie wichtige und reiche Infel Porto Rico. Im mindern Grabe haben 
ber Handel und der Anbau berfelben Fortſchritte gemacht. Ihre Vevoͤlkoe⸗ 
rung belief ſich 1788 auf 80,000 Seelen; gegenwärtig zählt man 290,000, 
von denen nur 28,000 Sclaven ſiad. Die Pauptflabt ber Inſel, San 


. Suan be Porto Rico, Liegt auf einee Halbinfel an der nörbliden Küfte 


und in der Mitte einer großen Bai. Gie ift ftark und reich und hat eine 
Einwohnerzahl von etwa 30,000 Seelen. Dann folgen dad 1511 gebaute 
San German und Mayaguez, ein durch die Landung des Xbenteurere 
Ducoubray berühmter Fleden. 

Die Antillen enthalten überdies für die Dänen Chriftianfted 
und St. Thomas; für die Schweden Guftapia auf der Infel St. 
Barthelemy, und endlich für die Dolländer da Gouvernement Guras 
gao und bie Hauptftabt beffelben, Willemflabt. Der ganz unabhängige 
Theil dieſes Archipels befchränkt fi auf Haiti, von dem bereits bie Rebe 
gewefen ıft. 

Diefer große Haufe von Inſeln, die unter gleicher Zone liegen, hat 
faſt dieſelbe Temperatur. Nur zwei Jahreszeiten theilen ſich in das Jahr, 
der Winter und Sommer, der letztere iſt die trockene Jahreszeit, welche 
neun Monate anhaͤlt; die erſtere die Regenzeit von drei Monaten. Dieſer 
Wechſel von andauernder Feuchtigkeit und unertraͤglicher Hitze ſcheint eine 
der Urſachen jener ſchrecklichen Epidemien zu ſeyn, welche die Europaͤer 
dort befallen. Der ewige Paſſatwind, ber von N. nach O. in den zwölf 
Monaten des Jahres weht, reicht nicht hin, biefe von dem Regen erfäufe 
ten und von Orkanen erjfchütterten Infeln gefund zu machen. 

Die Vegetation, welche flärker als dieſe Qualen ift, zeigt ſich unter 
reihen und fhönen Farben. Nie fteht fie ſtill; die Bluͤten öffnen fi auf 
bemfelben Baume, auf welchem die reife Frucht hängt. Der Feigenbaum 
trägt treffliche Früchte; die Ananas waͤchſt auf den Ebenen und ben Abs 
hängen der Hügel; europaͤiſche Kuͤchengewaͤchſe gebeihen trefflich neben dem 
von den Eingeborenen fehr geſchaͤtzten caraibifchen Kohl. 

In den andern Reichen ift die Mannichfaltigkeit nicht minder groß. 
Minen aller Art, Vögel, vierfüßige Thiere, Fifhe, Molusken, Zoophy⸗ 
ten, Inſecten ohne Zahl bilden die wiſſenſchaftliche Nomenclatur diefes 
Archipels. 


Kapitel VII 
Das franzoͤſiſche Guyana. — Cayenne, 


Wir fuhren den 24. Juni von Saint Pierre ab, hatten den andern 
Tag Barbade geſehen und am 30. kuͤndigte uns eine Veraͤnderung in der 
Farbe des Waſſers an, daß wir über die Muͤndungen des Orinocco fuͤh⸗ 
ren. Hier hatte das Meer, ſtatt weiß und durchſichtig zu bleiben, ein 
ſchlammiges und roͤthliches Anſehen angenommen. Unſer hollaͤndiſcher Ca⸗ 
pitain warf zu verſchiedenen Malen den Anker aus und fand in 25 bis 
20 Klaftern Grund. 

Den 1. Zuli bemerften wir ben Mont Maillet, ein mit großen Baͤu⸗ 
men bewachſenes Plateau, das einzige Kennzeichen in dieſen niedrigen, un⸗ 
ter Waſſer geſetzten Laͤndereien; und endlich erſchien das Cap Cachipour, 
eine, ber vorgeſchobenen Spitzen, welche ber Oyapock bildet, inbem er ſich 
in dad Meer ergießt. Als wir um dieſes Vorgebirge herum Wwaren, naͤ⸗ 
herten wir uns dem Lande, um den Berg Lucas zu erfennen,! einen gro⸗ 
Ben fteilen Felſen an ber Meeresſeite. Endlich, nachdem wir Zuͤcklich vor 
der Klippe von Grand Connetable vorbeigekommen, enfbedten ir die hohe 
Küfte von Remire, an welche fid) Cayenne lehnt. 

Die Stadt feldft, die am Meeresrande auf einer keinch Snfel liegt, 
welche durch einen ſchmalen Ganal von bem Feſtlande getrenndt wird, kann 
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man von ber hoben Eee aus nicht erfennen. Erft wenn man näher ge 
Eommen ift, bemerkt man in der Mitte einer großen Savanne lange 
fihnurgerade Reihen von Häufern, während fi vorn ein Erdfort mit fehr 
ſchlechten Wällen erhebt. (Taf. 4. Abbild.) Das allgemeine XAusfehen des 
Landes bat nichts, was dad Auge erfreute und feffeltee Weite Suͤmpfe 
feinen einen Gürtel um bie Gebäude an der Küfte zu bilden. Die Stadt 
gerfällt in zwei Hälften. Die eine, bie Altſtadt, ift in den Wällen einge 
ſchloſſen, ſchmuzig und halb verfallen; die andere, die Neuftadt, bagrgen 
tft gut gebaut und beftgt einige bemerkenswerthe Gebäude, die Kirche, bie 
Niederlagen und einige Käufer von Kaufleuten. Innerhalb der Waͤlle 
findet man den Regierungspalaft und bad ehemalige Sefuitenhaus, welche 
zwei entgegengefeste Seiten des Waffenplages ausmachen. 

Ih flieg an einer Art fliegender Brüde aus und ging über jenen 
Platz; er iſt prächtig, groß und mit einer Doppelreihe von Orangenbäumen 
befegt, auf denen ſich die zierlichften Colibris ſchaukeln, weldye man fehen 
km. In ber neuen Stadt fand ih die Straßen in rechten Winkeln 
durchſchnitten und faft alle gepflaftert. Cayenne, ber Mittelpunft des 
Handeld des ganzen franzöfifhen Guyana, an der Mündung eines Kluffes 
gelegen, bat einen großen Theil der Reichthümer der Colonie an ſich zu 
ziehen gewußt; fie fuchte eher zu bauen als urbar zu maden und gab 
der Eeidenfchaft des Luxus nah, che fie wußte, ob ihr nicht etwa das 
Rothwendige fehle. 

Als ich mich umſah, glaubte ich die Antillen noch nicht verlaſſen zu 
haben. Es war dieſelbe Vermiſchung von Farbigen und Weißen; nur gin⸗ 
gen in Cayenne die ſchwarzen Sclaven minder bedeckt als auf dem ameri⸗ 
kaniſchen Archipele. Die Maͤnner trugen nichts als einen languti oder ca- 
linbe (Schurz), der kaum hinreichte, die Geſchlechtstheile zu verhuͤllen. 
Die Frauen gingen mit entbloͤſter Bruſt und hatten nur einen einfachen 
Rock uͤber den Huͤften befeſtigt. Einige wenige fuͤgten ein Hemdchen hin⸗ 
zu, das den Unterleib bedeckte. Daruͤber war ein Schurz gelegt, den ſie 
camisa nennen. 

Dieſe Eingeborenen gehoͤren zu den Indianerſtaͤmmen, welche ſich in 
ber Nähe feſtgeſetzt haben. Sie ſprechen ziemlich haͤufig ein verdorbenes 
Franzoͤſiſch, nennen Jedermann Du und geben jedem Creolen, den ſie be⸗ 
gegnen, den Titel banare (Freund). 

Waͤhrend ich dieſe Bemerkungen auf meinem Wege machte, kam ich 
in das Haus eines europaͤiſchen Kaufmanns, an welchen ich empfohlen 
war. Er nahm mich mit großer Herzlichkeit auf und ſtellte mich ſeiner 
Frau, einer huͤbſchen und geiſtreichen Creolin, vor. Ich konnte nur wenige 
Tage in der Stadt bleiben und es wurde entſchieden, daß ich in dem 
Hauſe wohne. 

Haͤnge⸗ ) Als man mich in das groͤßte Zimmer des Hauſes, ohne 
matten. Zweifel den Salon, fuͤhrte, bemerkte ich mit nur maͤßi⸗ 
ger Ueberraſchung zwei Haͤngematten an der Decke. Es waren allerdings 
zwei Geraͤthe von der vollendetſten und merkwuͤrdigſten Arbeit, echte in⸗ 
dianiſche Haͤngematten, deren Luxus den Preis erhoͤhete. Beide hingen da 
wie Schaukeln. Beim Anblicke dieſer beweglichen Betten verrieth ich ei: 
nige Ueberraſchung. Meine Wirthin bemerkte es und ſagte, waͤhrend ſie 
auf die eleganteſte der beiden Haͤngematten wies: „ſie ſind hier gebraͤuch⸗ 
lich und unſere Wiegen in den heißen Tagen; das iſt die meinige.“ Und 
ſie ſcwang ſich gewandt in die Haͤngematte, ſtreckte ſich darin halb aus, 
ließ ein Bein herabhaͤngen und gab ihrem Lager eine ſchaukelnde Bewe⸗ 
gung, deren Verlaͤngerung den Schlaf herbeifuͤhren mußte. Die huͤbſche 
Frau glich einer Sylphide, die ſich auf ihrer flatternden Schaͤrpe wiegt, 
er vielmehr einer der Indianerinnen, wie fie ſich in den nahen Wäldern 
fo häufig finden, immitten jener umberziehenden Wirthfchaften, welche ihr 
Butt jeden Abend an ben alten Bäumen Mittel: Guyanad aufhängen. 
Rachdem wir mehrere Stunden angenehm verplaubert hatten, ſetzte 
man fich zu Tiſche und es fanden ſich einige Europder als Bäfte ein. 
Offenbar follte ich meine Zeche durdy Neuigkeiten bezahlen und ihnen er: 
sählen, was in dem Lande vorging, das fie nicht vergeffen Fonnten. Ich 
töfte meine Aufgabe fo gut ich konnte und mit ungeheuerm Glück. Die 


geringften Kleinigfeiten waren für biefe armen in den Sümpfen Guyanas 
verlorenen Verbannten Eoftbar, bie nichts wußten, als was ihnen die Gas 
pitaine ber Handelsfahrzeuge berichten, weldye übrigens mehr an ihre Ges 
ſchaͤfte als an das Erzählen denken. 
( Stecandan. ) Nach Tiſche wollte mir die ganze Geſellſchaft als Fuͤh⸗ 
rerin bei einem Spaziergange durch die Stadt dienen. 
Wir begaben uns in den botaniſchen Garten, die Pflanzſchule, in wel⸗ 
cher man einige Gewaͤchſe aus Aſien und Europa naturaliſirt hat. Faſt 
alle dieſe Verſuche gelangen. Nur der Theeſtrauch konnte hier nicht ge⸗ 
deihen wie in Braſilien. In dem letztern Lande giebt es bereits eine ſehr 
ſchoͤne Pflanzung, waͤhrend alle dem Boden Guyanas anvertraueten Ge⸗ 
genſtaͤnde ſich allmaͤlig verſchlechterten. Sieben und zwanzig Chineſen, die 
man von Manilla zur Leitung dieſes Anbaues kommen ließ, gediehen nicht 
beſſer als jene Straͤucher; ſie ſtarben alle nach einander. 

Dieſer erſte Tag wurde meinen Wirthen geſchenkt; die folgenden aber 
wurden ernſtern Studien gewidmet. Ich ſah die Stadt genauer; ich 
durchwanderte die Umgegend und bereitete durch eine Detailbeobachtung 
eine größere Arbeit über das franzoͤſiſche Guyana und Guyana über: 
haupt vor. 

( Gavenne. ) Die Infel Cayenne bildet faſt das ganze Gebiet ber 
Solonie biefes Namend. In frühern Zeiten hing fie 
ohne Zweifel mit dem Feſtlande zufammen, von dem fie durch einen klei⸗— 
nen Flußarm getrennt wird. Nördlich wird fie von dem Meere gebildet 
und an den andern Sciten ihres Umfanges durch bie Flüffe Oyac, Ca⸗ 
yenne und Oyapod. Man giebt ihr eine Länge von ſechs Lieues und eine 
Breite von drei &. Der Boden tft niedrig, naß, von kleinen Wälbern 
bedeckt und mit lachenben grünen Hügeln beftreut. Der Boben gewährt, 
ob er gleich fandig ift, an der Oberfläche eine ſchwaͤrzliche Krufte, an bes 
ren Stelle in einer Tiefe von zwei Buß eine rothe Erbe fritt. Der Kafe 
fee, das Zuderrohr, ber Indigo, der Mate, der Manioc gedeihen auf Dies 
fen Ebenen. Während der Regenzeit bilden fi) Weiden, bie mit ber 
Dürre vermelfen und abfterben. 

Diefes Kleine Gebiet von Cayenne, für Frankreich ſchwer u behaupe 
ten, würbe eigentlich ſogleich geräumt werben müffen, gäbe nicht die Hoff: 
nung neuer Golonifation auf dem feften Lande die Ausfiht auf kuͤnftige 
Entſchaͤdigung. Die Eindden Guyanas, dichte Waͤlder, wo der Menſch 
fi nur mit dem Beile in bee Band einen Weg bahnen kann, geben auf 
allen Punkten herrliches Bauholz, das fchnellfließende und zahlreiche 
Ströme bis zu dem Meere führen koͤnnten. In biefem ande ift alles 
Fluß und Holz. Man findet hier Pflanzenriefen, deren Berhältniffe in 
Staunen feßen und die bie Engländer bereits für ihre Marine nusbar zu 
machen gewußt haben. Man trifft hier fo viele Arten nüglicher Bäume, 
daß Herr Noyer das Verzeichniß derfelben auf 259 gebracht hat. Der 
Dyapod, der Approuague, ber Oyac, ber Kuru, ber Sinnamary, ber Mas 
roni, der Fluß des Norbcaps bewaͤſſern biefe Landftredde und machen fie gu 
einen großen See mit unermeßlichen Infeln. Welche Reihthümer fchlums 
mern in diefem Raume! Wie fruchtbar muß ber Boden fenn, ber folche 
Bäume nährt und fo fhöne Wipfel gen Himmel treibt! Wenn das Beil 
ober das Feuer diefes Guyana abräumt, werben ohne Zweifel Wunder im 
Schooße deffelben entftehen. Nicht, daß man noch Feine Verſuche gemacht 
hätte, fie waren nur in zu einem Maßftabe angelegt und konnten des: 
halb zu einem gluͤcklichen Refultate führen. Den Poften von Approuague, 
Dyapod und Kuru ift es indeß gelungen, einige Ländereien zu bebauen. 
Noch beſchaͤftigt man ſich mit Austrocdnungen, bie früher oder fpäter der 
menſchlichen Geduld die Oberhand über bie Natur geben werben. 

Die Benugung des Bodens von Cayenne erinnert an die ber franzoͤ⸗ 
fifchen Antillen. Eine Pflanzung befteht aus einer ziemlich großen Anzahl 
Gebäuden. Zum Baue berfelben bedient man ſich zweier ſchlechter Stein« 
arten in Verbindung mit mittelmäßigen gebrannten Steinen; aber der 
Mörtel ift hier unbelannt. Das Holzwerk ift alles fehr fchön und in ber 
Nähe in Menge zu haben. Kalt macht man aus ben Seemufceln. Das 
Haus des Pflanzers hat nur ein Stockwerk und ein Erdgefhoß mit Aue 
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Sengalerten, einer Halle, in weldyer bie Anftebler in den heißen oder reg⸗ 
aigten Tagen berumgehen. Die Küche, die Epeifelammer, bie Hütte für 
die Gaffave und das Waſchhaus find eben fo viele befondere Gebäude neben 
dem Hauptgebäude. Dann folgen neben einander bie ungefähre 36 Fuß 
langen und 12 Juß breiten Regerbütten, bie in zwei Reihen ftehen und 
durch einen Raum von 20 Fuß getrennt find. Jenſeits diefer Hütten fteht 
die Zuckermühle, die Brennerei, die Indigozubereitungsanftalt und Werk⸗ 
flätten ber Neger. So bildet eine Pflanzung ein ganzes Kleines Dorf mit 
50, 60, 100 zu dem Hauptgebäude gehörigen und faft ihn demſelben Style 
gebauten Hütten. 
( uebel. ) Die Lebensweiſe der Schwarzen iſt faſt dieſelbe wie auf 
den Antillen, ſie ſind aber bei den Arbeiten der Urbar⸗ 
machung, welche ber Zuſtand bes Bodens nothwendig macht, mehr Krank: 
beiten unterworfen und bie Gterblichkeit ift unter ihnen bedeutender. Zu 
den Geißeln des Landes muß man vorzugsmweile dad pian rechnen, eine 
Art veneriſche Krankheit, bie von den afrifanifhen Küften herübergebradyt 
werben feyn ſoll und felten diejenigen entkommen läßt, welche fie befällt. 
Sie giebt fi aͤußerlich durch einen trodenen Brand zu erkennen, der 
brennende und fortwährende Schmerzen verurfadht. 

Der Sandfloh und andere Infecten find ebenfalld Uebel, benen die 
Schwarzen nichts als Ergebung und Geduld entgegenfegen Fönnen. Ihre 
Nacktheit giebt fie diefen Gefchöpfen ganz Preis. Auch der Makakwurm 
verfolgt fies er ift fo dick wie eine Federſpule, entficht unter der Haut, 
entwidelt ſich hier und wählt, bi8 man ihn herausziehen kann. Der 
Guinea⸗Wurm ift noch gefährlicher, aber er befällt, wie es ſcheint, nur 
die erſt Zürzlich aus. Afrifa angelommenen Sclaven. Er ift laͤnglich, dünn 
wie ein Zwirnsfaden, und wirb bisweilen bis ſechs Ellen lang. Diele 
zahlreichen Unannehmlichkeiten find indeß noch nichts in Vergleich mit eis 
nem ſchrecklichen Uebel, das ſchnell wie der Blitz trifft und die Eingebore⸗ 
nen zu Hunderten hinwegrafft, nämlich bem Zetanus. Zur Zeit, ale das 
Land durch die Abholzungen noch nicht etwas *gefunder gemacht worden 

war, unterlagen ihm ungefähr brei Viertel der bei dem Anbaue beſchaͤftig⸗ 
ten Reger nad) einem Aufenthalte von einigen Jahren. Der Kranke flarb 
in wenigen Stunden. Seine Kinnlaben wurden zufammengepreßt und feine 
Gliedmaßen. fleif; er verfchied in einem allgemeinen Zittern. Die Kinder 
befonders ftarben zu Qunderten. Heut zu Tage ift die Sterblidykeit nicht 
mehr eben fo groß. Schnelle Hilfe unterbrüdt das Uebel im Ent: 

ben. 

* Smtunmt, ) In wenigen Tagen hatte ich ben bebauten Theil von 
Cayenne gefehen. Die ganze Arbeit auf den Pflanzuns 

gen, bie Natur der Erzeugniſſe und ihre Bearbeitung waren fo ziemlich) 
ebenſo, wie ich es bereits beobachtet hatte, Ich wohnte der Bearbeitung 
des Manioc bei, des Erzeugniffes eines Buſches mit Inotigem Stamme, 
deffen Blätter oben dunkelgrün und unten graugrün find. Schwarze ra⸗ 
fpelten vor mir die Wurzeln, preßten fie fodann, um fie in caac ober 
Mehl oder in Eaffave zu vermanbeln, welche legtere von den Greoien vor⸗ 
gezogen wird, Ich fah ferner die Aüara zubereiten, eine ſehr ſchoͤn rothe 
Frucht einer Palme, welche an ber Küfte waͤchſt. Ich folgte den Arbeiten 
der Einfammiung und Rereitung beö Kaffees, der Baumwolle, des Zuf: 
ters und Indigos, bie fich in den verfchiedenen Golonialbefigungen wieber 
finden. und an andern Orten vielleicht beffer behandelt werden. Eine 
Guyana eigenthämliche Snduftrie aber ift die Bereitung des Rucu (Or⸗ 
Iean), ben man hier vortrefflich liefert. Der Strauch, welder ihn giebt, 
war wegen feiner Barbeeigenihaft fon ben Wilden bekannt. Dan hat 
erzählt, daß bie Garaiben, bie Ureinwohner der Antillen, und noch jest die 
Eingeborenen von Guyana fich vor dem Stiche ber Infecten durch Be: 
fteeihung mit Orlean fhüpten. Trotz dieſer geſchichtlichen Sage fcheint 
man den Orlean body weder auf ben Antillen noch in Guyana gefunden 
zu haben, und einige Raturforfcher glauben, er fey in Braftlien einhei⸗ 
mifh. Der DOrlean (Rucu) ift ein großer Strauch mit fchnurförmigen 
Blaͤttern und in rothen Büfcheln berabhängenden Blüten. Seine Frucht, 
welche jo groß wird wie eine Kaftgnie, ficht söthlich, beſteht aus zwei 


Kapfeln wit markigen Dornen und ift innen mit einer Haut überfleibet, 
welche die färbenden Körner enthält. 

Die Einſammlung geſchieht ungefähr zwei Donate nach der Außs 
faung bes Samens. Bon biefem Augenhlide an kann man jährli zwei 
Ernten halten. Die Winterernte ift die reichlichfte. Iſt der Orlean ein⸗ 
mal ausgemacht und geftampft, fo wirft man ihn in einen Trog mit Wafs 
fer. Hier weicht er ſechs Zage, worauf man ihn durch ein feines Sieb 
ſchlaͤgt, um ihn enblih in großen Kefleln zu kochen. Der audgebreitete 
und erfaltete Niederfchlag diefer Kochung wird nach Europa ausgefühet 
und giebt uns ben Zarbeftoff, ber zu fo wichtigen und verfchiebenartigen 
Babrikationen dient. Der gute Orlean bat eine Zeuerfarbe, die innerlich 
noch lebhafter ift ald auswendig, und eine foldye Conſiſtenz, das ein har⸗ 
tee Körper felbft mit einiger Gewalt nicht durchzudringen vermag. 

Mein Wirth, der meinen Wunſch kannte, für einen Europder fo neue 
Länder zu fehen, wo nichts die Gegenwart unferer um fi greifenden Ci⸗ 
vilifation verräth, hatte mir ein Ueberrafchung vorbehalten, nämlich einen 
Ausflug auf dem Fluſſe, der damals fchwer zu befahren war, eine Reife 
auf dem Ober: Oyapod, dem größten Strome im franzoͤſiſchen Guyang 
nach dem Maroni, veranftaltet. Alles war für den naͤchſten Tag bereit; 
eine Kleine Goelette Tote mich zuerft nach dem Approuague und dann an 
die Mündung des Oyapock bringen. Ich ſchiffte mich den 5. Zuli ein 
und erreichte, troß einigen Verzögerungen der Fahrt, am 10. die Mündung 
des Fluſſes. Hier giebt der Oyapod, ber fi in das Meer ergicht, feinen 


Namen einer großen Bai, deren fübfüdöftliche Grenze das Gap Drange, 


wie die nordnordweſtliche ber Sitberberg iſt. Daß erftere liegt 7 Stunden 
weit von bem lestern. Die Küfte ift von der Mündung bes Fluſſes bis 
an das Gap Drange e'ne niedrige und einförmige Fläche. 

An feiner Mündung bat ber Oyapod eine Breite von einer Stunde 
und ift durch zwei ſchmale Infeln, die Infel Perroquet und Biche, in zwei 
fast gleiche Hälften getheilt. Auf der Höhe der le&tern Infel und auf dem 
linken Ufer des Fluffes lag in bem vorigen Iahrhunderte bie Gemeinde 
Dyapod, wo die Miffionäre eine ziemliche Anzahl Indianer unter dem 
Schutze eines Forts zufammengebracdht hatten. Die Engländer nahmen 
und verbrannten 1724 diefe Rieberlaffung, welche ſich ſeitdem nicht wieder 
erholen konnte. 

Bei der Mündung bed Oyapod hatte ich zwei Böte genommen, um 
ben Fluß hinaufzugehen. Eines biefer Böte enthielt die rauen ber Ins 
bianer mit ihren Lebensmitteln, ihren pagaras und einer Menge kleiner 
Gegenftände, die fie auf Wanderungen mitzunchmen pflegen. Am Hinter⸗ 
theile jedes biefer Böte war ein ponacari ober ein Duc von Zmeigen, 
mit einer Art Palmenbiättern bededt. Diefe ponacaries waren fo gut 
geflochten, daß ber flärkfte Regenguß nicht durchzudringen vermochte. 

Gin ) Je weiter wir in das Innere des Landes vorbrangen, 

Cinfiedler. 7 um fo mehr verminderte fi die Breite des Fluſſes und 
es zeigten fi) Wohnungen an ben beiden Ufern. Neben uns glitten andere 
Fiſcherbarken bin, welde ihre Beute fuchten. Die Fiſche wurden mit 
Pfeilen erlegt. Bon der Mündung des Fluſſes bis zum ıriten Falle bes 
Dyapod, d. h. in einer Strede von 14 Gt. (lieues), folgen die mannich⸗ 
faltigften und maleriſcheſten Landſchaften auf einander. Bon Zeit zu Zeit 
unterbrechen grüne Inſelchen den Lauf des Fluffes und trennen ihn in 
fünf, ſechs Arme, Diefe Reihe von SInfeln endigt erſt bei dem erften 
Galle, wo der Oyapock gleihfam einen großen in ben Ländereien einges 
ſchloſſenen See bildet. An diefen Ort Enüpft fich die Epifobe, welche M 
louet, ber Anordner ber Colonie, erzählt. Auf einem Inſelchen, wel 
von dem Schaume bed Waſſerfalles gebadet wird, fand er 1776 einen 
ten Inoaliden von Ludwig XIV., der ſich nad der Schlacht von Ma; :ls 
plaquet dahin zurüdgezogen hatte. Diefer Mann war damals 110 Jah 4 
alt und er lebte feit 40 Jahren in biefer Eindde. Dögleich blind er ah 
nadt, hatte er body noch Fräftige Arme und Beine und naͤhrte ſigohe ma 
dem Fiſchfange und dem Ertrage eines kleinen Garten, bes einziger wer 
reſtes einer fonft beträchtlichern Pflanzung. Von 30 Sclaven, d Liegt, n 9 
habt, waren ihm nur noch zwei alte Negerinnen übrig gcbliebe), kann red 
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Am dienten und beiſtanden. Uebrigens Hatte ber. mit wenigem zufriedene 
‚Alte ſeit zwanzig Jahren weder Brod gegefien noch Wein getrunken. Als 
Malouet ihm beides gab, gerieth der alte Mann in ausgelaſſene Freude. 
Gr gedachte dabei an fein Waterland, ſprach von der ſchwarzen Perücde 
Ludwigs XIV., von dem martialifdjen Ausſehen Villers' und von ber Güte 
Fenelon's, an deffen Shure er früher ie Cambrai mit der Wache aufgezo: 
‚gen war. Malouet blieb zwei Stunden In bem Haufe diefer Lebenden 
Kuine, tief gerührt von fo wiel Entbehrung und Noth. Ehe er ben Alten 
verließ, erbot er ſich gegen benfelben, ihn nach Cayenne zurüdzubringen 
md de für feine Bebürfniffe zu forgen. Wer follte. es glauben? Der 
‚Alte flug das Anerbieten aus. 
Waſſers, an ben Fiſchfang und an die fo reiche und impofante Ratur ges 
woͤhnt; die gefunde, reine Luft fage ihm gu. Malouet drang nicht in ihn, 
unb wirklich würbe man ben alten Dann umgebracht: haben, hätte man 
ihn in feinem Alter an einen andern Ort bringen: und feine Lebensweiſe 
ändern wollen. 
einem Theile des Waſſerfalles, der noch jegt Jaques Saut (Jacobs: Fall) 
heißt. 
An biefem Punkte Hört die civiliſirte Bevoͤlkerung auf. Diefe fonft 
fo blühende Bevoͤlkerung befteht jest aus Farbigen und freien Negern 
‚unter einer Beinen Anzahl Weißer. Ihre Diethode des. Anbaues befteht 


‚darin, einen Theil bes Bodens urbar zu machen, was man abatis nennt; 


dann pflanzt man auf ber Stelle, die durch das Beil unb das Feuer vors 
bereitet ik, Maniot, Yams und Bananen. Diefer Anbau ift übrigens fo 
undankbar und fo wenig erträglich, baß man bier und da ganze Gtredien 
bemerkt, deren Ernte auf den Bäumen verfault. Die Zrägheit der Eins 
geborenen ſteht ‚ferner als Hinberniß großen ftreng burdhgeführten Arbei⸗ 
ten entgegen. Faſt alle Zage bes Zahres find für fie Ruhetage. 
wenn eine Familie ein Stuͤck urbar machen will, zeigt fie ihren Freunden 
und Berwanbten an, baß den und den Tag Mahuri, db. b. Feſtmahl für 
alle die feyn werde, welche mit arbeiten würben. 
( Indianer. ) Jenſeits bed Kreiſes, den dieſe weißen ober farbigen An⸗ 
fiedler bewohnen, beginnen die Indianerſtaͤmme, deren 
Hütten man bier und da längs dem Fluſſe bemerkt. Die Hütte (carbet) 
dieſer Voͤlkerſchaften vefteht aus einigen in die Erde getriebenen Pfählen 
mit einem Dache von Palmenblättern. Gie fteht, gewöhnlich von einer 


Baumgruppe verftedt, in ber Mitte einer Pflanzung, d. h. einem mit 
‚hatbverbrannten Baumftümpfen bebediten Raume von einigen Quadrat⸗ 


Haftern. Bon dem Ertrage ihres Anbaues würden die Leute nicht leben 
‚innen, bitten fie nicht die Jagd und den Fifchfang. 

Diefe Indianer fcheinen, wie ich bereits gefagt habe, von ben Carai⸗ 
ben abzuftammen. Ob fie gleich ganz in ber Nähe ber europdifchen Nies 
berfaffungen leben, jeden Tag mit den Weißen zufammentreffen, fo haben 
fie doch nichts von unfern Gebräucden angenommen. Gtatt bucch biefe 
Berührung zu gewinnen, haben fie vielmehr bie Offenheit und Redlichkeit 
:ber Stämme im Innern verloren. Sie find übrigens fehr fanft, und Ies 
ben in gutem Vernehmen unter ſich und mit ben Herrn der Küfle. 

Diefe Cingeborenen find von verfchiebenen Racen und Gtänmen. 
Barrere übertreibt deren Zahl, wenn er fie zu 56 angiebts er vermifchte 
bie Völker des Amazonenfluffes mit denen des franzöfifchen Guyana. Der 
-gelehrte Lacorbaire bat ſeitdem biefe hohe Summe berichtigt. Nach dies 
fem Reifenden zählt man im franzöftfchen Guyana die Galibis, welde 
unter dem Winde der Fluͤſſe Sinnamarp, Iracubo, Drganabo und Mana 
wohnen, etwa 400 der Zahl nachz bie Aruas, die minder zahlreich find 
unb in berfelben Gegend ſich aufbelten; die Palicubs, welche, 100 au 
der Zahl, auf den Savannen Laffa und Rocawa lagern; die Pirius, 
die Cariacuyus und die Noragen, die faft ausgeflorben find; bie 
Maramanen, ein Stamm, der aus Brafilien eingewandert ift und ſich 
an dem Approuague niedergelaffen bat; die Ovampis, die ebenfalls ur: 
fprüngli von dem Amazonenfluffe ſtammen und gegenwärtig ber ftärffte 


Mr, Volksſtamm von Guyana find, indem fie faft 4000 Nomaden zwiſchen ben 
A Quellen des Oyapock und benen bed Orawari zählen, und enblich die 


Er fey, fagte er, an das Raufchen: bes 


Der Greis hieß Jacques und er bintexließ feinen Namen . 
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Suffanie und die Emerillonen, die wilder und minder bekannt ſind 
Die Farbe biefer Indianer wechfelt von Kupferroth bis Gelbbraun; ihr 
Haar ift fettig, ſchlicht, ſchwarz, an der Stirn glatt abgeichnitten; der 
Bart dünn. Ihre Züge. haben nicht. jenen dummen Ausbrud, den man 
ihnen gewoͤhnlich zuſchreidt, aber auch nichts Außgezeichnetes. Sie bema⸗ 
Ion fi) gern mit Genipa und Rucu, verflümmeln ſich aber nicht, wie es 
einige brafilianifhe Völkerichaften thun, an ben Lippen, der Nafe und.den 
Dpren. Das einzige Kleidungsſtuͤck der Männer ift das calimbe, das der 
Frauen bie camiga. Die lestern gehen bisweilen völlig nadt, was bie 
Männer nie thun. Diefe Indianer, die zwar Feine durchaus feflen Wohn⸗ 
fige haben, aber auch nicht immer umherſchweifen, fihießen fehr gut mit 
den Bogen, ber Waffe, welcher fie fich bei dem Fiſchfange wie bei. der 
Jagd bedienen. Ihre ganze Induſtrie befteht in der Verfertigung ihrer 
Bogen und ihrer Canots. Diefe fehr leicht gebaucten Canots feinen. eine 
Elafticität zu befisen, welde beffer ift als die Stärke. Da fie jeden Aue 
genblid an Zelfen ftoßen, von denen bie Flußbetten wimmeln, fo wirben 
fie Hundertmal zertrümmert werben, wenn fie nicht wie Fiſche über biefe 
fharfen Spisen hinwegglitten. ine Deffnung darin, ein Led iſt übris 
gend bald wieder verftopft, und wenn das Unglüd his zum Umſchlagen 
geht, jo fpringen die Singeborenen als treffliche Schwimmer in den Fluß, 
richten ihr Canot wieder auf, machen es leer und beſſern 08 aus. 

Mein Wirth hatte, als er mir biefe. Reife vorfhlug, ihre Gefahren 
nicht verheimlicht. Gewoͤhnlich fegt man ſich ihnen. nur in ber teodenen 
Zeit vom Juli bis November aus, wenn die Gewaͤſſer von ber Winterzeit 
in ihr Bett zurückgekehrt find. Trotz dieſem Hinderniſſe war ich entfehlofs 
fen, meinen Weg fortzufsgen., Des von dem Regen noch angeſchwollem 
Dyapock fisömte zeißend wie ein Gießbach dahin, und ob ich gleich daute⸗ 
bafte Canots und eine ſtarke und zahlreiche Mannfchaft gewaͤhlt. hatte, fo 
kamen wir doch nur fehr langfam vormärte. 

Endlich nach einer vierzehntägigen Fahrt gelangten wir an ben ceſten 
Fall des Oyapock. Dieſe Bälle verſperren ben Fluß in. feiner ganzen Aus⸗ 
dehnung. Nur die Piroguen gelangen über dieſe Felſenkette hinweg; und 
doch iſt man häufig genoͤthigt, fie auf ben Felſea hinzuziehen ober. den 
Landweg einzuſchlagen. Als Gataracten unter bem Waſſer, mie die. .non 
Affuan in Aegypten, haben dieſe Yale ihre befondere Schoͤnheit, bie ber 
eines perpenbiculäven Bates nicht nachſteht. Bei feinem erſten Falle ge 
währt ber Oyapock in einer Breite don 500 Kiaftern ein dabyrinth von 
Strömungen und Gegenftrömungen, ſprudelndem und ruhigem Waſſer, klei⸗ 
nen Fällen und Lagunen,; nadten Felſen und grünen Inſelchen, unter bes 
nen Zaufende von Fifhen, denen es in biefem unruhigem Waſſer gefallt, 
huͤpfen, ſchwimmen oder ſchlafen. 

Alle Stroͤme Guyanas waͤlzen ſich in einem gleichartig gebildeten 
Bettes alle haben mehrere Barren, bie fie für jedes andere Volk ale die 
Indianer unbefahrbar machen würben. Diele gemandten und wachlamen 
Eingeborenen aber haben eine befondere Schifffahrt erfunden und aus ihs 
ren Barken eine Art Amphibien gemacht, bie fowohl auf dem Lande als 
im Wafler zu brauchen find. Zeigt fich ein Zellen auf dem Fluſſe, fo ber 
feftigen fie augenblilih eine lange Liane an das Vordertheil und ziehen 
dad Boot über das Dinderniß hinweg. Dieſes enticheideude Mittel wirh 
aber nur felten und in der hoͤchſten Noth angewendet; aber während des 
Hälfte der Reife verläßt die indianifhe Mannſchaft das unnag gewordent 
Ruder, um auf die hindernden Felfen zu fpringen. Hier treiben fie bie 
Pirogue mit der Hand oder mit dem Buße immitten eines Labyrinthes 
von Felfenblöden, bie kaum über das Waſſer herausragen. Ihre Gos 
wandtheit dabei und ihr Gluͤck laßt ſich nicht befchrieben. Sie fpringen 
von einem Felſenſtuͤcke zum andern, wählen bie minder heftigfle Strömung 
aus, berechnen ihren Anftoß fo, baß er weder zu ſtark noch zu ſchwach ift, 
ſuchen zu gleicher Zeit ihr eigenes Gleichgewicht und ben Lauf ihrer Barke 
zu erhalten, und thun fo Wunder der Gymnaſtik und Körperkraft. Das 
ift die Arbeit diefer eingeborenen Seeleute, wenn fie ihre Barken nach bem 
Ober⸗Oyapock leiten. Die Aufgabe ift aber nicht minder ſchwer, wenn fie 
diefelben nach dem Meere zu gleiten laſſen. Dann fliegt bas leichte Fahr⸗ 
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zeug ſchnelb wie ein Vogel dahin; es gelangt in eine enblofe Aufeinander: 
folge von felfigen Defileen und fällt von Gascade zu Gascade. Iſt die 
Döhe der Cataracte gar zu beträchtlich, fo befeftigen fie vorn eine Liane, 
ſtuͤrzen fich in das Waſſer und wiberftehen-an biefer Art Anker fo, daß fie 
nur wenig nachgeben. Trotz biefen Vorſichtsmaßregeln fchlägt das Canot 
mehr als einmal um, unb es muß dann herausgefiſcht werden, um: es 
wieder flott machen zu koͤmen. 

Als id) an ber erſten Barre ankam, fah ich wohl, daß jest eine Reife 
auf bem Ober⸗Oyapock unermesliche Dinderniffe aewähre, ohne eine Außs 
ſicht auf wirktiche Entſchaͤdigung zu bieten. Ich entfagte dem Unterneh⸗ 
men. Andere, die in einer günftigern Jahreszeit nad) mir kamen, waren 
unerſchrockener und glüdlicdhers fie befuchten die Voͤlkerſchaften, welche am 
fer diefes Fluſſes und feiner verfchiedenen Beiflüffe wohnen. inter die: 
fen Reifenden müflen Baudin, der zu bald flarb, als daß er feine Erzaͤh⸗ 
kung hätte veröffentlichen koͤnnen, und fobenn bie Herrn kacordaire und 
Laprieur erwähnt werben. 

Enrorbatre‘s Lacordaire machte Ddiefen Ausflug im October 1831. 

Relfe. Am 20. kam er am erften Falle an, und legte in ben 
folgenden Zagen die son Marypa und Cachery zurüd, von denen ber legs 
tere 50 Juß hoch iſt. Bei Cachery erhielt Lacordafre den Beſuch des 
Haͤuptlings der Pirkus, bes Capitains Aleris, eines achtzigjährigen Grei: 
fes, ber europaͤiſch gefleldet war und den Stod mit dem filbernen Knopfe 
trag, bin er früher als Zeichen feiner Würbe aus den Händen bed Gou⸗ 
verneurs der Colonte erhalten hatte. 
Hide ziemlich gut und erzählte unſerm Steifenden bie Geſchichte feines 


Stannnes, ber in den Kriegen mit ben Oyampis aufgerieben worden war. 


Dur fhn wurde es moͤglich, bie Mannſchaft ber Boͤte zu vervollftänbi: 
gen. Man feste ben Lohn der inbianifchen Schiffer auf 25 Fres. monat: 
lich oder vielmehr auf drei Ehen blaues Baummollenzeug feft, woraus fie 
Galtmbes für ſich felbft und Gamifas für ihre Frauen machen wollten. 
Dis. Saͤbel, die Weile, bie Meſſer, die Spiegel, die Angelhaken find auch 
von ben Mülden, für welche das Geld feinen Werth hat, geſchaͤtzte Gegen: 
fände. Sie geben zum Tauſche für dicfe Waaren cuac, coques oder 
Canots aus einem einzigen Stamme, Bogen, Haͤngematten und Lebendige 
Thiere. Ein Canot gilt mehrere Beile, eine Bängematte ein Beil, ein 
Bogen ein Mefier und einen Epiegel, und ein Papagei ebenfalls. 

Nachdem Laeorbatre den Bäuptling ber Pirius verlaffen hatte, kam 
ee dor des Stelle vorbei, wo vor einem Jahrhunderte die Miffion von 
Saint Paul biähte, ein von den Jeſuiten in wunderfchöner Rage gegrän- 
beten Poften.- Gegenwärtig zeugen nur ned) einige Ballen von Nacapu⸗ 
holze, daß an der Stelle eine kleine Stabt ftand. Die Einfamkeit ift hier 
volltommen und bie wilbe Vegetation hat bereits ben Raum wieder ers 
obert, den ihr der Anbau entriffen. 

Den 24. October madıte Lacordaire Halt in der Vohnung eines In⸗ 
dianerhäuptlingg Namens Kasrar, kam in ben folgenden Tagen über 
mehrere Barren, wo bie Felfen immer maleriſchere Geſtalten annahmen, 
und gelangte den 28. an der Mündung bes Gamopi am Fuße eines 1826 
von der Expedition des Ingenieur Baubin aufgerichteten Kreuzes an. 
Der Camopi, defien Quellen unbefannt find, ift der beträchtlichfte Beifluß 
des Oyapod. Jenſeits dieſes Fluſſes verengt fi) der Strom fo, daß er 
nur noch 100 Klaftern breit ift, und hier beginnt bee Raum, ben die 
Volkseſtaͤmme ber Oyampis inne haben. 

Die erfte oyampifche Wohnung, vor welcher unfer Reiſender anhielt, 
gehörte einem Indianer Awaraffin, bei weichem damals zwanzig Perfonen 
beiberlei Sefchlechts verfammelt waren, die fi) vom Kopfe bis zu ben 
Süßen mit Rucu u. dergl. befeymiert hatten. Man trug in cuis, Gefäßen 
aus der Hälfte von Flaſchenkuͤrbiſſen, den gegorenen Eaft bes Caſchiry 
auf, trank im Kreife und bewerfftelligte einige Tauſche. Die Dütte, in 
weicher. er fich befand, war eine kubuya, ntebrige Wohnung in der Ger 
ftatt eines: Bienenſtockes, beſtimmt zur Aufnahme der Fremden und zum 
Kudfpannen ber "Dängematten am Tage. Nicht weit: bavon erfchienen 
große suras , andere Hütten, die zu gleicher Zeit als Niederlage der Lcfk- 


Diefer Häuptling Tprady das Creo⸗ 


Maleriſche Reife in Amerika. 


baren Geraͤthe, als. Küche. unb Gchlafgemach- bienten. Diele Ichtern ind 
größere, 15 bis 20 Fuß über ben Boden erhoͤhete Gebaͤude von theils acht 
eckiger, shell vierſeitiger Geſtalt. Um in dieſelben zu gelangen, muß 
man auf einem fehiefgelegten Ballen mit Ginfchnitten und einer Lehne 
binauffteigen. 

Nachdem Lacordaire bie Wohnung Amaraffin’s verlaften, traf er gum 
erfkenmale zwei Emerillon Indianer von kaum 20 .Schren, bie 5 Buß 
10 Zoll groß waren, Geſichter mit fanftem Ausdrucke and. rundliche, weib⸗ 
liche Formen hatten, die mehrern Indianerracen gemein find. Dieſe Leute 
waren von bem obern Oyapock Jeruntergelommen, um Bamilten zu beſu⸗ 
hen. Ja berfelben Hütte bemerkte Lacordaire auch zwei junge Mädchen 
von ſechszehn Jahren in völliger Nacktheit, die nur um ben Hals unges 
heuer große Halsbänder von Glasperlen hatten, von benen einige Zweige 
bis auf die Hüften herabfielen. 

Weiter bin war man In reinem Dyampilande und bas Boll nahm eis 
nen rieſenhaftern und männlidyern Charakter an. In dem erfien Garbet, 
der beſucht wurbe, befanden ſich zwanzig mit Pfeilen und Bogen beivaffe 
nete Perfonen, die den Körper forgfältig bemalt, die Arme und den Kopf 
mit Armbaͤndern und Kränzen verziert hatten. Sir begräßten den Reiſen⸗ 
den mit dem Namen bonare (freund) und boten ihn ein Caſchiry nach 
allen Regeln an. Er mußte mehrere -Zaffen oder Becher voll dieſes geis 
fligen Getränfes leeren und ben Indianern bie Spite bieten, weiche ſich 
zu Ehren der Fremden beraufchten. 

Der Caſchiry wirb von geraſpeltem, fichen bis acht Stunden gekochten 
Manioc gemacht, welchen man zwei Tage lang gähren läßt. Nachdem 
biefe Fluͤſſigkeit durchgeſeihet, tft fie weiß wie Milch, und bat einen etwas 
fharfen aber angenehmen Geſchmack. Uebrigens ift der Trank fehe uns 
ſchuldig und man kann mehrere Wlafchen voll austeinten, ohne eine Able 
Wirkung zu fpüren. Die Indianer nehmen eine ungeheuere Maffe zu 
fih, um ſich zu beraufden. 

Wenn ein Zeft angekündigt iſt, machen bie Indianer ben Gaſchiry 
tonnenmeife und füllen damit alle @efäße, welche fie erhalten koͤnnen. 
Fuͤr 100 Indianer muß man 8 bis 10 Faͤſſer rechnen. Am angezeigten 
Zage kommen die Selabenen an; zwei Tage lang wird getanzt und nur 
Waller getrunten, dann geht man auf ven Fiſchfang unb bie Jagd umb 
es findet eine große Mahlzeit ſtatt, bei ber ebenfalls nur Wafler getruns 
fen wird. Iſt biefe Mahlzeit aber vorbei, fo beginnt bie widerwärtigfle 
Drgie, die man fi) denken kann. Die Männer liegen in ben Haͤngemat⸗ 
ten und empfangen ben Gaſchiry aus den Bänden ber rauen. Bier müfs 
fen fie fi) beraufchen und immer trinfen, benn nad) der Sitte darf fein 
Tropfen Caſchiry in den Gefäßen übrig bleiben. 

Diele Exceſſe find allerdings felten, benn bie Indianer von Guyana 
ſind von Natur mäßig und nühtern. - 

Nachdem der franzöflfcge Reiſende ſich wieder eingefchifft hatte, kam 
er über den Fall Ako und fah in einer Pflanzung auf birfer Höhe am 
linden Ufer den Häuptling Waninika, der mit einer feiner ganz nadenden 
Grauen arbeitete. Als fie einen Fremden bemerkte, dachte fie nicht daran, 
fih zu verhüllen, obgleich ihre Gamifa daneben lag. Diefer Waninika 
war ber maͤchtigſte Häuptling der Oyampis geweien. eine poikos 
GBaſallen), deren er viele hatte, arbeiteten und fiſchten für ihn. Er feis 
nerſelts führte eine vaͤterliche Regierung. Dies dauerte fo lange, bis er 
eine Reife nach Cayenne machte. Hier erwartete Ihn eine Art officielier 
Empfang. Der Gouverneur Milius nahm ihn an feinen Tiſch, ſteckte 
ihn in die Unkform eines Schiffscapitains, führte ihn zu einigen Baͤllen 
und entließ ihn endlich mit Geſchenken beladen, worunter fi) Munition 
und Gewehre befanden. Der arme Waninika verlor bei fo vielen Ehren⸗ 
bezeugungen den Kopf, wurbe aus bem guten -Zürften, der er gewefen, ein 
Despot, machte ſich ein Vergnügen daraus, nach feinen Unterthanen zu 
ſchießen, und trieb es fo lange, daß ihn ale verließen. Da fiel fein Carbet 
in Trümmer und feine Pflanzungen verbarben aus Mangel an Pflege. 

Lacorbaire blieb nur kurze Zeit bei dem-Gapitain, ziemlich lange aber 
bei dem Bruder beffelben, dem Indlaner Zapalawar. Die Carbess dicfes 
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Iegteen, bie in ber Mitte einer Halbinſel Tagen, enthleiten 25 Perſonen, 
die fammtlich zu feiner Familie gehörten. Seine Söhne und Schwieger⸗ 
föhne fiſchten Für ihn; feine Frauen beſorgten die Pflanzung, und er, ein 
echter Paſcha, hatte nichts zu tun. Im ferner Hängematte ausgeftredt, 
trank, fchlief und plauderte er. 

Bei Zapakırwar konnte Lucorbaire während eines ‚Aufenthalts von 
zwei Moden die Oyampis in ihren Gitten und Gebraͤuchen beobadjten, 
und er bat eine günftige Stimmung für fie mit zuruͤckgebracht. Es 
berrfchte fortwährend das befte Bernehmen unter ihnen. Alle ftanden mit 
Tagetanbruch auf, badeten ſich im Fluſſe, kamen dann nad) den Huͤtten 
zuruͤch um auszuruhen, und gingen barauf an bie tägliche Arbeit, bie Maͤn⸗ 
ner zur Dängematte, bie Weiber zur Pflanzung. Es war eih patriarcha⸗ 
liſches Leben, das nar von Zeit zu Zeit durch Schwelgereien in Caſchiry 
geſtoͤrt wurde. 

Dee Reiſende fah Indianer »Zänze in großem Staate. Die Zänger 
Sereiteten fidy mehrere Zage vorher darauf vor, wegen ber Berfertigung 
des Schmuckes und der muſikaliſchen Inſtrumente. Der Pug befteht in 
einer Art Wlüge, die aus Arumarinde gemacht und mit drei langen Gaͤnſe⸗ 
federn befteckt wird. Gin Viſir von Kebern verbüllt einen Theil des Ge: 
ſichts. Bei diefen Feſttagen waren bie Indianer beffer bemalt als gewoͤhn⸗ 
li, die Zeichnungen regelmäßig, fchwarz und roth, und fdhlängelten ſich 
über den ganzen Koörper. Das Calimbe ferner war an biefem Tage laͤn⸗ 
gers feine beiden Enden hingen bi auf bie Erbe hinab. 

Die einzigen muſikaliſchen Inftrumente find eine Art Flöten. Eine 
jede diefer Flöten giebt einen Ton und bie Indianer begnügen ſich mit 

drei Tönen bei ihren Gtüden. Sie verfevtigen eine große Anzahl folder 


- Flöten, die, zufammen geblafen, den eintönigften und obrzerreißenben Ef⸗ 


fect machen. Die alleinige Begleitung biefer Flöten ift das Geraͤuſch, das 
die über dem Knoͤchel der Tanzenden befeftigten Nußfchnuren hervor⸗ 
bringen. 

Segen Abend Zommen bie Taͤnzer an und vor ihnen Her geht ein 
junges Maͤdchen, das einen Stab mit einer Axt breitheiligen Faͤchers oben 
darauf aus drei langen Vogelfedern trägt. Der Tanz der Indianer ift 
nichts weiter als ein Gang, wobei die hintereinander gehenden Zänger bie 
linke Hand auf die Achfel bes Worangehenden legen, während bie rechte 
die Flöte Hält. Die Taͤnzerinnen umfchlingen den Taͤnzer mit bem rech⸗ 
ten Arme. Go beginnen bie Flöten und bie Ahuaye:Nüffe bezeichnen ben 
Tact. Wei jedem Schritte drehen fidy die Tänzer um, als wenn fie ein: 
ander grüßen wollten. Bet Fackelſchein müflen biefe Tänze phantaſtiſch 


ausſehen. 


Lacordaire war noch bei ſeinem Wirthe Zapalarwar, als ein anderer 


Reiſender dazu kam, Adam de Vauve, der den Yarupi hinaufgehen wollte. 


Einer der Däuptlinge, welche an diefem Yluffe wohnen, ein Indianer Na: 


"mens Paranapuna, war in einer ſchoͤnen portugieſiſchen Uniform und dem 


Calimbe zu Zapalarawar gekommen und hatte den Neifinden gaſtliche 
Xufnahme in feinem Earbet angeboten. Lacordaire und de Bauve benutz⸗ 
ten dieſes Anerbieten und biſchloſſen, den Ausflug auf dem Yarupi ges 
meinfchaftlich zu machen. 

Die Fahrt auf diefem Fluſſe war wie auf bem Oyapock, gefährlich 
«wegen ber Barren und Faͤlle von 30 bis 40 Fuß Höhe. Bei bem Capi: 
tain Paranapuna wurben die Reifenden auf die feltfamfte Weiſe empfan⸗ 
gen. Der Häuptling, ber wie feine ganze Bamilie in ber Hängematte 
ag, ruͤhrte fi anfangs nicht, einige Minuten nachher aber fprang-er von 
feinem Lager herab md und ſprach und gefticulirte eine halbe Stunde 
lang, während er mit geoßen Schritten ernſt und ärgerlich in bem Garbet 
auf⸗ und abfchritt. Es war eine Anrede an feine Göhne, denen er ihre 
Faulheit vorhielt. „Es kommen Weiße,” fagte er, „und id} babe ihnen 
nicht -einen Fiſch, ‚kein Stud Wildpret anzubieten.” Der Zabel mwinkte 
auf die Söhne und von dem Tage an jagten und fifchten fi für -bie 
Gaͤſte. 

Lacordaire begleitete die Indianer auf die Jasd, erlegte mehrere siem: 
U ſeltene Bögel und einen Meinen Cuguar. Seine Fuͤhrer waren alle 
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geſchickte Jaͤger, fle gingen in dem Watbe fo leife, daß fie Bas Wild im⸗ 
mer ganz beranfommen ließ; dann fchofien fie, erlegten ben Gegenſtand 
und ließen ihn Liegen, um ihn auf dem Ruͤckwege mitzunehmen. 

Der Aufenthalt Lacordaire's unter ben Uferbewohnern bes Yarupi 
dauerte nicht Tange. Webrigens war er fieberfrant und hatte nicht Koͤr⸗ 
perfraft genug mehr, um biefe Erforfhung des Landes fortzufesen. Er 
f&hiffte fi wieder ein, fuhr den Yarupt und Oyapock hinmter und kam 
nach einer Xbweſenheit von 40 Tagen in Cayenne wieder an. Als vers 
ftändiger und gelehrter Neifenber hatte er viel ‚gefehen. 

Die hier und da durch große Barren gehemmten Fluͤſſe des franzöfts 
fen Guyana werben nie für den Binnenbandel paffende Communicationge 
wege werden. Wenn Urbarmadungen das Land öffneten, müßten zur 


Vervollſtaͤndigung des Werkes der Colonifation Straßen das Gebiet in 


verfchiedenen Richtungen durchſchneiden. Bis jest haben jene Barren 
felbft die Verſchmelzung ber indianiſchen Volksſtaͤmme verhindertz fie dien⸗ 
ten ben über dies weite Land verftreueten Voͤlkern als natürliche 
Grenzen. 

Diefen Schwierigkeiten der Schifffahrt. muß man auch den Ruin aller 
Niederlaffungen zufchreiben, welche man bis jegt an den Ufern des Oya⸗ 
pock verfuchte. Die Poften, welche die Miſſionaͤre zu Saint Paul und 
an dem Camopi angelegt hatten, find wieder geworben, was fie vorher 
waren, ungeheuere Eindden. Die Grgend am Oyapock hat jest nur noch 
einen unbebeutenden Handel mit Bretern und cuac, ber durch ein Paar 
Goeletten betrieben wirb. 

( Srötane. ) Wir haben bie Indianer der Binnenwaͤlder bereits ken⸗ 
nen gelernt. Sie find unempfindlich und träge, verlaſ⸗ 
fen ihre Döngematten nur, wenn fie die Noth zwingt, und bayen kaum 
fo viel Land an, als fie brauchen, um fich nähren zu koͤnnen. Gewöhns 
lich nüchtern, bisweilen unmäßig, melancholiſch, mißtrauifh, Tanft, gaſt⸗ 
frei, leiben fie an ber Manie ber Biftmifchere, Sie kennen bie giftigen 
Pflanzen und wenden biefelben oft bei den Europaͤern an, in beren Dienft 
fie treten. 

Die Singeborenen gehen faſt nadt, einige aus Mangel an Sleibungs: 
ftüchen, andere aus einem gewiffen Vorurtheile. Die Männer haben indeh das 
calimbe, bie Frauen bie camisa obre wenigfiens ben cuyu, eine Art brei 
eckiger Schuͤrze. Die Männer haben ſich bisweilen die Baden durchbohrt, 
fo daß fie Federn oder andere Schmuckſachen hineinſtecken koͤnnen. Ihr 
Geſicht iſt übrigens ziemlich regelmäßig. Die zum Fettwerden geneigten 
rauen haben ein gefälliges und funftes Gefidht, anmuthige und wohlpro⸗ 


portionirte Formen. (Xaf. 5. Abbild) Die bei ihnen febr häufige völlige. 


Racktheit fchlieht keineswegs, mie man glauben Eönute, jedes Schamgefuͤhl 
aus. Sie find mehr ober minder bemalt, fehen ſchmuzig- aus und halten 
doch außerordentlich auf Reinlichkeit. Kaum haben fie bie Hängematte 
veriaſſen, fo nehmen die Indianer, Männer. und Frauen, ein Bad in dem 
Fluſſe, dem gewoͤhnlich den Tag noch eines folgt. 

Die Arbeit iſt zwiſchen den beiden Geſchlechtern ſo vertheit, daß jedes 
etwas davon belommt. In gewillen Büchern hat man ben Antheil über 
trieben, der den Frauen zugewiefen feyn foll. Die Bebauung bes Bobens 
haben fie allerdings, aber bei den Eingeborewen find die Ernten nicht bie 
Hauptſache. Die Jagd und ber Kifchfang haben bei ihnen eine weit grös 
Bere Wichtigkeit und find gu ihren Wehlbefinden weſentlich nothwenbig. 
Diefe beforgen nur bie Männer. Der Bau ber Ganots und deren Las 
dung, die Hauptarbeit bei ben Abholzungen gehen ebenfalls ben Männern 
an. Den Frauen bleibt alfo bie minder befihwentiche Arbeit übrig. Alles 
dies iſt übrigens fo uolllommen ‚geregelt, bad in bem Hausweſen bie voll- 
tommenfte Eintracht herrſcht. Laͤßt eine Frau ſich eine ſtrafbare Weraad): 
Kffigung zu Schulden kommen, fo ftzaft fie der Mann ohne Laͤrm und 
Auffehen; fle bulbet biefe Zuͤchtigung ergeben und umterwärfig, und dann 
It alles bis zu einem ncuen Fehler vorbei. Nur ber Ehebruch ift in ben 
Augen ber Indianer ein unverzelhliches Verbrechen und wird ſaß immer 
mit dem Tode veſtraft. 


2. 


Nach Lacörbaire wurde der Oyapock von einem andern "Beifenden, 


Leprieur, befucht, ber die Angaben feines Vorgängers in den meiften Punk: 
ter nur befldtigt: Nachdem Leprieur einige Zeit auf dem Fluſſe über und 
. unter ber Mündung des Samopi gefahren war, entſchloß er ſich, fish mit: 
ten durch den Urwald zu wagen, um bie Quellen aufzufuchen. Er brach 
. den 8. Rovbr. 1832 mit vierzehn Indianern auf unb gelangte unter bie 
geünen für die Sonne undurchdringlichen Laubgemwölbe.. Bon einem mit 
Palmen, Orchideen, Pterus und Dioscoreen bedediten fumpfigen Boden 
kam er auf Hügel mit Meliaceen, Gacteen, Farrnkraͤutern zc. Nach einem 
viertägigen Marfche unter diefer jungfraͤulichen Vegetation endlich dam er 
‚bei den Coqs de Roche (Belfenhähnen), zwei Stunden nördlich von den 
Quellen des Oyapock an, nachdem er viermal über diefen Fluß oder feine 
Arme gegangen war. | 

Auf diefem Punkte waren die Felſen Feldfpath und Sienit, vermifcht 

mit einigem Kies, und alle trugen unabweisbare Spuren der Wirkung 
des Feuers an fid. 
In dieſer Gegend Guyanas, dem Mittelpunkte einer Menge Fluͤſſe, 
beſuchte Keprieur mehrere berfelben, den Ruapera, ben Couve und befon: 
ders den Ober⸗-Jari. Minder gluͤcklich war er bei einem Verſuche, bei 
Maroni oder einige der Beifluͤſſe deſſelben zu erreichen. Nur mit drei 
Negern mußte er über tiefe Sümpfe, durch Wälder voll Saguare geben, 
febte von der Gumupalme und Palmenkohl, dauerte 25 Tage in biefer ges 
faͤhrlichen Unternehmung aus und hielt erft inne, als alle feine Leute um 
‘ihn her krank wurden. Da kehrte er um und erreichte den Oyapock 
wirber. 

Diefes Land, welches bis dahin nody kein Europäer betreten hatte, 
war uneben, aber niedrig und hatte Berge bis zu 600 Metres Höhe. Die 
Seifen waren Faft alle feldſpathiſch; es ließ ſich Teine Spur von Kalklager 
ſehen; angeſchwemmtes, an ber Küfte fo häufiges Land, fehlte In biefem 
Steige. \ 
Der ganze Theil bes Oyapock über dem Gamopi wird von.ben Oyam⸗ 
pis bewohnt, deren Anweſenheit daſelbſt ſich von 1816 ‚oder 1817 her⸗ 
ſchreibt. Die groͤßern und gewandtern Emerillonen wohnen an den Ufern 
des Camopi. Dieſer Stamm iſt von denen, welche das franzoͤſiſche Guy⸗ 
ana bewohnen, noch am weiteſten zuruͤck. Waͤhrend die Oyampis ſich mit 
einigen induſtriellen Arbeiten beſchaͤftigen, etwas Baumwolle ſpinnen und 
ſehr huͤbſche Hängematten weben, beſchraͤnken ſich die Emerillonen darauf, 
das Wild, das fie zu ihrer Nahrung brauchen, zu verfolgen und zu toͤd⸗ 
‘ten. Die Fiſche, welche in allen ihren Fluͤſſen ſehr häufig find, rühren fie 
nit an. 

ö Die Sprache der Oyampis ift reich, weich und wohlflingend. Lacor: 
daire hat beftätigt, daß fie bis zehn zählen, eine Eigenthümlichkeit, welche 
“ eine Aehnlichkeit mehr zroifchen biefer Spradye und ben andern amerifani- 
“schen Sprachen feyn würde, in benen fich bie Zahl zehn ſtets wegen ber 
"zehn Finger findet. Leprieur brachte ein Verzeichniß von ungefähr fünfs 
hundert oyampiſchen und palicuriſchen Wörtern mit, welche ale Grund: 
lage für fpätere Forſchungen bienen fönnen. 
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Ich hatte alfo meine Binnenreiſe auf dem Oyapock hinauf aufgege⸗ 
ven. Drei Tage an ber erſten Barre hatten mir eine ziemlich vollſtaͤn⸗ 
dige Idee von der Phyſiognomie bes ‚Landes gegeben. Zweimal lagerten 
: wir am Ufer bes Fluſſes in einer Art improoifirten Huͤtte. Jeden Abend 

ſchnitten meine Indianer drei Stangen von 12 Zuß Länge ab, befeftigten 
dieſelben an dem einen Ende mit Lianen, fellten fie bann aufrecht, bogen 
: fie auseinanber und erhielten fo ein Dreieck, in deſſen Zwiſchenraͤumen 
man brei Hängematten aufhing. Diefe impropifirte Lagerweiſe heißt in 
“der Spradye der Indianer tapayas. Bei Regenwetter kam zu dem trage 
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baren Dreieck noch ein Dach van Zurlurp: Miättern, welches bie Hänge, 
matte ziemlich fügt und ihr ald grüne Kuppel bient. 

Den 23. Juli ſchiffte ih mi von neuem auf ber Goelette ein, bie 
am Ende des zmeiten Tages vor Cayenne erfhien. Mein neuer Aufent⸗ 
halt in diefer Stadt follte nur kurz ſeyn. Das franzoͤſiſche Guyana hatte 
nichts mehr, das mich interefjirte. Der Zufall kuͤrzte dieſen Aufenthalt 
noch mehr ab. Mein holländifcher Capitain wollte, nad ber Beendigung 
einiger Gefchafte in Sayenne, nach Paramaribo fegeln, und ich mochte dieſe 
Gelegenheit nicht verfaumen. Mein Gepaͤck wurde fogleich an Worb ge: 
bracht, ich nahm. Abfchied von meinen Betannten und wir fegelten ab. 

Die Ueberfahrt von Cayenne nach Paramaribo gefchab ohne ein weis 
teres Ercigniß, als den Aufenthalt von einem Tage zu Sinnamary, einer 
öden Sayanne, die dadurch berühmt ift, daB fie ben Verbannten vom 18. 
Fructitor als Grit diente. Die Namen Barbe Marbois, Basthelemy, 
Ramel, Tronçon Ducoudray Famen mir in das Gedaͤchtniß, währgmd id 
diefe nackte und unfruchtbare Haide betrachtete, und ich begriff es wohl, 
daß der Tod angenehmen feyn muß ale ein Eril an einem foldyem Orte 

Nach einer achttägigen Küftenfahrt gelangten wir an bie Wündumg 


des Surinam, eines ſchoͤnen Fluſſes, der bis Paramaribo, der Hauptſtadt 


des holländifchen Guyana, eine Stunde breit ift. Unfere Goslette gelangte, 
von drr Flut begünftigt, fogleidy in das Fahrwaſſer und glitt bald zwi⸗ 
ſchen zwei mit glängendem Grün gefhmüdten Unfern hin. ‚Hier und da 
zeigten fich zu beiben Seiten herrliche Landhäufer, Pflanzungen, Gruppen 
bluͤhender ober mit Fruͤchten belabener Bäume, Gärten und Blumenbeete, 


ſaͤmmtlich vortrefflich unterhalten. 


Ungefaͤhr 11 Meilen, über ber Mündung und bei dem Einfluſſe des 
Sommemine, eines ſchoͤnen Fluſſes, der fich in den Surinam ergießt, zeig⸗ 
ten ‚fi auf der einen Seite das Fort Lenden, auf der andern das Fort 
Zelandia und endlih am weftlichen Ufer des Surinam bie Batterien von 
Pouromerent. Darüber hinaus belebte fih der Fluß immer mehr; man 
merkte die Nähe der ‚großen Stadt. Bon Beit zu Zeit ſahen wie Grups 
pen faft nadıer Iünglinge und Mädchen berbeieilen, welche ſich in den 
Fluß flürgten und darin zu fpielen ſchienen wie Fiſche. Ein anderes Wal 
wurde unfere Aufmerkjamfeit durch elegante Barken der Creolen gefeſſelt, 
bie ftetd vier Ruderer haben. Diefe Barken hatten auf dem Hintertheile 
einen Pavillon mit beiveglichen Jalouſien, unter welchem die ſydaritiſchen 
Europäer fi) ausfireden, während ihre Neger das Fahrzeug fchnell auf 
bem Fluſſe hintreiben. Ein Schwarzer ftand am Steuer, und wenn Da= 
men dabei waren, ftellse fid) eine Negerin auf die Kuppel, Wir begegne: 
ten mehreren dieſer Barken, die zierlich unb maleriſch ausſahen. (Taf. 4. 


Abbild ) 


Es war vier Uhr ale wir vor bem ſchoͤnen Fort Zelan⸗ 


- ( SFatamaribo, , 
( Be ) dia verüber Samen, welches zugleich die Stadt unb die 


‚Rhede beherrſcht. Nachdem wir um daſſelbe herum waren, fühen wir 


Paramaribo am linken Ufer des Zluffes liegen mit feinen fangen Reihen 
weißer und regelmäßiger Häufer, während näher an uns anfernde Schiffe 
den Vorbergrund bes Gemälbes belebten. (Taf. 4, Abbild.) Bon biefem 
Punkte aus gefehen, nimmt die Stabt für ſich einz fie hat ein Ausſehen 
von Ordnung und Eleganz, weldjes bie, Anmwefenbeit der, Holländer vers 
raͤth. Am Lande wird tiefes günflige Vorurtheil wirklich gerechtfertigt 
Die Straßen find breit und mit der Schnur gezogen, an jeber Seite mit 
blühenden oder fruchttragenden Bäumen bedeckt. | 

.Der Pla, an welchem ich ausftieg, ‚befand fi) vor dem Regierungs⸗ 
palaſte, einem huͤbſchen Gebäude von zwei Etagen. Das Fort Zelandia 
liegt gegenüber und in feinen Mauern enthält e8 ein Arfenal, wie meh⸗ 
tere von Mauerfteinen gebauete Magazine. Zwiſchen ber Gitabelle unb 
bem Regierungspalafte zieht ſich die öffentliche Promenade mit bufchigen 
Zamarinden hin unb beherricht den Fluß, wie das entgegengefehte Ufer, 
wo zierliche Häufer flehen. 2 

Ein anderer fehr hübfcher Plag ift der Oranitnplag, ganz mit Baͤn⸗ 
men bepflanzt wie der erftere. An ber einen Geite beffelben erhebt fidy 
das fleinerne geräumige, wenn auch nicht eben elegante Rathhaus; auf 
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ber andern ſteht die proteſtantiſche Kirche, wo tn hollaͤndiſcher und fran⸗ 
zoſiſcher Sprache Gottesdienſt gehalten wird; dann beutfche und portugies 


fifde Synagogen, und endlich eine Menge Häufer von Kaufleuten bes. 


Landes. Alle diefe Häufer find von Holz, zwei Stockwerk hoch und au: 
Sen perlengrau angeſtrichen, was fehr gut ausfieht. Schindeln bilden bie 
Bedachung und fehen aus wie Schiefer. Wenige Däufer haben Glasfen: 
ſter, weil fie zu warm halten würbens Gazefenfler vertreten die Stelle. 
Da das Waffer des Fluffes nicht trinkbar ift, fo hat jedes Haus feinen 
Brunnen für die Sclaven und bas Vieh, und feine Eifterne für ben 
Herm. 

Das Innere biefer Häufer iſt im Allgemeinen luxurioͤs ausgeftattet- 
Statt der Zapeten find die Wände mit koſtbarem Holze bekleidet. Der 
Zußboden wird jeden Tag forgfältig mit halbreifen Orangen gereinigt, die 
man auseinander fchneidet. Die Diener reiben fie flark barauf und man 
erhält dadurch nicht blos eine volllommene Reinheit, ſondern auch einen 
angenehmen Wohlgeruch im Zimmer. 

Das Leben der Ereolen, welche dieſe reinlichen netten Häufer bewoh⸗ 
nen, hat etwas von bem Colonial⸗Raffinement und bem amerikanifchen 
Lurus. Alles, was die bekannten Länder Delicates und Koſtbares erzeu⸗ 
gen, bedeckt bie Tafel der reichen Holländer. Ihr größter Lurus iſt der 
Lurus des Magens. Die Lebensmittel find deshalb unglaublich theuer. 
Ein Reifender verfichert, einen Zruthahn mit 86 res. haben bezahlen 

ſehen. Nach ihm Eoftete das Pfund Weizenmehl 8 bis 24 Sous; bie 
Butter 60 Sous; das Fleiſch 24 bis 36 Sous. in anderer fehr charak⸗ 
teriſtiſcher Lurus bei ben hollaͤndiſchen Creolen tft ber feiner Zeuge. Sie 
tragen Wäfche nur von feinfter und blendend weißer Leinwand. Die Stla⸗ 
ven im Hauſe haben eine Art Hemd von Guinea=Beugez die andern be⸗ 
gnügen fich mit einem Rode, ber vom Gürtel bis auf dern halben Schen⸗ 
kel reicht. Die Tracht der Frauen von gemifchten Blute nähert fich mehr 
jener der Europaͤerinnen. Die Mulattinnen kennen die feidenen Kleider 
und ben feinen Perkal; fie bedecken fi) mit Juwelen und Armbaͤndern 
aller Art, gehen aber barfuß, da bie Schube ein Vorrecht ber freien 
Derfonen find. ' 

» Baramaribo iſt eine große und ſchoͤne Stadt und kann eine Länge 
von 1 Meile haben bei einer Breite von 4 bis 4 Meile. Die Einwohner: 
zahl, welche man auf 20,000 anſchlaͤgt, befteht aus fehr verfchiedenen Ele⸗ 
menten. Die Europäer jeder Nation, Engländer, Franzoſen, Deutfche, 
Solländer, zählen dabei 20005 bie portugiefifchen und deutſchen Juden 
8000, die freien Barbigen 4000, bie Sclaven 11,000. Die Menge fo ver- 
ſchiedener Srundformen giebt der Stabt ein lebhaftes und geraͤuſchvolles 
Ausfehen. Die Straßen find belebt von den Soldaten, Seeleuten, Scla⸗ 
ven, Pflanzern und Kaufleuten; Wagen rollen in Staubwollen hin; auch 
die Rhede ift durch die darauf fich kreuzenden Fahrzeuge, durch bie Fiſcher⸗ 
barken, die Schaluppen, welche Zuder, Cacao, Baummolle, Kaffee eine 
oder auslaben, und durch die huͤbſchen Lurusboote belebt, weldye mit ihren 
weißen Rubern und ihren grünen Selten auf bem Fluſſe hingleiten. 

Ich war in dem Gafthofe zum Töniglichen Wappen abgeftiegen und 
fand da eine bequeme, reinliche und elegante, aber etwas theuere Woh⸗ 
nung. Bier befand fich zu gleicher Zeit mit mie ein braver Ifraelit aus 
Savanah Ta Juive, einem blühenden und volkreichen Flecken 20 Gt. über 
Paramaribo am rechten Ufer des Surinam. Diefer Kaufmann hatte eine 
eigene ſehr bequeme und ſchoͤne Barke; ex reifte ald großer Herr. Als er 
aufbrach, bot ich mich ihm zum Heifegefährten an und er nahm mich herz 
lich gern mit. Es war eine Abweſenheit don nur acht Zagen, und ob id) 
gleich ſehr wünfchte, bald nach Colombien zu kommen, fo wollte ich doch 
die Gelegenheit zu einem Eleinen Ausfluge in das innere Guyana nicht 
unbenugt vorüber. laſſen. 

Am 28. Juli beftieg ich die Barke des Kaufmanns von GSavannah, 
bie unten dem Ruderſchlage bald auf bem Zluffe hinglitt. Es war eine 
herrliche Fahrt auf einem glatten Strome zroifchen zwei ungeheuern Waͤl⸗ 
dern, welche ihre unermeßlidhen Arme auszuſtrecken ſchienen, um einander 
zu faffen. Vogel flatterten unter dieſem dunkeln Grün, während Tau⸗ 
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fende von Fiſchen Aber das Hart und dutchſichtige Waffen haͤpften. Nike 
Schönheiten einer wilden und maͤchtlgen Natut zeigten fih vor mie fo 
ſchnell nady einander, baß ich das Gruͤn, die Wälder; das Waſſer oft für 
ein unter einander geworrenes Scattenfpiel zu halten verfudht war. 

Wir lebten auf ber Barke, ſchliefen aber nicht da. Die Duslitos 
würden uns auf dem Fluſſe keine Ruhe gelaffen haben. Wenn e8 Abend 
wurde, fuchte man einen abgeholzten, trockenen, höchgelegenen, bequemen 
Platz zu einem Bivouac aus. Die Barke wurde am Surinam angelegt, 
und die Barkenführer improvifirten mit vier Pfählen und einem Dache 
von Bananenblättern für jeden von uns einen Schutz, wo bie Hängematte 
aufgehangen werben konnte. Neben diefem halb wilden, halb enzopäiichen 
Carbet zündeten andere Diened ein großes Fener an, fowehl um bie Ins 
fecten zu vertreiden, als um bas Abendeſſen zu bereiten War nreine 
Dängematte einmal aufgefpannt, fo firedite ich mich gern befin unter ben 
gewaltigen hunbertjährigen Bäumen aus, während meine Flinte neben mir 
lag, um im Zalle eines Angriffe von herumftreifenden Indianern, von Ja- 
guars oder andern wilden Thieren bereit zu ſeyn. 

Auf biefem Gebiete, das weit reicher ift als das franzoͤſiſche Guyana, 
bemerkte id, eine Dienge neuer in großem Maßftabe vorgenommener Ur: 
barmadjungen. Pier war das Land doch wenigftens bewohnt; der Anbau 
wanderte nicht mit ben Garbets der Indianer aus. Europaͤiſche Pflan⸗ 
zer, Herren einer gewillen Anzahl Schwarzer, bearbeiteten ein Stuͤck Land 
von größerer ober geringerer Ausdehnung. Um biefen Boden dem Anbaue 
zu gewinnen, hatte man zu gleicher Zeit die Vegetation und das Wafler 
befämpfen müffen, denn der Kuͤſtenſtrich des holländifchen Guyana war 
nit nur bewaldet, fondern auch uͤberſchwemmt. Urwaͤlder wuchſen hier 
mitten in Sümpfen. Gin einfaches und leicht ausführbares Schleußen⸗ 
yſtem mußte mitt dem Feuer und dem Belle zur Urbarmachung beitragen. 
Nur bie gebuldige Energie der Holländer konnte ein foldyes Refultat er 
angen. Durch die Thaͤtigkeit ber Pflanzer ift das Waſſer jet nach den 
Fluͤſſen zuruͤckgedraͤngt oder in Canaͤlen eingefchloffen, welche zugleich als . 
Transportwege nüglich find... Diefe Candle find zahlreich und gut untere 
halten; fie durchſchneiden bie Pflanzungen fo, baß die Felder eben fo viele 
Infeln bilden, welche durch Brüden oder herrliche mit Hafen bekleidete 
Dämme mit einander verbunden find. Nichts fleht Tachender aus als bie 
Obftbäume, die Zuckerrohr⸗, Cacao⸗ und Kaffeepflanzen, weiche mitten in 
biefen Zagunen gedeihen. 

Der Anbau und bie Producte bed hollaͤndiſchen Guyana find faſt bies 
felben wie die bes andern Guyana. In ber Nähe von Paramaribo wirb 
bad Land durch Sclaven bearbeitet, bie von der afrikaniſchen Küfte kom⸗ 
men. So viel ich bei meinem kurzen Aufenthalte fehen konnte, ſchienen 
diefe Schwarzen nicht ungluͤcklicher zu ſeyn als jene von ben Antillen und 
von Cayeme. Es war baffelbe Syſtem des Zuftandes, biefelbe Arbeiter 
laſt. Indeß erzählt der Heifende, ber das hollaͤndiſche Guyana am aus: 
fuͤhrlichſten beſchrieben hat, Stebman, daß zu feiner Beit bie Ebenen von 
Paramaribo bie Hölle der Schwarzen geweien. Er berſichert gefchen zu 
haben, daß ein unglädlicher Sclave an ben Rippen an einen Galgen ges 
haft war, und ein junges Mädchen von fechszehn Jahren durch Peitſchem 
biebe zerfleifägt wurde. Befonders führt er jerren fchrecktichen Bug einer 
Greolin an, bie eined Tages auf der Barke nach ihrer Pflangung fuhr 
und durch das Geſchrei eines Kindes geſtoͤrt wurde, das ihre Sclavin 
ſtillte. Ohne ſich am das Iammern ber Mutter zu kuͤmmern, nahm fie 
das arme kleine Geſchoͤpf, tauchte es in das Waſſer und hielt es darin 
bis es ertrunken war. Ueberbies ethielt die Regerin Peitſchenhiebe, um 
ihr die Thraͤnen zu vertreiben. 

Man muß wohl anmehmen, bad ſolche Dinge ſelbſt in dem hollaͤndi⸗ 
ſchen Guyana Ausnahmen find. IH für meinen She Babe auf allen 
Pflanzungen, bie ich befuchte, nichts gefunden, was jenen Rohheiten Aber 
lich gewefen wäre. Der Stock herrſcht wohl in diefen Gegenden und er: 
fegt, wie überall, jedes Strafgeſez ber Neger, aber bie Pflanger machen, 
in ihrem eigenen Intereffe, keinen Mißbrauch davon. Dieſelben Annehm⸗ 
lichkeiten, welche ich auf den Antillen bemerkt, befigt auch ber Sclave von 
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Paramaribo. Er bat auch fein Gaͤrtchen, feine pütte, feine Exrfparniffe, 
feine Unglädsgefährtin unb feine Kinder. _ Zum Troſte für die Arbeiten 
der Woche haben biefe armen Gefangenen ihre Tänze am Sonntage, den 
Gongo und den Loango, ben Wacycotto und ben Soifa, füße Erinnerun⸗ 
gen an das Vaterland und bie einzigen, welche ben Unglüdtichen geblie: 
ben find. 

Nach einer breitägigen Kahrt, bie durch Anhalten halb im Walde, 
bald in den Wohnungen unterbrochen wurde, Tamen wir nach Savannah 
Ya Suive. Die Häufer bes Ortes find fehr huͤbſch und ihre Reinlichkeit 
verräth eine faft allgemeine Wohlhabenheit. Savannah hat immer ber in 
Europa fo lange gedruͤckten Nation, jenen Ifraeliten, die ſich endlich durch 
ihren gebulbigen und muthigen Fleiß von der Verfolgung loskauften, als 
Zufluchtsort gedients Savannah war für die Juden ein amerifanifches 
Sion, unb fie haben es zu einem reichen und ſtark bevoͤlkerten Flecken ge: 
macht. Seit lange leben fie hier völlig frei unter hollaͤndiſchem Schuge, 
und haben längft in den Fortichritten der Bodencultur bezahlt, was man 
ihnen in focialer und politifcher Unabhängigkeit bewilligte. 

Jenſeits Savannah la Iuive wird das holländifche Guyana nur durch 
Sndianerftämme bewohnt, welche die Ufer der großen Flüffe bewohnen, 
des Surinam, ber Sarameca, ber Commewine unb der Maramine. 
Diefe Stämme find eben fo zahlreich und verfhieden als tm franzd- 
fifhen Guyana. Man findet da Warrows, Saraiben, Accawaus, Arro⸗ 
wauks, Zairas, Plannacotaus, Macufchis und mehrere minder wichtige 
Voͤlkerſchaften. 

In dem Capitel uͤber das engliſche Guyana werden wir die Warrows 
kennen lernen, einen Stamm, der vorzugsweiſe den Kuͤſtenſtrich zwiſchen 
Paramaribo und Demerarn bewohnt. Die Caralben, eine zahlreiche, in⸗ 
duftrielle und muthige Voͤlkerſchaft, Leben ebenfalls an der Küftes fie find 
von mittlerer Größe, gut gewachfen und weißer als bie übrigen Inbianer, 
die Accawauks ausgenommen. Die lestern lagern faft alle an den Fluͤſſen 
Effeguibo, Demerary und Berbice. Sie find hoch gewachſen und von fehr 
heller Farbe. Die Arrowauks wohnen im Innern bes Landes; find groß 
und gut gebaut, haben regelmäßige Züge, weiße Zähne, ſchwarze und leb- 
hafte Augen und ſchwarzes langes, Tchlichtes Haar. An keinem andern 
Theile des Körpers Laffen fie Haar wachen. Die Zalras wandern nad 
Stedman zwiſchen dem Daranham und Surinam umher; bie Piannaco- 
taus verlaffen die Einoͤden ded Innern nicht, und bie Macufchis haben 
das gleichnamige Land inne. 

Trotz einiger Unähnlichkeiten nähern fich dieſe verſchiedenen Indianer: 
tacen durch ben allgemeinen Typus. Sie haben eine hohe volle Bruft, 
einen dicken Hals, vierfchrötige Schultern und fleifchige ſtarke Glieder. 
Ihrem Gefihte, das allerdings bisweilen gar nicht angenehm ift, fehlt es 
nicht an einer gewiflen Regelmäßigleit. Die Nafe ift etwas ablermäßig, 
die Lippen und der Mund find von mittlerer Größe, die Zähne Klein, weiß 


and gut geftellt, das Kinn iſt rundlid und bie Eden ber untern Kinn 


lade ziemlich vorflehend. Beide Geſchlechter reiben fidy ben Körper mit 
Gareba= Del in der doppelten Abficht, die Haut gejchmeidig zu machen und 
diefelbe gegen Infectenftiche zu fügen. Sie färben ſich wie bie bereits 
befchriebenen Racen mit Rucu und ziehen bisweilen weiße Linien über ih⸗ 
ren Körper und ihr Geſicht. „Warum befchmierft bu dich ſo?“ fagte ei⸗ 
nes Tages Stebman zu einem jungen Indianer. — ‚Damit meine Haut 
weicher und vor ben Stichen ber Inſecten geſchuͤtzt ſey,“ antwortete er. 
‚Aber warum färbt Ihe Euch weiß, Herr? Ich fehe keinen Grund, 
warum Ihr Euer Mehl verfchwendet und Euere Kleiber befchmuzt. Wollt 
Ihr ſchon vor dem Alter grau und weiß ausſehen?“ 


Der Charakter dieſer Eingeborenen tft übrigens ernft, zurüdhaltend 
und fchlau. Die Vergiftungsſucht findet fich unter mehren Stämmen 
wieder. ‚Die Beſchaͤftigungen diefer Voͤlkerſchaften beſchraͤnken fi auf et- 
was Anbau unb die Verfertigung ihrer Hütten, Hängematten und Piro⸗ 
guen. Ihre Religion Läßt ſich eben fo wenig würbigen als die ber Stämme 
am Oyapock. Diefe Indianer glauben an gute und an böfe Geifter und 
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haben 'eine Art Zauberer, bie peiis ober piaches. heißen und nach ihnen 
bie Macht befigen, die böfen Geiſter zu beſchwoͤren. 

Iſt ein Indianer Trank oder verwundet, fo laͤßt ex den peli rufen, 
ber mit feinen Baubergeräthichaften gegen Abend anlommt. Das Haupt⸗ 
werkzeug ift ein großer Flafchenkürbiß, an welchem weiße Kiefelfteine und 
dürre Körner befeftigt find und durch ben ein Stab geftedkt ifl, der an ber 
einen Seite einen Griff ‚bildet und an der andern ſich in fehr ſchoͤnen Fe⸗ 
bern enbigt. Iſt der peii bei dem Kranken angelommen, fo beginnt er 
feine Erorcismen damit, daß er dem Flaſchenkuͤrbiß eine Treisförmige Ber 
wegung giebt und ein Gebet an Yowahu anftimmt, das faft bis um 
Mitternacht dauert. Dann ftelt er fich, als habe er eine Zuſammenkunft 
mit dem Geifte und führt einige Minuten lang einen bialogifirten Mono—⸗ 
log. Nach zwei Verſuchen der Art giebt der peii feine Meinung über bie 
Krankheit zu erkennen und läßt barauf bie Anwendung einiger Mittel fol⸗ 
gen, deren Eigenfchaften ihn der Zufall gelehrt hat. 

Die Stelle eines peii tft unter den Indianern wegen bes Einfluſſes, 
ben fie gewährt, fehr gefuchts aber ein Mann gelangt weber durch Kühne 
heit noch durch Talent zu dieſer Wuͤrde. Sie ift erblich und geht. von 
dem tobten peii auf deſſen dlteften Sohn über, ber durch eine Reihe von 
abergläubifchen Geremonien, welche mehrere Wochen dauern, in bie Ge 
heimniffe feines Ordens eingeweiht wird. Unter andern Prüfungen muß 
er fi gewöhnen, ben Tabaksſaft zu verichluden bis ex als Brechmittel 
wirkt. Er enthält fi), während dieſes Noviziats von irgend einem Thiere 
zu effen, bad von europäifcher Herkunft ift; iſt er aber einmal zum peũ 
erwählt, fo Hat ex das Recht auf bie Erftlinge aller Arten Nahrungse 
mittel. 

Die Waffen diefer Indianer find die Keule von Eifenholg, ber Bogen 
und die Pfeile, und eine Art Blaſerohr von Bambus, womit fie vergiftete 
Pfeile ſchießen. Die Pfeile werden aus ben Splittern bes Holzes von ber 
erften Schicht bes cokarito genannten Baumes gemacht. ie find zwölf 
Bol lang und etwas bider als eine Stricknadel. Ein Ende berfelben iſt 
nad) Bancraft in ein Gift von ber Wurzel der woosara getaucht, ba6 
andere von einem kleinen Baummollenftüde umgeben, dad man in bie 
Röhre einpaßt. Die Indianer vermögen dieſe Pfeile hundert Fuß weit 
zu fchießen und die damit gemachten Wunden find toͤdtlich. Das Gift 
wurali ift das heftigfte und wirkſamſte von denen, weldye von biefen Ins 
bianervölfern gebraucht werden. Der Reifende Waterton hat das Recept 
dazu mitgetheiltz es wirb von ber SKriechpflange wurali, einer bittern 
Wurzel, zwei Zwiebelgewäcdfen und zwei Arten Ameifen, von benen eine 
groß und ſchwarz und ihr Biß fiebererregend, bie andere dagegen roth iſt 
und wie eine Brenneffel fliht, aus ſtarkem Pfeffer, und endlich aus zwei 
zu Staub gemadıten Giftzähnen ber Schlangen labarie und cunacuchi ges 
macht. Diefe verfchiebenen Ingrebienzen werben gepulvert und zufammen 
auf Tangfamem Feuer gekocht, bis der braͤunliche Saft bie Conſiſtenz eines 
biden Syrups bat. Dieſes Gift ift unfehlbar. Kaum ift e8 unter bie 
Haut gebrungen, fo tödtet es, ohne bie Barbe’bes Blutes zu ändern und 
ohne das Fleiſch zu verberben. 

Die Wohnungen biefer Stämme find ebenfalls carbets, die in einer 
Stunde auf vier in die Erde gefchlagenen Pfählen aufgerichtet werben. 
Gewoͤhnlich find diefe Hütten von allen Seiten offen; nur bie Macufcis 
verfchließen fie und laſſen eine große Deffnung barin. Die Arrowauks, 
bie inbuftriöfer als die andern Indianer find, haben größere Wohnungen, 
die indeß auf diefelbe Art aufgerichtet werben, nämlich mit perpendiculds 
ren Stangen, auf benen man oben Querftangen legt, während man das 
Ganze mit Ierullierblättern bebedit, die man mit Beinen Nibbiebänbern 
an bie Träger bifeftigt. 

Diefe Voͤlkerſchaften gehen halbnadt und haben nur einen Schurz 
aus Baumrinde oder Cocusnußfaſern. Die Frauen tragen bisweilen ein 
vieredliges Beugftüd von Baumwolle. Die Berührung mit den Europäern 
hat übrigens die Ginfachheit der urfprünglichen Tracht bereits etwas ver⸗ 
ändert. An den Fefttagen ſetzen bie Indianer Hüte mit glänzenden Kebern 
auf, die durch ein zwei Boll breites Band feftgehalten werben. Die 
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Benuen tragen Halsbänder von Glasperlen unb ähnliche Bänder an den 
Armen, den Knien. und über ben Knöcheln. 

Die Rabrung der Indianer befteht in Yams, Pifang, Bananen, Caſ⸗ 
fave= und Maniocwurzeln, Krabben, Fiſchen, Land: und Waſſerſchildkroͤ⸗ 
ten und endlich in Eidechſen. Sie eſſen auch das Fleiſch der Affen, das 
ſie mit Cayennepfeffer kochen. Ihr gewoͤhnliches Getraͤnk iſt ein gegore⸗ 
nee Saft von Manioc. Mehrere Reiſende haben einige dieſer Stämme 
für Menfcpenfreffer gehalten. Baneroft erzählt, daß bei dem legten Aufs 
ftande dee Sclaven von Berbice die Garaiben, die Hilfsvoͤlker der Eng: 

ı länder, viele Neger erfchlugen und verzehrten. Diefer Schriftfleller fest 
hinzu, die Saraiben wären bie einzigen Indianer in Guyana, welche dies 
fen gräßlichen Gebrauch hätten. 

Die Gebräuche diefer Indianer unterfcheiden fich nicht von benen ber 
Oyampis, der Galipis und der andern Stämme im untern Guyana. Die 
Vielweiberei ift erlaubt, wirb aber felten benutzt. Sie haben nur eine 
un und geben ihr nur dann erft eine Nebenbuhlerin, wenn fie zu alt 

oder zu haͤßlich iſt. Die Verheirathung ber jungen Mädchen findet ge- 

wöhnlich ftatt, wann fie bad Alter ber Mannbarkeit erreicht haben. Es 
gehen Feine langen Vorbereitungen voraus. Der Zukünftige bietet feiner 
Braut eine gewiffe Quantität Fiſche und Wübpret; nimmt fie dies an, 
fo wirb die Hochzeit mit einem Schmaufe gefeiert. Die Niederkunft ift 
bei biefen rauen ein für fie fehr wenig ſchmerzhafter Act ber Natur und 
nie von Leiden ober Nachtheilen begleitet. Die Mutter befreit ſich ohne 
Beiftand. Kaum ift die Geburt vorüber, fo werben Mutter und Kind in 
das Waffer getaucht. und den andern Tag geht bie Inbianerin wieder an 
ihre Arbeit. Nach einem fehr feltfamen, von einigen Reiſenden beftätigs 
ten Gebrauche muß fi) der Mann, wenn bie Frau in Folge ber Rieber- 
Eunft gefund ift, krank flellen. Dies tft durchaus nothwendig; er muß in 
der Hängematte bleiben, Hagen und ſtteng faflen, wie unfere europäifchen 
Wöcnnerinnen. Die Nachbarn befudyen ihn, mwünfchen ihm Gluͤck wegen 
feiner gluͤcklichen Entbindung und zu balbiger Wieberherftellung. Cr läßt 
alles gefchehen und hört e8 mit an, ald wenn ex wirklich Drutter gewor⸗ 
den wäre. Nach dreißig Tagen hebt man ihn aus feiner Hängematte, 
um ihn auszupeitfchen und ihm große Ameifen auf bie Arme zu fegen. Dies 
geſchieht indeß blos zu feinem Vortheile, um bie Steifheit nach einer fo 
langen und vollftändigen Unthätigteit- zu vertreiben. So erzählen einige 
Reifende; nach andern bauert biefe unerklaͤrliche Comoͤdie nur drei Tage. 


Kapitel IX. 
Das englifhe Guyana. — Demeram. 


Ich blieb nur einen Tag in SJuben : Savannah und benuste eine 
Barke, um von neuem nad Yaramaribo zu fahren. Bier fand ich auf 
einem Küftenfahrer Gelegenheit nad) Demerary, wollte biefelbe nicht vor⸗ 
bei laffen und ſchiffte mich noch benfelben Abend ein. Bier Tage nadıs 
ber, den 10. Aug., befanden wir uns im Ungefichte der englifchen Colonie 
und deren Hauptſtadt Stabroed ober George :Zomn. 

Es war zwei Uhr Nachmittags, als wir in ben Hafen diefer volkrei⸗ 
hen Handelsſtadt einfuhren. Georg Zomn ift auf einer flachen und un- 
fruchtbaren Küfte erbaut, nach allen Richtungen hin von Gandlen durch⸗ 
ſchnitten und alfo Eeinesiwegs eine grüne blütenreiche Stadt wie Parama⸗ 
zibo. Dagegen hatte fie das Ausſehen eines thätigen, gefchäftsreichen 
Ortes, eines fleißigen und reichen Tyrus. 
hölzernen Häufer find mit bem Orbnungögeifle angelegt, der in dem Han⸗ 
delsverkehre liegt. Sie ftehen in fometrifchen Reihen, haben aber felten 
mehr als zwei Stockwerke. Ihre Dächer find von rothem Holge, das wie 
Mahägont ansfieht. Statt der Glasfenfter haben bie Zimmer Rolleaur 
und Saloufien, durch welche bie Luft ftreicht. Ueberall offene Kioks, luf⸗ 
tige ‚Belveberes, welche den Wind zu rufen fcheinen, der in biefen wars 
men Gegenden eine Wohlthat und doch fo felten ift. 
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Noch denſelben Abend flieg ih an einem mit Kiſten und Ballen be⸗ 


deckten Hafendamme mitten unter einer Menge Schwarzer in Beinkleidern 


von blauem Baumwollenzeuge aus. Hier und da zeigten ſich einige Creo⸗ 
len, die faſt alle weiß gekleidet waren, Jaͤckchen und Beinkleider von 
Gingham trugen und ruhig bei dieſem Geraͤuſche unter der gluͤhenden 
Sonne unter dem Schatten eines von einem Sclaven gehaltenen Sonnen⸗ 
ſchirmes waren, und der ſchwarzen Menge Befehle gaben, die ſich uͤberall 
ruͤhrig zeigte und auf deren fettiger Haut auf jedem Schweißloche ein 
Schweißtropfen ſtand. 
(Seorge Somn.) George Town, bas in gleicher Entfernung von Deme⸗ 
rary und dem Eſſequibo Liegt, iſt der Stapelplag des 
englifhen Guyana geworben. Man zählt hier ungefähr 10,000 Einwoh: 
ner, Weiße, Schwarze ober Farbige. Wenige Orte gewähren eine fo große 
Vermiſchung von europäifchen Nationen: Holländer, Engländer, Deutfche, 
Ruſſen, Schweben, Dänen, Franzoſen, Portugiefen, Italiener, dann Ames 
rikaner, Juden aus verfchiedenen Ländern, man findet alles hier. Es tft 
ein wahres Babel, ein Congreß von Nationen. Die Stabt ifl groß, eine 
Meile long und eine Biertelmeile breit. Die Hauptfiraßen haben Trot: 
toirs, bie mit Backſteinen gepflaftert find, und werben Abends beleuchtet. 
An jeder Seite der Straße befindet ſich ein fchiffbarer Canal, ber fi 
mit ber Flut füllt und mit ber Ebbe leert. Unter ben Öffentlichen Ges 
bäuden if der Regierungspalaft und eine lange Haͤuſerreihe zu erwähnen, 
welche zugleich als Douane, Niederlage, Börfe und Handelsgericht die: 
net. Der Markt von George Town ift gut verfehen, alles aber, wie in 
Paramaribo, außerordentlich theuer. 

Nirgends wird übrigens, felbft nicht auf ben Antillen, ber Fremde 
wohlwollender und prächtiger aufgenommen. Dan ftreitet fi faſt um 
bie Neuangefommenen. Sobald fie ein Baus betreten haben, find fie bie 
Säfte deffelben auf eine unbefchränkte Zeit. Man hängt ihre Hängematte 
auf und beit am Zifche mit für fies fie gehören zur Familie und werden | 
mit berfelben zu allen Bällen und Goncerten eingeladen. 

Die Umgegendb von Demerary, befonderd den Fluß binaufwärts, ift 
mit fruchtbaren und lachenden Pflanzungen bedeckt. Man findet berglei- 
Ken noch in einer Entfernung von 200 Meil., aber darüber hinaus hört 
ber Fluß auf Ihiffbar zu ſeyn und ber Anbau verfchwindet. Diefe Pflan« 
zungen, faft alle von Holländern, den ehemaligen Deren des Landes, be- 
wohnt, find hübfch, bequem und gut gehalten. Die Brüden, die Thuͤren, 
die Fenſter, bie Häufer, die Negerhütten, die Werkftätten, alles ift weiß, 
in ber Lieblingsfarbe dieſes Volkes, angeftrihen. Mit Bäumen beſetzte 
Wege fchlängeln ſich immitten dieſer Felder hin und erinnern oft an bie 
fchönften Alleen Guropad. Die Arme, welche die großen Befisungen bes 
bauen, find ebenfall® die von ſchwanzen Sclaven; man fcheint fie aber 
befier zu behandeln als in Paramaribo. 

Ich mußte in dem englifchen Guyana einen Monat bleiben, worauf* 
mich ein Handelsſchiff nah Cumana in Colombien bringen follte. Ich 
benuste biefe Zeit, um verſchiedene Ausflüge auf biefem fo fruchtbaren und 
großen Gebiete zu machen. Ic befuchte.den Bezirk! von Effequibo, den 
weit inbuftriöfere Indianer als die früher befchriebenen inne haben, und 
wollte einige Zage in dem Bezirke von Berbice unb deſſen Hauptfladt, 
Neu: Amfterbam, zubringen. 

Der Bezirk von Berbice breitet fi an dem gleichnamigen Fluſſe und 
zwifchen dem Gorentin und ber Eleinen Bucht Abary an den Oceane aus. 
Der Berbice ift, obgleich breit, an feiner Muͤndung burch eine Barre ver: 
fchloffen, über welche nur ſolche Schiffe hinweg koͤnnen, die weniger als 
14 Zug im Wafler gehen. Diefes Hinderniß wirb ewig bem Gluͤcke diefer 
Colonie entgegenftehen. 

Reu:Amftemdam liegt am füblichen Ufer des Canje und iſt eine ges 
funde Stadt, wo jedes Haus eine Art Infel, umgeben von Candlen, bils 
bet. Diefe einftödigen Häufer find vun Galerien umgeben, wo bie Luft 
friſch und frei cieculirt. Statt ihnen ein hoͤlzernes Dach zu geben, decken 
fie die Bewohner mit Blaͤttern. Die Pflanzungen in biefem Bezirke find 
reich und ſchoͤn. 





Nachdem diefe Heinen Reifen gemacht waren, bfieben mir fafl brei 
Wochen von dem Aufenthalte in dem englifchen Guyana Übrig. Meine 
Unterfuchungen waren beenbigt und ich wußte nicht, wie ich die Zeit aus⸗ 
füllen werde, als mir ber Zufall eine belehrende und abenteuerliche Reife 
brachte. Zwei engliſche Raturforſcher wollten von George Town aufbre: 
chen, um auf Koſten der geographiſchen Geſellſchaft in London den Lauf 
des Maſaroni und einiger feiner Beifluͤſſe zu erforſchen. Ich trug mich 
als Begleiter an und fie nahmen mich als ſolchen auf. 

( Reife im’ ) Wir fcifften uns ben 20. Aug. auf einem Boote efn, 
Innern. das von einer Iagbpirogue begleitet war. Unfere Vor: 
raͤthe waren: zehn Dutzend Meſſer, einige lange Meffer, ſechs Dugend 
Kattunſtuͤcke, fünf Pfund Angelhaten, eine Quantität Halsbänder von 
Glasperlen, Nadeln, Raſſtrmeſſer und Spiegel, 20 Pfb. Pulver, Blei und 
Flintenſteine, Scheeren und vier Flinten. Unſere Mannſchaft beftand in 
einem Accawau⸗Capitain und 22 Indianern ſeines Stammes. Als Lohn 
erhielten dieſe Leute ein Stuͤck Kattun, ein langes Meſſer und vier ge⸗ 
woͤhnliche Meſſer, der Capitain uͤberdies ein Stuͤck Kattun und eine 
Flinte. Der Vertrag war nicht auf gewiſſe Tage, ſondern fuͤr die ganze 
Reiſe geſchloſſen. 

Den erſten Abend ſchliefen wir auf der Inſel Caria, ungefaͤhr drei 
Meilen vom letzten engliſchen Poſten an dem Fluſſe. Bei dieſer Inſel 
nimmt der Maſaroni zuerſt ſein eigenthuͤmliches Ausſehen an. Die bei⸗ 
den Ufer find felten zu gleicher Zeit ſichtbar, fo ſehr iſt fein Lauf von 
grünen bufäjigen Infeln unterbroden. Caria war fonft hollaͤndiſch und 
bebaut, jest liegt fie ddez einige noch flehende Cacaobaͤume zeugen allein 
von ber ehemuligen menſchlichen Arbeit. Weiter hin und bei einer Heinen 
Inſel mit einer Garibis Wirthfhaft, beginnen bie Schnellen bes Maſa⸗ 
zoni. Die von Warimambo, über weldye wir ben erften Tag binmweg- 
kamen, glich dem tofendften Fällen bes Oyapock. Unfere Mannſchaft mußte 
aus dem Boote fpringen, um baffelbe durch dieſes bald ruhige, bald ſchaͤu⸗ 
menbe Labyrinth zu bringen. Am erſten Tage hatten wir oft ſolche Faͤlle 
zu überwinden und begannen alfo mit ſtarken Prüfungen. 

Abends beim Lagern zeigte fich eine Schwierigkeit. Die Palmen was 
zen am Ufer bes Maſaroni felten und wir hatten nichts zum Werbeden 
unferer Dängematten. Wir fahen uns gendthigt, das Gegel vom Boote 
loezumachen und baffelbe als Zelt zu brauchen. Unglüdlicher Weiſe fiel 
auch Regen ein und flug durch. 

Der naͤchſten Tag wollten wie nach einem Aufenthalte zu Xramatta, 
einem kteinen Inbiawerlager, zu Cupara bivonafiren. tinfer Beifeleben 
erhielt durch unfere Mannſchaft bereits einige Orbmmmg. Jeden Morgen, 
wenn wir erwachten, fanden wir unfern Kaffee fertig und am bemfelben 
Keuer gekocht, an welchem die Inbianer ihre Pfefferfuppe bereiteten. 
Diefe Wilden pflegen gleich früh zu eſſen. Haben fie bie exfte Mahl: 
galt eingenommen, fo tft es ihnen gleichgültig, ob fie ben übrigen Tag 
faſten müffen, wenn fie mer von Beit zu Zeit bie Kehle mit einigem 
Schlucken pywori, einem Getränke aus warmem Wafler und Caſſave, 
anfeuchten koͤnnen. So trinken fie davon fo viel, daß fie ungeheuere Bor⸗ 
säthe mituchmen muͤſſen. . 

Wir brachen gewöhnlich um 7 Uhr auf und endeten bie Zagesreife 
um drei ober vier Uhr, je nachdem man früher ober fpäter einen beque⸗ 
men Sagerplah fand. Trockener Sand, von Bäumen umgeben, war unfer 
Uebſtes Bivouac. Hier hatte man immer Raum zum Derungehen, ein 
Waſſerbecken zum Babe und Stangen zum Aufhängen der Hängematten. 
Dies war und lieber als bie immer uͤbelriechenden Indianer⸗Carbets voll 
Muskitos. 

Es wuͤrde uns zu weit fuͤhren, wollten wir dieſer Reiſe Tag fuͤr Tag 
kolgen, die jede Stunde neu entſtehenden Gefahren, welche unſere gebrech⸗ 
liche Barke zu zertruͤmmern drohten, die fortwaͤhrenden Kruͤmmungen bes 
Ziufſes, bee ein langes Knie gu bilden ſchien, und die plöglichen Veraͤnde⸗ 
rungen ber Landſchaft befchreiben, bie fich in launenhaften Umgeftaltungen 
geflel. 


der ſich der pacu naͤhrt. 
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Die Indianer, die wir zuerſt trafen, waren Accawaus. Wir kauften 
von ihnen hal arry, eine Art Weinſtock, ber einen kleinen Buͤſchel blaͤuli⸗ 
cher Blüten trägt und dann eine zwei Bol lange Schote mit zehn grauen 
Bohnen enthält. Die Wurzel, bie fehr lang waͤchſt, hat bei ihrer größe 
ten Sntwidelung drei Zoll im Durchmeſſer. Sie enthält eine Art gums 
möfer Milch, ein ſtarkes narcotifches Mittel, deſſen ſich bie Indianer zur 
Vergiftung des Waflers bedienen, worin fich Fiſche aufhalten. Ste ſchla⸗ 
gen die Wurzel mit fehr harten GStöden, bis fie faferig wird, laſſen fie 
dann in Waffer weichen, das bläulich wird, und gießen dieſe Fluͤfſigkeit 
an den Ort, wo fie fiſchen wollen. Iſt diefes vergiftete Waſſer in einemn 
Baffin nah etwa 20 Minuten vertheilt, fo erfcheinen alle Fiſche barin 
an ber Oberfläche und die Indianer Tönnen fie dann Leicht mit ber Hand 
fangen. Gin Kubilfuß biefer Wurgel reicht Hin, einen Ader Waſſer zu 
vergiften, felbft da, wo es ſehr ſchnell fließt. Der Fiſch leidet übrigens 
von bem Gifte nicht und verbirbt nicht cher, ald wenn er auf irgend eime 
andere Art gefangen ift. Der pacu wird ebenfalls mit dem hal arry ges 
fifcht, und. zwar auf folgende Weife: die Indianer wählen gewoͤhnlich einen 
der Bälle bes Fluſſes aus, wo bie Waſſerpflanze weya häufig waͤchſt, von 
Sie umgeben den Ort mit einer Mauer über 
einander gelenter Gteine bis einen Fuß über die Wafferfläche und laſſen 
nur einen ſchmalen Raum zum Hineinſchwimmen für die Fiſche frei. Zwri 
Stunden vor Sonnenuntergang werben diefe Zwiſchenraͤume ploͤtlich mit 
vorher zurecht gemadgtem Lehm verfchloflen, und wenn bie Yacus Fi im 
binreichender Menge darin befinden, Hopft man in ber Racht ba hal 
arry, weldes zur Vergiftung bes ganzen Beckens nöthig iſt. Wir fahen 
in weniger als einer halben Stunde auf biefe Weife 280 Pacus fangen 
und fchießen, eine ungeheuere Dienge anbere Fifche nicht gereihnet. Wern 
ver Fiſch gefangen ift, nimmt man ihn aus, falzt ihn ein und laͤßt ihm 
auf den Felſen dörren. (Zaf. 5. Abbild.) 

Der Mafaroni bildet laͤngs feines Laufes eine Menge Buchten ober 
flille Seen, welche die nothwendige Folge der Schnellen oder Falle zu ſeyn 
feinen. Wir kamen fo über die Bucht Gabuny, über die von Maſſa⸗ 
wine, Yununy und Acuva. Auf bem letztern Punkte wurde der Maſſa⸗ 
roni etwas freier von jenen Myriaben Inſeln, die ihm bas Ausfchen eines 
enblofen Archipelö geben. Da der Horizont ſich fo erweitert hatte, Eontte 
ten wir bie Arthurstafel fehben, ben exften fichtbaren Punkt ber Se. 
George⸗Gebirge, bes großen Kette Mittel-Guyanas. Der großartiger 
und ruhiger gewordene Mafaroni wendete ſich nun von neuem gegen We⸗ 
ften und nahm das Außfehen eines großen Sees an. 

Mehrere beichwerliche Zage brachten uns zu ber Bucht Corobung, 
nachdem wir nad einander zu Kiguay, bei bem Kalle Teboco, bei ber 
Bucht Baranang, bei ben Lagerptägen von Aramayka und Abadukaye, 
und bei ben Buchten von Garowa Zilura und Ehping Halt gemacht 
hatten. 

Der Anblid, ben die Bucht von Gorobung gewährt, bat unter dem 
Himmel nichts, was ihm gleich käme ober ihn überträfe, und Tann nichts 
bergleichen haben. Das Waſſer biefer Bucht bat, obgleich vollkommen 
durchfichtig, im Ganzen doch eine chocolatenartige Farbe und ber Son 
umber bricht fi darin in purpurnem Wiberfiyein. Die Wucht wechſett 
bie Richtung oft und bei jeber Biegung zeigt ſich ein langer Streifen wei- 
Ben matten, traurigen Bandes, ber unangenehm von ber Farbe de Waſ⸗ 
ſers abftiht. Im Allgemeinen hat die Landſchaft kein Mittelfeld. und 
herum um das ſchwarze und ruhige, von einer gleichfoͤrmigen Bandfinie 
eingefaßte Becken erhebt ſich wie eine Zauberbecoration ein vertikaler Berg 
von 1500 Fuß Höhe, ber allerdings entfernt iſt, aber fo feltfem broken» 
ausficht, als wenn er jeden Augenblick in biefen See ftürgen und bew 
Schiffern den Weg verfperren müßte. Zwiſchen diefen Felſenmanern mb 
Dämmen tm Zluffe zeigen ſich hier und ba ungeheuere Granitbloͤcke, welche 
das Waſſer gefangen zu halten und kaum ben Eleinften Boͤten Durchgang 
geftatten zu wollen feinen. Erſt darüber hinaus zeigt ſich das binten- 
ſchwarze Becken mit einem Streifen Ereibemeißen Sandes, der dem Auge 
wehe thut. 
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Wir ſchlugen unfere Zelte an biefem Sanbufer fat gerade dem Ma⸗ 
crebah » Falle gegenüber auf, der das Malerifche der Landſchaft noch ers 
hoͤht. Der Fluß, ber ſich aus einer Höhe von 100 Fuß in biefen See 
hinabſtuͤrzte, welcher am Ufer faft ganz glatt blieb, gewährte einen majes 
fätifchen Anblick. 

Bon dem Baffin Sorobung gingen wir bis zur Bucht Cumarow hin: 
auf, wo unfer Iegter Halt gemacht werben follte. Diefer Ball war einer 
der prachtvollften, den man fehen kann; bas Waſſer flürzte fich aus einer 
Höpe von 400 Fuß mit. einem folchen Getöfe und in einer ſolchen Maſſe 
herab, daß eine Schaumwolke bie ganze Umgegend bedeckte und das Ohr 
ganz betäubt wurde. (Taf. 5. Abbild.) Der Ort fah wild und ſtreng aus: 
auf der einen Seite undurchbringliche Waͤlder; auf ber andern, fo weit 
das Auge reicht, Bergketten; Im Vordergrunde bes Gemäldes dieſer Waſ⸗ 
ſerfal mit der ſchrecklichen Stimme, deſſen Waflermaffe bei ihrer Breite 
von 100 Fuß in allen Farben bes Prismas fpielte. 

Auf dem obern Becken fanden wir eine Menge Indianer mit bem 
giſchfange und dem Kiopfen beö hal arry befchäftigt.. Nichts war huͤb⸗ 
fer als diefer Anblid. Die Frauen, bie Kinder, bie jungen Burſche, die 
Greiſe, alles war mit diefer leichten Jagd bes fchlafenden Fiſches beſchaͤf⸗ 
tigt. Obgleich unſere Mannſchaft nicht ſehr geſchickt war, ſo fingen wir 
doch in wenigen Minuten faſt 200 Fiſche von allen Groͤßen und allen 
Eigenſchaften. 

Es waren nun ſeit meiner Abreiſe von George Town achtzehn Tage 
vergangen und ich mußte fuͤrchten, das auf der Rhede liegende nach Cu⸗ 
mana beſtimmte Fahrzeug nicht mehr zu finden. Ic nahm deshalb Ab⸗ 
ſchied von meinen Reiſegefaͤhrten, micthete mir ein indianiſches Boot und 
fuhr allein auf dem Mafaront wieder hinunter. Diefe Bahrt ging pfeils 
ſchnell. In ſechs und dreißig Stunden war bie Entfernung zurüdgelegt 
wir machten zwölf Deilen in ber Stunde. 

Bei der Mündung bes Fluſſes fand ich ein Dorf von Warrows, wo 
‚einige auf Pfählen errichtete Carbets einen trodenen unb bequemen Auf: 
enthalt auf einer ganz uͤberſchwemmten Ebene gewährten. (Taf. 5. Abbild.) 
Die Warrows fchlagen, um dieſe Carbets zu bauen, Pfähle in ben 
Schlamm, bis fie einen feften Boben finden; dann legen fle Balken, 
weiche ben Boden tragen follen, und bauen barüber eine Hütte, bie fie 
mit Yalmenblättern decken. Alles dies zeigt, ob es gleich ziemlich unvolls 
kommen ift, von einer induſtrioͤſen Anlage. 

Die Sitten dieſer Warrows ſind ungefaͤhr dieſelben wie die der In⸗ 
dianer, von denen bereits die Rede geweſen iſt. Derſelbe allgemeine Cha⸗ 
rakter, wie derſelbe Typus, beide durch einige leichte Verſchiedenheiten ge⸗ 
ändert, herrſchen unter allen Vdlkerſchaften Guyanas vor. Der Gebrauch 
des Rucu, bie Reinlichkeit, bie faft völlige Nadtheit, die Nahrung von 
Jiſchen, Saffave, Yams, bie Mäßigkeit mit zeitweiligen Orgin, das 
weichliche und träge Beben, alles diefes findet fich bei den Warrows wieder. 

Nach einem Aufenthalte von einigen Stunden in einem ihrer Dörfer 
beftieg ich mein Boot wieder und Fam den 15. Geptbr. in George Tomn 
an. Das Fahrzeug lag noch das es war durch einige Gefchäfte zuruͤckge⸗ 
halten worben. Erſt den 19. war es fegelfertig, fo daß ich Zeit erhielt, 
meine Beobachtungen über Guyana zu orbnen unb durch einige an Ort 
und Gtelle felbft gefammelte Documente zu vervollftänbigen. 


Hapitel X. 


Die Guyanas. — Gefchichtlicher und geographifcher Ueberblick. 


Die Entdedung Guyanas verdankt man dem Columbus. Nachdem 
ee Zrinidad gefehen, erblidte er den 11. Auguft 1498 biefes amerikaniſche 
Feſtland, dem er ben einheimiſchen Namen Paria Land ließ. @inige 
Gefahren, benen er in den Mündungen bes Drinocco ausgefegt war, 
weiche er Rachen der Schlange nannte, noͤthigten ihn ſich zu entfers 
nen, ohne bie Entdeckung vollfländig bewirkt zu haben. 


3m folgenden Jahre waren Alfonfo Djeba, Joan de In Gafa und 
Federigo Vespuccio gluͤcklicher; fie beſuchten in weſtlicher Richtung bie 
ganze Küfte. Nach ihnen verfuchte Diego be Ordaz vergebens fich daſelbſt 
nieberzulaffen. Er wurde lebhaft von den Inbianern zurückgebrängt und 
erfand die Kabel von jenem Dorado, von bem Eee Parina, deſſen Ufer 
mit Gold und Rubinen beftreut feyn follten. Nach diefen Erzählungen 
wollten Pebro be Ordaz und Gonzalez de Zimenes das Abenteuer verfus 
hen und verleiteten zur Theilnahme eine Menge Spanier, die faft alle 
in jenen ungeheuern Eindden umkamen. 

Diego de Ordaz hatte indeß von Kart V. das Monopol einer Er⸗ 
forſchung des Landes Dorabo erhalten unb gründete nach verfchiedenen 
fruchtloſen Verfuchen die Stadt San Toma, 60 Stunden von ber Mün: 
dung des Orinocco, am Cinfluffe des Sarony. Der Ort zählte aber nie 
mehr als 150 Einwohner. 

Dos Geruͤcht von den ſpaniſchen Eroberungen in ber neuen Welt 
weckte ben Ehrgeiz anderer Nationen. Die Engländer dachten ebenfalls 
an Guyana und an bas fabelhafte Dorado, weldyes bie Köpfe fo Vieler 
erhigte. Walter Raleigh erfchien 1594 vor der Inſel Zrinibad, verbrannte 
die Stadt San Iofe und Fam an bie Mündung bes Drinocco, Rach 
Walter Raleigh erfchien Lorenz Keymis, der nicht glüdlicher war. 

Erft um das Jahr 1624 zeigten ſich bie Franzoſen zum erflenmale in 
Guyana. Einige Kaufleute von Rouen, bie fidy in Sinnamary nieberges 
loffen, ſuchten bie umliegenden Ebenen zu benugen. Ihr Beiſpiel fand 
Nachahmer; bie Compagnie des Nordcaps ſchickte Pflanzer nach Cayenne 
und biefe Colonie hätte bluͤhend werben koͤnnen, wären bie Innern Zwi⸗ 
ftigfeiten nicht gewefen. 

Im Jahre 1669 ging diefes Gebiet, bad man pomphaft Aequinorlals 
Frankreich nannte, in die Hände ber Weftindifchen Gompagnie Aber, bie 
aber fogleicy mit den Holländern, ihren Nachbarn und Feinden, zu kaͤm⸗ 
pfen hatte. Die Golonie von Surinam wurbe die unverfönliche Gegnerin 
jener von Cayenne. Im Jahre 1676 wurde die letztere durch bie Hollaͤn⸗ 
ber erobert, balb aber von dem Marichall von Eſtrees wieber genommen. 

Als Repreffalie fuchte der franzöfifche Gouverneur Ducaffe 1688 Su: 
rinam zu überrumpeln, wurbe aber mit Verluſt zurüdgefchlagen. Um bies 
felbe Zeit gründeten bie Portugiefen ihr Guyana und ihre Nieberlaffnng 
zu Macapa. 

Es würbe uns gu weit führen, wollten wir ber fortfchreitenben Bes 
wegung biefer vier Solonialbefigungen weiter folgen. Die Holländer, bie 
induftriöfer, thätiger, ausbauernder waren als die andern Anfiebler, hats 
ten ſich bald eine Ueberlegenheit erworben, bie feitbem nie wieber vers 
fhwunden if. Die frangöfiiche Nieberlaffung blieb lange ein elenber 
und unbebeutender Fleden. Im Jahre 1723 zählte Cayenne nur 90 An: 
fiebler, 125 Indianer und 1500 Neger. Im 3. 1763 wollte Lubwig XV. 
ihm einen Antrieb zum Zortfchreiten gebens es wurben 15,000 M. nad 
dem franzöfifhen Guyana geſchickt und man wies ihnen zum Gigenthum 
das ganze Gebiet an, welches von ber Bucht Cayenne bis an ben Fluß 
Kuru gebt. So follte eine großartige Urbarmadjung dem Lande ein neues 
Ausfehen geben; man glaubte, biefe Arme würben zur Umgeflaltung bes 
Landes hinreihen. Zum Ungläd rechtfertigten bie durch das Clima ver: 
weichlichten, durch die Fieber geſchwaͤchten, durch bie Ausſchweifung ent: 
nervten Anſiedler die Erwartung nicht; es ſtarben von ben 15,000 Mann 
12,0005 man wenbete 33 Millionen Fres. auf, ohne baß auch nur eine 
einzige nügliche Schöpfung entftand. 

Guyana hat feitbem durch bie großen Erſchuͤtterungen ber europät: 
Shen Politik gelitten. Das durch bie Engländer faft aus bem Beſitz ges 
triebene Holland mußte denfetben den fehönften Theil feines Gebietes abs 
treten. Frankreich erhielt das Lange verlorene Sayenne erft mit dem Frie⸗ 
Ben wieder. Wenn biefer Friede von Dauer tft, wenn die Anftebler auf 
bem Wege ber Verbefferungen fortgehen, den fie feit kurzem betreten ha⸗ 
ben, fo werben die Guyanas ſchoͤne Perlen für die europaͤiſchen Kronen 
werben, deren Eigenthum fie find, denn ber Boden bes Lanbes iſt reich, 
bewäffert und fruchtbar; er erwartet nur Gapitale und Arme. 
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Man fehe nur die Karte an unb man wird erkennen, weldye vor= 
theilhafte Lage dieſes zwiſchen dem Orinocco und dem Amazonenftrome 
eingefchloffene Land hat, das burdy die Verbindung des legtern mit dem 
Rio Negro und dem Gaffiquiart zu einer Infel von 225 St. von N. nad) 
©. und von 325 St. von D. nad W. wird. Die Guyanas werden über: 
dies von taufend Flauͤſſen burchfchnitten, welche fie nach allen Richtungen 
bin durchkreuzen. 

Die unter dem Aequator gelegenen Guyanas haben eine ehr heiße 
Zenperatur, bie indeß durch ungeheuere Wälder gemäßigt wird. Die 
Tage find mit den Nächten glei. Die größte Verſchiedenheit in bem 
Auf: und Untergange ber Sonne beträgt 40 Minuten. Man zählt nur 
zwei Jahreszeiten: die trodene und die Regenzeit. 

Guyana befteht aus zwei Theilen: bem Küftenftriche, ber fihtbar an⸗ 
geſchwemmtes Land ift, und dem Binnenlande, wo bie Bergketten begin: 
nen, bie man in geofogifcher Hinſicht noch fehr wenig kennt. Der Boden 
kann ebenfalls in zwei ganz verfchiebene Arten getheilt werben, die Nie: 
derungen und die Höhen. Die letztern zogen bie Pflanzer zuerſt an. 
Man brannte die Wälder nieder und erhielt auf ihrer ald Dünger bie: 
nenden Aſche prachtvolle Ernten. Bald aber führte das Regenwaſſer bie 
erfte Schicht Pflangenerbe weit weg und es blieb der nadte Felſen zurüd. 
Erſt ſpaͤter erfannte man bie Lage des zu ben Pflanzungen wirklich ges 
eigneten Bodens. Man trodnete die fumpfigen Savannen durdy Gräben 
aus und erhielt fo andauernde Felder. Hier gebiehen das Zuckerrohr, 
ver Sacaobaum, der Kaffeebaum und die andern zwifchentropifchen Ges 
waͤchſe. 

ie Wälder Guyanas find, wie man gefehen hat, reich an herrli⸗ 
hen Effenzen, Mahagoni, Jacaranda, Panacoco, Roſen⸗, Veilchen⸗, 
Atlasholz, und allen Arten harzigen und odligen Hoͤlzern. Unter ben mes 
diziniſchen Gewächfen findet man den Gaffafras, den Gayac, die Sima⸗ 
zuba, bie Samarinde, den Copahu, die Saffaparille und die Ipecacuanha. 
Zu der Menge von Palmen, welche an ben Ufern. ber Fluͤſſe wachſen, ger 
kören die Pinau, aus ber man Latten macht; bie Sampa, bie Xüara, 
von welcher man ein fehr nügliches Del erhält; die Arruma, weldye zur 
Verfertigung von Korbwaaren bient, und endlich bie Faͤcherpalme, von 
welcher die Eingeborenen großen Vortheil ziehen. Die Obſtbaͤume find 
die der Antillen, und außerdem im wilden Buflande eine Menge eigens 
thuͤmliche. 

Die dieſer Zone eigenthuͤmlichen Thiere ſind der Tapir, der Jaguar, 
die Affen in zahlloſen Arten, die Coatis, die Agutis, die Faulthiere, die 
Schweinhirſche, die Hirſche und Damhirſche. Die europaͤiſchen Hausthiere 
gediehen dort ebenfalls. Von Voͤgeln in prachtvollen Arten wimmelt es. 
Der amerikaniſche Strauß eilt uͤber die armſeligen Savannen; Geier und 
Flamingos an den Ufern der Fluͤſſe; Loͤffelgaͤnſe, Enten, Trompetenvoͤgel, 
Truthuͤhner, rothe und blaue Aras, Tangaras, Pfefferfreſſer, Colibris, 
Cotingas ſind von dem langen Verzeichniſſe nur die haͤufigſten Arten. Die 
Nomenclatur der Fiſche iſt nicht minder reich. An der ganzen Kuͤſte wim⸗ 
melt es von Krabben, die ſich dort Loͤcher in die Erde graben. Die Ein⸗ 
geborenen jagen ſie und eſſen ſie ſehr gern. Unter den Inſecten endlich 
muß man die laͤſtigen Muskitos, Ameiſen verſchiedener Arten, Scorpione 
und haͤßliche Spinnen erwaͤhnen. 


#apitel XI. 
CSolombien. — Cumana. 


Nach einer viertägigen Küftenfahrt, deren Einförmigfeit durch nichts 
unterbrochen wurbe, fignalifirte man endlich vor uns bie Infel Zrinidad, 
die fo Lange ſpaniſch war, jegt aber engliſch iſt. 

Trinidad ) Die vor der Mündung bes Orinocco gelegene Inſel 
2TIrinidad hat die Geftalt eines laͤnglichen Vierecks, und 
die fpanifchen Geographen verglichen fie mit einer Ochſenhaut. Ihre 


reizende, 


Maleriſche Reiſe in Amerika. 


Größe betraͤgt 60 Meil. von Oſten nach Weſten und 45 M. von Rorden 
nach Suͤden. Zwiſchen dieſer Inſel und dem Feſtlande erſtreckt ſich der 
Meerbuſen von Paria, um den ſich das Meer und der Fluß ſtreiten, ein 
unruhiges Becken, in welches ſich der Orinocco in mehrern Muͤndungen 
ergießt. Dieſe Bewegung des Waſſers macht den Meeresarm fuͤr die 
Schiffe gefaͤhrlich und faſt unbefahrbar; Sandbaͤnke, die ihren Ort wech⸗ 
ſeln, unterſeeiſche Strömungen und ungeſtuͤme Wirbel geſtalten ihn gleiche 
fam zu einer großen gefährlichen Charybdis, vor welcher die Seefahrer 
flieben. Es ift der berüchtigte Drachenſchlund. 

Der Haupthafen von Trinidad, Yuerto Espana (gegenwärtig Spanifh 
Zorn), befindet fi) den Mündungen des Zluffes gegenüber, aber in einer 
Entfernung von 12 ©t., fo daß die Wirkung der Gewäffer durch bie fübe 
lihen Theile von Zrinidad bereit etwas gemildert ifl. Puerto Espahe 
ift eine große Stadt von 10,000 Einw. und einem fehr fehönen fleinernen 
Dafendamme, der 200 Metres weit in das Meer hinausragt. Es ift nad) 
ber Bai Charagaramus, 3 St. weiter weſtlich, der ficherfie Dafen einer 
Inſel, die mehr als zwanzig andere hat. 

Der Küftenftrih von Zrinidad hat Sümpfe, welche die Spanier Las 
gunen, die Ereolen lagons nennen. In ber tradenen Zahreszeit verändern 
ſich diefe Lagunen in Wiefen, auf welche man das Vieh treibt. Man fine 
bet dafelbft viele Landfchildfrdten von verfchiedenen Arten, deren Fleiſch 
eben fo wohlfchmedend als nahrhaft if. Sie Seevoͤgel, die grauen Reb⸗ 
huͤhner, bie Wafferhühner, die Klamingos, die weißen Schnepfen find in 
diefen Sümpfen häufig und es ift ſchwer, ſich eine Vorftellung von ber 
Menge wilder Enten dort zu machen. Wenn fie fliegen, bilden fie einen 
ungeheuern Schatten unb verbeden die Sonne. Man zählt brei Arten 
außer der Schnarrente. Beſonders ſchoͤn iſt die kleinſte Art, blau, roſa, 
gelb und weiß, mit einem blauen Stern auf der Stirn. 

Da wie nahe an ber ganzen Dftlüfte von Trinidad hinfuhren, fo 
konnten wir ben Bewegungen bes Bodens biefer Infel folgen, fie mochte 
fih in niedrigem und bemwaldetem Strande ausdehnen, oder in grünen 
und fruchtbaren Hügeln hervorragen. So kamen wir um bie Gpige von 
Guataro und endlih um die Galeerenfpige herum, welche Trinidad im 
Norden endigt, worauf unfer Schiff gerade nach Weften fleuerte, um im 
ben Hafen von Cumana zu gelangen. 

Bis dahin hatte uns ein anhaltender und fanfter Suͤdoſtwind auf 
dem fchönften Meere von der Welt bahingetrieben und wir fühlten feinet« 
wegen auch die brücdende Hige nicht zu fehr. Nur bie Kajkte war ein 
unerträglicher Aufenthalt und wir kamen nur felten in diefelbe hinab. Wir 


pflegten felbft unfere Hängematten auf dem Verdecke aufzuhängen unb bie - 


Nacht unter dem Sternenhimmel zuzubringen. Es war bis bahin eine 
luͤckliche und ſchnelle Fahrt. 
Windftile. ) Kaum aber waren wir uͤber die Nordſpitze der Sniel 
Trinidad hinweg und einige Stunden lang im Gchuge 
des Landes gefegelt, als der Wind plöglich aufhörtes die Segel wurben 
ſchlaff, ſchlugen an den Maft und blichen endlich unbeweglid. Die Wind⸗ 
ftille war vollkommen; bad Meer ſchlief; die Atmofphäre fchien erflarrt zu 
fegn. Auf dem wie Oel ſchlaffen Waſſer zeigten hier und da Haifiſche 
ihre Rüdenfloffen, bereit, uns durch das Schaufpiel eines Ranges zu zer⸗ 
ftreuen, wenn wir Luft dazu gehabt hätten. Diefe Vielfraße flürgten ſich 
blindlings auf alles, was man in das Meer warf. Ueberrefte von Spei⸗ 
fen, Zebern von dem Geflügel, alte Kleider der Matrofen, Lumpen, Pa⸗ 
pier, Thierfelle 2c., alles war gute Beute für fie, alles ſchienen fie gut 
verbauen zu koͤnnen⸗ 

Die Windftille hielt uns fo drei ganze Tage lang 30 bis 40 Meilen 
von Eumana gurüd. Wir machten kaum 5 Meil. in 72 St. Am vierten 
Zage endlih erhob ſich ein leichter Wind aus NO. und wir kamen um 
die weftliche Spige von Zrinidad. Fünf Stunden jenſeits der Infel Cha- 
cadharreo und auf der Höhe bes Drachenſchlundes fühlten wir die Wirs 
tung einer Strömung, welche das Schiff nach Süden zu ziehen fchien. 
Es war das Waffer, welches ſich in dieſe Deffnung zwiſchen bem Bett: 
lande und der Inſel ftürzt und da eine abwerhfelnde Bewegung von Ror: 


Golombien. 


ben nach Süden und von Süden nad) Norben erfährt. Das Senkblei 
zeigte hier 40 Klaftern Waffer auf einem Grunde von grünem Thon. 

Die Soelette Fam fo um das Vorgebirge Parla und das Worgebirge 
der drei Spitzen herum, deren fpisige und gezadte Gipfel ſcharf von dem 
reinen blauen Himmel abſtachen. Darüber hinaus erſchienen die Teſtigos, 
ein Haufen Klippen, bie über dad Waſſer ragen unb auf denen ungeheuere 
Maffen von Meergras ſchwimmen. Diefe Fucaceen verftopften das Meer 
fo, daß unfer leichtes Schiff auf einem Sumpfe zu fahren fchien. 

Das Cap Malapasqua war und den 4. Dctbr. Abends in ED. ges 
blieben und ben 5. früh fahen wir in W. die Infel Margaretha. Wir 
fuhren fo, um zwiſchen ihr und der näher am Feſtlande liegenden Infel 

Code burchzufommen. Das Inſelchen Coche ift eine große, oͤde unanges 
Yaute Sandduͤne. Hier unb dba werfen einige runde Cactus, die fich wie 
Gandelaber erheben, fo viel Schatten, um das BZurüdprallen der Sonnen⸗ 
ſtrahlen von dem Uferfande zu hindern. Als wir gegen Mittag nahe 
daran vorbeifuhren, fchien fich ber Boden zu bewegen und jeder Baum fich 
durch ein Phänomen der Strahlenbrechung und eine optiſche Taͤuſchung 
za brehen. Wir hatten das Schaufpiel der Luftfpiegelung, wie es ſich 
häufig in den libyſchen Wuͤſten bildet. 

Es war ungefähr zehn Uhr; wir befanden uns vor der Infel Cuba: 
gua, die früher durch die Perlenfifherei berühmt war und quer vor dem 
Gap Macanao, der Weflfpige der Infel Margaretha, als zwei Piroguen 
an bie Goelette famen. Es waren Guayquerifche Fifcher, welche und Fi⸗ 
ſche und Obſt anboten. Da wir Mangel an frifchen Lebensmitteln bat- 
ten, fo fauften wir alles, was fie an Fifchen, Bananen, Zatus und cres-- 
centia cujete hatten. Diefe Guayqueried gehören zu jenem Stamme ein: 
geborener Indianer, welcher die Küften von Margaretha und bie Vorftäbte 
von Sumana bewohnt. Kein Volksſtamm des Kefllandes, mit Ausnahme 
der Saraiben von Guyana, iſt ſchoͤner als die Guayqueries, keiner ehrli⸗ 
cher, verläffiger und treuer. Der König von Spanien nannte fie in feinen 
Schedulas „feine lieben, ebein und getreuen Guayqueries““. Sie find nackt 
bis an ben Gürtel, Eupferfarbig, mustulös, und man Eönnte fie für 
Bronzeftatuen halten. Ihre Piroguen find aus einem einzigen Baunis 
flamme gemacht und eine jede trägt 12 bis 20 Mann. 

Diefe Leute hatten uns nad) dem Handel verlaffen, als eine Schaluppe 
beranlam. Es war das Lotfenboot, das uns bis in den Golf von Ga: 
riaco, jene große Bai von Cumana, führen follte, wo alle Blotten ber 
Belt Platz finden würden. Sobald ber Lotfe an Bord gelommen war, 
richtete er dad Vordertheil nah SED. und bald fenkten fid die Berge 
von Margaretha am Horizonte tiefer und tiefer. Abends den 6. Dctbr. 
bei Sonnenuntergange bemerkten wir bie Höhen von Neu Anbdalufien, 
welche Die Sonne mit Purpur übergoß. Gumana, feine Thuͤrme, fein 
Schloß und feine Eocuspalmen erſchienen in malerifchen Anſichten. 
bildete fi ein Panorama von taufend Scenen, deſſen Pracht durch ben 
fanften Wind und die Abendröthe erhöht wurde. Allmälig, und je dichter 
das Dunkel wurde, verſchwand eine biefer Schönheiten nach ber andern, 
bis endlidy am Horizonte nichts als eine dunkle Maffe und vor ung ein 
leuchtendes Meer übrig blieb. Da der Wind vom Lande ber zu wehen 
begann, fo mußten wir bis zu Tagesanbruch Iaviren, und erft gegen neun 
Uhr erreichten wir den Ankerplag in dem Golfe von Gariaco. 

Während biefer Fahrt konnte ich deutlicher als ben Zag vorher dieſe 
Sandfchaft mit dem Meere überbliden. Bor uns breitete fi) das gemal- 
tige 35 M. lange und 6 bis 8 M. breite Beden von Cariaco aus. Die: 
fee Golf ift To fiher und fo rubig, wie ein Binnenfee. Hier empfindet 
man nie die Orkane, welche über die Antillen hinbraufen unb alles mit 
dem Boden gleich machen; man fpürt nichts vom Zurüdtreten bed Mee⸗ 
zes, Teine Verſchlammung, nicht einmal Klippen, bis auf eine Untiefe, ber 
rothe Hügel, die 900 Klaftern von O. nach W. lang ift, an ber man 
übrigens ohne alle Gefahr hinfegeln Tann. 

Auf der Küfte vor uns zeigte ficy wie ein Band der Rio Manzana⸗ 
res, deffen Krümmungen durch eine Doppelreihe von Gocuspalmen, gleich 
tiefenhaften Sonnenſchirmen, verrathen wurben. Die boppelte Ebene an 
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feiner Seite ſchmuͤckte ſich mit herrlichem Grün von baumartigen Mimo: 
fen, bie fih zu champignonaͤhnlichen Wipfeln abrunden, 26. Der Strand 
war von herrlichen Vögeln belebt. 

Die Stabt beherrfchte den Fluß, die Ebene und das Meer. Ron als 
len ihren Umgebungen find nur bie Ufer bed Manzanares grün und frifch; 
alles übrige ift traurig und flaubig. Der einfame, weiße und nadte Berg 
St. Antonio wirft auf das ganze Gebiet eine ausdürrende Hige zuruͤch. 
Weiter hin nach Süden zu entrollt ſich ein fchwarzer Vorhang von Bers 
gen, Kalkalpen von Neuandalufien. Diefe rauhe und bewalbete Berglette 
im Innern fchließt fi) durch ein mit Gebuͤſch bebedites Thal dem flachen 
und freidigen Boden von Cumana an. 

Kaum war unfere Keine Goelette vor dem Manzanares vor Anker 
gegangen, ald zwanzig Guayqueries:Piroguen erjchienen, um uns an bie 
Küfte zu führen. Ich flieg in eine derſelben und kam an ber Anlände unter 
der Batterie von la Boca, jenfeit8 der Barre des Fluſſes an. Bon biefem 
Punkte bis zur Stadt ift ungefähre noch eine Meile, die wir zu Buße auf 
einer fandigen Ebene zurücklegen mußten. ine halbe Stunde mübhfeligen 
Ganges brachte mich in die Vorſtadt der Guayqueries, welche weiße regel 
mäßige Haͤuſer hat. Ich ging ſchnell hindurch, auf einer fchönen hölgen 
nen Brüde über den Manzanares und befand mich in der Stadt, wo id 
bie eigennügige Baftlichkeit eines Wirthshauſes ber immer genirenden bür- 
gerlidhen Gaſtlichkeit vorzog. Ein zu langer Aufenthalt in Cumana würde 
mir übrigens eine Eoftbare Zeit geraubt haben, bie zu Erforfchungen bes 
Snnern beflimmt war. Andere wichtigere Orte erwarteten mich. 

Ich flieg alfo in dem beiten Gafthaufe der Stadt ab, wenigftens 
nannte es der Guayquerie fo, der mich dahin führte. An der Schwelle 
beffelben bemerkte ich den ebeln Deren vom Hauſe auf einem Stuhle aus« 
geftredt und mit unbefchreiblicher Ruhe eine Sigarre vauchend. Als er 
mich kommen fah, entzog er ſich kaum einen Rauchzug. „Juanita,“ fagte 
er, „empfang ben fremben Herrn, der bei uns wohnen will. Bei diefer 
Aufforderung erſchien ein Kind, die Tochter des Wirthe, wie ich anfangs 
glaubte. Aber e8 war bie Kraus fie ſtand im 15. Jahre, hatte aus⸗ 
drucksvolle ſchwarze Augen, vegelmäßige, obgleich etwas ftolze Züge, und 
fo kindliche Formen, baß man bedauern mußte, fie ſchon im Beſitze eines, 
Mannes zu fehen. 

Die Uubhafte Juanita hatte mich bald in ein Kleines,’ für ein fpani« 
ſches Wirthshaus ziemlich reinliches Zimmer geführt, das die Ausficht auf 
bie Landſchaft und den Meerbufen hatte. Da ich einige Tage in Cumana 
bleiben mußte, fo ging meine erſte Sorge bahin, über die Preife mit 
meiner jungen Wirthin einig zu werben. Wie erftaunte ich, als fie für 
meine Wohnung und meinen Unterhalt 8 medio-reales, d. h. etwa 12 
Groſchen, verlangte. Ich glaubte, fie habe ſich geirrt und ließ mir bie 
Summe wiederholen. „Sa, Herr Zremder, acht medio-reales; wir ders 
langen nicht zuviel; Sie follen aber auch wie ein hidalgo behandelt wer: 
den.” Später fah ich, daß der Wirth felbft bei diefem Preife noch gute 
Sefchäfte mit mir machte. Alles war auf dem Markte faft umfonft zu 
haben. Das Pfund frifches Rindfleiſch Eoftete 6 Pfennige, das eingefals 
zene 7 Pf. Die Zifche wog man nicht; man gab 10 bis 15 Pfund für 2 
bis 4 Grofchen. Wenn die Böte vom Golfe zuruͤckkamen, eilten die Are 
men mit Kuchen aus Mais und Eiern, einer Art Tauſchwerth, an bas 
Ufer und fie erhielten dafür foviel Fiſche, als fie zu ihrem Unterhalt 
brauchten. Da es an kleinem Gelde in Cumana fehlt, fo exfegt man daſ⸗ 
felbe durch Eier, welche das Courantgeld bes Landes find. 

Für meine acht medio-reales des Tages erhielt ih zum Fruͤhſtuͤck 
Ealtes Fleiſch, Fiſch, Kaffee oder Thee, ober auch bie unvermeidlicye fpanis 
nifche Chocolade. Zum Mittagseflen gab es eine Menge ganz verfchiebe, 
ner und fehr guter Gerichte, Schade nur, daß fie zu fehr gewürzt warens 
Srefflicher fpanifher Wein befand ſich fletd auf dem Tiſche. Cumana iſt 
ſonach ein Schlaraffenland für ben, ber nicht viel im Beutel hat. In ei: 
ner Privatwirthichaft müfjen bie Koften noch geringer feyn. 

( Gumana. ) Den-andern Tag ging ich aus, um die Stadt zu durch 
wandern. Sie hatte ein ziemlich aͤrmliches und nach: 


laͤſſiges Ausfehen. Ihre anfehnlidhen Gebaͤude beſchraͤnkten ſich auf zwei 
Kirchen und zwei Moͤnchskloͤſter. Das Schaufpielhaus war eine Art offes 
ner Gircus, eine Arena in freier Luft, umgeben von einem Kreife bedeck⸗ 
ter Logen. In diefen Eolonien unter dem Aequater find dies bie allein 
möglichen Theater. Wollte man die unferigen mit ihren ſchweren Dächern, 
ihren bampfenden Lampen, ihren efelhaften Geruͤchen dahin verlegen, fo 
würbe man bie Zufchauer erſticken. Uebrigens tft noch Fein europäifcher 
Bühnendichter bis nach Cumana gebrungen; Sänger vom zweiten Range 
koͤnnten ihr Gluͤck hier machen. Gewiß kommen fie auch einmal ba an, 
denn dieſe Propagandiſten der Buͤhnenkunſt haben das Schickſal, allmaͤlig 
die Wanderung um die Erde zu machen. Die Antillen haben bereits faſt 
alle ihr Theater und ihre Schauſpielerperſonal aus Europa. Später ſollte 
ich dergleichen in gang Sübamerifa finden. 

Die Einwohnerzahl von Cumana, die 1802 noch 24 bis 26,000 See: 
len betrug, hat feitbem fletö abgenommen. Bei meinem Aufenthalte zählte 
man nur noch 12,000 Einw. Diele Leute find im Allgemeinen höflich, 
ernft, nüchtern und rublg. Die jungen Leute gehen felten nach Europa, 
um fi) in unfern Schulen zu bilden; man giebt ihnen Unterricht fo gut 
man kann an Ort und Stelle. Sie lernen Spanifch, Rechnen, bie Ele⸗ 
mente ber Geometrie, Zeichnen, stwas Lateiniſch und Muſik. Diefe Zus 
gend fcheint aud) nicht fo ausfcyweifend zu ſeyn, als bie jungen Creolen 
gewöhnlich find; fie. Liebt Orbnung und Arbeit. Die mechaniſchen Künfte, 
ber Handel, die Schifffahrt gehören zu dem praktifchen Unterrichte, aus 
dem ihre Erziehung befteht. 

Das commercielle Leben bildet bie Bafls des Seyns in Cumana. 

Der Detailhandel liegt faft ganz in ben Händen der Gatalonier, Biscayer 
und Ganarier. Die SHanbelsleute find. gewöhnlich Matroſen, bie durch 
viele Arbeit und durch Sparfamkeit zu Rermögen gekommen find. Die 
Gatalonter bilden bie Mehrzahl und haben unter einander eine Art Bund, 
der fi bis auf die Neuangelommenen erſtreckt. Kommt ein Gatalonier, 
ein armer Bewohner von Bigo ꝛc. an dem Hafendamme an, fo fireiten 
ſich zwanzig feiner Landsleute, zwanzig catalonifche oder galiziiche Pulpert, 
um ihn als Haushofmeifter, als Commis ober Affocis zu erhalten. Es 
tft eine ruͤhrende, aber ganz. ausſchließliche Bruderliebe. Uebrigens recht: 
fertigen die Gatalonier faft alle diefes Nationalvertrauens fie find arbeits 
fam und treu, ebelmüthig und fleißig. Ehe die Colonie von Cataloniern 
bem Lande einen Antrieb zur Induſtrie gab, vernadhläfligten die Gumaner 
eine Menge Probucte ihres Bodens. Wenn man jest Del aus bem Fleiſche 
ber Socusnuß macht, fo verbantt man dies ben Gataloniern. Sie verfers 
tigen außerbem aus biefem Fleiſche eine Smulfion, die der Orgeate gleicht. 
Sie legten zuerſt in den Gtäbten Geilerwerfflätten an, wo man gute 
Taue aus ber Rinde. bed Mahot (einer Art bombax) und Bindfaden und 
Stricke aus ber agave foetida macht. . 

Rach dieſem erften Ueberblick von dem, was mich umgab, verlieh ich 
bie Stadt mit cinem ſchwarzen Führer und wenbete mich nad) der Vor⸗ 
ſtadt der Guayqueries. Auf biefem Wiege und in der Nähe bes Rio Mans 
zanares zogen mehrere merkwürbige Bäume meine Aufmertfamteit auf 
fi. Ich ſah unter. andern einen prachtvollen bombax heptaphylium, 
deffen noch junger Stamm zwei Fuß im Durchmefler hatte. Weiterhin 
zeigte fich ein fchöner blüähender Guama, der ſich durch ben Silberglanz 
feiner Staubfaben auszeichnet. 

&o gelangte ich an bie Ufer bes Rio Manzanares, ber, in den hohen 
Savannen entftehend, auf dem fühlichen Abhange des Lerro Sant Antonio 
nach bem Meere binabftsigt. Diele Fluß bat ein helles klares Waſſer, 
in welchem ſich Mimoſen, Ceibas und riefenhafte Erythrinas Tpiegeln. 
Zu jeder Stunde bed Tages finden fid) eine Menge Babende darin. Die 
Kinder von Cumana verbringen ihre Leben im Waſſer, das unter biefen 
Breiten fo gut iſt. Alle Einwohner, felbft die reichften Damen und junge 
Maͤdchen uns guten Familien Eönnen ſchwimmen. Ganze Familien baben 
fi) in Gemeinſchaft. Das Bad ift eine weſentliche Beſchaͤftigung, bie zur 
Tagesordnung gehört. Wenn Einer bem Anbern früh begegnet, fo fragt 
man nidt; „wie iſt das Wetter heute? Tonbern: „iſt heute das Wafler 
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bes Manzanares frifh?” Bisweilen nimmt man das Bad Abends bei 
Mondenfhheine. Ganze Gefellichaften in fehr leichter Reibung ſetzen fi 
auf Stühle im Kreife an bie frifchefte Stelle des Fluſſes. Bier verbrins 
gen fie den Abend und laffen fi von Schwarzen bebienen, bie Limonade 
bringen od x ihnen Cigarren reichen. Herren und Damen unterhalten ſich 
fo mitten im Fluſſe, ohne fi) um die Beinen Grocobile ober bavas, bie 
bem Menſchen nie etwas zu Eeide thun, oder um bie Delphine aus dem 
Golfe zu kümmern, die den Manzanares hinauflommen und Waffer em: 
porblafen. Dan kann ſich denken, daB man in biefem fo heißen Giima, 
wenn man 30 und 33 Grad Wärme hat, eine Temperatur auffucht, die 
bis auf 22 Grad herabgebt. Das Waffer ift eine Wohlthat bei folder 
Hundstagshige, und die Wellen des Manzanares werben fo wenig bewegt, 
baß für die Babenden gar keine Gefahr zu beforgen if. Nur an feinen 
Ufern liegen bisweilen Klapperfchlangen verftedt. Kommt ber Manzands 
res in bie Nähe bed Meeres, fo verſchlaͤmmt und verfandet ex und kann nicht 
befahren werben, nicht einmal von ben Meinen Bahrzeugen, welche auf 
on placer, einer Sandbank einige Klaftern von der Mündung, vor Anker 
liegen. . 

Ich' befand mid nun in ber Vorftadt der Guayqueris. Diefer Name 
fol nad Humboldt von einer Art Mibverftändniß herruͤhren. Die Ger 
fährten des Columbus trafen, als fie an ber Infel Margaretha hinfuhren, 
einige Indianer, welche Fiſche mit einem fpigigen Stabe harpunirten, ber 
fih an einem Stride befand. Ste fragten biefe Leute in der Sprache 
Haiti's, wie fie hießen. Die Wilden verftanden nicht, was man von ihnen 
wollte und glaubten, man frage fie nad) ihren Harpunirſtoͤcken, welche aus 
dem harten Holze der Macanapalme gemacht waren. Guaike! Guaikel 
antworteten fie. Daher das Wort Guayqueries, bas fonach ganz unge: 
eignet auf einen Stamm ber Guaraünas angewendet wurde. 

Ich war mit dem Gedanken in die Vorſtadt diefer Indianer gekom⸗ 
men, eine ihrer Barken zu einem kleinen wiffenfchaftlichen Ausfluge zu 
miethen. Da bie Infel Margaretha wenig befucht wird, fo wünfchte 
ich biefelbe zu fehen und mich dann an der Spige von Araya an's Rand 
fegen zu laflen, von wo ich nach Cumana zurüdzufehren und fo vollſtaͤn⸗ 
big den Meerbufen von Cariaco, halb zu Lande und bald zu Waffer, zu 
ummandern gedachte. Für 10 Piafter war ber Handel gefchloffen und 
der Zag ber Abreife wurbe auf ben 15. Octbr. beftimmt. Die mir übrig- 
bleibende Zeit wendete ich zur Vervollftändigung meiner Kenntnifie von 
der Stabt und ihrer Umgebungen an. 

Außer der Vorſtadt der Guayqueries zählt man noch zwei andere 
kleinere und minder wichtige, nämlich Serritos, wo fehr fchöne Tamarin⸗ 
ben wachſen, und Francisco. Ich durchwanderte beide und trieb dieſe 
Mufterung bis zum Schloffe Sant Antonio, welches die Stadt beherrſcht. 
Ich fuchte den kuͤrzeſten Weg auf, traf aber ein Hinderniß, das ich nicht 
erwartet hatte. Ein Wald von flacheligem Cactus befand ſich vor mir 
und id) wagte mid) hinein, in der Hoffnung, hindurchzukommen, aber bie 
Tharfen Spigen des Gewaͤchſes hielten mich jeden Augenblid auf und 
zerriffen meine Kleiber, fo daß fie bis auf die Haut drangen. Ich wußte, 
daß biefe Cactuswälber, Tanales genannt, in dem Vertheidigungsſyſteme 
ber Feſte mit gerechnet worden. Ich ſchritt immer weiter und betrachtete 
mit Aufmerkſamkeit bie verfäjiebenartigen Sombinationen biefer ſtacheligen 
Kerzen und erſchrak nicht vor dem unheimlichen Ziſchen, das die Anweſen⸗ 
heit von Vipern und Klapperſchlangen an dieſer Stelle verrieth, wohin 
die Menſchen ſich nicht wagen. Erſt nach einer Viertelſtunde und nach⸗ 
dem meine Kleider voͤllig zerriſſen waren, gab ich den Verſuch auf, kehrte 
um und fand bald einen gebahnten und vom Gebuͤſche freien Weg nach 
dem Schloffe Sant Antonio. Bier erzählte man mir, bie ſpaniſchen Ins 
genieure pflanzten dieſe Gactuswälder um Feftungen herum, wie fie eben: 
falls zur Bertpeidigung in ben Gräben die Crocodile zu vermehren trach⸗ 
teten. 

Das Schloß Sant Antonio, dad auf einem nadten Kalkfelſen liegt, 
erhebt fi nur 30 Kiaftern über das Waffer des Meerbufens, wirb von 
einer nadten Höhe überragt, beherrſcht aber die Stadt und ſticht heil 
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von der bunkeln-Bergreihe ab. Nach SW. hin und auf dem Abhange 
der Felfen erkennt man die Ruinen bes alten Caſtells Santa Maria. Von 
biefem hohen Punkte an fchweift der Blick nad) allen Richtungen hin, auf 
die Halbinfel, auf bie umkiegenben Infelhen, auf die Bai und auf einen 
unermeßlihen Horizont. Die hoben Gipfel von Margarita erheben. fi 
über bie felfige Küfte von Araya und fcheinen mit berfelben zu verfchmels 
zen. Die Eleinen Infeln Caracas, Pituita und Boracha gewähren felt- 
fame und vulfanifche Geftalten, während bie Salzebenen am Oceane das 
Auge durch den biendenden Wiberfchein ermatten. 

Bon dieſem Fort herab erkennt man bie Topographie bes Küftenftriche 
deutlich und. genau. Gumana liegt ba wie auf einem Delta, befien Spitze 
das Cafe! feyn ober das durch die kleinen Fluͤſſe Manzanares und Santa 
Catalina fortgefegt würbe. Diefe Heine Strede tft mit Mammeas, Achras, 
Bananen zc. bedeckt, welche die Guayqueries in ‘ihren Eleinen Gaͤrten 
bauen. Bon da enthüllt fid auch das geologifche Syſtem dieſer Zelfens 
gegend. Die fonft vom Meere bebeckte Küfte iſt durch das allmälige Zu⸗ 

ruͤckweichen langfam troden geworben. Vielleicht verbankt man der Bils 

dung des Golfs von Cariaco, offenbar dem Ergeugniffe eines Meerein: 
bruchs, die Entftehung des daran liegenden Landes, auf dem man Hügelchen 
von Gips und neuere Kalkbilbungen findet. An einem biefer Gipshügel, 
der ohne Zweifel früher eine Inſel im Meerbuſen bildete, lehnt ſich 
Cumana. 

Die Sonne ſank am Horizonte hinab, als ich das Caſtell Sant An⸗ 
tonio verließ. Ich ſchlug den Weg nach dem Strande ein, der von einer 
Menge Spaziergaͤnger belebt war, welche hier die Abendkuͤhle genoſſen. 
Auch die Ufer bes Manzanares und Rio Santa Catalina waren mit 
Menſchen bebedit, während die Barbigen, bie auf ber Ebene von Charas zu 
arbeiten hatten, fröhlich nach ber Vorſtadt der Guayqueries zuruͤckkehrten. 
Die ganze Landſchaft war belebt und heiter und contraftirte mit jener 
hohen Dauer grüner und dunkler Gorbilleren, weldye ben Bintergrund bes 
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vollem Gefieber gaben biefer Natur ein Ausfehen von origineller Groß: 
artigleit und unerwarteter Harmonie. Die Reiber und Alcatras mit 
ſchwerem Fluge, bie zu Tauſenden herumfliegenden Gallinazos fchienen 
mehr als die Menſchen an biefer Küfte zu berrfchen. 

Das heitere Ausfehen bes Himmels und des Waſſers ſcheint in dem 
Gebiete von Cumana einen Contraft mit dem zerrifienen Bau der Berge 
zu bilden. Diefer Contraſt erflärt fi) aber, wenn man weiß, welcher 
Umgeftaltungen die Küfte von Neu: Andalufien ausgefept iſt. Es wüthet 
bier zwar Fein Orkan, aber von Zeit zu Zeit machen ſich entfegliche Erb» 
beben bemerklich. | 

( Enbeben.) Der Meerbufen von Cariaco (und die Indianer haben 
die Erinnerung an biefe Sünbflut bewahrt) wurde vor 
vierhundert Jahren durch eine heftige Erfchütterung geöffnet, welche ein 
ganzes Meer in biefen gähnenden Schlund warf. Die Eingeborenen fpras 
dien gegen Columbus davon bei defien dritter Reife. Im Iahre 1580 fan⸗ 
den neue Grichütterungen flatt; das Meer uͤberſchwemmte das Land und 
in ben Bergen von Gariaco Öffnete fich eine tiefe Höhle, aus welcher eine 
Maſſe Talzigen Waflers, vermiſcht mit Asphalt, herausquoll. Seitdem 
machten ſich nad) einander andere Erbbeben fühlbar und ber Ocean trat 
noch vielmals auf gepflügtes Land. Den 21. October 1766 endlich wurbe 
die ganze Stadt Cumana zerftört. Wenige Minuten reichten hin, um alle 
Haͤuſer dem Boden gleidy zu machen, und bie ganze Küfte zitterte faft ein 
Jahr lang. Die Einwohner mußten auf den Straßen hleiben. Während 
der Boden wankte, fchien fid, die Atmofphäre in Waſſer aufzulöfen. Fort⸗ 
währende Regengüffe gaben ben gewöhnlich fo trockenen Feldern eine un: 
glaublihe Fruchtbarkeit, und die Indianer fagten, flatt bei dem Anblide 
diefee Vermüftungen zu erfchredien, die alte Welt verfchwinde nur, um ei: 
ner neuen Plag zu machen, die angenehmer feyn werde. 

Im Jahre 1797 wieberholte ſich baffelbe Ungluͤck. Diesmal erfuhr 
ber Boben flatt einer zitternben Bewegung eine völlige Erſchuͤtterung, und 
in wenigen Minuten war bie Ötadt eine weite Ruine. Zum Gluͤck hatte 
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man vorher eine Meine Bewegung gefühlt, ehe der entfcheidende Schlag 
fiel. Die Bewohner hatten Zeit, ſich zu retten, indem fie den gewöhnlis 
chen Schrei ausftießen: Misericordia! templa! templa! Die Eingebore- 
nen haben übrigens faft jedesmal ein Vorgefuͤhl. Die Thiere, deren Or: 
gane gegen die telluriichen Ausflüffe empfänglicher find, -fcheinen ebenfalls 
durch ihre Unruhe und ihr Gefchrei das Unglüd zu verkündigen und zu 
ahnen. Eine halbe Stunde vor bem von 1797 merkte man einen ſtarken 
Scywefelgerudy. bei dem Berge bes Klofterd San Francisco, wo ſpaͤter das 
Getoͤſe am heftigften war. Flammen ſchlugen gleicherweife Iängs dem 
Manzanares, bei dem Hofpiz der Gapuziner und in dem Golfe von Ga- 
riaco bei Mariguitar empor. 

Diefer Zuftand des Bodens hatte ſchon zu einer andern Zeit die Auf- 
merkſamkeit bes gelehrten Humbolbt auf fi) gezogen, und in Folge biefer 
Unterfudyung ftellte ee den Sag von dem Zuſammenhange auf, welchen 
biefe ungeheuern Erfchütterungen mit den vulkaniſchen Ausbruͤchen haben 
müßten. Bei mir erregte der Anblick der Küfte keine fo großen Gedan⸗ 
fen. Wohl fielen mir die Zuckungen und bie Unruhe des Bodens wie ihm 
auf, aber ich Hatte weber bie Energie noch die Kraft, auch meine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Hypotheſe zu Thaffen und von der Natur Redyenfchaft von ib: 


sen geheimnißvollen Mmgeftaltungen zu verlangen. 


#apitel XII 
Die Inſel Margarita. — Halbinfel Araya. 


( zn. ) &o feste ich noch zwei Tage Iang meine Ausflüge in 

in bie Umgegend von Cumana fort. Einer berfelben 
brachte mich in eine lachende Ebene bei ber Vorſtadt der Guaygueries, die 
mit Heinen Rohrhütten, ben Milchhäufern des Landes, bedeckt war. Die 
Kühe, welche ich da bemerkte, waren Bein, aber wohlbeleibt, und ihre 
Milch hatte einen vortrefflichen Geſchmack. Diefe Güter find Befigungen 
von fpanifchen Creolen. Sie leben hier glüdlid, ruhig und zufrieben mit 
dem Eleinen Einfommen von ihrem Vieh und ihren Feldern. Mehr als 


"einmal ſah ich zierlihe Paare nach dem Tone einheimifcher Infteumente 


tanzen, wenn ich in biefe amerifanifchen Käufer trat. Die bübfchefte bie: 
fee Scenen ſah ich bei einer Meierei in der Ebene Charas. Unter einem 
Scyoppen fpielten zwei indianiſche Künftler auf einer Art im Lande vers 
fertigter Harfe, während ein verwachfener Schwarzer den Tact durch bic 
Bewegung eines mit trodenen Erbſen gefüllten Flaſchenkuͤrbiſſes bezeich⸗ 
nete. Die Harfenfpieler lagen weich bingefiredt auf einer buttaca ober 
einem SPriefterftuhle, beflen Form ſich noch aus ber Zeit der Eroberung 
herſchreibt und welche bie Spanier in dem Lande gefunden haben follen. 
(Taf. 6. Abbild.) 
Eine andere minder fröhliche, aber rührendere Scene zog meine Bli 

an den Ufern des Rio Santa Catalina an. Es war auch ein Tanz, aber 
ein Begräbnißtanp Indianer und Neger feierten ein velorio, mie fie es 
nannten. Ein vor kurzem geftorbenes Kind lag auf einem Tiſche an ber 
Thüre des Haufes und hielt ein Krzuz in feinen gefalteten Falten Händen. 
Die arme Mutter, bie daneben faß, weinte fehweigend ; bie andern Anwe⸗ 
fenden führten einen einheimiſchen Tanz auf, Tprangen auf einem Beine 
umber und klatſchten in die Hände, während um fie her kauernde Frauen 
den Tact fchlugen. Des Orchefter befland aus einer Flöte aus einer Fe: 
berfpule und einem curulao, einer Trommel aus bem hohlen Stamme einer 
Palme, die nur oben mit einer Haut überzogen war. Die Verſchiedenheit 
der Töne, welche von biefer Trommel erhalten wurben, rührte von ber 
Höhe her, in die der Spieler das Inftrument vom Boben emporhob. Bur 
Begleitung hielt Einer wie eine Geige eine maraca (Efeld- oder Pferbe- 
kinnbacken), auf deren wadelnden Zähnen er mit einem Stuͤcke Palmenholze 
mit närrifcher Gravität herumkratzte. Diefer velorio hatte eine ganz alles 
goriſche Bedeutung. Man tanzte und fang zur Ehre der Seele des klei⸗ 
nen Engels, damit fie gerade in den Himmel gehe, aus dem fie gekom⸗ 
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men. Diefe weinende Mutter neben ihrem Kinde vor biefen Männern, 
welche berumfprangen nad) biefer mißtönenden Muſik, der Kummer ımb 
die Freude, der Tod ıumb die Auferftehung, das ganze Gemälde bildete ei: 
nen Sontraft, der in dem Gemüthe eine milde und unbeflimmte Melandyo: 
lie zuruͤckließ. Ich kehrte gang gerührt zurüd. (Taf. 7. Abbild.) 

( Wargacite. ) Den folgenden Tag brady ich mit meinem guayqueri⸗ 
[hen Fuͤhrer auf. Früh um ſechs Uhr ging die Beine 
Barke unter Eegel; um Mittag anterte fie an ber Infel Margarita vor 
Pampatar, dem Haupthafen berfelben. Die Küfte fehlen im Allgemeinen 
traurig und unfruchhtbar zu feyn. Kaum zeigten fich einige baumartige 
Cactus und flachelige Mimofen am Strande. Hier und ba weibeten ei: 
nige Biegen” und Maulthiere und fchienen von dem unfruchtbaren Boden 
mehr zu verlangen, ald er gewähren zu Können fhien. Nur reigende Go: 
libris Ihelebten die Dede. Nach einem kurzen Aufenthalte zu Pampatar 
nahm ich ein Maulthier, um nad) Afuncion, ber Hauptſtadt ber Infel, zu 
reiten, welche im Innern liegt. 

Afuncion ift eine Heine, aber ziemlich gut gebauete Stadt. Die Ein: 
wohner find fleißig und thaͤtig. Man fleht bafelbft zwei Kirchen und ein 
Klofter. Die andern erwähnenswerthen Orte der Infel find Pampatar, 
ein ſchoͤnes, großes Beden, beherrſcht von einem Fort, der Mittelpunft 
eines lebhaften Schmuggelhanbeld mit dem colombijchen Küftenlande; bann 
Pueblo de fa Mar, einige Stunden weftlich von Yampatar, unb endlich 
Pueblo dei Monte, mit einem Hafen, ber wegen eines Riffes am Ein: 
gange ſchwer zugänglich ift. 

Die Infel Margarita war Tange ein Theil ber ſpaniſchen Provinz 
Cumana. Gegenwärtig gehört fie zu Colombien. Die Infel hat Eeine 
andern Hilfsmittel als die Schmuggelei; die Ernten reichen kaum zur 
Ernährung der Bewohner hin; Mais, Caſſave und Bananen, bie letztern 
trefflih, wenn aud Mein, find bie Haupterzeugniffe deö Landes. Das 
Zuckerrohr, ber Kaffeer und Cacaobaum zeigen ſich in ben Ebenen, aber 
in geringer Anzahl. Die Ziegen und Schafe geben bier eine koͤſtliche Milch 
in Folge der aromatifhen Kräuter, welche auf ben Weibeplägen wachen. 
Ein Wirthshaus giebt es auf der ganzen Infel nicht; aber alle Käufer 
nehmen einen Zremben auf, wenn er nur zu ben Koften des Hausweſens 
beitragen will. Die Fifcherei iſt auch eine wichtige Beſchaͤftigung diefer 
Heinen Colonie. Die Fifche find in der Nähe fo häufig, daB man bie: 
weilen die Nese zerſchneiden muß, um fie nur an das Land bringen zu 
fönnen, fo ſchwer werben fie. Man falgt eine große Menge ber gefange: 
nen Fiſche ein. 

Die Salinen würben ebenfalls ein Reichthum für Margarita feyn, 
wenn das Salz tn diefen Gegenden nicht eine gemeine und deshalb werths 
lofe Sache wäre. Sin Faß von 0 Pfund gilt auf Margarita 
25 Sous. 

Diefe Infel zerfällt in zwei Theile, weldye mit einander durch eine 
Landzunge zufammenhängen, die nur 80 bis 100 Schritt breit und 10 bis 
20 Fuß über dem Meeresfpiegel erhaben tft. Der hoͤchſte Punkt iſt ber 
Berg Macanao, nad deſſen Gipfel ſich die Schiffe richten, welche in ben 
Hafen von Cumana fahren wollen. Die Infel mißt 16 Seemeilen in der 
größten Länge und Tann 16,000 Einw. haben. 

Nachdem ich zwei Tage auf der Infel verbracht hatte, blieb mir auf 
the nichts mehr zu fehen übrig. Ich beftieg das Boot eines Guayquerie, 
der mid) an der Spige von Araya ausfegen follte. Die Fahrt geſchah in 
der Nacht bei einem wundervoll geftienten Himmel und auf einem fpiegel: 
glatten Meere. Jaguarfelle, die in der Barke lagen, gewährten mir ein 
Bett, auf das ich mich hinftredte. As ich ermachte, brach der Tag an 
und wir naheten der Spige des Vorgebtrges, bei der neuen Saline. Was 
id) vor mir fah, war weber eine Stadt, noch ein Dorf, noch ein Weiler, 
fondern ein bloßes Haus, das ganz allein auf ber nackten Ebene ftand, 
unb baneben eine Rebote mit drei Kanonen. Diefe Saline, eine ber wich: 
tigften, die man kennt, welche die Holländer und Engländer nach einan- 
der haben wollten und beren Beſtehen bis zu Columbus und Vespucci 
Hinaufreicht, bat gegenwärtig nicht einmal ein Kleines Dorf neben fi. 


Malerifche Reife in Amerika. ' 


Kaum flieht man auf den Klippen des Vorgebirges einige Hütten Inbiani. 
ſcher Fiſcher. Das eingige Haus wird von bem Salineninfpector bewohnt, 
der fein Leben in einer Hängematte verbringt und an nichts als bie allge: 

mein nuͤtzlichen Beſchaͤftigungen denkt, bie ihm obliegen- 
( Kraya. ) Die neue Saltne von Araya bält fünf Behälter, deren 
mittlere Ztefe acht Zoll beträgt. Bon Menfchen in 


- Bewegung gefegte Pumpen bringen das Meerwaſſer hinein. Die Verbun 


flung wird durch bie fortwährende Bewegung ber Luft begünftigt, um 
achtzehn bis zwanzig Tage nach ber Einbringung bes Waſſers in die Bo 
bälter kann man das Balz fammeln. 

Außer der gegenwärtigen Saline giebt es noch eine alte, die man nidk 
mehr beugt und de unter dem Namen ber Lagune bekannt tft. No 
benfelben Tag ging ich bis dahin, um zu gleicher Zeit bie Ruinen bes 
Schloſſes von Araya zu befehen. Ein guayqueriſcher Führer zeigte mir 
ben Weg. Ich ging zuerft über eine unfruchtbare Ebene, dann über zwei 
Huͤgelchen und endlich auf einem ſchmalen Wege hin, den auf der einen 
Seite das Meer begrenzte, während auf ber andern ſteil emporfteigende 
Belfen flanden. Dieſer Pfad brachte uns: an ben Fuß ber Ruinen dei 
alten Schloſſes von Araya. Es war ein trauriger, aber impofanter In: 
blick. Diefe einftürgenden Mauern, welche auf einem von Agaven, Mine 
fen und fäulenartigen Cactus gefrönten Berge ſtanden, glichen weniger 
Gebaͤudetruͤmmern, ale Granitfelfen in feltfamen Geftalten, aus benen die 
Natur allein entweder Palaſtfronten oder Thuͤrme von gothifchen Tempels 
bildet. Nach einer kurzen Betrachtung festen wir unfere Wanderung bit 
gu einer Inbianerhütte fort, in welcher wir effen wollten. Als wie um 
eine Waldecke herumbogen, fland die hübfche, im Aeußern veinliche Hütte 
vor und. Sie war von gutmüthigen Leuten bewohnt, bie uns anbot, 
was fie Hatten, Fiſche, Bananen, und treffiiches Waſſer, ein unſchaͤtbares 
Gut unter bee beißen Zone. 

Diefe Hütte gehörte gu einer Heinen Gruppe von Wohnungen am den 
Ufern des Salzſees. Man bemerkte dafelbft fogar die Ruinen einer Kirche 
unter dem Gebuͤſche. Als man 1762 das Schloß von Araya abtrug, fin 
ein anfebnliches Dorf bafelbft, deffen Weberrefte diefe Hütten find. Die 
Übrigen Einwohner verließen bie unfruchtbar geworbene Gegend md war 
derten aus, theild nach Maniquarez, theild nach Cartaco, ober in die Ber: 
ſtadt der Guayqueries. Die Pleinfte Anzahl blieb und die Leute leben hür 
unter Entbehrungen, die ihre Traͤgheit obne Muͤhe erträgt. ragt man 
fie, warum fie nicht etwas Land bebauen, warum fie Feine Gärten haben, 
fo antworten fie: ‚‚unfere Gärten find in Cumana. Wir bringen dahin 
File und man giebt uns dafür Bananen, Cocusnuͤffe und Manioc“ 
Diefes Syſtem haben alle Bewohner der Halbinfel Araya. In Maniquo 
vez und Cariaco findet man biefelbe Traͤgheit und Gteichgiltägkeit wieder. 
Der Hauptreihthum des Landes befteht in Ziegen, die in bem Lande ber 
umſchweifen, wo fie wild geworben find. Sie haben nur den Gtemmd 
ihres Seren auf dem Pelle. Erlegt Jemand eine Ziege, die ihm nicht ge 
hört, To bringt er fie bem rechtmäßigen Eigenthümer. 

Nebrigens Eonnte ich in dem Dorfe der Lagune den Schuhmacher mit 
wiederfinden, den die Erzählung Humboldt's beruͤhmt gemacht hat md 
bee demfelben eine der originellften Figuren feiner Reife Heferte. Dieſer 
Schuhmacher war ein Barbiger von fpanifcher Kreuzung. Er empfing die 
Reiſenden in feiner Hütte mit der Gravität, welde bie Perfonen charab 
terifirt, die fi durch ihren Innern Werth flark fühlen. Da alle Einwoh 
ner des Drtes barfuß gingen, fo war fein Amt ats Fußdekleidungskuͤnftler 
fo ziemlich eine Sinecure. Statt die Pfrieme zu brauchen, ging er auf 
die Jagd; er hatte einen Bogen und Pfeile und wußte biefelben gut zu 
brauchen, obgleich er bisweilen laut Hagte, daß er ſich wegen Mangels an 
Pulver derſelben Waffen bedienen müffe, wie die Indianer; dies war fhr 
einen Dann von feinem Range eine Erniedrigung. Der edle Schuhflicker 
war übrigens ber Gelehrte des Drtes; er Tannte die Bildung des Salzes 
durch den Einfluß der Sonne und des Vollmondess die Symptome der 
Erderſchuͤtterungen, bie Spuren, an denen man Gold- und GSüberadern 
erkennt, und enblich die Arzneipflanzen, welche er, wie alle Amerikaner, 


Columbien. 


in warme und alte Pflanzen, in fihenifche und aſtheniſche des 
Brownſchon Syſtems, eintheilte. Er war bem Handel des Landes gefolgt 
und wußte taufend merfinärbige Einzelnheiten über bie Perlenfifcherei zu 
Cubagua. Diefe Perlen Hatten aber in feinen Augen gar teinen Werth; 
er trat die eiteln Spielereien der Reichen mit Füßen und führte alle Au: 

. genblide den bemüthigen und frommen Hiob aus der heiligen Schrift an, 
ber bie Lehren der Weisheit allen Perlen Inbiens vorgezogen hatte. Diefe 
religidſe und philofophifche Uneigenmügigkeit hinderte indeß den Wunſch 
nicht, einen ſchoͤnen guten Eſel zu haben, der ſeine Bananen von dem 
Landungsplatze bis in ſeine Wohnung trage. Dieſer Eſel war ſein hoͤch⸗ 
ſter Wunſch: Hoc erat in votis. 

Herr von Humboldt entging dem Puritaner von Araya nicht, ohne 
eine lange Prebigt Über bie Unbeſtaͤndigkeit aller menſchlichen Dinge hören 
ga mäffen, nach deren Beendigung der Mann aus einem ledernen Beutel 
Beine und halbburchfichtige Perlen nahm, die er dem Reiſenden aufnbd: 
thigte. Darauf zeigte er demfelben ein Taſchenbuch und befahl ihm faft, 
da hineinzu ſchveiben, daß ein armer Schuhmacher von Araya, aber ein 
Weißer von edelm caftitianifchen Geſchlechte, Europaͤern dasjenige habe 
geben können, was auf ber andern Sekte bes Meeres für etwas fehr Koft: 
bares gehalten werbe. Die Perlenmuſchel findet ſich an den Klippen ſehr 
häufig, welche von bem Kap Paria bis an das Gap Bela ziehen. Mar: 
garita, Subagua, die Spige von Araya und die Mündung bes Rio la Hacha 
fanden zur Zeit der Eroberung bei ben Spaniern in bemfelben Rufe, wie 
der perfifche Meerbufen und die Infel Zaprabane bei den Alten. Dean 
ſiſchte daſelbſt Perlen in großer Menge, die in Europa ſchnell verkauft 
murden. Seit diefer Zeit find fie feltener geworben, und diejenigen, welche 
man noch findet, find nicht viel werth. Das Thier lebt nur neun bis 
zehn Iahre und im vierten fangen bie Perlen an, ſich zu zeigen. Dan 
muß oft bedeutende Maflen von Auftern fammeln, che man eine einzige 

werthoolle Perie findet; bisweilen reichen 10,000 Städ dazu nicht hin. 

Nach einem Aufenthalte von einigen Stunden in dem Lagunenborfe 
machte ich mid wieder auf den Weg, um in Maniquarez zu fchlafen. 
Der Weg wer bürr und von ber Sonne verbrannt, ohne ein anderes 
Grün als das der cylindriſchen Gactus, bie einen Schatten gaben. Sch 
ging vor dem Scloffe Santiago vorbei, einem fehr alten Gebäude. mit 
merkwürdigen Mauern, in benen man kaum einen Sprung findet. Man 
fieht hier eine Sifterne von 80 Buß Tiefe, welche ber ganzen Balbinfel 
Araya das Zrintwaffer liefert. 

Maniquarez tft in dieſer Gegend burch die Verfertigung von Toͤpfer⸗ 
tigung von Toͤpferwaaren merfwärbig, bie nach einem undenklich alten 
Berfahren von Indianerinnen gemadt werden. Man nimmt den Thon 
aus der Naͤhe; die Arbeiterinnen wählen bie Städte, welche ben mei⸗ 
ſten Kagenglimmer enthalten und bilden mit unglaublicher Geſchicklichkeit 
Gefäße, die 2 dis 3 Zuß im Durchmeſſer haben; dann umgeben fie biefe 
Toͤpfe mit Reiſig und lafien fie in freier Luft backen. 

Bon Maniquarez kam idy nach Eumana zuräd und ſchickte mich an, 
einen andern Ausflug nad) Sariaco zu machen, als fich mir eine Belegen: 
beit zu einem interefianten Abftecher in das Land ber Chaymas « Indianer 
darbot. Gin fpanifcher Raturforfcher, Joſe Ligueran, wollte, ven Reife: 
bericht Humboldt's in der Band, bafelbft einige wichtige Punkte der Geo: 
logie und Raturgeſchichte genauer ermitteln. Er war wie ich ein Saft 
bee freundlichen Iuanita und alle Zage mein Zifchgenoffe. Die Partie 
war bald zwifchen uns befchloffen. 


Rapitel XII. 


Cumanacoa. — Thal von Caripe. — Grotte des Guacharo. — 
Cariaco. — Chaymas⸗Inbianer. 


„ 
Bir verliehen Cumana ben 25. Dctober mit Gonnenaufgange, nah: 
men fo wenig als möglich Gepaͤck mit und hatten zwei Saumthiere und 
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zwei Indianer als Führer. Der Morgen war ſchoͤn, wom auch etwas 
dewöltt. Vor der Stadt fylugen wir den Weg ein, der nach Cumanacoa 
an dem rechten Ufer des Manzanares und dem Hofpiz der Sapuziner hin⸗ 
führt. Auf dem Gipfel des Berges Francisco fahen wir den Tag au 
brechen und das Land fchüttelte allmaͤlig die Schatten⸗ab, die auf ſhm la» 
gerten. Die Stadt und die Rhede erwachten und bie Ebene ſchmuͤckte ſich 
mit den Blumen, welche bie Morgenfonne vergoldeter. Alles ſchien unferer 
Wanderung zuzulädheln. 

Nachdem wir über das Heine Plateau hinweg waren, weldyes Cu⸗ 
mana beherrſcht, gelangten wir in die hohen Ketten des Innern, bie wirt: 
lichen ameritanifchen Alpen. Die Natur änderte in dieſen hohen Zonen 
ihr Ausfehen und nahm großartigere und wilbere Bormen an. Nur bier 
und da zeigte fi) noch angebauetes Land. Die Hütten ber Meftigen, bie 
einfamen Felder wurben felten; jenfeits der Quellen bes Quetepe ſah man 
bavon gar nichts mehr. An diefer Stelle fingen wir an, den Impofible 
zu erflettern, eine bürre und fteile Kette, dad Bollwerk Cumanas bei eis 
nem feindlichen Einfalle. Der Abhang zu beiden Seiten ift nichts als 
Sand und Belfen. Die Vegetation kommt erft in dem fleinen Binnene 
thale, am Zuße des Pics, mwieber zum Vorſchein. Bier beginnt ein ſehr 
(höner Wald, wo Euspas (die Duinquina Columbiens), Cecropias mit ſil⸗ 
berglänzenden Blättern, Dorftenias, die einen feuchten Boben ſuchen, bann 
Orchideen, Melonenbäume und wilbe Drangen wachſen. Alle biefe Bäume 
haben ihre Feſtons und Arabesfen von Lianen, welche bis zu dem Wipfel 
binauffteigen, in einer Höhe von 100 Fuß von einem Wipfel zum andern 
fteigen und fo über ben ganzen Wald fich ziehen. Hier und da flattern 
von Zweig zu Zweige glänzende Vögel. Die Aras erfchienen nur Paar: 
weile, die Pifangvögel in Truppe. 

Eine Allee von Iaguas brathte uns nad) San Fernando, einem Chay⸗ 
mas: Dorfe von etwa 120 Feuerftätten. Die Hütten biefer Indianer wa⸗ 
ten nicht vereinzelt und mit Gärten umgeben, fondern flanden in wirkli⸗ 
hen Straßen, die einander in rechtem Winkel durchſchnitten. Die binnen 
und gebrehlihen Mauern waren von Lehm, unter weldhen man Lianen 
gemiſcht hatte. San Fernando gehört zu dem Miffionshaufe Cumanacoa 
und fieht geordnet und wohlhabend aus; es erinnert an die Dörfer ber 
mährifchen Brüder. Außer feinem Garten bebaut jeder Indianer das 
conuco oder gemeinfhaftlicye Feld, deſſen Ertrag zur Unterhaftung ber 
Kirche angewiefen ift. 

Auf dem Wege von San Fernando nady Cumanacoa findet ſich das 
Heine Dorf Arenas, das im Anfange dieſes Iahrhunderts in ber gelehrten 
Welt einen gerwiffen Ruf hatte. Hier hatte jener Lozano, ber Chaymas 
Landmann, gelebt, ber feinem Sohn fünf Monate ftillte und ihm täglich 
zwei bis dreimal bie Bruft reichte. 

( Sumanacoe. ) Cumanacoa, wo wir am 27. October anfamen, ift der 
wichtigfte Ort in diefem Thale. Die Stadt liegt am 
Fuße drohender Berge in einer runden Ebene, und fie kann 2300 Einw 
zählen. Sie wurde 1717 von Domingo Arias angelegt. Obgleich unter 
der Aequatorzone gelegen, fühlt Cumanacoa doch bie Hitze nicht; ihr Clima 
ift gemäßigt, regenreich und ſelbſt kalt. Die einfdrmige, aber Eräftige Ve⸗ 
getation der Ebene zeichnet fidy durch ein 40 Zuß hohes baumartiges So⸗ 
lanum aus. Der Boden ift fruchtbar und trägt einen ber beften Ta: 
bake, die man Eennt. Diefer Tabak wird im September gefäet und zwei 
Monate darauf verpflanzt. Dann hadt man ihn und bridt den Haupte 
[hößling ab. Gegen ben vierten Monat, wenn das Blatt blaͤulich graue 
Flecke befommt, ift der Tabak reif und man famnıelt ihn ein. 

Ein anderes wefentliches Product bed Thales von Sumanacoa iſt der 
Indigo. Er übertrifft den von Caracas. Zur Bereitung beffelben hat 
man zwei Küpen, weldye das zum Kaulen beftimmte Gewaͤchs aufnehmen. 
Diefe beiden Küpen, die mit einander in Verbindung ftehen, gießen bie 
Blüffigkeit in andere Gefäße, zwifchen denen die Waflermühle angebracht 
iſt. Die Welle des großen Rades, welche durch die beiden Behälter geht, 
ift mit langgeſtielten Löffeln verfeben. Der färbende Bodenfag kommt 
zuerft in ein Ruhegefäß und dann auf Trodengeftelle. 
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Die hoͤchſten ber Berge, welche bad Thal beherrfchen, find ber Cuchi⸗ 
vabo und der Zuriquimint. An bem legtern muß man hinaufiteigen, um 
in das Thal Caripe, eine der koͤſtlichſten Gegenden in der Nähe, gelan: 
gen zu können. Der bahin führende Weg geht über Sant Antonio und 
Guana Guana, Dörfer, die mitten in fruchtbaren Plateaus liegen. 

Das Miſſionshaus von Caripe mwurbe fonft von aragoniſchen Mön: 
chen verwaltet, bie daraus eine Art Eden mit Gärten und fruchtbaren 
Zeldern gemacht hatten. Selbft wenn die Friſche eines immer gemäßigten 
Stimas und ber Anblick einer fehönen Natur die Befucher nicht angelockt 
hätte, würde ein in dem Lande berühmtes Wunder dem Thale einige neu 
gierige Forſcher zugeführt haben. Diefes Wunder iſt bie cueva ober 
Höhle des Guachero. 

( Höhe drö ) Diefe Höhe war das Biel unfers Ausflug nach Caripe. 
Guaharo. / Mir gingen durch das Dorf nur, um Führer dort mit- 
zunehmen. Als wir an der Sierra Guacharo ankamen, führte der Weg 
unter einem Zelfengewölbe an dem herausbraufenden Strome hin, bis die 
Höhle ſich zeigte. Es iſt eine viefenhafte 72 Zuß hohe und 80 %. breite 
Deffnung. Aus biefer ungeheuern Höhle kommt der Fluß heraus, ber 
felbft im Innern an ben Ufern mit Bäumen und Geſtraͤuchen bewachſen 
als ſtroͤmte er in der freien Luft und unter der Sonne. Der Eingang 
iſt ſo weit, daß man 200 Schritte weit in die Hoͤhle hineingehen kann, 
ohne Fackeln zu brauchen. Erſt an dieſem Punkte beginnt die dunkele 
Gegend, wo der Guacharo lebt, eine Art Vogel, welchen die Eingeborenen 
dieſer Hoͤhle fuͤr eigenthuͤmlich halten Dringt man bis dahin, ſo verrathen 
ein entfegliche® Getoͤſe und gellendes Geſchrei wie das der Kraͤhen bie 
Anwefenheit der Guacharos, welche fich bier zu Tauſenden verbergen. Ihre 
Nefter hängen in Zrichtergeftalt in einer Höhe don 60 Fuß an der gan- 
zen Ausdehnung der Dede, welche damit gleichſam überzogen iſt. 

Die Indianer machen aus dem Fette dieſes Vogels ein Del, das fie 
zu ihren Speiſen brauden. Um fich baffelbe zu verfchaffen, findet jährlich 
um Johannis eine große Jagd ftatt. Die Indianer gehen in die Höhle 
und f&lagen einen Theil der an den Wänden hängenden Neſter herunter. 
Die alten Vögel vertheibigen ihre Wohnung und ſchweben mit entfeglichem 
Gefchrei über den Köpfen der Jaͤger; bie jungen aber fallen zur Erbe 
und werben auf der Stelle geſchlachtet. So erlegt man mehrere Tau⸗ 
fende. Dan öffnet fie und zieht das Fett heraus, das im ganzen Bauche 
bis an ben After liegts bann läßt man es zerlaufen und gießt dad Fett 
in thönerne Töpfe. Man kann biefes halbflüffiige, durchicheinende und 
geruchlofe Bett über ein Jahr aufbewahren, ohne daß es ranzig wird. In 
dem Kropfe und dem Magen findet man trodene und harte Früchte, 
weldye die ingeborenen Guacharoſamen (semina de guacharos) nennen 
und als unfehlbares Mittel gegen bie Wechfelfieber brauchen. Uebrigens 
ſcheint diefe jährliche Zagb das Geſchlecht der Guacharos nicht zu ver- 
nichten, von denen es in biefer Höhle wimmelt. Man hat noch nicht bes 

“merkt, daß ihre Zahl geringer geworben wäre. 

Die Grotte von Caripe ift eine der gleidhförmigften und regelmaͤßig⸗ 
ften, die man kennt. Der erſte Theil, den man die Vorhalle nennen 
Zönnte, behält eine Höhe von 60 bis 70 Fuß bei einer Ausdehnung von 
470 Metres. In diefem ganzen Theile ſtroͤmt ber Fluß bei einer Breite 
von 30 Fuß ruhig dahin. Weiter hin beginnt der zweite Theil der Höhle, 
wohin die Indianer nur mit Schrecken gehen, da fie glauben, dort befäns 
den ſich die Seelen ihrer Vorfahren. Sich dahin wagen, heißt, ihrer Mei: 
nung nad, fich bem Tode auöfegen. Je mehr fich das Gewölbe fenkte, um 
fo gellendere Zöne fließen unfere Indianer aus und wir mußten die Er⸗ 
forſchung aufgeben, welche ohne ihre Mitwirkung nicht gefchehen Eonnte. 
Diefe Furcht der Führer bat bis jeht immer die Erforfhung vers 
hindert. 

( Bald und Wir gingen nicht auf bemfelben Wege don Garipe zu: 
Affen. ruͤck, fondern wendeten uns gerabe über das Plateau 

von la Guarbia, um nad) Santa Cruz und Cariaco zu gelangen. Auf 
diefem Wege kommt man burdy den Wald von Santa Maria, ber reich 
on herrlichen Bäumen ift, wie 130 Buß hohen Gurucays, Hymaͤneas von 
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10 F. im Durchmeffer, Dradyenblutbäumen mit purpurrotben Abern, unb 
Palmen mit ftacheligen Blättern. Kein wildes Thier zeigte ſich uns in 
biefem dichten Walde, aber wir bemerkten mehrere Schaaren von Bruͤll⸗ 
affen. Der intereffantefte davon war der Araguato (stentor ursinus), ber 
nach feinem bichten und braunen Pelze einem jungen Bäre gleicht. Das 
ſchwaͤrzlich blaue Geficht dieſes Affen ift mit einer feinen faltigen Haut 
bedeckt und hat große Aehnlichkeit mit dem menſchlichen. Das Thier hat 
ein trauriges Auge, eine traurige Stimme und gleichen Gang; felbfl ge: 
zaͤhmt behält es dieſes ernfte und melancholiſche Weſen; es [pringt nicht, 
es ſpielt nicht wie die kleinen Meerkatzen. Nichts iſt ſpaßhafter als der 
Anblick, wie dieſe Araguatos einen ganzen Wald von Zweig zu Zweig 
durchwandern. Iſt die Entfernung zu groß, ſo haͤngt ſich der Affe an 
dem Schwanze auf und ſchaukelt ſich, bis die Bewegung ihn in den Stand 
ſetzt, den benachbarten Zweig zu ergreifen. Dieſes Manoͤver wird der 
Reihe nach und mit bewundernswerther Praͤciſion gemacht. Das Haupt 
der Familie beginnt; die andern folgen. Die Indianer behaupten ſogar, 
dieſelbe Ordnung herrſche auch bei dem Schreien dieſer Affen vor; einer 
von ihnen giebt den Ton an, die andern ahmen denſelben nach. 

Von dem Walde von Santa Maria blickte das Auge uͤber den Meer⸗ 
bufen von Cariaco. Daß letztere gefaͤllt anfangs; bie Hütten find reinlich 
und bie Pflanzungen wohl unterhalten; aber unter biefem friſchen Gruͤn 
berricht das Fieber und hält einen großen Theil ber Bewohner auf ben 
Hängematten ausgeſtreckt. Trotz dieſer Geißel zählt die Stadt 6000 G. 
und bat einen audgebreiteten Dandel und Aderbau. Da bie Fieber eben 
in Cariaco herrſchten, fo hielten wir uns bafelbft nicht lange auf; eine 
guayquerifche Barke brachte uns nad) Cumana zurüd, wo wir den 15. 
Novbr. ankamen. 

( Chaymas. ) Die indianiſchen Voͤlkerſchaften, welche wir auf unferm 
Wege gefunden hatten, gehörten zu bem Stamme ber 
Shaymas, der wohl jo wichtig if, daß man ſich einen Augenblid mit ihm 
befehäftige. Die Chaymas find Hein von Geſtalt; felten erreichen fie eine 
Länge von fünf Fuß. Dagegen haben fie breite Schultern, fleiſchige lies 
der, eine flache Bruft, eine bronzefarbige Haut, eine Heine eingebrüdte 
Stirn, ſchwarze Augen, einen geringen Bart, eine vorflchende Rafe, einen 
großen Mund mit dicken Lippen und ein kurzes rundes Kinn. Ihr gan- 
zes Geſicht hat ein trauriges, ernftes und melancholifches Ausfehen. Ihre 
Zähne würden fchön feyn, wenn fie biefelben nicht mit fauren Pflanzen 
ſchwaͤrzten. 

Trotz den Gegenvorſtellungen der Prieſter geben die Chaymans Lieber 
nackt als bekleidet. Ziehen fie, wenn fte buch bas Dorf gehen, einen 
baummwollenen Rod an, fo reiht er nur bis an bie Knie; fobald fie aber 
in ihre Hütten zurüdgelommen find, werfen fie dieſe hemmende Umhuͤl⸗ 
lung von fih. Die oft auch nackt gehenden Frauen find felten ſchoͤn, ob» 
gleich fie in ihrem Blicke etwas Sanftes und Rührendes haben. Ihre 
Haare find in zwei lange Flechten vereinigt. Sie bemalen weber, noch 
tättowiren fie die Haut, und ihr einziger Schmuck befteht in Hals⸗ unb 
Armbändern von Mufcheln, Voͤgelknochen und Körnern. _ 

Das Leben ber Chaymas ift ruhig und regelmäßig. Ihre reinlichen 
und gut unterhaltenen Hütten enthalten ihre Dängematten, ihre Efteras 
(Rohrdecken), ihre Töpfe mit gegorenem Mais, ihre Bogen und Pfeile. 
Um diefe Hütten her befinden fich die conucos oder Felder, melche fie mit 
einiger Sorgfalt bebauen. Der größte Theil ber Arbeit liegt auf ben 
Frauen. Kommt das Paar Abende vom Felde zurüd, fo trägt ber Mann 
nichts als feinen machete, womit er fich einen Weg durch das Gebüfch 
bahnt; dagegen unterliegt die Frau unter ber Laft der Bananen und an: 
derer Fruͤchte. Oft muß fie auch noch zwei ober drei Kinder theils auf 
den Armen, theils auf den Achfeln tragen. Diefe Indianer find im All: 
gemeinen wenig verftändig; fie lernen bie fpanifcye Sprache ſehr ſchwer 
und ſprechen fie nie auch nug leiblich aus. 

Die Chaymas Indianer find nicht bie einzigen Ureinwohner biefes 
Theils von Sübamerifa. Man zählt hier noch eine Menge anderer Staͤm⸗ 
me, wie bie Guayqueries, bie Pariagotos, bie Quaquas, bie Araucas, bie 
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Garalben, bie Gumanagotos und endlich bie Guaraunos. Diefe Racen 
baben, ohne ſich in weſentlichen Punkten von einander zu unterſcheiden, 
jede ihre fpeciellen Charaktere neben dem allgemeinen Typus. Die Zahl 
it nicht genau bekannt. Unter ben Indianern bee Berge, weldye wir bes 
fucht hatten, find die Chaymas eine ber zahlreichften Voͤlkerſchaften. Man 
zählt ihrer wenigſtens 15,000 in ben Thaͤlern und Hochebenen. Ihre 
Rachbarn find bie Cumanagotos in Weften, die Guaraunos in Often und 
die Saralben in Suͤden. Diefe Iegtern, welche Eriegerffcher find als bie 
Chaymas, haben biefelben vor einem Jahrhunderte befriegt. Um biefe Zeit 
wurden ganze Dörfer von den Flammen zerflört und ein Theit der Eins 
wohner erfehlagen. Hundert Jahre Ruhe haben biefes Unglüd noch nicht 
verwiſchen koͤnnen. Zwanzig dem Boden gleichgemachte Dörfer find feits 
bem in bem Zuſtande getlleten ‚tn welchen fie die Caraiben verſetzten, 
Ruinen und Einoͤden. 


- 


Kapitel XIV. 
La Guayra. — Caracas, — Reife nach den Llanos des Orinocco. 


Ih verließ Cumana ben 30. Novbr. auf einem Küftenfahrer und ben 
6. Decbr. flieg iſt zu Guayra, der Seevorſtadt, dem Stapelplage von 
Saracas, von ber fie nur einige Stunden entfernt liegt, an’s Land. Guayra 
lehnt ſich an einen über fie hängenden Berg, ift auf einen Raum von 140 
Toifen zwiſchen dem Meere und den Zelfenwänden zufammengebrängt und 
enthält cine handeltreibende Bevölkerung von etwa 5000 Geelen, weldye 
die Sonnenglut erſtickt und die alle Jahre von dem gelben Fieber und en- 
demiſchen Krankheiten decimirt wird. 

Neben La Guayra und wenn man über einen in ben Felſen gehaue: 
nen Weg gegangen ift, gelangt man in das Thal von Baracas, der Haupt: 
ſtadt bes Depart. Venezuela. 


( Garacas. ) Bis dahin hatte ich auf meinen Wanderungen in Go: 
Iumbien nody Feine Erinnerung von der neuen Geſchichte 
gefunden. Die Infel Margarita hätte mich indeß an ihren Arismendi, 


einen ber thätigften Revolutionshäupter; Cumana an feinen Marino und 
andere Krieger erinnern follen, weldye fich auf ber Halbinfel Paria außs 
zeicyneten. Aber biefer oͤſtliche Streifen hatte in den militärifchen und po⸗ 
Ltifchen Bewegungen nie die Initiative ergriffen. Er erhielt den Anftoß, 
gab ihn aber nie. Caracas dagegen war eine ganz hiſtoriſche Stadt. Un: 
möglich konnte man fidy der Erinnerung an bie wichtigen Ereigniffe dieſer 
Localkriege entichlagen. In Caracas, ber Wiege der columbifhen Revolu⸗ 
tion, hatte im Juli 1811 eine Iunta das erfte von Domingo und Men⸗ 
doza unterzeichnete Manifeft hinausgeſchleudert, worin ſich ber Keim der 
fünftigen Unabhängigkeit des Landes befand. Hier waren auch Bolivar 
und Paëz, als Sirger ober Beftegte, heute als Hersen ber Stabt und 
morgen geztvungen gewefen, vor Morillo zu fliehen und ein Aſyl in ben 
Ebenen des Drinocco zu fuchen. 

Diefer politifche Charakter hat dee Stabt Caracas keinen Tag gefehlt. 
Cie war immer ſtolz und unruhig und beflritt Bogota zu jeter Zeit den 
Zitel eines Hauptortes der columbifchen Staaten. Vielleicht verſchmelzt 
ſich diefe verberbliche Nebenbuplerei eines Zages in ein bauerhaftes und 
zuhiges Foͤderativſyſtem. Bald bleibt von ben Reibungen der Buͤrgerkrie⸗ 
ge, wie wir hoffen, nur ber edle Wetteifer übrig, der nach einem gemein« 
famen Zwecke ftrebt. 

Garacas, das am Mio Guayra, am Eingange der Ebene von Chacao 
tiegt, erfreut ſich eines faſt ununterbrochenen Fruͤhlings; in der trodenen 
Jahreszeit bleibt der Himmel immer rein, im December und Januar aber 
bebedten fich die Berge, an welche fi die Stadt lehnt und die früh rein 
und Bar daftehen, Abends mit Dünften, welche fich bort in auf einander 
folgenden Schichten verdichten. Löft fie fpättr ber Wind ab, fo füllt ſich 
die Luft mit Flocken, welche die runden ober zadigen Gipfel ber Silla 
oder des Gerro de Avilla verlaffen und als Regen in das Thal hinunter⸗ 
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fallen. Die milde Temperatur eignet ſich zu j:dem Anbaue. Bas Zucker⸗ 
rohr, bee Kaffeebaum, ber Sacaobaum gedeihen da. Alle Fruͤchte zwiſchen 
bem Wendekreiſe, die Banane, die Ananas, die Drango, reifen neben bem 
koͤſtlichſten Obfte Europas, ber Pfirfiche, der Traube, dem Apfel. 

Caracas, ber Hauptort biefes Depart. von Venezuela, dem man eine 
Million Menſchen zufchreist, wurbe 1566 von Diego’ be Lozada gegrünbet. 
Es blieb lange der Gig einer audiencia (obern Gerichtshofes) und eines 
ber acht Bifchöfe bes ſpaniſchen Amerikas. Die breiten Straßen durch⸗ 
fhneiden fi in rechtem Winkel, find aber uneben wie der Boden, und 


| gewinnen an malerifhem Anfehen, was fie an Regelmaͤßigkeit verlieren. 


Die Häufer haben theils geneigte, theils platte Dächer und find tHeils aus 
Backſteinen, theils aus geflampfter Erde gebaut und mit Gips überzogen. 
Faſt alle haben Gärten, weshalb bie Stadt einen großen Raum einnimmt. 
Alle haben im Innern fließendes Waffer. 

Wenn ich lange in Gumana blieb, fo gefchah e8 wegen ber Regenzeit 
und gegen meinen Willen, denn ich war ein wahrer Nomade geworben. 
Der Aufenthalt in Städten war mir läftig, ih war ein Mann ber Gas 
vannen und Eindden. Cine Fahrt auf ben Schnellen des Fluſſes, ein 
Gang mit dem Machete in ber Hand durch ben Wald, ein Emporkiettern 
auf Belfen, bad erwartete, das erfreute mich. Ich ging, um als 
Bett eine Hängematte unter dem Gternenzelte, ald Nahrung im 
Bluffe gefangene Fiſche und einige auf dem wege gepfluͤckte Früchte zu 
haben. 

Ich verließ Caracas zu Ende des Februars 1827 mit zwei Kührern 
und wendete mich nad) Süben, um bie große Bergkette zu überfteigen, 
welche fi zwifchen Baruta, Salamanca und ben Savannen von Ocumare 
binzieht. Won Hier wollten wir nach den Llanos von Drituco über Gas 
bruta bei der Mündung des Rio Guarico gehen und uns dann nach Ca⸗ 


labogo wenden. 
( efanod. ) Es war am 12. März und am Fuße der Berge von 
Deumare, ald wir auf bie Elanos gelangten. Ich fah 
zum erftenmale biefe unermeßlichen Ebenen und ihr Anblid von trauriger 
Gleichfoͤrmigkeit fhmürte mie das Herz zu. Es war wie ein unüberfchs 
licher, einförmiger, ruhiger See, ein Dcean, mit Seegewaͤchſen bedeckt. 
Unter den Etrahlenbredjungen ber Sonne war ber Horizont eben unb 
rein an mandjen Stellen, an andern wellenförmig und geftreift. Die Erde 
Ihien fi mit dem Himmel zu verfehmelzen. Auf der ganzen mit magerm 
Gras bedeckten Ebene kein Baum, kein Gebuͤſch. Kaum bier und da fired- 
ten einige ärmliche Palmen, faft ſaͤmmtlich gipfellos, ihre Stämme wie fo 
viele Maftbäume gen Himmel. Die Bäume vollendeten nur bie Taͤuſchung; 
fie bildeten das nothwendige Zubehoͤr zu diefem Savannenmeere. 

Die Saravane kam auf jene enblofen Ebenen, wo man ben Horizont 
wechfelt, ohne etwas zu bemerken. Nur bie Führer konnten ihren Weg 
in diefen weiten Einöben finden. Nur fie erkannten die unbemerflichen 
Unebenheiten bes Bobens in biefer ermübenden Gleichförmigkeit: die ban- 
cos, wahre Untiefen ober Sandbaͤnke; die mesas, breite, aber bem Auge 
unbemerkliche Plateaur, von benen einige als Flußſcheiden bienen. 

Obgleich bie Llanos bes Drinocco ſich an biefem Fluſſe ungefähr 150 
Stunden weit ununterbrodyen ausbehnen, fo bat man body biefes große 
Sebiet in verſchiedene Theile gefchnitten: die Elanos von Cumana, von 
Barcelona, von Saracas und von Valencia. Weiter hin nad) üben und 
Suͤdſuͤdweſt zu werben biefe Ebenen bie Llanos von Barina, von Gafanare, 
des Meta, des Guaviare, bes Caguan und bed Cagueta. 

Wir befanden uns auf den Llanos von Caracas. Kaum hatten wir 
einige Stunden auf denfelben zurüdgelegt, als fidh uns ein hato de ga- 
nado zeigte. So nennt man ein einzelnes mit Heinen Hütten, bie mit 
Rohr und Zellen bededt find, umgebenes Baus. Das Vieh fehweift um 
bie Wohnung umher. Entfernt es fich zu weit von den WWeideplägen, fo 
jagen ihm einige peones llaneros, Arbeiter bed Haufes, auf flüchtigen 
Roſſen nad. So bringen fie daffelbe zurücd, entweber um bie Stuͤcke mit 
einem glühenden Gifen zu brennen, ober um fie in einem beſchraͤnkten 
Raume zu halten. Diefe hatos de ganado, elende ‚Hütten, find bisweilen 
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von Llaneros bewohnt, bie acht bis neuntaufenb Ochſen, Pferde und Kühe 
befigen. 2 

Wir fliegen vor dem erften dieſer Häufer ab, um etwas Waſſer und 
Schatten zu verlangen. Es war Mittags bie Sonne glühte unerträglich 
auf der Ebene; ein alkaliniſcher und durchdringender Sand drang in bie 
Augen und bie Kehle. Man bot uns ben Schatten einer Palme, bie von 
der Sonnenglut halb verbrannt war, und ſchlammiges Waffer aus einem 
nahen Sumpfe. Obgleich man in einer Jiefe von zehn Fuß in einer 
Schicht rothen Kiefes Quellen findet, fo find bie Einwohner body fo ‚uns 
tbätig, daB fie fich lieber einen Theil des Jahres über der Gefahr aus: 
fegen, vor Durft zu fterben, als Brunnen in die Erbe zu graben. Das 
Leben der Llaneros wechfelt fo zwiſchen ſechs Monaten ber Ueberſchwem⸗ 
mung und ſechs Monaten ber Dürre ab. Gie fütriren für fich ein ſum⸗ 
pfiges Waſſer und überlaffen e8 den Heerden, ihren Durft zu ſtillen, mo 
es ihnen beliebt. Der Inftinct zeigt ben Thieren bie Teiche und Pfuͤtzen; 
man fieht fie über die Ebenen hinjagen, ben Schwanz emporgeftürzt, ben 
Kopf body Haltend und bie Ruͤſtern auffperrend; fo fuchen fie in einer 
ſchaͤrfern und frifchern Luftftrömung die Richtung bed Waffers zu erſpaͤ⸗ 
ben, nady dem fie fich fehnen. 

Nachdem wir einige Stunden ausgeruht hatten, brachen wir von 
neuem auf. Cie Sonne fand jetzt minder body und war minber heiß; 
während fie ſich nad) dem Horizonte zu fenkte, bewirkte fie auf vielen 
Punkten eine Menge Erſcheinungen ber Euftfpiegelung, welche denen fehr 
feltfam vorkommen, weldye baran nicht gewöhnt find. Hier ſchienen bie 
Palmen, weldye laͤngs an unferm Wege hin flanden, gleichfam in ber Luft 
zu ſchweben, obne daß man hätte Tagen können, worauf ihre Stamm ruh⸗ 
te; dort ſchien eine Heerbe Rinder ſich in phantaftifch geftaltete Wollen 
ſtuͤrzen zu wollen. 

Wir brauchten drei ganze Tage, ehe wir Galabozo erreichten. Je 

weiter wir auf ben Ebenen famen, um fo mehr füllten fie fich mit Pfer⸗ 
den, Maulthieren und Rindern, weldye frei weibeten. Bisweilen trafen 
wir auch einige Heerden matacani, eine Art Rehb, die größer ald die unfes 
rigen find und ein fehr wohlſchmeckendes Fleiſch haben. Ihe Bell gleicht 
dem des Dambhirfches, ift glatt, fahlbraun unb weiß gefledt. Die mata- 
. cani weiden mit ‘den andern Heerden und fcheinen fi vor den Menfchen 
nicht zu fürchten. 
Die Vegetation biefer fo unfruchtbaren und nadten Llanos beſchraͤnkt 
fid) auf einige Gräfer, welche in den trodenen Strichen kaum zehn Boll 
lang werben, an ben Klüffen aber eine Höhe von vier Fuß erreichen koͤn⸗ 
nen. Von Bäumen fiebt man. nur Palmen; bie palma de copija (Dad: 
palme), bie 20 bis 30 Fuß hoch wird, 8 bis 10 Zoll im Durchmefler hat 
und ſehr gutes Bauholz giebt hier und ba Beine Gruppen Coryphas 
ober palma rcal de los lHanos, und endlich bie murichi- Palme, der näys 
sende Baum der Suaraunos, benen er feine Früchte und feinen erfrißchen: 
den Saft giebt. Diefe Palme iſt für dieſe Einöden nicht blos eine Wohle 
that, fondern aud eine Zierbe. 

&o kam ich nad) Calabozo, einer Heinen Stabt, welche Bolivar und 
Paẽſz berühmt gemacht haben. Es ift eine Vexreinigung von fünf ober 
ſechs an Weiden und Heerden reichen Dörfern. Der Handel bes Landes 
befteht bauptfächlicy in getrockneten Häuten, von denen beträchtliche Maſ⸗ 
fen ausgeführt werben. Die Pferbe ber Llanos find eine wilde Race, 
welche von einer ſehr fchönen ſpaniſchen abftammt. Sie find klein, faft 
alle braun, und führen ein gequältes Leben zwifchen ben Ueberſchwemmun⸗ 
gen ber Regenzeit und ben Infecten der trodenen Jahreszeit, was indeß 
hre Vermehrung nidyt hindert. Diefe Pferde find in Calabozo fo gemein, 
daß fie nur gwei bis drei Piafter gelten. Auch die Ochfen find auf ben 
Llanos fehr zahlreidy und fehr wohlfeil. 

Die Teiche bei Catabozo find reich an electsifchen Aalen. Um fidh 
foldye Fiſche zu verfchaffen, muß man bie Indianer lange bitten, welche fie 
fürdten. Gewöhnlich fängt man fie nicht mit Neten, ſondern mit dem 
barbasco, einer Art phyllanthus, das, in das Waffer geworfen, bie Fifche 
betaͤubt. Bisweilen bedient man ſich auch der Pferde zu biefem ange 
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Man muß dann etwa dreißig Stuͤck zuſammenbringen und fie fn ben Zeich 
jagen. Durch ihre Hufe werden die Aale aus dem Schlamme herautge⸗ 
trieben und zum Kampfe gereizt. Es gewährt einen merkwuͤrdigen An— 
blid, wenn man biefe gelblichen Yale plöglicd an ber Oberfläche des Ma 
ſers erfheinen und fid) unter ben Bauch ber Pferde preffen ſieht, welde 
bie Ruhe ihres Aufentpalts ftören. Es beginnt ein ſchredlicher Kampf 
und bie Indianer am Teiche fucyen ihn zu verlängern, indem fie die Pferde 
verhindern, ben Kampfplag zu verlaffen. Mehrere biefer Thiere geben den 
Kampf auf, fo Eräftig iſt ber electrifche Apparat ber Fiſche. Mande 
Pferde, die heftige Schläge an zarte Organe erhalten, werben betäubt und 
verfhmwinden unter dem Waſſer. Andere fuchen keuchend mit ſtarrender 
Mähne und ftierem Auge in ihrer Angft das Ufer zu gewinnen. Ohne 
die Indianer, bie fie zurüdtreiben, würben fie alle den Kampf verlaffen, 
Endlich) aber werben bie Wafferfchlangen müde, ihre electrifchen Apparate 
wirken minder ftark und ihre Kräfte nehmen ab. Fünf Fuß lange Aate 
ſchwimmen auf dem Waſſer und werben unbeweglidh, halb tobt, an bi 
Ufer geworfen. Bier hebt ‘man fie auf. ' 

Wenn man ben electrifchen Aal anrührt, fo fühlt man eine ſtaͤrken 
Erfütterung als durch die Entladung einer Leydener Flaſche. Men 
braucht nur ben Buß auf cinen biefer Fiſche zu fegen, um ben ganzen Zug 


‚einen heftigen Schmerz in allen Gliedern zu fühlen. Der Anmefenheit bie 


fer Aale fchreibt man den gaͤnzlichen Mangel der andern Fiſcharten in ber 
Seen und Zeichen der Llanos zu. Selbſt die Eidechfen, die Schildkroten, 
bie Froͤſche koͤnnen eine ſolche Nachbarſchafſt nicht ertragen. Ja man em 
zählt, daß man Furte ändern mußte, wenn ſich electrifche Aale in zu gr« 
Ber Menge dort eingefunden hatten, weil fie bie Maulthiere auf dem 
Durchgange burdy ihre Echläge tödteten. 

Nachdem ich einige Tage in Calabozo zugebracht hatte, ſetzte ich mer 
nen Weg nad) dem Süden ber Llanos fort. Hier war der Boden ſtaubi⸗ 
ger, trockener und zwar wegen einer langen Dürre, Die Palmen ware 
verſchwunden. Won Zeit zu Zeit hüllten uns Staubwolken ein und ſchlu⸗ 
gen uns in das Geficht. Ueber dem Uritucw begann bie Mesa de los Pa- 
vones, eine ſchreckliche Einoͤde, wo das Gras ſich kaum einige Zoll had 
erhob. Nur ein Gut, eine Art Dafe, umgeben von Dbftbäumen md 
Springbrunnen, gewährte uns Gelegenheit zu einem Halte. Weiter hin 
an ben Ufern bed Rio Guarico erfchien auch ein Kleines von Miſſionaͤren 
angelegte Dorf. Endlich, nachdem wir den Rio Guarico überfchritten 
und in den Savannen fühlid von Guayaval gelagert hatten, kamen wir 
den 28. März in die Stabt San Fernanbo, ben Bauptort der Miſſionen 
von Varinad. Hier follte fi) für uns biefe lange Wanderung über das 
Land endigen. Wir mußten nun bie Maulthiere zurücktaffen und bie Pi⸗ 
roguen befteigen, die Llanos für bie Zlüffe aufgeben. 

( Can der⸗ ) San Fernando, am Apure und einem anfehnliden Beh 
nando. fluſſe gelegen, treibt einen anſehnlichen und lebhaften 
Handel in Haͤuten, Cacao, Baumwolle und Indigo. In der Regenqeit 
kommen große Boͤte von Angoſtura herauf, um in ber Provinz Varinas 
zu handeln. Ich benutzte die Ruͤckkehr einer dieſer Barken, um nach dem 
Orinocco hinunter zu fahren. Es war eine der Schaluppen, welche die 
Spanier lanchas nennen, groß und weit, aber leicht zu regieren. (ia 
Steuermann unb fünf Indianer reichten hin. Nach dem Hintertheile hin 
befand ſich eine mit PYalmenblättern gebedite Hütte, bie Raum genug für 
einen Tiſch unb Bänke gewährte. Ich hatte in San Fernando alle zu 
einer langen Reife nothwenbigen Vorräthe mitgenommen, Bananen, Gi, 
Geflügel, Caſſave. Man follte unterwegs audy fifchen; ber Apure, auf 
dem wir fuhren, war reich an Fifchen aller Arten, und an Schildkroͤten, 
deren Gier gefunb und nährend find. Die Jagd gewährte nicht mindert 
Hilfsmittel. Ungeheuere Blüge von Voͤgeln bebediten bas eine und dab 
andere Ufer, und darunter befand fich ein hühnerartiger, ber Faſan des 
Landes. Ginige Faͤſſer Branntwein, Waffen, Kleidungs ſtuͤcke zum Weqh⸗ 
ſel vervollſtaͤndigten bie kleine ˖Ausruͤſtung unſerer lanchas. 

Am Morgen bes 3. April, nachdem wir San Fernando kaum verlaf 

fen, faben wir am linken Ufer des Apure einige Huͤtten von Yarurod: 
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Sudtänern, die von ber Jagb und dem Fiſchfange Leben. Diefer fonft durch 
Zahl und Muth fo maͤchtige Stamm tft jetzt ſehr heruntergefommen unb 
demd. Die Perfonen, welche wir bemerkten, hatten dennoch ein Anfeben 
von Stolz und Würde, das zu ihren Gunften einnahm. Ihre unterſchei⸗ 
denben Merkmale waren ein Iängliches Auge, ein firenger Blick, vorfprins 
gende Backenknochen und eine vorftehende Naſe. Sie waren brauner und 
minder unterfegt als die Chaymas. . 

Der erfte Halt nach San Fernando iſt der Diamante, über welchem 
Punkt Hinaus nur noch von Jaguars, Caimans (alligator sclerops) und 
Cabials bewohntes Land ſich findet. Gchaaren von Voͤgeln verdunkelten 
die Some. Weiter bin dehnte fich der Fluß aus, befien eines Ufer ſan⸗ 
big, das andere mit hochſtaͤmmigen Bäumen bedeckt ifl. Auf ber bewal⸗ 
beten Geite fieht man zuerſt sausos, bie eine gleichfam von Menfchenhand 
gefämittene Hecke bilden, jenſeits welcher ein dichtes Didicht beginnt. 
Kaum bemerkt man einige Yalmenmwipfel. Bier und ba 'erfcheinen in dem 
Dieiht am Fluſſe in großen Deffnungen, weldye durch Zaguare gemadjt 
worden find, Pecaris oder amerikaniſche Wildſchweine, um in dem Fluſſe 
za faufen. Diefe Gegend tft reich an wilden Schrediensfcenen. Hier zeigt 
en Jaguar fein funkeindes Auges dort erfcheint ein Caĩman, beffen Erd⸗ 
farbe ihn mit bem Uferfande verwechfeln Täßt. 

( Calmans. ) Die Alligators, die zu zehn und zwoͤlf neben einander 
und unbeweglich am Ufer liegen, ſcheinen ſich weder um 
ihre Rachbarn, noch um die vorbeifahrenden Barken zu kuͤmmern. Sie 
find faſt immer unſchaͤdlich und immer haͤßlicher als gefaͤhrlich. Wirklich 
kann nichts widerlicher ſeyn, als ihre Augen in gleicher Hoͤhe mit dem 
Kopfe, ihr gezaͤhnter Rachen und ihre ſchuppige ſchmuzige Haut. Ihre 
gewöhnliche Länge beträgt 18 bis 20 Fuß, einige erreichen indeß eine Länge 
von 25 Fuß. Die vollftändigfte Ruhe und Gleichgiltigkeit if der gewoͤhn⸗ 
liche Zuſtand dieſes Thieres; wenn es aber aus bemfelben ſich aufrafft, fo 
hat fein Bang etwas Schreckliches. Man hört, wenn es geht, ein Kap: 
perndes Geraͤuſch, bas von ber Reibung der Hautſchuppen herruͤhrt; feine 
Bewegung geht faft immer in geraber Linie, ob es gleich fich auch um⸗ 
drehen Tann. Wird es nicht durch ben Hunger gereizt, fo ſchleppt es fich 
langfam und träge bins wenn es ſich aber auf feine Beute flürzt, findet 
es Kraft zu unerwarteten und raſchen Bewegungen; es beugt den Rücken 
unb ſcheint viel höher auf feinen Beineh zu ftehen. Als trefflicher Schwim⸗ 
mer überwindet es Leicht: bie ſchnellſte Strömung. 

Die hauptfächliche Nahrung der Caĩmans bes Apure befteht in Ca⸗ 
bald, Thieren aus der Orbnung ber Nager, welche in Schaaren von 50 
bis 60 Stüd an den Ufern des Fluſſes leben. Sie haben die Größe uns 
free Schweine und find faft Amphibien. Aber weber im Waffer noch auf 
bem Lande find die armen Thiere einen Augenblick ficher und in Ruhe. 
Hier werben fie von den Jaguars zerriſſen, dort von den Calmans an⸗ 
gefallen. 

Trotz den Verheerungen, welche zwei ſo maͤchtige Feinde anrichten, 
vermehren ſie ſich doch auf wunderbare Weiſe. Mehr als einmal war bei 
unſerer Fahrt die Barke ploͤtlich von zahlreichen Schaaren Cabiaĩs umge⸗ 
ben, welche bei dem Schwimmen den Kopf über das Waſſer halten. Am 
Lande fah man fie wie Kaninchen auf den SHinterbeinen figen und wie 
dieſe die DOberlippe bewegen. Das Cabial iſt das größte Thier aus ber 
damilie der Nagethiere. Sein Fleiſch, das einen Mofchusgerudy hat, wird 
eingefalzen und geräuchert. 

Abends hielten wir bald an einem oͤden Orte, bald bei einigen eins 
zein ſtehenden Hütten an. Im erfteen Falle verließen wir die Barke nicht; 
im zweiten hingen wir unfere Hängematte unter einem Dache auf. Diefe 
Hütten waren von Meſtizen bewohnt, Menfchen, die etwas ſpaniſches Blut 
in ihren Adern und etwas von bem Stolze ber erften conquistatores bes 
halten Haben. Diefer Stolz ſtand ſchlecht zu ihrer Kleidung und dem Bus 
ſtande ihres Haufes, benn fie gingen mit ihren Frauen entweber nad, 
oder waren mit einigen Lumpen bebedit, und bas Geräthe ihrer Huͤtten 
beſtand in nicht mehr als einem plumpen Tiſche und einigen Haͤnge⸗ 
matten. 


Einige Tage nach unſerer Abreiſe von San Fernando beſuchten wie 
einen kleinen Weiler von Guamos, der aus zwanzig mit Palmenblaͤttern 
gedeckten Huͤtten beſtand. Dieſe Guamos bilden mit den Achaguos, den 
Guagivos und ben Ottomacos bie Nomaden ber Ebenen vom Drinocco, 
unb fie find, wie alle biefe Stämme, ſchmuzig, treulos und Ieben von ber 
Jagd und bem Fiſchfange. Die Natur des Bodens, auf bem fic leben, 
bat ohne Zweifel großen Einfluß auf ihre Lebensart. Sie koͤnnen auf ime 
mer überfhwernmten Ebenen zwiſchen dem Apure und bem Metad nicht 
Aderbau treiben und bie fanften Sitten der Piarras, ber Macos unb ber 
Maquifitares haben, weldye den bergigen Theil bervohnen, von dem dee 
Drinocco berablommt. Die Guamos, welche wir fahen, zeigten fich ine 
deß wohlwollend und gaftfreundlidy gegen und. ie boten uns gedoͤrrte 
Fiſche und treffliches Waffer an. 

Mehr als einmal wurbe unfer Bivouac an dem Ufer aufgeſchlagen, 
wenn die Muskitos uns von dem Fluſſe vertrieben. Wir machten dann 
ein großes Feuer zum Schutze gegen bie Jaguars an, eine Vorſicht, welche 
die Indianer für unfehlbar halten, deren Unzulänglichleit aber durch eine 
Menge Unglücdsfälle beiviefen wird. in andermal hingen wir unfere 
Dängematten unter ben Bäumen am Ufer auf. Wenn bie Nacht ein« 
brach, nahm diefe Natur, wo nur die wilden Thiere berrfchen, »löglich 
wilbe und büftere Farben an. Die Caimans ftellten fi, durch unfere 
euer angelocdt, zu zehn und zwoͤlfen am Ufer auf, betrachteten mit einer 
Art Vergnügen biefe Flammenfäule und richteten ihre lange Reihe träger 
und glänzender Augen auf uns. Bisweilen ſchweiften Iaguare um das 
Bivouac und fdhlenen burdy bie Ihnen fremde Scene mehr erflaunt ala bee 
untubigt zu ſeyn. Ueberall berrfchte übrigens bis Mitternacht Grabes⸗ 
file. Aber gleich als hätten ſich die Thiere ein Zeichen zu einem allges 
meinen Hexenſabbat gegeben, erhob ſich um dieſe Zeit auf allen Punkten 
des Waldes verworrenes Befchrei und Geheul. Das Geſchrei der Affen, 
bad Brüllen des Jaguars und Cuguars, bie Töne des Pecari, bes Faul⸗ 
thiers, bed Hocco und einiger andern hühnerartigen Vögel bildeten ein 
unermeßlidyes Soncert in biefen Eindben. Die Klage IAßt Tich in allen 
Tönen hören und von allen Orten her. Bisweilen fchienen felbft die Ja⸗ 
guars auf ben Bäumen ſich bemerklich zu machen, unter benen wir 
lagen, während bie Brüllaffen auf der Flucht vor diefen ſchrecklichen Fein⸗ 
den pfeifenbe Töne ber Angft von ſich gaben. Jeder Buſch hatte feine 
lärmenden Gäfte, feine Scene ber Liebe oder bes Zornes, feine Wuth und 
feine Schreden. In ben erften Nächten hielt uns biefer Stimmenverein 
wach, aber endlich trug bie Ratur den Sieg davon und wir fchliefen mite 
ten unter dem Laͤrme. Der einzige unangenehme Feind, an den wir un 
nicht gewöhnen Tonnten, war eine ungeheuere Fledermaus, welche Abends 
um unfere Hängematten berumflog, uns biöweilen: mit ben Flügeln bes 
rührte oder uns mit ihren ſcharfen Zähnen vermunbete. Diefe Fleder⸗ 
maͤuſe hatten lange Schwänze und waren offenbar eine Art Vampire, der 
ren Zunge mit Warzen befegt ift. 

Unfere Indianer zeigten ſich ihrer Seits ſehr eifrig, für unfere Nah⸗ 
zung zu forgen. Sie fingen alle Morgen Kifche mehrerer Arten, unter 
andern Gariben, die fehr gierig nady Blut find und bie Schwimmenden 
anfallen. Nicht ihre Größe macht diefe Thiere gefährlich, fonbern ihre 
Wuth. Sie /ſind kaum vier bis fünf Bol lang, fallen aber über ben Den: 
Then her und beißen ihn mit ihren fpisigen Zähnen In bie Waben, bie 
Schenkel oder die fleifchigen Theile bes Leibe. Gine Wunde lodt zwan⸗ 
zig andere biefer Fiſche herbei. Kaum haben fie in dem Tchlammigen 
Grunde, wo fie fich verbergen, Blutstsopfen bemerkt, als fie ficy zu Tau⸗ 
fenden an bie Stelle ſtuͤrzen, wo fie eine Beute’ zu finden hoffen. Des⸗ 
halb wagt man nicht, fi) ba zu baben, wo fie häufig find. Dan fürdy 
tet fi vor dem Gaiman nicht fo fehr. 

Weiter hin und in ben Umgebungen von Caño de Manati fingen un: 
fere Indianer eine Seekuh, ein grasfreffenbes Cetaceum, das 12 Fuß lang 
und bis 800 PHfd. ſchwer wird. In diefen Gewäflern lebt das Thier heer⸗ 
denweiſe; es findet fih häufig im Drinocco unterhalb ben Faͤllen, in bem 
Rio Meta und in dem Apure bei ben beiden Inſeln der Carrizales und 
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La Conſersa. Die Seekuh, welche ungeheuere Maſſen von Gras verzehrt, 
hat ein ziemlich gutes Fleiſch, das aber mehr wie Schweinfleifch als wie 
grindfleifch ſchmeckt. Die Guamos und bie Ottomacos, bie fehr begierig 
darnach find, befchäftigen ſich befonders mit biefer Jagd und falgen ein, 
was fie nicht fogleidy brauchen. Die Seekuh bat ein fehr zähes Lebens 
bat man fie harpunirt, fo bindet man fie an und töbtet fie erſt in der 
Pirogue. Wan zieht aus ihr ein Bett, das unter bem Namen manteca 
de Manati belannt ift, zur Bereitung der Speifen und zur Beleuchtung 
ber Kirchen dient. Die in Stüde gefchnittene Haut bient als Stricke auf 
den ganzen Llanos. Man macht aud) Peitfchen daraus, bie ſchrecklich find 
für bie Haut ber unglüdlichen Neger. 

&o fammelte ih auf dem Apure hin allmälig alles Intereffante und 
Merkwuͤrdige, was mir bie Naturgefchichte der Llanos bot. Auf einer 
Fahrt von zehn Tagen waren mir zu viele Gegenftände aufgefallen, als 
das ich ale hätte erforfchen Können. Diele Beobachtungen waren übers 
dies nicht ganz gefahrlos. Bisweilen befand man ſich mitten im Walbe 
einem Jaguar gegenüber, ber fich fehr ungern zur Unterfuchung bed Na⸗ 
turforfchers bergab, ober man begegnete am Ufer einem Gaiman, ber, 
anfangs unbeweglich wie eine Bronzeftatue, erwachte, um dem Neugieris 
gen ein Gebiß von furchtbaren fpigigen unb glänzenden Zähnen zu 
eigen. 

i den 2. April verließen wir ben Apure, um in ben Orinocco einzu⸗ 
fahren. Da die Anſchwemmungen nach der Ginmünbung hin ungeheuer 
groß find, fo mußte man ſich längs bes Ufers ziehen laſſen. Ald wir nad) 
einer Stunde Arbeit über das legte Waffer des Fluſſes hinglitten, ent⸗ 
rollte ſich ein großartiges Bid vor und. Es war nicht mehr ein Fluß, 
den die Wälder biöweilen mit ihrem Schatten bedecken, es war nicht mehr 
die von taufend Voͤgeln, von taufend vierfüßigen Thieren belebte Ratur; 
diefes Schaufpiel hatte aufgehört. Vor uns lag das Meer mit feinen 
einförmigen Linien, mit feinen Bogen und Winden. Am Horizonte bes 
merkte man woht bichte Wälder, aber bas Ufer war flad und unfrudht: 
barz es feste den Fluß fort, ohne daß man von weitem angeben konnte, 
wo das Land aufhörte und wo bas Wafler begann. Auch diefes Schaus 
fptel Hatte feine Pracht und Majeftät. 

Unfere Lancha öffnete dem Winde ihre Segel, um ben Drinocco hin- 
aufzulommen. Der Weg ging anfängs nad SW. bis an bas Ufer der 
Guaricotos, wo er eine Heine Biegung nach ©. machte bis zu dem Hafen 
von Encaramada. Diefer Dafen, ober vielmehr biefe Anlände ift ber 
Gammelplag ber Singeborenen, welche vom Handel und vom Zifchfange 
eben. Zur Zeit unferer Reiſe ſah man hier in ihren roth angeftrichenen 
Barken Garaibenftämme, welche auf bie Schildfröteneierfanmlung gingen. 
Diefe Saraiben find das flärkfic Vol! an ben Ufern bes Drinocco. Diefe 
ziefenhaften, langen unb Träftigen Nomaben finden ſich überall, auf ben 
uͤberſchwemmten Ebenen und in ben Wäldern, über und unter ben Füllen. 
Indeſſen findet man bei Encaramada bereits feßhafte Eingeborene, welche 
fi) mit dem Aderbaue beſchaͤftigen, theils als birecte Eigenthuͤmer, theils 
ale Kagelöhner auf ben Belbern der Meſtizen. Ich befuchte ein folches 
Landgut, das in geringer Entfernung von dem Fluſſe lag, Es war ein 
Meines unb niebriges Haus, vor welchem ſich ein Hafenplag befand. Nur 
eine Zuckermuͤhle gehörte dazu, in welche man das Hohe brachte, um 
den Saft bes Guarapa auszuziehen, den man dann gähren ließ, und 
Stangen, um barauf dad in lange Stücke gefchnittene Fleiſch zu börren. 
(Taf. 6. Abbild.) 

(Söirtteiten:) Bon Encaramada fuhren wir nad) der Boca be la Tor⸗ 
eier. tuga, ber Infel, welche durch die Sammlung von Schüd⸗ 
kroͤteneiern im Lande berühmt ift. Gin verworrenes Gerdufch von Stim⸗ 
men und eine ziemlihe Menge von Eingeborenen verriethen fie Thon don 
weitem. Es war bie Zeit, wo biefer fonft_gewähntich verlaffene Ort von 
der einen Seite die Menge der ummohnenden Eingeborenen, und von ber 
andern einen Schwarm Meiner creolifcher Kaufleute ober pulperos verei⸗ 


nigt, welche dieſrs Handels wegen von Angoflurea kommen. An bem 


Strande war ein Geräufch und ein Leben wie auf einer Mefle in Cu⸗ 
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zopa. Hier Ingerten Guamos, Dtomacos, Guahlbos, Chirkacos und an 
bere Eingeborene, weiche ſich von einander durch bie Malereien auf ihru 
Haut auszeichneten. 

Die Schildkroͤten, welche der Orinocco naͤhrt, ſind zweierlei Arten; 
bie erfte iſt die Arrau⸗Schildkroͤte, ein ſchuͤchternes und mißtranifhee 
Shier, das nicht über die Fälle im Fluſſe hinaufkommt. Die Arrau # 
eine große Schildkroͤte des füßen Waflers mit bäutigen Edywimmfüßen, 
ſchwarzgrau auf dem Ruͤckenſchilde und gelb unten. Cie wiegt bis funfıig 
Pfund und ihre Eicr find größer als Taubeneier. Die zweite Art iſt bie 
Terakay-⸗Schildkroͤte und Kleiner als bie erſtere. Diefe ſieht olivene 
geün, fommelt ſich zur Legezeit nicht in Schaaren, fonbern legt ihre Cie 
einzeln. 

Das Eirriegen geſchieht in den lezten Tagen bes Maͤrz bei ſeichten 
Waſſer. Bier fammeln ſich fchon im Anfange biefes Monats bie Arvaus 
in Schaaren und ſchwimmen zufammen nach ben vier ober fünf bevorzug 
ten Infeln, auf die fie ihre Eier legen, und ſtecken von Beit zu Zeit ben 
Kopf aus dem Waffer, um zu fehen, ob fie nichts von den Menfchen ge 
fürchten haben. Die legten find weit entfernt, fie ftören, und ſchuͤten fe 
vielmehrs es wird eine Art Cordon an dem Ufer den Infelchen gegenüber 
gezogen, wo bie Eier gelegt werben; man vertreibt bie Jaguars und hie 
bert die Piroguen, zu nabe an bie Infelchen zu Eommen. Die Eier wen 
ben in der Nacht ohne alle Orbnung und eilig gelegt. Die Schildkroten 
ſtuͤrzen fi, als wollten fie fidy ſobald als möglich davon befreien, auf die 
Küfte, Legen bie Gier auf Haufen und bededten fie mit Sand. In dem 
Tumulte dabei wird eine große Anzahl diefer Eier zerbrocyen. 

Sind die Eier ſaͤmmtlich gelegt, To beginnt ihre Einſammlung. @&# 
geſchieht unter der Aufficht eines Abgeorbneten der Vorſteher der Miſſien, 
welches ben Boden mittelft eines Rohres unterfucht, um au erfennen, wie 
weit bie Eierſchicht reiht. Diefe Schicht geht bis drei Fuß ungefähr ia 
die Erbe hinein und erſtreckt fi) etwa 100 Fuß von der Küfte him’ Die 
Sammlung wirb nad) Eubiffußen vertheilt. ind die Loofe gemacht, fo 
graben die Indianer die Eier mit ihren Händen aus, legen fie in Heime 
Körbe, die fie mapiri nennen, und tragen fle bann auf das gemeinfhafts 
liche Feld. Bier ftehen Tröge mit Waſſer, in welche man alle Gier wirft, 
damit fie, zerftoßen und umgerührt, ihren oͤligen Theil oben auffchwims 
men laflen. Diefer Stoff wirb, über recht raſchem Feuer gekocht, bie 
manteca de tortugas, welche im Lande fehr großen Nugen gewährt, da 
bie Creolen fie bem beften Baumoͤle vorziehen. 

( Indianer. ) Ienfeits des Boca de Tortuga erſchien zu unferer Redy 
ten bie Mündung der Arauca, eines breiten Fluſſes, ber 

ber Schauplag verſchiedener Epiſoden in tem Unabhängigkeitskriege wer. 
Weiter hin und auf dem entgegengefesten Ufer liegt das Dorf Uruang, 
200 St. von ber Mündung des Orinocco. In dieſer Hoͤhe ändert ſiih 
bas Ausſehen bes Fluſſes; er frömt nicht mehr zwiſchen ebenen und fr 
hen Ländereien, fondern wird von hohen Bergen eingefdjloffen. Die mes 
leriſcheſte der Schluchten, bie er befpült, ift die von Baraguan; fie Rift 
an bie Küfte von Pararuma, welcher Ort ebenfalls durch bie Gchübkchten 
eierfammlung bekannt ift und zu biefer Zeit von indianiſchen Wölkerfchafe 
ten befucht wird. Diefe Wölkerfchaften gehören allen Racen an, welde bi 
mittlere und obere Gegend des Drinoeco bewohnen. Dan fah hier Mas 
cos, Salivas, Maquiritares, Eurancucanas und Parecas, -fanfte und leicht 
zu cioilifivende Völterfchaften, neben Guahibos und Chiricoas, bie fie 
ununterjocht find; die Indianer der Ebenen neben Indianern bes Waldeb; 
bie Monteros und bie Elaneros. Zu Pararuma beginnt für bie beiben 
Grundformen der Gingeborenen eine Art neutrales Land, wo fie einander 
begegnen und dulden. Wenige biefer Indianer hatten dogenepa Formen 
und Geſichter. Den Körper mit Erde und Fett beſtrichten, an dem Fener 
kauernd ober auf großen Schildkroͤtenruͤckenſchilden figend, 







nem Zuſtande, ber an Bloͤdſinn grenzt. 
Die Karben find faft bie einzige Vekleidung der 
zeichen biefe Wilden find, um fo lebhafter und mannichfi 
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Malereien, mit denen fie ihre Haut bebecken. Will man von einem ſehr 
armen Indianer ſprechen, fa fagt man: „er hat nicht ſoviel, um ſich ben 
Beib zu bemalen.“ Dies tt ber letzte Grab ber Armuth. Die fchönfte 
dieſer Karben it ein Scharlachroth. Die Garaiben und Otomacos bemas 


len ſich uuz ben Kopf, aber bie Balivas, das inbuftriöfefte Volk bed gan- 


gen Landes, befchmieren fich ben gangen Körper. Nach der zothen Karbe, 
wilde man chica neunt, Tommt ber omoto oder Ruck, ber in Guyana 
fo viel gebraucht wird. Die Malereien ſind weber gleichförmeig noch regel⸗ 


mäßig: fie geben feltfame Geftaltungen. Bald will man ein europdifches 


Kleivungeftüd nadhahmen, z. B. ben blauen Frack mit gelben ober ſchwar⸗ 
sen Knöpfen, bald malt man blos nach ber Phantaſie. Go macht man 


breite rothe Querftriche über den Körper unb bringt Glimmerflitterchen 


darauf an. 
Neber Pararıma mußte man das Fahrzeug wechſeln; mir kamen in 


die Gegend der Falle des Orinocco. Mein Fuͤhrer wählte mir eine Piro⸗ 


gu mit iuem Toldo am Hintertheile, einer Art Dad aus Palmenbläts 
fen, welches mir bei Regen Schub gewähren ſollte. Mir nahmen feche 
indianifhe Ruderer mit, deren Pagaien drei Buß laug waren. Diefe voͤl⸗ 


Ug noditen Maͤnner fegten fich zwei und zwei an bad Worbertheil ber 


Pirogue, flimmten einen ſehr eintönigen Geſang an und ſchlugen bie Rus 
ber nach dem Zarte. 

Die Pirogue kam vor dem Mogete ober Cocuyza, bem alten kleinen 
Fort bee Miffionäre an der Mündung bes Parnari, vorbei, und nachdem 
fie über ben Marimara» Fall hinweg war, gelangte fie in eine breite, 
von dem Fluſſe gebildete Bucht, melde man ben Hafen von Carichana 
nennt. Es iſt ein Ort von giemlich wilbern Ausfehen. Das Waſſer ſpie⸗ 
gelt Bramitmaffen zurück, welche mit einer bintenfarbigen Kruſte überzos 
gen find. Carichana iſt ein Heines Dorf, bewohnt von Salivas, einem 
verſtaͤndigen und bilbfamen Volle. Das umliegende Land zeigt eine mit 
räftigen Graͤſern bewadfene Ebene. Den Waldrand fieht man nur in 
ver Berne. In ber Nähe findet man das Paraguntam, eine ſchoͤne Art 
bet macrocnemum, deffen Rinde roth färbt; das Guaricamo mit giftiger 
Wurgel; Die jaracanda obtusifolia und endlich das serrape ber Salivas⸗ 
Snbianer, deſſen aromatifche Frucht in Europa als Zongabohne bes 
kannt ift. 

Ueber Carichana beginnen die Schnellen im Fluffe, unter denen man 
als eine ber gefährlichften die von Cariven erwähnen muß. Iſt man über 
biefelbe hinweg, fo findet men bie Mündung bes Meta, des betraͤchtlich⸗ 
fen Beiflufles nach dem Guaviare, ber auch von allen anbern Bogota und 
dem weſtlichen Shelle von Golumbien am nädıften kommt. Bei ber Min: 
kung bed Meta trafen wir auf dem Fluſſe Floͤße ber Guahibos, bie durch 
kianen aneinander gebunden waren. Go gehen biefe Floͤßen ober balsas, 
ohne zu zgerreißen, über bie gefährlichfien Bälle. Die Guahibos auf ben» 
felben unterfchieden ſich nicht von benen, welche wir an andern Drten ge 
fehen hatten. Sie ſchienen mit dem bemalten Geſichte und dem ganz nad 
ten Körper mehr Energie und größere Lebhaftigkeit gu haben als die Ins 
bianer ber Dörfer am untern Orinocco; ihr Btid war mehr traurig als 
wid. Mehrere unter ihnen hatten Bart und fchienen auf biefe Zierde 
ſtolz zu ſeyn. 

So waren wir zu den großen Faͤllen von Atures und Maypures ge⸗ 
kommen, welche den Lauf des Orinocco in zwei faſt gleiche ‚Hälften ſchnei⸗ 
den. Der obere Lauf iſt auf 260 Seemeilen, ber untere auf 167 geſchaͤtt 
worden. Senfeitö biefer Cataracten begiant ein unbefanntes, zum heil 
bergiges, zum Theil ebene Land, welches zugleid bie Beiflüffe des Ama⸗ 
zonenfteoms oder bes Drinocco aufnimmt. Diefes Gebiet ift zu jeber Zeit 
das Kabelland gewefen. Die Miffionäre verlegten dahin Woͤlker nach ih: 
ser Schöpfung, eine Art Gyclopen ober Garamanten, weldye bas Auge 
auf ber Stirn, einen Bundslopf und den Mund unter dem Magen haben 

ſollten. Wir fahen natürlich nichts, was biefer phantaftifchen Mace glich. 

Die Fahrt Aber die zuletzt erwähnten Faͤlle wäre für unfere Pixogue 
beinahe verberblich geweien. Auf biefer langen unb breiten Barız, wo ber 
Fuß fih in Schaum bricht, war fie zwangigmal ber Gefahr ausgeſetzt, 
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verſchlungen ober an ben Wellen zesträmmert zu werben. Mur hie Bes 
wanbdtheit unferee Inbianer vettete uns. 

Atures ift ein kleines Dorf, bewohnt von Tanftmüthigen, aber faulen 
Salivas » Indianern. Die auf einem fruchtbaren Gebiete gegründete Co: 
lonie hätte mit minder forglofen Anbauern glädlich werben koͤnnen. Das 
ebenfalls gut liegende Dorf Maypures beſitzt beträchtlichen Anbau. In 
beiden nimmt bie Bevoͤlkerung ab, was fid) übrigens allgemein findet. 
Ueberall, wo bie europäifche Givilifation Indianern einen feften Wohnſitz 
geben wollte, hat bie Sterblichkeit die Einwohner verringert. Die Volks⸗ 
Rämme gingen faft alle zu Grunde, wenn man fie ihrer wilden und hers 
umziehenden Lebensweife entriß. Die Auswanderungen nach dem Walde, 
foftematifche Brühgeburten ber Weiner, welche giftige Wurzeln brauchen, 
alles trug zu diefer Verminderung bei, bie übrigens fo fchnell vor fi 
geht, daß man jegt bexechuen kann, wie bie vor humbert Fahren gegründe- 
ten Doͤrfer nicht mehr als ein Fünftel ihrer Einwohnerzahl gegen fonft 
haben. 

Um bie Häufer von Atures und Maypures fchweifen Heerben wilder 
ober gahmer Schweine umber. Dieſe Schweine ſind von zweierlei Art. 
Die eine, der Beine Pecari, beißt im maypuriſchen Dialecte chacaro, wäh: 
send die andere größere und ſchwaͤrzlich brasme apida genannt wird. 

Wenn man über die großen Gataracten hinweg ift, wird bie Kahrt 
auf dem Orinocco beſchwerlicher und ermübender. Die Salmans find wil: 
ber und größer, wuͤhrend bie Infecten, die Muskitos und Zancubos, jeben 
Tag zahlreicher, läftiger und graufamer werben. Wie gebulbig man auch 
jeyn mag, fo kann man doch biefe wiederholten Angriffe, diefe Verſchwoͤ⸗ 
zung geflügelter Feinde, bie mit ihren Saugruͤſſeln die Kleider durch⸗ 
ftechen und in den Mund, in die Nafenlöcker, in die Ohren und Augen 
dringen, nicht ohne Kingen ertragen. Selbſt bie Creolen, die daran ge: 
wöhnt find, wünfchen einander nicht guten Zag, ohne fich zu fragen: + 
„mie Haben bie Zancudos Sie biefe Nacht behandelt?” Um die Geißel zu 
nualificiven, haben fie fogar bie Benennung plaga de los mosquitos 
(Muskitowunde) erfunden. „Wie wohl muß man fi auf dem Monde 
befinden,’ fagte ein Salivar Imblaner zu bem Pater Gumilla, „ber To 
ſchoͤn und Hell und gewiß von Muskitos frei iſtt“ Diefe Infecten ver 
ſchonen, wie man fiebt, Riemanden. Die fpanifchen Moͤnche, welche in 
ben Wäldern bes Gafiquiare wohnen, fehen nad) einigen Monaten ganz 
gefleckt aus, da jeber Stich einen Heinen ſchwarz braunen Fleck zu⸗ 
ruͤcklaͤzt. Gegen bie Angriffe diefer unermüblichen Feinde . giebt es kein 
Schutz⸗ und Erin Heilmittel. Die mit Rucu, Volus oder SchilbErdtenfett 
beſtrichenen Indianer ſcheinen vor ben Stichen nicht gefichert zu ſeyn. 
Die Malerei ſchwaͤcht vielleicht bie Deftigleit des Stiches, fie ſchuͤtt aber 
nicht davor. Das einzige, was man gegen bie Muskitos und Zancubes 
thun Tann, ift, fie faugen gu lafien. Der anfangs heftige Schmerz; mil 
dert fi allmälig und wenn das Ihier ſich fesiwillig wieder entfernt, hört 
er gang auf, während wenn man das Infect verjagt, oder auf ber Wunde 
exſchlaͤgt, ber Stich ſich entzuͤndet und bie Haut aufſchwillt. 

In der Gegend der großen Faͤlle und bei der Muͤndung des Rio 
Cataniapo ſieht man bie Hoͤhle von Ataruipe, das Todtengewoͤlbe einer 
alten Voͤlkerſchaft von Atures. Man findet unter dieſen unterirbifchen 
Woͤlbungen mit Rucu bemalte Skelette und große Gefäße von gebrannter 
Exbe, worin die Knochen einer Familie geſammeſt worben zu fegn fcheis 
nen. Eine ber fehönften Landfchuften biefer Gegend zeigt fi) bei Maps 
pures und von der Spige bed Beinen Gebirges Manimi, ‚einer Granits 
mafle, die aus der Savanne füh erhebt. Dieſer Berg beherrſcht eine 
Schaummaſſe von einer Meile in ber Ausbehnung. Aus bieem Bette er- 
heben fich ungeheuere Bteinblöde, ſchwarz wie Eiſen, die theils je zwei 
und zwei ftehen, theils wie Thuͤrme, feſte Schlöfler und verfallene Ruinen 
ausiehen. Jeder dieſer Felſen oder dieſer Inſelchen iE mit Baumgruppen 
bedeckt, und durch einen weißlichen Nebel hindurch zeigt ſich ber Wipfel 
hoher Palmen.. Die prächtigen Wadgiais vom Geſchlecht oreodoxa trei⸗ 
ben ihren Stamm bis zu einer Höhe von 80 Fuß, wo dann bie glängen« 
den und geraben Blätter herauskommen. Dieſe großartige Wegstation, 
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biefe beivegliche Weiße des Schaumes, bie prismatiſchen Barben, in denen 
er erfcheint, die Heinen Regenbogen, bie ſich auf dieſer Flaͤche bilden, alles 
dies gewährt den fhönften, den maleriſcheſten, den mannichfattigften 
Anblick. 

Die Eingeborenen diefer Umgegend bauen Bananen und Manioc. Sie 
find nuͤchtern, fanft und reinlih. Der Gebraud) der geiftigen Getraͤnke 
{ft bei ihnen noch unbefannt; ihr einziges gegorenes Getränk ift das, wel: 
ches der seje, eine wilde Palme liefert, bie an den Ufern bed Arauca 
waͤchſt ımd unzählige Blüten und Früchte trägt. Dean wirft bie Srüchte 
in kochendes Waffer, damit ſich der Kern lostrenne, dann macht man da⸗ 
von einen Falten Aufguß, der eine gelbliche Flüffigkeit Liefert, die dem 
Geſchmacke nach Aehnlicheit mit Mandelmich hat. Die umliegende Ges 
gend trägt auch eine Art Unona, welche die Greolen fruta de burro nen- 
nen. Die Aefte diefes Baumes fleigen gerade und pyramidaliſch empor 
wie die der Pappeln, welche man fälfchlich italienifche nennt. Dan bes 
nugt die aromatifchen Fruͤchte biefes fchönen Baumes als Fräftiges Mittel 
gegen bas Fieber. 

. Unfere Reife traf über den Cataracten zuerft nach einer Menge klei⸗ 
ner Flüffe San Fernando de Atabapo, von wo wir ben Temi und Tua⸗ 
mini binauffahren follten, um zu jenem Theile der uͤberſchwemmten Laͤn⸗ 
dereien zu gelangen, welcher eine Verbindung zwiſchen dem Drinocco und 
Rio Negro bewirkt. Bon ba Eonnte man den letztern Fluß hinab, ben 
Caſſiquiare hinauf fahren und dann den Ober: Drinocco wieber erreichen. 
Da in diefem Labyrinthe von Fluͤſſen jeder Irrthum verderblich feyn 
müßte, fo fuchten wir immer bie beften eingeborenen Schiffer aus und ge: 
wannen uns biefelben durch einen hohen Gehalt und durdy bie Ausficht 
auf eine Belohnung. 

(San $ernando) San Fernando de Atabapo, wo bie Pirogue ben 28. 

beXtabapo. / April anlegte, Liegt bei dem Bufammenfluffe bed Oris 
nocco, Guaviare und Atabapo. Der Ort wurde erft 1756 definitiv zur 
Zeit der Erpedition Ituriage's und Solanos gegründet: Kor dieſer Zeit 
hatte man fic gegen bie täglich wieberholten Angriffe der Indianer in ber 
Nähe, der Manitivizanos, ber Tamanaken, ber Amarizanos und ber Ma: 
repizanos vertheibigen müffen. Endlich wurden biefe Feinde durch abwech⸗ 
felnd angewendete Lift und Gewalt unterworfen. Ihr mädhtigfter Haͤupt⸗ 
ling, der Napoleon biefer Länder, Eyrutu, fpeifte an ber Zafel des fpani- 
ſchen Generals und war von da an für bie Coloniften gewonnen. Aus 
einem Könige, ber er war, wurbe er ber Regent eines Dorfes und ließ 
ſich mit den Seinigen in ber Miffion von San Fernando de Atabapo nie⸗ 
der. Die andern Häuptlinge ahmten fein Beifpiel fo wohl nach, baß der 
gute Pater Gili, einer der Miffiondre, welche zu Anfange biefes Jahr⸗ 
bunderts dort wohnten, zu einem gelehrten Reiſenden fagte: „ich babe in 
meinem Miffionshaufe fünf reyecillos (kleine Könige), den König der Ta⸗ 
manalen, jenen ber Avarigoten, ber Parecas, ber Quaquas und ber May: 
pured. In ber Kirche fege ich fie alle auf eine Bank, aber Manaiti, dem 
Könige der Tamanaken, gebe ich ben Vorzug, weil er mir bei der Gruͤn⸗ 
dung des Dorfes behilflich gewefen iſt.“ 

Diefe Miffion von San Fernando de Atabapo iſt gegenwärtig gegen 
das, was fie urfprünglich war, fehr verfallen. Won den 600 Perfonen, 
aus denen ihre Bevölkerung beftand, hat das Dorf kaum noch 50 behals 
ten, welche eine Gacagpflangungen haben. Eine ber nüglichften Bierben 
diefee Gegend ift die Pirijado⸗Palme mit ftacheligem Stamme, 60 Fuß 
hoch, mit gefieberten bünnen Blättern. Die Fruͤchte berfelben find fchöner 
und außerorbentlicher ald das Ausfehen des Baumes. Jeder trägt 50 bis 
80 Früchte, die wie fie reifen purpurroth werden, im Innern gelb, zucker⸗ 
. füß und nährend find. Diefe Frucht, welche wie die Banane gegeflen 
wird, ift eine angenehme und gefunde Nahrung. 

Der Rio Atabapo, auf bem wir jegt fuhren, ift gegen ben Orinocco 
ein Paradies. Auf feinen frifchen und Elaren Gewäffern giebt es feine 
Muskitos, keine Zancubos. Dean Eann die Nacht über fchlafen, ohne ge: 
plagt zu werden. An beiden Seiten des Fluffes fliehen Palmen mit herr 
lichen Wipfeln, von jeder Größe und jeder Geſtalt. Der Contraſt dieſes 
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Fluſſes mit dem großen Strome ift keine Seltſamkeit; er exiftirt in deu 
ganzen Binnengegeny, wo man bie Flüffe in weiße und Schwarze Gewäfe 
fer eintheilt. ‚Die letztern find rein und Har, bie erftern mit Schlamm 
und fauligen Stoffen gefüllt. Der Rio Atabapo gehört zu ben ſchwarzen. 
Man findet in ihm Feine wirkliche Krokodile mehr, fondern nur Bavos; 
auch fieht man viele Flußbelphine und Feine Seekuͤhe. Vergebene ſucht 
man in den Wäldern an feinen Ufern ben Cabiai, ben Araguate, den Bas 
muro, ben Guachacaro, welche an ben weißen Blüffen fo. häufig find; das 
gegen erfcheinen hier ungeheuere Waſſerſchlangen, eine Art Boas, die für 
bie babenden Indianer gefährlich find. 

So reiften wir weiter bis zur Miſſion San Baltafar, einem ber am 
beften gebauten Dörfer, die ich feit meiner Abreife von Caracas: gefunden. 
Die Häufer waren regelmäßig und reinlich; bie Pflanzungen ſchoͤn und 
gut unterhalten. Oberhalb biefes Dorfes gelangt man in ben Rio Temi, 
aber ehe wir zu ihm kamen, fuhr unfere Pirogue vor bem Piedra de 
la Madre vorbei, einem Granitfelfen, an welchen ſich eine zwar ſchon er⸗ 
zählte Epifobe Enüpft, die aber zu charakteriftifch ift, als daß wir fe 
bier übergehen koͤnnten. 

(Fine Indian«) Bu einer Zeit, ald man, um bie Bevölkerung der Die 

(he Mutter. 7 fer zu verftärken, Zreibjagden gegen bie Indianer uns 
ternahm, kamen Greolen eines Tages in eine Hütte, wo ſich eine Guahiba⸗ 
Mutter mit drei Kindern befand, von denen drei noch unerwadhfen waren. 
Jeder Widerftand war unmöglich; der Water befand ſich auf dem Fiſch⸗ 
fange und die Mutter Hatte keine andere Hoffnung als ſchnelle Flucht. 
Man eilte ihr nachz man ergriff fie, knebelte fie mit ihren beiden Kin 
dern und brachte ſie nach San Fernando. Bon ihrem Manne unb ihren 
beiden aͤltern Söhnen getrennt, welche dem Water gefolgt waren, dachte 
bie arme Frau von nun an an nichts als an bie Flut. Man hatte ge 
glaubt, fie fo weit weggebradht zu haben, um es ihr unmöglich zu mas 
Ken, ihre Hütte wicderzufinden. Sie gab aber diefe Hoffnung nicht auf. 
Sie entfloh nochmals mit ihren Kindern. Jedesmal wurde fie eingeholt 
und graufam gegeißelt, aber fie ließ nicht ab von neuen Verſuchen, bis 
man fie von ihren Kindern trennte und fie nad) den Miflionen an dem 
Rio Negro bradıte. Eine Pirogue nahm fie auf; fie wurbe an dad Hin⸗ 
tertheil berfelben gefeflelt; aber fie zerriß ihre Bande, fprang in den Fluß 
und erreichte das linke Ufer des Atabapo. Bier eilte fie in den Wald 
hinein, wohin fie von ihren Hütern verfolgt wurbe. Gegen Abend ergriff 
man fie von neuem, legte fie auf ben Granitfelfen, ber damals la Piedra 
de la Madre (ber Stein der Mutter) genannt wurde, zerfleifchte ihrem 
Körper mit Geißelhieben und führte fie in einer Barke nad) ber Miffion 
von Javita zurüd. Hier, in einem jener Häufer, die man pomphaft 
casa del Rey nennt, zerriß fie in ber Nacht von neuem ihre Feſſeln und 
entfloh in ber Abficht, zu ihren gefangenen Kindern nad) San Fernando 
de Atabapo zurücdzufehren und biefelben ihrem Vater an dem Guapiare 
zuzuführen. Es war eine Reife von 50 Stunden durch uͤberſchwemmte 
und faft unmwegfame Wälder. Der ſtaͤrkſte Indianer würde fie nicht zu 
unternehmen gewagt haben. Diefe Mutter vollbradite fie zum großen 
Theile. Sie drang durch den Walb trog ben zahllofen Lianengeflechten 
theild gehend, theils ſchwimmend, lebte von ſchwarzen Ameifen, welche auf 
Bäumen ihre harzigen Nefter aufhängen, und gelangte fo bis in die Nähe 
der Miffion, wo fi) ihre Kinder befanden. Das Unglüd verfolgte bie 
arme Guahiba; man bemächtigte fi ihrer von neuem und ftatt fie für 
fo große Mutterliebe zu belohnen, ließ man fie fern von ihren Kindern in 
einer der Mifftonen am obern Drinocco fterben. Sie ftarb den freiwilli⸗ 
gen Hungertod. 

Wir befanden uns nun in dem Zemi, beflen Lauf von Süd nad 
Nord von Firijaos und Mauritias mit ftachelihem Stamme beichattet 
wird. Ron Zeit zu Zeit tritt bad Waffer in ben Wald und oft lenkten 
unfere Schiffer, um die Krümmungen bes Zemi zu vermeiden, in bie 
sendas ober Waflerwege mitten im Walde ein. Bei einer ſolchen Fahrt 
mitten im Walde fahen wir aus einem uͤberſchwemmten Gebäfche eine 
Schaar toninas (Güßwaflerdelphine) hervorkommen, bie 4 Buß lang was 
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ren unb bei unferm Anblicke mwaflerfprigend entflohen. Bisweilen wurbe 
es une ſchwer, wieder in ben Fluß zuruͤckzukommen. 

Die Miffion Javita ift die erfte, welche man findet, wenn man ben 
Rio Temi hinauffährt. Sie wirb von Poimiſanos, Echinovis und Para: 
ginis bewohnt, welche ſich hauptfächlich mit dem Baue von Piroguen be= 
Tchäftigen. Diefe Piroguen werben aus Gaffafras= Stämmen, eine Art 
Lorbeerbaum, ausgehöhlt, bie eine Höhe von 100 Fuß erreichen, gelb, har⸗ 
sig, im Wafler faft unverfaulbar find und einen ſehr angenehmen Geruch 
haben. In allen biefen Waͤldern findet man übrigens herrliche Bäume, 
4. B. ocoteas, wirkliche laurus, amazonias arboreas, curvanas, jacios, 
jacifates, Rothholz, guamufales, amyris caranas und manis, riefenhafte 
Bäume, welche ſich faft alle zu einer Höhe von 100 bis 110 Zuß er: 
heben. 

Eine Pirogue durch den Wald zu bringen, ift eine fehwierige Cache. 
Es geſchieht mittelft hölgerner Walzen, weldye man unter bie Pirogue legt 
und von hinten nach vorn wÄlzt. 

( Retigten. ) Während dieſes Fortſchaffen bewirkt wurbe, konnten 
wir einige Beobachtungen über bie Voͤlkerſchaften in der 
Kaͤhe machen. Dier zeigte ſich zum erflenmale eine Art Gottesverehrung, 
was ich fonft noch nicht bemerkt hatte, entweder weil mir der Zufall nicht 
günftig gewefen war, ober weil e8 am untern Orinocco wirklich nichts 
dergleichen gab. Die Bölkerfchaften in biefer Gegend haben ihr gutes 
Princip Cachimana und ihr böfes Prinzip Jolokiamo, von denen 
das eine mächtig und das andere fchlau iſt. Die Priefter diefer Religion 
find alte Indianer, denen der botuto ober bie heilige Trompete anvertraut 
tft, welche fie an ben Zagen einer großen Beſchwoͤrung ertönen laſſen. 
Nur wer rein und ehelos bleibt, wirb in bie Geheimnifle des botuto eins 
geweiht. Diele heiligen Zrompeten fcheinen nicht fehr zahlreich zu ſeyn; 
die berühmtefte findet fi am Einfluffe des Temi und ihr Ton iſt fo 
flark, daß man ihn nach den Indianern zu gleicher Zeit zu Zuamint und 
zu San Davide, d. h. zehn Stunden weit, hören Tann. Die Trompete 
iſt ein Fetiſch der erflen Orbnung. Mean legt neben fie Früchte und gei- 
flige Getränke. Bald blaͤſt der große Geift felbft hinein, bald begnügt er 
fi) damit, fie von dem Priefter blafen zu laffen. Die Frauen bürfen den 
botuto nicht ſehen. Wirft eine, auch nur zufällig,’ einen Blick auf biefen 
heiligen Gegenfland, fo wird fie auf der Stelle und ohne Barmherzigkeit 
geopfert. ' 
Um nach Caño Pimichin zu gelangen, mußten wir duch Wälder bins 


durch, welche von Schlangen wimmelten. Unfere Indianer gingen voran 
und fehlugen auf die Büfche. In der Mitte eines Dicichts trafen fie 


eine große 5 Fuß lange Mapanare- Schlange. Es war ein herrliches 
Thier, weiß unter dem Bauche und auf dem Ruͤcken braun und roth 
tfledt. 

Der Pimichin, auf welchem unfere Pirogue gebracht murbe, ift einer 
der kruͤmmungenreichſten und fehönften Flüffe eines Landes, das deren fo 
viele hat. Die Indianer nennen ihn einen Bach, ob er ‚gleich fo breit ift 
als die Seine. Es ift eine befchwerliche Reife, bis zu ihm zu gelangen, 
und fie wird felten unternommen. In ben Zeiten vollftändiger Ueber⸗ 
ſchwemmung ift es nicht nöthig, das Fahrzeug zu Sande auf ben: Fluß zu 
fhaffen. Das ganz mit Wafler bedeckte Land geftattet eine directe Ver⸗ 
bindung mit ben beiden großen Flüffen Orinocco und Amazonenftrom. 
Dann bilbet Guyana nur eine unermeßliche Infel, und eine Pirogue, 
welche in die Mündung des Amazonenftroms bineinführe, koͤnnte nach einer 
Fahrt von 1000 bis 1100 Stunden aus denen des Drinocco wieber her⸗ 
austommen. 

Wenn man in den Rio Negro gelangt, bemerkt man zuerft eine Ver: 
änderung in der Karbe des Waſſers, das benfteinartig ausfieht, und über: 
all, wo bie Ziefe groß ift, flieht es wie Kaffeefas. Diele Farbe aͤndert 
fid) nicht, wenn auch anfehnliche Flüffe anderes Waffer hinzuführen. Der 
erfte Halt am Rio Negro ift die Miffion Marva, ein Dorf mit 150 In⸗ 
dianern, welche im Wohlftande Ieben, dann kommt San Miguel be Da: 
vide, unter welchem ein Arm bes Saffiquiare ober bes Rio Conorichite ſich 
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hinein ergießt, der lange als Schauplas ber Contrebande der Sclaven⸗ 
händler gebient bat. Dieſer Handel, der in diefen Binnenlaͤndern zwifchen 
den Braftlianern unb den Inbianern betrieben wirb, war lange bie eins 
zige Urſache deß Vertilgungstrieges, welchen die Caralben vor einem hals 
ben Sahrhunderte den andern Voͤlkerſchaften am Orinocco erklärt hatten. 
Die Saraiben führten Krieg, um Gefangene zu erhalten und biefelben zu 
verkaufen. Gegenwärtig halten fie fi) ruhig, weil die Käufer fich nicht 
mehr einfinden. 

Bon San Davibe bis zur Infel Dapa fährt man einen halben Tag. 


Bei unferer Anmefenheit befanden fi) auf biefer Infel einige Felder und 


zwei odet brei Hüften, im welchen vielleicht zwanzig Indianer, Män- 
ner und Frauen, alle völlig nadt, zulammengedrängt waren. Bei unfes 
rer Ankunft fliegen zwei fehr junge und recht huͤbſche Maͤdchen aus ihren 
Hängematten und boten uns Caſave, fo wie Kuchen von weißem Zeige an, 
welche vachacos heißen und aus geftoßenen und dann im Rauche getrock⸗ 
neten Ameifen gemacht werden. 

Zu San Carlos berührten wir bie Grenze. San Carlos auf ber 
Seite Eolumbiens, San Iofe de Maravitanos auf der Seite Brafiliens 
find die beiden Außerften Poften ber Nachbarländer an biefer Ecke Ober: 
Guyanas. Bon biefem Punkte aus hätte ich in eben fo kurzer Zeit nach 
den portugiefiihen Befigungen, als zu ben Llanos Golumbiens gelangen 
önnen. Aber ich wollte erſt dann nad) Brafilien, wann ich Columbien 
gänzlich erforfcht Hätte. Die Pirogue fuhr alfo wieder weiter, um bie 
Mündung des Gaffiquiare zu erreichen, der zu jeder Zeit, felbft in der 
trockenen, fahrbar ift und Fein Tragen der Piroguen nöthig macht. 

Bei dem Zufammenflufle bed Rio Negro und Caffiquiare liegt San 
Francisco Solano, das zu Ehren eines ber Däupter der Grenzerpebition 
gegründet wurde. Es wird von zwei eingeborenen Nationen, ben Pacis 
monalen und Cheruvichahenas bewohnt. Die Pflanzungen in der Umges 
gend fchienen ziemlich vernachläffigt zu ſeyn; fie waren von Schaaren 
Pfefferfreſſer verwuͤſtet. Diefer biebifche und zutraufiche Vogel kommt 


ohne Scheu in die Häufer und nimmt ba alles, was er findet. Es ift 


nicht wahr, baß er wegen des Baues feines Schnabeld gendthigt fen, feine 
Nahrung empor zu werfen, um fie verfchlingen zu Tönnen. Er hebt fie 
allerdings ziemlich beſchwerlich von der Erbe auf, hat er fie-aber einmal 
gefaßt, fo braudt er nur den Kopf einzuziehen, um fie verfchlingen zu 
tönnen. Beim Saufen freilich macht er fo außerorbentlidhe Verdrehun⸗ 
gen, daß bie Geiftlichen barin ein Kreuz unS ein benedicite fehen wollten. 
Die Federn diefes Vogels find ein Schmud für bie brafilianifchen Damen, 
und’ wahrfcheinlich waren fie eine ber Bierden der alten Bewohner bes 
Landes, bie immer mit Federdiademen abgebildet find. 

Nach einer beſchwerlichen Fahrt auf dem Caffiquiare erreichte unfere 
Pirogue endlich den legten bekannten Punkt des Orinoeco bei dem Poften 
Esmeralda, welcher die Grenze der angebauten Länder bildet. Esmeralda 
mit etwa 100 Einwohnern, ift ein huͤbſches Doͤrfchen und liegt in einer 
reigenden Ebene. Man fpricdyt hier drei indianifche Sprachen. 

Sn Esmeralda wird ber befte curare, eines ber heftigften Gifte, bie 
man kennt, verfertigt. Man geht mit ber Bereitung etwas geheimnißvoll 
um und feiert fie als ein Feſt unter dem Namen fiesta de las juvias. 
Die Juvias find die Krüchte der bertholletia, einer Liane, welche den 
curare liefert. Eine ziemlich volllommene Orgie geht ber Verfertigung 
voraus. Hat ſich ber Raufch wieder verzogen, To ftellt man große Keffel 
zum Kochen bes giftigen Saftes auf. Das Gift liegt weber in den Fruͤch⸗ 
ten, noch in den Bläftern, fondern in dem Splint. Man rafpelt die 
Liane und die hHinweggenommene Schale wird auf einem Reibfteine in fehr 
bünne Faſern gegogen. Da ber giftige Saft gelb ift, fo nimmt die ganze 
faferige Maffe diefelbe Farbe an. Ein Ealter Aufguß, dann eine Concen⸗ 
tration durch die Verbunftung reichen hin, diefes ſchreckliche Gift zu erhals 
ten, für das man noch kein Gegenmittel Eennt. 

Iſt das Gift fertig, fo beginnt’ der erſte Act des Juviasfeſtes. Die 
Scene geht in großen Hütten vor fi, um welche herum große gebratene 
und durch den Rauch gefchwärgte Affen aufgeftellt find. Die Eingeborenen 
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lichen das Fleiſch der Affen ſehr. Wenn bie Thiere gebraten baliegen, 
feben fie wie Zeine in einem Feuer verbrannte Kinder oder wie Mumien 
aus. Die Indianer weiden fih an biefem Anblide, ben Europaͤern aber 
iſt ex widerwärtig. Diefe Völker ſcheinen alle, noch vor nicht langer Zeit, 
Menſchenfreſſer geweſen zu ſeyn. 

Nachdem fie ihre Affen verzehrt haben, beginnen bie Indianer bie 
Tanze. Nur die Maͤnner haben das Recht gu dieſer Unterhaltung, was 
die Monotonie erhöht. Alle diefe Indianer, junge und alte, drehen fi 
im Kreife, bald rechts, bald links, mit fehweigenber Gravitaͤt. Faſt im: 
mer find bie Tänzer auch die Muſiker. Sie biafen in eine. Art Hirtens 
flöte mit ungleicdyen Röhren und biegen zur Bezeichnung bes Tactes bie 
Knie. Alles dies geſchieht na einer langſamen und traurigen Melodie. 
Die Frauen halten ſich Die ganze Zeit über bei Seite und bürfen hochſtens 
Affenbraten, gegorene Getraͤnke, Palmenkohl zc. zusagen. Diele India⸗ 
ner find alle Goͤtzendiener und leben auch in Vielweiberei; die ſehr gering 
geachteten Frauen haben indeß im Haufe eine Yet Rangordnung. 

Ueber Esmeraida hinaus findet man die Mündung bes Macova, und 
dann bie ungezähmten Stämme ber Guaicas und Guaharihos, welche kein 
weiteres Vorbringen erlauben, In biefe Berggegend verſetzt bie alte Sage 
weißtiche Zwergyoͤller, die nichts anderes find als vermiſchte Stämme vom 
Guaicas und Guaharibos. Dex kleine Körpern ber einen und bie weiße 
Haut ber andern haben einige Reifende veramjeßt, fie zu einer Art Albis 
noß zu machen; es finb aber ganz einfach Indianerſtaͤmme, die durch ihr 
Beben im Gebirge, durch das Kreuzen ber Racen und andere Urſachen eine 
weitere Haut erhalten haben als ihre Rachharn. Dieſe Gtaͤmme bewoh⸗ 
wen bie Vergketten, melde ſich zwiſchen ben Quellen der obeen Weiflüffe 
des Drinoceo In dem Sanbe hinzieben, das ſonſt unter bem Namen Paris 
mo belannt war und wo das berühmte Dorado Walter Raleigh's und ber 
erften ſpaniſchen Eroberer liegen follte. 

Wir verliehen Esmeralda am 18, Mai. Die FJehrt auf bem Ori⸗ 
nocco war 198 nur noch ein Spiel; der Fluß zog nu won felbft mit fort. 
Bir konnten in der Mitte bleiben, wo ein fortwoͤhrender Zug bie Muski⸗ 
to8 vertreibt, smb fo gelangten wir in minder unbehsuste und minder 
wilde Bänder. Ganta Barbarg und San Fernando be Atakapo gogen 
ſchnell an und vorüber: wir damen faft ſpielend Aber die großen Bälle. 
Pararuma, Garichana, Uruanag, bereits befuchte Orte, erſchienen vos 
neuen. Bei einem Halte an dem letztern Punbte konnten wir zwei ver⸗ 
einigte Voͤlkerſchaften von Otomacos und Amarizanos in ber Nähe ſehen, 
die durch ihre Sitten, ihne Gebraͤuche und ihre Lebensweiſe ſehr merkwuͤr⸗ 


dig find. 
( nee. ) In dieſen Otomacos ſah ich zum erfienmalr Geophagen 
ober Erdeſſer· Sie verſchlingen aus Geſchmack oder Be: 
duͤrfuis eine gewiſſe Quantitaͤt Theumaſſfe, ohne daß ipee Geſundhtit dar⸗ 
unter leibet. Dieſe Erde wird in boyas oder Meine Kugeln geformd, bes 
un fie den Tag über mehrere verzehren. Dieſer verdorbene Geſchmack 
gehört indeß wicht ausſchließlich den Otomaees an, man findet ihn auch 
bei den Suamos und bei andern indianiſchen Voͤlkerſchaften. Die Erbe, 
aus den jene Kugeln beftehen, iſt ein feinen und dliger gelblich grauer 
Thon, ben fie Leicht am Feuer hrennen laſſen. Dieſe Thatſache wurde auch 
auf andern Feſilaͤndern beobachtet, und man weiß, daß die Neger von der 
Guineakuͤſte fohr gern eine gelbliche Erde eſſen, welche cabao genannt 
wird. Denſelben Gebrauch bemerkt man in Aften und auf dem malaiiſchen 
Archipele. 
( Rio. ) Die Otomacos und Amarizanos haben noch eine andere 
feltfame und verderblicge Leidenſchaft, die fuͤr das Niopo⸗ 
pulver. Diefes Niopo exhält man von einer Art Mimofa, die zertheilt 
und befeuchtet und dann dem Gähren auögefegt wird. Wenn bie Körner 
ſchwarz zu werben anfangen, Enetet man fie wie einen Zeig, mifcht Ma⸗ 
niocmehl und Kalt dazu und fest alles einem raſchen Feuer aus, an dem 
der Teig zu kleinen Kuchen wird. Diefe Subſtanz wirb an allen biefen 
Orten und zu jeder Stunde bed Zages mit Vergnügen verzehrt. Kommt 
ein Fremder, fo fest man ihm benfelben als ein Pfand bes Willkommens 
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vor, Auch ich entging ihm nicht. Kaum war ich in eine Amarizanos⸗ 
Hütte getreten, als mir ein junges Mädchen Niopo anbot und mid) auf: 
forderte, mid) dazu auf bie Gebe zu legen, Meine Indianer folgten ber 
Einladung, id; aber ſah bios zu, 

Hat man bad zu feinem Pulver geriebene Miopo auf einen Beinen 
Zeller gelegt, fo nimmt der Gingeborene benfelben mit einer Hand um 


haͤlt mit der andern einen gabelfsrmigen Knochen an die Naſe, in bie & 


dieſe Art Schnupftabak einzieht. Damit biefe Operation ihm größere Wok 
luſt gewähre, legt ſich der Indianer auf die Erbe und bleibt ba liegen, 
wenn das Pulver ihn beraufcht Hat. Die Hütte, in welcher ich eine ſolche 
Scene fab, hatte ein fehr Armliches Ausfehen. Sie war mit Palmenblaͤt⸗ 
fern gedeckt, aber von allen Seiten offen und ließ die unumgaͤnglich noth⸗ 
wenbige am Dache ſchwebende Hängematte fehen. An einem Pfoften hin 
gen vergiftete Pfeile, und eine Mutter ſtillte ihr Kind, während eine alte 
Grau in einem Winkel mit einer häuslichen "Arbeit befchäftigt war. 
(Taf. 6. Abbild.) 

Das Niopo wirkt nicht immer als fpasmobifches und ſchlafmachendes 
Mittels es reizt die Indianer bisweilen bermaßen, daß ihre Trunkenheit 
mehrere Tage dauert. Dann verwunden und ermorden fie ſich unter ein 
ander und man fieht oft in Folge biefer Schlägereien Leichname auf dem 
Fluſſe ſchwimmen. | 

Bon Uruana bis Angoftura, ber Hauptſtadt am untern Drinocıs, 
währte unfere Fahrt nue 12 Zage. Nicht ohne große Freude fah ich mod 
dieſer beſchwerlichen Fahrt auf wilden Fluͤſſen ein civilifirtes Land wieder. 
Den 30, Mai flieg ich an's Land und bezog ein Eleines Haus, bas mir 
in ersleich mit dem Geſehenen faſt wie eine boͤnigliche Reſidenj 
vorkam. 

Angoſtura. ) Angoſtura, am rechten Ufer des Orinocco gelegen, lehnt 
ſich an einen Huͤgel, deſſen Hang ſich noch eine halbe 
Meile weit hinzieht. Die geraden und mit dem Fluſſe parallellaufenden 
Straßen haben ziemlich huͤbſche Haͤuſer, theils von Stein, theils von Erde. 
Das ſchoͤnſte und bedeutendſte dieſer Haͤuſer iſt das des Gouverneurs, wel⸗ 
ches quer vor dem Orinocco ſteht und vor. welchem einige Kanonen aufı 
gepflanzt find. Die andern Gebäude find bie Kirche, bie von außen mehr 
wie ein Gefängniß als wie ein Tempel ausſieht; die Caferne, das Hoſpi⸗ 
tal, bie Hauptwache und dad Gefängnif. Die andern gehören ben Kauf: 
leuten von Angoflura, weldye Handel mit Europa und dem obern Orks 
nocco freiben. Dan fann bier Rum, Wein, Tabak, Käfe haben, wenn 
auch zu außerordentlich hohen Preifen. In bem obern Theile ber Stadt 
befindet fich das kleine Fort, welches fie ſchuͤtt. 

Angoſtura iſt eine reiche Stadt. Ihre Bevölkerung kennt bie Raffls 
nements des bürgerliden Luxrus und bie Vergnuͤgungen bed europäifcen 
Lebend. Die Frauen find dafelpft anmuthig und huͤbſch; fie tragen eine 
geſchmackvolle Kleidung, welche durch prachtvolle Spitzen noch mehr here 
borgehoben wird., Wie alle Greolinnen in ben amerilanifchen Colonien 
rauchen fie gern und bieten ihren Gäften eine Cigarre an. Die Cigarre 
hat zwiſchen den Herrn und Damen ihre Sprache der Artigkeit und ber 
Gunſt. So ift es zum Beifpiel eine Artigkeit von Geiten einer Dame, 
die Cigarre ſelbſt anzwzünden und in ben Mund zu nehmen, welche fie 
anbieten will. Es ift eine Gunftbezeigung von Seiten einer Dame, einen 
Heren bie Cigarre an der ihrigen anzünden zu laffen, und biefe Gunf 
wird fehr bedeutungsvoll, wenn das Paar lange fo mit einander 
raucht. 

Ingoflura, das pop Mittel >Golumbien fo weit entfernt liegt, war 
eine der Hauptbühnen bes Unabhängigkeitskrieges. Der Drt fah ſich gleich 
in den erften Tagen emangipirt und biente den Gchaaren venezuelifcger 
Patrioten, bie 1818 aus England ankamen, als Sammelplag. Hier or 
ganifirte man jene Eleine bingebenbe, aber uneinige Armee, die ih mit 
allen royaliſtiſchen Streitkraͤften am Ober und Unter: Orinocco nzeflen 
wollte, welche den Feldzug von Arauca machte, die Schlachten von Bar: 
celona, Cumana, Galabozo, Ortiz, Villa de Cura, San Carlos, Cojeda x. 
lieferte, die mehr koſteten als nuͤtzten, aber body. in ſofern nüglich waren, 
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daß fie den Krieg in die Länge zogen und ben Weg zu Tpätern Trium⸗ 
pben; babnten. 

Angoftura konnte mich nicht lange aufhalten. Es war auf biefem von 
jedem Reiſeſtriche fo entfernten Punkte keine weſentliche Beobachtung zu 
machen. Um wieder in bie reichen columbiſchen Provinzen zu gelangen, 
boten fich zwei Mittel dar, erftens meine Wanderung über bie Llanos wie, 
ber zu beginnen, ober zweitens ben Orinocco hinunter zu fahren, um von 
da. Cumana, la Guayra ober Portobello zu erreichen. 

Während id) wartete, daß eine Gelegenheit ſich zeige, machte ich Aus⸗ 
flüge in die Umgegend von Angoflura, wo ich auf ben angefchwenmten 
Infeln, die bee Drinocco bildet, eine Menge Lagerpläge der Guaraunos, 
des zahlreichften Volksſtammes auf dieſen überfchwemmten Gewaͤſſern, fab. 
In der Regenzeit wohnen bie Guaraunos wie die Warrows Guyanas 
in Hätten, die auf Pfählen ruhen. Diefe an eine Palme gelehnten Hüt- 
ten haben eine Art Plateform von jungen Sacaofchößlingen, auf welchen 
die Singeborenen ihre Pängematten aufhängen. Der Reichthum bdiefer 
Staͤmme befteht in der großen Anzahl Palmen, die auf ihren Infeln und 
auf ihren überfchwenmten Ländereien wachfen und ihnen zu gleicher Beit 
Getränk und Nahrung gewähren. &o fcheint die Eriftenz diefer Guarau⸗ 
nos, deren e8 etwa 10,000 giebt, an bie Palmen geknüpft zu feyn, wie 
die gewiffer Voͤgel oder Infecten von gewiſſen Blumen ober gewiflen Baͤu⸗ 
men abhängt. Die großen, kräftigen und gut gebauten Guaraunos find 
minder. träge als die andern Wilden des füdlichen Amerikas. Cie lieben 
leidenſchaftlich den Tanz, find fehr geſchickte Fiſcher und richten zu dieſem 
Fiſchfange eine Art Hund ab, der unferm GSchäferhunde gleidht. Diefe 
Hunde find die Gefährten ber Guaraunos. Diefe Wilden find gutmüthig, 
gefällig, gaftfrei und von heiterer Gemuͤthsart, während alle Indianer in 
ber Yimgegend traurig find, und fprechen eine fanfte, harmonifche und 
reiche Sprache. Ihr Heiner Verkehr beſchraͤnkt fi auf Zifche, Rebe 
unb Körhe 

Nach vier Tagen zeigte fi) mir noch Feine Gelegenheit zu einer Reife 
zu Meer; dagegen brady eine Saravanc auf, die über die Llanos nad) Eu: 
mana ziehen wollte. Obgleich ber Anblick biefer Ebenen anfing, mir ſehr 
monoton vorzulommen, fo trug der Wunſch, das Baffin des Orinocco zu 
verlaffen, doch ben Sieg Über die Langeweile und die Strapazen bes We⸗ 
ges davon. Ich verließ Angoftura den 8. Juni. 


Hapitel XV. 


Nueva Barcelona. — Reife nach Guayra. — Weg von Caracas 
nad Valencia und von Valencia nach Maracaybo. 


Auf dem Wege von Angoſtura nad) Nueva Barcelona iſt ber erſte 
wichtige Haltpunkt Gari, ein anfehnlidher Garaibenpoften. Diefe fonft here 
umziehenden und Triegerifchen Saraiben find gegenwärtig ein Volk von 
Hirten und Aderbauern. Ihnen kommt unter den Indianern in körper: 
liher und geiftiger Hinſicht die Weberlegenheit zu. Sie haben faft alle 
eine coloffale Größe (5 Fuß 6 Zoll bis 5 Zuß 10 Zoll). Die Tupferrothen 
Männer, bie fi den Körper mit Onoto färben und fich malerifch mit 
einem Stüde faft ſchwarzen Zeuges umbüllen, gleichen von weitem Bron⸗ 
zeftatuen. Die faſt nadten Krauen tragen nur den Quajuco, der kaum 
fo breit wie ein Bändchen ifl. Ihre größte Goketterie zeigen fie in bem 
Gebrauche des Rucu. Wollten fie bie Hütte verlaffen, ohne ſich ſchoͤn roth 
bemalt zu haben, fo wäre bies ein Neglige, das ber gute Gefchmad ber 
Caralben nicht geftattet. Die beiden Gefchlechter tragen das Haar auf 
ber Stirn glatt gefchoren. Auc durch den Typus unterfcheiven fich bie 
Garaiben von den andern Indianern; fie haben eine minder eingebrüdkte 
Naſe, minder vorftehende Backenknochen und ſchwaͤrzere, kluͤgere Augen. 
Ihr Bid ift traurig, ihre Haltung ernfl. 

Bon Cari famen wir in die Stadt Pao und von da in ben Hafen 


von Nueva Barcelona, das wir ben 20. Juni erreichten. Rueva Barce⸗ 


Iona ift eine huͤbſche und bluͤhende Stadt am antilliſchen Merre zwiſchen 
Cumana und Guayra. Obgleich minder ſtark bevoͤlkert als Cumana, da 
fie nur 6000 Einw. zählt, zieht ſie doch jeden Tag einen Theil des Han⸗ 
dels jener Stadt wegen ihrer guͤnſtigen Lage an ſich. Barcelona hat keine 
Indianervorſtadt und in ihren Umgebungen findet man nur ein Gemiſch 
von Gumanagotos, Palenten und Piritus, bie Mein, unterfept und bem 
Trunke ergeben find. 

Zwei Tage reichten mir hin, bie Stabt zu fehens ben 22. Juni reifte 
ih auf einem Padetboote wieber ab, kam ben 24. in Guayra und ben 
35. in Caracas an, von wo ich meinen Weg wieder zu Lande fortfegte, 
um ben Bezirt Valencia beſuchen, ben einzigen Punkt, ber mir von 
ben beiden großen Provinzen Maturin und Venezuela noch Äbrig war. 

Die Straße von Caracas nad) Valencia, bie anfangs in einer engen 
Schlucht angelegt ift, geht bis fiebenzehnmal über ben Rio Guayra, che 
fie an das Eleine Dorf Antimano kommt. Doch zeigen fi) an ben Orten, 
wo bie Hügel fich neigen, reiche, Pflanzungen. Die Kaffeeplantagen herr⸗ 
fhen vor und befleiden alle Höhen. Ueber Antimano hinaus beginnt das 
Bergfpftem Higuerote, das bie beiden Längenthäler Caracas und Aragua 
trennt. Der erfte Weiler, ben man in bem letztern trifft, iſt San Pedro 
und ihm fchließen ſich die Eleinen Güter Las Lagunetas und Garavatos, 
einzeln ftehende Safthäufer, an, wo bie Maultbiertreiber anhalten und 
eine Zafle Suarapo trinken. 

Bon Las Lagunetas ſteigt die Straße in das Thal des Rio Tuy bin 
ab und hier beginnt ein reiches, fruchtbares, mit Weilern, Dörfern und 
Flecken, bie in Europa meiſtens Staͤdte heißen würden, bebedites Land. 
Bon DO. nad) W. auf einer Gtrede von 12 Stunden findet man Vitoria, 
San Mateo, Zurnero und Macarai, bie zufammen 28,000 Einw. haben. 
Der Tuy ſchlaͤngelt ſich in biefen Ebenen in einem Boden bin, ber mit 
Bananen und einem Meinen Walde hura crepitans, Erythrinas ıc. bedeckt 
iſt. Kein Waffer ift Marer und ſchoͤner als dieſer Heine Fluß. Der Ans 
bau der Ebenen iſt nicht mehr den Indianern anvertrautz Neger arbeiten 
auf den Feldern. Ueberall, wo man ſich den Küften nährt, findet man 
bie Sclaverei. 

Bei dem Flecken Bitoria theilte fi ber Weg. Der eine, ben wie 
einfchlugen, ging gerade von Caracas nach Valencia; ber andere führte 
über Billa de Sura, 108 Reyes und Calabozo nad) ben Llanus bes Orks 
nocco. Vitoria tft reich und bevolkert. Dan erhält auf feinem Gebiete 
4000 Gentner Weizen. Der Ader giebt 8000 bis 3200 Pfund, dreimal 
mehr als Frankreich, und doch Halten es bie Landbauer in dem Thale 
Aragua für vortheilhafter, Zuckerrohr zu pflanzen, als Getreide zu ſaͤen. 
Bon einem Berge aus, ber Vitoria Erbnt, ruht das Auge auf Gärten, 
Gütern, Weilern und Gruppen wilder Bäume. Nah S. und SW. zieht 
ſich die WBerglette von Palma, Guayraima, Theyra und Guiripa bin, 
welche bie Ebene von Ealabozo verdeckt. Diefe Kette ſenkt ſich nach 
W. an dem See von Balencia nad Billa de Cura und Ia Guerta de 
Yusma Hin. ' 

Der Weg jenfeits Bitoria iſt ein wahrer Garten, ber über Turmero, 
Macaral, Eura und Guacara geht, um nad) Balencia zu gelangen. Dies 
ſes lange Thal von Aragua, bas fo lachend und fruchtbar if, Hat zwei 
Ausgänge, einen nad dem See, einen andern nad) dem Deere gu, das 
nur durch eine Leiche zu überfteigende Bergkette getrennt if. Je näher 
man dem Sauptorte der Provinz kommt, um fo mehr nimmt die Bevoͤl⸗ 
kerung zu und behnt fi) ber Anbau aus. In Macaral ift das Ausfehen 
von Wohlftand allgemeiner als in Zurmero, aber nicht fo bedeutend wie 
zu Guacara. &o kommt man nach Valencia, nachdem man eine Zeit Lang 
an dem See bingezogen ift, der Ihren Namen trägt. 

Der See von Balencla ober nad) ben Gingeborenen von Tacarigua 
ift das Product ber zahlreichen Heinen Blüffe, welche das Aragua : The 
bewäflern. Sein Umkreis, ber etwa fo groß iſt wie jener bes Neufchate⸗ 
lee Sees, gewährt den Sontraft zweier Naturen. Das nörblide Ufer, 
bas fid) an das Aragua⸗Thal ftüst, tft mit einem prachtvollen grünen 
Teppiche bekleidetz Zuckerrohre, Kaffeebaums und Baummwollenftaudens 
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pflangen werben von Wiegen bunchfähnitten, an bewen -cestzum und anbere 
bufchige Pflanzen wachſen. Jedes Baus hat feine Gruppe Ceibas, mit 
den großen gelben Blüten ober ben Grythrinas mit purpurnen Blaͤten. 
Um anbeım Ufer dagegen fleht man nur eine nackte Ehene, die in duͤſtern 
Gebirgen endigt. Ä 

Die mitttere Tiefe bed Sees beträgt 12 bis 15 Klaftern. Die tief: 
fin Stellen haben nur 40 Klaftern. Die Zemperatur des Waſſers iſt 
bei gewöhnlicher Beit 23° bi 24%. Der See ift mit bebaueten und 
fruchtbaren Infelchen bedeckt, auf benen Meftizen, Fiſcher und Hirten, 
wohnen. Ste werben bier geboren unb flerben da oft, ohne das fefte 
Land betreten zu haben. Für fie find biefe Inſeln eine Welt und ihr 
See ein Drean. Diefer iſt fiſchreich, aber die Fiſche darin eben nicht 
wohlſchmeckend. Auf biefen Inſeln wachſen Pflanzen, die ihnen eigen⸗ 
thamlich zu ſeyn ſcheinen, z. B. ber Melonenbaum des Sees, der einen 
böhern Stamm hat ats ber gewoͤhnliche. Die Fruͤchte deſſelben find uͤbri⸗ 
gend Meiner, vollfommen zund und außerordentlich füß. 

" Unter ben Zuflöffen des Sees von Valencia verdienen die Schwefel: 
wäfler von Mariara erwähnt zu werben, welde alle Eigenfchaften unfe- 
rer beften Schwefelbaͤder zu haben feheinen. Auf dem Felſen, von bem fie 
Berablommen, waͤchſt her volador eder gyrocarpus, deſſen geflügelte 
Früchte fi wie Laden drehen, wenn fie fi von dem Stiele trennen. 
Schuͤttelt man bie Ameige bes voladar, fo ſieht man augenblicklich und 

eichzeitig eine Maſſe biefer Fruͤchte berabfallen, deren haͤutige und ge: 
—* Flügel ſich in dem Falle entwickeln und ben Gindrud der Luft 
unter einem Winkel von 45° erhalten. 

( Nuceva ) So von frochtbaren Bergen umgehen und unweit von 

Bolencie. ber Ger liegend, iſt Nueva Balencie eine große, volk⸗ 
reiche Stadt. Man kommt in biefelbe auf einer ſchoͤnen Brücke mit drei 
Bogen aus Bruchs und Backſteingu, bie nebfl ber Glorieta bie größte 
Merkwuͤrdigkeit der Stadt iſt. Die Straßen find groß und breit, Die 
Marktolaͤtze ſchoͤr, die Haͤuſer niebrig, aber zierlich. Die Bevölkerung von 
etwa 15,000 Einw. ift mehr eine adterbauende als handeltreibende. Nuepa 
Balenrig dient als Niederlagsort der yeihen Ernten bei Araguas Ihales 
und bringt fie nach Puerto Cabello, ber Seeſtadt der Provinz. Puerto 
Cabello ift ein fo ungefunder Aufenthalt, als Bugyra, und den Curopaͤern 
daſelbſt eben fo verderblich. Nicht blos das gelbe Fieber vafft bisweilen 
einen Fheil der Bewohner bin, aud andere Fieber herrſchen daſelbſt zu 
allen Zeiten dei Jahres. Die wirkſamſte Urfache dieſer Ungeſundheit 
ſcheint dig Raͤtze der Salzſuͤmpfe zu ſeyn. Puerto Cabello iſt auch ein 
militaixiſcher Poſten. Won Menſchenhaͤnden aufgeführte Feſtungswerke 
haben die Staͤrke des Ortes noch ertoͤhet, ber ſchon durch feine Lage faſt 
uneinnehmbax if. Dex ſchoͤnſte Hafen ber Welt wird bier von einem dop⸗ 
pelten Gürtel von Caſſtellen und Redouten beherrſcht und. vertheibiget. 
Trotz dieſen fundgtbasen Werden fcheute fi; bie Armee der Unabhängigen 
nicht, 1823 bie von den Spaniern befegte Stadt anzugreifen. 

Bu kam deu 27. Imi in Valencia an und zeifete hen 2A. wieber 
nal Marqcaybo ab, nachdem Ich in der Weite bie große Lagume umzogen 
hatte. Mein Mag ang Aber Ban Garlos, Tocuyo und Merida. Der 
Zufalf führte mir abs Meifegefähsten einen jungen Columbier zu, den ich 
nur mit feinen Pornamen Pablo begeichnen will Er war wie ich für 
bie Paturſchoͤnheiton feines Vaterlandes begeiftert und begleitete mich Ta 
langa, als ich daſſelbe buschwanterts, Mir trennten uns erſt an bey 
Grenz. 

um bie Mitte des erſten Tages, der ermudend und einförmig war, 
tamen wir nad) Zocuyg, eines grünen Daſe in dee Mitte weiter Savan⸗ 
un. Einige M. weiterhin dehnten ſich die Ebenen von Curabobo, bad 
beruͤhmte Schlachtfeid, aus, wo Bolivar und Pas, an der Spitze ihrer 
columbiſchen Sreiwälligen die Spanier unter La Torre in bie Flucht ſchlu⸗ 
gem Mir zogen gegen Abend uͤber dieſe Ebene, deren Name in der Ge⸗ 
ſchichte dea Landes dentwirdig bleiben wird, Darüber hinaus enbiget die 
bene und es beginnen He Gebirge 


Malerifche Reife in Amerifa. 


In den folgenden Tagen fiel uns nicht auf. Wir kamen über Dina: 
quillo, ein Dorf mit einigen aͤrmlichen Hütten; San Garlos, eine Gtabt 
von 6000 Seelen, die durch das Ichte Erdbeben geprüft wurde und rei _ 
an Baummwollen:, Kaffees und Inbigopflanzungen iſtz Angare, ein volk: 
reiches Dorf, in einem reigenben Schale, umgeben von ſchoͤnen Pflanym: 
gen; Barquicimeto, das noch graufame Spuren von dem großen Erdbe⸗ 
beu an fich frägt, weldyes 1812 feine Häufer umwarf und wobei von ben 
8000 Menſchen 1500 umkamen; endlich Tocuyo, eine Art Dauptort bies 
feö Bergbezirkes und Brenzftadt der Provinz Venezuela. Tocuyho wurte 
1845 von einem Agenten ber Welferfchen Sompagnie gegründet. Die God 
ebene, auf ber die Stadt liegt, ift ungefähre 3 Stunden lang und embigst 
am Fuße eines Kalkgebirges, das von NO. nach ERW. laͤuft. Dieſer 
nicht große Raum ift merkwuͤrdig fruchtbar und die Stadt erhält burd 
den Aderbau eine Wichtigkeit, die fie allein bei ihrer entfernten Lage von 
ben Küften haben kann. 

Der Weg von Zocuyo nad Meriba, ber in den obern Thaͤlern einer 
Andenkette bingeht, ift reich an Landfchaften von impofanter Schönkelt. 
Die, Fluͤſſe wälzen ba Silberwogen über Granitfelfen, werben in ihrem 
Laufe oft gebrochen und theilen ſich in fchäumende Linien. Denkt ma 
fi) zu dieſer Bewegung der Gewäffer, zu biefem Wedel des Bodent, 
zu diefen drohenden Felſenmaſſen, welche bas Ausfehen fortwährend du: 
dern, bie fchönften, die Eräftigften Bäume ber Aequatoralpen, fo wird man 
fi eine Vorflelung von bem jede Minute wechfelnden Schaufpiele bieles 
langen und malerifhen Weges machen können. 

So burchwanberten wir das Carache⸗Thal, bas häufig dem Chamon 
ny:⸗Thale ähnlich ift, und fanden daſelbſt alle Arten des Anbaues, melde 
bie Abhänge Tyhrols und der Pyrenden, ber Karpathen und ber Apenminen 
bedecken, felbft die Kröpfe wieder, von benen bie europaͤiſchen Berg: 
bewohner beläftiget find. Wir ſahen Pampanito, Mendoza und mehren 
anbere Dörfer; wir kamen über den Panamo, d. h. ben hoͤchſten Punk 
biefer Sorbdilfere, dann duch Mucuchies und Mucuenbar und gelangten 
ben 43. Juli in die herrliche Stadt Meriba. 

( Merle. ) Das 1558 unter bem Ramen los Gaballeros gegrin: 
bete Merida liegt auf einem 3 St. langen unb ı Gt. 
breiten Plateau, welches von dem kleinen Fluſſe Macujun bewaͤſſert wirb. 
Lage, Boden, Zemperatur, Alles hat ſich vereiniget, um ein Kleines Chen, 
einen immer yrünen Garten aus biefem vom Himmel gefegneten Punkte 
zu machen. Eine einzige Geißel aber vernichtete Alles wieder. Meriba 
wurde 1812 von dem Erdbeben durchaus zerört. Caracas und Merida, 
die 500 Meilen aus einander liegen, wurben an einem Tage von einer 
und berfelben Erſchuͤtterung vernichtet. Das Ungtüd war für bie Mäften- 
ftadt und bie Binnenſtadt ungefähr glei. Meriva kannte von 32,000 
Einwohnern nur 3000 behalten. Seitdem ſuchte ed ſich allmälig wieder 
aus den Trümmern zu heben, aber ſolche Wunden binten lange. Gin 
Sag malt fie, aber zu ihrer Beilnng gehören Jahrhunderte. Merida ift 
der Hauptort eined Bezirkes und bie Reſidenz eines Biſchofs. Sonſt 
hatte die Start fünf Kloͤſter und drei Kirchen; jegt befist fie nur noch 
eine Kirche und ein Kiofter. 

Der Wunſch, Merida zu fehen, hatte uns viel weiter nach S. ge: 
führt, als nöthig war, um den See Maracaybo zu umgeben. Rach eir 
nem zweitägigen Aufenthalte im biefer huͤbſchen Stabt, wenbeten wir ums 
wieder nad R., um bei Gibraltar zu dem See zu gelanken. Wir kamen 
doxt wirkiih den 17. Juli an und nahmen fogleiy eine große WBarke, 


“welche nach Maracaybe unter Gegel ging. 


Der See von Maracaybo bildet ein 50 St. langes und 30 Gt. Greek 
ted Oval, fo baß er einen Umfang von 150 Weil. hat. Er ift ein Heine 
Mittelmeer, das mit einem zur Haͤlfte Heinern Golfe mittel einer Scene 
von 2 St. Breite und 8 M. Länge in Verbindung flieht. Der Ser nimmt 
über 20 Fluͤſſe auf, won denen bie anſehnlichſten die Zulia und der Ma⸗ 
tacan find. Obgleich nach dem Dceane bin offen, tft fein Waſſer doch fü 
und trinlbar, außer zus Zeit, wenn ber Wind vom Meere ber fortwäh: 
rend bis falzige Flut in das Flußwaffer treibt. Der See iſt ſelten Scur⸗ 











Solnmbien. 


hen ausgeſetzt; nur bei heftigen RO + Winden ficht man das Heine Meer 


feine Bogen aufthürmen, bie doch bisweilen fo ſtark find, daß fie Fahr⸗ 


genge ummerfen. Die Flut fleigt in diefem Baſſin fehr hoch. 
(Moccapdo, ) Nach einer breiftändigen Fahrt Tandeten wir In Mara: 
caybo. Dies iſt cine gut gebaute, große Stadt mit 
„0,000 Einw. Ihre Lage an dem See macht fie zu einer Handelsſtadt. 
Die Menfchen find dort fanft, liebenswuͤrdig und gebildet. Als Haupt: 
ftabt des Depart. Zulia Hat fie Korte, von denen das anſehnlichſte Barra 

tft, Schulen, und ziemlich ſchoͤne Werfte. 

Maracaybo hatte für uns Feine andere Phyſiognomie als Cumana 


und Saracad. Es war ebenfalls eine Küftenftadt in faft täglicher Beruͤh⸗ 


rung mit ben Menfchen und Waaren bes europäifchen Feſtlandes. Wir 
teiften ben 24. Juli auf einem Küftenfahrer wieber ab, der nad) Santa 
Marta fuhr. Es war eine fehr huͤbſche Soelette, und ein guter Segler, 
und brachte uns ſchnell aus dem Dreerbufen von Maracaybo hinaus, ber 
ziemlich gefährlich ift, wenn ber NO⸗Wind heftig weht. Man erkannte 
nach einander Yunta de Espaba oder das Vorgebirge Gallinas, dann ba 
Cap Bela, worauf wir die Stadt La Hacha Im Dintergrunde eines Eins 
füpnitts ber Küfte liegen ließen und gerade nad Santa Marta zufuhren, 
mo wir ben 31. Juli vor Anker gingen. 


#apitel XVI. 


Bes von Santa Marta nach Bogota Über den Rio Magdalena. — 
Mompor. — Honda. — Uebergang über den Sargento. 


Santa ) Santa Marta liegt am Ufer des Meeres, am Buße ei: 

Marta. ner felſigen Kette, die ſich allmaͤlig bis zu der Spitze der 
Nevada erhebt, welche 12,000 Fuß uͤber dem Meeresſpiegel mißt. Im 
Mittelpunkte des Fahrwaſſers ſteht der Moro, ein ſteiler Huͤgel, auf deſ⸗ 
fen Gipfel ein Fort ſich befindet. Bon dieſer Baſtion aus, an welcher 
die Natur und die Kunſt gearbeitet haben, entrollt ſich ein herrliches Pa⸗ 
norama. Auf der einen Seite zieht ſich eine lange Reihe Wald, Felder 
und Gaͤrten hin, welche allmaͤlig am Fuße der hohen Cordillere aufhoͤ⸗ 
ren; auf ber andern ſcheint der Ocean mit feiner blauen Flut ſich an den 
Horizont empor zu heben, während von jeder Seite ein ſteiles Ufer feine 
hohen‘ Felſen wie einen Wal vor den Wogen binzieht, die fi daran 
brechen. 

Santa Marta war. von allen columbiſchen Städten diejenige, welche 
am hartnädigften zur Erhaltung ber fpanifchen Herrſchaft kämpfte. Als 
Seehafen, faft mit Ausſchluß Carthagenas begünftigt, verdankte die Stadt 
dem Cinfluffe des Mutterlandes viel, und ihr Widerftand gegen eine drt: 
liche Emancipation rührte vielleicht eben fo fehr von ihrem Intereffe ald 
von ihrer Ueberzeugung ber. Wie dem auch feyn möge, zur Zeit unferer 
Anweſenheit war Santa Marta eine befiegte und gefallene Stadt. Die 
wichtigften und einflußreichften Bürger waren in bem neuen Bürgerfriege 
amgefommen ober entzogen fi) ber Profceription durch das Eril. Die 
Zahl der Eimwohner {ft von 5 bis 6000 Auf 3000 beruntergegangen. 
Santa Marta kann ohne Zweifel diefe Verlufte wieder einbringen, und mit 
einem guten Bafen, in der Nähe Sarthagenas und des Rio Magdalena, 
jenes großen Binnencanals des weftlihen Columbiens, unter ber neuen 
Herrſchaft fo bluͤhend werben, daß fie auf früher nit zurüdzu: 
fehen nöthig hat. Die Stabt iſt groß und befigt einige merkwuͤrdige 
Kirchen. 

Mein Retfegefährte, Yablo, hatte einen Verwandten in Santa Marta 
und führte mich zu demfelben. Das Haus war einfach, aber für das Land 
diemlich ſchoͤn. Das Bauptzimmer, in weldyem man fpeifte und die Gäfte 
empfing, lag zu ebener Erbe und hatte Feine Thüre, fondern nur einen 


Bochang. As ich eintrat, war eben ein Francidcaner, ber Freund und 


Rathgeber des Haufes, zur Mahlzeit angelommen. Dan feste fi an ben 
Tiſch. Die Meudies, das Zifchgeräthe, alles war neu für mich, ber ich 


n 


ſeit Langer Zeſt meine Mahlzeiten ſtehend oder liegend unter ben Bäumen 
des Waldes gehalten hatte. Cine Menge Hausgeräthe fiel mir bier zum 
erftenmale auf: bier in einer Ede eine Dängematte für die Fremden; 
dort ein an die Wand gelehnter Stuhl, wo gewöhnlich die Beſuchenden 
figens auf dem Fenſter tinajas, Gefäße von pordfer Erde, um Waſſer hin« 
ein zu gießen; filberne jarros und andere bedeckte Gefäße, um die cuca- 
rachas, eine Art Schabe von dem darin Enthaltenen abzuhalten; dann 
die Flaſche Branntwein, genannt las once, ober ber Trank um elf Uhr; 
enblich ein großer Befen von Palmenblättern, der an bee Dede hing und 
von einem Negerfclaven in Bewegung gefeßt wurbe, um den Gäften wäh 
end ber Mahlzeit Kühlung zuzufaͤcheln. (Taf. 6. Abbild.) Dieſe Mahl: 
zeit beftand aus zwei Gängen, einmal in Ragouts und dann in Zuder- 
fahen. Der zweite war weit appetitlier als der erſte. Dan trank nur 
zu Ende der Mahlzeit und blos Waffer. 

Das größte Hindernig, bas fi) dem Glüde Santa Martas entgegen: 
feat, wirb immer bie Nähe einer Seeſtadt, ihrer Nebenbuhlerin, ſeyn. 
Gartagena, der Hauptort ber Provinz, an einem Arme der Magdalena 
gelegen, hat beffere Bedingungen zum Glüde ald Santa Marta. Carta⸗ 
gena beſitzt einen herrlichen Hafen, in den man durch die Einfahrt Boca⸗ 
chica gelangt, welche zwei Forts beherrſchen. Es iſt eine impoſante, aber 
traurige Stadt, die wie ein großes Koſter ausſieht. Die Haͤuſer, die alle 
oben vorſpringende Terraſſen haben, ſcheinen den Straßen die Luft und 
bie Sonne nehmen zu wollen. Doch kann bie Stadt Anſpruch auf bedeu⸗ 
tendere Buumwerle machen. Die wenig eleganten und ziemlich ſchlecht meu⸗ 
blirten Wohnungen find nichts defto weniger bequem und frifh. Carta⸗ 
gena, das durch mehrere Belagerungen und einen Eoftfpieligen Krieg rul⸗ 
nirt wurbe, iſt auch jegt ein fefter Plag, ber durch eine etwas anfehnlidye 
Sarnifon uneinnehmbar werben koͤnnte. Die Bevoͤlkerung von 10,000 
Seelen beſteht nur aus Farbigen, bie meiftentheils Zifcher, Matrofen oder 
Kleinhändier find. Diefe Farbigen, welche man Meftizen ober Zambos 
nennt und in faft allen columbifchen Stäbten findet, find Im Allgemeinen 
fleißige Menſchen und befonders in den Gewerben gefchidt, welche eine ge: 
duldige Aufmerkſamkeit erfordern. Dagegen werben bie Arbeiten, welche 
Kraft und Gewandtheit der Muskeln verlangen, von ihnen nur hoͤchſt 
mittelmäßig geliefert. 

Die farbigen Frauen Golumbiens unterfäheiden ſich von denen Der 
Antillen niht, und find hier im Allgemeinen noch ſchlauer und lebhafter, 
in Bolge einer Kreuzung des inbianifchen und fpanifchen Blutes. Sie ha 
ben weniger von jenen unangenehmen Zügen, welche bie afrikaniſchen Nas 
cen charakteriſiren, wie bie platte Nafe, die mit Blut unterlaufenen Au: 
gen, bie plumpen, leicht zu ermüdenden Formen. 

Obgleich die gaftliche Aufnahme, weldhe wir in Santa Marta gefun: 
den hatten, und hätte veranlaffen ſollen, unfern Aufenthalt zu verlängern, 
fo verließen wir doch fchon ben 3. Aug. diefe Stadt in einer großen Bar: 
ke, die mit Vorhängen verfehen war, um uns vor ben Muslitos zu ſchuͤz⸗ 
zen. Auf ihr follten wir, an der Kuͤſte hinfahrend, die Cienegas, eine 
Lagune am Meeresufer, erreichen, in welche fi) der Rio Magdalena in 
vier Mündungen ergießt. 

Der Küftenftrich diefer Cienegas, To wie ber ganze Theil des Gebie⸗ 
tes, ber fih von Santa Marta nad) La Hacha erftredt, wird von Guas 
biros = Indianern bewohnt, unabhängigen Völkerfchaften, welche die Spa: 
nier nie unterwerfen Tonnten. Die Einwohnerzahl biefes Bezirks wird 
auf 40,000 Seelen gefhäst. Die gut bewaffneten, gut bisciplinirten Gua⸗ 
hiros, die eben fo gut mit der Flinte, als mit bem vergifteten Pfeile ums 
zugeben wiſſen, haben einen bedeutenden Schmuggelhandel mit den engli- 
fhen Kaufleuten von Jamaica organifirt. Sie vertaufchen Maulthiere, 
Schafe, Perlen, Farbehölzer und Häute gegen Rum, Branntwein, Schieß⸗ 
bedarf und kleine Schmuckſachen. Sie treiben auch mit der Statt La 
Haha Handel. Ihre Häuptlinge oder Kazilen unterſcheibden ſich durch 
eine Kriegstracht, bie aus einem Tigerfelle befteht, deſſen Ränder mit 
Pfeffervogelfebern verziert find und deſſen glänzende Zähne ihnen als Die: 
dem dienen. 


48 


In ber Lagıme von: Cienegas fiel uns bie ungeheuere Menge Vögel 
auf, welche das Waſſer bebediten oder an ben Ufern fpielten. Der Anblid 
des mit grünen Infeln bebediten Sees war reizend; vorn bebnte fich der 
Wald aus, deſſen Gipfel in einer Höhe von 80 Fuß gleichfam ein grünes 
Meer bildeten, das fi im Winde bewegte, und im Sintergrunde erhoben 
ſich die fchneeigen Anden. Die Phantafie kann ſich Feine Vorftellung von 
der Majeſtaͤt dieſer Natur in ben Bergketten unter bem Aequator machen; 
man muß fie gefehen haben. 

Nach einem Eurzen Aufenthalte vor Pueblo Viejo, einem der Flecken 
am See, gingen wir wieder unter Segel, um bie Münbungen bed Rio 
Magdalena zu erreichen. Bei Pucblo Viejo machte mid) mein Reifege: 
fäprte auf eine Ebene aufmerkſam, wo 1820 ein hartnädiger Kampf zwi⸗ 
ſchen den columbiſchen Truppen unter dem General Carinan und einer 
Heinen Anzahl fpanifcher Soldaten, welche von den Eingeborenen unter: 
fügt wurden, flattgefunden hatte. Der theuer erkaufte Sieg war ben 
Columbiern geblieben. 

Den 7. Aug. gelangten wir in bie Candle, welche zu dem Bauptbette 
des Rio Magbalena führen. Der erfte war der große, tiefe, weite, mit 
Bäumen befegte,. von einer Menge Blamingos, Reiher und anderer Vögel 
belebte Sanal; dann kam ber Canal Glarin, beffen Ufer von Affen bevöl- 
kert zu ſeyn ſcheinen; darauf der Canal Abrito, und endlich der Canal 
Soledad, der direct von dem großen Fluſſe abgeht. Kaum waren wir auf 
diefen Sanal getommen, fo begegneten wir einer Menge Kleiner indianiſcher 
Piroguen, einfacher hohler Baumſtaͤmme mit plumpen Segeln und bis⸗ 
weilen auch blos mit Baumzweigen ſtatt derſelben. An dem Ufer der vier 
Muͤndungen befand ſich eine Familie, welche ihr Lager abbrach. Es war 
etwa um zebn Uhr früh. Der Indianer hatte, um den Wind zu benuz⸗ 
zen, ber von biefer Stunde an bis um vier Uhr Nachmittags weht, fein 
Segel auögefpannt. Die rauen arbeiteten in ihrem Kleinen Dauswefen; 


eine legte in einen Winkel der Barke die Eier eines Leguan, ben fie eben. 


geöffnet hattes die andere kam mit zwei irbenen Krügen und einem Kinde 
auf dem Arme von, einer nahen Quelle zurüd. Die Frauen waren gänz 
lid) bekleidet; der Dann dagegen hatte nur den guayuco ober pampa- 
nilla, das Languti der Neger, den Galimbe der Guyaner, den Maro ber 
Dceanier, ein bloßes Zeugſtuͤck, das die nadten Voͤlkerſchaften mit einem 
verſchiedenen Worte bezeichnen, dem man man einen wiflenfchaftlichen Na: 
men geben follte, der bie andern alle erſetzte. (Zaf. 7. Abbild.) 

Da die Strömung in dem Sanale Soledad nicht ſehr ſtark war, fo 
führen vote ſchnell hinauf. Unſere Barke, mic ben ſechs Indianern, in 
diefen Gewäflern erfahrenen Männern, war übrigens vortzefflich, mit Les 
bensmitteln reichlich verfehen und ziemlich gut gegen bie Muskitos gefchügt, 
denen die Zlüffe angehören. So zu einer langen und beſchwerlichen Fahrt 
vorbereitet, erreichten wir ben Rio Magdalena ben 10. Aug. auf ber Höhe 
von Barranca Nueva, einem großen Fleden mit 1000 Einm. An dem 
Strande von Barranca erſchienen jene Legionen von Caĩmans wieder, die 
ich feit meiner Entfernung von bem Drinocco faft vergeffen hatte. Die 
Calmans des Rio Magbalena find die größten und wildeften, bie ich Eenne. 
Man erzählt im Lande die Gefchichte von einem jungen Mädchen, das 
Waffer in dem Fluſſe fchöpfen wrllte und von einem Crocodil an ber 
Hand gefaßt wurde. Sie ſchrie, aber man würde ihr zu fpät zu Dilfe 
gekommen feyn und das Erocobil hätte fie unfehlbar fortgefähleppt, wenn 
fie fig nicht eines ben Indianern bekannten Mittels bebient hätte. Sie 
ftieß ihren Finger in das Auge des Crocodils, den einzigen verwundbaren 
Theil biefes Thieres. Vom Schmerz überwältigt biß es die Hand bes 
muthigen Mädchens ab und entfloh. (Taf. 7. Abbild.) Die Indianer an 
den Ufern des Rio Magdalena kennen eine Menge folder Anekdoten. 
Unter andern erzählt man bie von einem Sclaven, der feinen ‚Herrn von 
einem Caĩman fortfchleppen fah, ſich mit feinem Madhete in ben Fluß 
ſtuͤrzte und das Thier nöthigte, feine Beute loszulaſſen. 

Obgleich das Grocobil gewöhnlich von Fifchen Lebt, ſo greift es body 
den Menſchen häufiger an, ald man glaubt. Die Indianer behaupten, 
wenn ed einmal Zleifch gekoftet habe, werbe es begierig darnach. Deshalb 


Maleriſche Reife in Amerika. 


find auch die Faͤlle ziemlich Häufig, daß Babende fortgefählenpt tauchen. 
Die Grocodile find fo ſcheu und fchlau, daß es felten gelingt, fie zu toͤd⸗ | 
ten. Die Kugel gleitet von ihrer Haut ab; fie wirb nur toͤdtlich, wenn 
fie in den Rachen ober unter die Achfelgeube trifft. Die Indianer greifen 
fie mit Langen an ober fangen fie wie die Haifiſche mit Haken und einem 
Stüde Sped daran. Die Bewohner der Ufer des Rio Magbalena, be 
ziemlich fteil find, flubiren von Jugend auf die Bewegungen bes Erocobüs 
und errathen gleichfam ben Angriff bes Thieres. Die Bogas, Scqiffet, 
wiffen befonders biefe Angriffe vorauszufehen und zu vereitein. GEih 
als wäre das ganze Volk in der Furcht vor gefährlichen Beftien aufge 
gen worben. Jeder Ort iſt für bie Eingeborenen durch ein Abenteuer is 
zeichnet, das fie den Reiſenden erzählen. Hier hat eine Schlange tin 
Maulthier und einen Mann umgebracht; hier hat ein Calman ein Mäb 
hen fortgefchlepptz dort trug ein Iaguar ein Kind im Rachen fort x. 

Ueber Barranca wurde ber Wind ſchwaͤcher und unfere Bogas warez 
genöthigt, gegen die Strömung bloß mit ihren Rudern zu Tämpfen. Se 
fuhren fo nahe als möglich am Ufer hin und fuchten bei ber Korttseibung 
des Fahrzeugs jeden Zweig und jeden Baumaft zu benugen. &o ging 
unfere Fahrt fort, während das Ausfehen ber Landſchaft ſich häufig ia 
berte. Zwei Zagereifen von Mompor begegneten wir ber Barke der 
bote, weldye regelmäßig zwifchen biefer Stabt und Cartagena fährt. Cs 
war ein huͤbſches kleines, aber wohlbemanntes Boot mit einem bewegl⸗ 
hen Mafte und einem einzigen Segel, ber redonda. In dem Augenblick, 
als wir daſſelbe fahen, hatte e8 angehalten; die Bogas machten ihr Abend 
effen zurecht und bauten ihre toldos, eine Art niedrigen Zeltes, unter den 

geſchuͤtzt vor den Muskitos fchlafen. (Taf. 7. Abbild.) 

Wenn ed Abend mwurbe, gingen wie ebenfalls an’s Land und ſchliefe 
bald auf dem Sande, ober unter ben Bäumen bed Waldes, bald in Die 
fern ober einzeln ftehenden Hütten. Diefe Hütten waren von Fiſchern be 
wohnt, deren Arbeit ihre arme Familie kaum nährte. Eine biefer Hütten 
über Yurbentin fiel uns burd bie Orbnung und Thaͤtigkeit auf, welche 
barin zu bereichen ſchienen. Sie beftand blos aus Barnbus und Palmen 
biättern und war oben offen. Einige magere Bäume waren alles, mad 
dazu gehörte. Unter dem angebauten Schuppen ſtand ein Mann, brain 
Nep (ataraya) ſtrickte; neben ihm befanden fich zwei Frauen; bie eis 
rieb auf einem Steine ben Mais, aus bem bie arepas und bie Kuchen 
gemacht werben follten, bie man bann auf einem heißen Bleche bädt; die 
anbere bereitete Blätter bes bijao ober bihal ber Botaniker zu, beven man 
fih in ganz Solumbien zum Ginwideln bedient. Außerdem koͤrnte eine 
alte Frau Mais aus neben ber Frau vom Haufe, bie auf einer Matte 
faß und einem anderthalbjährigen Kinde, welches zwiſchen ihren Beinen 
faß, die Bruft reichte. Zwei andere Kinder fpielten mit einer keimenben 
Cocuſsnuß. Diefes Bamiliengemälde gefiel mir fo, daß ich es mit allen 
Einzelngeiten abzeichnete. (Taf. 8. Abbild.) 

Bisweilen erwartete uns in den Dörfern, wo wir die Nacht verbrad- 
ten, bie Ueberraſchung eines Tanzes oder Feſtes. Zu Sembrano nahm 
man uns in einem Meftigenhaufe auf, wo man uns zu Ehren ſogleich ds 
nen Ball veranftaltete. Das Drchefter beftand aus zwei jungen Regen, 
die ziemlich gut Violine fpielten, aus einem Knaben, ber mit Gewalt auf 
eine Zrommel ſchlug, und einem Mulatten, ber wie befeflen das Stahl⸗ 
ftäbchen in dem Zriangel herum bewegte. Die Maſik war nicht ganz u 
angenehm; da fie immer im Zacte blieb, fo hätten wohl aud Europe 
darnach tanzen koͤnnen. Als das Orchefter fich hören ließ, Lam bie Ge 
feltfchaft an; junge huͤbſche Mulattinnen füllten bald eine Art bereite 
Esplanade, welche zu bem Haufe unferer Wirthe führte. Das Feſt we 
huͤbſch; man walzte, man tanzte wie man es in Europa nicht anders gt: 
than haben würde. 

Unfere Bogas hielten bei der Fahrt fo oft als möglich an. Jeder 
Vorwand, jeder Zufall gab ihnen eine Gelegenheit, Halt zu machen. Bald 
meinten fie am Lande Schildkroͤteneier zu fehen und ba fie nady bike 
Speife fehr begierig find, fo legten fie am Ufer an, um das Land zu im 
terfuchen. Gin andermal landeten fie wieber, um bie Crocodileier zu ger 
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flören, die fie Tiegen fahen, oder auch um Fruͤchte gu fammeln, ober um 
Wafler aus einer Quelle zu holen. Wir wagten nicht, uns über biefe 
einen Verzögerungen zu erzürnen, weil unfee Boot ſchwer belaben war 
und bie Leute eine ſchwere Arbeit hatten. Uebrigens war biefes Anhalten 
faft immer nuͤtzlich; es verfdhaffte uns Lebensmittel oder einen angeneh⸗ 
mern Trank als bad Wafler des Fluſſes. Die Berftörung ber Galmans: 
eier Fam uns minder nothwendig vor, aber fie ließen ſich nicht davon ab: 
bringen. Cie machten dieſe Jagd nicht für uns, fondern für fidy, indem 
fie ihren Feind in der Wiege tödteten. Die Kleinen GSrocobile haben aber 
diefe Leute nicht allein zu fürdten. Kaum find fie aus den Giern gefro: 
chen, fo muͤffen fie fich gegen die großen Reiher vertheidigen, welche ihnen 
aufpaffen, fie paden und mit in die Luft nehmen. Nichts flieht merkwuͤr⸗ 
diger aus, als wenn bie jungen Saimans, die kaum einige Zoll lang find, 
ihren bereits mit Zähnen verfehenen Rachen Öffnen und ſich fo waͤlzen, 
daß fie bem Vogel nur das drohende Gebiß zeigen. Der Keiher fchlägt 
mit den Zlügeln, Eehrt das Kleine Thier um und macht es vollends todt. 

Bei diefer Reife von Barranca nad) Mampox fiel mir befonders eine 
Anfıht auf, bie der Infel San Pedro, welche ein Eräftiger dichter Wald 
ifl, wo ſich Zaufende von Aras mit blauen Flügeln flattern. Diefe Infel, 
ganz aus angeſchwemmtem Lande beftehend, koͤnnte wunderbar frucht⸗ 
bar werden, wenn man fie abholzte und bebaute. Sin wenig böher 
hinauf liegt das Dorf Pinto, deifen 300 Einwohner ſich weniger mit bem 
Fiſchfange als mit ber Viehzucht beichäftigen. Die furchtbarſten Zeinde 
diefee Sandleute find die Jaguars, die ſich zahlreich bier aufhalten und 
das Vieh vor den Augen ber Beſitzer rauben. Bisweilen gehen biefe 
Thiere des Nachts felbft in dem Dorfe umher, wo dann bie Hunde beren 
Anmefenpeit durch ein Elägliches Gehen! anzeigen. Wenn man dies hört, 
läßt man augenblicklich die flärfften Doggen los, welche das Raubthier 
angreifen. Gie halten es gewoͤhnlich in Schach, bis man baffelbe 
eriegt. \ 

Die Jaguars und Grocobile find bie beiden Tyrannen ber Aequator⸗ 
Iinder. Zum Gluͤck wollte die Natur nicht, daß fie ſich weiter verbreite: 
ten; fie find einander vielmehr feindlich gefinnt und bekämpfen fidy haͤu⸗ 
fig. Auf dem Lande greift der Jaguar bas Erocodil an; im Waſſer wird 
er von biefem angegriffen. Ueberraſcht ein Jaguar ein Erocobll, das auf 
einer Sandbank in der Sonne fdläft, fo fällt ex daſſelbe an und beißt «6 
unter dem Schwanze, ber weich und fettig ifl. Das Grocobil unterwirft 
fi) fo faft ohne Widerſtand; gelingt es ihm aber, feinen Feind in bas 
Waſſer zu ziehen, dann wechſeln bie Rollen; ber Jaguar wirb uͤberwun⸗ 
den, erfäuft und verfählungen. Der Jaguar Eennt feine Schwäche im Wafs 
fer fo wohl, daß er, wenn er barüber will, am Ufer lange brüllt, um bie 
Grocobile zu verfcheuchen, die ihm den Weg flreitig machen koͤnnten. 

Wir hatten bereits nad) einander an dem und jenem Ufer bes Fluſſes 
die Dörfer und Flecken San Agoftino, Zeneriffa, Ylato, Sembrano und 
Tacamocho liegen laffen. Wir ſahen nody Talayqua, ehe wir nad) Mom: 
por gelangten, das wir den 14. Juli erreichten. 

( Romper. ) Mompor, einer der Stapelpläge Mittel⸗Columbiens 
und großer Binnencanal, verdankt feiner Lage am Mag⸗ 
balenenfluffe eine commerzielle und landwirthſchaftliche Entwidelung, welche 
von Tage zu Tage fleigt. In diefe Stadt fliehen die Producte der ums 
Tiegenden Provinzen; fie iſt das erfte Glied der Kette zwifchen Cartagena 
und Santa Marta einer Seit und Bogota andern Seits; fie empfängt 
von Antioquia, Pamplona, Gucuta und Mariquito Zuder, Goldftaub, 
Kaffee, Sacao und Farbeholz. Die etma aus 800 Perfonen beftehende 
Bevölkerung ift großen Theils aus Schwarzen, Zambos und Bogas ober 
Schiffen zufammengefeßt. Die leiblicy gebaute Stadt hat einen gut uns 
terhaltenen Kai und eine Art Damm gegen bie Ueberfchwenmungen bes 
Fluſſes. Bor dem letzten Kriege war Mompor eine offene Stadt, als fie 
aber 1823 der fpanifche General Morales bedrohte, legte man ſchnell einige 
Werke an, um fie vor einem Handſtreiche zu fichern. Seit dieſer Zeit 
find ein Graben und einige Kanonen als Deckung in den Buͤrgerkriegen 
übrig geblieben. 
Reife in Amerika. 
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Mompor hat einige ziemlich aut gebaute Kirchen und einige Kloͤſte 
ohne Geiſtliche. Man bemerkt mehrere breite, fchöne und reinlidhe Stra⸗ 
Ben, von denen einige Trottoirs haben. Die Häufer find fo gebaut, daß 
fie alle Bebingungen ber Kühle und Lüftung vereinigen, welche in biefem 
heißen Stima fo fehr wünfchenswerth find. Dagegen werben fie aber fehr 
ſchlecht beleuchtet. Die Märkte find zahlreich befucht und gut verſehen; 
der hauptfädlichfte wird auf dem Kai, im Schatten ſehr fchöner Bäume 
vor der Kirche gehalten. Bier am Ufer verwandeln fidy die Barken in 
wahre ſchwimmende Magazine, wo bie Einwohner ihre Bebürfniffe kau⸗ 
fen. (Taf. 8. Abbild ) 

Das Clima ift fo heiß in Mompox, daß man bort einen giemlichen 
Theil bes Tages über ſchlaͤft. Wenn aber die Naht kommt, gebt man 
aus, fammelt fidy familienweife an ber Thuͤre der Haͤuſer und erwartet 
da häufig den Tag. Gonft blieb die Etabt die ganze Nacht hindurch fins 
fter, feit einigen Iahren hat aber eine Polizeimaßregel verlangt, daß jeder 
Einwohner eine von gedltem Papiere umgebene Lampe anzünde. So 
gleicht Mompox Abends einer hinefiihen Stadt. Den Zag über flumm, 
wird fie Abends laut und fröhlih. Man ruft einander von Thuͤre zu 
Thuͤre zu, man lacht mit ben Vorbeigehenden und lebt in einer natärli: 
Ken Bertraulichkeit. Die beiden Geſchlechter würden cine angenehme Phy⸗ 
fiognomie haben, wenn fie nicht durch ungeheuere Kröpfe entftellt wuͤrden. 
Die Momporter effen viel Schweinfleifch und trinfen bei ihren Mahlzeis 
ten nur Waſſer. Muß man biefem boppelten Umftande jenes im innern 
Columbien faft allgemeine Gebrichen zuſchreiben, das alle Einwohner, 
junge und alte, Weiße und Farbige, zu befallen. ſcheint? 

Nach einem kurzen Aufenthalte in Dompor fuhr unfere Barke von 
neuem den Strom hinauf, ber in ber Umgegend fehr belebt iſt. Cine 
Menge Eleiner Piroguen und großer Floͤße kreuzt ſich auf ihm mit unge⸗ 
heuern Schampans. Diefe Schampans find lange und breite flache Wöte, 
mit denen ber Bandel mit den Binnenprovingen unterhalten wird. Da 
das Waſſer über Mompor für Barken mit ſcharfem Kiele nicht mehr tief 
genug ift, fo bedient man ſich biefer flachkieligen Fahrzeuge zum Trans⸗ 
port der Waaren. Die Schampans find 50 bis 60 Fuß lang und 20 F. 
breit. In der Mitte derfelben befindet fig bie carrosa, eine Art Laube. 
von Palmenblättern und Bambusſtoͤcken. Auf dem Hintertheile tft eine 
Erhöhung, wo ber Steuermann aufrecht flehend biefe plumpe Maffe mit: 
teift eines großen und langen Ruders leitet. Vorn arbeitet ein anderer 
Steuermann, der barratero, mit einem großen uber ebenfalls an ber 
Leitung des Schampans. Die Mannſchaft beſteht aus Schiffern oder Bo⸗ 
gas, welche nadt find, auf bem Kopfe einen Strohhut tragen, oben auf 
der carrosa ſtehen, in drei gleidye Haufen getbeilt find, ein ewiges eintoͤ⸗ 
niges Lied fingen und abmwechfelnd ben Schampan mit achtzehn Fuß Ian: 
gen unten gabelförmigen Stangen fortftoßen. Diefe Bogas find entweber ' 
Indianer oder Meftigen, ober Zambos von Indianern und Negern. Res 
ben diefen plumpen Maflen ſchwimmen Heine Floͤße von balso- Stämmen, 
die durch Lianen mit einander verbunden find. Die Zlöße bringen bie 
Bagos zurüd, weldye man von Zeit zu Zeit auf die großen Fahrzeuge. 
nimmt, wenn man über fchwierigere Stellen fahren muß. (Taf. 8. Abbild.) 

Diefe Echampans haben die Form und Bauart. behalten, weldye bie. 
Spanter zur Zeit ber Eroberung in dem 2anbe fanden. Sey es nun, 
daß bie Spanier ſich jebem Fortfchritte in biefer Art wiberfesten, ober daß 
bie Traͤgheit der Eingeborenen allein biefes Stehenbleiben bewirkte, gemug 
die Schampans gleichen in jeder Art den urfprünglidyen Fahrzeugen ber 
Eingeborenen. Dieſe fo unvolllommenen Fahrzeuge find dennoch ziem⸗ 
lich teuer, indem eines von ber gewöhnlichen Größe auf ben Werften von 
Mompor nicht weniger als 30005 Piafter koſtet. Geltfamer Weife findet 
man in Shine große Boͤte, welche ebenfalld Schampans heißen unb wie 
die in Columbien eine Erhöhung haben, auf welcher ſich die Mannfchaft 
aufhält. Vielleicht darf man aus biefem Bufammentreffen weiter nichts 
folgern; ſeltſam bleibt es aber doch. 

Die Fahrt von Mompor nad) Honda, bei einer unerträglichen Son: 
nenglut und durch Legionen nicht minder unerträglicher Infecten, wurbe 
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wie bie ganze übrige Reiſe von langen, langweiligen unb unfreiwilfigen 
Haltpunkten bezeichnet. Wir waren unfern Bogas überlaffen, welche bie 
unfügfamften Menſchen find. Wenn man böfe wurbe und brobte, fo Lie 
Ben fie die Barke ohne Mannſchaft und man mußte fie faft bitten, zus 
ruͤckzukommen. Da wir nichts Beſſeres thun Eonnten, fo ergaben wir 
ung in das Schickſal und fuchten das häufige Anhalten burdy einige natur⸗ 
hiſtoriſche Stubten nüglich zu mader. Pablo ſchoß mit feiner Iagbflinte 
einige Vögel und Bäugethiere für unfere Sammlungen; er erlegte und 
verwundete eine ungeheuere Menge Affen. Diefe Thiere find bier fo zahl: 
reich, daß ihnen das Land anzugehören ſcheint. Es befanden fidy baruns 
ter mehrere Abarten des Sal, rothbläuliche Kiammeraffen, Zitis unb 
Biuditas. Diefe Titis fchlenen und ber Saimiri ber Naturforſcher zu 
feyn. Sie haben ein weißes Geſicht mit einem bläulichen Flecke auf dem 
Maule und an ber Nafenfpige- BDiefer Affe ift einem Kinde fehr ähnlich. 
Wenn er fi fürchtet, To befeuchten ſich feine Augen fogleich mit Thraͤ⸗ 
nen. Wenn er zufrieden ift, fo hüpft er vor Freude und ſchneidet bie 
feltfamften Geſichter. Dieſe fehüchternen Titis werden im ben inblanifchen 
Hütten mitten im Walde leiht zahm; bringt man fie aber in bie Ebenen, 
fo verlieren fie ihre Heiterkeit und fterben. Die viudita (Eleine Wittwe) 
{ft ein Thier mit einer viereckigen weißlichen Maske verfehen, die in das 
Bläuliche fällt und die Nafe, die Augen und den Mund umfaßt. Die faft 
nadten und ſehr hübfhen Ohren haben einen übergefchlagenen and. 
Man glaubte in der Karbe einiger feiner Theile eine Aehnlichkeit mit ber 
Zrauer ber Frauen zu feben und daher erhielt das Eleine Thier ben Na⸗ 
men viudita. Diefer Affe ift fanft und ſchuͤchtern; er nimmt die Rahrung 
nit an, die man ihm bietet, und flieht die Geſellſchaft ber andern Affen. 
Obgleich dem Anfcheine nad) ruhig, wird er nur wüthend, wenn er einen 
Vogel bemerkt. Dann Elettert er fchlau und gewandt wie eine Kage auf 
den Baum, fpringt von Zweig zu Zweig und tödtet feine Beute, wenn 
er fie erlangen kann. 

So kam unfere Barke allmälig vor den Dörfern Peñon und Mora: 
les vorbei; das Iegtere wird von’ fehr gafllidhen Zambos bewohnt, und 
verfertigt vielen Palmenweinz dann gelangten wir an einem großen Reli⸗ 
nionsfefttage nach Vadillo. Wir fahen bier eine öffentliche Unterhaltung, 
deren ‚Dauptepifobe ein Negertanz mit weichen wollüftigen Bewegungen 
war. Nach Wadillo ift ber erfte Haltpunkt San Pablo, deſſen bergiges 
Gebiet Schon minder reich if. Als wir am Ufer ausftiegen, fanden wir 
drei bis vier Dutzend Schildkroͤteneier und an den Bäumen hingen eine 
Menge Nefter. Diefe feltfam gebauten Nefter, die nur ein kleines Loch 
in ber Mitte haben, feheinen fi Faum an ben Zweigen halten zu koͤnnen. 
Die Vögel legen fie aus Vorficht gegen bie Affen fo an, meldye nach den 
Giern begierig find. Ich wuͤnſchte ein folches Neft zu haben, aber der 
Baum, auf dem fie ſich befanden, hatte einen fo flarken und glatten 
Stamm, baß Feiner unferer Bogas bis an bie Aefte zu gelangen ver: 
mochte. " 

Auf dem ganzen Wege bin und audy bei ben Ufern zwifchen Morales, 
Vadillo und San Pablo erfcheinen von Zeit zu Zeit Weller ober einzelne 
Häufer, in benen Bogas wohnen, die nady vieljährigem Dienfte auf dem 
Fluſſe an deffen Ufer ſich niederlaflen und ba ihre Familie zu ber befchwer: 
lichen Beſchaͤftigung gewöhnen. Ein Rohrhaus mitten im Walde, umge: 
ben von einem Heinen Garten, wo Bananen und Zuderrohr zur Nahrung 
und Blumen zum Schmude ber Frauen wachſen, bad tft faft das einzige 
Befistbum der Eingeborenen. Die Wohlhabendſten befigen zwei Dugend 
Hühner; ein Schwein und eine Kuh find bie größte Summe ihres Reiche 
thums. Zwei ober drei Hunde unb einige Katzen find bie gewöhnlichen 
Zifchgenoffen diefer armen Leute. Cine Guarapomühle, ein Webſtuhl, 
Netze, Wurffpieße, eine Hängematte, Seſſel, Flaſchenkuͤrbiſſe und Teller 
bilden das Geräthe. Unter den Waffen fieht man ben Machete und das 
Beil. Die Lebensmittel ſchafft man von Zag zu Tag. 

Diefe Flußanwohner Leben in einem um fo precairern und elenbern 
Zuſtaude, als die Luft des Fluſſes ungefund, das Waſſer fchlecht und faft 
untrintbar iſt. Sie bebauen ihr Feld, bearbeiten ihre Piroguen, verkau⸗ 
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fen den Fuͤhrern ber Schampans ihre üuͤberfluͤſſigen Waaren und ſachen 
ſich und ihrer ungluͤcklichen Familie irgend eine Bequemlichkeit zu verichafe 
fen. Diefe einfamen Wirthfchaften haben oft nicht mehr als den Dam, 
bie Frau und einige Kinder. Die legtern flerben in großer Anzahl un 
man findet felten alte Leute. Nur ber Mann und die Frau in der Kraft 
bes Lebens koͤnnen fo vielen Strapazen widerfichen. Die Frau beſchaͤftigt 
ſich nicht blos mit den Wirthſchaftsſorgen, ſie arbeitet auch auf dem Fels 
be, während der Mann auf bie Jagd oder ben Fiſchfang geht. 

Jenſeits San Pablo änderte fi) das Ausfehen des Landes, Man 
merkte bereits die Naͤhe der mit Schnee bedeckten Berge. Die Saimens 
waren minder zahlreih an bem Ufer, ber Boden war minder üben 
ſchwemmt und minder feucht; der Charakter der Wegetation änderte Rd; 
trog ber glühenden Sonne ſchien das Waſſer kaͤlter zu ſeyn. Wis Honbe 
fahen wir fo bie Landſchaft fi) verändern, um une auf bie Alpennatır 
des Sargento und den europäifchen Anbau ber Hochebene von Bogota von 
zubereiten. 

Zwiſchen San Pablo und San Bartolome erſtreckt ſich die Erik 
von Barbacoa hin, bie durch ein mörberifches Zufammentreffen ber Spanier 
und Unabhängigen berühmt iſt; über San Bartolome erſchienen fobann 
nad} einander das Kleine Dorf Garapafo und ber Felſen Angoftura. Nicht 
weit von dieſem gefährlichen Paſſe liegt der kleine Flecken Nari, der ben 
Magbalenenfluß beherrfht. Nari, an einem gleichnamigen Fluſſe, fünf 
Zagereifen von Mebellin und am Ausgange ber reihen Provinz Antioquia 
gelegen, iſt einer ber lebendigſten Stapelplaͤze am ganzen Fluſſe. Dr 
Waaren und Keifenden kreuzen fi) bier von allen Theilen Columbien 
Man vertaufht hier den Cacao der Magbalenaebenen gegen das in den 
Bergen gefammelte Gold. Ueber Nari hinaus find die Ufer des Rio Mag 
balena Öder und wilder. Der Wald fteigt bis an den Rand des Fluffes 
herab und hängt über ihn bie Zweige feiner majeftätifchen Ceibas. Statt 
der von Myriaden Ameifen bedeckten Bäume fieht man weite, von au 
und Blättern gebildete Lauben. Alles ift unter dieſen Woͤlbungen Car 
ten und Schweigen. Nur eine Menge Aras mit reichen Farben flört die 
Ruhe biefer kühlen Einoͤden. 

Buena Viſta und Suarama waren bie einzigen Dörfer, bie mie dor 
ber Ankunft zu Honda zu fehen noch übrig waren. Buena Vifta legt 
herrlich in einer Landſchaft von Thaͤlern und Hügeln. Guarama hat bier 
felben maleriſchen Schönheiten, die aber auffallender und rauber find. In 
der Umgegend rüden bie Zweige der Gorbilleren zufammen; der Fluß wird 
mehr und mehr zufammengedbrängt und wälzt ungeheuere Steine mit fort, 
welche feinen Lauf hindern; er hat fo zeißende Schnellen, bag wir mit 
Muͤhe darüber hinmeg kamen. Wir mußten mehrmals unfere Bogas ans 
Land fegen und und von ihnen ziehen laſſen. Namentlich muß unter bie 
fen fchwierigen Etellen Guarberia erwähnt werben, eine Art Kreidecap, 
das einen in ben Zluß vorfpringenden Winkel bildet. Unter bem Scupe 
dieſes Vorgebirges in der Sonne ſchlief eine Menge Gaimans, währen 
neben ihnen weiße Reiher flanden, welche diefen Amphibien auf. bie Jagd 
folgen. 

Bir kamen zu Honda ben 30. Aug. an. Dieſe Stadt, welche in ei⸗ 
nem don. hohen Bergen umgebenen Thale liegt, ift ungefund und leibet 
unter einer erflidenden Hige. Ehe man hinein gelangt, muß man ükt. 
zwei Brüden, deren eine über den Guali, einen Fluß geht, weldyer in ben 
Rio Magdalena fällt. Der Guali oder Guili wälzt feine Haren Wellen 
über einen ſchwarzen Gand, ber ihnen eine Zintenfarbe giebt. 

( Sonde. ) Honda, die Hauptftabt ber Provinz Mariquita, iſt buch 
ihre Lage wichtig, und war noch anfehnlicyer vor dem 

Erdbeben, das die Städte Golumbiens fo arg heimſuchte. Viele Dünfer 
und Kirchen Liegen noch in Truͤmmern. Was noch fleht, verräth eine 
Stadt, die beffere Tage gefchen hat. Die Straßen find ſchnurgerade und 
gepflaftert. Honda hat einen reich verfehenen Markt, wo ſich alle In 


. bianer der Umgegend verforgen. In ben unten Straßen ficht man ein 


Menge Kaufleute herumgehen, bie ihre Waaren auf bem Plage verkaufen 
wollen. Fiſcher bringen an langen Stangen bagres, deren einige vier dis 
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fünf Fuß lang find. Landleute kommen mit ihren Maulthieren, die mit 
pelacas, einer Art Kiften, belaben find. (Taf. 9. Abbild.) Auf ben Stra⸗ 
fen ſieht man Meftizginnen, bie ihre Cigarren rauchen ober ftehen bleiben, 
um Leckereien zu kaufen; Bollbeamte, weldye die Zugänge zu dem Markte 
bewachenz Indianer Zambos, Tageloͤhner, welche die nach Bogota be: 
fiimmten Waaren an's Land ſchaffen. Faſt die ganze Bevoͤlkerung ift Erd: 
pfig und die Anlage zu biefer Verunftaltung fo allgemein, daß man fie fo: 
gar bei den Hunden findet. Weber Honda hinaus ift der Rio Magdalena 
nicht mehr ſchiffbar; die Schampans müffen ausgeladen werben. 

Der Magdalenenfluß, den wir verlaffen follten, kommt aus bem Sa⸗ 
pas⸗Gee und folgt auf faft feinem gangen Laufe immitten der columbis 
fhen Gorbillere beinahe demſelben Merivian. Drei völlig unterfchiedene 
Zemperaturen charakteriſiren bie weite Linie, bie er von S. nad N. durch⸗ 
läuft. Bon feiner Mündung bi nach Mompor unterhält der vorberr: 
Sende Geewind eine heilfame Luftbewegung auf dem Fluſſe; von Mom: 
par nad Morales bewegt kein Hauch die Luft und ohne ben Nachtthau 
würden bie lebenden Weſen die Hundstagsglut nicht ertragen koͤnnen. 
Bon Morales bis zu ben Quellen des Rio Magdalena mäßige bie Nähe 
ber fhneeigen Anden die Sonne, und bie Zandwinde machen die Atmo⸗ 
fphäre gefünder. Auf diefer ganzen Strede hat man es mit Feinden zu 
thun: mit den Muskitos nahe am Meere, weiter aber mit ben Kleinen 
Zliegen und ben jejenes, und noch weiter mit ben tabanos, fummenben 
und gierigen Infecten. Will man fich baden, fo kommen bie Caĩmans 
herbei; will man im Schatten bed Waldes ausruhen, fo ſtoͤßt man auf 
Schlangen. Zur Berftreuung von biefen Leiden und Beforgniffen fieht das 
Auge nur hier und ba einige ſchoͤne Indigo:, Zuderrohrs und Cacao⸗ 
baumpflanzungen; fonft erblict man faft nichts als Lianen und ſtachelige 
Buͤſche, über welche die hohen .einförmigen Palmenwipfel hinweg: 
ragen. 

Wir wollten ohne Bedauern die Muslitos und ben Rio Magbalena 
verlaffen. Unſere Maulthiere flanden am andern Ufer des Fluſſes bereit 
und erwarteten in dem Hauſe des Oberzollbeamten ben Aufbruch der Rei: 
fenden. Den 1. Septbr. früh beftiegen wir die Thiere und ſchlugen ben 
Weg nad) bem Gebirge ein. Diefe Maulthiere haben einen wunderbar 
fihern Zritt. Wenn man an ihren Gang nicht gewöhnt ift, fo zittert 
man anfangs, indem fie am Rande von Abgründen hingehen, beren blo: 
fer Anblid Schwindel erregt; aber bald beruhigt man ſich und bemunbert 
bie impofanten Ausfichten und Landſchaften. Ein Maulthier fest den Fuß 
nicht anders als auf die Spuren, welche feine Vorgänger auf bemfelben 
Wege zurüdgelaffen haben. Alles ift bei ihm voraus berechnet; man 
Eonnte im Nothfalle bie Tritte berechnen, die ed von einer Station zur 
andern thut, fo regelmäßig, beftändig und feft ift fein Bang. Gelten 
Rölpert es und man kann baher nichts Beſſeres thun, als ihm den Zügel 
ganz zu überlaflen. 

Nachdem wir eine Zeit lang an ben Ufern des Rio Magdalena hin: 
gezogen waren, fliegen wir über den Berg durch eine dichte Waldung bins 
durch. Bei ber erften Lichtung bot ſich unfern Blicken eine prächtige Aus⸗ 
fiht dar. Wir überfchauten die ganze Provinz Mariquita mit ihren Doͤr⸗ 
fern und weißen Häufern, und dann, näher bei uns, wie ein filbernes 


Band auf biefer grünen Ebene, ben Rio Magdalena, ber Honda und feine 
‚ Häufer befpütte. | 


Nach einer neuen Wanderung durch Walbland ging die Garavane 
über den Rio Eeco und gelangte Abends zu ber Venta Grande, einem 


allen Wirthöhäufern aͤhnlichen Wirthshauſe, der Zwiſchenſtation zwifchen 
: Honda und Sargento. Kaum kann man bier einige Lebensmittel, etwas 


chicha (Maisbier) und Guarapo kaufen. Bisweilen laͤßt man den Reifen: 
den carne seca, in der Sonne gebörrted Fleifh, Kett, Würftchen, einige 


Gemuͤße, wie Baracachawnrzel, füßen Manioc und Kürbijie ab, die man 


acamas nennt. Will man von biefen Lebensmitteln fogleich effen, fo muß 
man fie ſelbſt kochen. Die Venda Grande war eine ziemlich Heine Hütte 
mit einem Strohdache, das fo weit vorftand, um eine Art Außengalerie 
zu bilden. Im Innern befand ſich ein Schenktiſch und daneben ein gros 


! 
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fer Krug Chicha oder Guarapo, wovon bie vorbeizicehenden Maulthiers 
treiber trinten. Der größeen Bequemlichkeit wegen bat man ein Schieb⸗ 
fenfter angebradyt, durch welches man in ber Nacht das Getränk hinaus⸗ 
reicht. Auf dem Schenktiſche fieht man auch gewöhnlich einen flachen Tele 
Ver mit Piment und gefloßenem Knoblauch unter Weineffig. Darein taudıt 
man den Maiskuchen, ben man zum Trinken ißt. Diefe Ventas oder 
Gafthäufer werden von Eingeborenen oder Meftizen gebalten, die ziemlich 
bequem von dem Gewinne leben. Faft alle Tage unbefhäftigt, verbringen 
fie die Zeit mit Tabakrauchen und dem Klimpern auf einer ſchlechten Gui⸗ 
tarre. Die Zubehörungen bes Hauſes beftehen faſt immer in einem Blei 
nen mit Bananen und Melonenbäumen bepflanzten Garten. Die Bentas 
find übrigens ziemlich armfelige Wohnungen, wo man faft nichts zum La⸗ 
ger findet und ſich der Hängematten bedient, weldhe man in einem großen 
Lederſacke mit ſich führt. (Taf. 9. Abbild.) 

Ueber diefe Benta hinaus wird der Weg mit jeber Minute ſteiler und 
befhwerlicher. Die Symptome der Dünnheit der Luft machten fich bemerk⸗ 
licher, je weiter wir fliegen. Das Athmen war kürzer und befchwerlider. 
Der ganze Weg war von Maulthiertreibern bebedit, welche hinaufzogen 
ober herabfamen. Oft mußte man einander an Stellen ausweichen, wo 
der Weg kaum für ein Thier breit genug zu feyn ſchien; diefe Fugen und 
vorfichtigen Thiere fanden aber immer Plab genug, um zwiſchen den Abe 
gründen und Reiben beladener Thiere hinwegzukommen. Gine Scene dies 
fer Art fiel uns auf einem fteilen Pfade im Angefichte des Pics Tolima 
auf, ber fi in ber Ferne erhob. Auf dem hHöchften heile des Weges 
fhritt ein Mautthiertreiber vor feinem Thiere her, und hielt bie Laſt deſ⸗ 
felben mit feinem Stocke, damit fie nicht heruntergleite, während näher 
bei uns Haufirer mit ihren Thieren herabftiegen, bie theils mit muchilas 
beladen, theil® leer waaren. (Taf. 9. Abbild.) Der Maulthiertreiber trug 
die camiseta, eine Art minder weiten Mantels als ber poncho. Wir konn⸗ 
ten von biefen einheimifchen Handelsleuten auffteigen und bie Thiere len⸗ 
ten lernen. An ben Stellen, wo das Thier fpringen mußte, ließ ber Reis 
ter den Zügel los und hielt fich feft an den Sattellnopf an. Diefer Sat⸗ 
tel war ein fpanifcher mit hohem und breitem Knopfe und alforjas vorn. 
Der Kaufmann trug samaros von Jaguarfell und Sporen. Zwiſchen 
zwei Abgründen, in deren Mitte von beiden Seiten Bäume reichten, war 
bie Scene wahrhaft merkwürdig und malerifch. 

Nachdem wir fo bis 970 Zoifen etwa in die Höhe gefliegen waren, 
ging ed any dem Sargento auf dem Abhange wieder hinunter, der in bie 
Stadt Guaduas führt. Eine grüne Wiefe, auf welcher Vieh weibete, von 
Feld umgebene und von Bäumen befchattete Hütten nebft klaren Bächen, 
erblidten wir in diefem Keinen Thale. Guabuas bildet den Mittelpunkt 
beffelben. Es ift ein huͤbſcher Ort mit reinlichen weißen Häufern, einer 
Kirche in ziemlich gutem Etyle und regelmäßigen Straßen. Nach den 
wilden Scenen biefer Pics iſt diejes reizende Thal ein Traum, ein een» 
platz; alles lacht da, alles ladet zu angenehmen Gedanken ein. 

Guaduas ift ein Bezirk von fieben Dörfern, welche zufammen eine 
Einwohnerzahl von 14,000 Seelen haben Fönnen. Bei unferer Anweſen⸗ 
heit gehörte faft das ganze Thal dem Oberften Acofla, bem politifchen 
Richter des Bezirks, der den Bewohnern mehr Vater ald Vorgefegter if. 
Er nahm uns gaftlidh auf. In Guaduas beginnt ein Volkstypus, der an 
Europa erinnert. Es find regelmäßige Gefichter, zierlihe Zaillen, weiche 
Formen, Isbhafte Augen, ein rofenfarbiger Mund und weiße und rothe 
Gefihtsfarbe, die unter biefen Breiten fehr felten ift. Diefe Leute find 
nicht blos Schön, fondern auch gutmüthig, fanft und zuvorkommend gegen 
den Sremben. Vielleicht verdanken fie dieſe guten Eigenfchaften der Frucht: 
barkeit des Bodens, ber wenig Arme und Unglüdliche da läßt. Man 
erntet auf dem Beinen Gebiete von Guabuas 40,000 Arrobas Zuder, Reis, 
Bananen, Kaffee und Pomerangen. Zum erftenmale feit meiner Ankunft 
auf dieſem Feftlande ſah ich bier Schafe mit einer weißen feidenartigen 
Wolle. Diefe Thiere ſcheinen Teinem unferer Schafe in Europa nadyzus 
ſtehen; ihr Fleiſch war vortrefflich. Drei Zagereifen von Guabuas liegt 
das Eleine Dorf Palma, das Gold-, Eifen- und Smaragdgruben enthält. 
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In Folge des aufgekiärten Cifers feines hauptſaͤchlichen Eigenthuͤ⸗ 
merd Eennt das Thal von Guaduas bereits die fruchtbarften Elemente der 
neuern Givilifation. Der Bauptort hat eine Sancanfterfche Schule, bie 
allen Kindern biefer Berge unentgeltlich offen fteht. Eine Menge anderer 
nicht minder nüslidher Stiftungen wurbe durch die Familie Acofta einge: 
richtet, welche bier eine patriarchalifche Herrſchaft übt. Man überträgt 
ihr die Eorge, die Streitigkriten zu entſcheiden, welche fich unter ben 
Bergbewohnern erheben, und biefe appelliren davon felten an die Gerichts⸗ 
behoͤrde zu Bogota. 

Jenſeits Guaduas' geht der Weg faft auf bemfelben Niveau fort. 
Man kommt durch eine Reihe von Thälern und Hügeln, zieht an bem 
Rande von Abgründen hin und durchwadet reißende Waldbaͤche. So bam 
die Saravane durch das Dorf Villeta, wo man neben Wiefen einige Reis: 
felder findet. In dem Gebirge in der Umgegend halten fich viele Bären 
auf. Eine Etunde über Villeta erfcheint der Rio Negro, über beffen fteile 
Ufer man eine ſchoͤne Brücke von Bambus gebaut hat. Das Nachtquar⸗ 
tiee wird zu Curador, in einem jämmerlichen Wirthshauſe gehalten, zu 
dem wir nur auf abfcheulihen Wegen gelangen Eonnten. Von hier an 
beginnt eine ber großen Straßen nad) der Hauptftadt, an ber Weilenzei: 
ger fteben, auf benen bie Entfernung von Bogota und bie Höhe über dem 
Meere angegeben if. Der Weg wird von Maulthier: und Viehtreibern 
nicht leer. Der Maulthiertreiber folgt mit dem Auge bem Gange feiner 
Zhiere und beobachtet jeden Schritt berfelben, bamit fie ſich nicht von der 
angegebenen Straße entfernen; der Viehtreiber dagegen führt feine Thiere 
an einem Stride, ben er ihnen wie einen Bügel durch die Naſe gezo⸗ 
gen bat. 

Nachdem wir Villeta und eine Venta, 900 Toiſen über dem Meeres⸗ 
fpiegel, gefehen hatten, gelangten wir nad) Zucutiva, dem erften Weiler 
des Plateaus von Bogota. 

Auf diefem Plateau glich nichts Amerika unter dem Aequator. Man 
fann fi nad) Europa verfegt halten. Die Aequatorglut hatte einer ganz 
erträglihen Wärme Platz gemacht. Die Ebene war nicht mehr mit Zuk⸗ 
kerrohr⸗, Sacao: nnd Kaffeepflanzungen, fondern mit Roggen: und Ger: 
ftenfeldern und fetten reichen Weiden bededit. Hier pflügte cin Landmann, 
dort trieb ein Schäfer eine Heerde Schafe vor ſich ber. Lange Reiben 
Maulthiere und Ochfen kreuzten fih auf biefem Weges einige bavon wa⸗ 
ren mit Getreide, Kohlen und Acpfeln beladen; andere brachten aus den 
tiefer gelegenen Thaͤlern Orangen, Bananen und Mangofruͤchte. Die Ins 
dianer, welche in diefen Ebenen herumgingen, trugen Mäntel und auf dem 
Kopfe Hüte, die im Lande felbft verfertigt werben. 

Die Ebene von Bogota, die unter 4° 30/ n. Br. 1370 Zoifen über 
dem Meereöfpiegel liegt, erſtreckt fi 8 Meil. weit von N. nad) ©. und 
16 Meil. von D. nad W. auf einer volllommen glatten Fläche. 

Wenn man einer 'alten dÖrtlichen Sage glauben will, fo hatte das 
Land, che fi) die Muyscas bafelbft nieberlichen, eine ſchreckliche Leber: 
ſchwemmung erfahren. Der Fluß Bogota, ber keinen Ausgang mehr nad 
dem Thale zu fand, hatte alles, Felder und Menſchen, erfäuftz; die Men: 
ſchen waren nad) bem Gebirge geflüchtet, als ein göttliher Menſch erfchien. 
Er hieß Zhue oder Bochica. Er ftieß mit feinem Stabe auf den Boden 
und dffnete dadurch dem Waſſer bes Fluſſes einen Abzug; es ſtuͤrzte fich 
ben Tequendama herab. 

Die Hochebene von Bogota iſt Feiner der Geißeln ausgeſetzt, welche 
die niebern Ländereien verdben. Dan fieht Hier weder Muskitos, noch 
Caĩmans, noch Jaguars, bagegen wird den Neuanlommenden die Dünn- 
heit der Luft beſchwerlich. Alle Zemperamente können ſich dem fchnellen 
Wechſel von 15 bi 20°, biefem Gontraft zweier Naturen und zweier At: 
mofphären, nicht ungeftraft ausfegen. 

Die einzigen Bäume, welche in biefer Ebene wachen, find Aepfel⸗ 
bäume und Weiden. Die großen und ſchoͤnen wohlriechenden find ver- 
ſchwunden, bagegen gebeihen alle Getreibearten; ber Weizen, bie Gerfte, 
ber Reis finden ſich noch in einer Höhe, wo in Europa ewiger Schnee 
liegen würbe. 
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Nachdem wir auf einer ſchoͤnen fleinernen Brüce Über den Fluß Be⸗ 
gota gegangen waren, bemerften wir in einer Entfernung von etwa rei 
Meilen bie Hauptſtadt felbft am Fuße einer Bergkette, die das Platean 
nad) D. begrenzt. In dieſer Entfernung find die Thurmſpitze der Kathe⸗ 
thrale, die Dächer der Kloͤſter Guadalupe und Mentrura bie vorfpringens 
ften und fihtbarften Punkte. Noch denfelben Abend, ben 6. Geptbr., m 
reichten wir die Stadt, wo wir in einer ihrer beften posadas einfehrten. 

( ogota. ) Bogota wurde ben 6. Aug. 1538 von Queſada gegrän 
bet, ber hier einige Jahre darauf ſtarb. In Folge kr 
ner trefflichen Lage gedieh der Ort fo ſchnell, daß zwei Jahre nach der 
Anlage ber Hof von Spanien ihn zu dem Range einer ciudad (Gt) 
erhob. Der gewandte Queſada hatte wirklich für alles geforgt. Um die 
Stadt vor heftigen Oftftürmen zu ſichern, hatte er fie cn bie halbe Hy 
zweier Berge bauen laffen, indem er zu gleicher Zeit berechnete, daß wer 
fie eine Feſtung werde, dieſe Lage ihr einen natürlichen Gürtel von %e 
flungswerken geben werbe, gegen weldye die Angriffe bes Menſchen nichti 
vermöchten. Welche beffere Lage konnte man für eine Hauptſtadt wählen, 
als die vor dem Zolima, einer ber Spigen ber Quinbiu » Kette mit Au 
gängen auf ben einen und den andern Abhang diefer Bergreihe? 
Gegenwäztig bat Bogota eine Ausdehnung von 3000 Metret ws 
N. nah ©. und 1700 Metres von D. nad) W., fo wie eine Einwohner 
zahl von 40,000 Seelen. Die Straßen find indeß eng und ſchlecht untes 
halten. Gin ehemaliger Vicekoͤnig fagte: „es giebt vier Polizeibiener ia 
Bogota, die Gallinazos, den Regen, die Efel und die Schweine.” Dirk 
vier Polizeiagenten räumen fortwährend ben Schmuz und Unrath am 
Bogota fort und fie werben von einigen Indianern unterftüst, welde die 
Straßen mit Schublarren räumen. 

Das Elima von Bogota verlangt, daß man gegen fchnelle atmofpbk- 
rifhe Wechſel Vorſorge treffe Im Winter reichen kaum warme Kid 
dungsftäde bin, um bie Kälte abzuhalten. Sechs Monate ungefähr ik 
ber Himmel von Wolfen bedeckt und die Witterung regneriſch. Drei 0 
dere Monate find unficher und veraͤnderlich; nur drei Monate haben trel⸗ 
kene und fchöne Sage. Das Clima ift indeß, fo feucht es auch feyn may 
nicht ungefund. Nach einem ieber von einigen Tagen, ber Folge einer 
dünnen Atmofphäre oder einer langen Reiſe auf ben Gbenen, gewöhem 
ſich die Europäer leicht an Bogota. Schwerer ift es, ſich mit ein 
Küche, beren Grundlage mit Knoblauch gewuͤrztes Schweinfleiſch it, md 
den Getränke, Chicha und Guarapo, vertraut zu machen. Die Gebitge⸗ 
waffer veranlaffen ebenfalls häufig fehr gefährliche Dyſſenterien. Die diw 
fer von Bogota find großentheils noch, was fie in den erften Tagen ber 
Eroberung waren, obne Eleganz und ohne Symetrie; einige name Ge⸗ 
bäube zeugen aber auch hier von Fortfchritten. Mit Leinwand überzogem 
Ganapes, Heine Tiſche, altmobifche Leberftühle, ein ober zwei Spiegel ib 
einige filberne Lampen an der Dede, — das tft ungefähr das Mobllier 
diefer Häufer. An den Waͤndon ſieht man bisweilen Papiertapeten oder 
grobe Brescomalereien. Eines der fchönften Gebaͤude der Gtabt if die 
Kathedrale, die, 1814 gebaut, troß einigen Unrichtigkeiten in ber Fagade, 
wegen ber Reinheit und Harmonie ihres Schiffes bemerkenswerth 1 
Andere Kirchen find minder fchön, wenn audy nicht minder reich. | 

Außer den in ihrem Schoße vergrabenen Reichthuͤmern baben bet 
Kirchen ungeheuere Einkünfte. Die Kiöfter bafelbft befigen bebeutende 
Güter. Man zählt zwoͤlf Möndye: und Nonnenklöfter, beren beſtdotick 
bie ber Dominikaner und der Mönche von San Juan be Dios find. Conk 
gehörten drei Viertel der Stadt biefen Moͤnchen. Sie verwendeten ihrt 
Reichthuͤmer größtentheild zur Gründung von Hoſpitaͤlern und Schulen, 
die unter ihren Kuöftern flanden. Die Hofpitäler find ziemlich ſchlecht 
unterhalten, bie gut gelegenen und gebauten Schulen aber werben bett, 
geleitet. Man lehrt barin Lateinifch, Philofophie, Mathematik md 
Theologie. 

Gegenwaͤrtig iſt der Regierungspalaſt das eleganteſte und reichſte Ge 
baͤude. Man hat die alte Reſidenz der Vicekoͤnige, ein Gebäude mit plat⸗ 
tem Dache und niedrigen aͤrmlichen Häufern daneben, aufgegeben. Pt’ 
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gegenwärtige 1825 gebaute Palaſt if in einfachem aber edlem Style und 
enthält mehrere prachtvoll meublirte Zimmer. Die Minifter wohnen barin 
und haben auch ihre Bureaur bafelbfi. Der Senatspalaſt ift ein Ylügel 
des ehemaligen Dominikanerkloſters; jener ber Deputirten proviſoriſch eis 
nes der größten Käufer der Stabt, welches man dazu eingerichtet hat. 
Der Etaat, der von einer Revolution überrafcht wurbe, bat noch Fein 
paflendes Aſyl für feine politifchen Gewalten. 
Bogota hat aud eine Münze und ein Theater. 
von einem Privatmanne, einem leidenſchaftlichen Freunde feenifcher Dar: 
Rellungen, erbauet. Der regelmäßige, aber buntele Saal hat mehrere 
Neihen vergitterter Logen. Das große Parterre ohne Bänke ift abſchuͤſ⸗ 
fig. Man’ fteht dafelbfl. Die Stüde, welche man bort fpielt, find 


noch aus ber Kindheit der bramatifchen Kunft. Die patriotifhen Gegen⸗ 


Binde werben von ber Menge am beften aufgenommen, feltfamer Weife 
ſpricht ſich aber im Theater zu Bogota bie Zufriedenheit des Publikums 
auf die Art aus, wie man in Europa das Mißfallen ausdrüdt; man 
pfeift bei ben Stuͤcken, welche man für gut findet. 

Kaum waren wir ben folgenden Zag erwacht, als wir bie Gtabt 
durchwanderten. Unſere Pofaba lag’ nicht weit von dem Plage San Bis 
torin, einem ber fchönften und belebteften Bogotas. In der Mitte deſſel⸗ 
ben fteht ein Brunnen, ein maflives Mauerwerk, bas von Vaſen umgeben 
ft; auf ber einen Seite ziehen fich die impofanten und büftern Gebäude 
eines Kiofters hin. (Zaf. 10. Abbild.) Wir ſahen bier Eingeborene, bie 
an ihre Arbeit gingen. Ein Hirſchjaͤger mit dem Laffo in der Hand ritt 
vorüber; Landleute trieben ihre mit Lebensmitteln, belabenen Laſtthiere vor 
fi) ber; SIndianerinnen von ber Hochebene kamen mit leeren Huͤhnerkoͤr⸗ 
bin vom Markte zurüd, während huͤbſche Mägbe, Meftizinnen, ihre Krüge 
an bem Brunnen füllten. 

Bon dem Platze San Vitorin begaben wir und zu bem Zollhauſe, wo 
man unfere Habfeligkeiten zurüdbehalten hatte. Dieſes Zollhaus ift ein 
Gebäude mit Arkaden, unter denen die Verification bez Waaren ftattfin» 
det, bie in die andern heile der columbifchen Staaten geben ober aus 
denfelben kommen. Es liegt in dem Wittelpuntte der Stadt unb feine 
Zugänge find immer von einer großen Menfchenmenge gefüllt, welche ihren 
Bergnügungen oder ihren Geſchaͤften nachgeht. Während unfers kurzen 
Aufenthalts zogen faft alle Trachten von Bogota vor unfern Augen vor: 
über; wir konnten alle Nuancen von Claffen, Ständen und Rang erken⸗ 
zen. Auf der einen Geite fahen wir die Träger des Zollhaufes, welche 
Ballen mittelft bald über die Stirn, bald über die Achſeln gehenber Ries 
men trugen; bann Waulthiere, beladen mit Zuckerſyrup in Lederſchlaͤuchen, 
aus dem man Chicha macht. Weiter hin famen Damen in Viſiten⸗ ober 
Meßtoilette. Der Staatdanzug befteht in der saya, der mantilla und bem 


Hute. Die aaya iſt ein etwas kurzer Rod von ſchwarzem Atlas, der oft. 


mit anderthalb Fuß langen Franſen endigt. Die mantilla ift eine Art fei⸗ 
nes gewöhnlich himmelblaues, halbkreis formig gefchnittenes Tuch, das fo 
umgenommen wird, daß es wie ein langer Ronnenfchleier von bem Kopfe 
auf die Achfeln fällt. Diefe Damen trugen überdies Filzhuͤte und Schuhe 
von Atlas ober Leber. Durch bie Fußbekleidung unterſcheiden fi die Da⸗ 
men ber hoben Claſſen. Die Bürgermäbchen gehen barfuß. Erhebt fie 
ihre Schönheit oder ein glüdlicher Zufall zu ber Claſſe, weldye das Recht 
hat, Schuhe zu tragen, fo müffen fie fich gewillen Gebraͤuchen unterwer- 
fen und beatas werben, d. h. eine ganz jener der Nonnen ähnliche ſchwarze 
oder braune Tracht annehmen. Neben biefen Frauen, Bürgerinnen, Bea⸗ 
tas oder bloßen Mägben gingen Priefter in ſchwarzem Mantel mit einem 
Sute & la Baſilz contaderos aus der Umgegendb und Bettler, eine in Bo⸗ 
gota wie in allen Ländern fehr zahlreiche Claſſe, wo die chriſtliche Mild⸗ 
thätigkeit dem Müßiagange zur Gntichuldigung und zum Reize dient. 
Nichts iſt Häßlicher als ber Anblick biefer Menſchen, bie meiftens mit haͤß⸗ 
lihen Wunden, mit Ausfag oder der Elephantiaſis bedeckt find. (Taf. 10. 
Abbild.) Unter den zahlveichen Varietäten der Bettler unterfcheibet man 
die der Vettelmoͤnche, welche ſich unter der Laft ihrer Bettelſaͤcke beugen, 
und jene der Männer, bie ſchwarz gekleidet und mit einer Klingel vers 
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fehen find und zu jeber Stunde ausrufen: „Bittet Bott für Pie 
Todten.“ 

Ob es gleich noch ſehr fruͤh, war doch ſchon bie ganze Bevoͤlkerung 
der Stadt auf den Beinen. Die reichlich verſehenen Maͤrkte hatten ſich 
mit einer Menge Menſchen aus allen Theilen der Hochebene gefuͤllt. Die 
Spaziergänge blieben trotz ihrer Roſenhecken veroͤdet, aber alle Straßen 
wimmelten von Reitern; bie meiften berfelben begaben ſich in ihre Lands 
haͤuſer oder auf ihre Güter in der Umgegend, um die Pächter zu beobach⸗ 
ten, Pachtverträge abzufchließen, eine Pflanzung anzuorbnen oder eine 
Ernte zu befchleunigen. 

Die europäifchen Gegenftände find in-Bogota felten und theuer, bas 
für halten ſich aber die Bodenerzeugnifſe daſelbſt auf billigen Preifen. Das 
Brod ift gur, aber man ißt wenig bavon. Dreimal bed Tages trinkt man 
Shocolade und ißt dazu Käfe und Confituren. Die gewöhnliche Haus⸗ 
mannskoſt befteht in gekochtem Fleiſche, Kartoffeln, Juca und Bananen, 
Eiern mit Butter, Linfen und Schweinfleiſch. Das gewöhnliche Getränt 
ift Waſſer; bisweilen trintt man aber auch Chicha und feltener Wein. 
Jedermann hebient ſich dazu filberner Becher. Rad) ber Mahlzeit wäfcht 
man ſich bie Hände, raucht und ſchlaͤft. 

Die Sitte, Tabak zu rauchen, iſt allgemein, felbft unter den Krauen. 
Sie legen die Sigarre kaum weg. Doch fcheint ſich eine- Reform für fie 
vorzubereiten. Als zur Zeit des Unabhängigkeitslrieges eine Menge englis 
fher Kreimilliger in das Land Fam, entflanden auch einige Liebſchaften. 
„Unfere Englänberinnen raudyen nicht und deshalb Lieben wir fie,‘ fagten 
die blonden DOfficiere, und biefe Worte reichten bin, bie Gigarre in ber 
ganzen jungen Brauenwelt abzubringen. Die lebhaften und leidenſchaft⸗ 
lichen, fchönen, weißen und gut gebaueten Frauen find im Allgemeinen 
weber ftreng moraliſch, noch zu ernftlen Dingen geneigt. Ihr Leben vexs 
geht zwifchen ben Wergnügungen und ben Andachtsuͤbungen. 

Jeder Fremde, der die Hauptſtadt Columbiens beſucht, muß einen 
Ausflug nach dem Tequendama⸗Falle machen. Dieſer vier Stunden von 
der Stadt gelegene Waſſerfall wird von dem Fluſſe Bogota gebildet, ber 
ſich von der Hochebene (dem Plateau) in das Thal hinabſtuͤrzt. Wir bes 
gaben uns den 12 Geptbr. dahin. Bis nad) Soacha, einem bübfchen 
Dorfe in der Mitte der Entfernung, behält bie Landfchaft das traurige 
und zerriffene Ausfehen ber Umgegend ber Hauptftabts weiter hinaus aber 
und von denn Gute Canoas an, ift das Land mit Wohnungen und Pflans 
zungen bebedit, weiter bin auf bem Abhange des Plateaus beginnt ein 
waldiger und fumpfiger Strich. Der Weg war für die. Thiere ungehbar. 
Wir banden unfere Pferde an einen Baum und fliegen auf einem ſchmuzi⸗ 
gen Wege binab. Noch bemerkte man nichts, außer dem Rauſchen bes 
Falles. Nach einem halbſtuͤndigen befchwerlichen Gange erblickten wir ihn 
endlich. Es ift wirklich ein ſchoͤnes Gchaufpiel.. Man denke fich einen 
breiten Fluß, der ſich aus einer Höhe von 600 Metres berabftürzt und 
bier und da von vorfpringenden Kelfen gebrochen wird. Die in allen Bars 
ben tes Prismas fpielende Waſſer⸗ und Gchaumfäule, diefer kleine Bach, 
der fi dann im Thale Hinfchlängelt, um fein Waffer mit dem bes Rio 
Magdalena zu vermifchen, die über ben Abgrund gebeugten Bäume, die 
grüne Landſchaft, die Bewegung, das ewige monotone Geraͤuſch, alles ges 
bietet Schweigen und flößt Bewunderung ein. 

Die natürliche Brüde von Pandi ift ein nicht minder merkwuͤrdiges 
Wunder. Sie wird durch einen 20 Fuß breiten Felſen gebilbet, der zwei 
durch eine ſchmale Schlucht getrennte Berge vereinigt. Die Bewohner bes 
Landes wagen ſich nur zitternd in bie Tiefe bes Schlundes. Selbſt bie 
Thiere ſcheinen benfelben zu fliehen. 

Die Gegend um Bogota in einem Kreife von 12 Stuben ift reich an 
Dörfern und Fleden. Der. O. und W. ber Hochebene werben bebaut, ber 
Norden aber und befonders bie Provinz Socorro find von gewerbfleißigen 
Menfchen bewohnt. Die geringften Weiler auf bem Wege von Tunja 
weben bie Baummolle und verfertigen Toͤpferwaaren. Dad reichere und 
ſtaͤrker bevölkerte Zunja bearbeitet auch die Wolle. Geht man auf ber 
Straße nah N. weiter, fo findet man Palta, bas Schipefelquellen bat, 
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Deren Daͤupfe ſith bei trockener Witterung verdichten unb ats ſchwefel⸗ 
faure Potaſche auf bie Woideplaͤtze herabfallen. Weiter hin Liegt der See 
Don Zota auf dem Paramo de Ramona, ein nad) den Eingeborenen be 
gauberter und verflüchter See. Ein anderer See in diefer Gegend, der 
See von Guatavita, hat einen minder ſchrecklichen Ruf. In diefes Baſ⸗ 
fin, das 9000 Fuß über dem Neeresſpiegel Uegt, Watf, wie die Gage bes 
richtet, der Tazike des Landes ſedes Jahr ungeheuete Schäge an Gold und 
Edelſteinen. Man ſetzte ſelbſt hinzu, daß bei der Eroberung bie Eingebo: 
genen, als fie ihrer Schaͤhe wegen verfolgt wurden, viefelben ſaͤmmtlich 
dem See, ihrer Schusgottheit, anvertrauten. Die Agenten des Capitaine 
Charles Cochrane wurben durch diefe Sagen vetanlaßt, eine Austrodinung 
des Sees zu verfuihen, bie zum Theil bewirkt wurde und den Unterneh: 
mem einige Kleine golbene Bildſaͤulen eingebracht Haben fol. Aber es iſt 
dies eine weit unficherere und ’unfruchtbarere Quelle bes Reichthums, ale 
bie Blei⸗, Balz: und Kupferbergwerke. 

34 wollte Bogota nicht verlaffen ohne wenigftens «ine überfichtliche 
See von der pofitifchen Sonftitution Solumbiens aufzunehmen. Ich wohnte 
den Debatten in ber 'oinen und der andern Kammer bei und id) Tas jenes 
Lange Geſetzbuch von 191 Artikeln, weiches das oͤffentliche Recht des kan⸗ 


des bildet. 
Staatd⸗ ) Der Gewalten giebt es hier drei: bie geſetzgebende, die 
einzihtung. / golziehende und bie vichtende. Die erſte beftcht aus 
einem Senat und einer Kammer ber Abgeorbneten. Es iſt die Uebetein⸗ 
ſtimmung der beiden Kammern nöthig, wenn eine Beftimmmung geſetzliche 
Kraft erhalten fol. Die Provinzen ernennen ihre Sepräfentanten und 
zwar 1 Deputirten auf je 30,000 Staw., fo daß Vie Kammer aus 150 
Mitgliedern beſteht. Die Deputirten müflen den Beſitz eines Vermoͤgens 
von 2000 Piaſtern oder ein Einkommen von 500 Piaſtern nachweiſen⸗ 
Sie können nur von der Provinz ernannt werben, in welcher fie wohnen 
und ihr Amt dauert vier Jahre. Die Kammer ber Repräfentanten bat 
das Recht, den Praͤſidenten, den Bicepräfidenten und bie Minifter der Res 
publik vor ben Gemat zu fordern. 

Diefes ſehr einfache Raͤderwerk, wie man ſieht, ift faft ganz dem 
Mechanismus der amerilanifchen Gonftktution entiehnt, die ihrer Seits 
eine Mobification der engliſchen iſt. Der Praͤfident von Solumbien, wie 
jener der Unton,, verſammelt den Congreß, befehliget die Armee, kann im 
beſchraͤntten Wetten fein Veto entgegenfegen und in Uchereinfiimmäng mit 
ven Richtern bie Kobeöfttafe mildern. 

Die Hüfsmitttel der neuen Segterung deſtehen in Auflagen, aͤhnlich 
den Trangöftfchen. Ertvag ber Zölle, Tabalsmonopol, Abgaben von Brannts 
wein, Papier, Otentpetpapier und bie Grundſteuer, das find die vorgäglichften 
Zweige des oͤffentlichen Eintammens. GE Verdaft ſich ungefähr auf 5 Mil⸗ 
onen Brancs, wie die Ausgabe. Brit dieſer Summe unterhält man 20 
die 30,000 Mann unter ben Fahnen. Die eimgeborenen Soldaten find 
tapfer, leicht zu biscplintun, gebulkig, mäßig und Eräftig. Das Budget 
forgt auch fire die Koßen einer Marine, bie ungefähr zwanzig Kriege: 
ſchiffe zaͤhlt. 


MHapitel XV. 


Weg von Bogota nad) Quito über Ibague, Neiwa ımd La Plata. 
— Popayan. — Quito. 


Wir brachen den 20. Aug. von Bogota anf. Ehe ich das colım- 
biſche Gebiet verließ, hatte ich noch den gangen Kuͤſtenſtrich zu fehen, der 
fi) von Bogota nad, Guayaquil erſtreckt. Zwiſchen biefen beiden Staͤd⸗ 
ten, von denen die eine tm Innern, bie andere an ber Küfte Liegt, befin- 
den fich "eine Menge Stationen, deren vorgüglichfie Ibague, Neiva, 2a 
Plata, Popayan und Quito find. Die andern Haltpunkte auf dem Wege 
veigen nar Dörfer, Flecken oder unwichtige Städte. 

Tm''nac) 'S6ague zu gelangen, muB man bei La Mefa von dem Pla: 


Malerifche Reife in Amerika. 


teau von Bogota dinabſteigen Im Augenblide, als die Straße auf der 
Spitze über dieſer Stabt ankommt, entrollt ſich ein prachtvolles Gemin 
vor dem Blicke. Die hohen Gipfel der Cordilleren ſcheinen in einem as 
tenmeere zu ſchwimmen, aber die Berge des zweiten Ranges geigen beat, 
lich ihre Riſſe, zwiſchen denen das Waſſer brauft, und ihre Wälder, berg 
Wipfel von Schaum befeuchtet werben, während in der Ferne bie bes, 
beitere Ebene die taufend Farben ihrer Vegetation und die taufend Krim 
mungen ihrer Flüffe zeigt. 

Nach Mefa kommt Tocayma, das an dem Ufer des Wogota-Tiext up 
durch die wohlthätige Kraft feiner Mineralquellen berühmt if. Tocayhm 
ift das Bad der Hauptflabts die Benefenden, bie Kranken und Cd: 
chen kommen jebeö Iahr entweber nach Tocayma oder nach Guuduas, wu 
ſich in den Heilbaͤdern zu baden. Die rheumatiſchen und ſcorbutiſchen 
Krankheiten, die auf ber Hochebene ſehr häufig find, heilen wegen der Ka 
ten Climas, das die Poren immer geſchloſſen hätt. nur ſchwer. Um ſolche 
Leiden zu vertreiben, muß man nach Tocayma gehen. Die Mineralwhe 
fer des Landes enthalten Eifen und Schwefel. Die Einwohnergahl, etwa 
1000 Perfonen, verboppelt ſich in der Badezeit. 

Den folgenden Tag kamen wir an das Ufer des Brio Draydalene, bea 
wir bei dem fogenannten Paso de Elander uͤberſchreiten follten. Be 
und auf ber andern BSeite des Fluſſes erhob fid) der Tolima, deſſen mit 
ewigem Schnee bebediter Gipfel ber hoͤchſte Punkt biefes Zweiges der Au 
den ift, weldyer über Popayan und das Thal Cauca ſich bis in die Pre 
vinz Antioguia erfiredt. , 

Zwei Tage nachher gelangten wir nad) Ibague, wine durch ihm 
Boden und in Folge ihrer Lage in ber Nähe von Beldlagern tride 
Stadt. Wie fehr ich auch wünfchte, mit eigenen Augen biefe Bearbeitung 
ber Goldbergwerke zu ſehen, um fie fpäter mit jenen zu vergleichen, welch 
mir ‚die braſtlianiſchen Berge zeigen follten, fo gebrach es uns doc an Zeit 
und Gelegenheit, in jene Gebirgkkette zu gelangen, welche Ibagne vn 
Cartago trennt. Ein glädlicher Zufall füllte diefe Luͤcke in meiner Wan 
verung aus. Gin franzoͤſiſcher Mineralog, den ich traf, hatte über biefen 
Ausflug bie Loftbarften Nachweifungen gefammelt und zögerte nit, mit 
diefelben mitzutheilen. 

( Sugnatı.) Dee Meg zwiſchen Sague und Gartago geht über den 
Quindiu, der aus dem Magdalenenthale in das Thal 
des Samen über die mittlere Gorbillere führt. Ohgleich kleine Maulthiert 
feit einiger Zeit zu biefer beſchwerlichen Metfe abgerichtet worben find, ſo 
laßt man fid) doch Lieber von Menſchen tragen (andare en carguero). 
Die indianiſchen Träger verrichten biefen Dienft, der durchaus nichts De 
müthigenbes hat. Sehr leichte Seſſel werden auf den Achfeln biefer eu 
mittelft ſtarker Riemen befefkigt und der bequem auf diefem Geffel fitzende 
Reifende gelangt über bie fchredlichen Schluchten und ſchluͤpfrigen Sms 
pfe diefer langen Sekte. Die cargueros tragen gewoͤhnlich 75 bis 10 
Kilogr. Für 12 His 15 Piaſter machen fie fo die Reife von Ibague nad 
Cartago, bie 10 bis 12 Tage dauert. Statt diefe beſchwerliche Beſchaft⸗ 
gung ungern gu thun, fürchten fie vielmehr, Arbeiten auf biefen Gebirgen 
tonnten thnen biefes Ziransportmonopol entziehen; deshalb haben fie and) 
bis jegt alle Pläne von -Straßenverbefferung vereitelt. Die Beichäftigung 
bes carguero iſt fehr allgemein geworben und man begegnet auf ben fi 
len Pfaden nicht felten 50 bis 60 Reiſenden, welche ſich fo forttrazen kafı 
fen. Die Traͤgheit ber Weisen ift in diefen Siimaten fo groß, daß jeder 
Bergmwerköbtrector zwei Indianer in feinem Dienfte hat, welche er fein 
cavallitos (Pferde) nennt. Diefe Gefchöpfe werben gleich früh gefaltet 
und find fletö bereit, den Herren von einem Bergwerke zum andern zu tr 
gen, und biefer bedient ſich, wenn er von feinen Indianern ſpricht, ber 
Ausdruͤcke, welche man zur Bezeichnung bed Ganges der Pferbe und kan 
thiere braucht. Diefer Transport auf dem Rüden eines Mannes erfor⸗ 
bert einige Gewandtheit von Seiten deſſen, ‘dee auf dem Stuhle fit 
Eine falſche Bewegung kann ihn in den Abgrund hinunter flürzen. 

Auf diefen Bergen hält man an Orten an, welche man contaderos 

nennt, die gewöhnlich eben find, eine Quelle in der Nähe und etwas Era 
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für das Vieh Haben. (Taf. 10. Abbild.) Von Ibague nach Cartago trifft 
man gegen 60 foldye contaderos. Die Maulthiertreibergefellichaften, bie 
ber neben einanber ‚voräberziehen, bauen ſich proviſoriſche Hütten von 
Zweigen und Lianen. Diele in ber Eile gebauten ‚Hütten finb Tabl und 
bequem. Selten bringt ber Regen burd). 

Jenſeits dieſer Bergpäfle findet man bie Golbbergwerke ber mittlern 
Cordillere. Die reichſten find die von Marmato, in NO. von ber Vega 
von Supia am Abbange bes Rio Cauca. Das Terrain, in welchem biefe 
Bergwerte angelegt find, gehört zu ber geoßen Syenit⸗ unb Porphyr⸗ 
formation, welche bie reichen Golblager in ber Provinz Antioquia enthält. 
Der goibfühzende Stein liegt gewöhnlich auf dem Zelfen. Das Gold iſt 
darin in oft unmerklich Heinen Theilchen verſtreut. Um baffelbe zu erhal⸗ 
ten, vird das Geſtein zerfiampft und gewaſchen. In Marmato wie zu 
Bega de Supia befindet fi) das Werk unter bem Abhange bes Berges 
und beſteht in einem Schuppen, unter welchem ungefähr ein Dugend Mens 
ſchen arbeiten Fönnen. Ein kreisrundes Loch in bem Boden ift mit geneig- 


ten Porphyrſteinen ausgelegt und darauf wird das Erz, das man in | 
Gtäden aus dem Bergwerke bringt, zerpocht. (Zaf. 10. Abbilb) Nah | 


bem Zerklopfen kommt man an das Walken. Das Erz wird in einen 
hölzernen Trog, baten, geworfen, wo man es erft mit ber Hand abſpuͤlt, 
werauf im biefer Arbeit ſehr geſchickte Regerinnen ber batea eine fehr 
fümelle Kreisbewegung geben, fo baß bee ſchwerſte Goldſtein allmälig zu 
Boden ſinkt. Es find mehrere Wäfchen nad) einander erforderlich, um 
alles Gold auszufcheiben. Die Frauen befchäftigen ſich faſt allein mit bie 
fee Arbeit, die eben ſoviel Seſchicklichkeit als Kraft erfordert. Ein Greole 
führt die Aufficht. Diefe Arbeit ift fehr gewinnreich. Alle Weuerfleine von 
Bega de Supia enthalten Bold, mehr ober weniger. Bisweilen findet man, 
wenn man einen zerſchlaͤgt, Gruppen von Goldkryſtallen, die über eine 
halbe Unze wiegen. Leiber iſt das cdhemifche Werfahren, das man babei 
anmenbet, noch fehr mangelhaft. Würbe bie Arbeit wiſſenſchaftlicher be 
teieben, fo würde fie noch weit mehr Gewinn geben. 

"Dies erfuhr ich von dem MWineralogen und wir festen unfern Weg 
nach Reiva über das koͤſtliche Thal Cuello, die Stadt San Luis und bas 
gekruͤmmte Bett ber Lutfa fort. Trotz der erſtickenden Dige erreichten 
wir in fünf Zagen Villa Bieja, von wo wir ben andern Tag nad) Reiva 

kamen. Reiva iſt eine der wichtigftien Stationen von Bogota nach Guaya⸗ 
quil. Der Ort liegt am Ufer des Rio Magbalenag und unterhält einen 
beträchtlichen Cacaobandel, da man ungefähr 2000 Ladungen Cacaobohnen 
in der Provinz erntet. Neiva, Timana und was bazu gehört, Hat unges 
führ 70,000 E Zimana, das in einer bevgigen Gegend liegt, ſchickt eis. 
nen ziemlich beträchtlichen Theil Goldſtaub nad) Neiva. Außer dieſen bei⸗ 
- wen Habrdelszweigen taufchen bie Handelsieute von Neiva mit ben Anda⸗ 
guis: Indianern Wachs und Firniß, ber bei den Meubles ben japaniſchen 
Lack erfept. Trotz diefer induſtriellen Ihätigkeit Hat Neiva Beine gepfla: 
flerten Straßen und alle Haͤuſer find mit Palmenbiättern bebedit. Die 
Sinwohner find faft ale Farbige. In biefer Höhe: wird der Rio Mag⸗ 
dalena nur noch von Floͤßen oder balsas befahren. 

Das einzige Obdach, bad man von Neiva nach Popayan findet, wo 
eine Saravane anhalten Tann, find tambos, eine Art Schaultrie oder Ca⸗ 
savanferat, die auf Koflen ber. naͤchſten Stadtgemeinde angelegt wurden. 
Diele tambos beflehen in einem mit Stroh bedeckten Schuppen, wo bie 
Reifenden ein Obdach für die Nat, aber Feine Echensmittel finden. "Wis: 
weiten ift der tambo durch eine kleine ‚Dede oder eine Mauer vor den 
Angriffen der Jaguars gefchägt, welche dieſe Gegend durchſtreifen und bas 
Bieh in den Gütern felbft zauben und verzehren. Um biefe wilden Thiere 
auszurotten, legen die Bauern auf einem etwas entlegenen Stüde eine 
Art Einzäunung mit ſehr flarken in drei Reihen fehenden Pfählen an, 
die nur einen Eingang haben, nämlich den zu einer alle, bie nieberfält, 
fobald der Jaguar hineingetreten ff. Um das Thier anzuloden, bringt 
man ein tebendiges Schwein ober Schaf in die Kalle. Die Eingeborenen 
gehen mit Langen und Hunden auf bie Jaguarjagd. Die Hunde greifen 
zuerft den Feind an, der aber mehrere feiner Gegner nieberfiredit, worauf 
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bie Iäger, wenn fie glauben, das Thier fen vom Kampfe ermuͤdet genug, 
vorruͤcken und fym die Lanze fo verhalten, baffer fi daxan Ipießen muß. 
Der Jaguar ahnet bie Gefahr; er geht ſchrecklich brummend nach ben Fans 
zen zu und fchleicht wie eine Kate um bie Gingeborenen herum. Endlich 
wagt er einen Sprung, wirb aber faft jebeämal durchbohrt, ehe er einen 
der Jaͤger erreichte. Wenn im Gegentheil ber Zaguar dem Stiche entgeht, 
wird ber Mann fein Opfer, benn felten kommen die Anbern ſchnell genug 
an, um ihn freimachen zu koͤnnen. 

Als wir an den Ufem des 2a Plata und vor ber Stadt dieſes Na⸗ 
mens ankamen, mußten wir über eine der feltfamen, in Bübamerita fo 
häufigen Bruͤcken. Lonft war bie Brüde über ben La Plata eine 
bloße tarabita, d. b. ein an Pfaͤhlen von einem Ufer zum andern hinuͤber⸗ 
geſpannter Strick, auf dem bie Reifenden in einem beweglichen Seſſel bins 
glitten, der in laufenden Bingen hing und von Schwarzen gezogen wurde. 
Bor einigen Jahren hat man biefe tarabita in eine Brücde von Bambus 
wit einem einzigen Bogen verwandelt. 

( 2a Plata. ) Das jegige La Plata iſt nicht das alte Plata, das in 

der erfien Beit der Groberung einige Stunben weiter 
oben angelogt wurbe. Die Stadt, welche heut zu Tage biefen Namen 
führt, iſt Elein, aber huͤbſch und Liegt fehr gut. Wenn man fie verläßt, 
gebt man an dem hübfchen Fluſſe Pals hinauf, bis man an ben Fuß bes 
Guanacas, einen offenen Durchgang über bie oͤſtliche Gorbillere zwiſchen 
La Plata und Popayan, kommt. Wie wir na) dem Paramo emporſtie⸗ 
gen, machte bie Vegetation bes Thales ben Alpenpflangen Platz. In der 
Nähe des Gipfels blieben kaum einige verkruͤppelte und mit Moos be⸗ 
deckte Bäume übrig. Der Weg würde an verichiebenen Stellen nicht be⸗ 
gangen werben koͤnnen, wenn man nicht in gewiflen Sntfernungen an ben 
fumpfigen Stellen viereckige Stuͤcke Holz gelegt Hätte, auf welche bie 
Mauithiere die Beine fegen. Auf dem Paramo war bie Luft ſcharf und 
kalt und Hei dem tambo Corales, wo wir -anbielten, mußten wir, ig 
Beptember und faft unter dem Aequator, ein großes euer anzuͤnden. 
Uebrigens war e8 eine Beit, in der ber Uebergang Aber dicſe Paramos nicht 
ſehr gefaͤhrlich war; in andern Jahreszeiten fehen ihre Gipfel oft bihreck⸗ 
liche Kataſtrophen. Im Jahre 1819 mußte der General Bolivar auf dem 
Paramo von Bisba viel leiden und in bemfelben Jahre ſah der Paramo 
von Guanacas, wo wir uns Jegt befanden, 44 Bolbaten und DÖfficiere die 
nes Hilfscorps umlonmen, welche die Infurgenten unterfbägen wollte amd 
aus Suropa gelommen war. Reun Jahre nach biefem Ungluͤcke ſah man 
noch bie Knochen jener Unatädtiyen Uegen, welche am Abhange eines Ah: 


grundes bleichten. 
( Yoravan. ) Unter ſolchen Gedanken kamen wir in Papayan an. 
Die Lanbfchaft umher iſt wahrdaft ſchoͤn und zei. 
Ban ahnte die Nähe einer wichtigen Stadt, bex größten, welche wir ſeit 
Bogota gefehen. In vieler Binficht übertrifft Popayan fogar Vogota. 
Ihre Häufer find beifer gebauet, luftiger und befonders heiterer. Die 
Belenftraße würbe in Europa für -eine ſchoͤne Straße gelten. Alle Häufer, 
bie zwar nur ein Stockwerk haben, ftehen in gerader Linie und haben 
Trottoirs. Ihre ganze Ausdehnung hindurch zieht ſich eine Meihe offener 
Balcond. Ginige der elf Kirchen der Stadt find nicht ohne Geſchmack 
und Kunft gebauetz auch das Muͤnzgebaͤude unb bie Hoſpitaͤler haben Zei: 
nen fihlechten Styl. Leider enthält Dopayan neben reichen und. reinlichen 
heiten andere voll Schutt und Schmuz. In dem neuerlichen Kriege hat 
diefe Stadt mehr gelitten, als eine andere in Golumbien. Cie wurbe 
fechözehnmal genommen und wieder genommen, war balb ſpaniſch, bald 
unabhängig und erfuhr alle Repreffalien der Parteien und alle Schrecken 
des Buͤrgerkrieges. Popayan, bas zwiſchen Bogota, der Provinz Palo 
und den Ländereien von Quito, am Eingange zu bem reichen Eauca⸗ 
Zhale liegt, war der Zielpunkt ber beiden Parteien und das Schlachtfelb, 
wo fie einander trafen. Spaͤter verfchlimmerte ein neues Clement ber 
Unruhe bie Lage dieſer Gegenden noch mehr. Dieſe ganze Cordillere 
wird von Schwarzen ober Zambos bewohnt, welche durch dieſe Kämpfe 
um die Unabhängigkeit auf den Gedanken kamen, bie Freiheit der Farbigen 
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zu erringen. Sie beriefen demnach einen Congreß in die Stadt Barba: 
coa und die neuen Republilaner mußten, um biefe Sclaven zum Gehor: 
fam zu bringen, bie bewaffnete Macht zu Hilfe nehmen und bie Stadt 
mit Sturm erobern. Aber auf diefen erften gedämpften Aufftand folgten 
mehrere andere. Die im Anfange nicht eben zahlreihen Schwarzen be 
waffneten ihre Weiber und eines Tages drangen fie bis in die Vorftäbte 
vbn Yopayan auf Pferden, beren Hufe fie mit. Baummollenzeuge umwickelt 
hatten. Trotz dieſer Vorſicht verrieth ſie das Geraͤuſch und man konnte 
ſie aus den Vorſtaͤdten treiben, ehe ſie das Vieh geraubt hatten. 

Die Bevölkerung von Popayan beläuft fi) auf etwa 7000 Seelen, 
Meftizen, Indianer, Mulatten, Creolen oder Sclaven. Die Indianer 
gleichen denen von Bogota und ihre Tracht iſt biefelbe, mit Ausnahme 
des montero, eines Hutes, ber.jenem der chinefifhen Mandarinen gleich 
und bunt gefärbt iſt. Die Greolen haben die ſpaniſchen Züge; ihre Pal: 
tung iſt ernft und würdig Man zahlt unter ihnen nur zwei Glaffens 
die eine befteht aus einer geringen Anzahl reicher Familien und Geiftlichen, 
während bie andere bie pulperos und bie Kaufleute begreift. 

Als Merkwuͤrdigkeit muß in den Umgebungen von Popayan ber Rio 
Binagre angeführt werben, der in großen Cascaden herabfällt und defien 
Mares Waffer effigiauer ifts und dann ber Krater von Purace, über bem 
fortwährend dichter Rauch ſchwebt. 

As wir Popayan verließen, um nady Quito zu reifen, mußten wir 
einen ber gefährlichften Theile von ganz Columbien durchwandern, bie 
Gegend von Paſto. Obgleich ber Bürgerkrieg damals bort aufgehört 
hatte, To ftanden die Bewohner in Folge ihrer Wildheit doch noch immer 
auf einer Art Kriegsfuße und es kamen bisweilen Gewaltthätigkeiten ge⸗ 
gen die Reifenden vor. Trotz ben zahlreichen Zruppen, bie in ber Ge 
gend lagerten, wurden ‘von Zeit zu Zeit Reifende ermordet und ganze 
Garavanen geplündert. Die Armutb war fo groß, daß fie aud minder 


unruhige Bewohner hätte zu Gemaltthätigkeiten treiben koͤnnen. Länge. 


des Weges trafen wir bisweilen auf Ruinen. Die Dörfer waren veröbet 
und das Feld lag unbebauet da. 

Wir erfuhren keine jener traurigen Kataflrophen, bie man und pro: 
phezeihet hatte und Eamen ben 30. Geptbr. in Quito an. Wenige Drte 
mögen eine fo feltfame, fo wilde Lage haben als Quito, bie alte Stadt 
ver Sonne. Die Stabt, welde von Belalcazar und Alvarabo erobert 
wurbe, ift, man mag fie von weitem von ber recoleta aus betrachten und 
-mit einem Blicke ihre Thuͤrme, ihre Haͤuſer auf. ben quebradas oder 
Schluchten (Taf. 11. Abbild.) überfhauen, ober ben Ufern der Wildbaͤche 
in bie Straßen felbft folgen, wo einige gefchäftige Bewohner, Waſſertraͤ⸗ 


ger, Zirajad: Händler ıc., ober auch Bürgerinnen, die fih in ihren. 


reboso (Mantille) gehüllt haben, oder Hidalgos mit bem über bie Adyfel 
geworfenen Mantel herumgehen, — von allen Punkten diefed Panoramas, 
von allen @eiten tft Quito eine ber malerifcheftlen Städte, die man fehen 


ann. 
( Sutto ) Wir folten bei einem Herrn Guzman wohnen, beffen 
einftöctiges Haus mit einer offenen Galerie faft auf ber 
Spitze der Quebrada von Ierufalem fand. Es war’ einer ber hoͤchſten 
Punkte der Stadt, wo die wenigften Häufer ſtanden, der flillfte und wil⸗ 
defle Theil. (Taf. 11. Abbild.) Kaum hatten wir unfere Wohnung in 
Beſitz genommen, als bie vornehmften Bewohner ber Stadt zum Beſuch 
kamen, und ed’ begann damit zwifchen uns und den Bewohnern von Quito 
ein Austauſch von Artigkeiten, welche biß zum Tage unferer Abreife fich 
binzogen. | 
Quito liegt an. dem Abhange bes Pichincha, eines erlofchenen Kra⸗ 
ters, der aber doch noch raucht. Die abfchüffigen Straßen werben nur 
durch den Regen gereinigts fie gehen faft alle in einer Richtung ober par- 
allel mit den Quebradas, auf denen bie Stadt gleichſam reitet. Bor ber 
Stadt fammeln diefe Quebradas ihre Gewäfler ſaͤmmtlich in einem Heinen 
tief eingefchnittenen Fluſſe. 
Dem Fremden, der nach Quito Tommt, fallt zuerft die enblofe Menge 
Kiöftee auf, die faft alle Schön und reich find. Das bebeutenbfle iſt das 
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von San Franciseo, ein ungeheueres Gebäube in ziemlich ſchoͤnem Style 
mit einer reihen Kirche, in welcher alles Bold, maffives Silber unb Ebels 
feine zu feyn fcheint. Nach diefem Klofter folgt das der Sefuiten, wel⸗ 
ches gegenwärtig bie Univerfität der Stadt, die Bibliothel und die Buche 
bruderei enthält. Infchriften auf einee Marmortafel im Innern erins 
nern an die Arbeiten Lacondamine’s und feiner berühmten Mitarbeiter. 
Die Buchdruckerei befigt erit zwei. Preffen, und bie Bibliothek enthält nur 
theologiſche Echriften. Die ganz fleinerne Facade des Jeſuitenkloſters iſt 
Ihön gearbeitet. Die dreißig Fuß hoben Pfeiler find von corinthifcker 
Ordnung und jebe aus einem einzigen weißen Steinblode. gehauen; anbere 
Bildhauereien Tchmüden bie innern Wände. Die Kathebrale ift minder 
bemerfenswerth als bie beiden. erwähnten Kloͤſter. Cine ibrer Thuͤrm⸗ 
den, das, wie man fagt, abfidhtlich fo gebaut worben ſeyn fol, neigt ſich 
nad. der Kirche hin. Neben bdiefem Gebäube bürfte noch das Klofter 
Recoleta de la Merced anzuführen feyn, in welches fich die vornehmen 
Leute und bie Bürger ber Stabt während ber Zeit ber Oſter⸗Zuruͤckge⸗ 
zogenheit begeben. | 

Während unſers Aufenthalts in Quito war biefe Beit bes religidfen 


. Eifer vorüber und das Kiofter de la Merced hatte wenig Penfiondre. 


Wir follten biefe Stadt nicht in ihren fchönen Augenbliden fehen, wenn 
ber Pomp ber Kirche bie Straßen belcbt und bie Einwohner in Bewer 
gung bringt. Ein anderer Reifender, der einen eben fo richtigen als ſchar⸗ 
fen Blick bat, Herr von Raigecourt, war glüdlicher und fah nach mir 
eine heilige Woche in Quito. Beine, noch ungebrudte, Erzählung bavon 
{ft zu intereffant, als baß wir uns bas Vergnügen verfagen könnten, bier 
fetbe mitzutheifen. 

„Die Feierlichkeiten ber heiligen Wochen näherten ſich,“ fagt Herr von 
Raigecourt, „und wir entidloffen uns, unfere Ausflüge bi nad) bem 
Dftertage zu verfihieben; denn wenn die heilige Woche in Rom burch ben 
Glanz und Pomp ihrer Feſte impofant it, fo ift fie vielleicht nicht minder 
merkwürdig in Quito. durch die Originalität derfelben. Oſtern fiel biefes 
Jahr ven 11. April, und acht Zage vor bem Palmenfonntage begannen bie 
Seremonien, welche ohne Unterbrechung die ganze heilige Woche hindurch 
dauern follten. Den Abend biefes Zages fahen wir unter unfern Fenſtern 
fünf Puppen ober feltfame weißgefleidete Figuren vorübertragen, vor bes 
nen eine Schaar Kinder einherzog. Jede biefee Puppen hatte eine unge 
heuer große zuderhutförmige Müse von fünf bie ſechs Fuß Höhe auf, von 
welcher hinten zwei Leinwandſtuͤcke oder lange und ſchmale Bänder berab« 
bingen, welche bisweilen bis auf bie Erbe flatterten. Ein weißer von ei⸗ 
nem Gürtel zufammengehaltener Rod, ber bis auf die Zerfen reichte, bes 
deckte den übrigen Körper. Alle trugen in ber Hanb eine Klingel, bie fie 
abmwechfelnd bewegten. Man nennt biefe Geftalten almas santas, heilige 
Seelen, aus welchem Grunde weiß ich. nicht. 

„Den andern Zag, Sonntag, begab ich mich in bie Kathebrale, um 
der Einweihung ber Palmenzweige beizuwohnen. Die Kirche war voll 
von Leuten, bie am Ende langer Stöde ungeheuere grüne Bündel von 
Palmenblättern 2c. trugen. Da die Geremonie zu lange auf fidy warten 


ließ, To ging ic) wieder hinaus und nady San Francisco zu, wo in hiefem 


Augenblide bie Prozeffion der Mönche biefed Ordens fingend und mit 
Palmenzweigen in ben Händen zurüdlam. Cie zogen vor einem Chriftus 
ber, ber, wie mir anfänglich vorfam, auf Armen getragen wurde, aber bie 
feltfamen Bewegungen, welche id} ihn maden fah, forberten midy auf, ihn 
in einem Augenblide, als bie Progeffion unter ben Arcaben bes Kiofters 
hielt, genauer zu beobachten. Ich fand ba nicht ohne Ueberrafchung, baf 
ber Traͤger ber Figur ein Efel fen, ber, durch feine Laſt incomobirt, bie 
felbe unfehlbar heruntergeworfen haben würbe, hätten nicht zwei an ben 
Seiten ſtehende Männer fie fortwährend im Gleichgewichte zu halten 
geſucht. 

„Ein noch ſeltſamerer Anblick zeigte ſich mir in der Kirche Santa 
Clara, in welche ich an dieſem Tage eintrat. Ich bemerkte durch die Git⸗ 
ter hindurch alle Nonnen des Kloſters um einen Eſel herum, um den ſie 
geſchaͤftig waren, oder auf bie Knie ſanken und beteten, ob man gleich in 





. Columbien. 
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diefem Augenblicke Beine -Seremonie in der Kirche hielt. Ich Eonnte mir 
das, was ich ſah, nicht anders erflären, als daß ich annahm, das Thier 
fole in einer ähnlichen Prozeffion, wie ich eben gefchen, eine Rolle 


„Eine zweite Prozeſſion, die größer als bie exfte war, kam Abends 
aus dem Kloſter San Francisco heraus und zog unter meinem Benfter 
vorbei, von wo ich fie genau "beobachten konnte. An der Spitze ging eine 
gewiffe Anzahl Maͤnner, welche an langen Gtangen Laternen trugen, von 
denen bie beiden vorberften bie Geftalt von Sternen hatten. Dann kamen 
zwei Siguren, bie, wie man mir fagte, einen heiligen Johannes den Evangeli⸗ 
ften unb die heilige Magdalene vorftelltens barauf brei almas santas, wie 
ich fie bereits beichrieben habe, mit dem Unterfchiebe, baß die mittlere über 
die andern binausragte und eine lange weiße Schleppe hatte, welche ein 
als Engel gekieibeles Kind mit zwei großen Flügeln teug. Dieſe drei Fi: 
guren bewegten abwechſelnd ihre Gloͤckchen, fo daß das Klingeln nicht aufs 
hörte. Eine Anzahl Frauen, unter benen ich mehrere aus der vornehmen 
Bet erlannte, folgten in zwei Reihen unb jebe trug eine Kerze in ber 
Sand. Zwiſchen ben Reihen bemerkte man einige Mönche von Ban Frans 
disco, welche die Ordnung aufrecht zu erhalten ſuchten. Ihnen folgten 
wieder brei almas santas, von benen bie mittlere ebenfalls über bie bei⸗ 
Yen andern hinwegragte, welche ſchwarz gekleidet waren und ein langes 
Schwert an ber Seite trugen. Hinter ihnen gingen Paarweife bie Bar: 
biere bee Stadt barhäuptig und in ihrer maleriſchen Feſttracht, welche in 
einer Art engen Ponchos, ber ber Länge nad) gefaltet ift, und in kurzen 
Beinkleidern ohne Schub und Strümpfe befteht. ‚ 
„Ste trugen Paarweiſe ein großes Raͤuchergefaͤß ober vielmehr ein 
ilbernes Koblenbedien, das an zwei Ketten von bemfelben Metall bing. 


Den Barbieren folgte eine ungeheuer große Trage von vergolbetem Holze, 


mit einem Balbadhin, mit Lampen, Gpiegeln und Heiligenbildern, auf 
welcher der Heiland, vom Kopfe bis zu den Füßen in ein über unb über 
mit Gold geſticktes Gewand gekleidet und fein Kreuz tragend, erſchien. 
Hinter ihm war Simon el Cyreneo, wie ihn bie Umftehenden nannten, 
der, flatt vereint mit bem Heiland das Kreug zu tragen, baflelbe nur mit 
einee Hand flüste. Dieſer legtere war von fchlantem Wuchs, trug eine 
Halsbinde bis an die Ohren, einen burichilos auf ein Ohr gefegten Hut 
mb einen furdhtbaren Schnauzbart. Frauen mit Kerzen in ber Hand 
folgten der Trage, welche für zwanzig Perfonen zu ſchwer zu feyn ſchien; 


dann der Poligeipräfeet, begleitet von zwei Franciskanern, mit einer gro: 


fen Laternes darauf Unſere Licbe Frau ber fieben Schmerzen, biefelbe, 
welche ich im Klofter San Francisco ‚gefehen, in einem fchönen bimmels 
bauen Atlasgewanbe mit goldenen Sternen barauf. Die beiden Magda⸗ 
Ienen fchloffen den: Zug. 

„In gewiflen Entfernungen waren Muſikchoͤre anfgeftellt, welche von 


Zeit zu Zeit mißtönende Töne hören ließen, die ich mit weiter nichts ‘als 


den Tönen bed Inſtruments des kleinen Savoyarben vergleichen kann, der 
die Martonetten tanzen läßt. Diefe Progeffion zog langfam eine lange, 
ein wenig abichüffige Straße bin und ihre Anbli Hatte wirklich etwas 
Impofantes. 

„Den folgenden Tag fand eine zweite, aber minber glänzende Pro⸗ 
zeſſion ſtatt; fie befland gänzlich aus Indionern, ohne irgend einen Prie 
ſter dabei. Den Tag erfchien bei mir eine vom Kopfe bis zu den Füßen 
veilchenblau gekleibete Perfon mit einer Maske vor bem Geftchte und ei: 


nem Iebernen Gurte ftatt des Guͤrtels. Ich wartete ſchweigend, bis bie 


Perſon mir die Urfache ihres Beſuchs genannt haben würbe, aber fie blieb 
beſcheiden an der Thürfchwelle fliehen, ohne ein Wort zu fprecdhen, und 


nachdem fie mit einem Geldſtuͤcke dreimal auf den filbernen Zeller geſchla⸗ 


gen hatte, den fie in der Hand hielt, entfernte fie fich ſchweigend wieder. 
Bald darauf kam eine zweite ſolche Perfon und wiederholte baflelbe Mas 
ndver. Ich erfuhr endlich, daß es Wüßende wären, welche Almoſen fams 
melten, umb daß oft bie ausgezeichnetſten Perfonen ber Stadt dieſe Rolle 
bmen. 
„Wegen eines fortwährenden Regens am Dienftage mußte bie Pro⸗ 
Reife in Amerika. 
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zeſſton verfhoben werben, welche an: biefem Tage ftattfinden follte. Mitt: 
wochs früh um zehn Uhr Fam fie in folgender Ordnung aus ber Kathe- 
brale heraus. Zuerſt erſchien eine beträchtliche Anzahı Buͤßende, barfüßig 
und meiftentheils mit einem Stricke am Halſe und einer Dornenkrone auf 
dem Kopfe; dann eine alma santa mit einem Kreuz in den Armen; zwei 
Deilige, deren Namen ich vergeffen habe; ein Delberg mit einem ben Hei⸗ 
land tröftenden Engel; ein Ecce Homo, den ber heilige Petrus Enieend 
um Vergebung zu bitten ſchien; ein ungeheueres Grucifir, eine Kreuzes: 
abnahme und endlich bie heilige Jungfrau in einem prachtvollen veilchen⸗ 
blauen mit Silber geſtickten Sammetgewande, beffen Schleppe ein Engel 
trug. Alle biefe Figuren gingen Feineswegs dicht hinter einander, wie ich 
fie aufgezählt habe. Zwiſchen ihnen befanden fich bie verfchiebenen reli⸗ 
giöfen Orden, die alle ohne Ausnahme ber Ceremonie beimohnten; bie 
Zöglinge der Schule von San Bernando und San Luis, die exftern in 
ſchwarzen weißgeftidten Kleidern, bie letern in halb gelben, halb rothen; 
fodann eine Anzahl von Beamten und Dfficieren allee Grabe mit Kerzen. 
Dinter ber Zigur der heiligen Zungfrau gingen fieben Canonici mit einer 
Capuze von ſchwarzem Zaffet auf. dem Kopfe und mit Chorhemden aus 
gleichem Stoffe, deren Schleppe mehrere Glen lang war; vier große 
ſchwarze Bahnen mit zothen Kreuzen barüber wurben vor dem Biſchofe 
hergetragen, welcher bie heilige Monſtranz verhällt trug und den Bug bes 
ſchloß. Die Menge, welche bie Prozeffion begleitete, ftürgte fi) unauf- 
börlidy ihr entgegen und mehrmals wurbe ich durch biefen frommen Eifer 
faft umgeworfen. . 

„Am grünen Donnerftage gab es keine Prozeſſion; man bielt nur 
eine Mefle in jeder Kirche, nach welcher man ein Grab aufrichtete als 
Sinnbild deffen, welches an gleichem Zage ben Heiland umfchloffen hatte. 
Alle. biefe Gräber waren fehr rei und mit einee Menge von Spiegeln 
und Figuren ausgepugt, welche ber ſchlechte Gefchmad der Bewohner von 
Quito überall anbringt. 

„Die Progeffion am Charfreitage übertraf an Glanz alle vorherge⸗ 
gangenen und ic) wollte biefelbe nicht verfäumen. Fruͤh wohnte ich zuerft 
bem Amte in der Kiche San Domingo bei, wo man mir eine Fahne aufı 
nöthigte, mit ber ich in Prozeſſion mit zu dem Grabe ziehen mußte, um 
bie geweihte Hoftie zu holen. Die linkiſche Art, mit der ich mich babei bes 
nahm, aͤrgerte mich anfangs, aber ich tröftete mich, als ich erfuhr, der 
Oberſt Young, ein Gnglänber und Proteftant, fep den Tag vorher gends 
thigt worden, eine foldye Geremonie mit einer Kerze in ber Hand mitzu: 
machen. Abends ging ich in biefelbe Kirche zurüd, aus weldyer bie Pro: 
zeſſion aufbrechen folltes ich trat in dem Augenblide ein, als man bie 
Paſſionspredigt hielt. . Hinter dem Hochaltare fah ich brei ungeheuere 
Kreuze; bad in ber Mitte war leer, an den beiden andern aber hingen 
bie beiden Schächer, ein Weißer und ein Indianer, — eine Ginrichtung, 
wodurch man ohne Zweifel bie verſchiedenen Caften fchonen wollte. Gin 
tiefes Schweigen herrſchte in der Kirche, in bem Augenblicke aber, als ber 
Prediger die Ankunft Jeſus auf ber Schäbelftätte fchilberte, hörte man 
das Klopfen bed Hammers unb man, fah ben ‚Heiland an das Kreuz hef: 
ten. Als die Beichreibung feines Begräbniffes kam, fliegen zwei Geiftliche 
auf Leitern auf das Sreug und machten die Nägel an ben Händen ber 
Puppe los, während zwei andere die Küße loͤſten und ben Körper flühten; 
alle vier nahmen ihn langfam herunter und zeigten ihn ber Verſammlung, 
bie zu ſchluchzen anfing; als fie ihn umdrehten, verband fich mit dem 
Schluchzen das Geraͤuſch von Obrfeigen, welche die Frauen einander um 
bie Wette gaben. Hierauf wurde ber Körper in einen filbernen Sarg ges 
legt, biefer auf die Wahre gehoben und die Progeffion brach in ber größ- 
ten Ordnung auf. 

„Voran zogen taufend almas santas, beren einige fo hohe Düsen 
trugen (Taf. 12. — 1.), daß fie an die Zenfter des erften Stockwerks ber 
Häufer reichten und bort bisweilen hängen blieben. Von biefem feltfamen 
Kopfpuge hingen verfhiebenfarbige Bänder herab, welche auf die Schul⸗ 
tern ber Puppe fielen. Das Gewand Giniger endigte fich in einer langen 
Schleppe, die ein Engel trug. Auf einer Trage, die unmittelbar darauf 





folgte, befand fi ein anderer Engel und zu Yüßen beffelben ein bäßliches 
Gerippe, das den von bem Beilanb uͤberwundenen Tod vorftellte. (Taf. 
12.— 2.) Run folgte eine Reihe Geiſtlicher in Prieſtergewaͤndern, welche 
die verfchlebenen Embleme bes Leidens trugen. (Taf. 12.— 2.) Der erſte 
hielt eenft in der Höhe feines Kinnes ein Schwert, an deſſen Spige ein 
Ohr geliebt war, das jenes bes Malchus vorftellte, welches der heil. Petrus 
abhieb; darauf Fam ein Hahn auf einer Stange, fobann bie dreißig Sil: 
berlinge des Judas, auf eine hölzerne Standarte gemalt, die Würfel auf 
einem filbernen Zeller, auf andern Nägel, der Hammer und bie Kneip: 
zangez auch ſah man bie Ruthen, welche zur Geißelung gedient hatten, 
das Rohr und endlich den Rod, ber als Fahne auf einem langen Stabe 
getragen wurbe. Diefer feltfamen Gruppe folgte ein Zug Muftlanten in 


blauem Anzuge, mit Masten und mit Kreppfchleiern an ihren Inflenmen- 


ten, die Srauerlieber fpielten. Nach ihnen kam ber Heiland (Taf. 12. — 7.), 
fein Kreuz tragend und wie früher von Simon el Cyreneo begleitetz dann 
“der erfie Mcalde der Stadt in ſchwarzem Anzuge mit Federhut und mit 
einer ſchwarzen Fahne auf dem Rüden (auf bie ein rothes Kreuz gemalt 
war), die er nachfchleppte. (Taf. 12. — 8.) Eine Menge Reger,. gleich 
förmig gekleidet in koͤnigsoblauem Brad: mit jonquillefarbigem Kragen und 
Aufſchlaͤgen, himmelblauen Beinkteidern mit gelben Treſſen und einer 
Schaͤrpe von berfelben Farbe, folgte. Ale follten zu feinem Hausweſen 
gehören. Zwei lange Reihen Möndye, von denen jeder ein Grucifir in der 
Hand hielt, kamen darauf und vor ben Böglingen ber beiden Schulen 
(Taf. 12. — 9. 10.), von benen id; geſprochen habe. Dieſen ſchloß ſich ber 
zweite Alealde der Stadt mit der umgekehrten Fahne wie der erfte an. 
(Taf. 12. — 11.) Hinter ihm kam der Sarg, welcher ben Leichnam Jeſus 
enthielt, umgeben von einer Menge Perfonen in Anzügen von allen Bar: 
ben, bewaffnet mit Stöden, Saͤbeln, Degen, Sanzen, und eine Laterne in 
der Hand tragend. (Taf. 12. — 12 u.13.) Diefe legtern flellten die Ju⸗ 
den vor, welche in ben Garten am Delberge kamen, um unfern Deren zu 
fangen. Dan verficherte mich, biefe Rolle fey fo verhaßt, daß fie von 
Niemanden in der Stadt freiwillig übernommen werbe und baß man bie 
Gewürzkrämer und Bictualtenhändler zur Uebernahme derfelben zwinge. 
Den Juden folgten alle Officiere der Garnifon mit einer Kerze in ber 
Hand, dann die Truppen pelotonweife und in ziemlich guter Haltung. 
(Taf. 12. — 14.) Sie trugen bie Blinte Übergehängt, was in Quito ein 
Zeichen der Trauer ifl, wie bei und das umgelchrte Gewehr. Die jedes 
Peloton commandirenden DOfficiere waren minder gleichmäßig gePleibet als 
ihre Soldaten; einige trugen eine ‚Dienftmüge, andere ben breiedigen Hut 
oder den Tſchako. Den Beſchluß machten bie Mönche von La Merced, bie 
Ganonich, der Biſchof, die heilige Jungfrau in einem mit Gold und Sil⸗ 
ber geſtickten Sammetgewande, deſſen Schleppe ein Engel trug, eine 
Menge Frauen mit Kerzen und ein Peloton Gensb’armerie. (Taf. 12. — 
16, 17, 18 u. 19.) 

„ine feierliche, nur durch die geiftiidhen Gefänge und bie Muſik un- 
terbrochene Stille machte biefe Geremonie wahrhaft impofant und ließ ben 
grotesken Anblich vergeffen, ben fie bier und ba darbot. So weit das 
Auge reichte, fah man eine doppelte Reihe Lichter ſich langſam bewegen, 
deren Glanz bie Dunkelheit der Nacht zerfireuete. Auf dem Marſche kam 
nur ein einziger Unfall vor, ber einen Augenblick bie Ernſthaftigkeit der 
Anmefenden ſtoͤrte. In der Mitte einer Straße befand fich eine Cloake, 
deren Oeffnung durch die Menge verdeckt wurde. In dem Augenblicke als 
die Juden, welche dem Sarge unſers Herrn folgten, daſelbſt ankamen, ver⸗ 
ſchwanden einige derſelben ploͤtlich in dieſem Schlunde, zur großen Freude 
mancher Perſonen, die fie für wirkliche Iuden hielten und dieſen Unfall 
fuͤr eine gerechte Strafe Gottes anſahen. Man zog ſie wieder heraus und 
ihr Fall hatte zum Gluͤck keine nachtheiligen Folgen. 

„uUm eine genaue Vorſtellung von ber Zahl ber Perſonen gu geben, 
welche biefer Progeffion beimohnten, wird die Angabe hinreichen, daß an 
diefem Tage in ber Stadt nicht weniger ald 5000 Kerzen verkauft wor 
den waren. Der General Farfan (ein Imbianee von Cusco, von einer 
alten Kazikenfamilie abſtammend), fagte mir, er habe für 200 Piaſter ges 


Maleriſche Reife in Amerika. 


Bauft, fegte aber hinzu, Lieber hätte eu das Geld ben armen Soldaten gm 
geben, bie im Hoſpitale lägen und an allem Mangel litten. 

„Eine legte Prozeffion, bie Auferfiehungsprozeffton genannt, fand am 
Dfterfonntage ftatt, ba fie aber fchon um vier Uhr Morgens aufbrady, 
fo konnte ich ihr nicht beiwohnen; fie mußte übrigens den befcheiebenen mehr 
ober minder ähnlich feyn. 

„Ich babe biefe Geremonien mit lebhaften Intereffe beobachtet. @s 
ift viel für und gegen den feltfamen Pomp von bergleichen Schauſpielen 
gefagt worden. Ich mache indeß bemerktich, daß wenn biefe dem Außem 
Cuitus gegebene theatralifche Form die Lehre und Moral einer Religien 
aus dem Auge verlieren laͤßt, fie im Anfange mächtig hie Belehrung ver 
Inbianer beguͤnſtigen mußte, deren Geift finnlicher Bilber bedarf. Man 
findet fie in Columbien nicht blos bei den feierlichen Beten, ſondern au 
bei ben alltäglicheu Geremonien. Jede Meſſe hat ihren Beinen Zpentes 
coup, welcher in ber plöglichen Erſcheinung einer heiligen Iungfeau, eine 
Grucifires- 2c., umgeben von brennenden Kerzen, beſteht. Gewoͤhnlich wird 
dies dadurch bewirkt, daß man plöglich einen Vorhang emporzieht. 

„Die Indianer verfertigen bie zahlreichen Yuppen, welche man ki 
allen Ceremonien bemerlt, und das Talent, welches fie dabei beweiſen, 
verbient eine ruͤhmende Erwähnung. Aber Üt es bei allen Dingen, We 
aus ihren Händen hervorgehen, fo. Sie ſchneiden ſehr gefchidt in cine 
Art Cocusnuß, deren Kern fehr weiß ift, Heine Figuren von Heiligen und 
Thieren und machen Beine Puppen baraus, welche fie fobann färben mb 
die das Goftüm im Lande volllommen treu darſtellen.“ 

Diefe Indianer, von denen Herr von Raigecourt fpricht, find wich 
lich die geſchickteſten im Lande. Da bie Weichlichkeit ber Creolen von 
jeber Handarbeit zurädhält, fo bilden bie Mulatten und Neger mit den 
Indianern bie Glafie ber Arbeiter. Ihnen verbankt man Tuche, grobe 
Baummwollenzeuge, Teppiche, Ponchos und befonders jenen waſſerdichte 
Stoff von Gummi elaflicum, ber feit kurzem auch in Europa vielen Ber 
fall gefunden hat. Er wird in bem Bezirke Paſto verfertigt. Außer ven 
Indianern von Quito, bie viel Aehnlichkeit mit denen von Bogota haben, 
ſieht man auch noch andere in biefe Stadt kommen, %. B. bie Inbiaue 
von Maynad aus den Shälern bes Amazonenfluffes. (Taf. 11. Abbik.) 
Ihre Außerft malerifche Tracht befteht bei ‚beiden Geſchlechtern in einer Art 
Zunica aus carrirtem Zeuge, welche dem Körper von bem Halfe bis auf 
die Knie bedeckt, aber bie Arme und Beine frei läßt. Dex Kopf iſt um 
bedeckt; bie Haare find bisweilen glatt abgefchoren, gewöhnlich aber ſchlicht 
und lang. Einige diefee Indianer tragen eine Bagaie, bie gewoͤhnlichſte 
Waffe für fie iſt aber ein feche bis fieben Fuß langes Blaſerohr, mit den 
fie Eleine Pfeile von hartem Holze mit vergifteter Opitze ſechtzig Schritu 
weit ſchleudern. Diefe Eingeborenen taufchen auf dem Markte zu Quito 
bie koſtbarſten Probucte ihrer Thäler gegen Gegenftände der amerilani: 
fen oder europaͤiſchen Induſtrie ein. Die Tracht dee wohlhabenden Creo⸗ 
ien in ber Stadt unterfcheidet fi) nur fehr wenig von ber, welche wir 
bei Bogota beſchrieben. (Taf. 11. Abbild.) 

Obgleich Quito 13 Minuten vom Asquator liegt, ſichert ihm body dk 
Lage auf einer Hochebene, wo ber Barometer fi 20 Bon hoch Hält, wi 
Bogota, eine gleichmäßige und milde Temperatur, welche nur won 10° bi 
18° varlict. Bag und Nacht find gleich. Um die Stadt her wachſen auf 
der einen Geite nad) ben Bergen empor bie europaͤiſchen Sewaͤchſe, auf 
bee. andern, nad) dem Thale hinab, die Probucte ber wärmften Vreiten. 
Natuͤrlich iſt das Zwiſchengebiet, das an dem Reichthume beiber Zieh 
nimmt, das ladyendfte und mannichfaltigſte. Herzliche Heerden, Iebenbige 
Hecken son duranta und barnadesia, fchöne Felder, auf benen das Ge 
treide wogt, bedecken bie nahe Ebene Ihe Cindruck auf den KReiſender 
ift um fo flärker, ba fie zwifchen fehneeigen oder feuerfpeienden Werger 
eingefchloffen iſt; hier ber Pichincha mit feiner Rauchkrone; dort die Berg: 
reihe Panecillo, die wie von Menſchenhand gearbeitet ausſieht; weiter hin 
ber Cayambe, über beffen Spige ber Aequator hinwegläuftz noch weite 
bin der Antifana, der höchfte bekannte Wulkan, ber feinen Krater in eine 
Höhe von 3000 Zoifen hats endlich näher an Quito ber Stiniffe, ber 
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Columbien. 


maleriſcheſte aller Berge, der in einer Hoͤhe von 2700 Toiſen ſich in zwei 
pyramidale Spitzen ſpaltet. 

Das iſt die Landſchaft, in deren Mitte ſich Quito, eine Stadt mit 

40 bis 60,000 E. erhebt. Die Haͤuſer find von Lehm ober Lehmſteinen 
und weiß angefirichenz aur wenige find von Stein. Auf den Dächern ber 
Höufer ſieht man hohle und auf den Kirchen grüne ober blaue Ziegel. 
Das Innere ber Häufer iſt ziemlich einfach. Man becorirt nun ben Gas 
Ion, in welchem man bie Beſuche empfängt, unb ber größte Schmud bes 
fieht in ziemlich fchlechten Malereien. Man fieht geobe Zrescobilder auf 
faft allen Mauern, und Heiligenbilber felbft in ben Gängen ber Kiöfter. 
An den Decken hängende Lampen, inlaͤndiſche Teppiche auf bem Fußboden, 
Sqhreibtiſche, Canapes von feidenem und baumwollenem Zeuge, ein vers 
goldetes und mit Damafl befchlagenes Bett in einem reich mit Bildhauer⸗ 
arbeit gezierten Alcoven vervollftändigen das Meublement in guten Haͤu⸗ 
fein zu Quito. Zu ben Pigcen gehört auch die Vorhalle, bie fehr ſchmu⸗ 
zig it und im Rothfalle als Kourragemagazin, Küche, Sclafbehältniß ber 
Dienerſchaft und obrador, Arbeitsſaal und Bouboir mit Blumen bient, 
wohin ſich bie Brauen begeben. 

Der Unterhalt ift in Quito ziemlich theuer; Rindfleiſch iſt ſelten, 
Schoͤpſenfleiſch nicht viel werth. Dagegen find bie Chocolate und die Con⸗ 
fituren trefflih und die Kartoffeln ausgezeichnet. Das Volk trinkt rapsa- 
dura, eine Art Chicha, welche bie Zudermühlen zu Ibarra liefern. Die 
andern Früchte und Gemüfe find Birnen, Aepfel, verfchiedene Arten Pfir⸗ 
fihen, Erdbeeren, Tunas (cactus opuntia), Aguapated (palta), Guabas 
(mimosa inga) und Melonen. 

Wie ſehr ich auch wäünfchte, einen wiffenfchaftlicden Ausflug nach bem 
Gipfel des Pichincha zu machen, fo wollte ich boch die Gefälligkeit meines 
Reifegefährten nicht mißbrauchen, indem ich meinen Aufenthalt in Quito 
verlängerte. Auch bier mußte Raigecourt, der in feinen Unterfuchungen 


| fo ausdauernde Reifenbe, meiner unvollflänbigen Mufterung zu Hilfe Toms: 


men. Bei feinem Aufenthalte in Quito’ 1830 machte er biefen Ausflug 
mit einem columbifchen Oberſten, einem Freunde ber Geologie gleich ihm. 
Sie verließen die Stadt auf ber Geitg der Recoleta de la Merced und be« 
fanden fich eine Halbe Stunde fpäter mitten in einem Kreife von ſchneeigen 
Pics. Zur Rechten nad ©. zu erfchienen in der Ferne bie weißen vier 
fenhaften Höhen des Sliniffa, des Shimborazo und des Gotopari, mehr in 
der Rähe. der Zunguragua, ber Sinchulagua, ber Antifana mit bem Gute, 
dem böchften bewohnten Punkte auf ber Erbe, und endlich zur Linken bie 
Bierfcher des Cayambe. Weber biefem Punkte begann bas Plateau bes 
Pichincha, das in ber Geſchichte bes Landes wegen eines enticheibenden 


Kampfes berühmt ift, welcher die Frage der republikaniſchen Unabhängig- 


keiſt 1öfle. Gier auf ben Höhen des Panecillo hatte der General Sucre 


nit feinen Golumbiern gelagert, während bie an Quito gelehnten Spanier 


diefe Stadt zu vertbeidigen fuchten. Bei einer flrategiihen Bewegung 
begegneten fich bie beiden Armeen auf dem Plateau ded Pichincha, wo ein 
erbitterter Kampf begann. Gucre feste feinem Rufe als geſchickter Gene: 
ral die Krone. auf und bie vollftändig gefchlagenen Spanier räumten von 
nan an definitiv die columbifchen Provinzen. 

Gegen 11 Uhr kam Raigecourt am. Fuße des Vulkans, 150 Toiſen 
von bem Krater, an. In dieſer Hoͤhe war ber fleile Weg mit Beinen 
oulfanifchen Steinen beftreut, welche unter ben Fuͤßen wegglitten, und in 
der dünnen Luft wurde das Athmen kurz und ſchwer. Als ber Reifende 
ankam, pfiff es ihm in den Ohren und er ſank faſt ohnmädtig am 
Rande bes Kraters nieder. As er wieder zu ſich kam, unterſuchte er 
den Ort. 

„Der Krater,“ fagt ex, „ſchien mir wirklich mermeßlich zu ſeyn, weil 
eine Wolke gerade über ber Mitte ſchwebte. Der Abhang iſt, fo weit das 


Auge hineindringen kann, fo fanft, daß man hineinſteigen Tönnte, aber ich | 
Man benfe ſich einen Berg von 7000 Metres Breite an feinem Gipfel, 


der an einem indigoblauen Gewölbe ſcharf hervortritt und in einen durch⸗ 


wagte mich nicht über fünf Schritte hinunter, weil ich mid vor dem 
fywierigen Heraufſteigen fürchtet... Der Krater ftößt einen ſtarken 
Schwefelgerud; aus und man fühlt bafelbft eine bedeutende Wärme. Doch 
giebt es, was ich mir nicht erklaͤren konnte, Etellen, wo der Schnee nicht 





song geſchmolzen iſt; am Rande: zeigte bes Thermometer 5° über bem 
Eispunkte. 

„Bald nach unſerer Ankunft dehnte ſich die Wolke, welche den Krater 
bebeckte, mehr aus und huͤllte auch uns ein. Wir fliegen deshalb wieder 
binab und in einer Viertelſtunde hatten wir unfere Maulthiere erreicht.” 


#apitel XVII. 


Weg von Quito nach Guapaquil. — Chimborazo. — Guayaquil. — 
Eotopari, Cuenca und andere Städte bis zum Marannon. 


Wir verließen Quito den 6. Octbr. und fchliefen ben Abend in Galle, 
einem Orte, der durch den tambo des Inca berühmt iſt, ein Bauwerk aus 
der erften Zeit, woraus man eine hacienda gemacht hat. Man flieht in 
den Mauern ungeheuere Eteinblöde und bie Thuͤren find oben enger als 
unten. Diefer Tempel bes Inca, ben man bem Huayna Gapac, bem Fuͤr⸗ 
ften zufcheeibt, welcher zur Zeit ber Eroberung regierte, fcheint ein Ger 
bäube von vierfeitiger Geſtalt, an jeder Geite SO Metres lang, geweſen 
zu ſeyn. Man kann noch vier große Außentbore und acht Gemächer er⸗ 
kennen. Die Symetrie der Thuͤren, die Regelmäßigkeit der Nifchen, bie 


| Bebauung ber Steine, alles erinnert an bie Agpptifche Bauart in deren 


minder volllommenen Schöpfungen. Das Gebäude muß übrigens in der 
Beit feines Glanzes, zwiſchen zwei fchneeigen Berggipfeln, den Gotopazi 
und dem Jliniſſa, gelegen, großartig und imnofant ausgefehen haben. 

Jenſeits und auf dem Wege nad) Tacunga war das Land mit. Agas 
ven bebeckt, welche ein für bie Gingeborenen hoͤchſt nuͤtliches Gewaͤchs find. 
Der Stamm berfelben, ber bisweilen breißig Fuß hoch wird, erſetzt das 
ſehr feltene Bauholz; bie, Blüte wirb eingemacht, bie Frucht giebt einen 
guten Effig und aus ben Wwiſchen zwei Steinen geſchlagenen Blaͤttern zieht 
man eine Art alcaliſchen Saftes, ber bie Seife beim Waſchen der Waͤſche 
erfegt. Bisweilen beftillirt man auch biefen Saft und erhält bann ein 
fehr ſtarkes geifliges Getränk. 

Diefer ganze Bezirk von Columbien bat fo viel als bie Mittelprovin⸗ 
zen von ben heftigen Grberfchätterungen 1797 unb 1812 gelitten, deren 
Spuren noch fihtbar find. Wir follten fie befonberd zu Ambato, zu Sa⸗ 
voneta und in ben kleinſten Dörfern wiederfinden. Man ſieht an allen 
diefen Drten eingeftärzte Mauern, bie Niemand feitbem wieder aufrichten 
tonnte ober wollte. 

Ambato, wo wir ben andern Tag anlamen, ift eine huͤbſche Stadt, 
bie faft am Fuße bes Rieſen biefer Gorbilleren, bes Chimborazo, Liegt, 
und man Tann fid) Feine Ibee von der Menge ber Lebensmittel machen, 
weldye'wir von allen Seiten bes Landes hierher zufammenftrömen fahen. . 
Der Ort war voll von auf die mannichfaltigſte und feltfamfte Weiſe ges 
Heideten Indianern. Die ſaͤmmtlich in den Poncho gehüllten Männer 
hatten mehr oder minber langes Baar. Die Frauen trugen ein gefaͤltel⸗ 
tes Hemb ober blos ein Zeugſtuͤck, das durch einen Gürtel um bie Hüften 
befefligt war. Die Märkte werben gewöhnlich bes Sonntags’ gehalten, fo 
daß man nad Beendigung ber Gefchäfte die Eingeborenen ben Katechis⸗ 
mus lehren und fie zum Gottesbienfte verfammeln kann. Das lachende 
Thal von Ambato enthält herrliche Obſtbaum⸗ und andere Gärten, in 
denen man viele der fo ſchoͤnen, fo Heinen, fo lebhaft gefärbten Eoli⸗ 
bris En 

( ) Nachdem wir an dem Fluſſe Ambato hingegogen waren, 

— gelangten wir in das Gebirge. Von dem Tambo, dem 
einzigen möglichen Haltpunkte und ber einzigen Hacienda auf dieſer Straße, 
konnten wir mit dem Blide ben Chimborazo meflen, bie ungeheuere Gra⸗ 
nitmaffe, beren weißes Haupt ein firenges. und trauriges Ausfehen hatte. 


fihtigen Atmofphäre ſchwimmt, während duftige Zinten bie untern Flaͤ⸗ 
hen dev Landſchaft zu verfchleiern ſcheinen. (Taf. 13. Abbild.) und um 





und ber war bie Natur büfler und undankbar. Kaum wuchſen einige 
Gräfer um den Tambo. Diefe Vegetation ber hoben Berggipfel ift in 
mehrere Bonen getbeilt. In ber Höhe von 3500 Metres verlieren. fich 
allmälig bie holgigen Gewächfe mit leberartigen und glänzenden Blättern. 
"Dann kommen bie Xlpenpflangen, die Valerianen, die Sarffragen, bie 
Lobelias, darauf bie Gräfer, die hier und ba mit ſchmelzendem Schnee bes 
deckt find und einen gelblidhen Teppich bilden. Noch höher aber findet 
man bie Eryptogamen, weldye bie Porphurfelfen überkleiden, worauf das 
ewige Eis erſcheint, das Ende des organiichen Lebens. 

Von dem Punkte, wo wir uns befanden, war ber Chimborazo ver⸗ 
bältnigmäßig fuͤr uns nicht höher als der Montblanc über dem Chamou⸗ 
nythale; aber der Tambo liegt bereits 1500 Zoifen über dem Meereöfpies 
gel. Wer diefe Gegenden nicht gefehen bat, kann fich eine Vorſtellung 
von bem prächtigen Bergſyſteme machen, bas ſich vor uns von Quito aus 
entrollt hatte und und bis zu dem Paramo von. Affuay begleiten follte. 
An einem Raume von 37 Lieues hatten wir bereits gefehen ober noch gu 
fehen: in W. den Gafitagua, den Pidjincha, ben Atacazo, ben Eorazon, 
den Stiniffa, den Garguairago, den Chimborago und den Cunambay; in 
DO. den Guamani, ben Antifana, den Paſſuchoa, den Ruminavi, den Co: 
topari, ben Quelendana, den Zunguragua und ben Capaurcu, Berge, bie 
alle, biß auf zwei ober brei, höher als der Montblanc find. Gtatt ein 
ander zu verdecken, fchneiben fich biefe Berge rein am Blau bes Himmels 
ab und man erkennt fie alle, wenn man an ihnen bingeht, wie eine hohe 
Küfte, an ber man zu Schiffe hinfährt. 

Mir waren in biefen Anblic einer siefenhaften Natur verfunfen, ale 
etwas Neues unfere Aufmerffamkeit abwenbete. Eine Heerde Llamas 309 
über das Thal. Ich hatte bereits bier und ba einige diefer Thiere, aber 
einzeln und nicht in Heerben, bemerkt. Ihr leichtes und gewandtes Aus⸗ 
fehen, ihre kluge Phyfiognomie intereffirten mid) damals; aber erft fpäter 
in Peru, ihrem eigentlichen Vaterlande, follte ich bie Naturgefchichte biefer 
nuͤtzlichen Thiere ftubiren. 

Den folgenden Tag, nachdem wir einige Stunden lang am Chimbo⸗ 
razo hingezogen waren, kamen wir uͤber den Culminationspunkt des We⸗ 
ges und ſtiegen nach Guaranda, einer volkreichen Stadt mit gutbebauter 
Umgegend, hinab. Der Landſtrich, durch den man kommt, iſt von Agave⸗ 
hecken durchſchnitten, welche ſich an den Feldern hinziehen und die ſchaͤdli⸗ 
chen Thiere von ihnen abhalten. Man baut in dieſen Thaͤlern eine ſehr 
geichägte Art Kartoffeln, von denen man viele nach Guayaquil ſchafft. 
Die Häufer von Guaranda find wie in ber Dauphine von Erbe gebaut, 
die man zwifchen zwei Breter flampft. Einige wenige find mit Ziegeln, 
die übrigen mit Stroh gebedt. Ä 

Eine halbe Stunde von Guaranda befanden wir uns, faft ohne bag 
wir es merlten, auf einer jener natürlichen Brüden, welche im Lande um 
ter dem Namen socabon befannt find. Es hatten fchon die Brücken.von 
Pandi oder Icononzo, ein natürlicher Bogen, ber über einen Bach in 
der Höhe von 500 Zoifen geht, eine Idee von dem prachtvollen Schau: 
fpiele geben koͤnnen, welche foldye Gegenftände gewähren. .Der socabon 
von Guaranda machte Eeinen geringen Effect, ohne gerade jene Wichtig- 
teit zu haben. In dem Augenblide als wir über eine Straße zu geben 
glaubten, bot fi unfern Bliden mit einemmale zu beiden Seiten eine 
Schlucht dar. Der Wildbad hatte den Berg ausgehöhlt und fich einen 
Weg durch ben Felfen gebahnt. Nichts hatte eine Brücke angekündigt 
und doch floß ein Strom unter unfern Küßen. (Taf. 13. Abbild.) 

Bom Fuße des Chimborazo bis nad) Guayaquil ändert ficy das Aus: 
fehen ber Lanbfchaft mehrmals. Auf bie rauhen Schönheiten von Gua⸗ 
randa folgen bie nadten Ebenen von San Miguel, dann beginnt .bie Eleine 
Angastette, welche an eine lange Reihe Eräftiger Wälder ftößt, bie fich 
von Playa nach Guayaquil über Savoneta bin ziehen. Unfere Caravane 
burcheilte bald dieſe Berne. In Savoneta verließen wir. unfere Mauls 
thiere, um eine Pirogue zu nehmen, welche auf dem Kluffe Guayaquil hin⸗ 
unterfahren follte. Savoneta ift der Hand dieſer Küfternvälber, welche in 
der Regenzeit große Suͤmpfe bilten. Die Häufer ftehen beshalb auch et⸗ 


Malerifche Reife in Amerika. 


was über den Boden erhöhts fie haben eine Veranda ober Außengalerie 
(Taf. 13. Abbild.) Faſt alle find von Rohr gebaut und fie haben von 
Meubles einige Zifche, einige Stühle und bie nothwendigen Hängematten, 
welche außen unter ber Veranda aufgehangen werben. 

Die Fahrt bis nach Guayaquil war gluͤcklich und ſchnell. Nachden 
wir zweimal, in Bodegas und San Borondon, angehalten hatten, gelang: 
ten wir den 12. October nach Guayaquil. Bei Ueberſchwemmungen if 
dies ganze Land unter Waſſer gefehlt. Wei unferer Fahrt war es mit 
grünen unb üppigen Wäldern bebedt, in weldyen ſchoͤne Vögel umberflat: 
terten. Hier und da längs ber Ufer bes Guayaquil zeigten fidy einige 
Wohnungen, während ſich auf dem Fluſſe viele mit Waaren beladen 
Balfas Ereuzten. j 

Das von bewaldeten Bergen eingefchloffene Thal Guayaquil gemäht 
eine Reihe koͤſtlicher Lanbfchaften. In dem ganzen Thale behält ver Fiuf 
eine Breite, bie ungefähr boppelt fo groß if als bie der Themſe bei Eon 
don. Bon dem Gipfel einer Höhe, wo ſich Tonft das Arfenal befand, 
ſchweift der Blick über die Stabt und bas Land umher. lm die Gtabt 
felbft aber im Ganzen zu überbiiden, muß man ſich im Innern neben bas 
Arfenal ftellen. (Taf. 14. Abbild.) Dann muß man einen Gtabttheil nach 


| dem andern, eine Straße nad) ber andern, ein Gebäude nady dem andem, 


ben Dafen mit den anlernden Schiffen und bie Rohrbalfas, bie Waaren 
auf bem Hafendamme (Zaf. 14. Abbild.), die Kirchen mit ihrer feltfamen 
und aͤrmlichen Bauart, bie Paläfte der Behörden und bie Würgerhäufe 
einzeln mußern. 
( Suapaguit. ) Die Strafen von Guayaquil find breit, aber feteht 
gepflaftert; das Gras waͤchſt an verfchiebenen Stellen. 

Die Häufer find von Holz und alle haben, wenigftens in bem eleganten 
Stabttheile, voripringende Balcons, unter benen die Voruͤbergehenden fih 
vor dem Regen zc. fchügen. Diele Balcons find wahre Außengalerien, 
denn fie reihen rund um bie Häufer herum. Wenn man fie mit Bor 
hängen verfieht, welche bie Seeluft bewegt, fo werben fie für bie Zimmer 
ein Mittel der Abkuͤhlung und des Schutzes gegen bie Sonnenglut. Xen 
Außen fehen diefe Häufer ziemlich dumlih aus. In bee Negenzeit vers 
fhen fich die Malereien, mit benen man fie bedeckt, und laffen auf ber 
Mauern nur ungleiche und verfchiebene Karben zurüd. Das aͤrmſte Bir: 
tel ift das bes Yulvermagazins (Poudriere). Die Häufer ober Hütten find 
dort von Rohr ohne Mörtel dazwiſchen, mit Dächern von Blättern der‘ 
wilden Banane, weshalb fie mehr Vogelkaͤfigen als Menfchenwohnungen 
gleichfehen. Die Scheidewaͤnde in allen Häufern Guayaquils find von 
Erde, die fih zwiſchen Rohr befindet. Diefe Bauart erwies fich al fehr 
nüglih, als ber Abmiral Guiſe die Stadt bombardirte. Seine Kugeln, 
von denen man noch überall Spuren fieht, machten blos ein Loch in dieſe 
Mauern, während fie fteinerne zertrümmert haben würben. Die Stadt 
wird durch eine Pflanzung von herrlichen Socuspalmen in zwei getrennte 
Theile gefchieden. j 

Man findet in Guayaquil, wie in allen columbifchen Gtäbten, bie 
ſpaniſchen Sitten mit den Modificationen wieber, welche das Glima und 
bie örtlichen Bebürfniffe und Gewohnheiten mit fi) bringen. Man ift in 
Guayaquil anders ſpaniſch wie.in Quito und Bogota. Die Gemädlid: 
keit und Weichlichkeit, welche die Aequatorglut veranlaßt, das nachlaͤſſge 
Sichgehenlaſſen, welches man auf ben Hochebenen der Cordilleren nict 
findet, erfcheint in der Küftenflabt wieder, wo die Sonne brennt. Man 
wiegt Tich bier den ganzen Zag in beweglichen Betten. Die Frauen em: 
pfangen die Beſuche in ihren Hängematten und bieten den @äften nicht 
Stühle, fondern auch Hängematten an. Die warme und ungefunbe Re 
genzeit laͤßt dem Körper nur die Bähigkeit der Bewegung, und wenn bie 
Zrodenheit eintritt, nimmt eine fchwüle brüdende Luft dem Gedanken 
alle Thätigkeit und den Gliedern alle Energie. Doch fagt man, daß fd 
ber Thermometer faft nie über 27° erhebe. 

Suayaquil, eine Seehandelftabt mit etwa 22,000 Seelen, bat be: 
rühmte Werfte, von benen eine Menge Schiffe hervorgehen, welche auf ben 
ameritaniichen Meeren fahren. Man nennt fie das Seearſenal Colum⸗ 
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Columbten. 


bien& Auch Hat fie eine Schifffahrtsſchule und eine ſehr beſuchte gelehrte 
Schule. Auf ihrer Rhede liegen viele europaͤiſche Schiffe. Gerade am 
Eingange ihres Hafens erhebt ſich ein Felſen, der wegen feiner Form 
Amortajado (Leiche im Leicyentuche) heißt, weil er in einiger Entfernung, 
befonders vom Meere aus, volllommen wie ein menfchlier Körper aus: 
fieht, dem die Arme auf ber Bruft liegen. In dem Golfe von Guayaquil 
und an den Münbungen des Kluffes Liegt die Infel Yuna, welche von 
ſchoͤnen Vögeln belebt wirb und herrlichen Schatten hat, eine Infel, welche 
mit der Küfte eine Art Hafen bildet, wo bie Schiffe antern, ehe fie ben 
Flug hinauffahren. 

Ich hatte Guayaquil in meine Reiferoute aufgenommen, um mid) 
hier nach einem Hafen Perus einzuſchiffen; aber ber Zufall begünftigte 
mid) nicht und als ich alles überlegt hatte, zog ich es vor, meine braſi⸗ 
lianiſchen Forſchungen zuerft vorzunehmen, ehe ich mich zu dem Lande der 
Incas wende. Bon Quito aus fchon hatte idy viele Spuren jener alten 
Gedichte, viele Sagen bemerkt, welche bis zu ben erften Tagen ber Er: 

« oberung hinaufgingen. Guayaquil leitete meine Gedanken direct darauf. 
Guayaquil ift das alte Tumbes, bad Tumpis Garcilago de la Vega's, bie 
&efidenz des Kaziken Huyana Sapac, als 1526 Francisco Pizarro hier 
gum erftenmale erfchien. 

Ih mußte demnach umkehren und über Quito zurüdigehen, um zu 
ben Marannon zu gelangen, auf dem ich mid nach Brafilien einfchiffen 
wollte. Auf biefer neuen Reife Eonnte ich den Vulkan Cotopari fehen. 
Auf faft ungangbaren Wegen kam unfere Garavane am Fuße des Feuer: 
fpeienden an und hielt in bem Meinen Dorfe, das feinen Namen 


führt. | 

( Ootopazt, ) Der Sotopart ift der hoͤchſte der Andenvulkane, welche 
in neuerer Zeit Ausbrüce gehabt haben. Seine Höhe 
von 2952 Zoifen übertrifft um 800 Metres die bes Befund, wenn man 
denfelben auf den Gipfel bes Pics yon Zeneriffa ſetzte. Im biefer Höhe 
ft der Cotopaxi nicht minder furchtbar und nicht minder gefürchtet. Kein 
Krater wirft mehr Schladen unter zudenderen Bewegungen aus. Die 
Lovamafle, die ihn umgiebt, würbe einen anſehnlichen Verg bilden. Im 
Jahre 1738 erhoben fidy feine Flammen 900 Metres über bem Krater; 
1744 hörte man in Honda, d. h. 200 Stunden weit, das unterirbifche 
Den 4. April 1768 ſpie der vullanifche Rachen einen 
folhen Afchenregen aus, daB ed in Ambato und Zacunga bunfel wurbe 
and bie Bewohner nur mit’ Laternen umhergehen Eonnten. Im Jahre 
1803 ging bem Auöbruche eine feltfame Erſcheinung voraus. Die Schich⸗ 
ten ewigen Schnees, weldye ben Gipfel des Berges bebeden, ſchmolzen faft 
mit einemmale unb ließen bie ſchwarzen Außenwände bes Kegeld nackt. 
In bem Augenblide, als die Erſcheinung flattfand, hatte ſich feit zwan⸗ 

Hg Sahren an ber Deffnung des Kraters kein Randy gezeigt. 
Der in SSO. von Quito liegende Cotopaxi ift unter den Riefen ber 
Anden einer ber regelmäßigften und fchönften. Es tft ein volllommener 
mit Schnee bedeckter Kegel, der fcharf von dem Dunkelblau des Himmels 


abſticht. Dieſer Eismantel verhüllt bie Unebenheiten bes Bodens fo wohl, 


daß keine Gteinmaffe, keine ſcharfe Ecke die vollfommene Ebenheit biefes 
Kegeis flört. Es ift ein Zuckerhut von blendender Weiße. Nahe an ben 
Rändern des Kraters ſieht man indeß Felſenbaͤnke, die ſich nie mit Schnee 


bedecken und von weitem wie dunkelſchwarze Linien ausfehen. Diefe Gelts 


ſamkeit erklärt ficy entweber durch warme herausquellende Luft ober durch 


den glatten Abhang biefer Seite des Kegels. Dee Krater fcheint von ei: 


ner Bafaltmauer eingeſchloſſen zu feyn, bie leicht zu erkennen ift, wenn 
man bie Hälfte ber Höhe des Berges erreicht hat. Man fteigt leicht bis 
an den Fuß bes vulkaniſchen Kegeld auf einem mit Bimsfteinen bebeciten 


Boden hinauf, wo einige Buͤſchel spartium supranubium wachſen. Dar: 


Aber hinaus und an der Grenze bed ewigen Schnees muß man ans 
halten. 

Gine ber dharakteriftifchften Seltfamkeiten biefes fo regelmäßigen Ke- 
gels ift eine halb unter dem Schnee begrabene Felſenmaſſe, welche die Ein- 
geborenen ben Kopf bes Inca nennen. Rad) einer Volksſage foll bie: 
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fer iſolirte Felſen felbft ein Theil bes Gipfels des Sotopari gervefen unb 
bei bem erften Ausbruche des feuerfpeienden Berges herausgeworfen wor⸗ 
ben feyn. Man fest Hinzu, biefes Greigniß habe zur Zeit bes Einfalls bes 
Inca Zupac Yupanqui flattgefunden und wäre als Vorzeichen bes Todes 
dieſes Eroberer& angefehen worben. Andere behaupten, der Ausbruch habe 
fpäter und in dem Augenblide ftattgefunden, als der Inca Atahualpa von 
ben Spaniern in Garamarca ermordet worden. Dan geht fogar noch 
weiter und ſucht eine Verbindung zwifchen biefer Thatſache und’ einem 
Berge herzuftellen, der in ber erften Zeit ber Eroberung, ald Pebro Al- 
varaba ſich von Puerto Viejo nach bem Plateau von Quito begab, Afche 
gegen die Epanier warf. 
(22 verfiättete) Nachdem wir einige Stunden in Cotopari verbracht, 
Rio-Bamba. / ſchlugen wir den Weg nad) Tacunga ein und fanden 
über Ambato die Theilung bes Weges, wo einer nach Guayaquil über ben 
oͤſtlichen Abhang, der andere nach Cuenca und auf ben Dlaralion über 
den wetlichen Abhang ber Cordilleren führt. Wir reiften auf dem erftern 
weiter und kamen nady dem neuen Rio⸗Bamba, ba das alte durch das 
Erdbeben am 4. Februar 1797 völlig eingeflürzt worben iſt. Die jetzige 
Stadt liegt in der Ebene von Tapi, bie offen, bürr, ſandig, faft ohne 
Waſſer ift und nur bier und da einige kleine kegelfoͤrmige Berge mit fehr 
breiter Baſis bat. Das von feuerfpeienden Schlünden umgebene Rio: 
Bamba wirb nur langfam wieber aufgebaut, als wenn bie Einwohner, im 
Schreck vor ber Kataflrophe, die Steine in der Beſorgniß aufeinander 
häuften, fie eines Tages wieber zufammenftürzen zu fehen. Der Anblid 
der alten verfählungenen Stabt rechtfertigt ſolche Beforgniffe. Es ift ein 
gräßlicher, nicht‘ zu befchreibender Anblid. Die Stadt wurde gleichlam 
aus ihren Wurzeln geriffen; Fein Haus blieb verfchont. Auf einem Raume 
von etwa einer Viertelftunde trifft man nichts als ümgeftürgte Mauern, 
gefalleng Säulen und Haufen Mauerwerk. Ungeheuere Blöde wurden in 
weite Kerne geichleudert. Es ſteht nichts mehr als zwei Bogen einer 
Kirche, und auch diefe Eonnten ſich nur durch andere Ruinen aufrecht hals 
ten, welche ala Stügen an ihnen liegen. Während der Kataftrophe flürzte 
ein Theil des nahen Berges auf die unglüdliche Stadt und vollendete bas 
durch die Schrediensfcene. Jett nach acht und breißig Jahren noch kann 
der Reifende fich jene Nacht deutlich vorftellen. 

Von Rio -Bamba mwenbeten wir uns nad) Guamote, wo man den 
Theilungspunkt ber beiden Gorbillerenzweige fehen kann, von benen ber 
eine nad) W., ber andere nad) D. Läuft. Guamote ift ein hübfches Dorf 
auf einem hohen Plateau und auf einer Infel, welche zwei Fluͤſſe beſpuͤ⸗ 
len. Gegenwärtig bat Guamote nur eine Bleine Anzahl Rohrhütten und 
eine Kirche, {im Anfange biefes Zahrhunderts aber enthielt es eine zahle - 
reiche und Eriegerifche Bevölkerung. Im Jahre 1793 riefen bie Indianer 
wegen einiger ungefchidten und druͤckenden Finanzmaßregeln bie fämmtli- 
hen Bewohner der Umgegend zu ben Waffen. Der Aufſtand war ſchreck⸗ 
lich, dauerte aber nicht Tange, wurde im Entſtehen unterbrüdt und führte 
dad Verderben Guamotes herbei, das völlig zerflört wurde. Der Ort 
Eonnte fich feitbem von diefen ſchrecklichen Repreffalien nicht wieder erho⸗ 
len. So ift es in biefen ungluͤcklichen Ländern; wenn bie Ratur nicht . 
zerftört, fo zerftört der Dienfch, was bie Erdbeben verfchonen, ſtuͤrzen bie 
politiihen Erfchütterungen um. 

In Maufi, einem Flecken von 5600 E., beginnen bie dichten Wälder, 
welche erft am Dceane endigen. Weiter hin, zu Puma Chaca, nach dem 
weiten Plateau, das ſich auf den Cordilleren von 0° bis 3° f. Br. hinzieht, 
erfcheint eine Gebirgsmaffe, welche wie ein ungeheuerer Damm ben oͤſtli⸗ 
hen Kamm der Anden von Quito verbindet. Diefe Gruppe, welche aus 
Glimmerfdiefer und Porphyrſchichten befteht, ift unter dem fürdhterlichen 
Namen Paramo von Affuay bekannt. Im Juni und Juli iſt diefe Paſ⸗ 
fage der Schrecken der Reifenden. Ganze Garavanen von Menfchen und 
Maulthieren find mehr als einmal, von Schnee uͤberraſcht, auf dieſem 
Kamme verfunten. Diefe Straße, welche ſich in einer mit bem Gipfel des 
Montblanc gleichen Höhe hinzieht, iſt voll ſchrecklicherer Gefahren als die 
Apen⸗ und Pyrendenftraßen. Um auf ben Paramo von Aſſuay hinauf: 
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zuſteigen, TommP man durch Puma Llaeta, ein Dorf, das ungefähr In 
berfelben Höhe Megt wie Quito; dann fleigt man immer mehr bie nad 
Salanag, ein Meines Plateau, wo man Halt madt. Bon bier kommt 
man auf das Plateau Piches, dann auf jene® bed Eitau, wo ber Paramo, 
bee hoͤchſte, der ſchrecklichſte, der gefährlichfte Punkt biefes Weges, beginnt. 
Dft bringt die Kälte alfein ums fle macht die Glieder fleif und benimmt 
die Faͤhigkeit, fortgufchreiten. Entgeht man dem Zobe, fo verläßt man in 
ber fehlechten Jahreszeit den Paramo doch felten, ohne ein Glied erfroxem 
zu haben. Auf dem hoͤchſten Punkte bes Plateaus befinden ſich zwei 
Teiche, von denen einer 188 Buß lang iſt und beffen Waffer auf 9° R. 


unter Null bleibt; ber andere mißt 1400 $. im ber Laͤnge und 800 Re |, 
Geht man in: den ovalen Raum hinein, fo ficht man, daß dies Canape ner 


der Breite. Neben dieſen Seen, bie Feine Fiſche zu erhalten fcheimen, giebt 
es ſehr dichtes Apengras. Sie machen bie Grenze der Ebene von Puyal, 
die unfruchtbar und fumpfig if. 

In diefer Höhe und immitten diefer Hatur flieht man doch impofante 
Weberrefle ber Pracht der Incas. Gin Weg mit behauenen Steinen zuv 
Seite, nach den Berhältniffen und der Zefligleit eine wahre Roͤmerſtraße, 
zieht fick auf dem Sticken vieſer Cordilleren bin. Im einem Raume vom 
6 bi 8000 Metres Länge behält diefe Straße eine und dieſelbe Richtung. 
Man Tann nady einigen Reifenden bie Fortfegung bei Saramanca, 120 Gt. 
fuͤbdlich Aſſuay, bemerken, und man Bat daraus gefchloffen, daß ein Weg 
über den Rüden ber Anden zwiſchen Euzco und Quito hinging. In einie 
ger Entfernung von biefem Wege und in einer Höhe von: OO Toiſen 
Wegen mitten unter Schnee und Gis die Trümmer eines Palafles, deu 
man für jenen des Imca Tapac Yupangut hält, bee gegenwärtig in einige 
Gebäude verwandelt worben ift, welche los. Paredones heißen Man kann 
fi nicht wohl die Wahl dieſes Ortes für ein Luſthaus erflären. 

Wenn man von dem: Paramo- von Affuay nach ©. hinabfleigt, findet 


man ein pruaniſches noch wichtigeres Denkmal, ben: Ingapiea over bie | 
Feſte des Saar. Es iſt ein- Hügel mit einer Plateform: Bier erhebt fi I 
in einer Höhe von 5 bis 6 Metres eine von großen behaumen Steinen I. 


gebilvete Mauer, bie ein regelmäßiges. Oval bildet, deren große Achſe 38 
Metres lang iſtz das Innere dieſes Ovals tft mit reizender Vegetation 
geſchmuͤckt. Im Mittelpunkte des Raumes ſteht ein 7 Dieter hohes Haus, 
das nur zwei Gemaͤcher enthaͤlt. Dieſe beiden Gemaͤcher hatten, wie die 
Gebaͤude in Herculanum unb- wie alle Gebaͤude Perus, im Anfange keine 
Fenſter. Sept hat man deren zwei hineingemacht. Ihrem geneigten 
Dache nach find fie den europaͤiſchen Haͤuſern ſehr ähnlich, Dieſes Ser 
baͤude, welches eine Art Militaͤrhaus geweſen zu ſeyn ſcheint, ein klei⸗ 
nes Fort als Etappenort auf dieſem Wege, in: weiches ſich bie Incas 


Abends einſchloſſen, wenn- fie ſich mit einer Pleinen Bedeckung vom: Guzto 


nach Quito begaben. Diefes Gebaͤude hat: bie ungeheuern: Steine nicht, 
welche man in allen: Bauwerken in Suͤden Perus findet. Acoſta hat: zu 
Ziaguanaco achtze hn Fuß lange Steine gemeffn. Ein anderer Seifen: 
der maß bergleichen- an bemfelben Orte, welche 28: bie 30 $. lang waren. 
Bu Cañar haben bie Längflen nur acht Fuß. Weniger ihre Maße ald bie 
Gleichheit ihrer Bearbeitung zeichnet fie aus. Sie find fo rein behauen, 
daß man mit Mühe Mörtel in den Fugen bemerkt. An einigen andern 
Gebaͤuden bafelbft ficht man eine Art Mörtel von Asphalt. Die Steine 
von Caũñar find Trapp⸗Porphyr, ber Feldſpath in ſich ſchließt und aͤußerſt 
hart iſt. Sie ſcheinen, wie bie: Steine bes Palaſtes auf dem Berge, aus 


großen, drei Stunden: weit entlegenen Btuͤchen bei bem See von Culebrita 


bezogen zu feyn. 


Man fiehbt noch anbere Ruinen bei dem Paramo von Afluon. Am 


Fuße bes Hügels, den die Feſte Cañar Erönt, fuͤhren kleine in den Felſen 
gehauene Wege zu einer Spalte, welche Iuti Guaicu, bie Sonnen- 
ſchlucht, genannt wird. An dieſem verftedtten Orte und unter dichtbelaub⸗ 
ten Bäumen erhebt ſich eine ifolirte Sandſteinmaſſe 4 bis 5 Metres body. 
Auf einer der Seiten diefes weißen Zelfens- ift eine Reihe concentriſcher 
ſchwarzbraͤunlicher Kreife gezeichnet, welche das unfoͤrmliche Bild der 
Sonne mit halb-verwifcähten Zügen darſtellen, welche zwei Augen und eis 


nen Mond anzuzeigen · ſcheinen. Nädp dem Eingeborenen - wäre dies eine 





Malerifche Reiſe in Amerika. 


Schöpfung des Himmels, zu der bie Hand des Menſchen nichte 
fügt Hätte. Als ber Inca Zupac Yapanqui zur Eroberung Dxitos Abs 
308, entdeckten die Priefter von Peru das ſymboliſche Wild an der Geiy 
des Berges und weiheten baflelbe ber Verehrung bed Volkes. Daher 
ſchreibt ſich ohne Zweifel auch die Keihe von Gebaͤnben auf einem fo engen 
Raume und Ta jo undankbarer Gegend. 

Seiler obem und auf einem Berge, bee bas Hand bed Inca behertſat 
flede ein Bteine® Gebäude, welches zu dem Garten des Palaſtes gehbtt x 
haben ſcheint. Man neunt es Ynga Chungens oder Spiet bes Inca; a 


beſteht aus einer bloßen Steinmaſſe, bie, von weitem geſehen, einem Ca⸗ 


nape mit einem Racken mie kettenartigen Arabeskerwerzierungen gleicht 


einen einzigen Plag gewährt, daß aber Ber ba Sitzende mit einem Bid 
das ganze Edel: des Gulan uͤberſchaut, in welchem ein Meiner Fiuß in 
ſchaͤumenben Cusraben hinabfuͤllt. Dfe Stelle, wo die umfchließende Dow 
am niedrigſten iſt, entſpricht einer Belfenöffnung, einer tiefen Grotte, in 
wellher dev Inca Atahualpa mach der Gage ſeine Schaͤtze verbarg. 

Dat man den Paramo von Affuay verlaſſen, um in das Thal yon 
Cumon hinabzuſteigen, fo wird die Atmoſphaͤre milder und die Lanbſcheſt 
nimmt einen lachenderen unb’fanfteren’ Charakter an: Nach dein Mtı m 
In Singen fleft man Delek, ein von Indianern Bewohntes Dorf; dam 
kommt man auf: Bas Plateau von Euenca, das ungefähr 1200'Zoifen über 


dem Meereöfpiegel legt: In Cuenca iſt bie Semperatur faſt immer gleich 
inbem fie am Tage kaum von 12° blid 15? wechſelt, wenn‘ fie auch in ver 


Nacht bis 6P hevabſteigt. Der Regen dauert in Cuenca minder lauge all 
in Quito; während ber Golftitien ift er häufig, in ben Tag: und Rade 
gleichen aber falten. Dann heitert ſich da6 Wetter auf und bie Echm 


wirft ihre: veinen' Strahlen von dent immer blauen‘ Himmel aus. 


( Guns, ) Das in einer duͤrven und ſandigen Ebene erbaute Cuente 

⸗ꝰhal ſtchnurgerabe, meiſtens gepflaſterte umb dutch‘ Laufen 
des Waſſtr bewaͤſferte Straßen. Die von gebrannten Steinen etbauten 
Haͤuſer ſind miedrig und ih’ armſellhem Style: Unter ben: Kirchen ift mır 


die: des: ehemaligen Jefültenkloſters von einiger Bedeutung. Die etwe 


‚ 20,000: betragenden Ginwohner ſinb groͤßtentheild: Khufleute und Band 
‚ werfen Vier 6 fuͤnftauſend Indianer werden zu' den ſchterſten Arbeiten 
' gebraudgt Die Gegenflänbe deu’ etlichen: Fabrication Yeflhen in Ban 
| wollingeugen; Hüten, Gonfitircen, und Kaͤſe, der dem Gefchenncke nach den 
Parmie ſankaͤſe gleichti Cuenca erhält! von Piura Bhuhttvoike und Seift, 
von: Guayaquil ˖ Reis, Gatz, Fiſche, Wein, Det, umd Fatente von Es 
ropa, vom Quitd einige: einheimiſche Stoffe bee herrlichen Mätber vor 
Lore, welche die Grenze der gegenwärtigen‘ Reipubkik biben, z. B: die 
ſchoͤnſte China, weite men kennt. GB’ Lieftet dafuͤr allen dkeſen Orten’ bir 
Erzeugniſſe ſeiner Induſtrie und ſeines Bodens( Das⸗Thal' Paute, in bei! 
man Queckſilberminen gefunden hat, gehört ber Stadt! Greta. San Cr 
ſtodal an dem Supay, Urcu und Qualated gehoͤren ebenfallt dahin. I 
dieſen Bizieken, wo e8: Berge giedt, ſammelt man Cöochenllle und Go 
In dee Nähe, zu: Guagual ˖ Summe, ſteht ein Berg, auf' dem bie Indianer, 
wie man ſagt, von: Zeit zu Zeit den Manen ihter Fate einige funzt 
Kinder opfern 
In Egtcenca verlleß ich: den‘ Reifegefaͤheten; der mie bis dahin fo tr! 
geblieben: wer. Pablo hatte: feinen eigentlichen ˖ Weg verlaͤſſtn, um mh. 
zu- begleiten. I trennte mich ſehr ungern von ihm. Denfelben Tag, cd 
welchem ex: nad Quito zuruͤckkehrte, brach ich nach der entgegengeſetter 
Reichtung bin’ auf; um dem Wege Lacondamines uͤber Tarqzut; Jaen und 
ben Marañon zu folgen. Den 30. Oetbr. kam: ich in‘ Tarqutam und gi 
langte ben naͤchſten Tag in’ das: ſchoͤne · Thal von- Hungukila, eine It’ 
Treibhaus; das / von Bergen umgeben 'umb reich an Obſtbaͤumen if. Pine“ 
ranzen, Sitronen, Limonien, Banatnen und beſonders Chitimoyns (i⸗ 
metaͤpfel) giebt es in dieſem Tempe in Menge. Bei dem Ausgange ur 
Thales wabet! man durch! ven Fluß los-Inbones: der im'’&Anbe berühet 
iſt. Gin freier: Neger) der fidg: bei ber: Furt niedergelaſſen, hat wichtt 
weiter zu: tun; als bie-Möffenden- auf’ einem geopen Pferde übtrgufiit® 


Colunibien. 63 


Zwel Tage nachher kam ich in Zamura, bem erſten Minenlande, an, das 
ich feit meiner Ankunft gefehen. Nach deni jaͤmmertichen Ausſehen des 
Detes bereichert das —* 
geweiden der Erde herausholen. Die Minen von Zamura ind, obgleich 
ſehr ergiebig, faſt verlaſſen; ba dad Golb, welches man er F ſehr ge⸗ 
ringhaltig war, fo gab man allmälig die Toftfpielige und bei Übiwertiche 
Bearbeitung auf, um ſich der Benugung ber fruchtbarern und reellern 
- Keihtpümer des Bodens zuzuwenden. Von Zaruma nach Loxa beſteht der 
Beg faſt gaͤnzlich aus Lianenbruͤcken oder Furten. Jeden Augendlic tommt 
ein Bach oder Fluß. Wafferfiröme fallen von dem Sfllihen Abhange bie: 
fer Cordilleren herab. Loxa, wo’ ich ben 15. Rovbr. fhlief, iſt eine vers 
follene Stadt, der von ihrem ehemaligen Handel nichts als Ehinamwälber | 
geblieben find. 

Bon Lora nach Jaen gehen bie fecundären Aeſte der öftlichen Cordil⸗ 
lere fort. Der Weg iſt auch Hier don ſchmalen Schlünden zerrilfen, welche 
bisweilen fumpfige Plateaus durchſchneiden. Auf dieſem Wege mußten 
Gtaͤdte mit wohlklingenden Namen liegen, bie ſich auf allen alten Karten 
finden: Loyola, Valladolid und Cunibimana, welche In ben exften Jahren 
det Eroberung gegründet wurden. Leider exiſtiren ˖ biefe edein Städte nur’ |. 
noch in dem Mieberlieferungen der Chorographen. Einige haben nicht eins 
mal eide Indianerhuͤtte mehr zur Bezeichnung ber Stelle, wo fie fanden. 
Ich kani bald auf Maulthieren reitend, bald auf Floͤßen fortſchwimmenb 
nach Jaen de Bracamoros, von wo ich nach Chuchunga gelangte. Aber 
ehe wie uns ben Gewaͤſſern des Marañon anvertrauen und eine Reihe 
neuer Eindrücke in uns aufnehmen, wird es geratben ſeyn, einen Blick 
rutkwaͤrte zu werfen und das columibiſche Land im Ganzen a über: 
ſchauen. 


Hapite T XIX. 
Geogrtaphie und Geſchichte von Golrmnbien 


Obgleich neuerliche Zrotftigkeltlen die durch den Geiſt Bolivars und 
dat Echwert deu Pass gegsühbete Republik in drei verſchiedene Republiken 
getrerint zit haben iſcheinen, fo Lahr! len: doch gegenwaͤrtig dieſe Staaten 
noch in ihrer· ufigetheilten’ Lüge und in ber Geraeinſchaft' der Intereſſen 
zuſammntnfaſſen, welche fie: zur Groberung ihrer! Unäbhänpigkeit' fb ſtark 
machte. Daß Solumbien drei Oauptſtaͤdte hat: Quito, Caracas: und Bo⸗ 
gutas daß es drei Oberhaͤupter und drei potitiſche Srundgefete antrkennt, 
iR: etwas: moinentan · Moͤgliches, ein Zuſall, wit er in dem Leben’ ber Kb 
nigveiche: und Repusliken vorkonuttz wenn: aber die Berwanbeſchaft ber 


Sitten und Sprache, wenn die! geogehphfice Lage, die Frühere Geſchichte, 


die Bletchheit- bed‘ Cultus ein: Volk: mit- dem andern‘ verbinden‘, fo ſind 
Spaltangen! ſelten von langer Bauens gewiß verbindet fie ein neuer Ver⸗ 
einlgungsverktag. Columbien witd dieſer foͤderaliſtigchen Neigung nachge⸗ 
ben; die ewige Vernunft wird, fruͤher oder ſpaͤter Laß’ wiedet verrintgen, 


was zeitlicje- Leibenſchaften getrennt haben: Bieſes! Hefuttat- ſcheimt mir- 
unverieibiteh zu ſeyn, und die columbiſchen SGkaͤaten find deshath- in dir⸗ 


ſem Abriſſe iu ihrtr compeeten Verbindung bekraͤchtet worben 


Die Republik Columbien liegt zwiſchen dem 120 30’ n. und 6° 8° 
{. Br., unb zwifhen dem 61° 5° und dem 84% 43° w. &. von Paris, hat 
alfo eine Ausdehnung von 410 Lieues von N. nad) ©. bei einer fehr ver» 
ſchiedenen Breite. Ihr Flaͤchenraum betraͤgt 143,673 Q.%eues und fie 
grenzt in RK. an das antillifche Dieer, in D. an den atlantifchen Ocean, 
das engliſche Guyana und Braſilien, in ©. an Brafilien und Peru, in 
RW. an ben großen Ocean und bie Republik Guatimala. Dieſer große 
Staat beſteht aus den Länberny die unter ber ſpaniſchen Herrſchaft das 
Vicelönigreih) Granada und bie Gapitainerie Caracas bildeten. Das 
erfiere war in Cordillerenprovinzen abgetheilt von Guayaquil bis Mes 
‚ride, und begriff Gafanare und San Juan de los Llanos in ſich; bie 


nichf immer diejenigen, welche es aus den Eins | 





Anette umfaßte bie Beziee Cumana, Barcslona, Caracas, Varinas und 
uyana. 

Kein Gebiet unter dem Himmel gewährt. Gelegenheit zu ergreifendern 
und ernftern Stubien. - Auf der einen Seite erheben ſich unermeßliche Kebs 
ten und Plateaus; auf der andern ziehen fi) ebene Savannen wie ein 
Meer bis an iden Fuß jener Ketten. Bel ihrem Eintritte in Columbien 
theilt fich die Cordillere der Anden in drei kleinere Ketten, von denen eine 
einzige ‚ die weſtliche einige ſchneeige Gipfel zeigt, welche unter dem 1° 
55° f. endigen, um erſt bei dem Ehimborazo wieder zu erſcheinen, wähe 
rend bie vereinigte mittlere und öfttiche Kette von ben bewalbeten Bergen 


| von Lora ausgehen, um über Guenca ben Stod bes Affuny zu bilden. 


Hier. beginnt eine andere Theilung der Anden, welche durch die Arbeiten 


ver franzoſiſchen und ſpaniſchen Aſtronomen beruͤhmt if, bie von 1785 


bis 1741 hier einen Grad eines Erbmeridiang maßen. Diefe Arbeit wurde 
"durch Vergleichung der Höben der einen und ber andern der ‚Ketten ges 
; madıt, welche eine 6 bis 8 Lieues breite und 75 lange Ebene trennt. SIR 
‚ einer fo unbebeutenden Berne binter einander erfcheinen in der Ausbehe 
nung dieſes Plateaus in W. der Ehimborazo (3350 Toiſen), der Coto⸗ 
cache (2570 Toiſ. ), der Jiniſſa, ber Pichincha (2191 Toiſ.), der Corazon 
und der Carguairazo; in O. der Antiſana (2992 Toiſ.)/ ber Cotopari 
(66070 Toiſ. ), ber Tunguragua, der Cayambe, der Sanguy. Mehrere die⸗ 
ſer Pics ſind vulkaniſch. Die mittiere Höhe des Plateaus, das am Fuße 
biefer Riefen hinläuft, beträgt. 1600 bis 1800 Toiſen. Aus ihm und gie 
ſchen dem Jiiniſſa und dem Cotopari geht der Stock Chifinche aus, ein 
ſchmaler Damm, eine bloße Abtheilung: bed Zhales, die Wafferfcheide zwi⸗ 
ſchen dem atlantiſchen und dem großen Oceane. 

Weiter hin ein wenig_ über Ibarra und, immitten ber mit Schnee bee 
deckten Gipfel des Imbabura, und Cotocacha gruppiren ſi & die beiden 
Cordilleren in eine einzige Maffe, wo die Vuikane Cambal, Ehizs und 
Paſto erſcheinen. Hier zieht ſich 1000 Toiſen uͤber dem Meeresſpiegel, 
das Plateau von Paſto das Thibet, des Aequinorial ⸗Amerikas, hin. 


Ben man an bie nördliche Grenze, gelangt, treten bie zwei Andenzweige 
von neuem hervor und bilden weiter bin drei Ketten, von denen Hum⸗ 


doldt die erfte öftliche Corbiliere nennt, die nach O. vom Rio Magdalena 
laͤuft; die andere bie mittiere Cordillere, welche bie beiden Thaͤler bes Rio 
Magdalena und bes Gauca trennt, unb bie britte ‚die weſtliche Gorbillere, 
welche fi) von W. vom Cauca zieht. Dieſe legtere, welche man audy 
Cordillere des Choco nennt, bie am wenigften befannte von ben drei ‚if 
in Vergleich zu ben beiben andern nicht fehr hoch, ohgleich Schwer zugäng« 
lich und von ſchrecklichen Wegen durchſchnitten. Der Culminationspunkt 
dieſes Syſtems ſcheint der Pic von La Torre zu feyn, und auf einer dje⸗ 
fer Grenzen findet fich ber Iſthmus von Rapſudura, ber beruͤhmt iſt, ſeit 
ein Moͤnch hier die Löfung- ber Durchſchneidung Amerikas in zwei Feſt⸗ 
länder zu finden glanbte. 

Die mittlere Gorbillere, welche bie Provinz Antioquia durchzieht, zaͤhlt 
mehrere noch unerforſchte Höhen; fie theilt ſich unter dem 6° ober 70 der 
Breite in zwei Maſſen, eine in O. zwiſchen dem Rio Magdalena und 
dem Cauca, die andere in W. zwiſchen dem Cauca und dem Atrato mit 
dem Berge Santa Roſa als Gipfelpunkt der erſten und der Sierra de 
Abibe der zweiten. Weiter hin entzieht ſich dieſe Kette den geologiſchen 
Beobachtungen. Eine Menge ordnungsloſer Zweige laufen verworren nach 
N., um mittelſt bewaldeter und ſumpfiger Plateaus ſich den Bergen des 
Iſthmus von Panama anzuſchließen. Ein anderer Stock der mittlern 
Cordillere, welcher die kleine Kette von Guanacas und Quindiu bildet, 
läuft nach D. von Popayan über bie Platgaus von Malbafa, die Para 
mos von Guanacas, Huila, Iraca, Tolima und Ruiz, zeigt in dieſer Aus⸗ 
dehnung einige vulkaniſche Pics wie bie von Sotana und Purace und 
ſchließt in N. die Provinz Popayan durch ihre Verbindung mit der klei⸗ 
nen Kette von Choco. Diefer Theil der mittlern Corbillere enthält bie 
hoͤchſte Höhe der nördlichen Anden, den Pic von Zolima, der 2865 Toiſen 
hoch iſt. 

Die oͤſtliche Cordillere, der die Schneekaͤmme abgehen ffo lange bie 





beiden andern mit ihr parallel Iaufenden Gorbilleren weiße Gipfel zeigen, 
erhebt und vergrößert fi, wann bie legtern ſich fenten. Weber dem bten 


noͤrdl. Grab fticht fie ihre beiden Rivalen aus, trennt bie Beifluͤſſe des 


Meta von denen des Magdalena und zieht ſich über die Paramos bes 
Chingafa, Guacheneque, Boraca, Almorfadero (2010 Zuffen), Laura, Eacota 
(1700 Zoffen), Zumbador und Porqueros, um ſich der Sierra von Meriba 
anzufchließen. Andere Eleine Zwiſchenketten, die bald von ber einen, balb 
von ber andern Eorbillere abgetrennt find, Bilden zwiſchen beiden eine Reihe 
Querfämme, wie bie Sargentogebirge in D., und in W. die Stuͤtzen, 
welche fih an bie Sranitmafien von Mariquita und Santa Ana an: 
lehnen. 

Außerhalb dieſer Stetten Läuft eine, bie ein befonberes Syſtem zu bil 
den fcheint, ob fie gleich einen Verbindungspunkt mit ber öftlichen Cordil⸗ 
Iere dat, — nämlich die Kette des Küftenftriche von Caracas. Bon ber 
Sierra be Meriba geht die oͤſtliche Cordillere wirkiich in ben Paramos 
von Zimotes, Niguitao, Bocano und las Rofas fort, worauf eine fehr 
deutliche Senkung eintritt; kaum verbinden einige hohe Plateaus, wie bie 
von Gerro be Altar, die Anden bed Innern mit ber Küftenkette. Zu Bar: 
quefimeto beginnt ber Stock bes neuen Kuͤſtenſyſtems. Die Kette verzweigt 
fi) da nach RW. über bie Sterra de Coro ober Santa Lucia und nach 
MD. über die Berge von Yuerto Cabello und Billa be Gura und bilbet 
fo die dftliche Mauer einer großen Einſenkung, beren Mittelpumtt der See 
von Maracaybo ifl. Auf biefer Linie nad D. bin finden ſich zwei parals 
lele kleine Ketten in einer Entfernung von 12 2. von einander, finb aber 
mit einander durch den Kamm, ben man Alto de las Cocuyas nennt, und 
durch den Higuerota verbimben. In der nördlichen Kleinen Kette findet 
fi die hoͤchſte Spige im DO. ber Anden, die Silla von Garacas (1351 
Toiſen). Uebrigens wechſelt ber Rame dieſer Küftenkette nach ben Orten; 
To tft fie 3.8. bas Gebirge von Coro, von Caracas, von Bergantin, von 
Barcelona, von Cumana unb von Paria. 

In biefer Breite und nad) W. zu zwilchen dem Meerbufen von Das 
rten und jenem von Maracaybo erhebt ſich unerwartet die Gruppe Santa 
Maria, die mit Schnee bedeckt 3000 Toiſen body iſt. So hoch aber auch 


diefe Gruppe tft, fo fcheint fie fich doch mit dem Ganzen ber Corbilleren. 


nur durch einige Hügelreihen zu verbinden, welche von einer Seite nach 
Saracas, auf ber andern nach den Ufern bes Magdalenenfluſſes Yaufen. 
Chen fo iſt e8 mit der Gruppe von Barime, bie tfolirt auf ber großen 
Inſel Guianas liegt; ein Haufen von Granitfpisen, welche Fleine Ebenen 
durchſchneiden. 

Das ſind die Berge Columbiens. Von ihren ſchneeigen Hoͤhen kom⸗ 
men nach den beiden Oceanen und dem Meere ber Antillen zu prachtvolle 
Ströme und ſchoͤne Fluͤſſe herab. Nach dem großen Oceane zu, wo bie 
Gorbillere das Meer faft berührt, find bie Fluͤſſe nicht von Wichtigkeit. 
Man bemerkt hier faum ben Guayaquil, las Esmeraldas, den Patia und 
San Juan. Auf dem Iftbmus von Panama tft ber Ehagres, der ſich in 
das Meer der Antillen ergießt. Dieſes Meer nimmt auch ben Cauca und 
Magbalenenfluß auf, bie erft in faft parallelen Betten laufen und ſich un- 
terhalb Mompor vereinigen, um fich in mehrern Bünbungen in die Ciene⸗ 
gas in den Golf von Gartagena bei ber kleinen Infel Gomez zu er⸗ 
gießen. 

Von ber oͤſtlichen Seite der Anden kommt eine Denge Bäche, Fluͤſſe 
und Ströme herab, welche bie beiden Flußkoͤnige, den Amazonenflrom und 
Orinocco, nähren. Yon dem 3. Breitengrabe N. bis zur füblidhen Grenze 
Columbiens wenden ſich alle Zläffe dem Amagonenftrome zu, der von bier 
fem Punkte auf dem Gebiete der Republik fließt und nach einander den 
Paftaza, deſſen Gemwäfler von dem Affuay kommen, ben Rapo, der vom 
Gotopari kommt, ben Yutumayo, ber von ver Gienega be Sebondoy, ei⸗ 
nem Alpenfee in NO. von Pafto, fließt und dem Yupara aufnimmt, ber 
fi) am Juße derfelben Cordillere bildet. Won diefer Höhe an, d. h. vom 
3. bis zum 10. Breitengrade N. fenbet ber oͤſtliche Abhang der Gorbillere 
alle feine Gewaͤſſer dem Drinoeco zu. So entfliehen unb verſchwinden 
nach einander in bem großen Kluffe der Ariari und der Guayavera, bie 
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in bem Guaviare vereinigt find, der Rio Meta, der aus dem Pachaquiaro 
und dem Rio be Aguas Blancas beftehtz der Apure und feine zahlreichen 
Beiflüffe. Wenn dieſe Betflüffe den Orinoeco erreichen, hat der Zluß be 
reits von ©. und D. eine Menge anbere aufgenommen. Der von ben 
Parimes Bergen kommende Orinocco fließt erft nach W., fendet nad) &. 
ben Saffiquiare, feinen Verbindungszweig mit dem Rio Negro, empfängt 
den Ventuari, dann ben to Atabapo, barauf den Meta und Apure, wen⸗ 
bet fi von W. nad R., dann von R. nad) D., vergrößert ſich in diefer 
neuen Richtung noch durch den Manapire, ben Sauca und Garoni, theilt 
fi) 25 St. vom Meere in zwei Arme, Boca be los Navios und Bocas 
Chicas, die wieberum ſich in elf bis zwölf Münbungen fpalten. Die Boca 
be los Navios iſt faft ein Meeresarm. Der fchiffbare Theil ift 2800 
Toiſen dreit. 

Außer diefen Strömen und Flüffen hat Solumbien audy Seen, z. 8. 
jene von Guatavita, Tacarigua und Maracaybo, bie bereits erwähnt wor 
ben find. Der letztere ift ber wichtigfte von allen und bilbefrefne Art Mit 
telmeer, in deſſem Schooße bie Indianer fonft eine Menge Dörfer auf 
Pfahlwerk erbauet hatten. Daher kommt auch ber Name Venezuela 
(kleines Venedig), ben man anfangs dem Gere und bann ber gangen 
Provinz gab. An bem einem Ende des Sees befindet fidy eine Art natuͤr⸗ 
lihen Pharus, der durch eine Erdharzgrube gebildet wird. Dieſes ent 
zfindet fi) in ber Luft, leuchtet in der Nacht und leitet die Boͤte auf dies 
ſem Beden. 

So bewäffert, fo von hohen mit Schnee bebediten Bergen ober von 
fpiegelglatten Llanos gebildet, bald non Wäldern bebedit, bald nur n.die 
Ebenen zeigend, enthält biefed große Gebiet alle Elimate, alle Tempera⸗ 
turen, faft alle Thiergefchlechter und alle Pflanzenarten. Bon ben Llanos 
bis zu dem Gipfel der Anben zählen bie Columbier tierras calientes 
(heiße Länder), bie Binnenthaͤler und den Kuͤſtenſtrich; tierras frias (Talte 
Länder), paramos (unbebaute Hochebenen) unb nevador (mit Schnee be 
deckte Höhen). Bisweilen gewährt. ein und baflelbe Gebirge alle dieſe ver 
fhiedenen Zonen. Wenn man von ben beißen Ländern nach ben andern 
zufteigt, tft Thon bei 400 Zoifen bie Luft gemäßigter; bei 600 iſt fie 
frifch, bei 900 kalt, bei 1200, auf ben Paramos, eifig. In der Gorbillere 
zählt man vier Zahreszeiten, zwei trodene und zwei regenreiche; die erſten 
beginnen mit den Solftizien, die legtern mit den Tag⸗ und Radhtgleichen. 
©elten regnet es in den trodenen Sahreszeiten, und in ben naflen vergeht 
nody feltener ein Tag ohne Regen. Der Sübwind ift ber wind bes gus 
ten Wetters, der Nordwind jener bes ſtuͤrmiſchen. 

Das ganze gebirgige Kolumbien ift reich an Metallen. Man kann 
ſagen, das ganze Andenſyſtem ſey blos eine Maſſe, deren Rinde nur Erde 
oder Porphyr, deren Inneres aber Gold, Silber, Platina, Eiſen, Blei, 
Zink ober Queckſilber iſt. Neu Granada bat Goldminen in feinen Pros 
vinzen Quito, Antioquia und beſonders in Choco,“ wo außerordentlich 
reichhaltige Adern, wie man ſagt, jaͤhrlich 13,000 Mark Gold und eine 
beträchtliche Menge Platina in bem Handel bringen. Die GSilberminen 
von Marquitones find fehr ergiebig. Das minder reiche Venezuela bat 
auch feine mineralifchen Schäge; Gold, Silber, Kupfer, Malachit, Eifen, 
Aaun, Salz, Kaolin (Porzelanerde), Steindt, Schwefel finden ſich faſt 
in allen Bergletten, während bie Fläffe Smaragben, Diamanten, Hyaqazin⸗ 
then, Sranaten und Amethyften führen. Die Smaragbminen von Muzco 
find im Lande berühmt. 

Die Pflanzenerzeugniſſe find eben fo fhön als zahlreich. Die Ebene 
bringt alle Pflanzen zwifchen ben Tropen, das Zuckerrohr, ben Gacaos 
und Kaffeebaum, den Tabak und Mais hervor; bie höhern Plateaus has 
ben Getreibefelder und Obfigärten, wo bie Früchte Europas reifen. Die 
Wälder find ungemein rei an Farbe⸗ und Bauhoͤlzern und enthalten 
auch hier und da einige feltfame Bäume, 3. B. den palo de la vaca, wel⸗ 
cher der Gtellvertreter bes afrikaniſchen ravenala zu ſeyn fheint, und aus - 
dem nach einem Ginfchnitte eine ſehr angenehme Milch quillt, während 
feine Frucht eine füße und gefunde Nahrung giebt. 

Das Thierreih hat ebenfalld die andern Länder nicht zu benelben. 





Golumbien. 
.. Ben eine Menge voliber Thiere, wie der Jaguar und Satan, bie war⸗ 


mei unb gemäßigten Lanbfiriche unſicher machen, fo bebecken und beieden 
bafle auch eine große Anzahl nüglicher ober ſchoͤner Thiere, die Pferde, 
bis Stiere, bie Maulthiere die minder bebauten Ebenen. Die hoben: Pla⸗ 
tous haben ben Hirſch, bie Wären, bie wilden Hagen, bie RElamas und das 
Vigogneſchaf; die Thaͤler verbetgen tauſend Arten von Bögeln, Papageien 
aller Arten, zahlreiche Affen von verſchiebener Farbe, fveilich aber auch eine 
Maſſe von gefaͤhrtichen Schlangen und unertraͤglichen Inſecten. 


As Columbus 1498 dieſes Sams entdeckte, das ih unſern Tagen, fyät 
erſt, ſeinen Namen erhalten hat, war es von herumzkehenden Boͤlkerſchaf⸗ 
tm bewohnt, derem einige noch ertſtisen, und bie ſich alle fur ine Nation 
ausgeben. Man weiß, daß Columdus wicht an’d Sand giag. Nachvem er 
ben Golf von Paria und bie Boca del Dragon gemuſtert hate, fußr er 
an den Halbinſel Araya hin und fegeite von neuem nad Rorden zu. Im 
Behre 1499 dehnten Ojeda und Ametigo Vespucci biefe Mufterung bis zu 
vom Gap Bela aus; 10 Ojeda und Nicueſa bis zu dent Golf von Das 
tien, und 1583 ging WBalboa, der in das Innere des Landes eingebrungen, 
zuerſt über bie Landenge von Panama, ſank auf feine Knie auf: dem Ber: 
ge, von dem er den großen Ocean erblickte, und ging, mit Schild und 
Schwert, in das Wafler hinein, um bavon im Namen des Königs von 

Oyonien Bei zu nehmen. 

unterbeß waren bie Spanuler in Menge nach dem entdeckten Lande 
geſtroͤmt, aber bie erſten Schritte dieſer Abenteurer von Morb und 
Raub bezeichniet: Vergebens Woßten einige fromme Geiſtliche dagegen eins 
ſchreiten; vergebens nahmen ber evangeliſche Lad Caſas und ber weile 
Juan Amptes die armen Iablaner in Schutz; nichts vermochte die Mens 
Shen im Zaume zu hatten, welche ber Durſt nach Golb und die Erobe⸗ 
ruagsſucht über alle M Sen und über alle Vernunft exaltirt Hatten. Die 
Niedermetzelung bes Eingeborenen bauerte fort, ja wurde noch graufas 
mer in ber Provinz Venezuela, die Karl V. den Welfers, Kaufleuten von 
Augeburg, für ihre Vorſchuſſe abgetseten hatte. Die Agenten biefer Deut 
fhen übertrafen bie Spamer noch, und von 1628 bis 1626 wat das Schick⸗ 
fal ber Indianer ſchrecktich. Seldſt fpäter, ale fie eine Art Freiheit wie⸗ 
der erlangt hatteır, glaubten dieſe Ungluͤcklichen nicht an einen bauerhafs 
ten Frieden; fie zogen einen Vertilgungekrieg der Milde ber Erobe⸗ 
rer vor 
\ Bas war das Ausfehen Ger Käften in der erſten Zeit der Eroberung. 
Bis dahin war: die entopaͤiſche Invaſion auf bie Kuͤſtenſtrecke befchränkt 


geweſen mb hatte beineewegs bie Stämme im Innern beräßet, ‚Bier leb⸗ 
ten auf den Plateaus der Anden verftändigere, civilifirtere Indianer. Die 
SEandſtretke, wo fönft die Provinz Eundinamarta war, würde von Golinas, 
Luros, Guanos ws Muyzcas bewohnt. Diefer letztere Stamm, der zahl 
reichſte von alben, eslannte als erſtes Oberhaupt, Geſetzgeber ober Gott 
.Boceachica ober Idaranza am, des dieſe Menſchen zuerft vereinigt: unb cibi⸗ 


liſtrt und fie den Sonnengottesbienft gelehrt hatte. Dieſer Eultus hatte, 
wie man fags, fehr' wies Rehntichkeit mit ber thibetaniſchen Religion. 

Der Mberprisfter von Ieaes ober Sagamezo, das geifflihe Ober⸗ 
beupt:unb ber Gebieten der Nation, wurbe durch bie Däuptlinge von vier 
Stämmen gewaͤhlt. Gt wohnte In: einem Chunſua oder Heiligthume, wo 
ihn das Beil anbiteh. Noten biefem geiſtlichen Oberhaupte gab es noch 
einen weltlichen: Konig, weitere welchen bie Zippas oder Yürften dieſer Cot⸗ 
Yileeen ſtauben. Dieſer Stamm hatte einige unbeflimnete Begtiffe von 
beu exacten Wiſſenſchaften; er fannte den dem Bocadiica zugefchriedenen 
Kalender und die Eintheilung bes Jahres in zwanzig Monde; er hatte 
überdies Perioden von funfzehn Jahren, deren jebe, bie einen bee vier 
Theile ded großen Jahres von ſechezig Jahren vorflellte, mit einem Men⸗ 


ſchenopfer slugemeiht wurbe Seine Sprache, bie gang verloren gegangen 


it, war die herrſchende im Lande, in Folge der Giege. 
In biefe gewerbfisißige und kriegeeiſche Sogend drang 1586 bee Spa⸗ 


nier Gonzalo be Queſada. Mit 06 Infanttrifien ımb 00 Reitern ver⸗ 
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folgte er bie Eroberung, bie nach einem Jahre: beinbigt war. Nngefaͤhr 
ber dritte Theil ber Spanier Mel, theils als Opfer des Glimas, theils ums 
ter den Streichen ber Indianer, aber Queſeda biieb Bere bes Landes: und 
gründete darin die Stadt Bogote, in welcher er flarb. 

As Die Spanier Heren des Landes waren, fuchten fie Ihre Herrſchaft 


dafelbft zu befefligem Diefer lange Sroberungskrieg hatte bie Zahl der 


Singeborenen, wentgftens an der Küfte, ſehr geſchwaͤcht. Die Zelber blie⸗ 
ben unbebaut Liegen, e8 fehlte am Armen zur Arbeit; um biefelben zu er⸗ 
beiten, ließ man Neger von ber afrikaniſchen Küfte dahin bringen und 
ſchuf bald durch allmälige Kreuzung jene Ekaſſe von Zambos odev Meftte 
zen, Abkoͤmmlinge von Indianern und Schwarzen, in allen Farbenſchatti⸗ 
sungen und Graben, jene Elaſſe, welche gegemwärtig einen wichtigen Theil 
der columbilhen Bevölkerung ausmacht. Auf dem Plateaus hielt ſich das 
ven inbianiſche Boll, vermehrte fi und wurde in ben Bänden ber 
Spanier ein Werkzeug zu Verbefferungen ini Aderbaue. 

Diefe Provinzen, weliche man damals im das Koͤnigreich Neu Gras 
naba und bie Gapitainerie Caracas thellte, wurben von Spanien friedkich 
regiert bis 1781, wo in Folge eimer brädenden Abgabe Socorro, an ben 


Thoren ber Hauptſtadt gelegen, fi} empoͤrte und gegen biefeibe zog. Dies 


fer von dem Erzbiſchofe gefiliten Bewegung folgte 1794 eihe Allgemeine 
Erſchuͤtterung als Wirkung des großen Anftoßes, den die franzoͤſtfche Ro⸗ 
volution der Welt gegeben hatte: Die Sache ging fo weit, baf man in 
Bogota Me Erklärung ber Menſchenrechte bruden laſſen Eonnte, 
Dieſe dumpfen Unruhen dauerten fort und nahmen bald nahe, balb fern 
Hegende, oft fehr geringfügige politifche Ereigniſſe zum Vorwande, zeige 
ten fich 1786 in einem Aufruhre zu Garacad wegen einiger poligeilicher 
Maßregein, 1797 in einer Militärverfchwörung, bie in Guayra unten 
drüdt wurde, 1806 in dem Verſuche Miranda's, der unterdruͤckt wurbe, 
fobald man Kenntniß davon erhielt, und endlich entſcheidender 1808 bet 
Gelegenheit der Gefangennehmung bes Königs vom Spanien, Ferdinenbs, 
ben Napokeon entthront hatte, Die alten Bande, welche die Golonien an 
das Mutierland knuͤpften, waren nicht mehe ſtark genug, als daß eine 
Kerherung ber Dynaſtie fle hätte anziehen koͤnnen, ohne fte zu zerreißen. 
Außer daß der Nationalſtolz beleidigt war, famen bie rellgidfen Antipa⸗ 
thien gegen eine Bamilie ins Spiel, welche die päbftliche Autorität nicht 
geſchont hatte. Sobald die Abgeſandten de neuen Souverains in Cara⸗ 
cas ankamen, brach eine Empörung ans. Auf die Proclamation bes Koͤ⸗ 
nigs Joſeph antwortete bas Volk mit dem Rufe: „Es Lebe Ferdinand!“ 
Quito erflärte ſich 1809 für unabhängig. Zwar wurde dieſer Verſuch 
diesmal vereitelt, aber ein Jahr fpäter wieberhoft, ohne einen andern Eins 
fluß auf die hochgelegenen Gegenden zu haben. Nur ih Caracas befeftigte 
fi; die Emancipafion. Den 18. April 1810 erklaͤrte das officielle Manie 
fet einer Infurrectionsjunte bie Trennung zwiſchen Spanien ımb Colum⸗ 
bien unter dem Vorwande, das letztere wolle feinen! Iegitimen Souverain 
Berbinend treu bleiben. Bogota antwortete auf dieſe Aufforderung ben 
28. Juli dadurch, daB es zu den Waffen geiff. Man nahm den Bicekdniz 
feſt, den man befhuldigte, Amerika an Napoleon verkauft zu haben, und 
ſchickte ihn unter: Bedeckung nach Ghrtagene. Als diefe beiden faft gleiche 
zeitigen Imfurrectionen völlig im Gange waren, fahte man ſich unter ein 
ander zu verfländigen. Cundinamarca machte Venezuela Eroͤffnungen, das 
lotztete ahnete aber ſchon ein anderes politiſches Seyn. Die Iunte war 
einem Eongreſſe gewichen, welcher den Anfangspunkt und das Motib pe 
Nevolution nicht mehr annabm. Den 5. Juki 1811 ſprach dieſer Congreß 
die Unabhaͤngigkeit Venezuelas aus. BE Acte erklaͤrte, man erkenne kei⸗ 
nen König an und werde ſich nur einer reptaͤſentativen Regierung unker⸗ 
werfen. Etwa im Maͤrz hielt der Congreß feine Sicungen in WBatencia 
int Aruguaſs⸗Thale. 

Bald begannen indeß aber auch DIE Tage des Kampfes. Vie Spar 
niee hatten noch Auppen im Sb Sie ruͤckten gegen bie Aufraͤhterl 
Die Bortieit filnsanktten, ats 1912 ein Erbbeben bie Gtabt Caracas vote 
Hg einſtuͤrzte, weldies Ungkuͤck ik dee Hanb ver Prieſtet cine Wafſe wurde 
umd das SH erſchuetre; der ſpaulſche General Nonteverbe eroberte, be⸗ 
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günftigt duych dieſen pariſchen Schrecken, Venezuela wieder. Kaum blie⸗ 
ben noch einige Inſurgenten unter Miranda, der eine Capitulation unter⸗ 
zeichnen mußte, welche man gleich nad) der Abſchließung verlegte. 

Die Repreflalien der Sieger riefen im folgenden Jahre eine neue 
Dppofition hervor. Diesmal fland an ber Spige Bolivar, ber bisher nur 
eine untergeorbnete Rolle in Puerto Gabello gefpielt hatte, Bolivar, deſſen 
Name fo ſchnell berühmt werben follte, der Sohn biefer Länder, abſtam⸗ 
mend von einer Familie Mantuanoes, welche von den erften Groberern 
- Amerikas herkommen follte, ein thätiger, geiftreicher, Tühner, Eluger Mann, 
ber auf der beften fpanifchen Univerfität gebilbet war, Europa gefehen und 
Zennen gelernt hatte und ext feit Eurzem mit der Tochter des Marquis 
son Uftarig verheirathet war. Niemand befaß mehr als Bolivar jene 
überlegenen Eigenfchaften, durch bie man auf die Maſſen wirkt; Vorzuͤge 
des Körpers, des Geiftes und bes Gemuͤths; einen Kleinen, aber Eräftigen 
and gut gebauten Körpers ein ſchwarzes Auge voll Feuer, eine Adlernafe, 
eenfte und ſtrenge Zuͤge; Anmuth im Geſpraͤch, glückliche, oft fehr witzige 
Einfälle, das Talent zu beobachten und bie Leute zu wählen, Uneigennuß, 
Zreus, Begeifterung, Mäßigkeit, — Bolivar hatte alles, was einen Dann 
über die gewöhnliche Reihe hinaus erhebt, und überbies den Willen, bas 
Ziel zu erreichen, wie die Ausbauer in den Mitteln, ohne welche ber 
fharffinnigfte Kopf nichts ausführt. Das war das neue Haupt ber co⸗ 
Iumbifchen Revolution, die unter ihm einen anbern Charakter annahın. 
Er wollte die Befreiung Suͤdamerikas. Sobald er erſchien, vereinigten 
fid) alle improvifirten Häupter biefes Unabhaͤngigkeitskrieges um ihn als 
den einzigen Mann, ber ben gemeinfamen Kräften bie nöthige Einheit ges 
ben !önne. Der junge Marino, der Cumana aufgewiegelt hatte, Rivas 
und Bermudes beeilten fi, in Verbindung mit bem Dbergeneral zu tres 
ten, ben ihnen ihr gutes Gluͤck fandte. 

Den &. Auguft 1813 zog Bolivar ale Sieger in Caracas ein und 
wurbe als Befreier Venezuelas begrüßt. Zwei Jahre lang kämpfte er 
gegen die fnanifchen Truppen, ſchlug Monteverbe bei Agua Caliente und 
belagerte Puerto Gabello, das von den Spaniern lebhaft vertheidigt wur⸗ 
de. Wenn bie Infurgenten bamals ſich hätten mit einander verftehen koͤn⸗ 
nen, wäre ihre Sache gewonnen gewefen, aber innere Zwiſtigkeiten theil⸗ 
ten die Solumbier. Die von ben Spaniern aufgewiegelten Neger unb 
Mulatten erklärten fih gegen fi. Es mußten zu gleicher Zeit Uneinig⸗ 
teiten im Innern und Truppen nad außen befämpft werben Dennoch 
wiberftand Bolivar bis zu dem Lage, wo ihn bas Glüd unter ben 
Mauern von Sartagena verließ. Er wurbe bier gefchlagen, trat von bem 
Schauplatze feiner Siege ab und, zog ſich nad) Jamaica zuruͤck. Nach fels 
ner Abreiſe ſchien die Sache der Infurgenten verloren zu ſeyn. Schreck⸗ 
liche Repreffalien fegten das Lanb in Schreden. Gartagena ergab fid. 
Nurino, welcher bie Armee der Unabhängigen Neu Granabas befehligte, 
wurde gefangen genommen und erfchoffen. In Quito, das bie Spanier 
eroberten, wurde je ber fünfte Mann der Garnifon niebergemepelt. 
Santa Fe de Bogota, das Morillo unterwarf, ber neue von Spanien ges 
andte @eneral, ein Dann mit eifernem Sinn und Muthe, wurde ber 
Schauplatz blutiger Hinrichtungen. Sechshundert Perfonen fanden bier 
ihren Tod, darunter ber Chemiker Cabal und bie Botaniker Galdaz unb 
Lozano. Gin folder Zuftand forderte Rache, und ber Nächer kam. 

Bolivar, ber dem Dolche eines Mörberd entgangen war, verließ Ja⸗ 
maica bald unb landete an der Infel Margarita, wo Marino und Aris⸗ 
mendi noch widerftanden, indem fie Gorfaren bewaffneten, welche ber 
Schrecken ber ſpaniſchen Marine waren. Trog der Macht Morillo’s, trog 
den unzureichenben Mitteln in einer Küftenprovinz, trot ber Rüdgabe 
Cartagenas und der Unterwerfung von faft ganz Venezuela, erholte ſich 
die Partei der Unabhängigen bald wieder und vereinigte fich durch bie 
Sorge Bolivar's und im Schatten feines Namens. Reue Chefs Hatten 
ſich ihm angelchloffens Brion, ber durch feine Hingebung ben Namen 
„Bürger von Cartagena“ erhalten hatte unb ben er zu feinsm Großad⸗ 
miral ernannte; Torres, Marino, Urbdaneta, Zaraza — thätige, auf dem 
Sehlachtfelde bewundernowerthe Maͤnner; Zofe Cordez be Madariaga, ein 
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im Rathe hoͤchſt nuͤhlicher Mann von edelm hingebenden Herzen, dem bie 
entſtehende Revolution ihre erſten Hilfsmittel verbankte; ber Schotte Mor 
Gregor und eine Menge -englifcher, ſchottiſcher, deutſcher oder franzoͤſiſcher 
Breimilliger, einige haitiſche DOfficieve und zwei Bataillone Scwarg, 
weiche der Präfident Petbion ſchickte; eine Menge Männer aus dem Lande 
felbft, unerfchroden und aufopfernd, und barunter tapfere mie Paz, 
Pag, der an der Spige feiner nadten Lanciers in den (Ebenen bei 
Apure fo viel Wunder ber Tapferkeit zu vollbringen wußte, Paẽëz, ber 
Chef der irregulären Truppen bed Landes, ein glänzender Reiter, der an 
ber Spige feiner Inblaner den Feind angriff, unb unter ihnen ber ge⸗ 
fchietefte in der Handhabung ber Lange war. 

Dielen Verbündeten Bolivar’s fchloffen ſich balb alle unzufriedene im 
Lande an, welche die Strenge Samannons, bem die Reinigung dei far 
bes übertzagen war, in bie Ebenen bed Apure trieb. Bald folgten be 
erften Sendungen von DMenfchen, Gelb und Munition, die aus Gnglan 
angelommen waren, andere. Gin eifriger Agent, Lopez Mendez, in Eon 
bon, hatte den Auftrag, bort Freiwillige zu werben, die mehrmals gu den 
Erfolgen der columbiſchen Waffen beitrugen. Die erſte Sendung von Su00 
Soldaten und 3000 Watrofen war nicht gluͤcklich. Faſt alle wurden duch 
das Elima und bie Strapazen hinweggerafft. Die. zweite — 
welche durch den General Evereur in Irland geworben worden war, Ib 
fiete weſentlichere Dienfte- 

So unterflüst begann Bolivar jene glorreichen Felbzuͤge, in baum 


"lange Glüd und Unglüd mit einander: wechfelten. : Benezuela wurde ſchen 


1816 durch ben Sieg von Barcelona freigemacht; bie Schlacht von Re 
tria verrieth die Anweſenheit des Paëz an der Grenze ber Llanos. Gegen 
das Ende von 1817 waren bie Patrioten, 10,000 an ber Bahl, Deren von 
Orinocco und Apure, hatten einen Fuß in Neu Granada und befaßen di 
JInſel Margarita wie einen Theil ber Häfen bes Golfs von Paria. 

Die erften Anfänge im 3. 1818 waren minder glücktich, in den letzten 
Monaten aber bie Frage von ber Unabhängigkeit faft gelöfl. Bolider, 
der fein Hauptquartier in Anguftura genommen batte, wo er einen Gen: 
greß eröffnete, ‚dachte von ba an nur an das Militärifche, rückte gerade 
gegen Mittel= Eolumbien, gewann zu Ende 1818 die Schlacht von Gehe: 
no8 be Gareba, und barauf jene von Galabozo, bie ihn bis an die Thor 
von Balencia brachte, kehrte fobann nad) ber Eorbillere zurüd, entſchloß 
fen, die fpanifche Macht im Herzen anzugreifen, kam ben 1. Juli in dei 
Thal von Sagamozo über den Paramo von Chita, vernichtete 3500 Spa 
nier, welche ben Abhang befegten, zog in Zunja ein, wo er nur wenige 
Lage blieb, ſchlug ein neues feindliche Corps zu Boyaca und wurde, 
Herr von Bogota, bier zum Präfibenten der columbifchen Republik and: 
gerufen. 

Es war aber nur eine precaite Unabhängigkeit, fo Lange ſich neh 
fpanifhe Zruppen im Lanbe hielten. Bolivar ſuchte den Feind von neuem 


auf. 2a Torre, der an Morillo's Stelle getreten war, erwartete bw us 


lumbiſchen General in ben Ebenen von Calabozo, wo eine für bie um 
bängige Armee entſcheidende Schlacht erfolgte. Diefer letzte Sieg wer 
faum errungen, als ‚bie Epifode ber Revolution der Gortes. in Gpania 
Amerita einige Ruhe ließ. Ohne ſich mit bem Mutterlande zu verfländt 
gen, bielt man fidy gegen baffelbe in einem Zuſtande unbeftimmter Ren 
tralität. Als Später eine Reaction eintrat gegen die Gortes auf dem ar 
zopäiichen Feſtlande, Tonnte Morales, den man gegen bie Golumbier fhit 
te, das Feld nicht halten und mußte fid) in Maracaybo einfchließen, mo 
er kurz barauf zu capituliven genöthigt war. Die letzten Plaͤtze ber Kuͤſt 
pflanzten einer nad) dem andern die Fahne brr Unabhängigkeit auf. Br 
biefer Zeit ſchon hatte der Congreß von Gucuta bie Organifation de 
Landes geregelt. Eine nady jener der Vereinigten Staaten gebildete Gen: 
flitution befchränkte die Macht bes Präfiventen, der bis dahin eize Art 
Dietatur bekleidet hatte, und ſetzte beftimmt das öffentliche Recht ber neum 
Staaten fefl. . 

Das freie, Golumbien Tonnte feine Freiheit nicht für befeſtigt halten, 
fo lange bie Spanier vor feinm Thoren lagerten. Die Unabhängigkeit 
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Columbien. 


Serus, das Spanien noch unterthan war, mußte erfolgen. Bolivar und bee Ges 
aeral Bucre gaben ihrem begonnenen Werke biefen glorreichen Anhang. Der 
uebergang über die Anben fand unter zahllofen Gefahren ftatt. Die Siege 
von Sunin und Ayacucho vollendeten einen Triumph, deſſen erfler Act im 
Thale bed Pichincha, am Fuße des Wullans begonnen. hatte. Die peruns 
nifche Republik wurbe gegründet. 

Seit diefee Zeit ift Spanien ganz von dem amerikaniſchen Feſtlande 
verſchwunden und die dortigen ſpaͤtern Kriege waren Buͤrgerkriege. So 
it es immer. Die Organiſation koſtet mehr :ald die Eroberung ſelbſt. 
Bolivar, der mit 563 Stimmen von 002 zum Präftbenten ernannt wurde, 
wollte ſich mit ruhigen und frieblichen Verbeſſerungen befchäftigen, als 
Yadz auf Anfliften der Bewohner von Venezuela ſich von ihm trennte. 
Der ehemalige Zwieſpalt ber beiden Provinzen zeigte ſich von neuem. 
Bolivar begab ſich an Ort und Gtelle und bämpfte die erfte Bewegung; 
aber balb zeigten ſich andere Mneinigkeiten, bie nicht immer leicht zu bes 
Kimpfen waren. Der Bicepräfident der Republik, Santander, bie Gene⸗ 
sale Patz und Cordova, Freunde Bolivar, wurben feine Nebenbubler. 
Er hatte ferner ſowohl gegen. Militäraufflände, als gegen einen Bruch 
geilen Eolumbien und Peru zu dämpfen. Dan beklagte ſich über Boli⸗ 
var und befehulbigte ihn, er ftrebe nad) ber Dictatur. Da glaubte der 
Praͤſident, die Leitung der Staatsgefchäfte nieberlegen. zu muͤſſen; er gab 
feine Demiffion, nahm fie auf das dringenbfte Bitten noch einmal zurüd 
und gab fie dann unmwiberruflich 1830. Bald darauf, von Gram gebeugt, 
ftarb er, fah mit Leidweſen, daß Columbien jeden Zag etwas von bey 
compacten Kraft verliere, bie er ihm zu geben gefucht hatte, und er: 
mahnte noch auf bem Sterbebette an „Einigkeit! Einigkeit!” Man folte 


meinen, biefe Worte eines Mannes, der fein Leben der Unabhängigkeit 


feines Vaterlandes zum Opfer brachte, koͤnnten für die, welchen fie galten, 
nicht verloren ſeyn. Obgleich in drei Staaten geheilt, geht Columbien 
gegenwärtig auf ber Bahn ruhigen Fortfchreitens vor. 

Nach der legten Organifation wirb das Gebiet ber Republit Eolums 
bien ‚in zwölf Departements getheilt: Eunbinamarca, Ecuador, Guaya⸗ 
. quil, Affuay, Gauca, Magdalena, Boyaca, Zulia, Orinocco, Maturin, 
Benezuela und Iſthmus, welche wiederum in Bezirke und biefe in cabil- 
dos ober Gemeinden zerfallen. Im Jahre 1881 trennten ſich dieſe zwölf 
Departements, um bie Vereinigten Staaten Suͤdamerikas zu bil: 
den, weldye aus ben brei folgenden Republiten beflanden: bie Republik 
Ren Granada, mit ber Dauptfladt Bogota; die Republik Venezuela mit 
ber Hauptſtadt Caucas, und die Republik Ecuador mit der Hauptſtadt 
Quito. Die Gefammtzahl ber Einwohner biefer verfchiebenen Departe: 
ments beträgt 2,800,000 Seelen, wovon beinahe bie Hälfte der vermifch: 
ten Race angehört, ein Viertel creolifche Weiße, ein Achtel Indianer, ein 
Sechtzehntheil Neger, freie und Sclaven, und bie übrigen Europder finb. 

Diefe verfchiedenen Racen find ungleichförmig über biefe Oberfläche 
verbreitet. Die vermifchten Creolen, bie Creolen von reiner fpanifchen Abs 
ftammung und bie feit ange dort wohnenben Eurpder'haben keinen Eha⸗ 
zacter, der von jenem verfchieben wäre, welchen man in allen alten fpas 
nifchen Befigungen mwieberfinbet. Es ift dieſelbe gaftliche Gravität, biefelbe 


freundliche und würbevolle Mübe, biefelben Sitten, biefelben Gebräuche, - 


diefelben Gewohnheiten, ebele und ſchoͤne Charactere, die, beffer ausgebils 
- det, noch beffere Reſultate geben würden. Ungluͤcklicher Weiſe entnerot 
das Clima, befonders in den warmen Zonen, bie koͤrperlichen Kräfte und 
verurtheilt den Körper faft zur Nachläffigkeit. Dies ift das groͤßte Hin⸗ 
derniß ber Entwidelung ber Induftrie und bed Ackerbaues eines Landes, 
für das bie Natur übrigens fo viel gethan hat. Trotz diefem Widerwillen 
gegen die Handarbeit verfertiget man in Golumbien Leber, Maxokin, 
Tuch, wollene Deden und baummollene Beuge und Hängematten, und 
zwar immer mit unvolllommenen Mitteln, benn die Mechanik iſt in dem 
Lande noch ſehr weit .zurüd. 

Die Bobenerzeugnifle find reicher unb manntichfaltigers fie beftehen in 
Sacao, Baumwolle, Kaffee, Zucker, Indigo, Tabak, Stieren, Maulthieren, 
Pferden, getrocknetem Fleiſche, Tolubalſam, Häuten, feinen Tiſchler⸗ "Baus 
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und Karbehölgern, China, Saffia, dligen Mandeln von Juvia, Saſſaparille 
und anbern Mebiginalpflanzen, Vanille, Rucu, Gold, Platine, Silber, 
Kupfer, Steindl,: Zink, zufammen für eine Summe von 10 Mil. Piaftern, 
Für dieſe Gegenflände bezieht es aus dem Auslanbe Camtlot, Caſimir, Tuch, 
Baumwollenwaaren, Muslin, Huͤte, Damenſchuhe, Baͤnder, gezwirnte Seide, 
Struͤmpfe, Tuͤcher, Stangeneiſen, Stahl, Bleiplatten, Wein, Mandeln, 
Roſinen, Branntwein und eine Menge anderer Artikel. Die vorzuͤglich⸗ 
ſten Haͤfen, in denen dieſer Handel betrieben wird, ſind Guayra, Rio 
Hacha, Cumana, Barcelona, Santa Marta, Cartagena, Chagres, Porto⸗ 
bello, Parama und Guyaquil. Die Lebhaftigkeit der Geſchaͤfte auf dieſen 
Maͤrkten wuͤrde der Staatskaſſe von Columbien bedeutende Einnahmen 
ſichern, wenn nicht eine faſt offen betriebene Schmuggelei zum Theil bie 
Hilfsquellen vernichtete. Die Auflage von 18 bis 30 pGt. von ber Ein 
fuhr und von 12 pCt. auf. bie Ausfuhr brachte im Aufange dem Gtaate 
40 Millionen ein; gegenwärtig belaufen ſich diefe Einnahmen kaum auf ben 
vierten Theil. Die Finanzen eines Staates koͤnnen übrigens nach langen 
Kriegen und bei dem erſten Verſuche eines neuen Geſetzes unmöglich in 
einem blühenden Zuftande feyn. Um bie Ruͤckſtaͤnde feiner Schub zu bee 
zahlen, mußte Golumbien in England eine Anleihe von 40 Mill. Piafter 
aufnehmen, welche gegenwärtig an den vorzäglichften Börfen. Europas no⸗ 
tirt wird. Durch den Frieden und den Handel wirb diefe Anleihe getilgt 
werden; bie Hilfsmittel Columbiens fh groß und müflen noch mehr zus 
nehmen. 

Die columbifche, 32,000 M. ſtarke Kemer befteht aus Infanterie, Bus 
faren, Lanciers und Artillerie. Bis jetzt hat nur bie Garde bes Praͤſi⸗ 
denten Uniforms bie Uebrigen equipiren ſich nach ihrer Willlühr. Blauer. 
Grad und blaue Yantalons ift die gewöhnlichfte Tracht. Die Lanciers 
haben nur bie Lanze; bie Hufaren bagegen Degen und Carabiner. Die 
Dfficiere tragen eine roth und blaue Uniform, einen runden ober edigen 
Hut und alles hat einige Achnlichkeit mit ber alten ſpaniſchen Uniform. 
Halbnackte indianifde Milizen vervollftändigen dieſes Armeeperfonal und 
find nicht der mindeſt unerfchrodiene Theil. Wenn Columbien frei-ift, fo 
verbankt es daffelbe großentheils biefen Miligen, biefen Lanciers des Paẽz, 
bie völlig nadt über die Spanier in. den Ebenen von Apure berfielen. 
Die Marine befteht faft ganz aus fremden Matrofen. 

Wir haben bei unferer Erforſchung einen Theil der wichtigften Staͤdte 
kennen gelernt; hier folgen nun diejenigen, welche wir rechts oder links 
an unſerm Wege liegen laſſen mußten. 

In dem Dep. Gunbinamarca muß außer Bogota, ber Hauptſtadt, 
Muzo erwähnt werben, welches der Dr. Roulin nebft Somondoco als 
Urfprungsörter jener. fhönen und zahlreihen Smaragben anzeigt, bie im 
Dandel unter dem Namen Smaragden von Peru belannt find, Dies 
fer gelehrte Naturforſcher konnte angeben, um ben Reichthum biefer Mine 
zu bemweifen, baß fie 1620, d. h. 56 Jahre nach der Entbedung, an Abs 
gaben an bie ſpaniſche Regierung faft 300,000 Piaſter bezahlt hatte, obs 
glei die Schmuggelei fo groß war, baß man bie Grube verfchließen 
mußte. Sie ift ſeitdem wieber geöffnet worben unb fängt an, wieber Er⸗ 
trag zu geben. Außer Tunja und Honda enthält dieſes Dep. noch 
Mariquita, das wegen feine Gold» und Silbergwerke berühmt ift, 
welche eine englifche Gefellichaft bebauts San Juan de los Llanos, 
das die Grenze der Provinz mit den Ebenen bes Orinocco bildet; Ans 
tioguia, Gig eines Bisthums, Hauptort eined Bezirke; Ibague, 
Santa Rofa be Oſos, bemerkenswerth durch feine reichen Goldwaͤ⸗ 
ſchen; Medelin, Hauptort des Bezirks Antioquia, eine Stadt, die durch 
ihre Einwohnerzahl, ihre Schule und noch mehr durch ihren Handel wich⸗ 
tig if. 

Sn dem Dep. Ecuador findet man außer Quito no Rio Bamba, 
Ambato, Esmeralda, beruͤhmt durch feinen Gacao, und Bualla 
Bamba, wo em in das Gebirge gehaumer Weg beainnt, ber ſich sine 
Viertelftunbe weit hinzieht. 

Das Dep. Guayaquil gewährt nichts Merkwuͤrbiges als die Saupt- 
ſtadt und bie Inſel Puna, bie beibe bereits angeführt worden find- 
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Kita, Bas. Drp., 100 wir betiite Guenca und feile Paramos, Sau 
Yaen, Loxa und feine Waͤtder geſehen haben, enthält ned) Bacuma, 
das Durch feine Golbbergwerke und die Ruinen der alten Stadt Chulus 
eunas: merkwuͤrdig tft, weiche auf dem Kamme ber Gorbilleren an ber 
- Grenze von: Peru Ilegen, ein dber Raum, wo man fcymmgerabe Straßen 
mit Haͤufern. aus Porphyrbloͤcken, Trümmer von impofanten Gebäuden 
und beſonbert ein Bauwerk findet, dad im Lande bad Incasbad heißt. 

Das Dep. Gauca zeigt außer der ebenfalls bereits erwähnten Haupt: 
ſtadt Dopayan noch Salt, das durch feine Bevoͤlkerung und feine Schule 
wichtig in; Barbacsas, Gartago mit ihren Goldbergwerken, Js⸗ 
euande mit feinen Plotitaminen, San Buenaventura, empfehlens: 
werth durd feine Bai, und endlich Quibdo, ber Hauptort ber Provinz 
Choeo, die am reichſten an Platten iſt. 

Die Prod. Ehoco iſt der ſeuchteſte UNeif von ganz Columbien. Dichte 
Wolken lafſen hier mur bisweilen einige Sonnenſtrahlen durchdringen. Es 
regnet faſt das ganze Jatzr. Auf einem thonigen Boden von 260 bis 
WITZ Buß Höhe findet man Gold und Platina, wo man nur in ben Bo: 
ben graͤbt; aber trotz dieſen Reichthuͤmern ift der Menfch bort elend. Er 
muß am Rande der Fläffe in auf Pfählen ruhenden Sütten wohnen, ſich 
ein Gärtchen auf Bretesn anlegen ımb von einigen Gemüfen Leben, bie er 
fih ſo erbaut. Ehoco zählt bei einer Länge von 100 Lieues Taum 20,000 
Einwohner und biefe find faft alle Witde. 

In dem Dep. bes Ifthmus liegt Panama, die Hauptftabt, bie theils 
aus Stroh, theild aus Holz beſteht. Sie hat eine Kafhebrale und eine 
Schute. Ihre Straßen find eng und ſchmuzig, aber die Kaufmannsläden 


- werden: fo reinlich und neft gehalten, wie in Seiner andern Stabt Colum⸗ 


biend. Die Benbllerung von Panama, die lange übertrieben worden ift, 
Aberfteigt nicht 20,000 Geeln. Der Totbige und: ungeſande Boden wird 
bas gange Jahr hindurch vom Regen uͤberſchwemmt, dem ihm ber eine ober 
der andere Ocean ſchickt. Auf demſelben Iſthmus, aben an dem andern 
Meere, legt die Stadt Eruzes ganz vorzüglih an dem Chagres, der 
ruhig dahinfließt und tief iſt. Dichte Wälder, bie von taufenberlei ver- 
ſchiedenen Bögeln und Affen bewohnt werben, umgeben Eruzes. Daffelbe 
Dep. dat noch Chorrera, Nata, und Los Santos, kleine Städte von 
4 bis 5000 E., und endlich Porto:Bello, deflen Name in ber Handels: 
welt einigen Ruf gehabt hat. Die Spanier hatten biefe Stabt la Sepul- 
tura de los Europeos (das Grab ber Enropder) genannt. Trotz einigen 
Arbeiten zur Verbefferung bed Gefunbheitszuftandes iſt diefer Kuͤſtenſtrich 
nod) immer gleich ungeſuns, und Porto⸗Bello zaͤhlt gegenwärtig kaum 
1290 Seelen. 

In dem Dep. Diagbalena finden fid) außer ben bereits befuchten Staͤd⸗ 
ten Sartagena, Mompor, Santa Marta, Rio be la Hacha noch 
Deana, eirie Heine Stadt in der Mitte, die man zur Hauptſtadt der Republik 
machen wollte, el Carmen, der am wenigſten ungefünde Ort in ber 
Provinz Sartagena, Tolu, durch feinen Balfam berühmt, unb Zurba- 
co, ein Indianer: Dorf, in deſſen Nähe einige volcancitos (kleine Vul⸗ 
Tane) liegen, welche Koth auetverfen. 

In dem Dep. Boyaca bemerkt man Bojaca, bas durd eine Nieber: 
lage ber Spanier 1819 berühmt iſtz Chinquiquira, ein Wallfahttsort, 
wo bie Columbier das Bild der Iungftan anbeten; Santa Roſa, eine 
duͤbſche, gut gebaute Stadt; Pamplona, eine fehe verfallene Heine 
Stadt; Cucuta, berühmt durch den Gongreß von 18213 Socorro, 
mit 12,000 E., eine intuftelöfe und thätige Stadt, von welcher zu Ende 
Bes letzten Jahrhunderts bie erſten Funken des Aufruhrs aussingen; San 
Bil; Moniquira, reid an Kupfergruben; Beltz, wo ſich Goldwaͤ⸗ 
fihereien befinden; Pore, das durch die legten Kriege verwuͤſtet worben 
iſt; Samagozo, eine ale verfüllene Stab. Hier wurde nach Hum⸗ 
bolbt jenes bei den Mimycas uͤbliche Monſchenopfer zur Feſer des Begtn⸗ 
nens eines Cyclus von funfzehn Jahren gebracht. Das Opfer war ein 
Kind der Ebenen, dem Vaterhauſe entriſſen und mis dem Namen guesa, 
be idrend, bezeichnet. Der guern warde im bem: Tempel der Sonne er: 
zogen, mußte von bem 10 bi® zum 16. Jahes in den Kisten bennugehen, 
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bie Bocachica durchwandert unb durch feine Wunber verherrlicht hatte, up 
nad Ablauf bes 15. Jahres führte man ihn zu ber Saͤule, einer Yu 
Sonnenuhr, weldge die Schatten bes Sonrenſtillſtandes und ben Durdy 
gang ber Sonne durch dem Zenith zu meſſen beftinimt warı Die Pilekes 
ober, zeqties folgten dem Opfer. Sie waren wie bie ägyplifdgen Pricfee 
maskirt und ftellten theild Bocachica, den Bott mit drei Köpfen, gleich bes 
indiſchen Irimurti, theils Chia, die Frau Boeachieas, thells Famagota, das 
Symbol des Boͤſen, mit einem Auge, vier Ohren und einem 
Schwanze vor. War dieſe allegoriſche Prozeſſion an bie Saͤute gelangt, 
fo band man das Opfer daran, das nun ſogleich von einem Kagel wer 
Pfellen getroffen wurde. Sein Herz, bad man zuerſt herausriß, werke 
Bocachica, dem Sonnenkoͤnige, bargebradgt, das Blut aber in geweiß⸗ 
ten Gefaͤßen aufgefangen. 

Das Departement Zulia hat nur bie bereits geſehenen Staͤrte, Mas 
racaybo an einem großen Ser, Eoro und Meriba Bas Departo 
ment Drinoeeo enthält außer Angoſtura die Stäbte Varinas, Yes 
nare, Mantecal, bie bevoͤlkertſte des Bezirks Apure, Gaytara, ia 
deren Nähe Spenitfelfen mit coloffalen ſymboliſchen Figurren fi Wenden; 
Edmeralda, am Buße von Granitpics, welche bie erflen Spanier fir 
Smatagdfelſen hielten. Das Departement Venezuela bat außer ven im 
reits erwähnten Beine wichtigen Städte, Caracas, Guayra, Mac 
zay, Merida, Valencia, Barquefimetoe. Das Dep. Maturin 4 
ebenfalls exfhöpft, wenn man von Cumana, Araya, Maniguarsy, 
Cariaco, Piritu, Cumanacoa unb Barcelona geſprochen hat. 


Kapitel XX. 
Braſilien. — Fahrt auf dem Maraüon. 


Wo beginnt ber Dlavalion, welches iſt fein Hauptbett, das die andern 
in ſich aufnimmt, das den Namen behält, wenn dia Beifluͤſſe dem ihrigen 
verlieren? Warum bat der Fluß mehrere Namen auf feinem Lanfe; bei 
feiner Entftehung Zanguragua nad) Einigen, oder Ucayali nad Andern 
weiter unten der neue Marafon, und überdies Rio Solimods, umb endiä 
Amazonenfluß? Das find Fragen, welche in geographifchen Schriften auf 
geftcit worben find, ohne baß fie irgend ein Scheiftfleller zu löfen ver 
mocht hätte. 

Der Tanguragua oder neue Maralion, auf dem ich mid einfhiffen 
follte, mag er nun ber Mutterftamm bes Amazonenfluſſes ſeyn oder nidy 
fommt aus dem Gee Lauri (Lauri Cocha) auf einem obern Plateon be - 
peruanifhen Anden. Ehe er auf der Höhe von Zaen de Bracamorei 
ſchiffbar wird, laͤuft er ungefähr 100 Lieues nach NRW. zwiſchen jmd 
Bergketten. Bon dieſem 20 Lieues von dem Stillen Messe gelegene 
Punkte wendet er ſich auf die oͤſtlichen Ebenen und ergießt ſich nach einem 
Laufe von 800 Lieues in das atlantifche Meer, fo baß er auf diefe Veiſe 
Südamerika in faft feiner ganzeh Breite durdläuft. 

Cuchunga, wo ich ben 22: Rovbr. anlam, ift ber Lanbungsplag ven 
Jaen. Das einzige Transportmittel, welches ich bier fand, war ein gi 
des, 25 Fuß langes, 10 F. breites Floß ohne Lehne ans großen mit Lie 
wen zufammengebundenen Stangen. Mit "vier Indianern vertraute ih 
mich. dieſem gebrechlichen und unförmigen Jahrzeuge am. - In den fe 
Zagen dieſer gefährlichen Fahrt war kein Stubium möglich Halb tm 
Waffen fleyener, mußte ich auf mein Gepäd achten, das jeben Augendiil 
von der Flut verfchlungen werden konnte; ich hatte fo kaum Zeit, einem 
Blick auf die ſchon minder bergige, weich in Wellenlinien gehobene Lane 
ſchaft zw werfen. Hier und da ergoffen ſich reißende Waldbaͤche ir Di 
Maraüon und bisweilen erblickte ich auf einem derſelben einige jenet 
Bruͤcken von zufammengeflochtenen Lianen, welche wie Haͤngematten über 
benz Waſſer ſchweben. Ries firht merkwuͤrdiger and, als wenn bie Si 
dianer aber‘ biefe Inftigen Sege gehen; die im Wlnbe ſchwanken, und elarn 
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um fo geößern Bogen beſchrelben, je Sänger fie ſih unter ber Lafl ber Gin: | Der Meytet Sagıma beingt Mais, Yusa, Nennen, Gaflaparike und 
geborenen gefenkt haben. Wachs hervor. Die Eingeborenen haben wenige Hausthiere und nur ei: 
Drei Iagereifen unter Chuchunga Plemmt ſich der durch den Gans | niges Geflügel. Der Fluß giebt ihnen Fiſche, Schildkroͤten und Geckähe. 
tiago vergrößerte und 250 Klaftern breite Marañon plöglich zwifihen zwei | Das Betränt der Einwohner iſt Chicha, die fie aus Mais, Yuca, Wana- 
vertikale Felfenwaͤnde zu nur 25 Zolfen Breite zufammen, als wenn er | nen.und Ehunta, einer großen rothen Gocusnuß, verfertigen. Die befte 
die Wand ber Gorbileren durchbrochen hätte, da er nicht hoffen Eonnte, | Chicha ift bie aus Mais und Yuca. Dee Handel Lagunas befteht darin, 
darüber hinweg zu fleigen. Diefe Enge, weldye ber Pongo de Manseriche | daß man Wachs, eingefalzene Fiſche und EScdilbkrdten für Tucuya nach 
Heißt, zieht fi von Santiago bis San Borja und kann zwei Eieues lang | Moyobamba und nach Zabatinga, an ber brafllianifchen Grenze Saſſapa⸗ 
ſeyn. Die Schnelligkeit der Strömung ift hier fo groß, daß man mit | rille und Seekuhthran für Meffer, Halten, Haden x. ſchickt. Man fuͤhrt 
Wrübe erkennen Tann, was vor ben Augen vorüberzieht. Man unserfcheis | wenige Zeuge in das Land ein. Die Gingeborenen gehen nackt; nur ber 
det aur umdeutlich einen Langen gewundenen ſchmalen und tiefen von dem | Gouverneur trägt ein großes Hemd von blauem Baumwollenzeuge unb 
Waffer ausgehöhlten Bang mit prismatifchen Felſen, die Über das Fluß | Beinkleider von englifhem Nanlin. Die unter. ihm ſtehenden Indianer 
bett hängen. Einige Bäume, bie oben auf den Wänden erfcheinen, bitben | bilden vier ober fünf Stämme, weldye fi in bie beiben Dörfer Lagung 
über dem Strome grüne Wötbungen und verfchleiern das wenige Licht, | und Santa Gruz theilen. Das letztere, das weiter oben am Huellage 
welches von oben herabfällt. Laconbamine hat berechnet, daß feine balsa | Liegt, ift ber erfte Poften am Fluſſe außerhalb bes peruanifchen Gebiets. 
(Bf) am biefer Stelle zwei Klaftern in ber Gecunde zurüdlegte. Die | Santa Gruz. hat 30 bis 40 Feuerſtellen; Laguna kann 100 Ginmwohner 
Basrt wurde für ben berkhmten Reffenden faft verderblich. Gein Bloß | haben, bie alle dem Geiflichen williger gehorchen als ben Befehlen bes 
blieb einige Minuten an einem Baumzweige hängen, ben feine Leute im | Alcalden ober ber weltlichen Obrigkeit. 
Vaſſer nicht bemerkt hatten. Ic brady den 4. Decbr. mit zwei gemietheten Pirogren von Lagun⸗ 
neber dem Pongo be Manſeriche erweitert ſich der Marañon und | auf. Ginige Kruͤge gekaueter Yuca zur Vereitung ber Chica, Bananen 
breitet ſich gemaͤchlich in einer ſumpſigen Gegend aus. Es giebt bier nidyt | und geſalzene Fiſche waren unſere Vorraͤthe. Die Piroguen gelangten bald 
mehr Felſenwaͤnde, nicht ˖ mehr ziefige Berge und endlofe Wälder und | an bie Vereinigung ber beiden großen Fluͤſſe Hunllaga und Marañon. Das 
Scqhluchtenz es ift nicht mehr die Erde, ſondern ein Meer von füßem | Bett, das fie bildeten, konnte ungefähr 1 Meile breit ſeyn und eine Barre 
Baſſer, ein Labyrinth von Seen, Blüffen und Gandien, die nad) allen | hemmte das Ginftrömen bes Huallaga in den Marañon. IE man einmal 
Wilytungen durch einen unermeßlichen Wald bringen und denſelben allein | in dieſen großen Strom gelangt, fo trifft man auf eine Menge arüner 
zugaͤnglich machen. Infeln. unſere Piroguen kamen fo nach Huarinas, einem Bezirke, ber 
San Borja iſt eine Beine Indianer Miffion, die kaum einige Hütten | Copahu⸗-Balſam, Saſſaparille, weißes Wache, Tabak, Yucas, Bananen 
zählt, weiche unter der Aufſicht eines Meftigenhauptes flehen. Das ganze | und Mais erzeugt, in bem man aber kein Vieh ſah. Auf. ber Höhe von 
Senakhbarte Land an dem Maraüon hinab ift fo wunderbar fruchtbar, daß | Huarinas fand Lacondamine einen Stamm Yameos, ben Liſter Maw nicht 
man unter dem dichten Pflanzenwuchfe faft unmöglich einen einzigen Kies | erwähnt, Nach Lacondamine ift es ein friedliches, gelehriges und Leicht 
fet auf dem Boden erkennen Tann. Wann bie Indianer biefer Wälder | civilifichares Boll. Die fehr merkwuͤrdige Sprache deſſelben ſcheint als 
nach Bon Borja kommen und fie fehen Kiefel, fo heben fie diefelben als | Vocale verbannt zu haben. Die Leute hielten im Sprechen, wie mehrere 
etwas Koftbares auf. Exft: fpäter, wenn fie erkennen, wie gemein ein | Wilde in Brafilien, den Athem an fi) und ihre Worte waren fo lang, 
ſolcher Segenftand ift, werfen fie dieſelben wieder weg. daß in jeber andern Sprache gehn bis zwoͤlf Sylben bazu gehören wuͤr⸗ 
—Icch verließ San Borja auf einer Balfa, bie etwas größer umb dauer | den. So wurbe bag einfilbige Wort drei bet ihnen durch pootarmarorin- 
dafter war als die erfte. Bon San Borja nad) Laguna, einem ber Haupt⸗ curoac ausgedruͤckt. „Gluͤcklicher Weiſe,“ fegt Lacondbomine hinzu, „gebt 
orte der Miffloen Maynas, ergießt fi) eine Menge Fluͤſſe und Fluͤßchen | ihr Zablenfuftem nicht weiter.” Die Yameos find, wie bie alten amerika 
in den Maraiion fowohl von der rechten als von der linken Geite. Die I nifchen Stämme, fehr gefräßig, wenn fie viel Nahrungsmittel haben, aber 
auf der rechten find faſt alle unbebeutend, auf ber linken aber nimmt er | fie ertragen dafür Auch fehr geduldig ben Mangel. Sie fcheinen jebe Art 
zuerſt und zwar ein wenig unter San Borja ben Marona, der von | don Arbeit zu feheuen. Der Fiſchfang und bie Jagd genügen ihren Be: 
ver columbiſchen Gordillere unterhalb des Vulkans Sanguay herabfommt, | dürfniffenz fie verlangen und fuchen nicht mehr. In der Zeit beö Weber: 
amd den Poſtuca auf, der, im D. von Rio Cambo gebilbet, burch das von | fluffes überlaffen fie ſich der ausgelaffenen Freude und unmäßigem Ger 
den- Sbaros» Indianern, einem freien und wilden Rolle, bewohnte Land | Jädıter. Ihre Waffen beftehen in einer Art Blaſerohr, mit dem fie ver: 
fließt. eber diefem Punkte fließt ber Duallaga mit bem Maranon zu: giftete Pfeile ſchleudern. Die legtern werden aus Palmenholze gemacht 
fammen.' Der Huallaga iſt ein Tanger Strom, ber von der Mittel: Cor: | und haben am Ende ein Stuͤck Baumwolle, welche das Rohr gerabe aus: 
Hillere Perus herabkommt und neuerdings von bem englifihen Lieutenant | füllt. Es ift felten, daß fie in ciner Entfernung von 30 oder 40 Schrit⸗ 
Siſter Maw unterfucht worben iſt. Bei der Verbindung ber beiden Fluͤſſe | ten mit biefen Pfeilen den Gegenftand nicht erreichen, nach dem fie zielen 


Legt der Ort-Saguna, der Bauptort der Diiffion der Ehaymas. und das Gift, mit dem fie die Spitze tränfen, ift fo ſtark, daß das ge⸗ 
Hier nahm ich wieder ein anderes Fahrzeug und fand Piroguen, bie | troffene Thier in wenigen Minuten ſtuͤrzt. 
aus einem einzigen 40 Fuß langen Baumftamme gemadt und mit acht Die Miſſion von Huarinas iſt von einigen Feldern gleich derien bei 


Hubereen befept waren. Ich blieb einen ganzen Tag in Sauna, das das | Laguna umgeben. Die Ernten, der Handel und die Abzugscandte find in 
anſehnlichte Dorf auf diefem Wege iſt. Die Maynas, welche daffelde bes | den beiden Dertern diefelden. Unterhalb brängt fi ber Marafion enger 
wohnen, haben ein wildes, keckes und ſtolzes Ausfehen. Ihre Züge find | zufammen und macht fid) von ben Infeln frei, welche bis tahin feinen 
wicht unangenehm und fhr langes ſchwarzes Baar, das auf ihre Achſeln | Lauf hemmten. Die Vegetation am Ufer ſcheint kraftloſer zu werben. 
Yerasfäut, giebt ihnen ein würbevolles Weſen. Der Anblid eines Euro: | Man ficht die Eräftigen und riefenhaften Bäume ber Anden nicht mehr, 
paͤees erregte anfangs ihre Neugierde und ihr Gelächter, aber allmälig | fondern Graͤſer, baumartige Farnkraͤuter und Gträucher, über weiche bier 
gersöhnten fie fi) daran und achteten nicht mehr darauf. und da einige ſchoͤne Palmen hinausragen. 

Der größte Theil diefer Miſſion befteht aus befehrten Eingeborenen. | Die erfle Miffion nad) Huarinas tft San Negis, durch nichts von 
Ale Sonntage kommen fie aus den benachbarten Wäldern, um die Meffe | den vorhergehenden unterſchieden. Ic handelte hier eine ungeheuere 
in dee Mffionstapelle zu hören. Diefer Tag iſt für fie ein Tag der Ex: | Schildkröte für eine Scheere ein. San Tegis hat: auch einen Pfarrer, 
holung und ber Feſtlichkeit. Nach Beendigung des Sottesvienftes verbrim eine Kirche und etwa ſechszig Einwohner, die von Bananen, Yuca und 
gen fie den Übrigen Tag mit Tanzen und Ghlea » Trinken. Fiſchen leben. Unterhalb dieſem Orte ergteßt ſich in ben Amazonenftrom 
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der Utayali, einer ber breiteſten Weifläffe des Waralion, wenn er nicht das 
Hauptbett if. Bon biefem Punkte aus wird ber Fluß fafk ein Meer. 
Lacondamine, ber hier bie Tiefe unterfuchte, verfichert, 80 Klaftern Tiefe 
gefunden zu haben, ob es gleich noch 800 Stunden vom Ocean iſt. Die 
» Unterfuchungen der Lieutenants Lifter Maw gaben inbeß nicht baffelbe 
Neſultat; denn er fand hier nur 15, 80 bis 30 Kiaftern Tiefe. 

Ueber San Kegis iſt die Miffion Joaquin be los Omaguas, ein 
‘Dorf, dad aus etwa 50 Paaren befteht, welche ſich mit bem Bange und 
der Einfalzung der Fiſche befchäftigen. Ich bemerkte, entweber weil bie 
Leute von Natur fehr thätig find, oder weil es gerade bie Zeit eine 
außerorbentlicden Arbeit war, an bem Ufer einen Arbeitseifer, ber mit der 
Traͤgheit der Bewohner am obern Maralon fehr contraftirte. Vielleicht 
kam es daher, daß die Wifchereizeit begonnen hatte. Die umliegenden Fels 
der waren in fehr gutem Buftande. Um bie Wohnungen ber bemerkte 
man einiges Geflägel. Die Dmaguas, welche die Hauptzahl ber Einwoh⸗ 
ner ausmachen, waren -fonft ein mächtiger Stamm, der einen Raum von 
000 Meilen am Amazonenfluffe ime hatte. Der Name Omaguas ober 
Flachkoͤpfe ſchreibt fi) von ber fehr alten Gewohnheit diefer Gingebores 
nen ber, den Kopf der Neugeborenen zwifchen zwei Bretern platt zu druͤcken, 
damit das Geſicht dem MWollmonde ähnlicher werde. Die Sprache biefes 
Bolkes ift dem Ohre wohlklingend und Leicht auszuſprechen. Sie braudyen 
wie gewiſſe Boͤlkerſchaften am Orinoeco Yopo und zwar mittelft einer 
Art Pfeife, deren Möhre wie ein Y auseinander geht. Die Vegetation am 
Marañon, von San Jaaquin de las Omaguas an, iſt wunderbar reich 
and uͤppig; die mannicfaltigfte Pflanzenart aber die Lianen, welche ſich 
bier in taufend Arten findetz fie mmfchlingen bie Wälder mit einem Netze 
von taufend Maſchen und zeigen biöweilen in Ihrem Seflechte fo viel Re⸗ 
geimäßigkeit, als wären fie von Menſchenhand untereinander geflochten, 
während fie ein andermal berumhängen, daß man fie für dag Tauwerk 
eines Schiffes Halten koͤnnte. Die Indianer verfertigen aus biefen Lianen 
elle für ihre Piroguen, die theils armdick, theils ganz bünn find. Gum: 
mi, Harz und Balfame aller Art tropfen von allen Gewaͤchſen; auch ger 
winnt man mehrere Arten Del. An einigen Orten des umliegenden Lan⸗ 
bes verbrennen bie Einwohner ein Gopalgummt, das fie aus den Blättern 
der Banane gewinnen. Anbere brauchen zu bemfelben Zwecke gewifle Sa⸗ 
men, weiche fie in bie Höhlung eines Stabes thun; fie zünden die Koͤr⸗ 
ner an und ſtecken bann den Stock in die Erde, daß er einem Leuchter 
gleicht. Der Baum, weicher ben Kautſchuk erzeugt, iſt an ben Ufern bes 
Moarafon fehr häufig. Die Inblaner machen Flafchen daraus. 


Unterhalb Omaguas nimmt ber Marañon einen noch großartigern 
Charakter an; er würbe in ber Hauptfirömnng für Kriegsihifie ſchiffbar 
feyn. Die Strömung legt an biefer Stelle in der Stunde ungefähr vier 
Meilen zuruͤck. Wenige Stunden über Omaguas erfcheint bie Miffion 
Sauitos unter wohl unterhaltenen Pflanzungen auf ber Höhe eines ziem⸗ 
lich hohen Ufers. Diefe Miſſion hat eine fehr huͤbſche Kirche mit einem 
Raſenplatze davor. Man verfertigt hier Hängematten, bie im Lande bes 
zühmt find. Etwas unterhalb Iquitos iſt die Stelle, wo fi) ber Ma⸗ 
sion mit dem Rio Napo vereinigt, einem anfehnlichen Fluffe, der fi erſt 
nad) 160 St. in dem großen Fluſſe verliert. Gonft machten bie Portus 
giefen den Spaniern ben Befig aller Länder oͤſtlich von dieſem Fluſſe frei» 
tig, aber das von wilden und unbezwungenen Toͤlkerſchaften bewohnte 
Land gehörte eigentlich Riemanden. 


Stan, wo id am 9. anlegte, iſt eine Miſſion am linken Ufer bes 
Fiuſſes, in beren Raͤhe fich viele wilde Thiere aufhalten. Den Morgen, 
als unfere Boͤte vorüberfuhren, batte eben ein Jaguar einen Haushunb 
geraubt. Mehrere Fiſcherboͤte zeigten fih auf dem Fluſſe und ſuchten ei⸗ 
yige Seekuͤhe zu barpımiren. Die Fifchereigeraͤthe fehlenen mir vollkom⸗ 
meer zu feyn als die ber Völker am oben Maralion, und bie Stricke 
an ber Harpune bauerhafter und beſſer gearbeitet. Die Harpune war 
von hartem und ſchwerem Hole wit einem Gtäde leichten Holges am 
Ende, um fie über bem Waſſer zu halten. | 


Malerifche Reiſe in Amerika. | | 


Nach Dran kommt bie widtigere Milton Pebas, wo wir den 10. 
Dechr. ankamen. Das Ufer war mit Inbianern bebedit, welche betrunken 
zu ſeyn ſchienen und unfere Boͤte mis wüben Geſchrei empfingen. Ge 
gingen mit langen und vergifteten Pfählen bewaffnet umher. Einig 
Freundſchaftszeichen und einige Geſchenke don geringem Werthe beruhigen 
He. Der Gouverneur und Alcalde von Pebas fehlen mir der wichtige | 
Mann zu ſeyn, den wie am Fluſſe bisher getroffen. Sein ziemlich veider 
Bezirk erzeugt Cacao, Saſſaparille, Vanille, Wachs, Mais, Yucas, Ba 
nanen und Melonenbäume. | 

Der Fluß liefert eine große Menge Wildes bie Wälder enthalten ng | 
Wildpret. Man findet in ihnen auch Jaguars, Tapirs, Dembirfäe m 
Affen. Die Indianer von Pebas flehen in lebhaftem Verkehre mit da 
Dmaguas, obgleidy ihr Dorf nicht fehe belebt ausficht. Liſter Maw thek 
fie in Yaguas und Origonen. Die Yaguas feheinen nach allen ihen 
charakteriſtiſchen Kennzeichen von ebeln peruanifchen Familien und jah 
von der Familie der Incas abzuftammen, haben ſchoͤne und ausbrudiuee 
Geſichter, find groß und gut gewachfen, kupferfarbig, haben lcteree 
Haar als bie übrigen Indianer, tragen einen Gürtel von Kinde ud 
fhmüden fi) die Arme und Beine mit langen Affasblättern. Die da 
gonen, bie fhwärger, kleiner, aͤrmlicher, dem Gefichte und Mucke md 
under auögezeichnet find ald die Yaguas, fcheinen wirkliche Ureinweher 
dieſes Binnenlandes zu ſeyn, wohin bie andern nur in Folge von Re | 
tionen kamen. In Pebas befindet ſich die große Giftfabrik für die umlio 
genden Derter. Die Drigonen haben einigen Ruf wegen ber Art erlangt, 
wie fie dieſen töbtlihen Saft bereiten, ber von dem curare der Drinnen 
Ebenen nicht verſchieden zu ſeyn ſcheint. Dos Gift ‚der Drigonen hat 
biefelbe Staͤrke. Verſuche bewieſen Sacondamine, daß es nach zwei Ich 
sen von feiner ‚Stärke nichts verloren habe. Die Herrn Reaumur u 
Heriffant machten Berfuche mit Pfeilen, die vor vier Jahren nach Pak 
gebracht worden waren, unb fanden, daß die bamit gemachten uste 
noch eben fo tödlich feyen als an dem Tage, ba bie Waffen mit.dem g 
tigen Safte getränkt wurben. Das von einem foldyen Pfeile getroffen 
Thier erhielt Zudungen und flarb nad) einigen Minuten. 

Jenſeits Pebas giebt es nur nody unbedeutende Wtiffionen, wie Ge 
chinchenas und Loreto, che man an bie Grenzen Brafiliend gelangt. Wih 
vend einer breitägigen beſchwerlichen und an Beobachtungen unfructbens 
Fahrt trafen wir bios ein großes Bloß, das benen ziemlich aͤhnlich wer, 
weiche ich auf dem Amazonenfluffe und bem Rio Magdalena bereits gefo 





‚hen hatte. Es warın Bambusftlämme mit Langen Lianen zuſammenze 


bunden und mehrfach übereinander gelegt, fo daß die obere Schicht teaden 

blieb, ob fie gleich nur wenig über das Waſſer ragte. Cine mit Yalmım 

biättern belegte Eſtrade diente zur Sicherung der Waaren. Bollfäabie 

nad: Snbianez leiteten dieſes unförmige und plumpe Fahrzeug. (Zaf.ik 
bild. 

Den 16. Dechr. kam ich nach Tabatinga, das fonft Presidio de Tr 
batinga hieß, einem braſilianiſchen Poſten an der Grenze ber colambides 
Beflgungen. Tabatinga mit feinem zerftörten Heinen Port liegt am nich 
lichen Ufer des Maraüon oben auf einem Ereibigen Bügel an ber Sule, 
wo ber Fluß in einem engen, kaum drei Viertel Meile breiten zufammer 
gebrängten Bette fließt. (Taf. 15. Abbild.) Cine Wache ruft und bi 
bie Fremden an, bie hier über die Grenze kommen. Man kann fid I 
ten, daß dieſe Wache nicht fehr oft geftört wird. Gin Hafencommandan 
ift mit der Polizei biefed Poſtens beauftragt. 

Sonſt hatte Tabatinga eine commerzielle Wichtigkeit, welche gegen 
wärtig ſehr abgenommen zu haben ſcheint. Die Gebaͤude, weiche fi ud 
jener Belt des Gluͤckes herfchreiben, fallen jegt in Trümmer. Gin mitet 
dem Miniſterium des Marquis von Pombal errichteter Stapelplatz, de 
Fort mit feinen verroſteten Kanonen, alles ſieht verfallen aus. Der Ort 
ſelbſt befleht aus einigen von bem Gouverneur, feiner Beinen Garne 
und bem Pfarrer bewohnten Käufern. Die inbianiichen Bolkerſchaften hab 
ten fi) in ben Wäldern auf unb veriaffen diefelben nur, wenn fe darf 
ein Be, einen Tanz, ein Gelag nach Tabatinga gegogen werden. 


Braßlien. 


Die wichtigſten dieſer Voͤlkerſchaften find bie Tecunas und bie Ma⸗ 
rurunas. Die erſtern lagern an ben Ufern des Rio Yavari, ber ſich auf 
ber rechten Seite in ben Daralion ergießt; bie andern dagegen find wil⸗ 
ber unb bewohnen fernere Wälder. Ic ſah bei unferm kurzen Aufent⸗ 
Halte einige biefer völlig wilden Darurumas. Sie hatten bie Naſe, bie 
Ohren und bie Lippen durchbohrt, das. Geſicht mit Jedern und Dornen 
autgeputzt und bie Stirn roth und ſchwarz geftreift. Ich bemerkte unter 
ihnen einen Haͤuptling dieſes Stammes mit ausdrucktvollem Geſichte und 
ſo geſchnittenem Haar, daß es in einem einen Zoll breiten Kreiſe um den 


Kopf ſtand; bie Stirn und die Baden waren mit Querſtreifen taͤttowirt. 


(Taf. 16. Abbild.) Muſchelſtuͤcke hingen an feiner Nafe, feinen Obren unb 
ſeiner Unterlippes mehrere Pflanzenftengel ſchienen in feine Lippen geſteckt 
su feyn und eine lange rothe Arafeder ragte an feinen Mundwinkeln her 
vor. As ich ihn auf bem Markte vou Aabatinga bemerkte, unterhanbelte 
er mit einem Häuptlinge bes Stammes ber Muras, welcher an ben Ufern 
bei Rio Ica wohnt. Dieſer legtere Häuptling war nicht minder mißge 
ſtaltet unb nicht minber feltfam aufgepugt. (Taf. 16. Abbild.) Die Maru: 
tunas tragen das Haar lang und beſtreichen ſich bisweilen ben Körper 
mit einer heilen Farbe. Die Sitten diefer Wilden find nicht minder felt- 
fam ale ihre Tracht und ihre Phyflognomie. Die Wöchnerin barf bei ih⸗ 
nen kein Affenfleiſch efien und muß fich mit bem Fleiſche ber Hoccos bes 
guägen. Wird ein Kind geboren, fo giebt man ihm einen Namen ohne 
ale Geremonie; wenn man ihm aber fpäter bie Ohren, bie Lippen und 
de Wangen durchbohrt, feiert die ganze Bamilie und der ganze Stamm 
ein Feſt. Diefe Bölkerigaft, eine der gefürdgtetfien und zahlreichſten am 
Moraion ober Ober⸗Solimoes, iſt zu keiner Zeit weber von den Portu⸗ 
‚giefen, noch von ben Spaniern unterjocht worden. Cie hält fih an ben 
ern bes Hcayali und bes Yavari auf, bie deshalb für bie Reiſenden nicht 
fücher find. Sie verbergen fich hinter Bäumen und lauern auf die Boͤte. 
Daben fie ein Boot herantommen laffen, fo durchbohren fie zuerſt dem 
Gteuermann und fallen bann mit tamacunos, ſchrecklichen Keulen, bie in 
ibven Händen eine furchtbare Waffe find, über bie Mannſchaft her. 

Die Zecunas find minder wild. Ruft fie ein Feſt nad) Zabatinga, 
fo Tommen fie dahin in ihren Piroguen in großer Anzahl, nadt, mit 
Arms und Kniebänbern, Spauletten, Yeberlopfpugen und einem zierlichen 
Gürtel von Baumrinde geſchmuͤckt. Diefe Zelte find nicht Eurzs fie bausen 
bisweilen drei Zage und find dem Tanze und dem Chichatrinken gewibmet. 
Der Zufall lich mich Zeuge eines ſolchen wahrhaft merkwuͤrdigen Beftes 
feyn- Rach ein⸗ ober zweitägigen bacchiſchen Drgien befanden ſich diefe 
Kecumas des Tanzes wegen wieber auf ben Beinen. Die Veranlaffung 
dieſer Zufammenkunft war, einem zweimonatlichen Kinbe unter Muſik unb 
bei Tanz alle Haare vom Kopfe zu reißen. Die Feſtlichkeit begann mit 
einer entfenlichen Muſik. Der Zug wurde von einem Manne eröffnet, deſ⸗ 
fen Geſicht mit einer großen Affenmaste bebedit war, und er flellte ben 
Seufel Yurupari vor. Die Bänder feiner aus Baumeinbe gemachten 
Kieivung wurden vom zwei Beinen Indianerinnen getragen. Rad ihm 
Bam eine Menge Masten, theils in rieſenhafter Größe, ähnlich den mama- 
combes ber Afrikaner, theils als wirkliche ober phantaſtiſche Thiere, 
She, Hirſche, Vögel, Galmas, alte Baumflämme zc., zulept eine alte 
hapliche, ſmuzige, ſchwarz angeſtrichene Megaͤre, die geſticulirte und den 
Tact eines eintönigen Liebes auf einem großen Schildkroͤtenſchilde ſchlug. 
lte fprangen und häpften wie junge Ziegen. Man hätte fie für Beſeſſene 
oder für einige jener Phantome halten Eönnen, weiche Hofmann in ſei⸗ 
nen phamtaftichhen Traͤumen ſchuf. Aber bier hätte bie Phantafle Hof: 
manns der Wirklichkeit nachgeftanden. (Taf. 15. Abbild.) Das Kind: ſtirbt 
bei dieſem Ausreißen feiner Haare oft unter ſchrecklichen Leiden. Die Ope: 
sation. Dauert biäwellen brei Zage und drei Nächte ohne Unterbrechung; 
man Tann fe weder begreifen, noch rechtfertigen, wem man nicht eine 
setigiöfe Monemanie darin fehen will. Nach einem reichlichen Genuffe vom 
Chicha wine der Tanz minder vermessen und ber Ball endigte fich in ei⸗ 
wer Art Rriegitang, der noch cine oder cin. Vaar Stunden. bauerte, wor⸗ 
auf ein Jeder ſich niederlegte u 
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Als unfere Yälle von dem Commandanten von Tabatinga vifirt wa⸗ 
ven, verließen wie biefen Poften ben 18. Decbe. und kamen den folgenden 
Sag nad San Paulo de Dlivenga. Zwiſchen ben beiden Üiffionen lag 
ſonſt die Ville San Iofe, bie jeht ganz verſchwunden iſt und nur noch 
einen großen Wald zeigt. Man hat den Ort feiner ungefunben Sage wer - 
gen verlaflen. j 

San Pauls ) San Paulo de Dlivenca: ift einer ber. ſchoͤnſten Orte an 

deDllvensa. / dieſem ganzen Küftenftrihe. Er liegt 100 Buß über 
bem Dieereöfpiegel auf einem hohen Ufer ampbitheatralifch mitten unter 
großen grünen Wiefen. Die Urbarmadjungen nehmen bei diefer Miffion 
einen ziemlich großen Raum ein und fcheinen einigen Wohlftanb zu ver 
fündigen. Die meift in europäifchem Gtyle gebauten Haͤuſer haben alle 
nur ein Stockwerk. Die Kirche ift ſchoͤn und groß. Alles verräth, daß 
man ſich civiliſirten Gegenden nähert. Die Frauen find fo ziemlich in 
Baummollenzeuge gekleidet. Die Männer haben Koffer mit Schloß unb 
Schluͤſſel. Man fieht in bem Lande noch Heine Spiegel, Mefler, Scheer 
ven und Nadeln, bie gegen Cacao eingetaufcht wurden, und aus allem zu⸗ 
fammen ergiebt fih ein ungewohnter Anblid von halber Ginilifation 
(Taf. 16. Abbild.) 

Die Umgegend von San Paulo be Dlivensa wirb von ben Sampivas, 
Tecunas, Culinas unb Araycas bewohnt, bie ſaͤmmtlich nackt gehen und 
den Körper auf verfchiedene Art bemalen. Die Mädchen der Culinas find 
duch ihre Gewandtheit im Laufen beruͤhmt. Wenn bei ihnen bas Alter 
der Mannbarteit eintritt, fo legt man fie in eine Hängematte oben auf 
der Hütte, wo fie, dem fortwährenden Rauche auögefeht, vergeffen und 
ohne Nahrung find und das Faſten fo lange als moͤglich eutragen. Die 
Araycas haben andere nicht minder feltfame Gebraͤuche. Wei ihnen muß 
ber junge Dann für feine Braut, für bie, welche ihm von. ber Wiege an 
beftimmt iſt, lange jagen und, ehe er bad Maͤdchen verbient „ ben Water 
pflegen und ihn ernähren. Die merkwuͤrdigſte Gewohnheit bei den Cam⸗ 
pivag iſt die, daß man bie Kinder in eine Wiege von ber Geſtalt einer 
Pirogue legt, ihre Köpfe da zwiſchen fehr duͤmen Bretern befefligt, um 
benfelben durch ben Drud allmälig bie Geſtalt eines Biſchofemuͤte gu ges 
ben. Diefe Indianer Schießen Meile durch ein Blaſerohr; übrigens find 
fie friedlich und treu und zeigen ſich gegen bie Reiſenden gaftfrei und 
woblwollend. 

"Eine eintägige Fahrt brachte mi) von San Paulo nach Ica,. einem 
Militärpoften, wo unfere Ankunft Abends burch eine Illumination gefeiert 
wurbe, zu ber man Butter und Schildkroͤtenfett in Orangenrinden brauchte. 
Beim Scheine diefer Laͤmpchen führten zweihundert der ſchoͤnſten Indianer 
bes Stammes Paſſes einen Kriegstanz auf. Sie waren nad, hatten das 
Geſicht ſchwarz taͤttowirt und trugen in dee Hand theild lange Stangen, 
theils Blaſeroͤhre. Die Frauen und bie Kinder folgten... Die Yuris, eine 
andere Voͤlkerſchaft aus der Umgegend, mmifchten. ſich unter die Paſſes. 
Unter ben legteen giebt es payes ober Zauberer, melde ein faſt unbegrenj⸗ 
tes Anfehen genießen. Beide Volksſtaͤmme bewohnen den untern Theil des 
Rio Ica, eines Fluſſes, ber in NW. der Gorbillere entfpringt. Yunfzig 
Stunden weiter oben heißt er Putomayo; Rio Ica wirb ex, indem er fidy 
in den Solimoes ergießt. ‘ 

In berfeiben Gegend und in der Nähe ber Mündung bes: Tocantin 
findet man bie Cauxicunas, weldye das Fleiſch der Grocobile verzehren. 
Bor einigen Jahren fchüttelten biefe Voͤlker das braſilianiſche Joch ab und 
ermoxbeten ihren Miſſionaͤr. Seitdem empfinden fie Furcht bei dem An« 
blide eines Fremden. Sie geben nadt, haben das Geſicht roth und ſchwarz 
befizichen, bie Arme und Knie mit Bändern aus Baumrinde und Federn 
verziert. Ihre aus Palmenblaͤttern gebauten. Hütten haben eine kegelfor⸗ 
mige Geftalt. und eine. fehr nichrige Thuͤre. Die ganze Familie und die 


. Hunbe bes Haufes Liegen. unter einander in bem einzigen dunkeln, niebri- 


gen und verräuderten Gemache. Die Gegend, wo das Bolk lebt, enthält - 


. alle Arten Wildpret. Ihre Nachbarn an den Ufern bed Yapura, von bies 
fee Seite minder begänfkigt, Find öfters graufamer Hungerenoth aus⸗ 


geſett. 
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"Bon Ica nad) Egas, der Mündung eines ber größten Weiflüffe des 
Solimoẽs, des Yapura, findet man wenig Dörfer und wenig Wohnungen. 
Die beiden Ufer bes Fluſſes find ungefund und bewaldet und den wien 
Thieren überlaffen, welche in der Tiefe biefer Wälder unbefchräntt herr⸗ 
ſchen. Der Kleine Poſten Borte Boa am Hinten Ufer bed Solimoes iſt auf 
diefer langen vielfady gekruͤmmten Ausdehnung bes Fluſſes allein zu erwaͤh⸗ 
nen. Man fommt immitten eines uhangebauten Bandes in das Dorf Ca: 
Tara oder Alvarenz, einem elenden Haufen von Häufern an ben Ufern eis 
nes Fluſſes, der fi in den Solimoss ergießt. Vor dieſem Orte verbin- 
bet fi der Yapura mit dem großen Fluſſe. Obgleich ich wünfchte, an 
dem Ufer dieſes fo mertwürbigen Beifluſſes hinaufzugeben und ber Wan- 
derung ber ‚Herren Spir und Martius bis an die brafilianifche Grenze zu 
folgen, fo fehlte e8 mir doch an einer Gelegenheit, biefe Mufterung aus: 
suführen. Diefes Land iſt übrigens von jenen beiden deutfchen Naturfor: 
ſchern mit foldyer Geduld durchforſcht worden, daß ich ihrer großen wif: 
fenfchaftlichen Arbeit wahrfcheinlich wenig hinzugufügen gehabt haben wuͤrde. 
Ich halte es aber für nüglich, die Hauptpunkte jener Reiſe hier dem groͤ⸗ 
ßern Publikum darzulegen. 

Reife von Spix 

und Martlus.⸗ uͤber, iſt faft eine Seemeile breit. Je weiter man in 
biefen fhönen Fluß hineinfommt, ficht man bie Ufer ſich mit jungfraͤuli⸗ 
chem Wald bedecken. Spir und Martius drangen auf bem Majonas, ef: 
mm Geltenarme, den eine Infel bildet, hinein. Es war zur Beit der An: 
ſchwellung, und bie Gewäffer des Yapura, bie gewöhnlich heller find als 
die des Marañon, fahen ſchlammig und gelblich aus. Uebrigens war ber 
Anbli der Ufer der beiden großen Ströme faft derfelbe. Der erfte Halt 
vourde bei der Mündung bes Tijuada, des Ausfluffes des Sees Amona, 
und dem Uranapu, einem großen und tiefen Zluffe gegenüber, gemacht. 
Hier befand fi eine factoria (tybas) zum Bange dir Seekuh und bes 
pirarucu. Diefe Factorias beftehen in einem Schoppen von Palmenblaͤt⸗ 
tern und einem großen Lattengerüfte, um baratıf den Fifch über einem 
großen Feuer zu börren. Zur Zeit der Zifcherei herrfcht eine große Thaͤ⸗ 
tigkeit an dieſem Orte. Der Ertrag derſelben ift bisweilen To bedeutend, 
das man in acht Tagen Lebensmittel auf ein ganges Jahr erhält. Keſſel, 


in denen das Fett ausgekocht wird, machen ſelbſt die geringften Ueber⸗ 


bleibfel nugbar. 

Nach einer fiebentägigen Fahrt erreichten Spir und Martius Sant 
Antonio de Marapi, einen Fleden, der vor etwa 50 Jahren angelegt 
wurde und gegenwärtig von einigen Stämmen ber Umgegend, Paſſes, Yu⸗ 
vis, Coẽranas und Yumanas bewohnt wird. Sechs Häufer und eine Kirche, 
weiter erhält diefer Poften nichts. Die Coermas, welche in der Umge⸗ 
gend lagern, haben einige unbeftimmte religiöfe Ideen. Sie glauben an 
die Eriftenz eines Gottes, der alles für fie gefchaffen hat, die Fluͤſſe, die 


Mörder, die Sonne und bie Sternez fie beten biefen Gott an und rufen 


‚tun an. Dagegen glauben fie wicht an bie unſterblichkeit der Seele und 


rothem Holze. 


fuͤrchten den Tod. 


Die Indianer von Marapi bedienen ſich vergifteter Pfeile, die ſie mit 
ihrem Blaſerohr oder ihrem Bogen fortſchleudern. 
Außerdem haben fie einen Wurfſpieß (marucui) und eine 
Keule (cuidaraz), dexen Form und Verzierung je nach ben Stämmen ver: 
ſchieden ift, und endlich einen Schild aus gegerbter Zapirhaut oder ber 
Ruͤckenhaut eines Caĩmans. 


den Glasperlen, Baumwollenzeuge und Tuͤcher. Man fand in dem Ya: 
purathale weder Rinder, noch Schafe, noch Schweine, dagegen Gefluͤgel 
und Hunde in großer Menge. 

Eines Abends wichen die beiden Raturforfher, als fie in eine Hütte 
nackter Indianer traten, vor Schreden bei dem Anblicke einer prächtigen 
Schlange mit gelben und grünsn Schuppen zuräd, die vier Ellen lang 
war und aufrecht mitten in biefer Wohnung ftand, als gehdre fie mit zu 
der Bamilte. Ais die Reiſenden eintraten, glaubte diefer feltfame Saft, 
ihnen einige Artigleiten erweifen zu muͤſſen; er näherte ſich ihnen huͤpfend 


Die Mündung bed Yapura, jener bes Tefe faft gegen⸗ 


Diefe Bogen find von | 


Die reichften "fügen eine Mefferklinge hinzu. 
Um biefe ihre Waffen zu erhalten, gaben Spix und Martius biefen Wil: 
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unb tanzend, wozu ein alter Indianer ſang; dann rollte ſich bag Thier 
in lange Ringe zuſammen, bald nach der Seite, bald nach jener, und ws 
ſich endlich nach biefen Zeichen der Freundſchaft in einen Winkel ber Hk 
auf einen Baufen Heu zuräd, wo es unbeweglich liegen blieb. Nicht af 
Sindianerwohnungen hatten ihre Schlangez nur bie Zauberer verfkchen 
diefe Thiere, ſelbſt bie giftigften, zu zaͤhmen; fle reißen Ihnen die Qu, 
zähne aus und brauchen fie bahn zur Heilung ber Schlangenbiſſe. Dort 
diefe Wiſſenſchaft gelangen fie zur Herrſchaft über die andern Wilden, vi 
fo leichtglaͤubig als abergläubifch find. 

- &o lange der Yapura von R. nad) ©. fiedmte, fchien bie Wegeta: 
tion an feinen Ufern ben beiden Reiſenden Leine bemerkentwerthen Unter: 
ſchiede zwiſchen der an den Ufern des Solimoẽs zu bieten; als aber du 
Fluß ſich von DO. nad W. wandte, zeigten ſich Pflanzen, die fie vorher 
nicht geſehen hatten; vorherrſchend waren in ben fumpfigen Nieberunga 
die Saffeparille und der Sacaobaum. 

Spir und Martius legten darauf an: dem Dorke Malloca an, bei 
am füblichen Ufer bes Yapura in der Nähe des Sees Acunaui lag. Die 
fer nicht eben große See hat bunkelfarbiges Waſſer. An einer ſeiner 
Buchten ftanden einige kegelfoͤrmige von nadten Indianern bewohnte Hit: 
ten. Es waren Sauricunas, weldje in diefer Gegend wohnen. Die Reh 
fenden, weldye bier an's Land gingen, fanden ba einen jungen Indianer, 
der gut gewachſen, der Sohn des Häuptlinge war und die lingun gen 
ziemlich gut ſprach. Er führte bie Fremden in eine ber großen Hätten 
Die Haltung dieſer Wilden verriet Furcht, aber weder Feindſeligkeit, ncd 
Uebelmollen. Spir und Martius wanderten alfo ohne Beſorgniß weite; 
aber wie groß war ihre Erſtaunen, als fie mit einigen ihrer Rubertr in 
die Hütte gegangen waren und ſich in einem indianiſchen ort vor dreifi 
mit Bogen und Pfeilen bewaffneten Kriegern befanden, die auf an dm 
Wänden hängenden Haͤngematten faßen ober ſich auf Pfähle fräkten, — 
vor einer furchtbaren und unruhigen, unbeweglichen, ſchweigenden Brig: 
zung, bereit, die Pfeile gegen bie Europder auf die erfte falſch verſtanden 
Geberde abzudruͤcken. Die Lage war kritiſch; doch hatten bie Leute biefen 
Hinterhalt nur gelegt, weil fie felbft angegriffen zu werben fuͤrchteten. 
Die Erfcheinung einiger Boͤte auf dem See hatte Fe einen vorbchachten 
Weberfall beforgen laſſen, fie wollten benfelben eben ſowohl durch die &R 
als durch die Gewalt bekämpfen, und ihr Plan entbehete, wie man ſicht, 
keinet wegs eine Art ſtrategiſche Geſchicklichkeit. In einem engen Kaum, 
mitten unter Kriegern, bie wohl auf iheer Hut waren, würden bie Gum 
pder alle unterlegen feyn, ehe fie an Mittel zu ihrer Nertheibigung des 
ten Eonnten. Es fehlte ihnen Licht und Raums fie wuͤrden alle unter dm 
vergifteten Pfeilen gefallen feyn. Spix und Martius ſahen ein, daß man 
ſich über ihre Abfichten irre, behielten: in der Gefahr ihre ganze Kalthli- 
tigkeit, banden ihre Halstücher ab und bewegten biefelben zum Zellen da 
Breundfchaft und des Friedens. Bei diefem Zeichen rief der Führer ſein 
Leute zuruͤck. Gr wollte unbewaffnete Männer nicht angreifen, trat da 
und ſprach ihrer Branntweinfläfche zu. Diefer Häuptling war ein Ran 
von 5 Fuß 8 Zoll mit breiter Bruft und athletiſchein Gliederbau, der dark 
feine Nadtheit noch mehr hervortrat. Als er gu ben beiden Natınfer: 
Thern trat, machte er eine Bewegung, bie für einen Kuß gem 
Eonntez er vieb fein mit Rucu ſtark beſchmiertes Geſicht an ihren * 
tern. Bis dahin hatte man unter den Indianern bee gemeinen Glafle De 
fes' Zeichen der Freundſchaft noch nicht bemerkt. Nach bemfelben * 
der Häuptling die Reiſenden durch einen Dolmetſcher über den Koͤnig von 
Portugal und Brafilien, und faßte von dieſem Monarchen eine um-fo gun 
fligere Meinung, als man ihm denfelben als einen Wann von riefenhafte 
Größe ſchilderte. Nach biefer Meinen Unterhaltung herrſchte das beft 
Bernehmen zwifchen den Raturforfchern und ben Indianern. Dee Hat 
ling gab als Zeichen ber Freundſchaft einen Bogen von rethem Halze ze 
ein Packet vergifteter Pfeile. Seine nad) ihren Umſtaͤnden freigebigen Mi: 
terfhanen fügten andere Waffen und Früchte hinzu, während die Cum: 
paͤer den Wilden verfchiebene Kleinigkeiten boten, die dankbar angeln 
wurben, Angelhaten, Halsbänder ıc. Es waren nur ‚Männer zugegen 
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Brafllien. 


Die Frauen und Kinder waren, wahrſcheinlich aus Vorſicht, in eine ent: 
ferntliegende Hütte zufammengebracht worden. So lange die Reiſenden 
in dem Innern geblieben, fließen die Frauen Hagende Töne aus. Die 
Männer waren ehr gut gewachſen, und von dunkler Karbe. Sie wurden 
nicht durch irgend eine Taͤttowirung entftellt, aber die Ohrläppchen waren 
ungeheuer vergrößert. Sie hatten nie Weiße gefchen und beshalb fchien 
alles, was fie bemerkten, Kleidung, Schmud zc., fie lebhaft zu intereffiren. 
Die geringften Geberden, die einfachflen Worte überrafchten fi. Mit bes 
fonderee Verwunderung faben fie den Dr. Spir bie Worte aus ihrer 
Sprache aufſchreiben. Der Häuptling behielt übrigens eine Art Decorum 
vor den Beinigen. Er kannte die Rechte feines Amtes und wollte denfelben 
nichts vergeben. Als die Naturforfcher die Hütte verließen, rührte er ſich 
nicht und trug feinem Sohne auf, fie bis an den Landungsplag zu führen. 

Die Hütten der Cauricunad waren bie am beften gebauten Indianer: 
hüften, welche Spix und Martius bis dahin gefehen hatten. Sie maßen 
30 Fuß im Durchmeſſer und 20 5. in ber Höhe. Zwei vieredige einan⸗ 
der gegenüberftehende und 4 Buß Hohe Ihüren und eine Ocffnung oben 
auf dem Gebäude, durch die ſowohl Licht hineinfallen als der Rauch bins 
anszichen follte, waren mit beweglichen Laden verfehen, big geöffnet und 
gefchloffen werden Eonnten. Das Dad von Palmenblättern war fo dicht, 
daß der Regen nicht durchzudringen vermochte. Das waren bie Hütten 
der Gauzicunas, ähnlich denen der Manurucus und mehrerer Gtämme 
am Yapura. 

Als bie Keifenden von ihrem Ausfluge auf ben See Acunaui zuräd: 
gekommen waren, lagerten fie auf einer Infel, wo man eine Dienge Eier 
einer Eiberenart (iguana und euphyrus) fand. Cine Schicht Erde und 
Blätter bedeckte dieſe Eier, welche fehr leckere Stoͤrche auffuchten und ver: 
zehrten. Obgleich die Kleinen bereits entwidelt waren, aßen body bie Ins 
bianer dieſe Eier mit Vergnügen und machten fie ben Stöcchen ſtreitig. 
Der Storch, von bem bier bie Rede ift (ciconia americana), und einige 
große Reiher (ardea egretta) waren bamals bie einzigen Waſſervoͤgel in 
jener Gegend. Die Indianer meinten, es wären nur Nachzuͤgler, weil fie 
feit dee Anfdywellung des Amazonenfluffes ſich wie bie andern über bie 
Sataracten des Yapura hätten zurüdgiehen und nach Norden gehen fol« 
len. Dies flimmte mit ben Beobadtungen Humboldt's überein, ber an» 
gab, daß die Waffervögel des Drinocco nad) der Frühlings Tags und 
Nachtgleiche, d. h. zur Zeit bes erften großen Waſſers, nach Süden gehen, 
weil fie am Ufer diefes Zluffes Leine hinreichende Nahrung nuhr fänden. 

Die Reifenden fehten fo ihre Wanderung fort, bald zwiſchen den Ins 
fen, bald am nördlichen Ufer des Yapura. Auf dieſer Fahrt mitten uns 
ter unbelannten Ufern wurde bie Schwierigkeit durch bie Vermehrung der 
Schnelligkeit der Strömung, durch zahlreiche unter dem Waſſer verftedte 
Baumflämme, durch Myriaden von Muskitos und durch eine erflidiende 
Hitze vermehrt, obgleich man eine. regnige und faſt immer fonnenlofe Ats 
mofpbäre hatte. 

&o kamen fie an das kleine Dorf Ban Joao bo Principe, das am 
nördlichen, hier ziemlich bohen Ufer lag und die entlegenfte portugiefiiche 
Niederlaffung an diefem Zluffe war. Es wurde 1808 angelegt und bevöl- 
kerte fi mit Familien der Coretas, der Yuris und der Yamas, die aus 
den benachbarten Wäldern kamen. Der Gründer dieſes Poftens hatte ohne 
Zweifel einen Gebanten des Friedens und der Giviliſation, aber ber Ges 
danke fheiterte in ber Ausführung. Die Indianer von San Joao do 
Principe find der Herrſchaft ihrer eingeborcnen Däuptlinge entzogen wor: 
den, un unter bie eines Weißen ober Meftizen zu treten, der gewöhnlich 
feine Stellung mißbraucht und faft immer ben Despotismus, bie Intrigue 
und bie Armuth mit fi bringt, — Geißeln, denen bie Indianer ihre her: 
umirrende Lebensweiſe und bie Ruhe ihrer Wälder vorziehen. Der Ort 
war gut gewählt, obgleid er von Ziebern heimgefucht wird; Mulatten 
von San Paulo hatten ſich da niebergelaffen, denn die Paulipos find von 
allen brafilianifchen Greolen diejenigen, welche einen gewillen Inftinct von 
Sotonifation haben. Der Boben von San Joao war für fie ein treffs 
liches Feld zur Ausbeutung, denn bie Zruchtbarkeit deſſelben iſt wahrs 
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‚haft fabelhaſt. Man ſieht hier Manlsemuryein von SO Pfd. und Bananen 


von 100 Pfd. 

Epir und Martius legten an Sitio d'Rarivaui an, wo fie von dem 
Zaubirana Miguel empfangen wurden, einem Yuri« Däuptlinge, ber an 
dem ganzen Yapura bekannt war. Seit mehrern Jahren bat biefer Haͤupt⸗ 
ling aus den Wäldern von Paubos etwa 100 Indianer herbeigeführt, bie 
große Hütten haben, welche benen der Weißen gleichen. Die meiften as 
milien befigen uͤberdies einen großen offenen Edyoppen, wo jeder feine 
Hängematte nad) Belieben aufhängt und ſich, nad ihrem gewöhnlichen. 
Ausdrude, an dem Teuer darunter ergößt. Trotz ihrem häufigen Verkehre 
mit den Weißen find die Yuris noch immer echte Wilde ber Wälder, 
Indios do mato. Sie haben Feine anbere Kleidung als den Gürtel und 
Galimbe. Gie bauen Manioc, Bananen, Eccuspalmen ıc. nur in dem 
Maße, als fie bedürfen, und leben von dem Ertrage ihrer Jagd und Fifches 
rei, bie beide ſehr ergiebig find. 

Spir und Martius fahen bie Taͤnze vieſer Eingeborenen. Derjenige, 
welcher dieſelben leitete, hielt in der linken Hand einen langen Eylinder 
von leichtem. Holze, mit dem er auf die Erbe ſchlug, um den Tact zu be: 
zeichnen; er begleitete fo die Bervegungen ber Comparſen, bie alle feltfame 
Masten trugen und gewaltiam fchrien. Um biefen Lärm zu vermehren, 
ſchlugen Ginige auf Tleine Trommeln aus dem Holze bed panax montoni. 
Nach den Tönen diefer Inftrumente bewegte fi) eine Gruppe als Krieger 
gekleideter Männer, weldye von ihrem Haͤuptlinge (bem Taubixava) befeh⸗ 
ligt wurden. „Hinter großen runden Schilden von Tapirhaut verftedt, 
wechſelten fie zuerſt drohende Geberben, worauf fie ihre Wurfſpieße ſchleu⸗ 
derten. Nichts Eonnte feltfamer und häßlicher ſeyn, ald der Anblick diefer 
Männer mit glänzenden Muskeln, ſchrecklichen Grimaſſen und fuͤrchter⸗ 
lichem Geſchrei. Ihre Art, die Wurfſpieße mit entſetzlichen Verzerrungen 
einander zuzuſchleudern und bas tättorsirte und mit Rucu befchmirte Ges 
ficht hinter dem Schilde zu verbergen, trug ebenfalls dazu bei, biefem 
Schauſpiele ein noch phantaftifcheres Ausfchen zu geben. 

Als die Reifenden Uarivaui verließen, wurden. ihre ſieben Boͤte von 
68 Ruberern gelenkt. Diejenigen biefer Indianer, welche vom Amazonen⸗ 
fluffe gelommen waren, fahen allein gefund auss hie andern waren blaß 
ober gelb, und durch dieſe Farbe wurde bie Tättowirung noch ſchrecklicher 
hervorgehoben. Die meiften hatten einen fehr biden Bauch; am ben dite: 
ften ließen Eh Symptome einer Lebers und Milzverſtopfung erkennen, 
das Reſultat der häufigen Kieber, welche an dem Ufern des Yapura wuͤ⸗ 
then und gegen welche die Eingeborenen fein Mittel kennen. Gie denten 
nicht einmal daran, die Weißen barum zu fragen, benn fie beiten, das 
Leid zu tragen, eine gewiſſe Trägheitsenergie. Es muß dies erwähnt were 
den, weil man gewöhnlicy glaubt,. die Indianer haͤtten eine Menge ſehr 
wirffamer Arzeneimittel gegen die Krankheiten. Trotz ihrem kraͤnklichen 
Ausfehen arbeiteten die Ruderer ohne Aufhören und die Fahrzeuge gelangs 
ten bald zu der erſten Sataracte, welche Cupati heißt. Je näher an 
berfelben fam, um fo höher wurben die Ufer des Vapura und um fo Lich: 
ter die Wälber. Abends zeigte bie Serra be Cupati ihren bis dahin im 
dichten Wollen verhällten Gipfel und am folgenden Zage fah man jene 
Gebirge, deren Höhe etwa 600 Zuß über dem Bette des Yapura beträgt. 
Die Seiten dieſer Kette find völlig bewaldet. Die Reifenden kamen nun 
an ben. Fall, der ein dumpfes Geraͤuſch machte, welches mehr und mehr 
zunahm und endlich ein fchrediiches Donnergetöfe wurbe. Dad über ben 
Falle zufammengedrängte Flußbett if} nicht Über 600 Fuß body. Che der 
Yapura einen Ausgang findet, fcheint er nach allen Michtungen hin kars 
nad) gefucht au haben. Oberhalb des Falles bede er foft das ganze 
dicht bemadıfene Feld. Es ift ein See, in dem fi praͤchtige Wolbungen 
fpiegeln. Aber fobalb er fi einen Weg in, den Zelfen aushöhlen Eonzte, 
kürzt er mit außerordentlicher Heftigkeit hinein. E iſt ſehr ſchwer, 
Fahrzeuge uͤber dieſe Stelle zu ziehen. 

Eine Stunde uͤber dieſem Falle zeigt ſich ein zweiter, noch betraͤcht⸗ 
licherer. Man mußte, um daruͤber zu kommen, die Fahrzeuge ablaben. 
Alles wurde auf dem Rüden von den Indianern fortgeſchafft, wilche mit 
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Mühe über die ungeheuern Felſenmaſſen fliegen. Jenſeits dieſem Punkte 


war das Dorf Manacura, das von DYuris, einem kriegeriſchen Volke, be⸗ 


wohnst wird, welche geſchickt in ber Bereitung des Saftes find, womit 
man die Pfeile uͤberzieht, um fie zu vergiften. Noch weiter oben ſenken 
fi die Ufer allmälig und fo vollfommen, daß bei dem Dorfe Miranhas 
(Porto dos Miranhas) die Hütten ber Eingeborenen faft in gleicher Höhe 
mit dem Fluffe ſtehen. Porto dos Miranhas, von den Portugiefen fo ge: 
nannt, ift ein drmliches an den Ufern erbautes. Dorf. Die Wohnungen 
mitten im Walde unterbreden bie Einfoͤrmigkeit ber beiden Ufer des 
Yapura nicht, fo wenig Raum nehmen fie ein. Ungefähr 50 Indianer 
lagerten in diefem Dorfe unter der Herrſchaft eines Haͤuptlings, ber nad) 
der Gewohnheit der indiſchen Häuptlinge einen chriftlihen Namen ange: 
nommen hatte, wabhrfcheinlid ohne getauft zu feyn. Kaum hatten bie 
Piroguen der Reifenden bei Porto dos Miranhas angelegt, als die Bes 
wohner fie fchreiend umringten und fie zu dem Oberhäuptlinge des Landes 
führten. Er hieß Joao Manoel und feine faft unbefchränfte Macht ers 
ſtreckte ſich über den ganzen obern Yapura. 
Mann Muth und Kuͤhnheit genug gehabt, um feinen Stamm zu beherr: 
fehen, und bie Leute zu Sclaven gemacht, wie die ber Nachbarſchaft. Um 
diefe Sclaven zu verkaufen, hatte er ſich an bie Meißen gewendet und 
fein Verkehr mit dieſen iym einige europäifche Gebräuche zugebracht. So 
war er ziemlich ſtolz und vergnügt, bas Hemd. und bie Beinkleider, bie er 
trug, zu zeigen. Mit nicht weniger Stolz aß er auf einem Porzelantel: 
ler, raſirte fich jeden Tag und trug im Nothfalle einen Put. Ganz vers 
ſchieden von allen Indianern, die Feine Kieidungsflüde dulden koͤnnen, 
trug er biefelben gern und zeichnete fich fo vor feinen wilden Unterthanen 
aus. Joao Manoel verftand das Portugiefifche nicht, druͤckte ſich aber 
ziemlich geläufig in der Gerals Sprache aus. Diefes ‚Dalbwiflen, biefe 
Dalbkleidung, diefe Halbcibiliſation des Haͤuptlings flachen von ber voll⸗ 
ſtaͤndigen und haͤßlichen Werthierung biefer Dorbe ab» Joao Manvel war 
das Haupt von Menſchenfreſſern, die kaum ihre eigene Sprache rebeten 
uud bie portugiefifche Herrſchaft weder anerkannten, noch auf irgend eine 
Art ertragen wollten. 


Selbſtſucht. 

Spir und Martius unterhielten ſich cine Zeitlang mit dem Haͤupt⸗ 
linge von Porto dos’ Miranhas, und dieſer Mann ſchien wirklich über ben 
ihm Umgebenden zu flehen. Die Indianer lachten von Zeit zu Zeit, ohne 


daß man cinen Grund davon einfehen Tonnte, lauf auf, was fie von den- 
andern Bölferfhaften fehr unterſchied. Diefe Miranhas find ber. zahl: 


reichfte und maͤchtigſte Stamm im ganzen Yapurabeden öflli von dem 
großen Kalle. Sie follen 6000 Köpfe zählen: die Wälder, welche fie eine 
nehmen, haben eine Ausdehnung von 50 Stunden. Ihre Stämme find 
verfchieden und vielfach; jeder hat feine Sprache, feinen Häuptling und 
feine Gebräuche. Selten leben fie in Trieben untereinander. 

In Porto dos Miranhas trennten fich die beiden Naturforfcher. Der 
färkere und aufgelegtere Martius entichloß ſich, allein bis an die Grenze 
des brafilianifchen Gebiets zu gehen; Spix blieb in Porto dos Miranhas 
pi Joao Manoel. Noch vor ihrer Zrennung fällten bie Indianer einen 
dicten yacare uva (calophylium inophylium) und brachten ihn in den Ha⸗ 
fen, um eine Pirogue aus dem Stamme gu machen. Es wurde ein Ges 
ruͤſt aufgefäjlagen und der Baum barauf gelegt, ben man nun mit Beis 
Ion zur Dice eines Bretes abhieb. Mittelſt eines darunter angebrachten 
Feutrs bog man ihn darauf allmälig. (Taf. 16. Abbild.) Während diefer 
Arbeit machten bie Indianerinnen Caſſave zur Verproviantirung der Pi: 
rogue bes Reifenden Martius. Durch einige Gefchente von Glasperten 
und gebrudte Zeuge erregte er einen unglaublichen Arbeitseifer unter ih: 
nen. Die Frauen machen hier alle Arbeiten der Männer. Sie allein har 
ben einige Begriffe von Induſtrie; fie allein verfertigen Hängematten und 
zwar in fo großer Anzahl, daß man bergleiden bis in die Provinz des 
Rio Negro und bis nad) Belem ausführt. Die Frauen Fauen ferner ben 
Manioc und bereiten die Caſſave. Sie haben überries Keine Baumwollen⸗ 


Ohne Zweifel hatte biefer 


Wenn fie die Untertfanen und demüthigen Diener‘ 
Joao Manoels waren, fo waren fie es aus Faulheit, aus Stolz, aus 
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pflanzungen, fpinnen bie Wolle biefe® Baumes und "färben fie mit dem 
Safte verſchiedener Pflanzen. Dann zermalmen fie die Körner, ſeten 
wenn ſie in Wafler gekocht find, Piment dazu und machen eine Art Br 
daraus, ber gegeffen wird. Die Grauen erhalten audy durch das Verbren 
nen des yukyra uva und mehrerer spadix von Yalmen eine falgige Sub: 
ftanz, die, ausgelaugt, nach ber Verbunflung einen Bodenſatz zuruͤcklaͤßt, 
welcher das Salz erſetzt. Alles Gefluͤgel, das um die Wohnungen her⸗ 
laͤuft, wird von den Frauen aufgezogen. Die kleinen Kinder nehmen an 
den Kleinen häuslichen Arbeiten feinen Theil, fonbern durchſtreifen die na, 
hen Wälder, um dafelbft Wurzeln, Brüchte, Infectenlarven, Ameifen, Heine 
Fiſche, Frofchlaicdy und tata potaba, eine Art Schwämme, zu ſuchen. Eine 
andere Fabrikation, welche die Frauen beſchaͤftigt, iſt bie der Hemden aus 
der mit Kidppeln ſtark geſchlagenen Rinde des turiri, welche Hemden wirt, 
lich ohne Naht find. Aus der Rinde des braunen turini machen fie auch 
kleine Kaͤſtchen zur Aufbewahrung ihres Schmuckes und ihrer Federn, wie 
aus dem weißen Guͤrtel, welche ſie dann faͤrben. Trotz dieſer Tyaͤtigkeit 
gehen bie Frauen ganz nadt, entweder weil ihnen die Kleidung laͤſtig f, 
oder weil fie keine bequeme fertigen koͤnnen. | 
Kaum waren die Reifenden nach Porto dos Miranhas ‘gekommen, al 
man aus ber Umgegend eine Menge Indianer aus ihren Msäldern kom 
men ſah. Sie waren durch den Lärm ber trocanos herbeigernfen wor⸗ 
den, welche man fogteich geiclagen hatte. Diefes Inſtrument beſteht ans 
hohlen Holzbloͤcken, nnd man ſchlaͤgt darauf mit Knütteln, welche gif 
tentheils einen Knopf von elaftifikem Gummi haben. Dadurch erhält mas 
einen Zon, der weit bin fchallt.e So benachrichtigen die Indianer von 
Porto dos Miranhas ihre Nachbarn von dem, was fie intereffiren Eann. 
Die Beſchaffenheit des Zones giebt zugleich die Art der Nachricht kunt, 
Der Krieg wird durch einen befondern Ton, das Verlangen von Lebens 
mitteln durch einen andern und die Ankunft Fremder durch einen dritten 


“gemeldet. So waren Spix und Martius in ihren Piraguen Baum erſchi 


nen, als der trocano bon Porto dos Miranhas in die Ferne die Kunde 
verbreitete: „es kommen Frembde!“ Diefes Signal tönte von einem Ufer 
zum andern und ber Taubixava, ber Häuptling der Miranhas, meldete, daf 
in einee Stunde alle mallocas von Miranhas, feine Freunde und Verbin: 


dete, die Ankunft ber beiden Returforfcher wiffen konnten. Diefer meik⸗ 


würbige Zelegraph Tann fowohl in der Nacht ald am Tage fprechen und 
jeben Augenblick melden, was an ben Ufern bes Fluſſes geſchieht, — ein 
Snftrument einer vervollfommneten Givilffation, eine gefährliche und ſchrec⸗ 
liche Waffe bei dieſen wilden Voͤlkern, bie, ohne daß ber Europäer etwas 
davon ahnet, zwanzig, dreißig, vierzig Stämme in dem Augenblicke über ihn 
bringen kann, wo er es nur mit einem zu thun zu haben glaubt! Ep; 
und Martius ftaunten, als man ihnen die Beſchaffenheit des Inſtruments 
und die Dienfte auseinanderſetzte, welche es leiſte. In den erften Zagen ihre 
Ankunft und als das Intereffe, weiches ſich an fie knuͤpfte, noch den Reiz der 
Neuheut befaß, Eonnten fie Fein Wort fpredjen, Keinen Schnitt tun, ohne 
daß ſogleich der trocano alles dies den umliegenden Wälbern erzählte. 
„Der Weiße ißt,“ fagte die telegraphiſche Trommel; „ber Weiße fhläfts' 
„wie tangen mit bem Weißen‘ 2c. 2c. So lockte die Neugierde bald aus 
der Berne eine Menge Eingeborene herbei, welche außerdem nicht gekom⸗ 
men ſeyn würden. Unfere beiben Raturforfcher konnten natürlich biefen 
jeden Zag zunehmenden Zufluß von Menſchen nur mit Beforgniß fehen 
Ein falſch verftandenes Wort, ein Streit reichte bin, ein Zuſammentreffen 
herbeizuführen, bei dem fie erſchlagen, gebraten und verzehrt zu werten 
fürchten mußten. So empfahlen fie auch ihren Leuten, jeden Grund zu 


| einer Eollifion zu vermeiden, befonders die Eiferfucht der Männer nicht zu 
. erregen, bie ihre Zrauen mit einem unzuhigen Mißtrauen zu bemagen 
‚ Schienen. Das Dienfchenfrefien lag fo ſehr in ben Eitten diefes Volke, 


daß keiner von ihnen etwas Unrechtes oder Unpaffendes darin fah. Der 
Häuptling felbft ımd feine Frau, eine große ſchoͤne Sndianerin, geſtanden 
ohne Hehl, Menſchenfleiſch gegeflen und daſſelbe fehr wohlſchmedend gt: 
funden zu baben. " 

Die Trenaung fand flatt. Martins ſchiffte ſich wieder auf tem Dar 


* Brafllien, 


Guropaͤern ſeindlich gefinnten Stämmen bewohnt find, fo tft bie Herrſchaft 
. ber erftern in diefer Gegend’ blos nominell und nur bie Karten fegen hiev⸗ 


pura ein und fuhr den Fluß hinauf, der fehr gefallen war.- Die Schnel⸗ 
len wurben faft gefaͤhrlich, wenigſtens hinderlih. Die Indianer ſchienen 
fm Rudern nicht mehr diefelbe Kraft zu haben, als wenn ber Stich der 
piums, einer Art Muskitos, welche fie jeden Tag mehr quälten, einen 
Theil ihrer Kräfte nahme. Die heftiger gewordene Strömung, die Fieber, 
weiche bie Mannſchaft und die Reiſenden ſelbſt befielen, altes machte biefe 
Yahrt traurig, beſchwerlich und gefährlich. 

Endlich, nad) einer achttaͤgigen Fahrt, kam Martius vor Arara 


Coara (das Loch Araras), dem größten Falle des Yapıra, an. An dies |, 


fer Stelle hat ber Fluß einen Berg durchibuühlt und ſtuͤrzt fich ſchaͤnmend 
mitten in das Loch, das er gebitbet hat. 8 ift ein prachtvolles Schau: 
fpiel, fowohl wegen der Schönheit bes Zalles und ber Menge des Waſ⸗ 
fers, als wegen der Landſchaft, bie biefen Kal umgiebt. (Taf. 16. Abbild.) 
Die Höhe des Balles beträgt: 60 FJuß. echte und Links vom Flußbette 


fleigen Sranitfelfen empor, bie von Myrten und Phidiums bedeckt finds |, 


daunn, wenn ber. Feifen aufhört, beginnt dee Wald mit feinem ewigen duͤ⸗ 
Kern Gewölbe. Man Tann fid nur mit Muͤhe eine Borftellung von ber 
.. Gräßtlichkeit dieſer Orte machen, welche noch in ihrem Zuftande des Urs 
wmflurzes zu ſeyn ſcheinen. Dev Anblick des wilden und: orbnungslefen 
Landes zeigt, daß bie Band des Menſchen von biefer Vegetation nichts 
weggenommen und ihr hinzugefuͤgt hat; daß fein Fuß dieſt Farrnkraͤuter 
wicht betrat, daß er dieſes Blaͤttergewoͤlbe ben Voͤgeln und wilden Thie⸗ 
ren nicht flveitig machte. An den Stellen, wo bie Wände, welche den 
Fluß zufammendrängen,; der Vegetation Raum laffen, dringen die Pflans 
sen fo dicht unb üppig hervor, daß bas Ganze wie ein Mooskeppich aus⸗ 


fiebt. Die Epige der Wand, die 150 Fuß hoch iſt, wirb-von kleinen 


Baͤumen bedeckt. 

Bei dieſem fo malerifchen und fo ſchrecklichen Falle dB Yapura machte 
der beutfche Weffende Hall: Bei einem ſolchen Hinderniſſe wurbe jebe 
Schifffahrt unmöglih. Die Indianer machten ihn auf einen Felſen auf: 
merkſam, auf dem ſich einige von der Zeit verwiſchte Bildhauereien zeig 
ten. Alle näherten ſich denfelben zu gleicher Zeit mit Geberben ber Ehr⸗ 
furcht und wiederholten den Ruf: Tupana! Tupana! (Gott ) Rachdem 


Martius lange hingeſehen hatte, entdeckte er fünf Köpfe, von denen vier 


von Strahlen umgeben waren, während ber fünfte Hörner hatte. Man 
smßte biefe Köpfe notwendig einer fehr entlegenen Beit zufchteiben. 
Raͤher am Ufer auf einen abgeplatteten und horizontalen Felſen, der ekwa 
9 Zuß lang war, erkannte Martins noch einige andere Figuren, welche 
bei hohem Waſſerſtande bebedit. werben mußten. Man zählte ſechszehn, 
bie eben fo plump-gearbeitet waren, als bie vorhergehenden, und Jaguar⸗ 
amd Kıdtenköpfe und unförmige Menfchengefichter vorſtellten. in alter 
indianiſcher Scemann, ber zur Mannſchaft des Beifenden gehörte, "vers 
ſicherte, man’ fehe viele aͤhnliche an den Faͤllen des Rio Meſſal und des 
io dos Engaros; er felbft bemerkte viele zu Supati. 

Den Zag nad) feiner Ankunft zu Arara Eoara machte Martius mit 
ben Indianern einen Ausflug in ben benachbarten Wald, der gluͤcklicher 
Weile frei von Piums war. Der Weg war taub und fteilz die Vegeta⸗ 
tion ſchien ſich von jener am Fluſſe zu unterfcheiden. Nirgenbs bemerkte 
man #elfen; alles war von einer biden Schicht: fchwarzer Erde bedeckt. 
Martius erftieg die zwei Öranitblöde, welche die beiden Steinfäulen des 
Fluffes über feinem Falle bildeten. Hier über diefem Strudel wurde das 
Auge von bem zauberhaften Eindrucke dieſer wie Lava hinrinnenden Waſ⸗ 
ſermaſſe entzüdt. Die Granitwände waren fteil abgefchnitten, als wäre 
der Berg nicht allmdtig, Sondern burch eine plögliche Kataftrophe getrennt 
‚ worden. Die Ränder des Abgrundes befihatteten Gefträuche und Farrn⸗ 

käuter. Martius berechnete, daß er auf biefem Plateau von Arara Eoara 
ſich nur 500 Fuß über dem Zufammenfluffe des Yapura und‘ Solimoss 
befinde, und boch hatte bie Wegeration einen befondern Charakter. Das 
Daſeyn dreier Arten China verricth die Grenze ber beiden großen betanis 
ſchen Regionen, ber von Braſilien und jener von Columbien. Uebrigens 
Wird diefe Grenze zwifchen Staat und Staat nur durch dieſe ſchaͤumende 
Barre bezeichnet. Da biefe entlegenen Provingen nur von wilden, ben 


‚Gegenftrömungen. 
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ber die Grenze der beiden Staaten. 
Als fo die Greuzen Brafiliens erreicht waren, gab Martius Befehl, 


den Fluß Wieder hinunter zu fahren, und bie Inblanermannfdaft empfing 
dies Gebot mit großem Jubelgeſchrei. In brei Zagen war bie Gtrede 
. zurüdigelegt, die Pirogue ſah Porto bos Miranhas wieber, wo Epir und 


alle feine Leute am Fieber litten. Die vor der Abreife begonnene Pirogure 
war unch nicht fertig. Joao Manoel war abivefenb, aber man ermartete 
feine Ruͤckkehr jeden Augenblid. Spir und Martius drängten bie Bear⸗ 
beitungs nach zehn Tagen war bas Fahrzeug fo ziemlich beenbigt, als bie 
Trocanos bes füblichen Ufers wieder tönten. Es war das Zeichen ber 
Ruͤtkkunft. Wirklich bebedte eine Flotille von Piroguen ben Fluß und 
brachte den Häuptling mit feinen Kriegern zurüd. Sie kamen von einem 
fernen Zuge und brachten eine reihe Beute an Caffave, Hängematten x. 
Die Gefangenen folgten. Ihre Züge waren büfter, druͤckten aber keinen 
Schmerz aus; bie Beſiegten ließen weber Klagen nody Aechzen hören, ob⸗ 
glei die Sieger diefelben roh und graufam vor fich ber trieben. . Die 
Beute wurbe in bie Küsten von Miranhas bon den Gefangenen getragen. 
Nach Beendigung biefer Arbeit ließ man fie alle frei herumgeben bis auf 
einen ſehr flarken Dann, den man die Füße band, weil er zu entfliehen 
geſucht hatte. Den ganzen Tag über erhielten.biefe Gefangenen nichts zu 


; effen, dann..vertheilte man fle unter bie Sieger, bie fig wieberum an den 


Häuptling verkauften. 

Gegen Abenb überließen bie Indianer ſich dem Sqlafe, aber beim 
Beginne bes Nacht erſchienen fie ploͤzlich wieder vor ber Huͤlte des Haͤupt⸗ 
lings, ber fie mit Kuchen und andern Leckereien nach ihrem Geſchmacke 
bewirthete. Die anweſenden Naturforſcher wurden eingeladen, Theil an 
dem Mahle zu nehmen. Spix ſaß neben Joao Manoel und dieſer ließ 
thm durch den Dolmetſcher ſagen, während er auf die Hätte der Gefan⸗ 
genen deutete und eine ſchreckliche Grimaſſe bazu machte, daß er auf dem 
Feldzuge ſehr gute Beidyäfte gemacht habe. : Er glüubte nämlich, Spix fen 
aur in der Abficht eilig von bem Ober⸗VYapura heruntergeloumen, um 
ſoviel Schaven zu kaufen, als zu befommen wären. Cr fiaunte deshalb 
nit wenig, als ber Reiſende ihm für einige Kleinigkeiten foviele Beile 


und Meſſer gab, als sr für fene Gefangenen erwartete. Da der indianiſche 


Däuptling an Freigebigkeit ſich nicht übertveffen Taffen wollte, fo fügte er 
feinen Sefchenten zwei junge Mädchen und drei Knaben hinzu. Spir bir 
tete fich wohl, biefe armen Geſchoͤpfe auszuſchlagen, denn alle würden in 
Porto das Miranhas umgelommen ſeyn; bie meiften hatten bereits das 
Fieber. Drei diefer Kinder überlebten bie Anftrengungen der Reife. Spir 
behielt das aͤlteſte und gab bie beiden antern weg; bie übrigen ſtarben. 
Nach einem ziemlich langen Aufenthalte in Porto dos Miranhas fegten 
die Neifenden ihre Bahrt auf dem Amazonenfluffe fort; da aber das Waſ⸗ 
fee etwas gefallen war, fo hatten fie Muͤhe, über den Cupatifall hinweg⸗ 
zukommen. Diefe Etelle war indeffen bie einzige, welche einige Schwie⸗ 
sigteiten gewährte. Wenige Tage nachher gelangten fie wieder in ben 
großen Fluß. 

Bei feiner Verbindung mit dem Yapura if ber Amazonenfluß ober 
Solimoẽs ein bemunberswerther Fluß. Schon von San Paulo be Dib 
venca an hat er eine anfehnlidhe Breite in einem faft immer mit Inſeln 
befüeten Bette erreicht. Selten fiebt man auf biefer Höhe zu gleicher 
Beit bie beiden Ufer des Fluſſes. Alle Infeln in feinem Bette fcheinen öbe 
zu ſeyn. Ihre Vegetation war bem Anſcheine nach von jener des feften 
Landes verfchieben. Vorherrſchend demerkte man bie verſchiebenen und 
zahlreichen Palmenfamilim. Der Lauf bes Fluſſes, der eine ſehr ungleiche 
Geſchwindigkeit bat, wechſelt nach der Befchaffenheit der Strömungen und 
Gewöhnlich giebt es breierlei Arten Strömungen, bie 
in ber Mitte bes Fluſſes, und jene an beiben Ufern. Die größte Schnel⸗ 
ligkeit iſt 6 Meilen in bes Stunde. 

( Soet. ) Nachdem wir über die Einmündung bed Yapura hine 
weg waren, bis wohin wir ben beiden beutfchen Gelehc⸗ 


4 
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ten folgten, finbet man bie Beine Stadt Saas, welche bie Gingeborenen 
Zefe nach einem Fluſſe nennen, an bem-fie, ungefähr 2 St. von befien 
Verbindung mit dem Solimoes, liegt. Egas ift eine ber wichtigften Sta⸗ 
tionen in biefee Gegend und ber Hanbelsflapelort für den ganzen obern 
Solimoss und feine verfäjiebenen Beifläffe, und mit europaͤiſchen Waaren 
ziemlich wohl verfchen. Die verfchiebenen Artikel, bie zwar theuerer find 
‚als in Para, find body wohlfeiter als bie, welche aus Peru und Colum⸗ 
bien über bie Anden fommen. Der Boden ift fruchtbar. ü 
In Egas findet man in ber größten Anzahl jene Kaufmannsclaffe 
von Meftizen, welche im Lande Brancos heißen, Käufer und Verkäufer 
von Sclaven, weldye das Gefetz umgeben, bas bie Indianer für frei er 
Hört, und im Innern gewiffermaßen Kactoreien anlegen, um ihren ‚dans 
det mit Mienfchenfleifch, zu betreiben. Braucht ein Branco Indianer zur 
Bearbeitung feiner Ländereien, oder für Pflanzer, denen ed an Arbeitern 
fehlt, fo verbindet er ſich mit drei ober vier andern Speculanten, in deren 
Namen er den Eintritt in bie Indianer: Millionen (d. h. die Fahrt den 
Yapusa hinauf) verlangt, wo ber bedentendfte Eclavenhandel getrieben 
wird. Hat er die Erlaubniß dazu, fo bewaffnen bie Brancos eine Zlotille 
von Piroguen und begeben ſich auf ben Fluß. An der Stelle, wo fie in 
dem Walde einen Volksſtamm vermuthen, verlafien fie die Piroguen in ber 
Nacht, laſſen fi zu dem Stamme führen und überfallen die Leute in 
isren Hängematten. Diefer Ueberrumpelungsfrieg hält bie armen. India⸗ 
ner immer in Unruhe und er erlärt das Abenteuer der Herrn Spix unb 
Martius an den Ufern des Acunauifees. Die Indianer haben von ben 
Brancos weber Ruhe noch Frieben zu erwarten. Diele Speculanten über: 
zafchen fie mitten in ihren Bellen, wenn fie vor ben Feuern tanzen, und 
bei ihren Orgien, wann fie, trunten non Chica, tin ihren Hängematten 
Tiegen. Die Feuerwaffen überwinden bie Pfeile der Gingeborenen bald. 
Otatt der befchwerlichen perfönlichen Verfolgung benugen fie aber auch die 
Kriege der Stämme unter einander und erhalten bie Gefangenen gegen 
einige Glasperlen und Geginftände von Eiſen. GSo betzeibt man jenen 
Menſchenhandel, den einzigen, ber einigen Gewinn in jenen dden Gegen: 
den giebt, den eingigen, ber einige Curopaͤer und Meſtizen dahin zu ziehen 


vermag. 
( zul. ) Die Naturgeſchichte der Umgegend von Egas ſcheint 
die Teichfte des ganzen Landes zu feyn. Es wimmelt 
von großen und Eleinen Thierarten. In ben Wäldern am Zefe findet man 
den Tapir (tapyras ameritamus), den MaisGuri Barrere’ö, den 
Miborebi Ayaras und ben Anta ber Spanier. Es giebt, wie es 
Scheint, zwei Arten; bie größte, welde weiße Oprfpigen hat, wird fo groß 
wie ein Stier, obgleich die Beine kurz find. Es bat vier Beben an ben 
Borberfüßen, an den hinten aber nur drei. Jung ift das Thier nadt 
und gefleckt wie ein Damhirſch; wie ed größer wird, verfchwinden bie 
Flecken ımb es wird ganz dunkelbraun. Der Kopf tft lang, [hal und 
auf der Stirn conver, bie Augen find Klein und blau; die Ohren gleichen 
mehr denen eines Stieres als andern, ob fie gleich kuͤrzer und breiter find. 
Der Tapir bat sine Art hoͤchſtens vier Zoll langen Ruͤſſels. Er lebt von 
Gras und Baumzmweigen, taucht bisweilen in das Waffer und hält fich 
größtentheild an den Zlüflen auf. Er ift fiark, thut aber Niemanden et: 
wos zu Leibe; er kaͤmpft nur, wenn er angegriffen wird. Der Jaguar 
faͤllt ihn nicht von porn an, fonbern ſucht ihn von hinten zu überfallen. 
Obgleich. plump und umbebitflich dem Ausfehen nach, zeigt der Taptr doch 

im Nothfalle eine große Schnelligkeit im Laufe. | 

Die Ufer des Amazonenfluſſes und bes Teſe haben, wie ber Orinocco 
und ber Bio Magdalena, ihre Alligatorarten, welche aber nur an ben fte: 
benden Stellen des Fluſſes in großer Anzahl vorhanden find. Die Ja 
guars ober ongas machen ſich in ber ganzen Ansbehnung ber Wälder ber 
merklich, find aber von verfchiebener Art und Groͤße. Man fagt, in ber 
trodenen Jahreszeit kaͤmen biefe wilden Thiere, wann fie ber Hunger aus 
ihren Wälbern tricbe, an bie Ufer bes Fluſſes, um Schildkroͤten zu jagen, 
wie es die Inblaner thun. Aus Inſtinct ober Nachahmung wiſſen fie 
dieſe Thiere auf das Ruͤckenſchlĩd umguwenden, um fie dann in aller Bes 
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quemlichkeit gu yerzehren. Ja noch mehr; wenn fie gefättigt find, fo laſ⸗ 


fen fie die andern Schildkroͤten fo umgekehrt liegen, daß fie nicht entflies 
ben können. Die Schlangen aller Arten, welche ebenfalls biefe Valde 
unſicher machen, find ber Gegenftand wunderbarer und ſchrecklicher Sagen, 
Die Indianer erzählten Lifter Maw, es gebe in gewiflen Seen eine Vaſ⸗ 
ſerſchlange, welche kein anderes lebendes Weſen neben ſich dulde. Sie als 
lein fuͤlle die Seen, in denen ſie ſich aufhalte. Dieſe Seen wären völlig 
unzugaͤnglich, ſelbſt den Piroguen der Reiſenden. Ehe die Ruderer ſich 
auf ein Becken wagten, wo man ein fo furchtbares Thier zu treffen fürd, 
te, fießen fie in das Horn oder machten ſonſt eimen großen Lärm, um 
ſich zu überzeugen, ob die Schlange in dem Schlamme liege. Um ihre 
Fabel größere Glaubwürdigkeit zu geben, ziefen bie Indianer bie Autsris 
tät bes Geiſtlichen an. Diefer habe, ald er in bem Gebirge prebige 
wollte, in dem Walde die Spuren einge Schlange gefunden, die faft f 
di wie ein Linienfhiff geweien. Dies ſagen die Indianer, bie leichtgaͤn— 
bigſten Menſchen von ber Welt, 

Die Haupterzeugniffe des Bezirks Egas find die Baumwolle, ber 


Cacao, der Zuder und der Manioc. Die Eaffaparille gedeiht nicht wib 


Statt des Papiers zur Ummidelung der Cigarren braucht man die Kine 
eined Baumes. Die Käufer von Egad haben ein angenehmes Ausſehen; 
einige erinnern an bie europäifchen Wohnungen, ob fie gleic nur ch 
Stockwerk body find. Das Haus des Commandanten, das praͤchtigſte, bat 
eine bölgerne Außengalerie. Auch die Kirche ift bauerhaft gebaut. Die 
Geſammtbevoͤlkerung von Egas kann 400 Perſonen betragen, bie größten 
theild Weiße und Meftizen find. Dem weiten Becken von Egas gegm 
über liegt Nogueyra, ein anderer Hanbelöpoften, beflen Wichtigkeit dem 
benachbarten ungefähr gleichtommt. In beiden fcheinen die Sndianerinne 
thaͤtig und fleißig zu feym Sie verfertigen Zöpfermaaren und machen 
Wirthſchaftsgeraͤthe aus zerfchnittenen und mit einem buntes Firniß üben 
zogenen Blajchenkürbiffen. Sie verfertigen außerdem Dängematten, WR 
denen einige blos von Baummolle, andere von Stroh und Baum 
wolle find. " 

Nach zweitägiger Ruhe verlieh ich Egas und ſchiffte mich auf dem 
Tefe, einem Fluſſe mit hellem und tiefem Waſſer, ein, um ben Solimeẽ 
wieder zu erreichen. Von Egas nah Barra de Rio Negro folgen die 
Heinen Indianer: Dörfer aufeinander, ohne etwas Bemerkenswerthes zu 
bieten. Der Anblick des einförmigen Fluſſes wird nur durch bie Cinmun 
dungen feiner verfchiedenen Veiftüffe und durch die Myriaden von Inſen 
in feinem Bette etwas belebt. Der größte Beifluß auf diefem Wege ik 
der Purus, der fi) auf der linken Geite in ihm ergießt. 

Das wichtigfle Ufer ift das von Goajaratura, berühmt durch den 
Bang der Schildkroͤteneier. Als ich dort war, beſchaͤftigte man ſich dem 
mit dieſem ange. Huͤtten von Palmenblättern waren an bem Ufer tr 
baut worden, in benen”die aus der Umgegend herbeigekommenen Indianer 
und bie Kaufleute von Para wohnten. Alles war Leben und Arbeit. Hier 
on einer Ecke der Infel ſah man Haufen von friſch Ausgegrabenen Eim; 
bort füllte man fie in die Piroguen ober man warf fie zu Tauſenden a 
ungeheusre Kefiel, um das Fett abzufonbern, deſſen man ſich im Rank | 
flatt der Butter bedient. Mehr als 150 Perfonen, Indianer, Mutatten, 
Neger und Weiße, befchäftigten fich mit diefer Arbeit. (Taf. 17. Abbild) 

In den Monaten Detober und November, wenn das Waffer im 
große Höhe erreicht hat, verlaſſen die großen SchildErdten das Waffer, us | 
ihre Gier auf gewille Sandinſeln zu legen. Um diefe Zeit ſchickt die Br 


gierung Soldaten ab, welche die Zugänge zu biefen bevorzugten Inkl 


zu bewachen haben, bamit nichts jene Thiere bei ihrem Eierlegen Ri 
das der größte Reichthum bes Landes iſt. Diefe Solbaten verhindern dd | 
auch, daß die Indianer, und befonders die Muras, bie Tier ſich nidt | 
zueignen. IR die Legezeit vorbei, fo benachrichtigen fie ben Gouverneur 
der Provinz, und dann kommen die Leute aus den entfernteften Gegender 

herbei, um bie Gier aufzuſuchen. Der Auffeher bei dieſer Ernte ik m 
capitso da praya (Küftencapitain), welcher die Ordnung aufrecht erhält, 


sen Boden ausmißt und vertheilt, wo man nachgraben fol, und den Sehn 


| 
| 


Braſilien. 
| Nähe der Provinzen Guyangs naͤhren ungeftihe 40,000 Gabe Mich, Um 


ten erhebt. Mac biefer erſten Formalitaͤt gräbt jeder an dem ihm zuges 
wieſenen Schelle nach, dis bie Gier zum Vorſchein kommen, welche bald in 
einer Schicht, Halb in zweien Hegen. Diele Arbei muß raſch getban wer: 
den, denn bereits nach acht Tagen fangen bie Eier an zu verderben. Ban 
fihtchtet fie in Haufen von 16 bis 20 Fuß im Durchmeſſer und von ent: 
fprechendee Hoͤhe auf. Dann füllt man fehr früh am Tage vollkommen 
calfaterte Pirogaen zur Hälfte voll, zerſchlaͤgt mit einer dreizinkigen hoͤl⸗ 
zernen Babel die Gier und zertritt fie vollends mit ben Fuͤßen. Da biefe 


Gier fehr wenig Weißes haben, fo erhaͤlt man einen gelben Brei, auf dem 


Schalenſtuͤcke ſchwimmen. Darauf gießt man Waſſer und laͤßt die tropt: 
fe Sonne auf die Miſchung wirken. In brei bis vier Etunben zieht 
ihre Hitze das Bett, als den leichteſten Theil, an bie Oberfläche. Dies 
ftybpft man ab und fammelt es in irdenen Toͤpfen. Diefe Arbeit wird in 
jeder Pirogue bis dreimal wiederholt, worauf ber größte Theil des Wertes 
audgezogen tft. Diefe Subſtanz bat völlig bie Farbe und Gonfiflenz von 
geſchlagenem Eiergelb. Man koecht fie über gelindem Yeuer in großen di: 
fernen ober kupfernen Keffeln mebrere Stunden lang, rührt fie um, 
ſchaͤumt fie ab und klaͤrt fie fo. Der flüffige obenauf Tchwimmende Theil 
wird bann don neuem weggenommen und man kocht ihn noch einmal bei 
noch gelinderem euer, bis er eine Blaſen mehr auftreibt. Erkaltet er: 
halt dieſes Fett die Conſiſtenz und bie Barbe von Schreriwfett; man gießt 
es in große oben offene irdene Zöpfe, welche etwa 60 Pfund faffen koͤn⸗ 
nen. Diefe mit Yalmmblättern und Baumrinden bedeckten Töpfe werden 
verſchickt und im Handel unter dem Namen manteiga de tartaruga vers 
tauft. Das Bett ift um fo wohlſchmeckender unb reiner, je ſchneller es 
nad) der Einſammlung ber Gier ausgezogen worden tft umd je friſcher 
diefe wauen. Hat es die gehörige Zeit geftanden, fo verliert es ben 
Schild kroͤtengeruch ganz, obgleich es in dem Geſchmacke etwas behält, an 
das fich mur die Indianer gewöhnen innen. Die geringere Qualität wirb 
als Brenndl gebraucht. 

(Bere de Rio) Ich kam den 8. Ian. in Barra be Mio Negro, einer 
Sr ‚neuen Gtadt, an, bie am rechten Ufer des Fluſſes und 

zwei Stunden von defien Ergießung in dem Solimoss liegt. Sie ſchreibt 
ſich erſt von 1807 her, und iſt dennoch jetzt bedeutend und bie wichtigſte 
in der Gegend. Vor jener Zeit war der Hauptort ber oomarca ober des 
Bezirks Barcellos, das zehn Tagereiſen weiter oben an dem fer bes Rio 
Negro liegt. Seitdem bielt der Senat bie fefte Barra, bie nur zur Wer: 
thefdigung der Einmündung angelegt worden war, für mehr in ber Mitte 
und befier gelegen, und man machte fie zu ber wefentlichen Stadt des Lan: 
des. Barra de Rio Regro zählt gegempdrtig 3000 Geelen. Die Gtabt 
it auf eineni Boden erbaut, den die Ueberſchwemmungen des Fluſſest faft 
immer ſchonen und ber von ben Muskitos nicht heimgefucht wirds. fie bat 
Haͤuſer, weiche ganz wie europälfche ausſehen und von denen mehrere zwei 
Stockwerk hoch find. Man bat den Bau eines Hoſpitals begonnen. Die 
dor dem Fluſſe lebende Kirche iſt ein ziemlich hubſches Gebäude und ne: 
ben ihr befindet ſich das Fort. Es giebt ferner einige Werkftätten zur 
Babriletion von Baumwollenwaaren und Geilwert, fo wie Mieber: 
lagen für die aus ben Provinzen des Inneren angekommenen Waaren. 


Zwei WBrüden üher einen Beinen Fluß verbinden bie verfchiebenen Schelle 


der Stadt untereinander. Das ganze in leichten MWellenlinien gehobene 
Sand ft mit kuͤnſtlichen Wieſen bekleidet, wie die Seiten ber Berge mit 


Pflanzungen bebedit find, während dichte Wälber die Vertiefungen füllen. 


Die Stabt Barra iſt ber Hauptmarkt aller Gingeborenens fie tamfchen 
dier die Erzeugniſſe ihres Bodens gegen emropätfche Waaren aus. Die 


vornehmiten Bewohner der Stadt haben ſeibſt haciendas ober Landguͤter, 
weiche ihnen nicht: bloß Lebenomittel, fondern auch Zaufigegenftände, wie ' 


"Kaffee, Baumwolle und Saſſaparille, lieſern. 


Die Garniſon von Barra beftcht aus 200 M. vegelmäßiger Truppen. 


Zwiſchen Barra und Bartellos Hegt eine Menge kleiner Poften an ben 
Ufern des Mio Negro und Rio Branco. Man ſchatzt bie Geſammtbevol⸗ 
terung der Heiden Bezirke auf 3 bis 8000 Seelen, welche vereinzelt -unb 
in Wirtbfchaften beifammen leben. Die Höhen bes Bio Branco in ber 





” 


den Rio Negro binaufzulommen, braucht man etwa einem Marat. Die 
Strömmg ifk nicht ſtark, beſonders mem bey Bolimeds ſeinen hoͤchſten 
Waſſerſtand ervreicht bat. 

Auf der Hoͤhe von Barra be Mio Negro und auf kam vechten Uſer 
des Solimoss liegt dad Gut Mignamen, um weiches ſich Indianerbuͤtten 
gruppiren, bie man vom Fluſſe aus erkennen kann. Cie find yon Muras 
bewohnt. Spix und Martin, welche hier an’s Land gingen, erzaͤhlen, 
diefe Wilden wären ihnen 60 Perſonen Mark, Maͤnner, Frauen und Kin: 
Ber, entgegengelommen, um einige Flaſchen Bronntwein gu erbelten- 
Man Lönne fich ſchwerlich etwas Haͤßlicheres denken, als biefe ſchwarz und 
roth befchmierten und durd drei Schweinzaͤhne ntfkeliten Snhlaneugefich 
ter. (Taf. 16. Abbild.) Gobalb bes Mond aufgegangen war, began⸗ 
nen diefe Indianer ihre Taͤnze, unb die Worte, wamis fie bie 
felben begleiteten, hatten etwas eben fo Bizarres als ihre Meſichter. 
„Siehe da deinen Teufel, ber dich heirathen will,“ fagten bie Männer; 
worauf die Frauen antwortetens „du bift ein huͤbſcher Zeufels adfe Wei: 
der wellen dich haben.” Diefer Tanz bauexte mehrere Stunden und ge 
legt fpuangen alle untereinander herum. 

Spir und Martius verbanlt man auch Angaben dbee bem' Rauf bes 
Rio Madeira, vor beffen Muͤndungen id) ben Abenb zubradkte, Die un- 
ermäbtichen Relfenben gingen biefen Fluß hinauf, der einer Deu bedentend⸗ 
ſten Beifluͤſſe des Amazonenſtromes tft und beffen Maͤndung zum Theil 
burch eine Inſel verdeckt wird. Die Gtobmung war damals {che reißend 
und das Waſſer bedeckte die Uſer fo, daß bie BRame aus demſelben her 
vorzuwachſen ſchſtenen. Ss tritb eine Menge Bäume kamauf, woher er 
auch ben Namen madeira (Holg) erhalten hat. Rach einer piertaͤgigen 
Bahrt kamen Epir und Martius in ber Miſſſon Novo Monte Faunel bo 
Canoma au, bie 1811 an dem Fluſſe gleiches Nainens angelegt wurde 
und von Mandrucus bewohnt wird. Diejenigen, welche fie fahen, waren 
Maͤnner von 5 Fuß 6 Zoll, mushulös, mit breiter. Beuf, gemeinen, ſcharf 
ausgeprägten, aber fanften Bägen, burz bez ber Stirn abgeſchnittenemn 
Saar und ſchmalen bunten Gtzichen auf dem Körpte, bie am Halſe an: 
fingen unb bis an das Ende ber Zehen gingen. (Taf. 17. Abbiſd.) 

Ohne Zweifel wollen fie ſich durch diefen bunten Anftrid ein impo⸗ 
fantes und martieitfhes Ausfehen geben. Der Krieg iſt für dieſe Wilden 
eine Gewohnheit unb ein Bergnägens keine Radhbammatich If Teisgälufti- 
ger geftimmt. Um ihre Hütten her fah man auf Pfaͤhlen Kbpfe von Feis⸗ 
ben, und eine große Anzgahl Sbelette won Jagnars, Conbid, Pecaris umb 
anbern Thieren gab ihren Därfern das Ausfchen eines großen Todten⸗ 
baufes. Man giebt die Gtuektmadit der Mandrucus zu 38,000 M. au. 
Wehe ben Stämmen, bie ihre Beinbe werben! Sie verfolgen dieſelben mit 
einer foldyen Erbitterung, daß mehrere von ihnen allmdlig pernichtet wor⸗ 
ben find.‘ Wann ber Mandrucu Sieger IR, fo ſchont er Einen feiner 
Gegner. Er för feinen Dann gu Moben, faßt ihr bei den Haaım unb 
trennt den Kopf mit einem kurzen Meſſer von Bohr mit sumuberhauzr 
Gewandcheit vom Rumpfe. Dieſe Geſchicklichkeit im KRopfabnehmen ver: 
ſchaffte den Mandrucus ben Namen pai quire (Kopfebfihueiber). Dieſe 
Köpfe werben geordnet und zugerichtetz ber Mann, der fie gu einer 
ſchrecklichen Trophaͤr machte, verläßt fie nicht mehr. Auf ber Jogb mb 
im Kriege traͤgt er fie ‘bei ſich; begiebt ze. ſich in bie gemeinſchaftlich⸗ 
Hütte, um zu ſchlafen, fo legt er ſte neben feine. Hängematte: Mie Man⸗ 
trucus fiheinen allen Nachrichten zu Folge bem großen Stamme der Zu: 
pis angugehören. ( Taf. IT. Abbitt.) 

Spir und Martins brachen, machbem fie fid einige Btunden.in Ga- 
aoma aufgehalten hatten, wieder: auf unb folgten dem Baufe des Iraria, 
ber aus dem See Canoma lommt, um ſich mit dem Amazonenfluſſe zu 
vereinigen, ben er unttr bem Namen Furo bo Rama esreidht.. Wie kamen 
Abends in die Mifkon bes Maupas, wo biefe mit ben Mandrucus zugleich 
lebten. Der Drt fah ordentlich und wohlhabens aus. Zu Mille Rova ba 
RKaynha ober Zoptnambarıma farben bie WMeifenben nochmals ben Bali: 
moss wieder. Villa Nova ba Raynha iſt ein Flecken, der ans mehrern 
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Reihen niebriger Häufer beftcht, welche faſt alle ohne Fenſter und mit 
Yalmenbiättern bebedit find. 

Ehe ich dahin gelangte, Hatte ich die Miſſton Serpa gefehen, bie 
von Weißen bewohnt wirb und aus einigen verfallenen Haͤuſern um eine 
Kirche her beſteht. Das Elend, das biefen Ort befallen zu haben fchien, 
kommt nad) Eifer Maw von bem ſchlechten Benehmen gegen die Inbianer 
ber, die burch eine barbatiſche Behandlung und zu beſchwerliche Frohn⸗ 
arbeiten von ben Gegenden vertrieben worben find, wo bie Meftizen in 
größerer Anzahl leben. Diefer Reiſende ‚fügt überbies bie allgemeine Be: 
merkung hinzu, daß auf bem ganzen Wege bie am nächften bei ben bra⸗ 
ſilianiſchen Befttungen unb ben Gentrums der Regierungsgewalt gelegenen 
Derter die wenigften Indianer zählen, während die Dörfer im Innern, 
wo das Joch ber Weißen minder fühlbar ift, zahlveiche Wilde enthalten, 
die ruhig unter dem Geſetze eines Geiſtlichen leben. So hat bie Civiliſa⸗ 
tion, ſtatt die Eingeborenen angezogen zu haben, biefelben nach ihren Waͤl⸗ 
dern zuruͤckgedraͤngt. , 

Billa Nova da Raynha war bie legte Miſſion dee Comarca bes Rio 
Negro, we eb eine Art Provinzialbouane giebt. Zwei eiferne Kanonen 
und breißig Golbaten bewachen diefen Poften. Einige Beine Küftenfahrer 
antertn am Ufer, als wir vorbeilamen. Eine Stunde unterhalb Billa 
Rova und quf berfelben Seite des Fluſſes ſieht man verſchiedene Gebäude, 
welche die comandancia heißen, bie gewöhnliche Wohnung bed Grenzbe⸗ 
fehlshabers. Unweit davon konnte ich einige Fabriken bes Landes ſehen. 
Die erſte war eine Biegelei, weiche «uf einmal 400 Kruͤge für die Schilb⸗ 
kroͤtenbutter machen konnte. Weiter bin kam eine Werkſtaͤtte mit 
Schmiede unb Ambos, unb noch weiter ein Schoppen, ber zur Bereitung 
der Mantockudgen diente. As ich ba war, arbeiteten unter ber Aufficht 
der Hausfrau, einer thätigen unb reichen Meſtizin, zwanzig Inbianerin- 
nen. Die Gebieterin ſelbſt ſaß an dem einen Ende bes Gchoppens mit 
drei ober vier Steben, durch die fie das Maniocemehl fchättelte, um Ku⸗ 
hen davon zu machen. Andere Inbianerinnen ‚ineteten biefe Kuchen ober 
trugen fie in den Ofen. Diefe Kuchen, weldye man aus bem reinſten und 
weißeſten Theile bes Maniocs macht, gelten im Lande für eine Luxus⸗ 
fpeifes man ißt fie zum Kaffıe Aus dem übrigen Manioc deſtillirt man 
eine Art Branntwein. 

Den folgenden Tag war idy in Obibos, bas hoch an ber Mündung 
des Mio das Trombetas liegt, ber von ber linken Geite einflicht. Obidos 
Yat nichts Merkwuͤrbiges; es tft eine Miſſion wie alle ſchon befchriebenen ; 
ber bie Märbung des Rio bad Zrombetad erinnert an eine gefchichttiche 
Thatſache, die nicht ohne Interefie iſt. Hier ſoll nach Drellana ber eufle, 
weicher auf dem Amazonenfluffe ſchiſſte, als er an’s Land ging, von In⸗ 
bianern angefallen worden feyn, in beren Reihen Frauen kämpften. . Des⸗ 
halb habe man dem Fluſſe den Namen Amazonenfluß gegeben. Obldos iſt 
der weiktichtte Vunkt bes Fluſſes, wo bie Ebbe und Flut bemerklich wirt. 
Ge iſt bier 4345 Fuß breit und fehe reißend; an dem Ufeen Hat. er eine 
Siefe von 100.:Fuf. 

Jenſeits Obidos Ik der breiter gewordene Amazonenfluß ein wahres 
Labyrinth von Infein, bas mit bem feſten Lande zuſammenfließt. Kaum 
bat man Zeit, große unb regelmäßige Wälder und forgfältig unterhaltene 
Gacanpfisnzungen zu erkennen, woraus man auf bie Naͤhe rein creotifcher 
Gtaͤdte ſchließen kann. Eantarem, wo wir den folgenden Tag anlamen, 


hat bereits biefen Anblick. Es iM ein Krieges und Bollpoften zugleich, 


wo man sine ziemlich ſtarke Garniſon unterhaͤlt. Ohne fo groß zu ſeyn 
als Barra be Rio Negro, iſt Santarem zegelmäßiger gebaut und beſſer 
mit europhlichen Gegenftaͤnden verfehen. Die Straßen find breit, obgleich 
kurz, bie Haͤuſer mit Biegen gedeckt, wit Kalk beworfen und gelb ange 
ſtrichen. Die Kirche, bie am Ufer ficht, iM groß, gut. gebaut und hat 
zwel Steine Thuͤrme. Die Caſerne und. das Haus des Gommanbanten fles 
ben einander gegenüber. Gantarem treibt einen Heinen Handel mit Para 
durch Goeletten, deren einige englifchen Oandelsleuten angehören. Es han⸗ 
beit auch mit den Voͤllerſchaften am Topayos, am deſſen Muͤndung bie 
Stadt liegt. 


Porto do 5, Eine Tagereiſe bringt den Reifenden von Santaten 

Roz. Porto do Moz. Porto do Moz, das an bem.Zufen, 
menflufle des großen Stromes und des &Kingu liegt, hat nur eine ei: 
sige Straße niebriger und mit Yalmenblättern bedeckter Häufer. Taſ. 1a, 
Abbild.) Sie zieht fi am Fluſſe unter Baumgruppen und ben 
faltigften Pflanzungen hin. Die Bevoͤlkerung von Porto do oz befeht 
in Indianern und Meftizen, welche von ben Zacubepen und den Yurunaz 
berfiammen, Voͤlkerſchaften, deren Horden noch jeßt zwiſchen dem Tecan 
tin und bem Zopayos herumziehen. Der Zingu ift bei feiner Ginmin- 
dung zu Porto do Moz faft eine Stunde breit. Auf dem entgegengefeh: 
ten Ufer fieht man die Villa Almeirim oder Paru, eine der aͤlteſten Gtäpk 
an den Ufern bed Amagonenfluffee. Ihre gegenwärtigen Bewohner fen: 
men vorzüglid, von Apamas und Aracajus her, fie gewährt aber cam 
jaͤmmerlichen Anblid. Das Gebirge Almeirim, das ungefähr eine Gtunke 
vom Fluſſe liegt, bat einen ungefähr 800 5. hohen Gipfel, den ein Mad 
von großen Bäumen kroͤnt. Die Seiten deſſelben find mit dem fchlufen 
Gras bewachſen; es ift eine frifcye und ruhige Landſchaft, welche dad Inge 
anzieht unb erquidt. 

Indem wir immer an bem nördlichen Ufer des Amazonenfluffes bias 
sogen, ſahen wir Arroyolos, wo fid der Fluß nad RD. wendet. Un ya 
Garupa an dem rechten Ufer anzulegen, muß man über ben ganzen Fix, 
db. h. über einen Meeresarm, fahren. Die beiden Ufer bes Amazoneaflf: 
ſes liegen bier fo weit auseinander, daß man fie beibe micht zu gleiher 
Zeit fehen kann. In bem Kette deffelben liegt eine Menge Infeln, de 
bei hohem Wafferftande verſchwinden und deshalb nicht bewohnt find; feihf 
bie Fiſcher befuchen fie felten, da bie Fiſche in biefer Gegend nicht Ka: 
fig find. Dagegen giebt es in ben Wäldern der Basnpainfeln [che vie 
Wild. 


Ueber Garupa fieht man das linke Ufer des Fluſſes nidyt mehr; be 
verläßt man das Hauptbett, um in jene Reihe von Salzeanaͤlen zu gelan 
gen, weiche ben Amazonenfluß in zwei Arme theilen. Der eine wendet ih 
nah RO.; der andere, ber aus taufenb Heinen Armen beftcht und durqh 
ben ſchoͤnen Fluß Zocantin vergrößert wird, bildet die Bai von Para oder 
Belem und ergießt ſich fobann in ziemlich paralleler Richtung, mit der 
großen Mündung in ben Ocean. Ginige neue Geographen wolten biek 
Heinen Candle, die Tajipuru heißen, nicht für eine Zortfegung bes Ams: 
zonenfluffes gelten laffen. Wie dem auch feyn möge, biefe Bewegung der 
Gewaͤſſer des Fluſſes bildete eine Art Delta, welches man die Juſel Re 
rajo nennt, eine ſehr große, aber häufig uͤberſchwemmte Juſel mit greſer 
Waflerbeihen. Man kann unmöglich eine Borftellung von den Gankla 
geben, in demen fich der Fluß nach Süben wirft. Sie find fo zahlrrich 
fo wechſelnd, fo wenig unterfchieden, daß ſelbſt die Jndianer Pfähle auf 
fteden muͤſſen, um fie wieber gu erkennen. In allen dieſen Gandien madt 
fi) die Gbbe und Blut fühlbar und das Waſſer iſt faft fo falzig als im 
Deere. Auf dem Boben, ber bei der Ueberſchwemmung frei bleibt, fieht 
mean bier und ba Zuckerrohrpflanzungen, bie man am Dber: Maraiın 
nicht findet. Mer anfehntichfte Ort auf dieſem Wege ift Breves, bad us 
ber SW: Küfe liegt. Es iſt ein Flecken von 40 zwiſchen Cacao⸗ mb 
Pomeranzenbaͤumen zerfiteuten ‚Hätten. Die Hütte: bes Richters hatte 
Lehmmauerns die andern beſtanden nur aus niedrigen Pfaͤhlen, welche di 
Dad von Ubufiupalmenbiättern trugen. . Die lbmifugpnime (man 
saccifere) ift die einzige in Brafilien, weiche ungecheilte zwamzig Bi 
lange und zehn Fuß breite Bitter hat. Cie ſind ſo nicht, daß ein me 
ihnen gemachtes Dad) bei einiger Sorgfalt mehrere Jahre bauern fast. 
uebrigens If ein ſolches Dach auch dee Friſche wagen einem Ziegelbait 
vorzuziehen. Die Leute, welche biefe Hätten beushnen, ſehen gtädih 
ans. Dogleich fie arın find, ſcheinen fie doch neit iger Armuth zufcihen 
zu ſeyn, denn fie geht offenbar nicht bis zum ickde. - Die Wohrungen, 
bie man bier und da in ber Gegend fieht, find forgfältig und fah mit 
einer Art Eurus gebaut. Die Gigentküämer fcheinen Creolen von Pan 
ober Anfieblee zu ſeyn, bie. darqh ben leichten Abzug ihrer Grpeugikk 
ſchnell zu MBohlfiand gelangen. en 
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Braſilien. 


Ehe nach Santa Maria de Velem kam, mußte ich noch bei Li⸗ 
an der Muͤndung des Tocantin anlegen, ber ber Hauptarm dieſes 
bes Amazonenfluffes geworben iſt. Won Limoeiro kamen wie nach 
Anna, einem huͤbſchen Orte, ber eine begünftigte Bevoͤlkerung 
der Umgegend lagern die Samutas =: Indianer, ein Triegerifcher 
en unrubiger Stun mehrmals fchon bie Ruhe von Para ges 
Santa Auna verengt ſich bas Wett bed Fluffes und er: 
Sagarape Merim. Ueber ber Mündung bes Moju, 
iertel Meile breit ſeyn kann, wird bie Fahrt leichter und ange: 
ſchoͤnen Pflanzungen, bie Lufthäufer, die Zuckerrohrfelder 
einem Raume von 12 Stunden an beiben Ufern bin. Endlich, 
am rechten Ufer Beja liegen gelaflen hatten, legte unfer Fahr⸗ 
Som. auf der Rhede von Belem an. 

Santa Maria be Belem oder Para, das 1616 von 
Irancisco Galdeira gegruͤndet wurbe, liegt auf einem 
e bes Amazonenflufles am rechten Ufer beffelben vor der 
Dngas, die durch eine Reihe kleinerer Infeln fortgeſetzt 
. (Zaf. 18. Abbild.) Ungefähr eine Stunde von der Stadt erhebt 
auf einem von Wafler umgebenen Felſen das Meine Fort Gerra, wel: 
das Fahrwaſſer beherrſcht und alle Schiffe vecognoscirt, ehe es bie: 
in ven Fluß einfahren laͤßt. 

Die Stadt ſelbſt wird burdy zwei Forts vertbeibigt, die beide auf. 
dem Felſen liegen, aber nicht febr hoch find. Das Arfenal befindet ſich 
außerhalb der Stadt auf dem halben Wege zu ber Einmündung bes Fluſ⸗ 
feö Guama. Wie man fagt, find Fregatten von ihren Werften hervor: 


Das Bauptgebäube von Para ift der Palaſt, ein großer zwei Stock⸗ 
wert hoher Bau, mit einem offenen Balcon, Bilbhauerarbeiten an ber 
Außenfeite und Palmen zwiſchen ben Fenſtern. Yaft alle obern Beamten 
der Regierung wohnen in biefem Palaſte. Hinter bemfelben erſtreckt fich 
ein Raſenplatz, wo bie Truppen jeben Morgen parabiren. Richt weit von 
dem Palaſte befinden ſich einige angefangene Gewölbe, woraus einmal ein 
Theater werben follte. 

Die Kathebrale und bie acht ober neun Kirchen von Para find ziem⸗ 
Hd; ſchoͤn, aber Leine Hat etwas Beſonderes. Bor ber Kathedrale fteht 


H 


23444 
hl, 
EL UERTEIR 


ber Palaſt des Biſchofs. Das Zollhaus iſt ein großes und bequemes Ge⸗ 


bäube und man bat für das Fortichaffen der Waaren einen befonbern Kat 
angelegt. Die Bürgerhäufer finb meiftend groß und gut gebaut; die Stra: 
Sen breit unb zum Theil ‚gepflaftert, aber felten belebt und geraͤuſchvoll. 
Die Bewohner von Yara find, wie alle Greolen ber Eänber unter bem 
Aequator, weichlich, träge und nit ſehr induſtrids. Die Beauen kommen 
felten aus, und wenn es geſchieht, fo liegen fie dabei in Hängematten, 
bie auf Stangen getragen werben. Die wichtigſten Eigenthuͤmer wohnen 
wicht in der Stadt ſelbſt; fie daben alle ihre Landhäufer in geringer Ent: 


- 
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Fa Para giebt es keinen vogeimäßigen Markt. Die Boͤte und Piro⸗ 
guem: Eoıumen jeden Morgen ohne beffimmten Tag und. beſtimmte Stunde 
an’ unb verlaufen ben Ertrag ber Ernten. Man fieht zwei ober beei 
Eqlachthauſer. Das Vich und bie Pferde kommen von der Inſel Marajo 
und den Pleinen umtiegenben Infeln, ober man findet fie aud) in wilden 


(pc Wetter anf den Mieſen bes Stadt fuchen, jebes aber am andern Mor: 


mit Zagetanbrudie fi) vor dem Haufe feines Herrn von felbft ein 
Ainbet. Yares ift nicht betraͤchtlich, befonbers weil «6 an Gelb 
fehtt. Die X deſteht in. Gacıo, Sopahubatfam, Saſſaparille, Baum⸗ 
weile, trockenen Haͤuten xc.; bie Sinfuhr dagegen in verfäyiebenen Artikeln 
Iatrllation. Para ift die wichtigſte Stadt der ganzen Ama⸗ 


yowengeymb, ber Seehafen, bie Hauptſtadt bisfed unter dem Namen Pro: 


ing Para bekannten Theils von Ober Brafitien. Diefe Provinz zerfällt 
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wieber in drei Tomareas ober Bezirke, Para, Buayana (den Rio Negro 
umfaflend) und Solimoss. Die abminifirativen Eintheilungen haben an« 


bere Namen. Cie thellen bas Land in bie Gomarca Mio Negro, Go⸗ 
marca Para uns Comarca Marajo. 


#apitel XXI 
Allgemein Geographiſches über bie Gegend bes Amazonenfluffes. 


As Francisco, Caldeira zum erſtenmale 1616 auf einem Arme bes 
Amazonenfluffes erfchien und bie Stadt Belem gründete, war dieſes Küs 


flenlanb von den Zupinambas bewohnt, bie vor der Groberung flohen und 


ſich in das Land zurüdzogen, das den F:.uß Tocantin befpält. Bon bier 
warfen fie fi, indem fie eine Diverfion benugten, bie ihnen ein hollaͤndi⸗ 
fher Angriff gewährte, zu verfchiebenen Malen auf ben neu gebilbeten 
Poften und machten denfelben feinen Gründern ſtreitig. Es folgten bar: 
auf langdauernde Unruhen bis 1621, als Bento Maciel bie Holländer ver: 
trieb, die fi an den Ufern des Amazonenfluffes feftgefeht hatten, dfe 
feindfeligften und kuͤhnſten Volksſtaͤmme vernichtete und die andern in ihre 
Waldafyle zurüdbrängte ober zwang, um Frieden zu bitten. Diele Paci⸗ 
fcation brachte Bento Maciel ben Namen des Pacificators bed Ma: 
ranham. 

Seit dieſer Zeit folgten die Gouverneurs in Para aufeinander entwe⸗ 
der als ſpecielle Gouverneurs dieſes Bezirks oder als Generalcapitaine 


des Staates Maranham. In den erſten Zeiten der Eroberung wurde die 


Sclaverei der Indianer als ein Herkommen fortgefegt. Der Jeſuit Anto⸗ 
nig Bieyra, der zuerſt die Emancipation bee Eclaven gu prebigen wagte, 
theils in Para, thells in Liffabon, machte nur unter ben Moͤnchen feines 
Drbens Proſelyten. Weit entfernt, fich ben Gründen bed Intereſſes und 
ber Menſchlichkeit zu fügen, welche minder firenge Maßregein forderten, 
vertrieben bie Behörden bie Paters 1671 aus der Provinz. Erſt 1755 
forderte der Kaiſer Iofeph, ber eine Dienge von feinen Vorfahren erlafle- 
ner Edicte zuruͤcknahm, baß der Gober ber Unabhängigkeit kein Hohn für 
die Indianer fey unb für die Eingeborenen eine neue Zeit, eine Zeit ber 
Milde herbeiführte. Die wieber frei geworbenen Indianer find feitbem in 
frohnpflichtige Wölkerfchaften organifirt worden, welche bei ihren Arbeiten 
von Auffehern bewacht wurden. Erſt in unfern Tagen iſt die Emancipa⸗ 
tion vollftändig geworden. Uebrigens ſcheint es, als folle keine liberalere 
Geſetzgebung einen entfcheidenden Einfluß auf die wilben Voͤlkerſchaften 
ausüben. Die Zahl bee Stämme vermindert fig von Tag zu Tage; das 
Geſchlecht der Meftigen fcheint alles zu gewinnen, was die Indianer 
verlieren. 

Der Anbli biefes weiten Landes ift je nach ben Zonen verſchieden, 
im Algemeinen aber flady, bewaldet, fumpfig und fa auf allen Punkten 
fruchtbar. Das Clima iſt das ber Aequatorlaͤnder, glübenb heiß und kaum 
durch einige Oſhvinde abgekühlt. Gine wunderbare Vegetation ſchmuͤckt 
die Ufer faſt aller biefer Fluͤſſe, wo ſich bie Bäume zu einer ſtaunenswer⸗ 
then Höhe erheben. Kryſtalle, Suiaragden, Granit, über, wenn auch 
in geringere Menge, Thon und Blei, das find bie Mineralreichthuͤmer. 
Ale Reichthuͤmer der Vegetation anzufkhren, würbe zu' weitläufig ſeyn; 
bie Bäume zum Bauen, bie balfamifchen Bäume, wie ber Cumaru, ber 
Gopabu, der Strauch, welcher ben Storax giebt; ber merapinima, com: 
pact, ſchwer und glatt mie Schildkroͤtenſchale; ber sucuba, violettes Holz, 
das einen Würmer vertreibenden Gaft giebt; ber assam, welcher ein fei⸗ 
nes Gift enthält; ber getaloa, deſſen Harz man fi) zum Glaͤtten des ir⸗ 
denen Geſchirres bebients bes chirurba, beffen Aſche vortrefflich zur Bes 
reitung ber Gelfe if. Unter den Früchten biefes Bandes kann man bie 
Pomeranze, die Mangaba, bie Saracara, bie Abiu, die Inga, die Baca⸗ 
ba x. anführen. -Gocuäpaimen fiebt man. nur in ber Nähe bes Meeres. 
Dee Mavanham » Kafanienbaum ift biefer Gegend eigenthämlich, Einer 
der nuͤtzlichſten Bäume bee Provinz ift ohne Zweifel ber Cautſchuk, ams 
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deſſen Stamme man durch Cinſchnitte eine Art Harz erhaͤlt, das alle For⸗ 
men annimmt und aus dem man waſſerdichte Zeuge macht. Die andern 
allgemeinen Erzeugniſſe find bie Saſſaparille, bie Ivecacuanha, bie Ja⸗ 


Iappe, die Gewürznelte von Maranham, die Tapioca umb ber Lorbeer ber 


Molukken. Welche befondern Arten man unter ben wilden Thieren fin- 
det, haben wir bereits geſehen. Alle wilben Thiere, bie ſchon in ben 
Ebenen bes Drinocco befchrieben wurden, finden fi auch in den Wäldern 
am Amazonenfluffes bie Voͤgel, befonders die Aras, gewähren biefelben 
reihen Farben und denſelben Luxus an Barietaͤten. 
Die Geologie dieſer ungeheuern Landſtrecke iſt faſt unbedeutend; dafür 
gewährt aber die Hydrographie derſelben ein weites Felb der Unterfuchung. 
Der Amazonenfluß, ber von den peruanifchen Bergen herabkommt, nimmt, 
wie wir gefeben haben, zu feiner Rechten ben Javary auf, ber bie Grenze 
zwifden Peru und Braftlien bilbetz den Jutay oder Hyatahy; den Jurua 
ober Byarıms ben Wefe, welcher Egas befpält; ben Madeira, ber von ben 
Bergen Bolivias kommt und auf feinem Laufe unterhalb Matto Groffo 
‘ven Guapore aufnimmts ben Topayos, ber in dem obern Theile feines 
Laufes Iuruena heißt und das Land ber Mandrutus durchſtroͤmt, und end: 
lich den Zingu, ber von dem Plateau Campos Parecis kommt, bad Land 
der Bororos durchſchneidet, Para, Souzel und Pombal beſpuͤlt. Zu feiner 
Linken erhält er den Iga ober Putumayo und den Yapura ober Caqueta, 
ber von ben Hoͤhen der columbiſchen Gorbillsre kommt; den Rio Regro, 
den anfehnlichften feiner Beiflüffe, durch den ber Amazonenftrom mit dem 
Drinocco In Verbindung ſteht, ben Bio Negro, der auf der Serra be 
Tunuhy entfpringt und dem großen Ziuffe feine Weiftäffe, den Caſſiquiare 
und Rio Branch, zuführtz endlich als die leſten Weifläffe auf dieſer Seite, 
den Rio dos Trombetas und ben Anaurapara, bie von bem fühlichen Ab: 
hange der Serva de Tucumaque kommen. Unter diefen Fluͤſſen muß man 
eine befonbere Stelle dem Zocantin anmweifen, ben einige Beographen nicht 
zu den Welflüffen bes Amazonenſtromes zählen, mit dem er durch einen 
Salzwaſſercanal in Berbindimg ſteht. Der Zocantin, ber Fluß von Para, 
wenn ee ſich in das Meer ergießt, ober bie zweite Mündung des Amazo: 
Aenftromas, beſteht aus ber Bereinigung zweier großen Arme, dem eigent: 
lich fogenannten Zocantin und dem Araguaya, welchen man für ben 
Hauptarm anfehen muß. Der Bauptbeifluß des Araguaya iſt ber Rio 
das Mortes, weicher die Provinz Matto Groſſo durchſtroͤmt. Die Quellen 
des Fluſſes befinden ſich in ben erfien Reihen der Serra dos Wertentes in 
der Proving Goyaz. 

Der Amazonenftrom bat auf feinem ganzen Laufe eine ſchnelle Stroͤ⸗ 
mung, bie nod durch eine Menge kleiner Inſeln befihleuniget wird. Diefe 
Inſeln malen aus dem Bette des Fluſſes eine Art 4 bis 800 Stunden 
langen Archipel, To daß man felten bie beiden fer zu gleicher Zeit ſehen 
kann. Dieſe Infeln entfichen und verfchwinden, vergrößern und verklei⸗ 
nern ſich jebes Jahr. 

Die Fahrzeuge, welche den untern Amazonenfluß befahren, ſind aus 
Baumſtaͤmmen gebildet, bie vierzig bis funfzig Fuß in der Laͤnge meſſen. 
Man hoͤhlt fle mittelſt des Feuers aus, laͤßt ihnen die groͤßtmoͤgliche Breite 
und verſtaͤrkt fie durch aͤußere Anfäge mit Bretern, welche fie höher über 
dem Wafler halten Tollen. Man nennt biefe langen Fahrzeuge, bie audy 
Maften und runde Sega Haben, Piroguen. Um ben Fluß hinaufzukom⸗ 
:men, benugen fie Oſtwinde, und bei der Hinabfahrt die Strömung und 
die Auth. 

Der Amazonenfluß enthält viele Bifche, das wichtigfte ber Amphibien 
aber ift bie Seekuh, die man wegen ber Aehnlichkeit ihres Kopfes mit dem 
des Rindes fo nennt. Das Fleiſch ift gut und man erhält von bem Thiere 
sinen Thran. Es if nebft bem Fiſch Pirarucu die Hauptnahrung ber 
indianiſchen Fiſcher. Der Pirarutu iſt ein dicker und guter Fiſch. 

Die groͤßte Inſel im Amazonenfluſſe iſt Marajo, wo bie Portugieſen 
eine Comarca gebildet haben. Kite liegt zwiſchen dem Fluſſe Tocantin und 
dem großen Fluſſe, wird in R. von dem Ocean und in S. von dem Ga: 
wol von Tajipuru befpält und mißt etwa 30 Gt. son ©. nad R. unb 40 
‘von D. nad) W. Diefes fchöne, fruchtbare und an Bieh reiche Land fuͤrch⸗ 
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tet nur die häufigen Ueberſchwennmungen und bie pororoca an ber Min: 
bung bes Amagonenfluffes, die man in bee Gironde mascaret ober ru 
d’esu nennt und die Lacondamine alfo befchreibt : 

„Während ber drei näcften Tage am Bolls und Neumonde, ber 3er 


‚ber höchften Blut, erreicht das Meer, ſtatt über 6 Stunden zum Cktrign 


zu braudyen, in einer ober zwei Minuten feine größte Höhe; mer kam 
fich denken, baß dies nicht ruhig abgehen kann. Man hört in einer Gy 
fernung von einer bis zwei Stunden ein entfegliches Getoͤſe, weidks di 
pororoca anfündiget; je näher man kommt, um fo ſtaͤrker wird der Kim, 
und bald fieht man eine Waflermaffe von 12 bis 15 Fuß Höhe ancdde 
dann eine andere, Dann eine dritte und bisweilen eine vierte, dis nahe; 
einander folgen und bie ganze Breite des Canals einnehmen. Diefe Mey 
ſchreitet entſetzlich raſch vor und zerſchmettert Alles, was Ihe wiberfe 
Ich habe’ an mehreren Stellen Zeugen ihrer Verwuͤſtungen, ſehr grk 
entwurgelte Bäume 2c. geſehen; überall, wo fie hinkommt, iſt der Bein 
rein wie abgelehrt. Die Boͤte, die Piroguen x. haben kein anders Bis 
tel, fi zu fügen, als an einer Stelle zu ankern, bie große Zieh pet 
Sch unterfuchte an verſchiedenen Gtellen bie Umftände biefes Phanenen 
und befonders auf ber Heinen Infel Guama bei Para, unb ich bemalt 
immer, baß ed nur nahe an ber Muͤndung der Fluͤſſe und dann verkum, 
wenn bie auffleigende Flut in einem engen Bette auf bem Wege auf die 
Sandbank ober eine Untiefe gerlieth.“ 

Dee Kuͤſtenſtrich der Infel Marajo wird biöwellen durch biefe) 
nomen verwüftet, das Innere aber ift davor geſichert. Die beiben gelfen 
Waſſerſtroͤme, welche über die Inſel gehen, Eommen aus einem Binnen; 
man nennt fie ben Anajat und ben Arary. Die Gingeborenen dieſer 3 
fel, bie Nengahybas, die im 17. Jahrhunderte von beim Sefuiten Antoni 
Vieyra zum Chriſtenthume befehrt wurben, find Schiffer und Fiike. 
Sie nahmen ben Beinamen Iguaranas von Iguara, was in der tupiſcha 
Sprache eine Pirogue heißt. Der Hauptort der Inſel iſt Billa de Im: 
ned, ein Bleiner Flecken ohne Bedeckung, der in einer. fumpfigen Gegen 
liegt. Man erwähnt auch noch ben ‚Hafen Chaves am Ocean unb ii 
Weiler Soure, Galvaterra und Moncaras. Außer biefer großen Ich! 
hatte der Amazonenfluß fonft andere mit einer zahlreichen Weuälkrmg, 
befonders Machiana und Gaviana, die von ben Aroas bewohnt wine 
Jetzt find biefe Infeln öde. Das Schwert oder Krankheiten haben ir 
Bewohner vertilgt. 

» Das ift der Amazonenſtrom. Zu jeder, Zeit zogen bie Breite feine 
Gewäffer und die Schönheit feiner Ufer Reiſende bahin. Ihn kinabgehalr 
zen gu feyn, war faft ein Anfpruch auf Ruhm, und noch in unfen Be 
gen ift es eine ziemlich fchwere Aufgabe, beren Löfung bie Geſchichte der 
Reifen aufzeichnet. Dex Erſte, welcher biefe lange Fahrt wagte, war der 
Epanier Orellana, der fih 1640 vierzig Meilen oͤſtlich von Quito Min 
ſchiffte, dem Gauca un Rapo folgte, in ben großen Fluß kam und Ye 
unter fuhr bi8 an das Nordcap an der gupanifchen Kuͤſte. Gr gab be 
fem großen Strome ben poetifcken Runen, ben er noch jagt führt; er 
wenbete auf biefen ungeheuern Thermodon bee Neuen Bett bie 
Babel von Stämmen kriegeriſcher Frauen an, bie ſich gegen bie uameh: 
nenben Boͤlkerſchaften vertheibigten und eine Meuft atifejniften, um DM 
Bogen beſſer handhaben zu koͤmen. Orellana behauptet, auf dem Anftet 
Ammnzonenflufie einen Stamm dieſer Frauen getroſſen zu haben, I & 


nöthigten, feine Fahrzeuge wieder aufzufuchen. Gegenwaͤttig gut ea tel 


für ausgemarht, daß der Umfland, weicher zu dieſer Bichon Veraulchen 
gab, der Anblid einiger Inbianerinnen war, bie ihse. Maͤnner bei den dw 
fammentceffen mit den @uropdern unterflägten ab: ſech felbſt suit MR 
Waffen in der Hand vertbeibigten. 

Mad) Drellana erfchien auf bem Drinoeto Pebgo de Uefoa, der MM 
abgeſchickt wurde, um den See Parima und :daßıkanb Cidorabo aut 
fuchen. Pebro de Urſoa ſah bie Mfer bes Amazonenfiuſſes nicht 
aufruͤhreriſcher Soldat, Aguiere, ermorbete ihn unterwegk und uch m 
zum Bührer bee Erpebition ernennen: Er ging’ ben großen Buß Hm 


ter und bezeichnete feinen Weg durch Berwäftung und darch Mord. a 
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sögerte lange, nochmals eine Erpedition zu beginnen, welche bis dahin fo 
tchlecdht gelungen war. Erſt fpäter und nad) der Gruͤndung Belems un- 
ternahm auf Befehl Raymundos be Noronha, bed Gouverneurs biefer 
Stadt, Pedro von Tereira diefe Fahrt nach einem großen Maßftabe. 
Pedro von Zereira verließ Belem ben 28, October 1637 mit 47 Böten, 
1200 Gingeborenen und 60 portugieſiſchen Goldaten, fo baß das ganze 
Der, bie Frauen und Gclaven mitgerechnet, 2000 Seelen ftarl war. 
Diefe ſchwimmende Colonie kam nad) zahliofen Anfteengungen und Elend 
nady einer einjährigen Fahrt nach Quito. Nach diefen mehr militärifchen 
als gelehtten Reifenden der alten Zeit erfdhienen in den folgenden Jahr⸗ 
hunderten die ſich aufopfernden und arbeitfamen Männer, welche den 
Amazonenfirom nicht befuhren, um feine Ufer gu verwüften, fondern um 
fie kennen zu lernen : 1690 der Pater Kris, welcher die Karte vom Amas 
zonenfluffe entwarf; 1743 Lacondamine, und in unfern Zagen endlich ber 
Lieutenant Lifter Maw, unb befonders bie geſchickten und ausdauernden 
deutichen Raturforfiher Spir und Martins, welche zuerft die Ethnologie 
und die Phytologie bes Amazonenfluffes mit einigen Details aufhellten. 

Die geographiſchen Untereintheilungen biefes weiten Landſtriches find 
für die Provinz Para das eigentliche Para, bie Baſſins des Zingu und 
Topayos unb die Länber ber Mandrucus. 

Das eigentlid, fo genannte Para enthält außer ber .Stabt Para 
nod; Braganza, fonft Eayte, ben Hauptort ber kleinen gleichnamigen 
Gaopitanerie, eine der älteften Städte bes Landes. Sie liegt drei Stunden 
vom Deeane an dem Beinen Fluſſe Cayte. Gine Brüde ſchneidet fie in 
zwei Theile. Dex nörblicdhe wirb nur von ben Indianern bewohnt. Man 
erwaͤhnt überdies San Iofe be Cerredello, Urem an dem rechten 
Ufer des Guama; Bizia, eine alte Stadt, fonft ber reiche Stapelort bes 
Innern an bem Pluffe Tocantin; Cintra an bem Ziuffe Maracane ; 
Gollares, eine Meſtizenſtadt 12 St. von der Hauptflabt auf einer In⸗ 
fel, bie ein fchmaler Arm von bem Fefllande trennt; Billa Nova bo 
Re, etwas unterhalb ber Mündung des Euruca, zum Theil von Ader- 
bau treibenden Indianern bewohnt; Bayao, Peberneira, reiche In⸗ 
dianerbörfer, unb endlich Arcos, eine Ureinwohnerftabt, ohne eine Menge 
Kleiner Ortfchaften, wo die Indianer Dörfer angelegt haben, die jeben Tag 
Sich mehr mit Pflangungen umgeben. 

Das Baflin des Zingu hat nicht minder wichtige Derter. Die Daupt: 
flabt des Landes, welches die neuern Geographen zu ber Camarca Paras 
rcchnen, ift Billa Bicofa, beren urfprünglidder Name Gameta ift, eine 
der aͤlteſten Städte ber Provinz an dem linken Ufer des Zocantin. Gie 
iſt der gefchäftsreichfie Stapelplaz des Innern, der reichfle im ganyen 
Bande. Man zählt bier 328,000 Einw., ſowohl Europäer als Indianer 
und Meftizen. Billa Bicofa Hat huͤbſche Häufer und fchöne Kirchen. In 
dieſer Höhe bilbet der Tocantin gleichſam eine große, drei bis vier Meilen 
breite Bai. Fuͤnf Stunden in ND. liegt die Infel Ararapy, die 3 St. 
im Umfange bat, ſchmal und flach ift und den Fluß in zwei große Buch⸗ 
ten fchneidet, beren eine Bai von Marapata, bie andere Bai von Limoeiro 
beißt. Dreißig Stunden oberhalb Villa Bicofa an .bemfelben Ufer des 
Zocantin liegen bie Korte Alcobaca und Arrayos, bie beide zur Bewachung 
der Piroguen beftimnt find, welche in die Provinz Goyaz kommen. Man 
erwähnt fernee Barupa, Porto do Moz, von benen ſchon die Rebe 
geweien tft, Porlet und Melgaco an den Ufern des Gerd Anapu, 
und Pompal, eine Stadt, bie von. Zage zu Tage blühenber wirb. 

Das Baffin des. Zopayos, das von mehrern Inbianerflämmen bes 
wohnt wird, enthält unter andern. Gtäbten Santarem, bas wir bereits 
erwähnten; Souzel, eine Meflizenflabt in ben Gebirgeſchluͤnden bes 
Ober: Kingu, bewohnt von indianiſchen IAgern, Fiſchern und Handwer⸗ 


fern; Alter bo Cham, urſpruͤnglich Oybirarybe, an einem Ger in ber 


Maͤhe des Topayes in einiger Hoͤhe über dem Spiegel bed Amazonenfluf: 
6; endlih Areyro, an bem Ufer bes Topayos, bas zwar eine Stadt 
beißt, aber nur ein Dorf ven geringer Bedeutung iſt. 

Das Land der Maubrucns enthält eine Menge indianifcher Voͤlker⸗ 
ſchaften, bensn dies Gebiet gehört. Außer ben Feisgerifihen Mandrucus 
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felbft, von benem es ben Ramen hat, erwähnt man noch bie Yumas, bie 
Yammas, die Muras und die Araras, von been jedes Wolf feine Git- 
ten, feine Sprache, feine Dörfer und feine Häuptlinge hat. Diejenigen, 
welche fi) in ganz wilden Zuftande befinden, vertaffen ihre Wälder nicht; 
die andern wohnen in Dörfern, wo fie ſich unter bie Chriften mifchen und 
bem Lanbbaue wie ben erften Anfängen der Givilifation Geſchmack abges 
winnen. Die am weiteften vorgefchrittenen unter ihnen fangen an, ſich zu 
bekleiden; die andern gehen völlig nackt. Cie find mit Bagen und Pfei- 
len bewaffnet. Die Muras und Mandrucus baben wir bereits kennen ge: 
lernt. Die andern Stämme haben ziemlich ähnliche Sitten. Die weſent⸗ 
lien Ortſchaften biefes Landes find Billa Franca ober Samaru, 
eine Meftigenflabt, mit einiger Regelmaͤßigkeit an einem Gee erbaut, der 
mit dem Amazonenflufle und dem Zopayos in Verbindung ſteht; Villa 
Nova da Raynha, bie bereitd erwähnt wurde; Borba, eine Feine 
arme Stadt auf einer grünen Ebene, weiche das vechte Ufer des Madeira 
beherrſcht. Sie liegt 30 Meilen vom Amazonenfluffe. Ihre Bevölkerung 


beſteht aus Ureinwohnern von verfchiebenen Stämmen, vermiſcht mit einer . 


Heinen Anzahl Europder und Meſtizen. Diefe Miſſion Hat ihren Play 
mehr. ald einmal gewerhfelt. Sie grenzt an ein anſehnliches, von unbe: 
kehrten Muras bewohntes Dorf. Billa Boin und Pinhel find noch 
zwei Tleine Städte an ben Ufern bes Popayos und beide von Indianern 
bewohnt. 

Die Provinz Solimoẽs, welche an Para grenzt,. "kann in mehrere 
Bezirke getheilt werden, welche ibsen Namen von, ben fie bewäflernden 
Fluͤſſen haben, wie Puru, Coary, Zefe, Yurba, Yutahi, Yabari. Puru 
bat nur eine Meine Stadt, Erato, an dem Madeira in großer Gntfer: 
nung über Borba. Sie ift von Indianern und Meſtizen bewohnt und 
als Aderbau treibenber Drt nicht unbebeutend, einer ber Hafen ber Piro⸗ 
guen, welche von Matto Groſſo kommen. Es läßt fidy erwarten, baß fie 
eine der wichtigften Ortichaften ber. Provinz Golimoss werben wirb- 
Soary hat als Hauptort Alvellos an einer breiten Bat ungefähr fünf 
Stunden von ber Mündung bed Coary. Die Einwohner ſtammen faft 
alle von ben’ Stämmen Uamanis, Solimoss, Yumas und Cuchinras, 
welche in der Umgegend lagerten. Sie bauen Cacao, Copahu, Saſſapa⸗ 
rille, und machen Schildkroͤteneierbutter. Dieſe von dem Mönch Zofe be 
Magdalena gegründete und von bem Moͤnch Antonio de Miranda fortges 
fegte Mifjion wurde von dem Moͤnch Moriz Moxctyra dahin gebzacht, wo 
fie fi) gegenwärtig befindet. Tefe gewährt nichts Merkwürbiges als bie 
Miſſion Egas, von ber, beseits die Rebe geweſen ift und bie mit einigen 
Meitizen von Coretas, Cucurunas, Yumas, Yupinhas, Tamuanas und 
Achuaris bewohnt wird. Der Hauptort Yurbas ift Nogueyra, eine 
am linken Ufer des Tefe liegende Gtabt vor Egas und drei Stumben von 
dem Amazonenflufle. Alvarens gehört ebenfalls zu biefem Bezirke. 
Yutahi, ein von Tecunas und Yuirinas bewohnter Bezirk hat als 
Hauptort Horte Boa, das wir bereits gefehen haben. Yabgsi, wo 
bie Maranhas, die Iecunas, bie Yuris, die Mayurunas und die Chima⸗ 
nas lagern, enthält die Miffionsfläste San Paulo de Dlivenga und 
San Joſe de Tabatinga. 

Die Prooinz Guyana, welche ben noͤrdlichen heil bes Amazonenlan⸗ 
des bildet, zieht ſich vom Rio Negro bis zum Ocean und von dem noͤrd⸗ 
lichen Ufer des großen Fluſſes bis zu dem franz. Guyana, wie es durch 
den Oyanok und die Tucumakkette begrenzt wird. Es iſt großentheils «in 
oͤdes Land, außer an den beiden Ufern dis. Rio Negro und an den Ufern 
bes Solimoẽs. Diefe Provinz, welche von vier anſehnlichen Fluͤſſen be: 
wäflert wird, dem Yapura, dem Rio Negro, Rio Branco und Rio has 
Srombetas; die theils von den columbifchen Gordillexen, theils von dem 
Parime oder Zucymalbergen berablommen, hat wenige wichtige Stäbte 
und gehört, faft ganz den Indianern an. Das Innere ift ohne Einwoh⸗ 
ner und wenig befanntz der Küftenfirich allein Hat einige Millionen, in. 
denen theild Guropder und Meſtizen, theils blos Meſtizen wohnen, ober 
in denen ſich blos Wilde aufhalten. Die Kuͤſte, die fih von dem Gap 
Horb bis zum Gap Dranien erſtreckt, beflcht. ganz aus unter Wafler ge: 
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festen Sänbereten, auf denen Beine Riederlaffung möglich if. Im N. vom 
Gap Rorb Tiegt die Infel Maraca, bie 6 St. breit ift und einen großen 
See in der Mitte bat. Schreckliche Pororocas zerftören ihre oͤſtliche Bei 
te, wie bie der Infel Marajo. Geht man am nörblidhen Ufer den Ama: 
gonenfluffes hinauf, fo findet man als Hauptmiſſionen Maccapa, Haupt 
ort ber Provinz, auf einem hohen Ufer, mit einer Kirche, einem Hefpi- 
tale und mit Ziegeln gebediten Bäuferns dann Billa Nova an bem Ufer 
des Anantrapucn; Mazagao, an ber Barre bes Mutuaca, wo man das 
Land baut und Ziegel machtz Arroyolos, an bem Ufer bed Amarucas 
Espozende an dem Zubares Almeyrim an dem Ufer des Parus 
Dutyro, Meſtizenmiſſion; Montalegre, eine anfehnlidhe und reiche 
Stadt auf einer Inſel des Gurupatubas Prabo an bem Jurubui; 
Alemqueo, widtig burdy feinen Handel und feine Pflanzungen; Obis 
dos, das alte Pauxis; GSerya, eine Heine Infel des Amazonenfluffess 
Baro und Sylves, Dieflizendörfer an Binnenfeen. 

Der weſtliche Theil des ‚portugieflichen Guyana befteht aus Miſſio⸗ 
nen an ben beiden Fluͤſſen Yapura und Rio Negro. Mit Spix und Mar: 
tius haben wir bereitö an dem Yapura Sant Antonio de Maripi, 
San Joao do PYrincipe und Porto das Miranhas befuht. An 
dem. Rio Negro findet man folgende: 

Ueber Barra be Rio Negro, einer wichtigen Station am Amagos 
nenfluffe, kommt bie Kirchfahrt Ayrao mit ihrer bem heiligen Elias ge: 
wibmeten Kirche, eine an bem rechten Ufer bes Rio Negro liegende Mifs 
fion; bann 12 bis 18 St. weiter oben und an beufelben Seite Mura 
von angenehmen Ausfehen, eine Miffion von Meſtizen von Europäern und 
Indianern, namentlich den Garahyahys, den Aroaquis, ben Socuannas, 
den Manaos und ben Jumas. Zehn Stunden weiter oben und ebenfalls 
am rechten Ufer findet fidh die Kirchfahrt Earvocyro, die aus Manaos⸗, 
Yaraunsas und Baranaruacenad : Indianern befteht und über welcher ber 
Rio Negro ben to Branco, feinen wichtigſten Beifluß, aufnimmt. Dann 
Zommt die Mifflon Yoyares, darauf Barcellos, fonft ber Hauptort 
dieſer Provinz und ehemalige Reſidenz ihrer Gouverneure, ein etwas ver: 
fallener Poſten, deffen Bevdlkerung aus Handelsleuten, Fiſchern und Jaͤ⸗ 
gern befteht. Sechszehn Stunden von Barcellos liegt Morayra, Me: 
fitzenmiffion, Thomar, eine Kleine Meſtizenmiſſion, in deren Rähe bie 
kriegeriſchen Manaoe, ein Indianervolk, lagern, das faft bas ganze Land 
wwiſchen dem Uariva und dem Ehlura inne bat. Die Religion biefer Böl: 
ker, wie die aller Indianer, bei benen man einige Spuren davon gefunden 
dat, laͤßt zwei Goͤtter ober zwei Principe gu, das gute, Mauary, und 
das boͤſe, Sarauhe genannt. Die Sprache biefes Stammes ift die, 
weldye in -biefenı Bezirke herrſcht. Ueber Thomar kommt Lamalonga, 
von Manaos, Bares und Banibas bewohnt; Santa Sfabel, bewohnt 
von Uapen; Macaraby, bewohnt von Caraos; Galdas, wo man Bas 
ven, Maens und Meppuris findet; San Joao Nepomuceno, San 
Bernardo und Nagareth, weniger wichtige Poften, wo Ayrmeys, 
Barecus und Meppuris lebens San Gabriel nahe bei den Fällen bes 
GErocoby, eine Miffton von Baren Indianern; dann San Joaquim bo 
Coamu, wo der Rio Negro eine Menge Hemmniſſe und gefährliche 
Stellen hats dann weiter Hin San Miguel und Santa Anna, bie 
beide von Bantbas Indianern bewohnt find; endlih San Joſe dos 
Marabytanas, eine Colonfe von Marabytanas Indianern, ber letzte 
portugiefifäge Poften an biefer Grenze, der in geringer Entfernung von 
dem Eaffiquiare liegt, dee die Berbindung zwiſchen bem Amazonenfluffe 
und dem Drinoeco unterhält. Bon Yara nach San Zofe zählen die Schif: 
fer 506 St. und fie brauchen drei Donate zum dieſer Meile. 

An den Ufern des Rio Branco findet man die Kirchſpiele Santa 
Maria, San Joao Batiſta, Noſſa Senhera do Carmo, San 
. Belipe, Sant Antonio, Santa Barbara mb San Ioaquim, 
Brengpofien 860 Stunden von Para. Die Bölkerfähaften biefer Miſſto⸗ 
nen find Indianer, welche in_mit Yalmenblättern bebediten Hütten woh⸗ 
men. Unter den dem -Mio Branco eigenthämfichen prachtvollen Wögeln 
muß der galle da -serra ober ber Felſenhahn erwähnt werben. Das Ge: 
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fieber dieſes Wogels iſt prachtvoll, von ſchoͤner Orangenfarbe mit ein 
Federbuſche, ber ſich wie ein Bäcker aussreitet umd zuſanunenlegt. Die 
Buſch geht von dem Anfange bes Halfes bis zum Schnabel; er ift 

wie der Vogel, aber wunderſchoͤn zofa eingefaßt. Der Wogel ik ſche 
ſelten. 

Das iſt das Gange ber verſchiedenen Laͤndereien am Amazoncullaſe, 
eines unermeßlichen und ſchlecht gekannten Gebietes, das 300 Jahre ud 
ber Entdeckung noch heute erwartet, bie europaͤiſche Wiſſenſchaft werk 
ihm feine Columbus, wie bie Staatskunſt feine Franklin ſchicken. 


#Hapitel XXL. 
Von Para nad Maranhao. 


Während meines Aufenthalts in Para konnte ich dieſe ſchon von a 
beiden fo oft erwähnten berühmten Reifenden, Spix und Martins, | 
beichriebene Stadt ziemlich vollftändig beobachten. 

( para. ) Vor Para hat ber Fluß, der zwiſchen dem feſten Lame 
und ber Inſel Marajo fließt, faſt 3 Stunden in ie 
Breite. Won ber Rhede aus gefehen, fcheint bie Stadt, welche auf cine 
ebenen und flachen Küfte liegt, nur aus zwei parallelen, an jungfräuie 
Wälder ſich Ichnenden Straßen zu beſtehen. Won biefem Gefictäpunit 
fallen zuerſt zwei Gebäube ins Auge, bie Boͤrſe und das Zollhau, de 
nabe am Ufer und beinahe in ber Mitte ber Häuferlinien Liegen. Dahin 
ter echeben ſich bie beiden Thuͤrme ber Kirche Merces und weiten hin ber 
Dom ber Kirche der heil. Anna, wie in R. Sant Antonio, bas Kaps 
Klofter, das die Perfpective ſchließt. Am füdlichften Ende ruht das Ag 
auf dem Gaftell und dem Militdrhofpital, an melde das Seminar u 
bie Kathedrale mit ihren beiden Thuͤrmen floßen. Weiter vor im Inmn 
erfcheint der Palaft bed Gouverneurs, ein prachtvolles unter ber Verwal 
tung bes Bruders bed Marquis von Pombal erbauetes Gebaͤude. 

Kommt man in bie Stadt hinein, fo erkennt man, daß fie mehr ab 
hält, als ihr dußerer Anblick verfpridht. Die gleichmäßig aus Steinen er 
bauten Häufer ftehen bald in rechten Winkeln, bald bilden fie große Piie 
Diefe faft ale fenfterlofen Häufer haben gewöhnlich nur ein Gtodwerl, 
feltn zwei. Gines der merkwürbigften Gebäude iſt die Kathebrale, ch 
zwar nidjt eben hoher, aber impofanter Bau, deſſen Kapellen mit Gemal⸗ 
ben von portugieſiſchen Malern von ziemlich mittelmaͤßigem Berbienfle ver 
siert find. Das alte Iefuitencollegium unb das bazugehörige Gemins 
machen dem Unternehmungsgeifte biefes fonft ſo mächtigen Ordens Ehe. 
Ihre Kirche ift gegenwärtig ein Hoſpital. | 

In D. von Para ließ ber Graf von Arcos, deſſen politifche Saufbe 
in Para begann, durch Durchſchnitte einen großen Kaum austrodum, 
woraus man einen Öffentlichen Spaziergang gemacht bat, ben einzigen, ba 
man hier fieht. Diefe Schöpfung if kaum 20 Jahre: alt und ſchen fa 
bie bombax celba, ber Brobbaum (artecarpus incisa), der Mangobesn 
(mangifera indica), der Monbin (spondias mircholanus) ſchoͤne Blum 
geworben. Man glaubt, Para verdanke biefem Parke die Geſundheit be 
£uft, die in ihr herrſcht. Obgleich diefe Stadt in einer Rieberung unie 
1° 28° f. Br. liegt, Eennt fie doch bie Krankheiten nicht, weiche bie Cup 
anas derheeren; fie ift bisher fogar von bem gelben Fieber, ber Geil 
biefer Gegenden, verfchont geblieben. Die Krankheiten, . weiche man hie 
bat, kommen von ſchlechter Nahrung ber unb befallen die unten Elafen 
bes Bolks, deſſen gewöhnlicher Unterhalt. aus halb. gegorener Caſſave, F 
ſchen umd eingefalgenem Fleiſche beſteht. Diefe. Nahrung ift übrigens gan 
nady dem Geſchmacke der Gingeborenen, bie fie jeber andern vorziehen. 

Die Fiſche ‚werden auf ber Infel Marajo ‚zubereitet, wo man ul 
eine große Menge Bich zieht. Die Stiere werben entweber lebendig nah 
Para gebracht, ober man bringt das getrocknete ober eingefalgene Flech 
dahin. Auf dieſer niebern und fumpfigen Juſel, wo fie bis an bie halbes 
Beine im Waſſer gehen müflen, wenigſtens bie Hälfte bes Jahres Ye 
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buch, werben fie oft von Grocodilen angefallen und find ſtets von Mus: 
Eitos gequält; deshalb ift auch Ihr Fleiſch weder wohlſchmeckend noch ge: 
fund. Da man fie auf Böte ohne Futter bringt, fo kommen fie in Para 
halb verhungert an. Das Getränk der niederen Glaffe ift der Tafia, wäh: 
rend bie wohlhabenbere portugiefifhen Wein trinkt. 

Im Sabre 1820 beftand die Zahl der Einwohner von Para in 24,500 
Seelen. Da dieſe Stadt eine ber vor der Türzeften Zeit in Brafllien ex 
baueten it, fo trifft man hier Greolen von europaͤiſchem Blute in größe: 
zer Anzahl als ſonſt irgendwo. Die Mulatten und Neger find bagegen 
felten, da die Einführung der Sclaven von ber afrifanifchen Küfte auf 
diefem Punkte erſt 1755 begann, zu welcher Zeit Joſeph 1. die Indianer 
für frei erflärte. In der Stadt und auf den umliegenden Lanbgütern fins 
bet man viele Angicos, Anſiedler, bie von ben Azoren kamen. Andere 
flammen von Portugiefen ab, die, als ihr Souverain 1769 Mazagao an 
der Küfte von Marocco aufgab, ſich in Braſilien niederließen. Diefe let⸗ 
teen Ieben in Mazagao und Macapa, Gtädten im R. bed Amazonen- 
finffes. 
Die Landleute ober rosseiros unterfcheiben ſich weniger als bie Staͤd⸗ 
ter durch ihre Sitten und Gebraͤuche, die man in den füblichen Provinzen 
Brafiliens nicht findet. Die rosseiros legen fidy mit mehr oder minder 
Recht ben Namen brancos (Weiße) bei, obgleih man die Vermiſchung 
dentlich bei ihnen ſieht. Unter’ ihnen fiehen die cafusos oder Meftizen, 
weiche nicht darauf Anſpruch maden koͤnnen, brancos zu ſeyn. Diefe 
GSafajos leben zerfireut in ber Umgegend ber Stabt entweder an den Ufern 
des Rio Yara ober nördlich in den Kleinen Dörfern der Infel Marajo. 
Die legte Claſſe befteht aus Negern und Indianern; bie letztern find frei 
und, wie man fih am Orte ausbrüdt, nicht civflifirt, fonbern bloß ges 
zaͤhmt (Indios mansos). \ 

Die in der Provinz Para fehr zahlreichen Reger und Indianer bar 
ben dort alle allgemeinen Charaktere ihrer Racen behalten. Zräge und 
zubig, verlangen fie nichts als Zafla und Weiber. Bifchreiche Fluͤſſe in 
der Nähe, ein Stuͤck bebaubares Land und ihre Hütte, weiter brauchen fie 
nichts. Jede andere vollftändigere Givilifation tft ihnen zuwider; flatt fie 
wa wuͤnſchen, fliehen fie biefelbe. Da fich überdies die Civiliſation ihnen 
nie anders als unter ber Korm ber Rekrutirung und Gteuer gezeigt hat, 
fo laͤßt ſich Leicht einfehen, warum fie ſich nicht nady ihre fehnen. Diefe 
Indianer find In ber Provinz Para zahlreicher als in jeder andern. Man 
fiebt viele in der Stadt, was in den füblichen Städten felten vorlommt. 
Sie erfegen hier bie Negerfclaven, find Fiſcher, Saftträger, Matroſen und 
Lotſen auf dem Fluffes man braudyt ſie auch im Arfenat und bei ben oͤf⸗ 
fentlichen Arbeiten. Der Graf von Billaflor hatte fogar ein Bataillon 
inbianifche Infanterie aus ihnen gebilbet, das mit ziemlicher Präcifion 
mandvrirte. 

Die weiße Bevölkerung von Para unterſcheidet fi) durch ihre Thaͤ⸗ 
tigkeit, ihre Offenheit, Redlichkeit, ihren ernften und ruhigen Charakter 
und ihr gaflfreundlicdhes Wohlwollen. Die Einwohner find minder leiden: 
ſchaftlich für bie Muſik eingenommen als bie ſuͤdlichen Brafllianer, finden 
aber dafür Geſchmack an den ernften Studien. Als Dauptort ber Pros 
vinz iſt Para ber Gig ber Verwaltungsbehörben. Das Arfenal und bie 
MWerfte fiehen unter des Aufficht cines Warineintenbanten, und von bier 
kommen bie Schiffe, mit denen fidy jedes Jahr das braſilianiſche Geſchwa⸗ 
der verftärkt, da das Holz in ben nahen Wälbern fefter und zaͤher iſt als 
irgend anderes in ben übrigen Provinzen. Obgleich die Hauptwerfte bes 
Bandes, hat Yara doch keine in Bezug auf diefe Beſtimmung ſtehende Bes 
feftigungen. Eine Flotille, welche den Eingang in ben Fluß erzwaͤnge, 
würde bie Gaftelle und Redouten, welde die Stadt gegen einen Angriff 
vom Deere aus ſchuͤtzen follen, balb zum Schweigen bringen. &icherer 
als durch Beſeſtigungen wird fie durch die Schwierigkeit der Fahrt ges 
fügt. Bon der Landſeite iſt ber Ort wegen ber Günpfe und Gräben faſt 
unzugänglid. 

Man hat gefehen, welche große Lifte von Ausfuhrgegenftänben ber 
Markt von Para gewähren koͤnnte. Alle biefe Begenftände kommen aus 


dem Innern des Sandes, das man mit bem unbeflimmten Ramen Gerstao 
bezeichnet und das befonbers bie Städte Cameta, Garupa, Gantarem und 
Barra do Rio Negro begreift. Die Stadt wird erft belebt, wenn reich⸗ 
befadene Barken vn dem obern Amazonenfluffe kommen. 

Iſt man über die Gärtenreihe hinweg, in denen der Muskatennuß⸗, 
Gewuͤrznelken⸗ und Zimmtbaum nebft andern Gewuͤrzbaͤumen Mataiflens 
wachſen, fo nimmt die Umgegenb von Para mit einemmmale den allgemeinen 
Charakter eines von Flaͤſſen und Wäldern durchſchnittenen Landes an. 
Wenig Wege, aber Teiche, zwifchen denen man eine Fußpfade angelegt 
hat. Gewöhnlich liegen bie Landguͤter in ber Nähe der Fluͤſſe, welche faft 
die einzigen Sommunicationsmittel in diefem Gewebe von Fluͤſſen, Gted- 
men, Baͤchen, Canaͤlen und Zeichen find. Der Anfledler von Para, ber 
Indianer, der Mulatte find fo an biefes Waflerieben gewöhnt, daß fe 
auf einer Pirogue, die aus einem Baumſtamme gemacht if, über bie 
Mündung des Fluffes fahren. Nichts ſchuͤchtert fie ein, weder bie En 
fernung von mehrern Stunden, noch die Bewegung ber Ebbe und Fluth, 
noch die Brandung an ber Barre, noch bie Wogen ber hoben Ger. Wird 
die Pirogue umgeſtuͤrzt, fo fucht man fie wieder umzulehren und auszu⸗ 
ſchoͤpfen; geht dies nicht, fo ſchwimmt man an das Ufer. Gewöhnlich if 
eine dieſer Meinen Barken (montaria) an das Hintertheil der Kuͤſtenfah⸗ 
ver befeftiget, damit man auf ben uͤberſchwemmten Ländereien fahren 
kann. 
Nichts kann reicher und majeftaͤtiſcher ſeyn als bie wilde Vegetation. 
von welcher Para umgeben iſt. Nicht nur die Kuͤſten des Oceans ſind 
mit einem immergrünen ande von Mangobäumen eingefaßt, biefer Gürs 
tet dringt auch in das Sand Hinein und zieht fi von der Mündung des 
Amazonenfluffes und des Rio Para bis zur Stabt Cameta an dem To⸗ 


‚cantin und weftlid bis nach Garupa; auch findet man ihn auf allen ben 


niedrigen Infeln, weldye man den Archipel von Para nennen könnte. Je 
weiter man ſich aber von bem atlantifchen Meere entfernt, um fo feltener 
werben die ben Seekuͤſten eigenthümlichen Bäume, während bie Vegetation, 
welche den Amazonenfluß charakterifirt, die Oberhand gewinnt, um ſich 
greift und fich entwidelt, bis fie allein herrſcht. Das gteichförmige und 
dunkle Grün biefer Bäume vermifcht ſich allmaͤlig und weicht einem zar⸗ 
teen, verſchiedenartigern Grün, wozu bald herrliche Blumen, dald die ger 
bogenen Wipfel der Iubatipalme (sagus taedigera) kommen. Bahltofe 
Schaaren von Guaras niften auf den Spitzen biefer Palmen und bewegen 
ihre feuerfarbigen Flügel bier und da auf diefem grünen Hintergrunde. 

Die ilha das Ongas iſt von Para durch einen achthundert Klaftern 
breiten Fiußarm getrennt, ber an ben beiden Ufern eine Tiefe von 4 bis B, 
und in der Mitte von 34 Kiaftern hat. Bei der Ebbe find bie Wellen 
weder ſtark noch gefährlich; bei ber Flut aber, befonders bei Suͤd⸗ und 
Oſtwind, laufen die Beinen Fahrzeuge Gefahr, umgeworfen zu werben. 
Das Waffer iſt truͤbe und führt viel Lehm mit ſich; die Schiffe legen des⸗ 
halb aud) nur im Rothfalle da an. Die Oberfläche der Infel wird von 
Baͤchen durchſchnitten, in denen Ebbe und Flut fühlbar find. Die Jnſel 
hat feinen einzigen Stein; fie ift ein grünes Bouquet, das ſich aus bem 
Meere erhebt. Das Zuckerrohr und ber Reis gebeihen bort befonders 
wohl. 

Die feuchten Wälder, welche Para umgeben, find von carabatos 
(acarus rieinus) und macuins heimgefucht, bie zu dem Geſchlechte trombi 
dium gehören. Dieſes Infect quält gleichmäßig die Menſchen und bie 
Pferde. Die cupins, weiße Ameiſen ober Termiten (termes fatale) rich⸗ 
ten große Verwuͤſtungen in dem Lande an. Sie dringen in die Haͤuſer 
und verzehren alles, was ſich in ihrem Wege findet. 

Die Eleine ſchwarze Ameife (formica destructriz), guguyoga genannt, 
die in allen gwifdyentropifchen Ländern Amerikas fo häufig iſt, graͤbt ſich 
in ber Erbe Löcher und Gaͤnge vom auferorbentlicher Ausbehnung. Spir 
und Martius fanden, daß eine einzige Colonie einen Raum von 190 Qua⸗ 
dratfuß einnahm. In ben Tagen, an denen bie Sonne ſcheint, und des 
fonders nach Hegentagen, flieht man fie plöglidh zu Myriaden hervorko 
men. Die Geſchlechteloſen ſtuͤrzen auf die Bäume, befonbers bie Oran⸗ 
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gen, bie fie gefräßig benagen; bie andern, die geflügelten Männchen und 
Weibchen (icans der Indianer) folgen ihnen, erheben ſich im Augenblide 
der Paarung in dichten Schaaren in die Luft und Laffen ſich auf den ent» 
fernten Bäumen nieder, beren Blätter in einigen Etunden abgefreflen 
find. Gegen bie erften braucht man fiedendes Waſſer; gegen bie Ichtern 
einen narklotifhen Rauch, indem man Solancen auf das Feuer wirft. 
Wie haͤßlich auch diefe geflügelten Ameifen ſeyn mögen, fo ſchaͤtzen die Ins 
dianer biefelben body als Leckerbiſſen; fie fammeln diefelben, braten und 
verzehren fie. Man fiebt oft Eingeborene vor einem Ameifenhaufen mit 
einem hohlen Bambusflabe kauern und bie Ameifen verzehren, welche durch 
diefe Röhre bis in den Mund kriechen. Der Biß aller diefer Ameifen ift 
ſchmerzhaft; aber ed giebt auch eine giftige, die tanibara (alta cephalotes) 
oder ſchwarze zweihoͤrnige Ameife, die größte von allen; es ift die tocan- 
teira ber Portugiefen, die tapiahi und quibuquibard der Indianer 
(cryptocerus acutus). 

Mehrere Gewaͤchſe fcheinen von der Natur zur Wohnung für dic 
Ameifen beftimmt zu ſeyn. Der tococa 3. B., ein kleiner Strauch, bat 
am obern Theile feiner Blätter eine Anfchwellung, in welcher zahlreiche 
Schaaren rotber Ameifen niften, und die hohen Zweige bes triplaris ame- 
vicana verbergen unzählige Solonien biefer Infecten. Wehe dem, der einen 
folhen Zweig abbriht! Er wird von einem Heere unbemerklicher Feinde 
überfallen und ift in einem Augenblide mit Wunden und Bläschen bes 
dedt. 

Alte Inferten, bie in diefem nördlichen Theile Brafiliens minder gläns 
zend find als in den füdlichen Provinzen, kommen in ber Gegend von 
Para in anfehnliherer Anzahl zum Borfchein. So ift es mit allen an⸗ 
dern Thieren. Die Menge der Kröten und Froͤſche, welche man in ber 
Naͤhe der Zlüffe und Suͤmpfe antrifft, überfteigt allen Glauben. Mehrere 
Arten legen alle Monate Gier und wenn man biefe Thiere ein wenig in 
Rune ließe, würden fie das ganze Lund bedecken. Das Meer und die 
Fluͤſſe find fehr fiſchreich. Won allen Arten, die in die Fluͤſſe hinaufgehen, 
iſt die intereffantefte und gefuchtefte der pirarucu, von dem fon die Rede 
geweſen iR. Die größten diefer Fifche wiegen 60 bis SO Pfund. Man 
richtet fie wie den Kabeljau zu. 

Die Froͤſche laichen in folder Menge, daß man bei der Ebbe ganze 
Bänke ihres Laichs fieht. Die Gaimans und die großen Waflervögel ma: 
hen einander biefe Eier flreitig. Auch die Indianer eflen fie, wenn bie 
Zungen beinahe auskriechen; fie nennen fie dann juins. Mehr ald einmal 
bielt bei der Fahrt die Mannfchaft an, ging an das Ufer, füllte mit die: 
fen Laich das Vordertheil der Barke, dffnete die Eier, Ließ fie zwiſchen 
ihren. Fingern hindurch und fricaffirte fie mit SchilbErötenbutter. 

Eine der maleriſcheſten Seiten der Umgebungen von Para tft bic, 

weiche der Rio Guama befpütt. Bier giebt es Urwälder, welche fi) von 
N. nah ©. der Stadt erſtrecken. Riefenhafte Baumftämme zeigen fi in 
dieſen dichtbelaubten Einoͤden; man ficht bier sapucaia (lecythis), pao 
d’alho (crataeva tapia) und bucori (syımphonia coccinea), deren Stamm 
30 bis 60 Ruß und über den Wurzeln foger 100 Fuß im Umfange hat. 
Diefe prachtvolle Begetation findet die Bedingungen ihrer Entwidelung 
nicht blos in ben glühenden Strahlen der Eonne, fondern auch in ber 
Feuchtigkeit ded Bodens. Diefe Riefen der Wälder fcheinen aud bie Des: 
poten berfelben zu feyn, denn fie abforbiven bie Vegetation einer niedern 
Drdnung. Man findet ın bdiefen Urmwäldern häufig ſehr große Streden 
ohne irgend einen Buſch oder Strauch. Kaum bemerkt man bier und da 
einige Gräfer, eine Heine Lilienart mit weißen Blüten, befonders viele Ars 
ten Bromeliaceen und Aroideen, unter denen ſich das tracontium poly- 
phyllum auszeichnet, eine duch ihren gefledten Stengel merkwürdige 
Pflanze, da berfelbe in allen Zarben der Klapperfchlange ſpielt. Bon den 
Baumzweigen hängen fehr lange Stengel herab, welche man für Rinde 
halten könnte. Gine Art sapucaia ift durch ihre ſchoͤn braune, zäbe, einem 
dichten Zcuge ähnliche Rinde merkwürdig. Die Indianer bedecken ſich das 
mit, um fid) vor den Inſecten zu ſchuͤzen. ine andere Art defjelben Ge: 
ſchlechts bat cine Rinde, die aus langen ſehr zähen Faſern befteht, welche, 
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geklopft und erweidht, zum Kalfatern der Böte unb Schiffe dienen. Ned 
eine andere, die curatari, giebt eine dünne Rinde von fehr feinem blaß: 
rothen Gewebe. Wenn man vorfichtig verfährt, Tann man große Städ: 
ablöfen. Die Indianer machen Gigarren davon. 

In der Umgegend von Para wachſen auch viele Kautſchukbaͤume. Die 
Braftlianer nennen den Kautſchuk oder das elaftifche Gummi seringeirs. 
Es ift ein Baum von hohem dünnen Stamme mit gelblidy grauer, unten 
bolperiger, oben glatter Schale. Diefe Rinde fondert bisweilen von freie 
Stüden, am bäufigften aber, wenn fie angeflochen wird, einen milchige 
Saft ab, der an ber Luft verhärtet und dann in blaßgrauen Schuuren 
von der Dice eined Gäufeeics und mehrere Ellen lang berabhängt. Wenz 
biefe Schnuren an ben dünnen Zweigen hängen, bilden fie elaftifche Roͤh⸗ 
zen, bie ohne Zweifel den Gingeborenen angebeutet haben, wozu bie 
Stoff wogl gebraudt werden koͤnnte. Die Indianer hatten davon Sprij 
zen und Pfeifenroͤhre gemacht. Gegenwärtig wird diefes Gummi von ba 
vereinzelt wohnenden Anficdlern und den armen Meftigen gefammelt umb 
zugerichtet, weshalb fie Seringeiros heißen. Obgleich der Kautfchuf: 
baum in Para und in dem ganzen franzöfifchen Guyana fehr häufig if, 
fo kommt das meifte elaftilhe Gummi doch aus ber Stadt Para und von 
der Infel Marajo. In dem größten Theile des Jabres, befonders aber 
in den Monaten Mai, Juni, Zuli und Auguft, machen die Seringeirs 
Längenfchnitte in die Bäume und befeftigen darunter Eleine Kormen von 
rothem Thon. Iſt der Baum Eräftig und gefund, fo füllen ſich diefe Kor 
men in vier und zwanzig Stunden. Ihre gewöhnliche Form ift Die einn 
Birne, und in dicfer kommt der Kautſchuk gewöhnlid nad; Europa. Bis 
weilen maden aber bie Seringeiros die Bormen anders; fie laffen den 
Kautſchuk in feltfame Figuren laufen, ahmen die Krüchte des Landes, bir 
Sifche, die Affen, die Jaguars, die Seefühe und ſelbſt Menſchenkoͤpfe nad 
Damit der Saft, der ſich in fehr bünnen Schidyten ausbreitet, fchneller 
trocknet und nicht verdirbt, werben die Kormen, welche ihn aufnehmen fol: 
len, vorher dem Rauche ausgefegt, der füch bei der Iangfamen Verbrennung 
der rohen Frucht der Uasm-Palme (attalea speciosa) entwidelt. Diefer 
Rauch giebt dem Kautſchuk, deffen natürliche Karbe cin ſchmuziges Weiß 
ift, die dunkelbraune Farbe, weldye wir an ibm kennen, und macht deniel: 
ben außerdem conftftenter und compacter. WIN man ein Zeug waflerdiche 
machen, fo überzieht man cine Seite deſſelben mit einer dichten Schicht 
des frifhen milchigen Saftes und läßt es dann in der Eonne trodiner. 
So erhält man Mäntel und Ueberröde, durdy welche weder der Thau, noch 
der Rıgen zu dringen vermag. Dagegen hindert ein foldyes Kleidungsftkd 
aud die Ausdünftung und ift.in der Warme laͤſtig. Die Miliz des Lan⸗ 
des traͤgt ſo gemachte Roͤcke. 

Dieſe ganze fuͤr das Auge ſo angenehme Vegetation iſt leicht au übers 
blicken und zu fchildern. Nicht jo ift es mit dem geologifchen Syften 
bes Landes, das dieſes Grün und die fruchtbare Erde darunter verdedt. 
Der Belfen in der Nähe von Para ift gewöhnlid unter cinem oder zwei 
mächtigen Lagern guter Erbe, oder unter Lehm an niedrigen und feuchten 
Drten. In Peberneira und Gaftello, eine Stunde nördlich von der Stadt, 
fanden Spir und Martius eifenhaltigen Eanbflein in unregeimäßigen 8a: 
gern. Im Innern der Gomarca von Para, naͤmlich nach S., zwiſchen 
bem Rio Garupi und dem Rio Tury⸗Aſſu findet man wahrſcheinlich eine 
ältere Zormation. 


Gines der zeihften und am beften geleiteten Sandgüter in der Umge: 


gend von Para ift das engenho von Yacuarary, das Spir und Martins 
befuchten. Wenn man dahin will, gebt man über bie Mündung des 
Guama hinweg, worauf man an ber füdlichen Küfte der Bai von Goa: 
jara an die Mündung des Rio Majo fommt, die 700 Kiaftern breit iſt 
Diefer Fluß ſtroͤmt auch in einem fehr breiten Berte zwiſchen zwei bewal: 
beten Ufern, etwa bdritthalbe Etunde weit; bei dem Ginfluffe bes Acara 
aber verengt es ſich und ift nur noch 300 Zuß breit. Etwas über diefem 
Punkte liegt da8 engenho oder Yacuarary. Diefes Gut war fonft ein 
Luſthaus (casa de recreiv) und die Mufterwirtbichaft ber Sefuiten von 
Para. Die Zuckerrohrpflaͤnzung beſteht noch dafelbft; bie Cacaopflanzung 
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aber ift eingegangen, weil ſich der Boden nicht für diefelben eignete. Au⸗ 
ßerdem gedieh dort alles nah Wunſch. Man braudt zur Bearbeitung 
Negerſclaven; bie Indianer verweigern bie Arbeit ober thun fie ungern 
und ſchlecht; fie ziehen ihre Fiſcherei 2. vor. 

Diefe Indianer bewohnen ziemlich zahlreich bie niebern Infeln, welche 
die Mündungen bes Zocantin, ded Majo und des Iguaripe Mirim bilden, 
wo fie bereit zwei huͤbſche Dörfer haben, Villa do Sonde und Beja, die 
beide von den Jeſuiten angelegt wurben, welche ba Zupinambas, Rhenga⸗ 
bubazen, Mamgyamazem, Cingeborene diefes Bezirks, und dann fpäter 
Tochiguarazen zufammenbracdhten. Seitdem haben fich diefe Stämme ganz 
mit einander verſchmolzen, fie find halbeivilifiet und ſprechen Portugieſiſch. 
Diefe Indianer, uriprünglich Fiſcher und auf dem Waffer faft mehr zu 
Daufe als auf bem Lande, haben fich ber europdifchen Givilifation unter- 
worfen, welche in ihr Gebiet eindrang, während bie Jäger» Indianer im: 
mer vor den Weißen zurüdwidhen und in ihrer Wilbheit verharrten. 
Die erwähnten beiden Dörfer hießen urfprüngli Durtigura und Sa⸗ 
maung. 

Nach diefer detaillirten Muſterung der Stadt Para und ihrer Umger 
bungen dachte ich baran, die Provinzen bes ſuͤdlichen Braſiliens zu befus 
den. Sin Küftenfahrer follte den 15. Febr. nad) Maranhao unter Ge 
gel gehenz ich nahm einen Pla& darauf und verließ den Dauptort ber 
Region des Amazonenflufiese. Da mein Schiff kaum einige Fuß im Wafr 
fer ging, fo brauchte es die für große Schiffe gefährlichen Fahrwaſſer bes 
Rio Para nicht zu verlaffen. Außer daß ber Canal eng, bie Ziefe un⸗ 
gleich ift, gewähren bie mit gleihförmigen Walbungen bedediten Ufer ben 
Eotfen fehr wenige Anhaltes und Wiedererfennungspunfte. Die India: 
ner, welche bie Lotſen des Fluſſes find, richten ſich mit Hilfe coloffaler 
ceibas. Vebrigens iſt die Sache nicht fehr bedeutend, wenn aud ein Schiff 
aufftößt; der Grund von weichem Schlamme und eine matte Welle brin⸗ 
gen den Kiel nicht in Gefghr. Man muß bios häufig das Schiff erleich- 
tern ober abwarten, bis die Flut daſſelbe wieder flott macht. Man bes 
nugt die Bewegung der Ebbe und Flut, um in ben Zluß hinein und aus 
bemfelben herauszukommen. Die Ebbe bauert, wie in allen weftlichen 
Gewäflern, eine Stunde länger als die Flut. 

. Wir kamen vor dem Fort Barra, einer Heinen Infel, vorbei, wo bie 
braſilianiſche Polizei ben Schiffen Eins und Ausgangspäffe giebt; dann 
vor Mosqueira, welches Para feine Baufteine liefert. Urwaͤlder be 
deckten fonft diefe Derter, wo man noch heute bisweilen große bebauete 
Lichtungen fieht. Die fhönften finden fidh in dem Bezirke Gapoeira, ber 
von Indianern und Mulatten bewohnt iſt, beren Hütten man durch die 
Haine von Bananen, Goyaves und wilden Orangebäumen erfennt. Wei: 
ter hin erweitert fi der Eanal und man bemerkt die Infel Buaribas, die 
mit nicht eben hohen Mangobäumen bewachſen iſt; darüber hinaus kommt 
die Spitze Carmo, wo der Fluß fich mehr und mehr erweitert. Hier ift 
er faft ein Meer; das Waſſer ift bereits grünlich und phosphorescirend, 
wenn auch noch nicht ſalzig. Immer weiter nah W. erfcheinen die 
Sanbbänte im N. von Salinad, welche den Schiffern als Merkmale dies 
nen. Auf dieſer Höhe läßt man in SD. die Spige Zaiba, um bie Untiefe 
San Joao zu vermeiden, und kommt um das Gap Magoary, bie borges 
firedite Spise der Infel Marajo. Für die Schiffe, welche nach Europa 
fahren, enbigt bei biefem Punkte die Fahrt auf dem Fluſſe; diejenigen 
aber, welche nah ©. wollen, müflen noch um das Cap Zijiocca herum, 
das eine Reihe gefährlicher Riffe hinausſtreckt. Bei ber Spitze Alalaya, 
weiter nad D. nnd über Salinas, befindet ſich ein Poften, wo die Schiffe 
anhalten, wenn fie einen Lotſen brauchen. Ein Kanonenfhuß reicht bin, 
ihn zu rufen. Die Küfte fieht, wenn man daran binfährt, wie ein Strei⸗ 
fen niedrigen Landes aus, den vorn ber Morro Piravo und weiter zurüd 
die Serra de Gurupy beberrfcht, — beide Erkennungspuntte, wenn man 
von der boden See kommt; zwifchen bdiefen beiden Bergen öffnet fich bie 
Bai Caite. 

Die Infel San Joao, bie über 7 St. lang ift, Liege in NW. von 
dem Eingange ber Bai Zury Affu und ift ein niedriges bewaltetes und 


unbewohntes Sand, obgleid man auf allen Punkten treffliches Waſſer unb 
auf der NNWsKüfte eine fichere Rhede für Heine Schiffe findet. Diefe 
Bai ift fehe groß. Der Rio Tury, ber bie Grenze zwiſchen ben Provins 
zen Maranhao und Para bezeichnet, entladet fich in diefe Vai, aber’ bie 
Verſandung dieſes Fluſſes bei feiner Mündung bei dem Flecken, ber feinen 
Namen führt. hindert die Echiffe von großer Zonnenlaft an ber Einfuhr 
in biefen Hafen. So ift troß ber Fruchtbarkeit des Landes ber Handel 
dieſes Fleckens noch fehr unbedeutend. Nach der Ausfage der Creolen if 
der Rio Zury von allen Flüffen zwiſchen dem Paranabiba und dem Amas 
zonenftrome derjenige, welcher die anfehnlichftien Fälle hat. Vielleicht 
kommt er aus Bergen, beren Geftein diter iſt als der Sandſtein der Küs 
fies vielleicht Tommen audy feine Quellen von bewaldeten Bergen herab, 
bie von unabhängigen Indianern bewohnt und den Brafilianern der Küfte 
unzugänglich find. Wie es auch mit biefen beiden Conjuncturen feyn mös 
ge, fo ift foniel gewiß, daß man neuerdings in ber Nähe von Tury Gold 
gefunden hat, das in weißem Quarz liegt und ſo reichlich vorkommt, daß 
ſich die Regierung von Para entſchloſſen hat, Gebaͤude zur Benutzung 
auffuͤhren zu laſſen. 

Zwiſchen dem Rio Miarim und dem Rio Para, laͤngs den Kuͤſten 
des atlantiſchen Meeres und am ganzen Laufe der betraͤchtlichen Fluͤſſe 
zieht ſich ein weites faſt unbebautes Land hin, auf dem Spix und Mar⸗ 
tius neuerlich einige merkwuͤrdige Angaben aus dem Munde der kirchlichen 
Behoͤrden geſammelt haben, die in ſolchen Sachen am beſten unterrichtet 
ſind. In dieſem Striche giebt es gar keine oder nur ſehr wenige portu⸗ 
gieſiſche Niederlaſſungen. Das wunderbar fruchtbare Land iſt faſt oͤde. 
So Lange die An'iedler ihren Unterhalt an der Kuͤſte finden, wagen fie 
fi nicht weiter in das Land hinein. Die Ufer des Rio Guama find die, 
wo man bie meiften fazendas fieht, und mehrere Kirchfpiele find von 
Weißen beivohnt, die von ben portugiefifhen Infeln famen. An dem Rio 
Cupim giebt e8 mehr Indianer. Drei Stunden vom Üeere, an dem Rio 


Saite, findet man Villa de Gaite oder Braganza, ben wichtigflen Ort die⸗ 


ſes Bezirkes mit ungefähr 2000 Weißen. Billa de Gurupy, ber Ichte 
lecken diefer Provinz, ift ein elendes Dertchen am Ufer bes Meeres und 
von Indianern bewohnt. Im Innern findet man nur noch Cercedello 
am Öftlichen Ufer tes Gurupys dann iſt alles unbelannt. Der Landweg, 
der von Para nah Maranhao führt, entfernt fich nidyt von den ange⸗ 
führten Punlten. Kaum durcheilen ihn bisweilen bie Boten ber Ver 
waltung. 

Indem wir unfere Fahrt fortfegten, ſahen wir über dem Rio Tury 
die Bai Caballo de Velha, dann den Morro Itacolomi, einen koniſchen 
Berg am Eingange der Rhede von Cuma, jenſeits welcher der Fluß Ma⸗ 
ranhao beginnt. In dieſer Hoͤhe nehmen die Schiffe gewoͤhnlich einen 
Lotſen, deſſen geuͤbtes Auge allein auf einer gleichfoͤrmigen und niedern 
Kuͤſte ſich Erkennungspunkte ſchaffen kann. Die Winde beguͤnſtigen fort⸗ 
während die Aus⸗ und Einfahrt der Schiffe. Dan braucht nur ſorgfaͤl⸗ 
tig die Bewegungen der verſchiedenen Sandbänte, die Strömungen und 
bie Zeit der Flut zu beobachten, um ohne Schaden von einer Küfte zu 
kommen, die mehr verfchrien tft, als fie verdient. Unfer Gapitain führte 
kuͤhn fein Leichtes Fahrzeug in das Klußbett, und einige Tage nach unfe- 
ver Abfahrt von Para ankerten wir vor der Hauptſtadt ber Provinz 
Maranhao. 


%tapitel XXIII 


Die Provinz; Maranhao. 

San Luiz be Maranhao, bad nach feiner Bevölkerung 
und feinem Neichthume den vierten Rang unter ben 
Städten Brafiliens einnimmt, Legt an ber Weftlüfle einer Infel, welche 
von zwei Klüffen ober vielmehr von ben beiden Baien des Rio San Fran: 


cisco in R. und bes Rio Bacanna in ©. gebildet wirb. „Die Stadt bes 
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findet fi an ber nörht. Seite einer Lanbzunge, welche ein Ende der In: 
fel ausmacht. Der ditefte und reichſte Theil von San Lutz, Balro be 
Praia Grande, Hegt am Ufer auf ſehr ungleichen Boden. Die zwei bie 
drei Stockwerk hoben Häufer find meiftentheils von behauenem Sand ſtein 
erbaut und im Innern gut eingerichtet. Die fehr holperigen, zum Shell 
bexgigen Straßen finb entweder ſchlecht ober gar nicht gepflaftert. Die 
Keſidenz des Gouverneurs tft ein ziemlich aͤrmliches Gebaͤude und befteht 
aus einer Façade, ber es an ber gehörigen Würbe und Eleganz fehlt. 
Das ehemalige Iefuitencollegtum, das Rathhaus und die Gefängniffe bil- 
den bie andern Seiten des Platzes, an bem fie fteht. Weiter vorwärts 
nad) dem Innern liegt der zweite Stabttheil, Bairo de Noffa Senhora 
da Gonceicao, der aus von Gärten und Pflanzungen umgebenen Häufern 
befteht, unter bemen fidy eine große Saferne, Campo de Urique genannt, 
erhebt. Sonft hatte man alle Simfe und Verzierungen für bie öffentlis 
den Gebaͤude von Eiffabon kommen laſſen, aber man fand fte für Leichte 
Gebäude zu ſchwer. Sie Ifegen noch in einem Winkel. Außer ben beiden 
Hauptkirchen hat He Stabt noch drei andere, zwei Kapellen, bie Kirchen 
von vier Klöftern und endlich die des Hoſpitals und die Militärkirche. 


Mehrere diefer Tempel wurden auf Koften reicher Bürger erbaut, was | 


großes Bermögen an diefem Orte verräth. " 
Die Feſtungswerke Maranhaos ftehen weit unter ber Bebeutung dies 
ſes Ortes. Die Sarntfon, welche man bafelbft Halt, iſt fchwach und nicht 


geeignet, einem ernften Angriffe zu wiberflehen. Das Fort San Marcos | 


am Gingange bes Hafens iſt ein vierediger Thurm auf einer Anhöhe. 
Man hält ihm eher für einen Leucht- ober Wartthum als für ein Ver 
theibigungswert. Von da kann man bie Schiffe fignalifiren, welche ber: 
eintommen und hinausfahren. Einige andere Forts befinden fich überbied 
an der Seefeites an der Landfeite giebt es keines, als habe man ſich gang 
auf die Felſen und bie Sandbaͤnke, die natürlichen Wälle, verlaffen, welche 
Maranhao in biefer Richtung vertheibigen. 

Die Bevölkerung von Maranhao, die Stabt und was dazu gehört 
mitgerechnet, Tann fi auf 30,000 Seelen, portugiefifche Ereolen und 
Regerfetaven, belaufen. Die Einwohnerzahl der ganzen Provinz betrug 
1815 etwa 210,000 Seelen: Die reinen Indianer und Meſtizen find fel: 
en. Die weißen” Bewohner Maranhaos zeidmen ſich wirklich durch die 
Eleganz ihrer Manieren und durch ihre außerordentliche Höflichkeit aus. 
Der Reichthum des Landes, ber Wunſch, die europätichen Sitten nachzu: 
ahmen, wozu eine Menge englifcher und franzoͤſiſcher Häufer die Veran: 
taffung gegeben bat, aber auch, und befonbers, die‘ Breiheit, bie vol: 
kommene Bildung und das fanfte Wefen ber Frauen von Maranhao haben 
dazu beigetragen, biefe Stadt zu einer ber angenehmften in Braftlien zu 
machen. Die jungen Maͤdchen, bie faft alle in Portugal erzogen werben, 
bringen den Geſchmack an Arbeit und Orbnung, Haltung und Beſcheiden⸗ 
deit mit zuruͤck, welche ben Greolimnen nur zu häufig fehlen. Deshalb 
haben fie auch bie Sitten biefer Stadt gebildet, Indem fie über die Maͤn⸗ 
ner jenen häuslichen Einfluß übten, der leichter zu ertragen ala zu bekaͤm⸗ 
pfen iſt. Ihre aufgeklaͤrten Tugenden rechtfertigen uͤbrigens ſolche Hand⸗ 
tung und ſolchen Einfluß. Die jungen Maͤnner ſchickt man faſt alle in 
die guten Schulen Frankreichs und Englands. 

Rach dem örtlichen Bourtheile ift das Clima von Maranhao zu 
warm, als daß man. Schulen anlegen koͤnnte, weldye der Jugend die Rei: 
fen ins Ausland erfparten. Diefes Vorurtheil ift in ganz Braftlien allges 
mein, doch giebt ed in Maranhao ein Gymnafium und niebere Schulen. 
Xuguflinernonnen, welche das Geluͤbde nicht abgelegt haben und in bie 
Welt zurücktreten Tönnen, leiften große Dienfte bei der Erziehung ber jun- 
gen Mädchen, die man nicht in das Ausland fwndet- 

San Luiz de Maranhao, das unter 2° 29° |. Br. unter einem Aequa⸗ 
torclima liegt, hat zur Befämpfung der fortwährenden und unerträglichen 
Hitze nur den Sand» und Seewind. Die mittlere Temperatur bed Jahres 
ſt 21° 19° R., und fie würde viel Höher fleigen ohne bie Norbwinbe, 
werche die Atmofphäre etwas abkühlen. Die Regenzeit beginnt auf ber 
Snfel im Januar, fpäter alfo als in den Binnenländern, und bauert bis 
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zum Juni ober Juli mit faft ununterbrochener Heftigkeit und gewaltigen 
Donnerſchlaͤgen. Obgleich die Infel nahe am Aequator liegt und von Su 
dern in fumpfigem Boben umgeben ift, ob fie ſich glei nur so Fuf 
über ben Meeresſpiegel erbebt, fo ift fie doch gefund und gilt in gan 
Südamerika als ſolche. Nur bie Blattern find da endemiſch; eine Spidee 
mie ternt man nicht. Dagegen wird fie von Myriaden Muskitog uns 
Mücken heimgefucht, welche um bie Gräben und natürlidyen Canaͤle ſum⸗ 
men, die bei der Ebbe trocken blieben. Die Inſel zeigt ein Conglomerat 
von eifenhaltigem Sandſtein. Das Eiſenoxyd davon giebt mehrern Ak: 
ten einen Stahlgeſchmack, aber man erkennt darin eine Spur von kohlen— 
faurem Sad. Das allgemeine Ausjehen der Infel hat nichts Vorſprin 
gendes; es find hohe dichte Wälder, in denen man wenige Gocuspolmn 
unterfcheidet, jenen gewöhnlicher Schmud aller Küftenftriche des Dreum 
zwiſchen ben Tropen. 

In geringer Entfernung von ber Hauptſtadt liegen ziel Indianer: 
dörfer, beren Bewohner, von ben Zupimambas and Mannajos abſtam⸗ 
mend, geringe Fortſchritte in der Civiliſation gemacht haben. Sie werden 
von eingeborenen Haͤuptlingen regiert, bezahlen nur ſehr unbedeutende A 
gaben, befehäftigen fich mit dem Fiſchfange, ber Verfertigung von Mat: 
ten und Zöpferwaaren, ober vermiethen ſich als Matrofen auf die Kuͤſten⸗ 
fahrer. Sie ſind alle Chriſten und bilden eine Kirchfahrt. 

Lleantara. ) Am linken Ufer bes Rio Miarim und noͤrdlich von Be 
ranhao Liegt auf dem feften Lande die Billa Alcantarı, 
die zweite Stadt der Provinz und fonft bie Hauptſtadt die Gapitainerie 
Euma unter dem Namen Tapun Tapera. Alcantara, das zum Theil am: 
pbitheatraliih am dfer bes Dieeres, zum Theil in einem grünen Thale 
ausgedehnt liegt, bat viele neue Haͤuſer von behauenem Stein. Gen 
Bevdlketung von 8000 Seelen beſteht aus fleißigen Ackerbauern, bie bie 
Haͤlfte des Jahres auf ihren Gütern wohnen, um bie Aufſicht über die 
Pflanzungen und die Ernte der Baummvolle zu führen. Nahe am Meere 
Heben ſich Salzfümpfe bin, welche der Magiſtrat für den unbedeutenden 
Werth von 1000 Reis (etwa 2 Thlr.) verpachtet bat. Diefe vom er 
durch female Damme getrennten Suͤmpfe find 4 bis 5 Fuß tief; man 
Läßt dad Waſſer vom Mai bis Xuguft hinein und es verdunftet bis zum 
December. Bann harkt man den falzigen Kuͤckſtand zuſammen und padt 
ihn, ohne ihn vorher zu reinigen, in Palmenbiätterlörbe. Der jährlice 
Ertrag ift 16 bis 20,000 Alqueires Salz, wovon ein Theil in der Pros 
vinz Maranhao verbraucht und ber andere nad) Para verfandt wird. 

Alcantara hat keinen Gürtel buſchiger Wälder, fondern ift von Bir 
fen umgeben, über weldye Hier und ba einige Baumgruppen hinwegtagen 
Hochaufgeſchoſſene mit Stacheln gemaffnete Palmen, Agaven mit blühen: 
bem Wipfel zieren die Abhänge der Hügel und fchmüden die Waldraͤnder. 
Zahlreiche Baͤche bilden ein natürliches Ganalfyftem und ergießen fi, vie: 
fach verflodgten, mitten unter Mangoheden in das Meer. Bisweilen er: 
weitern fich dieſe Bäche zu fifchreichen Zeichen, die von den Indianern 


| befucht werben. Dft erſcheinen biefe großen Wafferflächen unter der Ge 


ſtalt grüner frifcher blühender Wiefen. Wehe dem Reiſenden, den biefer 
Raſen anlockt; wehe ihm, wenn er fich biefem bunten Teppiche anver- 
traut! Raum hat er den Fuß barauf gefegt, als die Wieſe ſich Iosüf 
und wie ein neues Delos dahinſchwimmt. Er ſchwimmt dann mitten un 
ter den weißen Stengeln bes arum (caladium liniferam), bie fi wie El⸗ 
fenbeinftäbchen auf das Waſſer neigen und daſſelbe mit ihren großen 
Blättern verdecken. Der Reifende ift nicht mehr auf feftem Rande, fon: 
bern auf einer beweglichen Brüde, melde lebendige Graͤſer über klaren 
Waſſer gebildet haben. Bon Gluͤck hat er noch zu fagen, wenn bie Ga: 
mans nicht ſehr böfe darüber werden, daß fle in ihrem Gebiete geflört 


wurden} 


Diefe fehtfamen beweglichen Wiefen, welche im Sande unter dem Ra: 
men Tremetaes ober Balsedos befannt find, werden durch die allmaͤlige 
Ablagerung erdiger Theilchen gebildet, welche die Bewegung ber Ebbe und 
Flut zuruͤckhaͤlt, bie ſelbſt in diefen Meinen Baͤchen und noch weiter hin 
ein im Sande bemerklich ift. 


Brafilien. 


Diefer Ueberfluß an Waſſer ift, wie man gefehen Bat, der eigenthüms 
lie Charakter des Baffins des Amazonenftroms, wo er trog der Aequa⸗ 
torbige eine prachtoolle und unbefchreiblicye Begetation unterhält. Der 
indianiſche Name der Wiefen in der Provinz Maranhao ift Pari (Plu⸗ 
ral Parizis), deſſen Mehnlicykeit mit den Beriberis oder Savannen Flo: 
ridas die Aufmerkfamkeit der Philologen verbient. Diefe Parizis breiten 
fi in einer gewiffen Strede nad) N. von Alcantara aus und umgeben 
dann bie Bai von Cuma, was ihnen ben Namen Pericuma verfchafft 
bat. Jenſeits des Rio Tury Affu findet man fie unter Urwäldern wie: 
der. Sie dienen den feltenen Reiſenden, welche bie beichwerliche Straße 
von San %uiz nady Para auf bem Landwege ziehen, als Erfennungspunft. 
Sn ©. und EW. gehen fle bis an bie Ufer des Rio Pindare. 

Der Hafen von Alcantara dat nur 3 bis 4 Klaftern Tiefe und ift 
nur Heinen Schiffen zugänglid. Deswegen hat er faft gar keine directe 
Schifffahrt und alles gefhieht durch Vermittelung ber Hauptftabt, welche 
fein Stapelort ifl. Die Umgegend der Stabt ift mit weißen Maulbeer: 
bäumen bepflanzt, die von einem verunglüdten Verfuche, die Seidenwuͤr⸗ 
merzucht einzuführen, fich herſchreiben. Diefer Verſuch fcheiterte an dem 
Gima; bie Infecten gebiehen wohl anfangs, aber allmälig erſchoͤpfte fle 
die Hige und bei der dritten Generation wurben bie Gier unfruchtbar. 
Man mußte demnad diefem Reichthume entfagen. 

Die Inſel Maranhao if in ©. durch den Rio Mosquito, in einer 
Länge von etwa 5 St., begrenzt. Diefer Dieeresarm, deffen Breite an 
einigen Stellen nur 300 Fuß beträgt, verbindet bie Bat von San Mar- 
cos in W. mit der von San Iofe in DO. In der Bat von San Marcos 
endigt der Rio Bacanya, wie man ben Miarim bei feiner Mündung nennt. 
Gin Boot führt dis zur Fazenda Bacanya, wu man Pferde findet, um 
zu der Fazenda Arrayal zu gelangen. An dem legtern Punkte giebt es 
GSerbereien. Man fieht bier Birfchhäute und Ochfenhäute, welche man 
durch Ochſenhirn und feine Seifen erweicht. Schon verfertigt man in bies 
fen Provinzen viele Seife zu verfchiedenem Gebrauche. 

Da die zu meiner Abreife von Maranhao beftimmte Zeit gefommen 
war, fo verließ ich die Stade den 1. März. Ich wollte von da nad) Bas 
hia. Einige reiche Portugiefen von Maranhao, gebildete Männer, mad): 
ten fi) auf zu einer Reife. Zu Bacanya an dem Rio Mosquito fchifften 
wir uns ein und kamen durch mehrere fumpfige Canaͤle zu den Muͤndun⸗ 
gen des Itapicuru in die Bai von San Joſe. Dann fuhren wir den 
Stapicuru hinauf und fahen an feinen beiden Ufern eine unendliche Menge 
Meiereien und Landgüter, welche der Gemeinde Itapicuru Grande gehörs 
ten. Zu Stapicuru unterfudt ein Sommandant bie Päfle der Reifenden. 
Sonft hatten die Portugiefen auf dem rechten Ufer des Fluſſes das Kleine 
Galvario oder la Vera Grug, das zur Abhaltung ber Indianer beftimmt 
war, jegt liegt ed aber in Truͤmmern und bie Eräftige Vegetation des 
Waldes hat bereits den Ort erobert, den man ihr abgenommen hatte, um 
das Fort dahin zu bauen. Diefem Poſten gegenüber zieht fich eine Fel⸗ 
fentette bin, welche die Schifffahrt hemmt. Es ift dies bie gefährlichfte 
Stelle des Itapicuru. Lotfen (passadores) müffen ihre ganze Aufmerf: 
ſamkeit aufwenben, um bie fchmwerbeladenen Fahrzeuge durch die Klippen: 
fpigen zu bringen, die ſich einen Blintenfhuß weit erſtrecken. Zu Pai Gi: 
mao, einem Dörfchen von einigen Haͤuſern, Tifft man die Ladungen wies 
der ein. Die Sarmeliter von Maranhao haben hier eine fchöne Meierei, 
wo Sclaven Zöpferwaaren, Dad: und Mauerfteine- verfertigen. Man 
baut nur für das Bedürfniß des Hauſes Baumwolle, wie man auch nicht 
mehr Vieh zieht. Der Geiftticye, welcher die Verwaltung leitet, behält 
feine Vollmacht nur brei Monate. 

Die naͤchſte Gemeinde, San Miguel, iſt rei) und groß. Die Be: 
wohner find Meftizen bis auf 300 Zopajaros und Caſys⸗Caſys Indianer, 
welche ſich mit Fiſcherei und Schifffahrt befchäftigen. Diele Indianer find 
die Licberrefte der Stämme biefer Namen. 

Stapicuru Diarim liegt auf einem Hügel des rechten Ufers bes Fluſ⸗ 
fes. Obgleich unanfchnlikh, treibt biefe Stadt doch einen anfehnlichen 
Handel mit der Hauptſtadt. Sonſt hieß fie Feira und war ein bloßer 
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Viehmarkt, mo bie Gertanejos die Stiere von Piauhy und Maranhao 
verkauften und dafür die Baummollenzeuge, die Quincaillerie, bie Fayench 
bie Töpferwaaren, bie Weine und Branntweine Portugals Eauften. Die 
Fluth fleigt dis an die Stelle des Itapicuru herauf. 

Schon hatten wir zu verfchiedenen Malen während ımferer Yahrt 
Abends unfere Barken verlaffen, um am Ufer zu lagern. An bem Punkte, 
den wir gewählt hatten, improvifieten unfere Wilden eine Hütte von 
Blättern mittelft Pfähten und Zweigen, und bereiteten darnach die Mahl⸗ 
zeit vor einem großen Feuer. (Taf. 18. Abbild) Bisweilen gingen meh: 
rere von ihnen fort und auf die Jagd und brachten einige große siganes, 
Vögel aus der Pühnerfamilie (opisthoeomus cristatus), ein nicht fehr 
ſcheues Wildpret, das fie leicht erlegten und gern gegen ihr eingefalzenes 
Fleiſch vertaufchten. In der Nacht fließen diefe Vögel fo gellende Töne 
aus, daß unfer Schlaf dadurch völlig geſtoͤrt wurde. Die Ufer biefer 
Flüffe enthalten auch viele Leguane, welche unfere Schiffer mit der groͤß⸗ 
ten Begierde verfolgten. Diefe Speife war für fie ein Lederbiffen- 

Jenſeits des Itapicuru Miarim ift die Fahrt beſchwerlich und fange 
fam. Jeden Augenblick floßen die Barken auf Felſenbaͤnke oder bleiben 
an ſchwimmenden Bäumen hängen. Die Alten behaupten, die Untiefen 
und gefährlichen Stellen hätten fich fehr vermehrt, feit man bie Ränder 
biefer Ströme urbar gemacht. Das fehr gekruͤmmte Flußbett wird von 
heftigen Strömungen heimgeſucht, weiche die Barfen an Felſen werfen, 
wenn man fie weber zu vermeiden, noch zu beherrſchen weiß. 

Unterhalb bes Einfluffes des Rio Codo, der von W. kommt und dei: 
fen Ufer von wilden Indianern bewohnt werden, gewährt das Land zwi⸗ 
fhen den Klußwäldern große Wiefen, die durch Strauch⸗ und Palmen: 
dickichte unterbrochen werden, cder fidy eben und grün von D. nah W. 
ziehen. In N. erftredt fi der Wald von dem Flußrande bis 3 und 5 
Stunden weit. 

Die von dem Itapicuru bemwäfferten Laͤndereien find mit unglaublidy 
fruchtbaren Baummwollenfeldern bedeckt. Die weißen und wolligen Zafchen, 
weldye man auf einem mehrere Stunden großen Umkreiſe bemerkt, fcheinen 
ein weites Silberfeld zu feyn. Unter dem Aequator bei unerträglicher 
Hige gleichen fie einer im Winde bewegten Schneedede. Die andern Ew 
zeugniffe haben in dieſem Striche weder geringere Ueppigkeit, noch mine 
bern Glanz, noch geringeren Nugen. Die Bananengärten ziehen ſich bis 
an den Fluß und fpiegeln ſich in deſſen Klut. Der Itapicuru Läuft zwi⸗ 
[hen zwei Felſenwaͤnden hin. Oft bat er fo wenig Waffer, daß man bie 
aufwärts fahrenden Barken ausladen muß. Bu Gopeira Grande kommt 
dies vor. In andern Jahreszeiten ſchwillt der Fluß an, erhebt fich, tritt 
über feine Ufer und entwurzelt die Gewaͤchſe, die an den Zelfenufern 


wachfen. 
( Garias. ) &o kamen wir nach Caxias, fonft Arrayas das Aldeas 
Altas, einem der blühendften Flecken Braſiliens. Man 
zanıt in feinem Bezirke (termo) über 30,000 Einw. Der Bezirk verbantt 
fein Gluͤck dem Anbaue der Baumwolle, der feit ber Gründung (zu Ende 
bes vorigen Jahrhunderts) der Gefellfchaft von Maranhao und Groß Para; 
beren Zweck die Verbefferung des Anbaues im Lande tft, eine unermeßliche 
Ausdehnung gewonnen hat. Mehr als die Hälfte der Baumwolle, welche 
die Provinz beroorbringt, wirb von Caxias nach der Hauptſtadt geſchickt. 
In den letztern Jahren belief ſich die Zahl der Ballen auf 25 bis 30,000 
und jeder wog 5 bi 6 Arrobad. Die Baummolle von Maranhao ifl die, 
welche man zu mittelfeinen Strümpfen und zu Indienne vorzieht. 

Zwei Voͤlkerſchaften von gemeinfamem Stamme bewohnen diefe Gegen: 
ben, die Aponegi Grus und die Macama Crus. Man nennt fie aud) Gar 
raonus. Man ficht fie oft ganz nadt nach Caxias kommen und fo in 
der Stadt herumlaufen. Ihre Bäuptlinge führen fie aus den Wäldern 
zwifchen dem Rio Miarim und bem Rio dos Alpercatad, um don dem 
Weißen Kieidungsftüde, Beile, Meffer und andere Kleinigkeiten zu erhal: 
ten. Dafür geben fie Wachs, reichgefärhte Wogelfedern. und Tunftlic 
gearbeitete Bogen und Pfeile. Diefe ziemlich häufigen Befudye unterhal: 
ten ein gutes Vernehmen zwiſchen den Cingeborenen und den Anfieblern. 


Set den erften Jahren bes jegigen Jahrhunderts befteht ein ficherer Friede 
gifhen den Portugiefen und den freien Indianern bdiefer Provinz. Um 
ihn zu erhalten, überhäuft man diejenigen, weldye bis nach Caxias kom⸗ 
men, mit freundlicher Behandlung, und entfchädigt fie für ihre Reiſe 
durch alle Arten Geſchenke an Zabal, bunten Zeugen und Branntwein. 
Diefe Indianer find ſehr fchöne Leute; fie haben Eräftigere Glieder, eine 
keckere Haltung, einen fidherern Gang und feftere Bewegungen als irgend 
andere Wilde, welche wir fpäter feben follten. Im Allgemeinen find fie 
hochgewachſen. Die Züge ber jüngern waren angenehm und offen, doch 
verrietben die Heinen Augen, die kurze flumpfe Nafe, die eingebrücte und 
dann vorfpringende Stirn immer die unterfcheidenden Charaktere der ame⸗ 
rikaniſchen Racen. Nur die XAelteflen waren durch Löcher in der Ober 
Lippe und durd) bie Verlängerung ber Ohrlaͤppchen, bie 2 bis 3 Zoll ma- 
Ben, entftelt. Die Löcher der Lippe waren durch runde glänzend gelbe 
ober alabafterweiße, zwei ober drei Zoll Lange Harzſtuͤcke ausgefüllt, weiche 
ſich leicht wegnehmen ließen. Die Ohrlaͤppchen hängen, wenn fie biefelben 
ganz frei laffen, faft bis auf die Achfel, gewöhnlich aber ſchlagen fie die: 
felben nach oben zurüd. Die Haut diefer Leute hatte bie glänzende Kur 
pferfarbe, welche man bei allen gefunden Indianern bemerkt; wenn bie 
Haut eine lichtere Farbe befommt, fo find fie krank, oder verändern ihre 
gewöhnliche Lebensweiſe. ” 

Dan glaubt nicht, daß ein Inbianerflamm aus ber Provinz Marans 
hao fic der Taͤttowirung bedient. Nur Abende, wenn fie bei dem Scheine 
der Fackeln tanzen, befchmieren fle ſich oft das Geſicht ſchwarz und roth. 
Ihre Phyfiognomie nimmt dann einen. Ausdrud von Wilbbeit und Wahnfinn 
an. Einer bläft, um feinen Sameraben Luft zum Tanzen zu machen, in 
ein bore, eine große Robrtrompete, welche einen lärmenben Ton von fid 
giebt, während ein Anderer durch ein eintöniges Geheul antwortet, das 
bald um die Wette von der Menge der Indianer wiederholt wird. Dann 
beginnen die Sprünge, bie Kapriolen, und Verdrehungen, welche man 
Tänze nennt. Die Tänzer fhwingen ihre Arme auf drohende Weife, heu⸗ 
len und verrenken fich wie Beſeſſene. Es tft, als fähe man Verzuͤckte ober 
Wahnfinnige vor fi. Faſt alle Indianer, die wir fahen, hatten Furze 
Hoſen von Baummollenzeuges während bed Tanzes vertaufchten einige 
diefelben gegen eine Art Suspenforien, bie bei den Voͤlkerſchaften bes noͤrd⸗ 
lichen Brafiliens üblich find; bie Kleine Anzahl Frauen, welche ſich in dem 
ſpaniſchen Poften zeigt, ift ziemlich anfländig gekleidets gewöhnlich neh⸗ 
men fie feinen Anthell am Tanze. ° 

Die Sprache der Aponegi Crus und ber Caraoñus fcheint diefelbe zu 
ſeyn. Gpir und Martius baben keinen Unterfchied gefunden. Dieſe 
Sprache, welche eine Menge Kehllaute hat, wird langfam, mit einer eigen⸗ 
thuͤmlichen Betonung und einem fehr charakteriftifhen Phyſiognomieſpiele 
geſprochen. 

Sonft breiteten ſich die Tupinambas von dem Rio Muny bis zu dem 
Rio Para aus; jetzt find nur noch einzelne Horden auf der Inſel Maran⸗ 
hao in der Gegend von Alicantara in den Dörfern übrig, welche fid) Länge 
dem Stapicuru hinziehben; dann zu Montao oder Sarara an bem Rio 
Pindare. Unter biefer Zahl befinden ſich die Mannajos, weldye unabhän: 
gig jenfeits der Quellen bes Miarim zwiſchen diefem Fluſſe und dem Rio 
Zocantin leben. In verfchiedenen Bezirken haben ſich die Familien ver: 
einigt, um Dörfer zu gründen, deren Sprache von der Abftammung von 
der großen Familie der Zupinambas zeugt. Diefe Bevölkerung, bie fonft 
ſehr zahlreich war, ifl gegenwärtig auf 9000 halbeivilifirte Indianer ber: 
abgelommen. Diefe armen Wilden haben durdy die Berührung mit den 
Europäern nichts ald verzehrende Enbemien, wie die Blattern, gewopnen. 
Man fchägt die Zahl der nicht unterworfenen und wilben Indianer, wahr: 
ſcheinlich übertrieben, auf 80,000 Köpfe. Die Maranhoten geben ben 
freien Indianern ihrer Provinz die Namen Timbiras, Gamellas, Bus, 
Zarantes, Chehs und Cupinharos; aber es ift fchwer zu beurtheilen, ob 
diefe verfchiedenen Namen verfchiedene Stämme charakteriſiren ode nur 
unbedeutende Unterſchiede bezeichnen, ob die Varietäten einer und berfelben 
Bamilie angehören ober abgefonderte Kamilien bilden. Diefes etbnologifche 
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Räthfel wird fo lange ungelöfet bleiben, als die feinbfelige di: 
fer Wilden ruhige und häufige Beobachtungen unmoͤglich macht. Buhn 
find alle Verſuche der Portugiefen, dieſe Indianer zu einer figenden %, 
beneweife zu gewöhnen, völlig gefcheidert. Die Gamellas haben ſelbſt Die 
fer zu Canyori verlaflen. Das, was man von ihnen weiß, if alfo nicht 
weiter als die Frucht militairiſcher Recognoscirungen, welche die Brofi 
Itaner auf dieſes Gebiet führten, ober die ber Erſcheinung einiger biefer 
Leute in den civilifirten Poſten. 

Die Gimbiras_gaben ſich felbft Namen, bie in crans endigen. Mus 
theilt fie in brei Claſſen: Zimbiras ber meta (Mäder), Zimbiras mit 
canella fina (mit ſchoͤnen Beinen) und Timbiras mit boca forada (mit 
buchbohrter Unterlippe. Die erfleren, welde in ihrer Spradye Saccamii, 
rans heißen, bewohnen bie dichten Urmälder zwiſchen dem rio das Bales 
und bem Itapicuru. Noch war ein Weißer kühn genug, fic dahin j 
wagen. Die Zimbiras mit fchönen Beinen oder Curumeirans ziehen af 
den zum Theil abgeholzten Plateaur bed Alto Miarim, des Alpercato 
und des Itapicuru umher. Die Portugiefen fagen in ihrer Bilderhrache, 
ihr Lauf fen fo fchnell, wie der Flug eines Pfeiles. Der untere Theil 
iprer Schenkel ift mit Streifen von bunten Baummollenzeuge ſehr diht 
umwickelt, die fie von ihrer Jugend an tragen. Sie glauben dies ſey ca 


Mittel, ſehr gelenkige Beine zu belommen. — Die Timbiras mit durd 


bohrter Unterlippe zerfallen in Alponegierans (Ponegicrans), Ponikrand, 
Purecameirans (Ponecameirons) und Macamecrans oder Caraonus. Ihr 
Dörfer find zahlreidy, theild zwffchen dem Grajahu unb Miarim, ımb wer 
ter in W. bis zu bem Tocantin, theils zwifchen den eben erwähnten 8% 
Eerfchaften. 

Die Samellas, Acobos ihrer Sprache nach, wohnen nörblich von den 
vorhergehenden in ben dichten Wäldern, welche fich zwilchen dem Zu 
Alu und dem Pindare binziehen. Sie find wild wie die Botocuden, tra 
gen wie diefe ein Holzftüd in der Unterlippe unb greifen bie Anfiebler, 
beren Schrecken fie find, an, plündern und morden fie. Diefe Gewalt 
thaten von ihrer Seite finb allerdings nur gerechte Repreffalten. Zu einer 
Beit, wo man fie burdy alle erlaubte und unerlaubte Mittel ausrotten 
wollte, gaben ihnen bie Portugiefen prächtige Kleidungsftüde, bie mit 
Blatterngift angeftedt waren. Die ſchreckliche Geißel verbreitete fih ia 
bem Stamme und wüthete mit folcher Gewalt, baß bie armen Wilden 
einander erfchießen mußten, um nur ihre £eiden zu endigen. Die Acobeb 
oder Gamellas find von ben andern Bölkerfchaften nicht eben gelieht, 
welche ſich den Weißen anfchließen, wenn dieſe einen Feldzug gegen dieſel⸗ 
ben unternehmen. Ohne Zweifel find diefe Acobos ibentifcy mit ben Bl, 
weidye an dem Weſtrande ber Provinz Maranhao lagern und bisweilen 
nad Para kommen. 


Die Tenembas find eine andere Abtheilung des Stammes Bub. BE 


man fagt, ift ihre Haut weiß, eine Eigenthuͤmlichkeit, welche man auf 
den Cayacas, einem kleinen Stamme zwifchen bem Miarim und Guayabe 
zufchreibt. Dean fest hinzu, daß diefer letztere Stamm, ber fidy aller Be 
rührung mit ben andern enthalte, von Hollaͤndern abftamme, weldye, dor 


der Infel Maranhao vertrieben, im Innern in den amerikaniſchen Bir 


dern ein Aſyl ſuchen mußten. 

Alles, was man von den Gupinhares weiß, ift, daß fie Einoͤden ar 
bem rechten Ufer des Zocantin bewohnen. Die Chehs find die noͤrdlich 
ſten Stämme. Sie lagern ſechs Stämme in ben kleinen Dörfern zwilhen 
dem Zocantin und dem Gupim, leben von der Jagd, dem Fiſchfange und 
dem Baue des Manioc und der Bananen. Sie wiffen fehr geſchickt die 
Stöde wilder Bienen von ben Bäumen zu entfernen und ben ‚Honig 908 
dem Wachſe zu trennen. Haben fie ihre Ernte gemacht, fo verkaufen ſe 
biefelbe an bie Anflebler in der Näbe. Bu Haufe geken fie ganz nadt. 
Zum Tanze und zum Kriege ſchmuͤcken fie fich den Körper und verzieren 
ihre Waffen mit vielfarbigen Federn oder Schnuren von Thierzähnen und 
ben glänzenden Kornern der seleria. Sie find kriegeriſch und zablreich 
und führen bisweilen unter einander felbft Krieg. Der Unerfchrodenkt 
und Geſchickteſte ift während des Krieges der Anführer; ex befiehlt durch 
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ben Ton bes Bora und hat über feine Krieger das Recht über Leben und 
Tod. Iſt der Frieden gefcloffen, fo Hört feine Macht auf; feine militats 
rifhe Auszeichnung ift ein fleinernes Beil mit kurzem Hanbgriffe Die 
Chehs kennen den Gebrauch vergifteter Pfeile, obgleich ihre vorzuͤgliche 
Waffe eine ſehr ſchwere Hölzgerne Keule if. Ihre Angriffe gefchehen mit 
einer gewiffen ſtrategiſchen Kenntniß; fie beredynen voraus; fie kennen bie 
Kunft der Diverfionen und bes falfchen Laͤrmens. Ihre Gefangenen lafs 
fen fie felten am Leben. Der Diebſtahl und der Mord find bei ihnen vers 
boten. Der Dieb wirb nad) Berhältniß deſſen beftraft, was er geftohlen 
hatz die Verwandten des Opfers üben gegen ben. Märber die Blutrache. 
Das ift das Geſet der MWiebervergeltung. Die Chehs find treffliche 
Schwimmer; fie fahren über die größten Flüffe auf Floͤßen von Palmen: 
holz; bisweilen fchiffen fie darauf auf ben Zlüffen ber Provinz Maranhao 
herab, um den Anſiedlern Wachs zc. zu bringen. Die Unterhaltungen ber 
Snöianer beginnen gewoͤhnlich mit Sonnenuntergang und dauern biswei⸗ 
len bi8 zum Tagesanbruche. Sie finden zur Zeit der Ernte und bei Hoch⸗ 
zeiten ftatt. Die Chehs, welche über bie Keufchheit der Mädchen ftreng 
wachen. kuͤmmern ſich wenig um die der Frauen. Sie zählen die Zeit nad 
den Mondwechſeln; wenn fi ber Monb in der Regenzeit mit Wollen bes 
deckt, fo dauert ihre Zeitperiobe übermäßig lange. Bis jest haben fie dies 
fem Uebelftande nicht abzubelfen gefucht. Die Aufeinanderfolge der Tage 
und Nächte, ber trockenen und feuchten Jahreszeiten, bie Blige und ber 
Donner find für fie mechanifche Wirkungen und fie kuͤmmern fi) wenig 
darum, bie Urfacdhen derfelben zu ergründen. Auch ber Gedanke an ein 
höheres Weſen befchäftigt fie nicht ernſtlich, aber fie fuͤrchten ſich ſehr vor 
Zauberern. 

Das find die Indianerſtaͤmme, welche ſich um Caxias befinden. Caxias 
ſelbſt ift ein wichtiger Punkt, ob er glei nur durch ben Itapicuru mit 
Maranhao in Verbindung ſteht. Die Wege, welche an dem Fluſſe hin 
und von einem Sandgute zum andern geben, find nur für Reiter zum 
Kortlommen. Die Saumthiere Tönnen ſich oft durch ſumpfige Wälder 
keinen Weg bahnen. 

Ueber Caxias macht ber Itapicuru eine Kruͤmmungz man muß ihn 
verlaffen und Maulthiere nehmen, um in bie Provinz Piauhy zu gelan: 
gen. Der Itapicuru hat, wie faft alle Blüffe diefes Landes, nod under 
Sannte Quellen. Kein Brafilianer hat fie jemals gefehen. Bon Carias 
bis an das Meer läuft ex nach Rorboften und ift faft in allen Jahreszei⸗ 
ten fchiffbar. Won feiner Quelle bis nach Caxias, wo er wegen Felfen: 
barren nicht ſchiffbar ift, zieht er gerade nach Norden ziemlich mit feinem 
Nachbar, dem Yarnahiba, parallel. 

Unfer Weg 308 ſich durch einen Wald, in welchem bier unb ba bes 
bauete abgeholzte Stellen oder von Anſiedlern bewohnte Meiereien erfdyier 
nen. So gelangten wir zu dem Parnahiba, dem anfehnlichften Fluſſe zwis 
ſchen dem Rio San Francisco und dem Rio Zocantin. Der Parnahiba 
büdet die Grenze zwifchen der Provinz Maranhao und Piauhy. An ber 
Stelle, wo wir ihn uͤberſchritten, waͤlzte er bei einer Breite von etwa 
200 Fuß falziges und gelbliddes, mit fauligen Stoffen belabenes Wafler, 
das dennoch das einzige ift, welches die Anwohner trinken koͤnnen. Im 
den zahlreichen Meiereien an feinem obern Laufe befchäftigte man ſich ſonſt 
mit der Vichzuchtz gegenwärtig baut man bort Baumwolle. 

Der Parnahiba kommt von bem fübmeftlicken Theile der Provinz 
Piauhy. Da er ein flaches und fumpfiges Land durchſtroͤmt, das von 
Dalmenmwäldern bededt ift, fo hat ex einen von Gataracten nicht unters 
brochenen Lauf. Die Brafilianer kennen ihn genau nur bi8 an ben Bus 
fammenfluß mit dem Rio das Balfas, da die Urbarmahungen nicht weis 
ter gegangen find. Jenſeits wohnen herumzichende Acroas⸗ und Gogues⸗ 
horden. In dem obern Theile befchifft man ben Parnahiba mit Piroguen 
und in bem untern mit Floͤßen oder Balſas von Palmenflengeln. Bein 
gewoͤhnlich gerades und tiefes Bett ift für Schiffe von 3 bis 600 Tonnen 
zugängli. Sie laden zu San Joao de Parnahiba, bem einzigen See⸗ 
bafen der Provinz Piauhy, die Häute, das eingefalzene Fleiſch, den Ta⸗ 
bak und die Baumwolle, welche die Provinz erzeugt: Der Hafen Parna⸗ 
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hiba, der nicht tief und beshafb wenig befucht iſt, Tiegt vier Stun⸗ 
den vom Meere, da, wo ber Fluß in ſechs Muͤndungen ſich in daſſelbe 
ergießt. 

Jenſeit des Parnahiba kamen wir zur Fazenda Sobradinha in der 
Provinz Piauhy, und dann zeigte ſich weiter fuͤblich am Fuße einer vier 
hundert Fuß hohen Serra (Hügel), aus Sandftein beftebend, bas Peine 
Arrayal San Gonzalo d'Amarante. Diefes Doͤrfchen befteht aus einigen 
aͤrmlichen Hütten, über bie fich eine verfallene Kapelle erhebt. Bor funfe 
zig Jahren führte ein Sommandant von Deiras, nachdem er mehrere 
SIndianerftämme, welche die böhern Diftricte beunruhigten, belegt, funf⸗ 
zehnhundert Perfonen mit fi fort an bie Ufer des Parnahiba, um dort, 
feen von ihren urſpruͤnglichen Wohnplägen, Aldeas anzulegen. Die Gli⸗ 
cos wurben nörbli von Merces, die Zimbiras weftlidh von Deiras, und 
die Acroas und Gogues in San Gonzalo b’Amarante untergebracht. Diefe 
brei legtern Stämme werben oft mit dem gemeinfchafttichen Namen ber 
Damelos bezeichnet. Jett find in diefem Landftriche nur noch hundert und 
zwanzig Individuen übrig, von denen einige gemifchten Urfprungs find» 
Eine große Anzahl von Indianern ift durch Krankheiten, befonbers durch 
bie Blattern, hingerafft worden; andere haben bie Flucht ergriffen, um in 
ihre Deimath zurücdzulehren. Alle übriggebtiebenen Hütten gewährten ben 
traurigen Anblick ber Unordnung, Unreinlichleit und des Elends. Dadurch 
zeichnen fi faſt alle indianifchen Aldeas aus, in die man an ein nomadi« 
ſches Leben gewöhnte Menfcyen beinahe mit Gewalt zufammentrieb, und 
ihnen einen ewig betrunkrnen Soldaten zum Oberhaupte vorfegte. Mit 
landwirthſchaftlichen Colonien ift man immer glüdlicher gewefen. Man 
ft gu einigen vortheilhaften Refultaten dadurch gelangt, daß man bie In« 
dianer in die Pflangungen oder Fazendas vertheilte, während fle in den 
Aldeas einer völlig viehifhen Stumpfheit entgegen gehen. Wo fie in 
Staͤdte vereinigt find, ba werben fie entnerot, verlieren fie ihre phyſiſche 
Energies unter dem faft toͤdtlichen Einfluffe einiger europäifchen Krank⸗ 
heiten werden bie Männer ſchwaͤchlich, die Zrauen unfruditbar. Daher 
denn bie Entartung und Entvoͤlkerung. 

Die Gogues bewohnen die zwiſchen den fübmweftlichften Theilen bes 
Parnahiba gelegenen Kantone, ben Rio do Somino und Zocantin, bie 
fie Kaupchaubora nennen. Die Acroas, ihre Nachbarn gegen Norden 
theilen fid) in zwei Stämme, ſprechen aber ein einziges Idiom, das dem 
ber Gogues fehe nahe kommt. Die Acroas Miarim find nody nicht bes 
sivungen. Sie find, wie bie Acroas Affe, weniger roh und kriegeriſch als 
die Zimbiras. Ihre Waffen beftehen in Bogen und Pfeilen, die biswei⸗ 
len vergiftet ſind. | 

Bon San Gonzalo de Amarante aus gingen wir über die Serra und 
fanden an ber füdlichen Abflachung ein Sand, das von einer Hügelkette; 
einer Bortfegung ber Serra de Mocambo, und einer Menge von jenen 
Huͤgeln hinabfließender Bäche durchſchnitten wurde. Man findet nirgends 
ein Obdach, das für den Abend Schut gewährte, und muß daher unter 
freiem Himmel fein Lager auffchlagen. Bat man fid} von der Serra be 
Mocambo links gewendet, fo befindet man fich einer Gruppe -teeraffenfdes 
mig auffleigender, oben breit abgefladyter Sandſteinberge gegenüber. Diele 
Beſchaffendeit des Bodens trifft man überall zwiſchen den koͤniglichen 
Meiereien von Gameteira und Drocambo. Weiterhin bilden ſich Thaͤler; 
bie Teiche werben häufiger, und bier und da: zeigen ſich Wälber von Bus 
riti8 (mauritia flexuosa), Arlktauris (attalea compta) unb Garnaus 
vas, Palmen von verſchiedenem Wuchs und verſchiehenen Formen. Dann 
geht man über den noch fehr Meinen Caninde, um an bie Ufer des Uhumta 
zu gelangens hierauf kommt man an ben Olho d'Agoa, einen Berg, den 
man auf einem fteilen- und fchlechten Wege erffimmen muß. Dieſer Berg 
befteht aus Sandſtein und wird von Quarzabern, die reich an Golb find, 
durchzogen. Man hat auf diefem Punkte, fo wie auf allen Vergen der 
Umgegend, welche Gold enthalten und in ben erfien Zeiten bee Eroberung 
von Abenteurern entdeckt wurden, Minen anzulegen verſucht; aber dieſe 
Arbeiten find, fey es nun, daß es an den bazu nöthigen Händen gebrach, 
oder bus man ſich verrechnet hatte, wieber aufgegeben worden. 
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Eine Stunde von hier wirb Deiras, bie Hauptſtadt ber Provinz 
Piauhy, welche 1774 von ber Provinz Maranhao getrennt wurde, fichts 
bar. Obſchon Deiras ben Namen einer Hauptſtadt führt, fo ift fie bodh 
nichts als ein Haufen niedriger von Erbe erbauter Häufer, deren Mauern 
mit Kalt weiß angeftrichen find. Einige Trumme Straßen winden fid) 
durch diefen Flecken. Gr wird von dem Riocho da Poma Vergonha und 
dem Riocho ba Mocha befpült, die fich nach ihrer Vereinigung eine Stunde 
weiter abwärts in ben Caninde ergießen. Diefe Bäche liefern den Ein: 
wohnern ein Elares, wenn auch ein wenig falziges Wafler. Die Wärme 
ift bedeutend in biefer Gegend, denn fie fleigt im Sommer bie auf 29° 
und 80%. Die Regenzeit beginnt im October und endigt im April; Zult, 
Auguft und September find die trodenften Monate. Der am meiften 
berrfchende Wind ift der Sübmwind. Das Elima ift gefund, und der ge 
mwöhnliche Genuß von friſchem Fleiſche trägt zu dem guten Gefundheitszus 
flande der Bevölkerung nicht wenin bei, obichen bie Regenzeit intermitti- 
rende Fieber hinterläßt. Die Bevölkerung der Gemeinde beläuft ſich auf 
14,000 Geclen, die ber Provinz auf 71,300. 

( Deiras. ) Deiras liegt hundert Meilen von Bahia und funfzig 

. Meilen von Maranhao entfernt. Man findet bei den 
Einwohnern biefer im Innern bes Landes gelegenen Stabt nicht ben Ans 
firi von Bildung, wie in den Küftenftäbten, dafür aber Einfachheit der 
Sitten, Leutfeligkeit und zuvorkommende Gaftfreundfchaft. Zrog dem, baß 
Deiras bie erſte Stadt des Landes ift, fteht e8 doch, was Eipilifation und 
Reichthum anlangt, Parnahiba nach, beffen Lage am Meere es zum bluͤ⸗ 
hendſten Orte dieſer Provinz macht. Die Lage von Deiras geftattet nicht 
einmal, es zu einem Stapelplage für die innern Provinzen zu benugen, 
weil es ben fhiffbaren Wällern zu fern if. Baumwolle, Tabak, Seifen, 
geräuchertes Fleifch, die Probucte der Provinz, werben auf bem Parnahiba 
ober dem Stapicuru verladen. Deiras ift nichts deſto weniger ein ange: 
nehmer Ort, und umgeben von malerifchen und reigenden Naturfcenen. 
Hier erheben ſich Berge von roͤthlichem Gandftein, bald in fteilen Fels⸗ 
wänden aufragend, buld abgeflacht und, je nachdem ihre Korm ift, mit 
Buſchwerk oder gräulich grünem Hafen bebeditz dort winden fich lachende 
Thaͤler und in ihrem grünen Grunde Baͤche mit Silberfpiegeln. | 

Von Deiras aus reift man zwiſchen walbigen Anhöhen in Thälern, 
die von Palmen befchattet werben, worauf ſchoͤne und Iärmende blaue 
Aras herumhuͤpfen; und oftmals geht man laͤngs den Ufern des Caninde 
hin. In der Nachbarſchaft von Itha iſt das Erdreich mit gemeinem Salz 
und Salpeter geſchwaͤngert. Zwiſchen den Fazendas Campo Grande 
und Caſtello uͤberſteigt man einen Theil der Serra Imperiatal. Dieſe 
beiden Fazendas ſind Domaͤnen des Staats, der noch dreißig andere in 
Piauhy beſitzt. Sie wurden von einem Portugiefen aus Mafra angelegt, 
der auf feinen Zügen gegen bie Indianer bie Wahrnehmung machte, baß bie 
Ländereien biefer Provinz fehr für die Viehzucht geeignet wären. Nach 
dem Tode biefes Mannes erbten bie Iefuiten von Bahia diefe verſchiede⸗ 
nen Meiereien mit ber Verpflichtung, neue anzulegen und deren Ertrag 
zu kommen Zwecken zu verwenden. Späterhin, als man die Sefuiten 
vertrieben hatte, fielen ihre Güter wieder an die Regierung zurüd, welche 
drei Meiereien mehr vorfand, ald bie fie anzulegen bewilligt hatte. Das 
in. dieſer Gegend gezogene Vieh ift ſehr ſchoͤn. Die Pferde find mittel: 
mäßig. Der Zelfen befteht aus Granit biß an die Serra Branca, welche 
weißer und gelblicher Gneis if. Hier und da breiten fich fchöne Auen 
aus und da, wo ſich die’ Gegend erhebt, Wälder von Gatingas. Die Cam: 
pos von Santa Ifabela find mit Gruppen von Carnauvas, dichtem Ge: 
buͤſch und iſolirt ſtehenden Joas überfäet. Diefer Baum, in Wuchs und 
Laubwerk unferer Linde ähnlich, bedeckt mit feinem Schatten einen Theil 
der Rinderweiden. An den Blüffen und Zeichen tummeln ſich Luflige 
Schwaͤrme von Reihern, Enten und andern Waffernögeln. Links vom 
Wege muß man nothivendig den Topa, einen Berg von weißem oder blaß- 
rothem Sandftein bemerken, ber fidy terraſſenfoͤrmig erhebt und fich in eis 
nen platten von DOften nad) Weften zu laufenden Rüden enbigt. Grup: 
pen don Cactus, Alazien, Mimoſen, Bauhinien und combretum geben 
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biefem weißen, fandigen, mit einem Grad» und Blum i 
nen Boden das Auſehen eines Gartens. Fr "berg 

So gelangt man an- die Serra dos Do&s Irmaos, einen Theil der 
großen Vergkette, die, fich in einer Länge von wenigſtens fünf Breitegra⸗ 
ben ausbehnend, bie Provinz Piauhy von ben öftlicher gelegenen Pernam⸗ 
buco und Bahia trennt. Was man von dieſer Bergkette weiß, iſt unvoll⸗ 
ſtaͤndig und ungewiß: aus der Verwirrung der Namen iſt eine Berwor 
renheit in Pinfiht auf Zuftand und Lage heroorgegangen. Ihr mittlerer 
Theil heißt auf den meiften portugiefifhen Karten Serra Ibiapabe 
(Ende des Landes), welche Benennung urfprünglich nur ihrem norbdoͤſt⸗ 
lichen Ende in Seara zukam. Die Sertanejos von Pernambuco und Pa 
rahiba nennen ben, Hauptzweig Serra Borborema ober Bronburema, wühr 
rend andere diefen Namen blos auf den nordöftlichen Zweig beziehen, wi, 
er die Grenze zwiſchen Seara und Rio Grande do Norte bildet. Dick 
Seitenzweige, unter denen einige Gold in fid) enthalten, und von dene 
die nicht fehr zahlreichen Fluͤſſe diefer beiben Provinzen entfpringen, neh 
men im Allgemeinen eine.Ridytung von Offen nach Welten. Der füblige 
Zweig und zugleidy der wichtigfte unter allen, ift die Serra Araripe oder 
dos Cayriris, welche die nörblichfte Grenze des Baffins von Rio de Om 
Francisco ausmadit. . 

Der Kern biefer. ungeheuern Kette fol aus Granit und andern Io 
maſſen beftehen. Die hoͤchſten, in Flaͤchen von großem Umfange ausgehen 
den Gipfel feinen zwifchen dem 6. und 7. Breitegrabe zufammen zu \ie 
gen. Die mehr zerſtreuten und nicht fo hohen Berge biefes Bezirks find | 
im Allgemeinen mit Wald bewachſen, während die fie trennenden Thaler 
nichts ald einen Zeppic von rauhen ober ftechenden Gräfern ober von 
leichtem Geftrüpp barbieten. Die Temperatur biefer bergigen Gegenden 
ift unbeflänbiger als die am oͤſtlichen Abhange gelegenen: der Dimme if 
hier minder Harz; Regen und Thau find häufiger. Die naffe Jahres ztit 
beginnt nicht mit dem September, wie in den ſuͤdlichern und naͤher am 
Meere beſindlichen, ſondern im Januar; fie dauert bis in den April, Wäk 
rend diefer Periode iſt alles grün und bluͤhend; aber im Auguft und Een 
tember ift das Land eine verbrannte Wuͤſte. Diefes Clima und bieſer 
Boden erſtrecken ſich weſtlich dis an das Plateau von Seara und an in 
nördlichen Theil der Provinz Piauhy. Die Sertanejos nennen dieſes 
Elima und die unter ſeinem Einfluffe fich entwidelnde Begetatior agreſte, 
im Gegenfoge zu mimofo. Gelbft die Gräfer find verſchiedene. Das 
durch mimoſo bezeichnete Clima herrſcht auf der oͤſtlichen Seite der Verge 
uͤber die ganze Comarca oder Sertao de Pernambuco, am linken Ufer dei 
Rio de San Francisco, welche Kantone ihrer niedrigen Lage, ihrer gleich⸗ 
förmigen Oberfläche, und vielleicht ihrer geognoftifchen Befchaffenheit kat: 
ber ein beftändigeres, trodncres und wärmeres Clima haben. In ber er 
nen wie in der andern jener beiden Zonen, der agreften und ber mimefer 
nen, herrſcht von Zeit zu Beit, von gehn zu zehn Sahren 2. B., eim 
große und verwuͤſtende Trockenheit. Dann berftet die Erde in breite 
Riffe; die Vegetation verfümmert und erftirbt, und die Thiere kommen | 
vor Hunger und Durft um. Die portugieſiſchen Schriftfteller gedenken ck 
ner Trockenheit, die im Jahre 1792 in ver Provinz Seara begann md 
exit 1796 ihr Ende erreichte, j | 

Die Serra dos Docs Irmaos bildet, die Trennungslinie der von bier 
fer Kette entipringenden Gewäffer. Qbgleich das Terrain auf beiden abe - 
fteigenden Seiten verſchieden iſt, fo bietet body bie Pegetation nichts aufr 
fallend Abweichendes dar. An vielen Stellen ber Provinz Piauhy findet 
man eine compacte, lehmige, oft ziegelcothe Erde, gemifcht mit Fragmm | 
ten von bläulihem, ſchwaͤrzlichem und roͤthlichem Quarz mit zelligen 
Bruche. In Goyaz, wo biefe, Batatas genannten, Steine häufig vor 
—— haͤlt man ſie fuͤr ſichere Zeichen von der Gegenwart des 

oldes. 

Die Serra dos Doss Irmaos, welche die Provinz Piauhy von Per 
nambuco ſcheidet, wird durch einen Eleinen, nicht ſehr hoben und 60 Fuß 
breiten Rüden (joqueiro) durchſchnitten, der zwiſchen zwei abgepfatteten 
Dügeln hinlaͤuft, auf denen große Cactusſtengel wachſen. Diefe, an ſich 
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wenig malerifche, Lage rechtfertigt den Namen (Berg ber zwei Brüder) 
richt, den ihr die naiven Sertanegos gegeben haben. Es iſt weiter nichts, 
als ein breites Plateau, welches die Wafferfcheide des Caninde und Rio 
San Francisco bildet. Darüber hinaus fteigt man in die Provinz Per: 
nambuco auf einem fanften Abhange hinunter, deffen Seiten mit Bäumen 
und Sträuchern gefymüdt find. Die Höhe des Gipfels der beiden Bruͤ⸗ 
der beträgt 1215 Zoifen über bem Waſſerſpiegel. Dieſes ganze von nicht 
tiefen Schluchten zerriffene Gebirge zeigt hier und da feharfe und vor: 
fpringente Vorgebirge. Ber VBoben beſteht aus Glimmerfchiefer, deflen 
Oberfläche oft in weißen feinen Sand gefallen tft, auf dem man zarte 
Gewaͤchſe und hellgrüne Gräfer bemerkt, dann aus Gneiß und Granit. 
Sr ift teoden und gewährt abwechſelnd Catingas und Wiefen. Weiter 
bin fließen mehrere kleine Flüffe, welche fih in den Rio Pontal ergießen, 
bie während der dürren Jahreszeit austrocknen wie biefer. Das Land ift 
ungleich und wellenförmig gehoben; es wird von langen Abzungsgräben 
(sangradomos) in allen Richtungen durchſchnitten; bei ſtarkem Anwachſen 
des San Francisco füllen auch fie ſich mit Wafler. Die Ränder biefer 
Gräben, wie die der Flüffe, find mit bufdyigen rankenden Gewaͤchſen und 


Bäumen mit Stacheln bedeckt; man nennt biefe Vegetation alagadisso. , 


An den Gtellen, wo ber Boden fih unter bewaldeten Einfenktungen hebt, 
stehen ſich frifhe Wiefen hin. Die Kräuter find bier glatter, feiner, gar: 
ter als in den Provinzen des füdlichen Braſiliens. Bier find die wahren 
fogenannten campos mimosos. Die Anfiedler laſſen da ihre anfehnlichen 
Viehheerden weiben. Die Milch ift nur in ber feuchten ober grünen Jah⸗ 
zetzeit fett und wohlfchmedend. 

An dieſem Punkte beginnt ber Gertao be Pernambuco, ber fich zwiſchen 
den Rio Grande und Rio Pontal, Beifluͤſſen bes San Francisco zur Linken, 
binzieht, dann längs dieſem Fluſſe bis zu feinen Cataracten bingeht und nur 
wenig fi nah W. und NW. wendet. Auch bier tft es noch ein heißes 
und bürres Landz bie kleine Zahl der Bäche, die daſſelbe bewäfleen, tft 
faft alle Jahre in ber ſchrecklichſten Trockenheit ausgetrocknet. Kür bie 
ifotieten Anfiedler und die Saravanen, welche bas Land durchzicheh, bat 
an bier und da einige leicht erfchöpfte Gifternen angelegt. Oft ftirbt bie 
Haͤlfte der Pferde und Rinder, die man von Piauhy herbringt, vor Durft 
oder Hunger, ehe fie an den San Brancieco gelangen. Diefes Gebiet, 
das, feiner Natur nah, von dem umliegenden verfchieben ift, bildet ges 
genwärtig bie politifche Unterabtheitung Comarca do Sertao do Pers 
nambuco: 

Die Nahrung und bie Beſchaͤftigungen dieſer Sertanejos und jener, 
wWelche weiter nach N. wohnen, üben immer auffallenden Einfluß auf den 
Eharakter, bie Sitten und die phyſiſche Organifation derfelben. Ihr runs 
Des und volles Geſicht athmet die Träftigfte Geſundheit. Ste find heiter, 
offen, wohlwollend, arbeitfam und ſtark, und haben jenes Ausſehen von 
Eeckheit und Kraft, welches eigentli nur ein charakteriſtiſches Kennzei- 
chen der Bewohner her gemäßigten Zonen iſt. Dieſe Eigenthuͤmlichkeit ift 
Das Refultat ihres thätigen und beſchaͤftigten Lebens. Da fie gendthigt 
find, ihre zahlreichen Heerben zu bewachen und zu unterhalten, unb pers 
ſoͤnlich gegen die Angriffe der wilden Thiere zu vertheibigen, fo haben fie 


aus diefem Leben au) den Muth und die Kraft gefchöpft, welche baffelbe- 


erfordert. Dabei find fie, ba fie in Feine Berührung mit ben cioflifirten 
Bölkern kommen, natürlich und einfach, wenig unterrichtet, und wünfden 
keine orößern Kenntniffe. Deshalb ift aud) ein großer Unterfchieb zwifchen 
der Einfachheit des Bervohners von Plauby und feinem profaifchen, ſchwer⸗ 
fälligen Geifte, und der Eugen, erfinderifchen und poetifchen Schlauheit 
des Bewohners der Bergwerkslaͤnder (mineiro), 

Iſt man durch biefe Gomarca, fo gelangt man gu bem Regiſto bo 
Joazeiro an den Ufern bed San Francisco. Diele Paffage wird am mei: 
ften von allen in bem Gertao be Bahia beſucht. Auf biefem Wege bes 
treibt man den Handel mit Piauhy ud Maranbao. Alles für den Vers 
brauch in Bahia beftimmte Vieh, etwa 20,000 Stuͤck, geht über biefen 
Regifto, wie die europaͤiſchen Waaren und die Negerfclaven , welche ſich 
auf die Pflanzungen im Innern begeben. Es if an biefer Stelle ein 
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Wegegeld eingefuͤhrt und von ber Regierung verpachtet worden. Man 
fährt über ben Fluß in einem Segelboote, das bie Paſſagiere in Jooʒeiro 


abſetzt. 
( Soneiee. ) Soazeiro gehört zur Provinz Bahia und ift ein arragal 
oder Dorf von etwa 50 Häufern und 200 Einwohnern, 
das feinen Urfprung ber fonft in der Nähe beftehenden Miſſion und feine 
gegenwärtige Wichtigkeit der Straße von Piauhy verdankt, welche über 
ten San Francisco, die Grenze der Provinzen Pernambuco und Bahia, . 
geht. Das Wafler diefes Fluſſes ift zur Zeit der Trockenheit feicht, fängt 
gewöhnlich gegen das Ende des Januars zu wachen an und fleigt zwei 
Monate lang, dann fenkt es ſich einige Wochen und läßt die fteilen Ufer 
von Feuchtigkeit durchdrungen zuruͤck, welche ber Vegetation eine außere 
orbenitliche Kräftigkeit giebt. Das Ufer, weldyes bie Sertanejos vazante 
nennen, ift 10 bis 20 Zuß body. Zur Beit meiner Anmweienheit hatte der 
San Francisco von einem Ufer biß zum andern eine Breite von nur 2000 
Fuß. Sein Wafler von unangenehmem Gefhmade war ſchmuzig. Die 
Caĩmans und bie Piranhas, welche Fiſche nicht minder gefährlich find. ale 
jene Reptile, find gleich felten hier; der erſtere Hält fi in einzelnen Tei⸗ 
Ken am Fluſſe aufs Boas fieht man fehr wenige. Die beften Fifche ge⸗ 
ben in Schaaren nur bis Gento Ee unb bie Fifchotteen find nicht häufig. 
Am Ufer des Fluſſes begegnete ich indianifchen Fiſchern, welche die Zifche, 
die fte im Waſſer fehen, auf bem fie ihre Piroguen langſam bingleiten laſ⸗ 
fen, mit ihren Pfeilen durchbohren. (Taf. 18. Abbild.) 

Die Ufer bes San Francisco auf ber Höhe von San Joazeiro find 
minder belebt, minder reich, minder wohl unterhalten als weiter nad ©. 
Bald werben die Ernten durch eine ununterbrochene Hitze ober durch plöge 
liche Ueberſchwemmung vernichtet. Der feiner Natur nach forglofe Ber 
wohner biefer Provinz verläßt ſich demnach auf die Hilfämittel, welde 
von Minas Geraäs herfommen. Die inlänbifchen Probucte find Leber, 
Talg, eingefalzenes Zleifch, etwas Tabak und befonders Salz, welches man 
in der Nähe des Fluſſes ſammelt. Die Einwohner find fehr arm; nur 
die Grundeigenthümer find wohlhabend, auf beren Gütern Pächter leben. 
Die letztern haben alle Fehler der Traͤgen und Reichen; fie mißbraudyen 
bie leichte Befriedigung ber Bedürfniffe, find Spieler und Wollüfllinge 
und wenben auf ihre Gefchäfte nur geringe Aufmerkfamteit. 

Die, Fahrt auf dem Rio San Francisco geſchieht theils auf einzel⸗ 
nen Böten, theils auf Piroguen, bie in ber Quere aneinander befeftigt - 
werden. Sie geht hinaufwärtd bis nach Malhada, Salgado und San - 
Romao in Minas Gerass, hinunter bagegen nur bis Porto da Vargem 
Rebonda in einer Gtrede von 50 Stunden. Weiter Tann fie nicht forte 
gefegt werben, weil eine Relfenlette hier anfängt, 12 Stunden weit den 
Lauf bes Waflers zu hemmen, bas im Allgemeinen ſchmal und tief, von 
Schnellen und Faͤllen unterbrochen iſt, deren anfehnlichftee jener. von 
Paulo Affonfo if. Hier und da find wohl noch einige Stellen befahrban, 
aber bie ununterbrochene Schifffahrt beginnt erft zu Aldea Ganinda, 30 
Stunden weiter in W. von Billa de Penebo wieder, das 7 St. über ber 
Einmündung des Fluſſes in den Ocean Liegt. Zwiſchen Vargem Rebonda 
und Ganinda werben bie Waaren von Daulthieren fortgetragen, aber bie 
Unterbrechung in ber Schifffahrt ift dem Handel fo nachtheilig, daß er. 
nur von Penedo nad) Caninda bizect flattfinden kann und in Feiner Art 
auf den Theil bes Fluſſes jenfeits ber Sataracten Einfluß hat. Die bes 
nachbarten Bezirke erhalten ihre Waaren faft alle gu Lande von ber Wille 
de Baroeira. Wenn man einer Menge Augenzeugen glauben barf, koͤnn⸗ 
ten diefe Dinderniffe der Schifffahrt wenigftens zum großen Theile aufge⸗ 
hoben werben und bie Kortichritte des Handels werben biefe Berbeflerung 
offenbar auch herbeiführen. 

Die unmittelbaren Umgebimgen von Joazeiro find eben und einförs 
mig. Der Boben, der aus einer rothen Mergelerde oder Sand mit Gras 
nitkoͤrnern beſteht, iſt mit verfchiebenen Pflanzen und befonders Mari 
(geoffroya spinosa) bedeckt, einem funfzehn Zuß hohen Baume,. und dem 
Branco Mango ber. Gertanejos (hermesia castaneaefalia), welcher ber 
Weide aͤhnlich fieht. Kleine Meiereien, einzeln am Fluſſe bin, find durch 


2 | Maleriſche Reiſe in Amerika: 


lange Breterplanken und Dornenhecken getrennt. Ungedeuere Hunde was | das Waſſer ber Ciſternen ſalzig; die Maulthiere ber Reiſenden wollen a 
den. Mitten im Fluſſe erhebt ſich eine Heine Inſel (ilha do Fogo), von | nicht ſaufen und man giebt den armen Thieren Zucker. In dieſer undal 
ber ein pyramidaliſcher Granitfelfen emporfteigt. Bünf Fuß hohe blühende } baren Wüfte find die Wurzeln ber spondias tuberosa eine große Wohl 
Puyas geben der-Landichaft ein befonderes Ausfehen. An verfchiedenen | that. Sie laufen in horizontaler Richtung und bilden über der Oberfläce 
Stellen des Ufers trifft man Yubbingflein. Der Granit herrſcht eine | bed Bodens Auffchwellungen, welche bisweilen fo groß wie ein Kindeötopf 
Stunde im Umkreife vor und man flieht in der Nähe Leine Spur von ber | werden. Diefe Anfchwellungen find hohl und voll Waſſer. In jedem hi 
Salzniederlage, welche den Reichthum dieſer Gegend bildet. ſer ſeltſamen Behälter fanden wir ungefähr ein halbes Maß eines ap 
Wir hatten keine Zeit, nach diefen Niederlagen zu gehen und fie mehr | ganz reinen, bald dunflern fehr wohl trinkbaren Waffers, ob es gleich eh 

in der Nähe zu beobachten, aber Spir und Martius waren glüdlidyer und | nen ziemlidy unangenehmen harzigen Geſchmack hatte. 
tamen bis zu dem Fluſſe Galitre, dem Beifluffe ded San Francisco, wo Dieſes oͤde Land zieht ſich von dem Mio do Peire bis nach Feire kı 
man viel Salz in mehrern Meiereien fammelt, die A Stunden von dem | Gonceigao hin. Hier beginnen die Meiereien und der Anbau, die Land 
Fluffe entfernt find. Um bahin zu gelangen, muß man nad W. durch | bäufer und die Vendas wieder, bie immer zahlreicher werden, je mehr ma 
nicht eben hohe Wälder geben und ſich da einen Weg durch die dichte | fih ber Stadt Gazorisa nähert, melde am Ufer bes Rio Paragun 
Vegetation des Agabiffo bahnen. Nach dem Aufhören des Granits findet | liegt. 

eo man weißlich gelben Dolomit in nicht hohen Lagen. Er ruht auf Slim: Wenn man biefe Gewaͤſſer, dieſes Gruͤn, diefe lachende Gegend wide 
mer und Thonſchiefer und nördlich umgeben Hügel von Urkalk das Bel: | erblidt, dehnen fi die Lungen aus, das Herz erfreut fich, als hätte ma 
ten, wo der Rio Galitre entfpringt. Meiftens zieht man in künftlichen | fie nie wiederſehen follen. Mit der Vegetation ftellen die Gaͤſte ſich cn, 
Höhlen das Salzwaſſer aus einer roͤthlich gelben feinen, ſich weich anfüh: | die fie beieben. Hier und ba, ſelbſt mitten in Wälbern, erblict me 
lenden Erbe, bie mit Pflangenüberreften und Kiefeln gemengt iſt. Man | plöglic) einfame Teiche, in deren Gewäfler ſich nur die hohen Wipfel ver 
erhält dann das Balz durch Abbampfung. Das Salzlager erſtreckt ſich umftehenden Bäume fpiegeln. An den Rändern biefes ftillftchenden Bis 
in ©. in dem Becken des Can Francisco bis zu ber Villa Urubu, in eis | ferö bewegen ſich Zaufende von Wögeln aller Arten, weiße und graue Re; 
ner Länge von mehr als drei Breitengraben und in einer Breiie von 20 | ‚her, Sabirus, Phenicoptern, Löffetgänfe 2c., die alle fo viel Lärm made, 
bis 30 St., In DO. weit über bie Gerra dos Almas hinaus und in WB. | fo verſchieden in der Geftalt und in fo großer Anzahl verfammelt fi, 
bis 15 St. von dem San Francisco. Auf diefer Seite geigen fidy in Ein= | daß man wirklich ein magifches Bilb ber Schöpfung vor ſich zu ſehen 
fentungen, befondess nach Regen, falinifche Anfegungen auf einem bürren, | glaubt. (Taf. 19. Abbild.) 


nur mit ſchwaͤchlichen Bäumen und Pleinen Straͤuchern bedeckten Boden. ©o gelangten wir in bie Billa Caxoelra, welche am Zuße einer Hi⸗ 
Das Salz wird in Saͤcke von Rinderhaut gepadt, von denen jeber etwa | gelkette an ben Ufern des Rio Paraguagu liegt. Einige wichtiger 9e 
40 Pfund enthält. bäude als bie der Städte im Innern kündigten beveitd bie Naͤhe da 


Zu Carnolbas, das etwa 4 Stunden von Ioazelro liegt, verläßt man | Küfte und ſichere Verbindung mit der großen Stadt Bahia an. Gr 
den Bezirk, wo bie Sarnauvas und bie fhöne Vegetation wächft, welche | soeira gegenüber liegt Porto Feliz, ein lebendiger und volkreicher Or. 
die Palmen zu begleiten pflegt. Man tritt in ein duͤrres und todtes Sand, | Caroelra if zei) und blübend. Es hat eine Kirche, ein Garmeliterlio 
das faft immer eben ift und Höchft felten einige Hügelchen hat. Auf dem ſter, ein Sohanneshofpital, einen Brunnen und zwei fleinerne Brida 
Boden, der ſich allmdlig nah NW. fenkt, bemerkt man nur rundlihe | über die Beinen Zlüffe Pitanga und Caquenubde, weiche einige Zucermib⸗ 
Granitbloͤcke. Zu Riachineho zieht ſich ein großes, ganz bewaldetes hat | len treiben. Auch Porto Feliz hat zwei Kirchen. Die Haͤuſer am beiben 
hin, das fehöner iſt ald das ganze übrige Land. Seiten des Fluſſes find von Stein; die Straßen gepflaftere Ban us 

Racı abermaligem viertägigen Reifen gelangten wir nad) Billa Rova ſchifft von bier viel Tabak und Baummolle nad Bahia. Der Paragum, 
da Raynha oder Jacobina Rova, einem jämmerlichen Flecken allein in bie: | der zu biefem Transporte dient, iſt über Garoeira nicht ſchiffbar. Die 
fen- Ebenen. Ein Tag der Trockenheit würbe alle diefe unglüdtichen Eins | Glut, welde bis hierher fleigt, findet etwas höher oben eine Zelfenfchrands, 

wohner umbringen. Diefer Flecken llegt am Fuße der Gerra be Ziaba, welche jede Schifffahrt unmoͤglich macht. (Xaf. 19. Abbild.) 
deren Gipfel man bei 1200 Yuß über ber Bafis überfteigt. Diefes Ge⸗ Bon Sarseira nach Bahia ift die Straße ſchoͤn und lachend; fie geht 
Birge iſt grauitiſch und mit Bäumen bedect, die geößer werben, je höher | durch angebaute reiche Gegenden. Mit ber Ebbe reichen wenige Stunden 
man binauflonmt. Che man himuͤberkommt, iſt fchon das Waſſer fehr I zu diefer Ueberfahrt hin. Den 15. April waren wir in Bahia angelangt. 
felten und die Erbe bedeckt fih mit Euphorbienftengeln. Iſt man hin: 
über, fo trifft man volle Gifternenz bie Biegungen des Felſens verbergen 


entweber Quellen ober -Wafferanfammlungen. In der Trockenheit ift diefe Stapitel XXIV. 

Gegend begünftigter als die andere. Doch bleiben alle Bäche gleichförmig 

troden; der Rio bo Pelze und bie andern Flüffe erhalten nur noch ein: Bahia 

gelne Pfügens bie Dürre iſt außerordentlich, bie Begetation mager, bie 

Luft heiß und kaum athembar. ( ee. ) Babia oder Can Calvabor, am der öfflicen Küfe ud 


Sn dieſen kritiſchen Mugenbliden tft eine bee reichlichſten Quellen bes fafl am Eingange der Vai Todos 08 Santos gelegen 
Landes bie von Gorte. Sie ift nichts weiter als ein 12 Fuß tiefer Gpalt | ift eine erzbiſchoͤfliche Stadt, die reichſte, bie bluͤhendſte, die lebendigſte it 
in der Sranitmafle. Dan muß hineinfteigen, um bad Wafler, das tros | Brafllien mit Ausnahme von Rio de Janeiro. Sie war felbft länger als 
pfenweife herunterfaͤllt, in einen Flaſchenkuͤrbiß zu fammeln. Um biefe | zweihundert Jahre bie Reſidenz der Generalgouverneure des Landes. Crf 
Deffnung bringen fi) teden Tag über dreißig Frauen ober Mädchen, | feit 1763 wurde die Regierung mit dem Titel eines Vicekoͤnigreichs nah 
welche da bas nothwendige Waſſer holen. Iſt die Trockenheit ganz unge | Rio de Janeiro verlegt. 
woͤhnlich und die Durchſickerung zu gering, fo haͤlt ſich der Richter des Bahia iſt ber große Stapelplag aller Producte ihrer verſchiedence 
Ortes vor der boſtbaren Quelle auf, um die Ordnung zu erhalten und das KComarcas und jener der benachbarten Provinzen. Die Länge von & nach 
für gu forgen, daß eines nad) dem andern in dem Belfen hinabfleige. Die | R., die Vorftabt Bom Kim, das nörbliche Ende, und die Vorſtadt Victo⸗ 
Maͤnner finden fich ebenfalls, mit Flinten bewaffnet, ein, um im Noth⸗ria, das fübliche Ende, mitgerechnet, beträgt ungefähr 4 Meilen, Mas 
falle bie Rechte ihrer Familie zu wahren. Alles, was dieſe Unglädticen | zheilt fie in zwei Theile, bie Ober: und Unterfiadt. Dee hoͤchſte und 
dann thun innen, ifl, das Verdurſten zu verhindern. An bie Thiere barf | größte Theil liegt auf der Spitze eines reizenden Huͤgels; ber en zieht 
man gar nicht denken; für fie giebt es Leine Traͤnke. In Gravata wird I fi) am Fuße deſſelben an bes Weſtſeite hin. Den lettere Theil bes. Oel 





Brofilien 


heißt, Praya, weil er fi) längs der Bai hinzieht. Er hat nur eine ein: 
zige Straße, wo ſich alle Banbelsetabliffements, die Niederlagen ber Kauf: 
leute, die großen Entrepots, bie man trapiches nennt, concentriren, in 
denen die Waaren aus ber Umgegend, der Buder, ber Tabak, die Baum: 
wolle und bie andern Ausfuhrartitel, wie auch das Mehl, bas Getreide, 
die Hälfenfrücdhte, weldye unter das Volk vertheilt werden, aufgeftapelt lies 
gen. Die untere Stadt zerfällt in zwei Kircigemeinden, Noſſa Senhora 
dei Pilar und da Sonceicao. Die lehtere hat eine ſchoͤne Kirche, beren 
Façade aus Steinen von Europa gebaut und beren Inneres reich 
verziert iſt. Nicht weit davon liegen bie Merfte und das Marines 
arſenal. 

Die obere Stadt (cidade 'alta) Liegt auf einem ſteil zugänglichen 
Hügel und bie Lage iſt wahrhaft fchön. Das Thal mit feinen hortas 
ober Lufthäufern, eine immer grüne Vegetation, Wafler, eine ruhige und 
große Rhede, fegelnbe oder vor Anker liegende Schiffe, alles feflelt den 
Blick und erregt Bewunderung. Die Häufer haben vergitterte Zenfter 
und Balcons. Geht man auf den Straßen, fo begegnet man jeden Au: 
genblid Yalankinen, die von Negern getragen werden. Diele Palantine 
find oft von raffinixtee Eleganz, mit einer Kuppel und Federn darauf, 


vergolbeten Schnigereien und Vorhaͤngen von Muslin oder geſtickter Seide. 


Die reichften find die der Damen, welche barin auf weichen Kiffen Fauern 
und fi von einem Haufe zum andern tragen laffen. (af. 19. Abbild.) 
Diefe Palankine, die man auch cadeiras nennt, find ein in allen guten 
Häufern durchaus nothwendiges Geräthe. Ihr Lurus befteht in der Ele⸗ 
ganz des Baldachins, in dem Reichthume der Moirevorhänge und in ber 
Pracht des Anzugs ber Neger, welche fie tragen. Es giebt indeß auch 
Miethcabeiras, welde in Bahia bie Stelle unferer Miethwagen vertre: 
ten. für einen Thaler laͤßt man ſich fo von einem Ende der Stadt bid 
zum andern tragen. 

Die obere Stadt ift nicht, wie bie untere, eine reine Hanbelsflabt; 
man merkt hier vielmehr das träge und bürgerliche Lebens man fleht we: 
niger Niederlagen und mehr Kaffeehäufer, weniger Magazine im Großen 
und mehr Detailladen, Kleifcher, Bäder, Obfthänbler zc. 

Das Fleiſch tft ausgezeichnet in Bahia, das Obſt fehr gut und fehr 
verſchiedenartig; man findet Orangen obne Kerne (ambigos), Mangos, 
Zeigen, Goyayen, Pitangas, Waflermelonen und Ananas, welche letztere 
von Regerinnen verkauft werben. Diefer Theil der Stadt ift in ſechs 
Kircpgemeinden getheilt mit den Kirchen Noffa Senhora de Victoria, San 
Pedro, Santa Anna, Sant Antonio, San Sacramento und San Salva⸗ 
dor, welche bie Kathedrale iſt. Bahia enthält auch ein Armenhaus, ein 
Waiſenhaus und eine Anzahl praͤchtiger Kapellen. Diefe Kirchen und Ka⸗ 
pellen find der Gegenftand der fortwährenden Bürforge der Einwohner. 
Die Straßen find voll von achtbaren Bürgern ober Officieren, die, einen 
Beutel in der Hand, in großem Staatsanzuge die Vorbeigehenden anren 
den und fie um eine Gabe zur Unterhaltung bes Gottesbienftes anfpre= 
chen; deshalb find auch bie Kirchen und Kiöfter die einzigen bemerkens⸗ 
werthen Gebäude. Die Iefuiten hatten fonft ein prachtvolles Collegium 
im ſchoͤnſten Theile der Stadt; jegt hat man ein Hoſpital und eine chirur⸗ 
gifche Schule daraus gemacht. Der Palaft bed Gouverneurs ift auch ein 
bemerlenswertbes Gebäude. Eine Seite deſſelben fieht nach der Bai, die 
andere fößt an ein Rathhaus. Die Faqçade geht auf die Praca da pa- 
rada (Yarabeplag). Der erzbifchöfliche Palaft hat zwei Brontfeiten, von 
denen bie eine nad) dem Meere ſieht; er fteht mit ber Kathedrale in Ber: 
bindung, bie ein geräumiges Schiff hat. 

Bahia hat eine Münze, einen Hafenabmiral, einen Schagmeifter, ein 
Civilgericht und einen Gouverneur. Vor den legten politiſchen Erſchuͤtte⸗ 
rungen unterhielt man hier auch ein geiftliches Gericht und eine aus fünf 
Deputirten beftehende Schagjunte. Cine berathende Handelskammer ver: 
vollftändigt die abminiflrgtive Verwaltung. Die Öffentlichen Schulen ha: 
ben ziemlich ausgezeichnete Profefforen. Man lehrt Mathematil, Grie- 
chiſch, Lateiniſch ꝛc. Bahia befigt auch eine öffentliche Bibliothet, eine 
Spiegelfabrik, einige Druckereien und ein Geminar. 


Berfchichene Forts vertheibigen die Stabt von ber Meerſeite; barun- 
ter verbient erwähnt zu werben das Fort Can Marcello von kreisfoͤrmi⸗ 
ger Seftalt mit zwei Batterien. Auf der Landfeite befindet ſich ein gro⸗ 
Ger und tiefer See, der lange als Graben diente und in welchem unge 
heuere Caĩmans lebten. Die Gtabt wurde von ‚ben Holländern 1634 ges 
nommen und 1636 von dem Prinzen von Raſſau beſchoſſen, ber ſich ihrer 
ebenfalls bemädhtigte. 

In der Öftlichen Vorſtadt befindet ſich dad Lazarethhofpitat (ehemalis 
ges Luſthaus der Iefuiten) das die ſchoͤnſte Pflanzung von Pimentbaͤumen 
enthält. Die VBorftabt Bom Fim bat. ihren Namen von einer ſehr anges 
nehm gelegenen Kapelle. Etwa 2 Melt. oͤſtlich befindet fi) die Gemeinde 
Unfere liebe Frau von Penha (gewöhnlich Tapagipe genannt) am Ende 
einer Halbinfel, wo die Erzbifchöfe eine horta hatten und wo gegemwärtig 
die wichtigften Werfte von Bahia liegen. Es ift ein koͤſtliches Vorgebir⸗ 
ge, das durch prachtvolle Eocuspalmen verfchönert und esfrifcht wird, — 

In der Vorftabt Victoria fleht die Kirche Unſerer lieben Frau ber 
Gnade, wo man das Grab der Done Catarina Alvarez, ber Schweſter 
eines Inbianerhäuptlings, bemerkt, die fpäter die Gattin bes Diego Alva⸗ 
res Correa wurbe. Sie begleitete Gorrea nad) Europa, blieb da einige 
Beit lang und befuchte ben franzöfifchen Dof, wo fie großes Intereſſe er⸗ 
regte. In Frankreich wurbe fie auch getauft und Catarina genannt, wos 
bei fie alfo ihrem Namen Paraguacu entfagte, wie fie nach dem oben ers 
wähnten Fluſſe hieß. 

Die Geſellſchaft in Bahia iſt fanft, freundlich, artig und in Brafilien 
ihrer guten Sitten wegen berühmt. Die höhere Claſſe hat alle europaͤi⸗ 
ſchen Gewohnheiten nebft dem Raffinement des Lurus, ben bas Ereolen> 
leben bringt. Der Lurus ift aud in die Glaffen der Kaufleute und Ar: 
beiter gedrungen. Maͤnner und Grauen gehen ftets nett, wenn nidyt reich 
geflcibet: die Männer in Fracks nach englifher Mode, die Frauen in ei: 
nem Rocke, einem geſtickten Hemd und der Kapuze, die fie faft ganz ver: 
büllt. Die Frauen ber untern Glaffen gehen im Allgemeinen fehr wenig 
aus und dürfen fich nicht einmal mit ihren Männern an den Zifch ſetzen. 
Ihre Beſchaͤftigung befteht in ber Verfertigung grober Spitzen. Das 
Dauswefen, das einfach und nicht befchwerlidy iſt, liegt den Negerinnen 
ob, welche aud die Mahlzeiten bereiten, bie immer mit Piment ges 
würzt find. 

Die Bevoͤlkerung von Bahia wird auf 120,000 Seelen gefchäst, wos 
von ungefähr zwei Drittel Reger find. Diefe Anhäufung afritanifcher 
Racen auf einem und demfelben Punkte wurbe mehrmals für bie Herren 
in Bahia faft gefährlich und man bewacht diefen unrubigen Shell ber Bes 
völkerung ſehr forgfältig. Sonſt waren Mordtbaten häufig und fie bite: 
ben faft immer ungeftraft. Seit bem Anfange dieſes Jahrhunderts aber 
ift eine firenge Polizei zur Unterdrüdung ber Verbrechen eingeführt wor: 
ben. Bahlreiche Patrouillen von weißen, Mulatten⸗ und ſchwarzen Gel: 
daten halten die Ordnung und Ruhe in der Stabt aufrecht. 

Die Schwarzen werden in Brafilien gewöhnlich weit beffer behandelt, 
als in den franzöftfchen und fonft ben englifchen Golonien. Sie kaufen 
ſich haͤufig felbft 108 und werden ohne Löfegeld unter vorher geftellten 
Bedingungen frei Bisweilen laſſen fie ihre Herren nicht bei fi im 
Haufe arbeiten, fondern nöthigen fie, ihnen jeden Tag 240 Reis von th: 
rem Verdienfte zu bringen. Die freien Neger find in Bahia fehr zahlreich, 
tönnen zu einer Menge Aemter gelangen und werden Handwerker, Gols 
baten und Geiftlihe. Der Stab des ſchwarzen Regimentes befteht: aus - 
gebildeten, wohl unterrichteten Männern von trefflidier Haltung. Die 
Mulatten ſtehen den Weißen faſt gleih. Sie haben Zutritt in bie gute 
Geſellſchaft und werden oft fehr ausgezeichnete Beamte in ber Verwaltung 
oder im Richterſtande. 

Der wichtige Handel Bahias war lange Zeit ganz in ben Händen 
einiger englifcher, durch ihre Gapitale und ihren Credit mächtiger Häufer. 
Gegenwärtig ift dieſes Monopol durch bie Goncurrenz geflürst. Der 
Hauptausfuhrartikel ift der Zucker, wovon jährlich ungefähr 80,000 Kiften, 
jede von 40 Arrobas, verfhifft werden. Man hat zwei Sorten Zuder, 
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den weißen und braunen (branco und bruno). Der ‚Buder der neuen 
Ernte kommt in Bahia in ben Monaten November, Yanuar und Februar 
an. Die günftigften Monate zum Ankaufe find die vom Januar bis Mai. 
Der befte Bahia: Iuder kommt von Reconcavo. Es giebt zwei Arten befs 
ſelben; ber, weldger um bie Bat herum unb im Innern (dentro) gewon⸗ 
nen wird und ber weißere, ben man außerhalb der Bucht und längs ber 
Küfte gewinnt (foras). Der Tabak liefert ebenfalld den fremden Schiffen, 
die auf der Bai liegen, fehöne Ladungen. Im Innern laftet das Monopol 
auf diefem Artikel; nur für die Ausfuhr ift er frei. Der Tabak kommt 
auf den Markt zu Bahia vom Januar bi8 März über die Städte Caxo⸗ 
eira und Santo Amaro. Man haͤuft ihn bann in den Lagerftätten ber 
Regierung auf, wo er ber Gegenftand ber firengften Bewachung wird. 
Auch die Baumwolle ift ein Erzeugniß bes WBinnenlandes und wird fn 
Bahia gegen europätfche Gegenftände vertaufcht. Die neue Baummolle 
tommt im Rebruar an. Die Qualität iſt nach den’ Bezirken verfchieden 
der größte und fchönfte Theil von dem, mas in Bahia verkauft wird, 
kommt von ber füblichen Grenze der Provinz Pernambuco. Die Baum: 
wolle von außen ift ber des Innern wegen ber Reinheit und ber Länge 
vorzuziehen, aber fie ift fo unrein, daß man fie nicht gern kauft; trog bem 
koſtet die Arroba immer 3 bis 4 Realen mehr als jene aus dem Innern. 
Der größte Theil der letztern kommt von Billa Nova bo Principe -in ber 
Somarca Jacobina, von wo man fie auf Maultbieren und Pferden bis 
nach Saroeira ſchickt. Große Flößen tragen fie dann nad Bahia. Der 
eis, getrodinete und gegerbte Häute, Farbehoͤlzer, Fiſchthran, Kaffee, vers 
fhiedene Droguen und etwas Rum gehören noch zu ben vorzüglichften 
Ausfuhrgegenftänben. 


Bahia ift nicht blos einer ber belebteften Märkte Suͤdamerikas, fon: 
dern überdies ein gefunder, gemäßigter Aufenthalt, ber keine jener Ende: 
mien kennt, welche bie zwiſchentropiſche Bone verheeren, und von einer 
‚Atmofphäre umgeben iſt, welche Land: und Seewinde reinigen und erfri: 
ſchen. Die oͤrtlichen Gewohnheiten nehmen etwas von dem Clima an; 
man führt bier ein weichliches, ziemlich unthätiges Leben. Die Bahianer 
verbringen, Leicht gekleidet, einen Theil des Tages auf Hängematten, bie 
von Schwarzen geſchaukelt werden, ober auf frifchen, weichen Decken. Der 
Tabak, der Kaffee, das Spiel, die Unterhaltung und Zuckerwaaren bienen zur 
Vertreibung der langen Etunden des Tages. 


Nichts gleicht dem lebenvollen Schaufpiele, welches ber Hafen und bie 
Rhede von Bahia gewähren, befonberd an ben Zagen vor einem Fefte. 
Dann muß man Zaufende von Barken fehen, welche 20, 30 Etunden weit 
herkommen; man muß ber Bewegung auf diefen Kais folgen, die Gefänge 
jener Neger hören, die ihre Eaften nach bem Zacte tragen, die Menge be: 
tradhten, welche den Hafendamm, ben Kai, bie Praya⸗Straße und bie 
großen Niederlagen füllt. Der Eingang in bie Bat ift beinahe 4 Meilen 
breit, aber nur ber oͤſtliche Theil gewährt ein ficheres Aſyl für die gro: 
Ben Schiffe. Jedes Jahr kommen über 2000 Schiffe an und eben fo vice 
fahren ab. Man ſchaͤtzt die Einfuhr Bahias auf 29 Millionen und bie 
Ausfuhr auf 40 Mil. 


Wann das Meer nidht aufgeregt ift, gelangt man in einigen Stun: 
ben von Bahia nach ber Infel Itaparica, der größten Infel in der Bai. 
Sie ift mit prachtvollen Cocuspalmen bedeckt. An der Küfte fah man 
fonft eine Menge Keflel, in denen das Fett der in den benachbarten Mees 
ren barpunirten Wallfiſche zerlaffen wurde. Knochen, Wirbel, Schädel 
diefer Geſchoͤpfe Tagen unter einander an der Küfte und verpefteten dic 
Luft. Diefer Handel, ber nicht mehr befteht, fcheint ziemlich bedeutend ge: 
weſen zu feyn und die brafilianifhen Wallfiſchjaͤger machten, wie es 
ſcheint, gute Geſchaͤfte. 


Maleriſche Reiſe in Amerika. 


Kapitel XXV. 
Von Bahia in das Bergwerkéland. 


Nach einem einwoͤchentlichen Aufenthalte zu Bahia reiſete ich den 9, 
April mit einigen Kaufleuten wieder ab, welche ſich ihrer Geſchaͤfte wegen 
in das Bergwerksland bigaben. Wir kamen von neuem auf den Par 
guacu und fahen nach einander Maragogipe mit den fehönen Zuckerrohr⸗ 
pflanzungen und dann Garoeira, das bereits befucht war, ben reichen Sto 
pelplaß, der 1000 Häufer und 10,000 Einw. zählt. 

In Earoeira muß man den Fluß verlaffen, der aufhört ſchiffbar p 
feyn und weiter reiten. In zwei Zagen kommt man burdy ein gutbedöl 
tertes und bebauetes Land in die Aıden Tapera. Um nadh der Villa Pedr 
Branca zu gelangen, muß man ſich etwas von dem Wege abımenben. 
Es führen ſchmale über bewaldete Hügel gehende Wege bahin. Da em 
feinen nad) einigen Stunden zwei Reiben Gröhütten um eine ebenfalls 
von Erde gebauete Kirche herum. Pedra Branca iſt eine Nieberlaffung, 
bie erft etwa dreißig Jahre zählt und von Gariris und Sabuyas bewohnt 
wird. Sonft lebten diefe Stämme in ben benachbarten Wäldern; jeht 
bilden fie eine Gemeinde von etwa 600 Geelen. Ob fie gleich einander in 
vielen Punkten aͤhnlich find, fo unterfcheiden fie fich doch durch die Sprach 
Die Indianer find von mittlerer, ziemlich ſchlanker, aber nicht eben fan 
ter Geſtalt. Sie verunftalten fih auf Eeine Weifes find träge und ver: 
bringen ihre Zage damit, daß fie mit einem Blaferohr entweber auf Fe: 
ratten, auf Vögel, oder auch auf wilde Thiere ſchießen; bisweilen erſchla⸗ 
gen und rauben fie auch das Vieh von ben Meiereien und kümmern ſich 
wenig um die Strafe, weldye fie bedroht. Sie geborchen ben weißen Ge 
richtsperfonen nur mit großem Widerftreben, bauen ungırn den Mais und 
bie Banane, flechten lieber Netze, Hängematten und Körbchen, oder machen 
Toͤpferarbeit. Durch Gährung des Maniocmehls erhalten fie ein ziemlich 
angenehmes Getränt, das fie canughi nennen. 

Bis nad) Zapera ift man in einer fchönen Ebene gereift, aber weiter 
bin wird das Land duͤrr und undanktbar. Zu Rio Seco beginnt ein Ge 
birgsland und endlich gelangt man in die Granitgegend, wo es gar kein 
Waſſer mehr giebt. Die Dörfer entbehren dort alles; man erhält weder 
etwas zu effen, noch zu trinken. In dieſen ſchrecklichen Gegenden trifft 
man abwechſelnd Maracos, dann Yacari, deffen Fluß ein Waſſer enthak 
ten fol, das Fieber erregt. Weiter hin muß man über mehrere ziemlid 
hohe Granitberge fteigen, ehe man nad Olho d’Argoa gelangt, wo bie 
Menſchen und Thiere große Mühe haben, in der Zeit ber Trockenheit ih 
ren Durft zu loͤſchen. 

So kommt man durch ben Raum von 20 Stunden, welcher Simoro 
von Maracos trennt. Die Serra de Simoro, beren Höhe 3000 Fuß be 
trägt, kann man für ben legten Zweig ber Serra de Montiquelra anfe 
ben. Sie bildet die Trennungslinie zwifchen dem Plateau und den Rie 
derungen ber Provinz Bahia. In W. ift das Clima unbeftändiger und 
feuchter; in DO. trodener. Wie man fagt, hat man an dem dftlichen Ab⸗ 
bange djefer Kette Diamanten gefunden. Der Boden iſt nur mit Mühe 
bebaubar und bie Bevölkerung wird in biefem Bezirke wohl mehr ſtatio⸗ 
nair bleiben als in mehr begünftigten. Die Fazendas zeigen fidy hier ſel⸗ 
ten; auch find fie Bein. Statt ber Quellen haben fie oft nur einen 
Sumpf ober eine armfelige Gifterne (cazimba). Die nicht eben hohen 
Bäume mit knorrigen Aeften, und die zahlreichen Sactusgruppen gewähr 
ren einen aͤhnlichen Anblick wie die Catingas. 

In der Mitte biefes Alpenlandes zeigt fih das Thal des Rio Ei 
moro wie eine geheimnißvolle Dafe. Diefer klare Fluß firömt hier zwi 
ſchen zwei Ufern, welche eine Vegetation von bufchigen Pflanzen zeigen. 

Weiter hin kommt man über ein hohes Gebirge, die Serra das ka⸗ 
908, auf deſſen Gipfel eine Fazenda fteht, welche benfelben Namen führt 
Diefer faft abgeplattete Gipfel zeigt bier und da gewaltige Eifenerzlager. 
Diefe fehr reihen Minen auf ber Straße nad) ben innern Provinzen und 
in anfehnlicder Entfernung von ber Küfte, von wo fie ihr ganzes Eiſen 
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beziehen, könnten in ber Folge ſehr wichtig werben. ie find ein Reich⸗ 
thum, ber gegenwärtig unbefannt und verfannt baliegt. 

Das bürre und bewaldete Gebirgsland zieht fich bis Contas hin. Auf 
dieſer Landftrede find große Räume mit Palmen bewachſen, cocos schizo- 
phylia unb cocos coronata, und aus dem &tengel der Ichtern machen bie 
Bewohner in Jahren des Mangels ein fehr wenig nährendes Brob. Wenn 
man das Elend biefer Sertanejos nicht mit eigenen Augen gefchen und die 
Sorgloſigkeit kennen gelernt hat, in der fie fi) mit ben drmiichften Nah: 
rüngsmitteln begnügen, fo wirb man fidy nicht denken önnen, daß Men⸗ 
Then ſich entfhließen koͤnnen, ein aus Baumftengeln gemadhtes Brod zu 
genießen. 

‚ Billa do Rio das Contas unterbricht biefen jämmerlichen Anblick. 
Ss iſt ein fehe hübfcher Zleden von 900 Einw. Da das Elima ben Land: 
arbeiten nicht febr günftig ift, To beſchaͤftigen fidy die Einw. vorzugsweiſe 
mit Zwilchenhandel. Die Leute unterfcheidben ſich durch ihre Artigkeit, 
ihre Bildung und die Wohlhabenheit, in ber fie leben. Nach ben unglüd: 
lichen Bezirken, weldye wir gefehen hatten, war Villa dos Gontas ein 
Paradies. Die Höhe ihres Plateaus giebt ihr ein faft immer gemäßigtes 
Glima. Der Thermometer zeigte bier früh 12°, um ein Uhr Nachmittags 
233° und bei Gonnenuntergange 20°. Die Regenzeit beginnt ziemlich res 
gelmäßig im October und November. 

Billa do Rio das Contas liege nur -eine Stunde von Villa Velha. 
Diefe beiden Flecken find durch ein Gebirge getrennt, das man bald Serra 
do Rio das Gontas, bald do Billa Velha, bald do Brunado nennt. Es 
erhebt ſich wenigſtens 200 Zoifen über Billa Velha; das Geſtein verräth 
Metalladern. Der Buß bes Gebirges ift bewaldet. In der Mitte der 
Höhe nah Billa Velha herunter ſieht man den Rio Brumado fih in 
einem 150 Fuß hohen Falle in ein koͤſtliches Thal flürzgen. Die goldhals 
tigen Felſen bıefer Gebirge haben, ob fie gleich fehr ſchlecht bearbeitet wer: 
den, fon feit langen Jahren bie Bergleute für ihre beſchwerliche Arbeit 
belohnt. Das edle Metall findet ſich auch in den Fluͤſſen und Bächen ber 
Umgegendb. Die Körner find ſehr groß und fehr rein. Dan hat bisweis 
len Stüde gefunden, die acht Pfund wogen. Gegenwärtig wird die Bear: 
beitung mit bem meiften Erfolge und ber größten Thätigkeit in dem Ars 
rayal Matto Groffo, zwei Stunden von Villa Velha, betrieben. 

Die Kette diefer Berge ift eine Verlängerung der Serra do Monti⸗ 
quefra. Sie erftrecdht fidy fehr weit nad NW. unter verfchiedbenen Benen⸗ 

‚nungen. Der Morro Rotondo, einer ihrer Zweige in NW., enthält die 
Duellen des Rio Brumodo, in bem man einen Stein findet, der lange 
für Emaragd gehalten wurde. An mehrern Stellen in ber Umgegend von 
Billa Velha, befonders in dem Rio Sant Antonio und feiner Nähe, fin- 
det man an der Oberfläche der Erde oder im Sande Ueberrefte von foſſi⸗ 
len Thieren. 

Billa Velha iſt einer der aͤlteſten Flecken des Sertao de Bahia und 
war auch einer ber bluͤhendſten vor der Entdeckung der Goldgaͤnge in dem 
Benachbarten Gebirge. Seit diefem Greigniffe hat man ben Ort allmdlig 
verlaflen, um fi in der Nähe der Golbbergwerke niederzulaffen. Der 
Zteden liegt an dem Rio Brumabo, einem klaren Yluffe, ber in den Rio 
das Contas eilt. Das hal von Villa Velha ift der fruchtbarfte Punkt 
in der ganzen Umgegend. Die Meiereien finb bier: ziemlich zahlreich und 
um fie ber fchweifen fchöne und zahlreiche Viehheerden. 

Wenn man Ville Velha verläßt, um.nac W. zu geben, muß man 
über die Serra de Joazeiro, ein bürres und verbranntes Land. Die Fa⸗ 
zendas find hier ohne Hilfsmittel. Kaum kann man fid hier einige Bände 
von Reis verfhaffen. Die hungerigen Maulthiere weiden alles ab, was 
fie finden, nagen bisweilen fogar, wenn fie nichts Beſſeres haben, an den 
Blättern einer Art Kaperſtrauch, deren Saft fie krank macht. Ungefähr 
drei Tage lang zieht man auf biefem ermübenden Wege hin, ehe man 
nach Villa Nova do Principe oder Gaitete kommt, ein Land mit Baum: 
wollenpflanzungen, welche baffelbe reich gemacht haben. Außer dem eige: 
nen Erzeugniſſe erhaͤlt Villa Nova do Principe die einiger Bezirke von 
Minas Gerass, deren Nieberlage es iſt, ba ber Abzug von dba aus ſchnell 


und leicht von Statten geht. Villa Nova do Principe ift beinahe bie 
Grenzſtadt bes Bergwerkslandes. Man Hat feldft neuerlich auf einem bes 
nachbarten Gebirge, der Serra de Vicente, unmwiberleglihe Epuren von 
dem Dafeyn bed Goldes gefunden, aber die Bearbeitung ift noch nicht er⸗ 
öffnet. Dafür betreibt man mit Eifer einen Handel mit prachtvollen dun⸗ 
Eelfarbigen Amethyſten, die man 10 Stunden von Villa Nova bo Principe 
und auf dem Wiege nach Rio Pardo findet. Die Käufer find die Edel⸗ 
*teinhändler von Minas Geraös, welche diefen neuen Artikel ihren Preis 
coutanten beigefügt haben. 

Die Sierra de Saitete hat nicht den trofklofen Anblid der Berge, _ 
die wir bis dahin Überfchritten. Sie ſchmuͤckt fi) mit einer kraͤftigen und 
glänzenden Vegetation; wie fie, find bie Thaͤler, welche fie fortfegen, grün 
und ſchoͤn belaust und flechen von der Serra de Gamelleira vor ihnen ab, 
deren Charakter wilder und rauber tft. Iſt man darüber hinweg, fo ers 
reicht man endlich die Höhen der Serra do8 Montes Altos, Granitfelfen. 
Auf diefen Höhen hat man ungeheuere Erdmaſſen gefunden, bie Salpeter 
enthielten. Diefe Erbe wird wenig benust, weil der Galpeter in Braſi⸗ 
lien unter einem Monopole fteht und biefe Bergſpitzen zu entfernt von 
den Eöniglichen Yulverfabrilen liegen. Man fteigt von dem Altosberge 
auf einer Reihe von Hügeln herab, beren runde Gipfel eine Landſchaft 
von einförmigem Ausfehen bilden, die das Auge ermübet. Ihre Geiten 
find Hier und da in tiefe Schluchten gerriffen, bald fehr fteil, bald allmäs 
lig auffteigend 5 hier mit vegetabilifcher Erbe und Cactus bebedit, bort von 
jeder Vegetation entblößt, was bie rauhe Phyſiognomie und bie dunkele 
Farbe diefer Gebirge erhöht. Nach einem fünftägigen Rarſche, auf dem 
man immer aufs und abfleigt, gelangt man in eine Ebene von eifenhaltis 
gem Sandftein, wo man fein anderes Waſſer als das der Suͤmpfe und 
Felſenhoͤhlen findet. Diefes Waffer ift ferner fehr trübe, bitter und kle⸗ 
brig. Die Thiere mögen es oft nicht; die Menſchen trinlen es nur mit 
Buder vermifcht. Jenſeits diefem Punkte gelangt man in eine Kalt: und 
bisweilen Kreibeebene, die mit Cactus und flacheligen Bäumen bededt ifl. 

So kommt man an die Grenze des Gertao be Bahia. In dem gans 
zen Gebiete, das man jenfeits der fruchtbaren Ebenen von Caxoelra durch⸗ 
zieht, bat man nichts für ſich zu fürdhten, benn die Fazendas find zahle 
reih und man findet immer Nahrung für die Menfchen; wenn man aber 
nicht die Borficht hat, mehrere Maulthiere zum Wechfeln mitzunehmen, 
fo fegt man fidy ber Gefahr aus, die ganze Strede zu Fuße geben zu 
müflen. Des Wafler und das Futter fehlt faft immer auf den Stationd« 
orten, ‚und wenn das Wieh fällt, was häufig gefchieht, fo If man blos auf 
das Wohlwollen und die Freigebigkeit ber Sertanejos hingewieſen. 

Das wegen feiner Ungefundheit am meiften verfchriene Dorf am Wie 
San Francisco if Malhada, wo wir nun ankamen; es ift ein Berban- 
nungsort für die Goldaten, welche mit dem Gedanken, eine Strafe gu 
verbüßen, und dem Wunfche, diefe krankmachende Atmofphäre zu verlaffen, 
hierher kommen; deshalb befteht auch bie Garnifon aus einer kleinen Ane 
zahl abgemagerter Inbividuen. Die Einwohner felbft find offenbag in eis 
nem Buftande der Abmagerung und des Leibens. Da Malhada an der 
Hauptſtraße von Bahia, ber Provinzen Goyaz und Matto Groſſo Liegt, 
fo ſieht man jährlich über 20 bis 30 Maulthiercaravanen vorüberziehen. 
Der Wegezoll ift mit dem bes Rio Pardo ber einzige zwifchen den Pros 
vinzen Bahia und Minas Gerass. 

Malhada gegenüber und in geringer Entfernung, nörbli von dem 
Bufammenfluffe des Carynhanha und Rio San Francisco, liegt das füde 
tichfte Dorf der Provinz Pernambuco, bie ſich weftlich von dieſem Fluſſe 
binzieht, wie Bahia öftlih. Das Salz und die Viehzucht find der Reich: 
thum biefes Bezirks zwifchen dem Fluſſe und den Provinzen Piauhy und 
Goyaz. Der Viehhandel beſonders ift zu Carynhanha und Malhada ſehr 
lebhaft. 

In Begleitung eines Mitgliedes unferer Keinen Caxavane machte ich 
einen Ausflug nach dem Carynhanha, der die nörblide Provinz Minas 
Geraes bildet. Dieſer Fluß befpült den Buß der Berge, welche den weft 
lichften Zweig ber Kalkkette auemachen, bie den Rio Brancieco begleitet, 
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unter biefem Striche aber ſich weit von feinen Ufern entfernt. Diefe 
Gebirge zeigen Maflen von einzelnen - vieredigen Felſen, die nad W. abs 
fallen, bald auf allen Punkten bewaldet, bald kahl und von tiefen Schluch⸗ 
ten und Höhlen zerriffen oder auf die feltfamfle Weife gefpalten find. 
‚ (Xaf. 20. Abbild.) Hoch wie die Wände einer Dauer an den Ufern des 
Fluſſes ſtrecken fie malerifch ihre unregelmäßigen Baden gen Himmel. 
In dem Augenblicke, als ich aufmerkfam dieſen mit Schwefelfied vers 
miſchten Kalkfelfen umterfuchte, zeigte fich ein Thier, das einem Wieſel 
ähnlid war. Es entfernte ſich langſam, ald wolle ed den Berg erklim⸗ 


men. Ich bob einen Stein auf, um nad) ihm zu werfen, ba aber bob es 


ben Rüden, machte bie Schenkel auseinander und fprigte eine grünliche 
Fluͤſſigkeit von peftikenzialifchem und fo unerträglichem Geruche nach mir, 
daß ich für den Augenblick den Gebrauch meiner Sinne verlor und durch⸗ 
aus das Thier nicht verfolgen konnte. Gin wiberwärtiger, durchdringen: 
der Geſtank hatte ſich fo in meine Kleidaͤngsſtuͤcke geſogen, daß ich fie nicht 
mehr braudden konnte. Das hier war ein Iuritataca (mephitis 
phaedus), deſſen fo ausgefprigte Blüffigkeit Blindheit verurfachen Eann 
Obgleich das Thier in Brafilien ziemlich häufig ift, fo wird es den Na: 


turforfcheren doch ſchwer, ſich eines zu verfchaffen, weil die Hunde, einmal 


von ber feltfamen Vertheidigungswaffe getroffen, daflelbe nicht weiter zu 
verfolgen wagen, und bie Gertanejos das fonft ganz unfchuldige Thier in 
Rube Laflen. 

Die Naht brachten wir unter einer großen Joa, dem einzigen 
Baume, zu, ber in biefem bürren Bezirke die Blätter während ber Trok⸗ 
kenheit behält. Der Ioazeiro (zyzyphus joazeiro), wie ihn bie Ein: 


wohner nennen, giebt ben Landſchaften ber innern Bezirke von Bahia, ' 


Pernambuco und Piauhy, wo er ein fehr wichtiges Gewaͤchs für die Nah⸗ 
rung bed Viehes wird, durch feinen bufchigen, breiten und runden Wipfel 
einen eigenthämlichen Charakter. Beine Frucht, bie in der ſtarken Hitze 
reift, enthält ein ſchleimiges Fleiſch. Dann erfegt dies die Weide auf 
eine faſt ausſchließliche Weiſe, und eine fhlechte Ernte biefer Beeren würbe 
ein großes Unglüd für bie Heerben feyn. 

Nachdem man bie. Ufer des San Krancisco verlaffen hat, um ſich nad) 
der Provinz Goyaz zu wenden, geht man ſechs Tage lang durch eine 
Wuͤſte ohne Wohnungen und Bewohner. Jeden Abend, wenn wir anbiel- 
ten, band man bie Beine der Pferde und Maulthiere zufammen und ließ 
fie dann fo frei weiben. Zahlreiche Feuer wurden um bas Bivouac ange: 
zündet, um bie wilben Thiere zu verfcheuchen. Das Land war übrigens 
ſehr ſchoͤn. Bier Lage lang zogen wir an bem Rio Formofo hin, der fei- 
nen Namen nicht verleugnete. Die Umgegend befaß die Schönheit eines 
Garten. Diefer Fluß firömt nah DO. und fließt nad dem Rio San 
Francisco hinunter. Jenſeits erfcheinen die Quellen des Yuqueri, eines 
Beifluſſes des Carynhanha. In Sontagem do Santa Maria, bem Grenz: 
poſten der Proving Goyaz, befanden wir uns am Zuße des öftlichen Ab: 
hanges der Serra bo Paranam in einem tiefen Thale, wehin man auf 
einem feilen und fteinigen Pfade gelangt. Die Bergkette zieht ſich in die 
Ferne gegen N., wo fie die Beiflüffe des Zocantin von benen bed Kio 
Francisco fcheidet. 

Das vao oder Thal des Paranam wird durch eine große Anzahl 
heller Bäche bewäflert und iſt von kleinen Meiereien bedeckt, welche zwis 
fen Palmengruppen hervorblicken. Wie die ganze Provinz Goyaz ift auch 
das Thal von Paranam nicht bevölkert. Es fehlen die Golbminen, um 
Bewohner berbeizuziehen. Man befchränkt fi) darauf, Vieh und Pferde 
zu ziehen, welche die beflen in der ganzen Provinz Goyaz find. In dem 
Thale ift man 100 St. von Porto Real an dem Tocantin entfernt, wo 
biefer Fluß Tchiffbar zu werden anfängt und von wo man in 14 bis 18 
Zagen nad) Para kommen Eann. 

Diefe Straße ift zu Waſſer fehr gefährlih. Dan ift ben Fiebern 
und den Angriffen ber Indianer auögefegt. Unter den zahlreichen Stäm: 
men, die man da trifft, muß man die Xerenten erwähnen, welche fehr zahl: 
reich find und für Menfchenfreffer gelten. Man fegt felbft hinzu, baß fie 
ihre Eltern, wenn fie alt und zu ſchwach geworden find, um ſich ihren 


'und fchleudern. 
nicht verheirathen. Diefe Gingeborenen wachen forgfältig über bie Keufd- 
heit der jungen Leute und fichern dadurch die der Mädchen. Doc erlız 
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Unterhalt zu verfchaffen, umbringen und verzehren. Wenn fie eine Meier 
rei überfallen, ſchonen fie Niemanden und zerſchneiden bie Pferde, vera 
Fleiſch fie fehr gern eſſen. Ihr gewöhnlicher Aufenthalt if zwiſchen dem 
Araguaya und Zocantin. 

Die maͤchtigſte und zahlreichite Nation in Norden von Goyaz if die 
der Capopos und in Eüben bie der Chavanten, ihrer Todfeinde. Die 
Capopos leben an den Ufern bes Tocantin und Araguaya, dehnen abe 
ihre Ausflüge bis zu den Meiereien an dem Rio dos Balfas in der Pre 
vinz Maranhao aus. Schon find mehrere ihrer Aldeen halbciviliſirt wor: 
den, ein Umftand, ber indeſſen die Macht ihres Stammes nicht ganz ge 
brochen hat. Nach einigen Monaten einer figenden Lebensart kehrten di 
neuen Anfiebler. faft alle in den wilden Zuftand zurüd. Diefe Indianer 


| find hochgewachſen und beilfarbig, muthig und ſtark und greifen ihn 


Feinde nur am Zage an, während die Sapopos vorziehen, fie in ber Rad 
zu überfallen. Ihre Waffen find der Bogen, ſechs Fuß lange Pfeile m 
eine Keule von vier Buß, deren oberer Theil wie ein Ruder abgeplattet 
if. Um fi in der Handhabung biefer Waffe zu üben, haben fie Kämpfe 
verfchiedener Art und einen befonders, der barin befteht, einen Hohhbloe 
von zwei, drei Centnern zu tragen, welche Maffe fie im Laufe bewegen 
Der junge Mann, ' welcher dies nicht vermag,, darf fid 


ben fie den kuͤhnſten Kriegern, ſich ihren Bräuten zu nähern. Die Un 


| treue der Frauen wird mit dem Tode beſtraft. Wie in einer Menge am 


derer brafilianifher Stämme liegt die Sorge für die Wirthſchaft und de 
Kindererziehung ‚ganz allein auf den rauen. 
fi) in den Handarbeiten aus. Wären fie minder ſtolz und unvericämt, 
fo würben fie ausgezeichnete Arbeiter abgehen. Sie find gewandt in allm 
koͤrperlichen Uebungen, unerfchrodene Schwimmer und haben in ihrem Be 
fen etwas Offenes und Würbevolles, das grell von dem fchüchternen und 
ungewiffen Benehmen der andern Wilden abſticht. Beſonders die Frauen 
haben ein offenes und angenehmes Gefiht. Der Gedanke an ein anders 
Leben ſcheint ihnen nicht ganz fremd zu ſeyn und fie hoffen, nad) dem 
Tode in ein befferes Land verfegt zu werben. Eine Art Gottesverehrung 
bemerkt man bei ihnen nicht, wenn man nicht etwa die Fefte, die fie beim 
Bollmonde im Diärz und April feiern, für fo etwas halten will. Diefe 
Eingeborenen treiben bisweilen Handel mit den Reifenden, bie auf dem 


- Zocantin und Araguaya ſchiffen. Sie vertauſchen dann die Exrzeugnifk 


ihres Bodens, das Wachs, ben Honig, die Federn gegen kurze Waaren, 
Branntwein und andere Artikel... Bisweilen fieht man auch in derfelben 
Abſicht ie Carayas, einen Eleinen und ſchwachen Volksſtamm im Innern, 
anlommen, bie Ananas, Bananen, Mais und Manioc bauen. Aus ber 
Wurzel der legten Pflanze machen fie ein gegorenes Getränk. Wenn di 
Regenzeit kommt, wohnen fie in dem hochgelegenen Lande, und währen 
der Trockenheit Taflen fie ſich in ber Nähe der Fluͤſſe nieder. 


Die Chavanten zeichnen. 


Um bie Reiſenden gegen bie Feindſeligkeiten ber Indianer zu (cite | 


und für fie einige Hilfsmittel in nähern Entfernungen zu vıreinigen, ha 
die Regierung mehrere Maßregeln ergriffen, von denen jedoch Feine ent 
ſcheidende Refultate gehabt hat. Sie gründete unter anderm eine Geſell⸗ 
ſchaft, weldhe Häfen und Niederlagen von Handelsartikeln ud Lebensmib 
tein anlegen follte, woburh man zum Theil die Hinderniſſe entferam 
wollte, welche an gewiflen Stellen bie Binnenfchifffahrt hemmen. Bit 
gluͤcklich auch dieſer Gedanke feyn möge, fo fcheiteste er boch in der Au— 
führung. Sm Jahre 1809 hatte fie ferner befohlen, eine Stadt an dem 
Bufammenfluffe des Araguaya und des Tocantin zu bauen, aber man ſtieß 
babei auf fo viele Schwierigkeiten, baß es noch jegt nur einen Keim dor 
giebt. Der Handel von Goyaz mit Para ift nicht fo wichtig, als daf 
die Communication durch die Flüffe häufig feyn koͤnnte, und es folgt bar 
aus, daß Bahia faft dad Monopol der Verbindungen behält, die auf dem 
Landwege unterhalten werben. 

Die Generalcapitainerie Goyaz iſt ein großes Plateau mit einer 
Kette von Bergen, bie fich fehr verzmweigen. Das Clima iſt dem von 
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Minas Geraẽs Ähnlich; die Atmofphäre bleibt faft immer rein, wie die 
Zemperatur glei und beftändig. Die Regenzeit beginnt im November 
und enbiget im April; bie Gewitter und ber Regen find in dem Gebirge 
häufiger als in den Ebenen. In der Zeit, welche dem Sommer Europas 
entſpricht, Tommen in den bochgelegenen Gegenden oft Keine Zröfte vor, 
weldhe ben Bananen, dem Zuderrohre und den Baummwollenpflangungen 
ſchaden. Der größte Theil des Gebietes, welches bie brafilianifchen An: 
fiedler inne haben, hat Feing Wälder mit großen Bäumen wie jener ber 
Küfte. Die Wälder find niebrig und in der trodenen Jahreszeit blätter- 
1083 man findet dagegen ungebeuere Grasebenen. Man zieht bier viel 
Kindvieh, Pferde und Schweine, aber wenig Schafe, obgleich das Land 
für diefelben paßt. In dem Innern erhält man ziemlich viel Zuder, Za: 
bat und Rum für den Gebrauch der Einwohner, aber an ber Grenze und 
befonbers in der Nähe des Rio San Francisco, bezieht man diefe Gegen: 
fände von auswärts. Die Ausfuhr von Baummolle, groben baummolle- 
nen Zeugen, Rind: und Hirſchhaͤuten iſt nicht von großer Bebeutung. 
Der Hauptreichthum der Provinz liegt in den Golbminens das edle Erz 
bat die Creolen berbeigezogen. Diefe Minen geben, ob man fidy gleich 
über Preisverminderung beklagt, noch immer ſchoͤne Refultate, die ſich bei 
beſſerer Bearbeitung wahrfcheinlich noch fleigern würben. 

In GContagem de Santa Maria, in bem Thale von Paranam, ift bie 
Hitze bisweilen außerorbentlih: Mittags 30 bis 31° und bei Sonnen: 
untergang 18 bis 20°. In biefem engen unb tiefen Thale machen das 
Zurüdprallen ber Sonnenftrahlen von den Felfen und der durch das Ver: 
brennen bed Brafes entftandene Rauch den Plag kaum haltbar. Wir Fehr: 
ten demnach um, wenbeten uns nach D. und gingen über ben Paratinga, 
ber ſich in den Uruguay, einen Beifluß des San Francisco, ergießt. Ien: 
feits diefes Kluffes nahm das Land einen reizenden Andlick ans ed war 
mit grünen Hainen, großen Wiefen, Haren Zlüffen und majeſtaͤtiſchen Pal: 
mengruppen gefhmüdt. Die Zapird und das Rothwild waren in biefen 
Waldungen ſehr häufig und fo wenig ſcheu, baß fie mehrmals an unfern 
Sagerplag kamen und weibeten. Die Fazendas find in diefer Gegend ziem⸗ 
lich feltenz die Anſiedler beſchaͤftigen fich lieber mit der Viehzucht. 

Bisweilen kamen wir über fumpfige Ebenen, welche ihr Wafler bem 
Sarpnhanha zufandten. Diefer Fluß entfpringt in W. in Matto Grande 
unb unterhält in bem Lande ziemlich anfehnliche Teiche, unter andern die 
Sete Lagoas (bie fieben Seen), vor denen wir vorbei famen. Das Waf: 
fer diefer Teiche ift trinkbar, veranlaßt aber ein unerträgliches Hautjucken, 
wenn man fich darin badet. Man weiß nicht, ob biefe feltfame Eigen: 
ſchaft von den Salztheilchen und vegetabilifcyen Subſtanzen herrührt, bie 
es enthält. Diefe Teiche nähren eine große Menge Boas und Gaimans, 
und im Schatten des Rohrs bemerkt man Boad, bie fi wie Zaue um 
ſich ſelbſt zufammengerollt haben. Will man über biefe gefährlichen Teiche, 
fo braucht man bie Borficht, großes Gefchrei auszuftoßen, um dieſe fürchs 
terlichen Thiere zu erfchreden. 

Zenfeits biefes Punktes ging der Weg längs zwei Reihen Bügeln hin, 
einer Verlängerung der Serra das Araras, bie in ber Nähe if. Wie 
man verſichert, enthält biefe Kette Diamanten. Der Name Serra das 
Araras (der Aras) ift mehrern andern Gebirgen in Brafilien gegeben wor: 
den. Man fteigt dann in eine weite Ebene hinunter, welche ſich allmälig 
nad) dem Rio bas Pedras hinfenkt, welcher Fluß von Palmen und andern 
ſehr ſchoͤnen Bäumen umgeben if. Ueber einem andern Fluſſe zieht fich 
ein ungleiches Sand hin Die Höhen find hier theilweiſe bewachſen, wäh: 
rend die Vertiefungen ſchoͤnes Grün mit Blumen zeigen. Die Sertanejos 
nennen diefe Art Wiefen vanedas. Es waren hier die erften Palmenwaͤl⸗ 
der, in denen man trodenen Fußes unb ohne Scheu vor ben Kaimans 
gehen konnte. Je mehr man ſich dem Rio San Erancisco näherte, um 
fo größer und grüner wurben die Thäler. Diefer Anblid dauerte bis nad) 
Porto Salgabo, einem der intereffanteften Orte ded Landes. 

( Salgado. ) Salgado ift der Hauptort einer Kirchengemeinde von 
40 Stunden Länge und 20 Gt. Breite, deren Bevoͤlke⸗ 
zung fi) auf 20,000 Seelen beläuft. Sie zieht fi) an dem Ufer des Rio 
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San Francisco bis an den Fluß Carynhanha und hat zwei Filiale, San 
Joao dos Indios und Ban Gaẽtano be Japori. Sie fleht unter dem 
Gericht von Sabara, das 150 Stunden entfernt liegt. Salgado iſt kein 
Hauptort oder termo, ob es gleich zwei gewöhnliche Richter dort giebt, 
fondern ein jusgado, Man giebt diefem Orte ein Alter von mehr als 100 
Jahren und fchreibt feine Gründung den Pauliftos, jenem kühnen Anfieds 
lern zu. Sein Name ift ber eines feiner Schöpfer, und kommt, wie man 
glauben Könnte, weber von der etwas falzigen Befchaffenheit des Waſſers, 


"no von dem Salzhandel, den man da betreibt. Die Gtabt ober ber 


Flecken befteht aus 80 Häufern, die ſaͤmmtlich vereinzelt fleben. Die huͤb⸗ 
fcheften, in denen wohlhabende Anfiebler wohnen, ſtehen um einen Heinen 
vieredigen Plag, in beffen Mitte ſich ein Pfahl mit einer Kugel barauf 
erhebt, welche das Zeichen eines Gerichts iſt. An der einen Geite des 
Platzes ift eine huͤbſche, regelmäßige und ziemlich große Kirche erbaut wor: 
den; hinter dem Fleden zieht ſich ein fehr fehmales, von Sümpfen durch⸗ 
fhnittene® campo hin, hinter welchem ſich Kleine Berge erheben. 

Die Berge, an bie fi) Salgabo lehnt, bilden das Thal des Rio San 
Francisco. Ueber dem Dorfe macht bie Ebene nach den Bergen zu eine 
Art angebaute, mit Wohnungen und Zuckermuͤhlen bebedite Bucht. Die 
Ländereien, wo bie Pflanzungen gefchehen, find niedrig und feucht; man 
14ßt fie nur ein Jahr ausruhen. Iſt das Gras emporgewachſen, fo brennt 
man es nieder und bie Afche dient für die neue Saat ald Dünger. Die 
Landgüter find in biefem Striche fehr geſchaͤzt. Aug. Saint Hilaire hat 
betätigt, daß während eine Quadratftunde Land an ben Ufern bes Rio 
San Francisco nur 100 bis 200,000 Heis (625 his 1250 Fred.) werth 
fey, eine Viertelftunde gutes Land in der Nähe von Salgabo nicht went: 
ger als 500,000 Reis (3125 Fred.) Werth babe. Eonft baute man 
Baummolle.. Die Kaufleute holten fie entweber gefponnen oder in grobe 
Zeuge gewebt, und gaben bafür die verfchtedenen Gegenftände, welche bie 
Bewohner brauchen Eonnten. Gegenwärtig baut man die Baumwolle nur 
noch in der Nähe von Salgado, zieht aber aus-den beiben Ufern des Rio 
Can Francisco das Salz, mit dem fie geichwängert find. Die fanbige 
und trodene Erde erzeugt nicht bie zum Verbrauche nothwendigen Waa⸗ 
ven. Es fehlt den Einwohnern an Mais, Bohnen und Zuder, aber bas 
Salz entfhäbigt fie für alles; es ift für fie eine Quelle von unerfchöpf: 
lihem Reichthume. Sie laden ed auf Barken und Piroguen, fahren da= 
mit den Fluß hinauf, fegen es an allen Fazendas oder Albeas bes Rio 
San Francisco ab und empfangen ald Gegenwerth alle Waaren, bie fie 
bebürfen. &o gelangen fie bi8 an den Rio bad Velhas. Die Summe, 
bie fie durch dieſe Salzladungen erhalten, überfteigt felbft immer die ber 
Gegenftände, weldye fie erhalten, und mit ben zu ihrem Unterhalte und 
Wohlfeyn nöthigen Waaren bringen fie auch noch eine mehr ober minder 
große Geldfumme zurüd. Wann fie jenen koſtbaren Stoff nicht ausfüp: 
ren, fo verlangt man ihn von allen Seiten, von Formigas, von Goten: 


das und einem großen Theile ber Provinz Goyaz. 


Unter den Bewohnern von Salgado herrſcht Wohlftand. Mehrere 
von ihnen haben fünf, ſechs, zehn und ſelbſt dreißig Sclaven. Diele ganze 
Bevoͤlkerung, die Feine Noth Eennt, ift fröhlich, lebhaft und geiſtreich. 
Dan verfammelt fi) Abends, um Muſik zu machen oder um einer thea- 
tralifchen Vorftellung von Dilettanten beizumohnen, am häufigften aber, 
um Karten oder gamao zu ſpielen. Die wichtigfle Perfon des Ortes iſt 
der capitao do Sertao, ein ahne Ameifel reicher Mann, ber ein Capital 
von wenigftens 200,000 Ircs. befigen muß. Diefer Capitao wohnt gilers 
dings nicht in einem Haufe, bas eine große Idee von feinem Bermögen 
und feinem Zitel geben Eönnte. Doc, iſt es eines der fchönften Gebäude 
des Landes; barnad) wird man einen Schluß auf bie übrigen machen Ein: 
nen. Bor einigen Iahren war es ein Haus, das bios ein Erdgeſchoß 
hatte und dem das Dach als Plafond diente. In dem Dauptzimmer fah 
man keine andern Meubles, als hölzerne Bänke, cinige mit Leber überzos 
gene Seffel, eine lange unbeweglidhe Zafel, an der man aß, und einen 
großen Krug mit Wafler, aus weichem Jedermann mit einer Kupfer: 
fchale mit einem langen Griffe ſchoͤpfen konnte. Cine ſolche Kupferſchale 
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war ein dharakteriftifches Zeichen des Wohlſtandes. Andere Zeichen des 
Reichthums waren noch eine fehr ſchoͤne feidene Fußdecke und einige Rohr: 
flühle, bie von Bahia gelommen waren und, ba fie 200 Stunden weit 
hergekommen, wirklich für einen vaffinirten Luxus gelten Eonnten. 

Die Lage Salgados tft nicht nut in lanbwirtbfchaftlicher Hinſicht be: 
günftiget, ſondern fie vereiniger auch in biefen Binnendiftricten nicht fehr 
gewöhnliche Bedingungen von Gefundheit. Da bad Waffer des San Fran: 
disco bier nie über die Ufer tritt, fo haben bie Bewohner auch die Fieber 
nicht zu fürchten, welche faft an dem ganzen Flußlande wüthen. Salgado 
ſoll felbft mehrere Leute enthalten, die hundert Iahre alt find. Deshalb 
find auch die Weißen hier fehr zahlreih. Die Vegetation in der Umge: 
gend ift lachender als in ben Bergbezirken, die man durchziehen muß, ehe 
man hierher gelangt. Man fieht ba die Gajaitera (myrtus dysenterica), 
den Raiz de Tici (iatrapa opifera) und bie Unha be Anta. In.einem 
Sande, das feine Aerxte hat, find faft alle bejahrte Leute Pflangenkenner 
und Raturforfcher und koͤnnen dem Weifenden recht wohl die nüglidhen 
Pflanzen nennen, welche in der Gegend wachſen. Unter den Mebizinal- 
gewächfen, welche man uns zeigte, muß man einen Halbſtrauch erwähnen, 
den man Zipi nennt. Die Wurzel foll vorzüglich gegen innere Schmer: 
gen feyn. Sie hat, wie ber Stengel, benfelben Geſchmack wie, einige un: 
ferer reizendften Gruciferen. Piron erwähnt diefen Zipi und fagt, man 
ziehe aus feiner Schale einen Schleim, mit dem man mit glüdlidem Er⸗ 
folge die Glieder der Erwachfenen einreibe, welche herumziehende Schmer⸗ 
zen in ben Gelenken fühlten. Cr befchreibt das Gewaͤchs weiter nicht, 
Sondern fagt nur, es fey ein Strauch, frutex arborescens, aber biefe 
Worte reichen hin, zu beweifen, daß der Zipi keineswegs ein Aroĩd ohne 
Blätter ift, wie der berühmte Juſſieu gebadht hatte. Man findet in Sal⸗ 
gado auch einige urubus reys (Geierkönige), von denen man fo viele Wun- 
der erzählt. Sie laſſen ſich Leicht zähmen und freſſen rohes ober gelody- 
tes Fleiſch. Der Urubu Rey ift Buffon’s Geierkönig (sarcoramphus 
papa). In dem Minenlande behauptet man, er fchlöffe fich einer großen 
Schaar ſchwarzer Geier oder Urubus an und biefe leifteten ihm eine Art 
Gehorſam. Man fest felbft hinzu, die legtern berührten ein todtes Thier 
nicht eher, bis der Führer davon gefreffen habe. Der Geierkönig frißt 
bie Augen, feine Unterthanen verzehren ben Körper. Er ift unnöthig, zu 
verfichern, daß dies Fabeln für die Leichtglaͤubigkeit und Neugierde find. 
Sie haben für die Männer der Wiſſenſchaft kein anderes Refultat, als 
baß das Dafeyn des Urubu Ren lange. bezweifelt wurde, das indeß gegen: 
wärtig völlig bewiefen ift. 

Porto do Salgado, ein Zmwifchenftapelplag von San Romao und Joa⸗ 
zeiro, wird im kurzem eine Stadt des erflen Ranges werden. Schon ift 
fie ber gewöhnliche Weg der Gertanejos von Minas Gerads, welche bie: 
fen Weg für leichter und vafcher nach dem Hafen von Bahia halten, als 
den Zrandport auf Maulthieren bis nach Rio de Janeiro. San Romao, 
am Zufammenfluffe des Rio San Francisco und des Rio das Velhas, 
“Tann als ber erfte Hafen des Fluffes angefehen werben; vier Stunden 
füdl. von biefem Fleden wird fein Lauf durch den Piraporafall, der ziem: 
tich bedeutend ift, unterbrochen. Die Böte gehen von ba nach Salgado 
in vier oder fünf Zagen, und brauchen bazu blos das Steuerruber, felten 
ein Segel. Die Fahrzeuge, bie man dazu braucht, find lang, ſchmal und 
ohne Verdeck; fie haben nur eine Eleine Kajüte am Hintertheile und drei 
ober vier Matrofen. Die lebendigfte Fahrt findet nad dem Regen flatt. 
Während bes Austretens bes Fluſſes ift fie nicht ficher. 

Der Rio San Francisco, von dem fo oft die Rebe gewefen ift, ver: 
dankt feinen Urfprung einem herrlichen Wafferfalle, ber Oaxoeira da 
Casca d'Auta heißt, fidy unter 20° 41° von ber Serra da Ganaftra, in 
W. von der Samarca des Rio dos Mortes befindet. Bis zu dem Rio 
das Velhas wird fein Lauf von Belfenfchranken zc. gehemmt. Bon dem 
Rio das Velhas nach Vargem Redonda ift der Fluß 340 Stunden weit, 
200 St. von Salgado nad) Joazeiro und 140 St. von Joazeiro nad) 
Bargem Rebonda, ganz frei. An bem legten Punkte erhebt ſich eine un: 
‚geheuere Caxoeira, eine Barre, welche Paulo Affonfo genannt wird und 
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die Schifffahrt ungefähr 26 St. weit unmöglidy macht. Dann beginnt fe 
wieder und bleibt frei bis an ben Ocean. Die Mündung bes Fluſſes, die 
voll Sandbaͤnke ift, liegt unter 10% 50° f. Br. 

Der San Francisco bemwäffert auf feinem langen und unregelmäßigen 
Laufe drei brafitianifche Provinzen. Won Carinhanha bis zum Meere ge: 
hört das ganze linke Ufer zu Pernambuco, das rechte zu Bahia. Zur 
£inten findet man nad) einander verfchiedene Städte: Rio Grande; Sant 
Antonio, wo Salinen find; Pilao Arcado de Cabradoz Billa da Affomp: 
gao, von lange civilifisten Indianern bewohnt, bie von zwei Ridıtern, 
einem Portugiefen und einem Indianer, regiert werben; Porto ba Bar 
gem Redonda, das nahe an ber Caxoeĩra Paulo Affonfo Liegt; Porto dad 
Piranhas und endlich Villa do Penhebo, wo die Heinen, im Lande unte 
bem Namen sumacas belannten Kahrzeuge fahren. Das rechte Ufer zeigt 
feiner Seite dad Dorf Moreinhos, das nody im Minenlande liegt; Me 
hada und Paratica, in ber Provinz Bahia; die Städte Urubu, Ziqu 
que, Gento Ce, Ioazeiro, Santa Maria und enbli Villa da Yropie, 


Billa do Penhedo gegenüber. ’ 


Se weiter ber San Francisco nad) dem Meere zu’ kommt, ım fo 
fandiger und bürrer wird das Land, das er durchſtroͤmt. Bon ber Wi 
nenprovinz bis an feine Mündung erhält er nur fünf Fluͤſſe. Das Bei 
fer des San Francisco hat einen majeftdtifchen und langſamen Larf. 
Er fließt in enem langen engen Thale zwifchen zwei Hochebenen, die von 
ben Bewohnern Serra genannt werben. 

Der San Francisco, wie alle anfehnlichen Fluͤſſe, tritt zu periobi 
fen Zeiten über feine Ufer. Im November fängt er an anzufdmeim 
und fleigt bis zum Zebruar, um im Märg wieder abzunehmen. Da feix 
ufer nicht hoch find, fo hat er oft eine ungeheuere Breite und uͤberſchwemnt 
vier bis fünf Stunden im Umkreiſe das ganze Land. An einigen Gtellen 
gleitet er in natürlichen Ableitungsgräben hin, die im Lande sangraduns 
beißen, und läuft durch Ealkige Hügel nach dem Innern des Landes, dei 
er mit zahllofen Inſeln bedeckt. Dann ift ber Fluß fo reißend, daß an 
Fahrzeug nur durch die Kraft der Strömung in 12 Stunden 4 Gt. malt. 
Die Ueberſchwemmung verbreitet, wie bie des Nils, jedes Jahr über di’ 
Land mit der Quantität des Waffers, die fie ausgießt, die Eumme bed 
Reichthums, die man hier fammelt. Sie ift befonders gimftig für da 
Anbau bed Zuckerrohrs, für das man einen feinen ſchwarzen und funpfigen 
Boden, macafa genannt, wählt. Die Bewohner ziehen fo viele Bortheile 
von dieſer Ueberihwemmung, baß fie fich wenig um den Schaden und ik 
Gefahren kümmern, bie nothwendig damit verbunden find. Das ſchnele 
Anwachſen nöthigt fie bisweilen, ihre Häufer mitten in ber Nacht zu wo 
lafien und ſich in höher gelegene Bezirke zu flüchten. Am gefaͤhrlichten 
iſt es für die Fazenderos, welche ſich mit Vieh⸗ und Pferdezucht beſchäſ⸗ 
tigen, denn es iſt nicht leicht, bie Thiere auf den noch nicht unter Waſſe 
gefegten Dertern zu fuchen, wo fie den Angriffen der Gaimans und Je 
guars lange ausgefegt bleiben. Man muß, um diefe Thiere zu retten, ft 
mehrere Meilen weit fahren, auf die Gefahr hin, auf Baum⸗ ober el: 
fengipfel zu gerathen, durch ſchwimmende Baumftämme umgemorfen zu 
werden oder ſich gegen ſchreckliche Reptilien vertheibigen zu müffen, Di, 
vom Schwimmen ermübet, an die Barken zu gelangen fuchen, um da f 
was auszuruhen. Hat fi) das Waffer wieder verzogen, fo beginnt eine 
andere Geißel: bie faulenden Ueberrefte von Thieren und Pflanzen verpe: 
fien die Luft und legen in fie den Keim heftiger und graufamer Krankher 
ten. Zaft alle Bewohner der Ufer des San Francisco find intermittiren⸗ 
ben Fiebern auögefegt, auf die chronifche Obftructionen folgen. Die Kir 
der und Fremden leiden noch weit mehr von biefer Epidemie als die Mis 
ner von reifem Alter. Das befte Mittel ift ein Brechmittel bei jebem 
fünften ober ſechſten Anfalle. Im Allgemeinen hat die ganze Bevölkerung 
dieſes Küftenftriches weder das blühende noch das Eräftige Ausſehen der 
Sertanegos. Diefe legtern halten fich nicht gern’ an den Ufern des Fluſ⸗ 
ſes auf und die Erfahrung lehrt, daß diefe Furcht nicht ungegrünbet iſt. 

Das Land, welches gewöhnlich uͤberſchwemmt ift, heißt Alagadil: 
ſos und wird meift durch die Bauhinien mit kleinen Blättern und dk 
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woblriechenden Mimoſen angebeutet. Zritt die Zrodenheit ein, fo ver- 
ſchwindet diefe Vegetation, felbft das Gras verwelkt und man fieht Bluͤ⸗ 
ten nur noch auf einigen Bäumen, bie wie unfere Mandel⸗ und Pfirſich⸗ 


bäume blühen, ehe fie Blätter belommen. In den heißeften Monaten des- 


Jahres, Auguft und September, ift die Oberfläche des Bodens nur ein 
feiner Staub, der an bie Fußſohlen brennt; ein röthlicher Dampf erhebt 
fig über die Erde wie ein Schleier und der Sand bes Ufer erhöht bie 
Slut durch das Zurüchwerfen der Strahlen. Dann beginnt ber Regen. 
Sm Anfange ift er nicht fehr reichlich, wird aber allmdlig ftärker; bie 
Kelber werden wieber grün, die Bäume erhalten neue Blätter und bie 
Pflanzen Blüten. Diefer Regen dauert nicht ununterbrochen fort, fon: 
bern er fegt aus. Hat er einige Wochen gedauert, fo madıt bie Ueber: 
ſchwemmung Fortſchritte. 

Porto do Salgado gegenüber und einige hundert Schritte vom ent: 
gegengefeäten Ufer bes Fluſſes ift der Vejo do Salgado, hinter Salgabo 
ſelbſt die Serra dieſes Namens, eine gut’ bewaldete Kette, von beren Gi⸗ 
pfel aus das Auge das ganze von bem Fluſſe bewäflerte Thal überblicdt. 
Sapao, ein Dorf in der Umgegend, liegt an ben Ufern eines Zeiches, der 
von Zaufenden von Vögeln aller Art bewohnt wird. Wenn man biefen 
Dre nicht gefehen hat, Tann man ſich feine Vorftellung von der Zahl ber 
Bögel machen, weldye diefe fumpfige Gegenb beleben. Der Anblid eines 
zweiten Zeiches in der Mitte eines bichten Waldes iſt gang verſchieden. 
Man hört bier nicht das vielfache Geſchrei, von dem das Ohr an ben 
Ufern des erſten betäubt wird. Eine Zodtenftille herrſcht hier; Beine Men: 
ſchenſtimme, kein Tchiergefchrei flört die Einoͤde. Dielen Theil gehört 
ganz den Caĩmans und den Piranhas, dem gefräßigften Suͤßwaſſerfiſche 
des Lanbed. Der Piranha (Fifchteufel, myletes macropomus) fürdytet felbft 
den Saiman nicht und greift ihn bei jeder Gelegenheit an. Auch ben 
Menſchen und den Saguar fällt er an. Doch ift der Fiſch kaum fo groß 
als ein Karpfen, bat aber dreiecige, ſehr fcharfe Zähne. Die Piranhas 
find immer in zahlveihen Schaaren vereinigt, fehr gierig auf Fleiſch und 
beißen fo ſchnell und flark, als wäre man mit einem Rafirmefjer gefchnit- 
ten worden. Das Rothwilb des Sertao kennt die Kraft der Waffen die: 
fer Fifche und ſcheut fih vor dem Wafler, in dem fie leben. Nur die Fiſch⸗ 
otter ift durch ihr dichtes Fell vor ihnen gefihert. Die Piranhas haben 
übrigens einen audgezeichneten Gefchmad und nicht fo dünne Graͤten, wos 
durch der Genuß der Süßmwaflerfiihe fo unangenehm wird. Man fängt 
fie an der Angel, woran man ein Stüd Fleiſch oder auch nur einen Lap⸗ 
pen befeftigt. Diefe Art wird in fehr großer Menge nicht. nur in bem 
San. Krancisco, fondern auch in den fchlammigen Zeichen in einiger Ent: 
fernung davon gefangen. Außer bem Piranha enthalten dieſe Fluͤſſe noch 
den Surubi, den Durabo, ben Matrindao, Pacu, Zraira, Maubi, Son: 
dia, Curina, Acari, Piabanha und den Eurmerlan. Die meiften dieſer 
Fiſche werden getrocknet oder gefalgen gegefien. . 

Capao be Gleto- ift ebenfalls nody von ben Pauliſtos gegründet unb 
dieſe Aldee wurde auf dem Gebiete der Chieriabas » Indianer angelegt, 
welche die Coloniſation begünftigten und bie erfien Opfer berfelben waren. 
Capao ift gegenwärtig ein gang creolifcher Ort. Die Indianer haben fich 
nah San Joao dos Indios zurücdgezogen unb baraus ein Dorf gemacht, 
in dem fie fich feitdem mit den Negern und Meftizen vermifchten. 

Die Vegetation in der Umgegendb von Capao zeigt wenige neue und 
bemerkenswerthe Arten. Um bie ſchlammigen Eeen in der Nähe bemerkt 
man Heinblätterige Bauhinienz ben golfo, eine Pflanze mit dhrenförmig 
ftebenden Kleinen blauen Biüten, dann in der höhern Vegetation den quiru- 
iri (myrtus quiruiri), deflen Früchte man in dem Sertao ißt, ein buſchi⸗ 
ger Baum aus der Wyrtenfamilie, ber fünf bis ſechs Fuß von der Erde 
fchon einen runden Wipfel zeigt. . Sn jenen Zeichen hüpfen Piranhas, 
während an den Ufern Enten von mehrern Arten, weiße Reiher, graue 
Reiher ıc. berumgehen. Unter biefen Voͤgelu unterfcheidet man die fchöne 
Art cutheirera (platalca ayaya), einen Vogel, beffen zartrofenrother Kör: 
ver am Ende der Fluͤgel dunkler wird, der einen kurzen Schwanz, am 
Role weißen Flaum unb auf dem Kopfe Feine Federn, fondern eine gelb- 


ges Elima eben foviel dazu bei als bie Zruchtbarkeit des Bodens. 
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liche Haut und einen Schnabel von ber Geſtalt eines Epatels hat. Wan 
fieht auch eine Art Strandläufer, welche die Bewohner des Landes gua- 
ranas nennen, und endlich große graue Reiher, die ſich burch ihre Größe 
‘und Stärke auszeichnen. 

Unfer Halt zu Porto do Salgabo dauerte zwei Tage, worauf wir 
enblich den 30. bie Ufer des San Francisco verließen, um das 550 Fuß 
über dad Thal erhobene Plateau von Mina Geraes zu überfteigen. Die 
Sertanejod behaupten, vielleicht nicht ohne Grund, der Boden ihrer Hügel | 
werde fich zum Anbaue des Weinſtocks eignen, denn bie Trauben reifen 
bier zweimal im Jahre, im Zuli und im November. -Alle andere Früchte 
gedeihen vortreffliih und ohne Zweifel trägt ein trodiened und gleihförmi- 
Der 
Regen dauert bier ohne Unterbrehung vom December bi zum Mai. 
Während diefer Zeit herrfchen bie Rorbwinde vor, in den andern Mona: 
ten aber die Oſtwinde; jener aus NW. bringt gewöhnlidy der Vegetation 
günftigen Regen, der NO: Wind dagegen ift der Vorläufer der Kälte und 
der Etürme, — kurz das hochgelegene Land ift gefünder als die Ufer bes 
Rio San Francisw. Auch die Vegetation Andert ihren Charakter, ihr 
Ausfehen und ihre Geftalt. - 

( Contentas. ) Der erfte bemerkenswerthe Ort auf dieſem Wege ift 

7 Gontendas, eine um bie Hälfte des 18. Jahrhunderts 

noch öde, gegenwärtig aber ſtark bevölkerte Gegend, die es noch mehr wer: 
den wird, weil die Frauen hier außerordentlich fruchtbar find. Contendas 
befteht aus einem Dugend Haͤuſern um einen Hügel ber und wird von 
einer Eleinen ſchlecht unterhaltenen Kirche beherrſcht. Die Umgegend ift 
mit Holz, Gatingas, bedeckt, welche in ber heißen Jahreszeit die Blätter 
verlieren. Contendas tft weder ein Hauptort, noch eine Kirchengemeinde, 


ſondern nur ein Filiel. Die Gemeinde ift Morrinhos, welche eine der 


fhönften Kirchen in dem Bergwerkslande befigt. 
( Bormiges. ) Rach Gontendas erſcheint Formigas, ein Filial von 
Itacambira. Es iſt ein Flecken von einigen Lehmhaͤu⸗ 
fern, deren Bewohner nicht im beſten Rufe im Lande ſtehen. Man behag:' 
beit fie als Diebe, was vielleicht nur eine Verleumbung der Nachbarn if. 
Man giebt diefem Bleden 800 Einwohner und 200 Häufer um einen re: 
gelmäßigen Plag herum, den bie Kirche endigt. Diefe Käufer find alle 
klein, faft vieredig, niedrig und mit Ziegeln bebedt. Formigas ift ein 
wichtiger Punkt des Öftlichen Zheild bed Sertao. Man treibt bier einen 
wichtigen Hanbel mit Vieh, Leder und Pelzwerl. Den Salpeter erhält 
man in großen Höhlen in ber Nähe, wo man auch Ueberrefte riefenhafter 
Thiere findet. Das Hornvieh und bie Pferde gehen nach Bahia, ber Sal⸗ 
peter nach Rio de Janeiro und nad) Billa Rica; das Eeder dient zu Ver: 
packung ber Waaren und wird nah Minas Novas gefhidt. Die euro: 
päifchen Waaren, welche ben Verbrauch non Formigas verfehen, bezieht 
man faft alle aus Bahia. In der Umgegend von Formigas giebt es wich: 
tige Fazendas, weil man viel Vieh da zieht. Die Zudermühlen find fehr 
häufig und man baut bei ihnen neben dem Zucker mit Erfolg Bohnen, 
Manioc und Maid. Die Zrodenheit macht den Anbau des Reiſes faſt 
gang unmöglich. 

Ueber dem Arrayal Formigas wird ber Boden höher. Man kommt 
über die Serra de Sant Antonio, einen Zweig des Cerro do Frio. Dies 
fer Zweig bildet die Wafjerfcheide zwifchen dem Rio Werde Grande, einem 
Beifluffe des Rio San Francisco, und dem Itacambira, ber ſich mit dem 
Ziquitindonha verbindet. Um in biefe neue Zone zu gelangen, muß man 
durch einen Bezirk oder termo, ber von Hügeln und Thaͤlern durchſchnit⸗ 
ten und auf der ganzen Fläche uneben if. Die Bewohner diefes termo 
von Minas Novas befchäftigen fich faft ausfchließlich mit der Viehzucht. 
Die Meiereien find felten und jämmerlich, haben aber dafür curraes ober 
Eimzäunungen, in denen von Beit zu Zeit das Vieh gufammengetrieben ' 
wird und bie fo geräumig und zahlreich find, daB man daraus fchließen 
muß, ihre Heerben mögen fehr zahlreich ſeyn; aber wegen des Mangels 
an allem Handel ift diefes Anzeigen keineswegs ein genauer Maßſtab von 
dem Reichthume der Gigenthümer. Da bie Sertanejos duch die Feld⸗ 
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arbeit nicht hinreichend entſchaͤdigt werben, fo beſchaͤftigen fie ſich überdies 
mit Auffuchung von Gold und Diamanten, wodurch fie fehneller zu ihrem 
Zwecke kommen. 

Die Serra de Sant Antonio zeigt zwei parallele Terraſſen. Die 
böchfte davon fieht wie eine Reihe fefter Schlöffer aus. Bis zur Höhe 
von 2000 bi8 3000 Fuß tft der Boden mit einer Pflanze bewachlen, welche 
im Lande taboleiro heißt. Darüber hinaus werben die Bäume und felbft 
die Sträucher felten. 

Wir festen unfern Weg auf biefen hoben Gipfeln fort. In Porto 
908 Angicos fanden wir ben Iiquitinhonda, über den wir hinweg mußten, 
um zu dem Plateau zu gelangen, das auf ber einen Geite durch biefen 
Zluß und auf der andern durch den Araſſuahy begrenzt if. Diefes Pla- 
teau zieht fi nah NO. nah dem Zufammenfluffe berfelben hin. Die 
Höhe beträgt hoͤchſtens 2000 Fuß über dem Meeresfpiegel und man be: 
merkt auf der Flaͤche eine beträchtliche Erhöhung außek einer Huͤgelkette, 
welcht die Wafferfcheide zwiſchen den beiden Fluͤſſen bilbet. 

In Porto dos Angicos waren wir an der Grenze des Landes ber 
Botocuben und ehe wir in die Wälder hineintraten, wo dieſelben in wil⸗ 
dem Buftande lagern, hatten wir nur nody zwei Derter von Minas Novas 
vor und, San Joaquim und Xacara. Hier müffen wir nur von biefen 
Wilden fprechen, den berühmteften in Brafilien, die ber Prinz von Neu: 
wied fo gut beobachtet hat. 

Die Boto⸗ ) Die Botocuden, ſonſt Aimuren ober Amboren ges 

cuden. nannt, find, wie man glanbt, der anfehnlichfte Stamm, 
der von ben Zapuyas herkommt. In einer fehr entlegenen Beit, fegt man 
hinzu, wurden biefe Wilden genöthigt, fih von den Männern ihres Stam⸗ 
mes zu trennen, und begaben ſich in das Gebirge, wo fie wilder wurben 
als irgend ein Inbianerftamm in diefer Bone. In der erften Zeit der 
Niederlaffung der Portugiefen an dem Küftenlande kamen fie in Menge 
herab, erfchlugen Alles und verzehrten felbft ihre Gefangenen. Die Tupi⸗ 
nass und die Zupiniquins fahen fie bamals felbft für Wilde an und befa: 
men ſchon damals einen Ruf von Rohheit, der fich bis auf unfere Tage er: 
halten hat. Gegenwärtig find die Botocuden weit weniger zahlreich, zie: 
ben an ber Grenze von Seguro und Minas Geraös herum und halten 
fi) am liebften an den Ufern bes Rio Doce und des Belmonte oder Ji⸗ 
quitinhonha auf. Diefer Fluß, welcher die Grenze ber Provinz Porto 
Seguro madıt, fließt langſam und majeftätifch, che er fi in den Ocean 
ergießt, durch ein ganzes Land von dichten Urwäldern. Bier leben bie 
Botocuben, wie fie von den Europäern bed feltfamen Schmudes wegen 
genannt werden, mit bem fie ihre Ohren und ihre Lippen belaften und der 
die größte Achnlichkeit mit einem Faßſpund hat, der im Portugieftfchen 
botoque heißt. &ie find bei weitem. nicht fo zahlreich, als fie von der 
Furcht der Anfiebler gefhilbert wurden, auf einem unermeßlichen Raume 
zerfireut und würden einer gut geleiteten Civilifation kein wirkliches Hin⸗ 
derniß entgegenfegen. 

Die Botocuden gehen, wie bie meiften Indianer, völlig nadt, haben 
ſchwache, aber muskuldfe Schenkel und Waden, Eleine Fuͤße, eine breite 
Bruft und breite Schultern, einen kurzen Bald, eine Stumpfnafe und ei- 
nen bohen vorlpringenden Backenknochen. Sie tragen ihr immer ſchwar⸗ 
zes, über den Schläfen glattgefchorenes Saar fo, baß nur ein runder Bü: 
ſchel auf dem Wirbel ftehen bleibt, gerabe wie bei ben Kapızinern. Ob 
fie gleich ſehr haͤßlich find, Haven fie doch ein offeneres Geſicht als die an- 
bern indianiſchen Stämme. Was ihre Neigung zur Froͤhlichkeit bezeugt, 
find die fehr ausgedrüdten Falten, welche vom Laden entflihen. Da fie 
die dünnen Waden für fchön und vielleicht auch für nüglich halten, fo 
fynüren fie die ihrer Kinder mit Bändern zufammen. Die größte Belei⸗ 
digung, die man ihnen anthun kann, ift, daß man ihnen fagt, fie hätten 
ſtarke Waden und große Augen. 

Beide Geſchlechter ber Botocuden werden durch den häßlicyen Gebrauch 
charakteriſirt, die Unterlippe und die Ohrlaͤppchen zu durchbohren und un: 
geheuere Holzſcheiben hineinzufteden, die fie immer größer und größer neh: 
men. Diefe Botocubenköpfe mir ihren ausgebehnten und mit Holzſtuͤcken 
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belabenen Lippen gleichen Zrictrachamen und ihre fchiefen Augen find kg, 


‚neöwegs geeignet, eine vortheilhafte Meinung von den Urvälkern uw 


weden, welche das amerikanifche Feſtland bewohnten. (Taf. 20, Abbild.) 

Zu ben Holzkloͤtzchen, womit fie ſich ſchmuͤcken, nehmen bie Botocuben 
das Holz junger barrigudos. Faͤngt das Kind an zu wachlen, fo dark: 
bohrt man ihm bie Lippe und das Ohr und ſteckt fobann ein Stuͤck Ho 
hinein, das anfangs nur Hein ift, aber von einem größern verdrängt wird 
fobald die Wunde vernarbte. Diefe Holzſtuͤckchen werden endlich bis dee 
Zoll dick. Diefes Holzſtuͤck in der Lippe zieht das Fleiſch nicht fo febr 
nach, wenn ed nur einen Zoll im Durchmeſſer hat; tft es aber ſtaͤrker, h 
sieht es dieſen Shell des Gefichts herunter und giebt ihm felbft eine hor⸗ 
zontale Lage. In dieſem Zuſtande kann die Perſon die Lippe wohl neq 
emporheben, um ihr eine ſchiefe Lage zu geben, vermag fie aber nicht m 
bie Zähne anzulegen und würde fie nidyt wieder in die frühere Steig 
bringen, wenn fie das Holzflüd nicht unterftügte. Iſt das Holzftüd m 
genommen, fo hängt die Lippe bis an das Kinn hinunter. Die Frauca 
find anmuthiger und hübfcher als bie Maͤnner, entftellen fich aber auf dir 
felbe Art, fo daß fie ein widerwärtiges Audfehen befommen. Obgleiqh bie 
Botocuden diefe Holzftüdkhen von ber Kinpheit an tragen, fo gewöhnen 
fie fi) doch nie vollftändig daran. Diefer unnatürliche Anhang flört ſie 
beim Eſſen und Trinken. 

Beide Geſchlechter bemalen ſich bald roth, bald ſchwarz. Das Roth 
wird mit Rucu, das Schwarz mit einer Frucht gemacht. Die Frauen um 
die Kinder befehmieren ſich beſonders gern den Körper mit einer Art Ey: 
metrie. Ginige haben nur Züpfeldyen, Andere unregelmäßige Fleden, In: 
dere Streifen, melde nach verſchiedenen Seiten hinlaufen, noch Andere 
endlich bemalen fich mit Rucu ben ganzen obern Theil des Gefichts bis ia 
die Mitte der Wangen. 

Die Botocuden haben eine unbegreifliche Gewandtheit, Leben faft im: 
mer im Nomadenftande, und wandern bald in ganzen Stämmen, bald n 
einzelnen Samilien umher. Es gewährt einen hoͤchſt merkwürdigen Anblic, 
wenn fie alles mit fidy tragen, ſich bald einen Weg durch den Wald bat 
nen, bald durch einen Fluß gehen. Der Mann bat bei dieſen Wanberun: 
gen wenig zu beforgen. Er hält in der einen Hand feine Waffen und in 
ber andern das Wild, das er erlegte, während die Frau in einem großen 
Sade nit nur das ganze Geräthe der Familie trägt, fondern auch theils 
auf den Achfeln, theild an der Hand alle Eleinen Kinder fortfchaffen muß. 
(Taf. 20. Abbild.) 

Auf dieſen gezwungenen Wanderungen durch das Land fuchen bie Be: 
tocuden eine Stelle zu finden, wo die Natur ihnen reichllche Hüfsmittel 
bietet. Am bäufigften ſchlagen fie ihr Lager in der Nähe eines Fluſſes 
auf. Es ſcheint bei ihnen Leine regelmäßige Herrfchaft zu geben. Ihm | 
Nation zerfällt in Stämme von 60 bis 150 Kriegern, ohne die Kinder 
und Grauen. Diefe von einander unabhängigen Stämme haben jeder ih⸗ 
ven wählbaren Häuptling. Die Herrfchaft wird dem Tapferſten gegeben; 
oft wartet er nicht einmal bis man ihn wählt, fondern ruft fich feihk 
aus. Die Häuptlinge haben eine faft unbeſchraͤnkte Gewalt, aber in einem 
ziemlich beſchraͤnkten Kreife. Es liegt ihnen ob, bie Maͤrſche zu leiten, 
die Männer in den Krieg zu führen und die Otreitigkeiten zu ſchlichten, 
welde faft immer über bie Frauen berfommen. Im Zelbe zeichnen Ih 


die Häuptlinge durch eine befondere Malerei aus. Bei jeder andern Gelt⸗ 


genheit erfennt man fie an keinem Zeichen; fie werben dann wieder ihren 
Unterthanen glei. Seber diefer Häuptlinge hat eine befondere Strede 
Wald, wo er, mit Ausfchluß jedes Andern, jagen und Früchte fammeln 
fann. Die Verlegung biefes Gebietes von Seiten eines Nachbarſtammes 
ift eine Beleidigung, welche eine Kriegserklaͤrung nach fich zieht. Haben 
die Botocuben gejagt, fo vertheilt der Häuptling das Wilbpret. Hat ır 
felbft etwas erlegt, fo überläßt er es feiner Schaar. Die Vögel werben 
für die Frauen zurüdbehalten. 

Kaum ift ein Stamm an dem Orte angelommen, wo er bleiben will, 
fo machen bie Frauen euer an mittel eines ziemlich langen Stuͤckes 
Holzes, das eine Vertiefung hat, über weldhe man perpenbiculair ein an: 
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deres härteres Holgftüd legt, bad man fobann fehr ſchnel in ben ‚Händen 
Serumbdreht. Andere raten halten. während dieſer Zeit ein wenig Werg 
in ber Nähe darunter, bgs von ber Rinde eines Baumes gemacht ift, 
welcher im Portugiefifchen pao d’estopa heißt. Diefes Manöver dauert 
fo lange, bis einige Funken bie Rinde anzünden. Der Bau der Hütten 
koſtet dieſen Leuten nicht viel Arbeit. Die Botecuben begnügen ſich, neben 
einander in ben Boden große Gocusfchößlinge mit Blättern zu ſtecken, bes 
ren Spigen eine Art Gewölbe bilden. Wenn fie fich laͤnger aufhalten wol: 
len, errichten fie etwas bauerhaftere Hütten durch Pfähle, die fie in die 
Erbe treiben und die fie mit Blättern umflechten und mit einem Dache 
von den großen Blättern der paltioba verfehen. Im Innern diefer Hüts 
ten findet man bie Hängematte ber andern indianifden Stämme nicht 
mehr, fondern ein Bett von estopa, auf. welchem das Haupt der Familie 
ſich aueſtreckt, ohne ſich mit etwas zu beſchaͤftigen, ohne fi) um etwas zu 
fümmern außer bie Jagd und den Fifchfang, unb den Krauen die ganze 
Beſchwerde des Hausweſens überläßt. Neben dem Hausherren fiebt man 
feine Waffen und verfchiedene Geräthe, Erzeugniſſe feiner Induſtrie, kleine 
Töpfe, Flafchenkürbiffe zum Aufbewahren bes Waflers, eine Art Becher, 
Angelfhnuren von ben Faſern der Bromelia ober Embira, ein Beil von 
Rierenftein, Robrpfeifen und endlich ein großes Meg, worin die Frau 
auf ber Wanderung das Seräthe der Familie fortträgt und worin außer 
einigen europäilchen Kleinigkeiten Pfeilfpigen, Wergpakete, Rucu, Schild⸗ 
Erdtenfhilde, Wachskugeln, Zaufchgegenflände für bie Portugiefen, Dale: 
bänder und andere Schmuckſachen ohne Werth unter einanter liegen. Die 
Waffen diefer Wilden zeichnen ſich durch ihre Geftalt und ihre Eleganz 
aus. Die ſechs bis fieben Zuß langen Bogen find von pao d'arco Holze, 
einer fehr hohen Bignonia mit fchönen gelben Blüten, bie an ben Ufern 
des Rio Belmonte fehr häufig iſt. Dieſes Holz erhält eine bräunlich rothe 
Barbe. Die Pfeile, welde aus Rohr gemacht werben, verfieht man mit 
Hocco⸗, Jacutinga⸗ und Jacupenhafebern. Diefe Pfeile find gewöhnlich 
ſechs Fuß lang und von zweierlei Art; bie zur Jagd beftimmten endigen 
mit einem Städe ſcharfen Bambus, die andern dienen gum Kriege und 
endigen in einem Holzſtuͤcke. Nur bie’ legtern find vergiftet: Der Prinz 
von Neumieb behauptet jedoch, die Botocuden kennten bie vergifteten 
Pfeile nicht. Die Hütten der Botocuben werden von ben Portugiefen 
ranchos genannt und eine Anzahl berfelben heißt rancheria. 

Die Botocuden find ausgezeichnete Jaͤger; fie finden die Spur bes 
Wildes und locken baffelbe an, indem fie feine Etimme nachahmen, und 
felten febten fie es, wenn es iu die Schußweite gekommen iſt. Die Fiſche 
erlegen fie, wie es im Drinocco und Amazonenfirome gefchieht, durch 
Pfeile, nachdem die Fifche durch giftige Wurzeln hetäubt worden find. 

Richts gleicht ber Gefraͤßigkeit dieſer Wilden; mit einem unerfättlis 
den Appetite verbinden fie einen Magen, bes wunderbar viel faflen Tann. 
Sobald das auf ber Jagd erlegte Wild in das Fager gebradt ift, hält 
man es nur ein wenig über das euer, um es fobann halb roh zu vers 
zehren. Der Prinz von Neuwied verfichert, fie hätten ein in Europa uns 
bekanntes Mittel zur Beförderung der Verdauung, fie träten naͤmlich eins 
ander gegenfeitig auf ben Leib, wenn der Magen fehr gefüllt fey. Die 


glüdtichfte Zeit des Jahres ift für fie die Zeit der Trockenheit, in welcher 


die Sapucaias und Cocusnüffe reif werben. 

"Die Botocuden find um ihre Geſundheit nicht im mindeften beforgt. 
Mit Schweiß bedeckt flürgen fie ſich in das kaͤlteſte Wafler und holen ſich 
da heftige Katarrhe. In Bolge ihrer herumziebenden Lebensweiſe und bes 
übermäßigen Befriedigung ihres Geſchlechtstriebes gelangen fie zu keinem 
hohen Alter. Gie fterben jung, fehen aber den Tod ohne Furcht kommen. 
IR ein Botocude Trank, fo finden feine Freunde und Verwandte ſich an 
feinem Lager ein, und weinen, wenn er geſtorben iſt. Den Todten legt 
man die Arme uͤber die Bruſt zuſammen, wie die Schenkel auf den Bauch, 
und ſo werden ſie begraben. Da man die Graͤber gar nicht tief macht, 
fo ragen die Knie aus der Erde heraus, ſobald fie ſich zufammenfegt. 
um das Grab her flieht eine Art Baldachin von vertitalen und horizonta⸗ 
len Stäben, welche eine Biätterkuppel tragen. In dem Glauben, daß bie 
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Seele bes Verſtorbenen um das Brad herumſchweifen müffe, kebren fie 
den Weg zein und verzieren das Dach des Grabes mit Thierfellen und 
Vogelfedern, welche fie von ber Jagd mitbringen. i 

Die Mädchen der Botocuden werden mit dem Alter der Mannbarteit 
verheirasget, aber man giebt ihnen auch nur unreife Knaben zum Manne, 


Sind zwei Kinder einig, fo verlobt man fie unter Feſten und Taͤnzen. 


Im Falle einer Scheidung bleiven die Kinder bei der Mutter fo Lange fie 
noch klein ſind; wenn. fie größer geworben, geben fie wieder zu ihren 
Vater. Die Botocuden kennen und achten das Familienband, find aber 
in Hinficht der. ehelichen Treue nicht fo aͤngſtlich. Nichts ift häufiger un⸗ 
ter ihnen als Ehebruch, aber der Mann züchtigt feine Zrau fehr, wenn 
er fie auf der That ergreift, wie auch bie Frau den Mann züchtigen kann, 
wenn fie ibn mit einer andern Frau trifft. 

Sind die Botocuben fehr aufgeregt, fo fingen fie nach einem langfas 
men und eintönigen Rythmus. Ihre Gefänge find rauh, dumpf, unarti⸗ 
eulirt und bewegen fidy innerhalb breier Noten. Während des Gefanges 
werden die Arme nach verfchiebenen Seiten bin bewegt; man fährt damit 
über den Kopf oder ftreichelt die Ohren. Sie Eennen auch die Erzaͤhlun⸗ 
gen und haben Erzähler, die fie Abende nad der Mahlzeit, am Feuer ges 
lagert, anhören. Bei großen Gelegenheiten hält man audy Eriegerifche 
Neden. Alle Gefänge, die man verftehen konnte, find nichts als eine 
Reihe unzufaommenhängenker, hödft trivialer Wörter. In einem wird ges 
fagt: „bie Sonne gebt aufs; Alte, thue etwas in deinen Topf, daß ich efs 
fen und auf die Zagd gehen kann.“ In einem andern heißt es: „BVoto⸗ 
cuden, laßt und Wögel tödten, Schweine töbten, Tapirs tödten, Hirſche, 
Enten, Hokkos, Affen, Macucos ⁊c.“z und in einem dritten: -,‚Botocuben, 
bie Weißen find wuͤthend; der Zorn ift groß, laßt uns fchnell fort; Frau, 
nimm den Pfeil; laßt uns die Weißen toͤdten.“ 

Die kühnen, ſtolzen, muthigen Botocuden verzeihen Beleidigungen fels 
ten. Sie lieben den Krieg und ein Stamm ift faft immer mit dem ans 
bern in Beindfeligkeiten begriffen. Um ihre Zahl zu vergrößern, rauben 
die Häuptlinge einander Weiber und Kinder. Die Botocuden vom Jiqui⸗ 
tinhonha fürdten, mie man gefagt bat, die wilheften Botocuden im In⸗ 
nern nicht, weldye die Portugiefen befriegen. 

Die Botocuden fcheinen ben Tanz nicht fo leidenschaftlich zu lichen 
wie die andern Judianer. Der einz'ge, den man bei ihnen kennt, befteht 
in einem dichten Dalbkreife von Männern und Frauen, wobri Jedermann 
bie Arme auf den Hals feines Nachbars flügt. Dann flimmt «ing das 
fauernde alte Frau mit zitternder Etimme ein Lieb an, das die fröhliche 
Schaar durch Mitfingen und Zangen begleitet. Die Eprünge find plump; 
kaum werden die Knie gebogen. Die an ben beiden. Enden bes Halbkrei⸗ 
ſes befindlichen Zänger ftehen nur mit einem Beine auf dem Boden; das 
andere wird zwifchen den Beinen bes Nachbars durchgeſteckt, fo daß beibe 
auf nur einem Beine fpringen. 

Die Botocuden feinen nur gute und böfe Wefen zu verehren. Die 
letztern, welche jauchus heiben, zerfallen in obere und untere Daͤmonen; 
Tipapakijin iſt der große jauchu. Der Prinz von Reuwied verſichert, bie 
Botocuden hätten unter den Himmelstörpern bie meifle Ehrfurdt vor dem 
Monde. 

Die Sprache der Botocuden iſt complicirt und ſchwer zu verfichen. 
Aug. Saint Hilaire hat indeß ein Wortverzeichniß gegeben, das, nbgleich 
nicht fehr groß, doch hinzeidgend iſt, eine Idee von Kiefer Sprache zu 
geben. 


Bon dieſer nördlichen Seite, dem Botocudenlande, iſt Santo Dominga 
das Teste Dorf von Minas Rovas. Man kann es für ben Hauptflopels 
plag der Baumwolle anfehen, welde nach Bahia geſchickt wird, weil «6 
auf dem Wege von Gonquifta und nur fechs Stunden von Tocayot Hegt, 
wo die Ballen auf dem Rio Grande do Belmonte eingefchifft werben. 
Bier fommt man zuerft über den Araſſuahy, dann weiter ſuͤdlich Aber ben 
Rio Piauby. An dem obern Theile biefes Giuffes bricht man aus Bruͤ⸗ 
chen verfchiebene Edelſteine, unter denen wan Defonbers bie. weißen Ghry- 

18* 





408 


foberits ſchaͤgt, die in Folze ber Reinheit Ihres Waſſers den Diamanten 
aͤhnlich find. Das ganze Thal’ von Rio Araſſuahy iſt voll aͤhnlicher Ans 
ſtalten. Es iſt ein wohlbewaldetes und fruchtbares Land. Nachdem man 
über den Morro ba Agoada Nova hinweg iſt, findet man zu Quartel bo 
Alto dos Boys ein Detaſchement Dragoner, welche biefen Diftrict gegen 
die Einfälle der Botocuden zu vertheibigen haben. 

In der Umgegend don Tocayos an ben Ufern bes Ziquitinhonba und 
bei der Fichteninſel (Ilha do Pao) ſieht man einige Machartulis, eine ein- 
geborene Voͤlkerſchaft, welche wie die Malalis, die Monochos und die Ma: 
eumis ein Bufammentreffen mit ben Botocuden, ihren erbitterften Feinden, 
sermeiden. Die Machaculis hatten fid) anfangs zu Saravellas feſtgeſeht, 
wo man fie mit dem Ackerbaue zu befchäftigen ſuchte, aber fie maren ſorg⸗ 
108 wie die meiften amerikanifchen @ingeborenen und Tonnten fich nicht an 
diefes Leben voll beftänbiger und befchwerlicher Arbeit gewöhnen. Sie gin- 
den wieder in ihre Wälder und ließen fi 1801 bei Tocayos nieber, wo 
man fie gegenwärtig hödhftene zu 100 Mann, immer träge und gu Feiner 
feßhaften Lebensart geneigt, wiederfindet. Dem Anbaue bed Feldes ziehen 
fie noch den Fiſchfang und bie Jagd vor Ihr Bauptdorf befteht aus 
zehn bis zwoͤlf ohne alle Ordnung gebauten Häuschen, ähnlich benen ber 
Mucımis. Sie find Klein, vieredig und mit Baumrindenſtuͤcken oder Pal: 
merblättern bedeckt. Einige find von Erde, andere dagegen beftehen aus 
zwiſchen Pfählen geflochtenen Palmenblättern. Die Frauen der Machacu: 
is tragen nichts als einen Rock; der Häuptling hat kurze Hofen ans bie 
Uebrfgen gehen faft ganz nadt. Obgleich die Machaculis halbeivilifirt 
ind und feit einem halben Jahrhunderte unter den Portugiefen leben, fo 
pflegen fie body nicht wie die Macunis Schweine und Hühner zu ziehen; 
fle haben blos an dem Jiquitinhonha Fiſchereien angelegt. Die Machacu⸗ 
lis befchränten ihren Anbau auf das Pflanzen von Pataten, die fie kochen, 
foba fie aus der Exde find, und welche nicht diefelden Vorbereitungen 
erforbern, wie der Mais und der Manioc. Gie zichen fie nicht alle auf 
einmal aus, fondern immer num ſoviel auf einmal, als fie brauchen. Vie 
Frauen der Machaculis fpinnen Baumwolle zu einer ſehr feinen Schnur, 
woraus fie Hängematten verfertigen. Obgleich diebiſch, falſch, treulos 
und eigennüßig, haben bie Machaculis doch Eigenſchaften, welche biefen 
Saflern bad Gleichgewicht halten. Aug. Saint Hilaire, der fie mit Geduld 
und Scharffinn beobachtet hat, erzählt darüber eine rührende Anekdote: 
„Sonſt,“ erzähfte ihm eine alte Frau in ſchlechtem Portugiefifch, „ſonſt 
fpann ich Tag und Nacht, ich ſpann für Luciena Zereira (Eigenthünierin 
der Gegend) und fle gab mir ein fchönes Meffer, das die Botocuden mir 


geraubt habenz wber ich habe meine beiden Soͤhne verloren und kann nicht: 


mehr fplnnen.” Waͤhrend fie dies fagte, ließ die Frau bie Arme auf bie 
Höften finfen und in ihrem ganzen Geſichte ſprach fidy der bitterfte 
Schmerz aus. Die Machaculis fprechen wie die Malalis, die Macunis 
und die Monochos aus der Kehle und haben in ihrer Ausſprache nicht ben 
heilen Klang, weicher bie Botoeunden dharakterifirt. 

Am mellten verwandt mit den Machaculis find bie Macunis, bie ſich 
neuerdige In ber Adea Alto dos Boys niebergelaffen haben. Alto dos 
Boys (Ochſenhoͤhe) Uegk an ber Geite eines Huͤgeſs, ber ein tiefes Thal 
beherrfcht. Die Alben befteht aus einzelnen zerftreuten Hütten, bie Klein, 
niedrig, faſt wieredig, ohne Fenſter und mit Yangen Palmenblättern bedeckt 
find, weldye ben Regen vollkommen abhalten. In diefen Häuschen woh⸗ 
hen bie Macunis, welche Aug. Saint Hilaire fo wohl beobachtet hat. Er 
ſah an der Thuͤre biefer Haͤuſer drei oder vier Indianerinnen Eauern, bie 
einen groben baummollenen Rod trugen und bei ber geringften Bewegung 
tur ſchwarzes dichtes Haar auf bie dunkeln Schultern fallen ließen. Diefe 
von den Macunis bewohnte Aldea ift ein giemtich wichtiger Mititairpo: 
len. Ein Gebaͤude, größer iind hoͤher als jene armfeligen Hütten, dient 
ala Saſerne für die Soldaten, ımb bad Haus bes Gommanbanten, das in 
demſelden Beſchmatke gebaut. iſt, unterſcheidet fich von den Hütten. der 
ingtbörenen nur durch "eine Größe. 

De Macanid unterfiheiben ſich in ihren Zügen nicht von ben andern 
Mönrierh tete‘ EEE: Sie Haben wie Bicfe ſchwarzes uͤppiges ſchlich⸗ 
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tes rauhes Haar, einen bicken Kopf, verforingende Backenknochen, ein 
Stumpfnaſe, breite Bruſt und Schultern, kleine Fuͤße und dünne Waren 
und Schenkel. Ihre Haut iſt gelb wie bie ‚ber andern Indianer; nee 
wenn fie nadt geben, nimmt fie mehr eine Kupferfarbe an. - Die 

die ſchlecht gewachſen und ohne Anmuth in ihrer Haltung find, haben ds 
nigen Reiz in ihrem Gefichte. Die Sprache. diefes Volkes iſt leicht bu 
auf die Bufammenfesungen, bie bi6wellen fo complicirt find, daß fie ſwe 
verftändlich werben. 

Diefe Indianer find faft alle getauft, aber das Shriſtenthum hat ihn 
Bitten nicht ſehr gemildert. Obgleich von einem Prieſter mit einer 
Fran getraut, haben fie doch nut eine geringe Achtung vor ber ehelichen 
Treue. Bür das gemeinfte Geſchenk geben die Männer ihre Frauen Ya 
und die Frauen ergeben fidy bei dee geringftien Zuvorkommenheit. a 
Allgemeinen überlaffen ſich dieſe Voͤlker fehr fruͤhzeitig der Ansfchreifug, 
Väter verkaufen bisweilen ihre Töchter ſchon ich achten Zahre an erwat 
ſene Männer, welche ihnen den Ramen Frauen geben. 

Man hat die Macunis gelehrt, die Erde zu bebauen, maß ſie entwé 
ber für ihre eigene Rechnung thun, ober während fie ſich an die Anſch 
ler in der Nähe vermiethen; mehrere von ihnen dienen fogae als Gelber 
ten. Die Männer und Frauen finb im Allgemeinen gewandt und ſehr g 
hie, aber-faul und unbeftändig, fangen eine Arbeit an und laſſen ie 
liegen, und behalten fortwährend jenen Charakter von Sorglofigkeit, weis 
her die amerikaniſchen Boͤlkerſchaften auszeichnet. Sie eſſen ihren Mai 
ehe er reif if, oder verzehren in einem Monate ihre Lebensmittel auf dab 
ganze Jahr. Haben fie Sühner gezogen, fo gefchieht es wohl, daß ſe 
alle auf einmal abfehlachten, ober wenn fie Schweine haben, fo werten ſu 
nicht, bis die Alte geworfen hat, fondern ſchlachten fie, um bie Junge 
zu verzehren. 

Die Macunis find geſchickte Jaͤger. Schon in fraͤher Jugend üben 
ſich die Kinder, Ratten zu fchießen und Aben fo ihe Auge und ihre Hank. 
Sie haben große Achtung für die Gebraͤuche ihrer Borfahren und ſprechen 
geen Abends mit einander von bem, was ihre Väter waren. Die Nis 
ner behandeln ihre Brauen fo ziemlich wie Sclavinnen, indem fie diefelben 
für die geringfteh Wergehungen beftrafen. Die Frauen bereiten die Rah 
nıngsmittel und holen das Holz zur Feuerung; fie bauen fethft die Kir 
ten, wenn bie Männer auf großen Jagden befchäftigt find. Die Minme 
fammeln Mais, aber die Frauen mäffen die Pataten bauen. ie fragen 
Im Allgemeinen ihre Taften auf dem Kopfe mittel einer Schnur, die ſe 
um die Stirn herumgehen laffen. Die Frauen verfertigen femer die Tb 
pferwaaren und bie gewebten Baumwollenfäde. Gines der größten Betr 


‚gnügen der Frauen befleht darin, ihren Männern zu folgen, wenn fie auf 


lange Jagden außzfebenz fie begleiten biefelben auch, wenn fie ſich al 
Tageloͤhner bei ben Anfteblern verbingen. Die Frauen halten ihre Wichp 
kunft nicht in dee Aldea felbft, fondern in bem Walde, wohin fie ſich mi 
alten Frauen des Stammes begeben. Wenn man die Kinder tauft, ſa 
giebt man ihnen Ramen von Heiligen und einen portugieftfchen Kamilin 
namen. Bis zur Pubertät läßt man bie Kinder nackt gehen. Die Min 
ner haben feit kurzem kurze Hoſen und bisweilen ein Hemd zu tragen ge 
lernt; die Frauen haben biswellen einen Rod und eine Zade, am bärfge 
ften bleiben fie aber bi8 an den Bürtel nadt. 

Die Macunis ſchneiden fi das Haar nach der Art der Europder ab, 
obgleich mehrere von ihnen, Männer unb Brauen, bas Baar lang un 
auf dem Wirbel gefcheitelt tragen wie ſonſt. Sie Tämmen ſich mit einem 
Stuͤcke dünnen und glatten, an ber einen Beite fpigigen Holzes, dad an 
der andern in einem Spatel enbigt. Die Männer durchbohrten fi fort 
bie Unterlippe, um ein kurzes Holaflüd von der Dicke einer Federſorhie 
bindurchzufteden ; aber fie haben bicfen Gebrauch aufgegeben. Die Frauen 
dagegen burchbohren ſich die Ohren noch immer und ſtecken in die Oeff⸗ 
nung ein kleines Holzſtuͤck. 

Einige plumpe Canapes (giraos), Töpfe, Pfeile und Bogen, an der 
Dede hängenbe Arasfedern und endlich eine Ruthe zur Zuͤchtigung ber 
Weiber, — das iſt das Geräthe in den Haͤuſern der Macunik. Dirk ie 


Brofilien. 


den effem nicht ohne Unterfchieb jede Art von Wifbpret. Ste verſchmaͤhen 
mehrere Wierfüßer, unter andern den Ameifendär. Die Jagd, ber Btanicc 
und die PYataten reichen bin, ihnen hinreichende Hahrung zu geben. Gine 
Threr ſtaͤrkſten Leidenfchaften ift die für den Branntıwein, unb der Tanz 
it eines Ihrer größten Wergnügen, ob er glei bei ihnen nur in einem 


einförmigen Springen, Yegleitet von Gefängen, beſteht, die faft ganz ſinn⸗ 


108 find. ind die Eingeborenen trank, fo haben fie Fein anderes ‚Heil: 
mittel, als die Ipecacnanha. Die Berwanbten flellen fi um bas Bett 
des Kranken und ſchluchzen, widmen ihm aber weiter Feine Pflege. . 


Diefe Städte und diefe Bolkerſchaften finden fi an ben Ufern bes | 


Ziquitindonba ober Rio Grande bo Belmonte, des größten Fluſſes in 
Minas Nevas. Der Jiquitinhonha entfpringe in geringer Entfernung 
don Tijuto an einem Orte, der Pedra Redonda hrißt, und wirb erft 


auf ber Höhe von Tocavos Ichiffbar, einem 16 Stunden vom Meere gele: | 


genen Dorfe. 34 Stunden ift e8 von Zocayos nad) Ban Miguel und 62 
eon San Migurl gu dee Mündung bes Fluſſes. In diefer Strecke ift fein 
Sauf hier und da von Barren gehemmt, welche die Schifffahrt beſchwer⸗ 
lich machen und die Piroguen nöthigen, auszuladen. Man braucht acht 
Zage, um von Can Miguel nad) Belmonte zu gelangen, wo ber Fluß 


feine Mündung bat, und 18 bie 20 Zage, um von da wieder bid nah 


San Miguel zuruͤckzukommen. Die Stadt. Belmonte, welche an dem Zu⸗ 
fammenfluffe liegt, ift ein aͤrmlicher und verfallener Flecken, der vor 60 
Jahren von einem Inbianerflamme gegründet wurde, von bem heut zu 
Zage nur noch wenige Perfonen übrig find. Funfzig mit Stroh gedeckte 
Bäufer, 0 Einmw., eine Kirche, krumme Straßen, in denen Gras in 
Fälle waͤchſt, — das ift Belmpnte. Die Bewohner leben faft alle vom 
Fiſchfange. Wan nennt fie Menier, 0b fie gleich fi ſelbſt Camaca⸗ 
ner beißen und eine Menge Aebnlichleiten in den Sitten mit jenem Ur: 
volle noch haben. Sie find geſchicet in Handarbeiten und verfertigen 
Strobhuͤte, Koͤrbchen, Fiſchneze und Rohrdecken (esteras), die aͤußerſt fin 
geflochten find. Belmonte liegt nur 30 Stunden von Bahla, wohin man 
ſich bei gänftigem Wetter in 24 Stunden begiebt. 

Bon Betmonte nach San Miguel durchſtroͤmt der Jiquintinhonha das 
Sand der Botocuben, was fonft WBeforgniffe wegen ber Sicherheit dieſer 
Fahrt erregte. Gegenwärtig ſcheint dieſe Beforgniß ganz verſchwunden 
gu ſeyn; San Miguel fetbft wird von Botocuden bewohnt und bildet eine 
Art halb portugiefifchen, halb indianiſchen Poftens. Diefer neue Zuftand des 
Sandes muß früher oder fpäter bie Aufmerkſamkeit wieder auf eine Golo: 
wifation lenken, welche die fhönften Refultate verſpricht. Von San Mi: 
guel dis zum Dceane tft das Land mit Urwald bedeckt, ber reich an Bau: 
holz jeder Art ifl. Die fette und fruchtbare Erbe erzeugt im Ueberfluffe 
Baumwolle, Mais, Reis, Bohnen x. Das Juckerrohr gedeiht ebenfalls. 
Sinige Berfuche mit dem Kaffee find auch gelungen. , 

San Wiguel liegt am rechten Ufer des Jiquitinhonba. Das Dorf 
befteht aus einer Reihe Haͤuſerchen, über bie ein größeres Haus hinweg: 
ragt, bas bem Sommandanten und den Soldaten der Divifion als Gaferne 
dient. Die Landſchaft if reizend. Der Ziquitinhonha, der breit und im» 
pofent ift, Hat an dem linken Ufer grünbelaubte Berge, während am rech⸗ 
ten und vor dem. Dorfe ſich einige gut bebaute Felder binziehen. Leber 
San Miguel bildet der Fluß eine Krümmung, worauf er fich in einen 
ſehr Tanggedehnten Eee ausbehnt, den zu beiden Geiten Berge mit ber 
ſchoͤnſten Vegetation begrenzen. 

Bon San Miguel nach Fanado ober Billa do Fanabo zieht ſich der 
Weg durch Satingas hin, wo Cactus von verfciebenen Formen wachen. 
Mebrigens erfcheinen große Waldungen ohne Blätter ober Dickichte mit 
dem fhönften Grün. Man kommt fo burdy eine Menge eine Poſten, 
weiche oft nur aus einem einzigen Däuschen beftehen, bie man an den 
Militaͤrweiler Quartel de Zereira gelangt. Da ber obere Theil bes Sie 
quitinhonha unter die Diamanten führenden Fluͤſſe gezählt wird und wie 
der ganze Diamantbezirk unter ein firenges und ſpezielles Geſetz geſtellt 
iR, fo hat man von Tocayos bis nad) Quartel be Texeira Detafchements 
von GSolbaten aufgeftellt, welche das Schmuggeln von Edelſteinen verhins 





bern ſollen. Die Soldaten ſollen verhindern, daB mon In dem Wette des 
Fluſſes und der Einmündung berienigen, welche ſich in ihn ergiehen, 
nachfuche. , 

Ueber Quartel be Zereira mwendeten wir und unts, um Ba Biſta ya 
erreichen. Dies tft ein an dem Araffuahy, der ſich etwas unterhalb Tee 
cayos in den Jiquitinhonha ergießt, gelegener Poſten. Man Hat biäwellen 
Gold in dieſem Fluſſe gefunden, aber dieſer Beſchaͤftigung entfagt, weil 
entweder der Fluß zu tief ifl, ober weil e8 an Eclaven fehlt. Auch Ede 


| fteine, wie Chryſoliths, giebt es in dem Wette diefes Flufſes, aber ige pe 


ausfinben ift eben fo ſchwer wie das Auswaſchen des Goldes. 

Bon Boa Viſta gelangt man nad Sucuriu, das am Abhange eine 
Huͤgels liegt, an deffem Fuße ein gleichnamiger Fluß fließt. Nichts kann 
trauriger und oͤder feyn als der Anblick biefes Dorfes. Die Haͤuſer, 60 
bis 80 der Zahl nady, Klein und ſchlecht unterhalten, zeugen von Armttl 
Die Kirche verliert fich mitten im Dorfe, ftatt fi über die andern Ber 
bäude zu erheben. Die ganze Umgegend iſt mit unfern Buſchwaldangen 
ähntichen Sarascos bebedt. Der fchmale Fluß enthält Tdynrugiges Waffe, 
aber dennoch verſchiedene Arten vortrefflicher Fiſche. 

Die Bewohner von Sucuriu wurden durch den Wunſch, Gold zu fin 
ben, an biefen Punkt gezogen. Es ſcheint wirklich, als härten die obern 
Erdfchichten fonft viel von feinem Metalle gelitfert, aber feit bie Arbeit 
ſchwieriger geworden iſt, hat man fie aufgegeben. Raum fucht und findet 
man einige kleine Städte in dem Bade, der vor dem Dorfe fließt. Das 
für befchäftigen fih die Einwohner viel mit dem Anbque und der Verarr 
beitung der Baumwolle. 

Bon Sucuriu nad) Chapada erinnert ber maleriſche Weg am die 
Schweizer und Tyroler Landſchaften. Chapada iſt ein lebhafter volkreicher 
Flecken an der Straße der Caravanen, welche ſich nach Rio de Janciro 
begeben. Es liegt auf einer Spitze eines laͤnglichen Berges, ber ſich ziem⸗ 
lich von Oſten nach Weſten erſtreckt, aber felbſt wieder von allen Seiten 
von andern Bergen uͤberragt wird, welche einen Kreis um den Ort bilden. 
Dieſer Flecken bat 160 Haͤuſer und eine Kirche auf einem großen Plage: 
Die Häufer find niebeig und mit Ziegeln gebedt. Die gegenwärtige Ber 
völferung Tann ſich auf ungefähr 600 Perfonen belaufen, bie meiſtens 
Mulatten find, die Woche über auf ben Feldern arbeiten und nur, de 
Sonntags in dem Flecken erfcheinen. Der Reis und die Bohnen bilden 
den Hauptreichthum des Landes. Gonft fammelte man da viel Gold, in 
unfern Zagen hat man aber diefe Wäfcherefen verlaffen, um andere ergit⸗ 
bigere aufzufuden. ‘ 

Villa do Fanado oder Billa bo Bom Succeffo, das darauf folgt, Legt 
auf einer ſtark converen Hochebene, welche ſich zwiſchen zwei Baͤchen er⸗ 
hebt. Wenn man von Alto dos Boys kommt, gebt man durch die Tängfe 
der Straßen bes Ortes, an deren Enden oben und unten eine Kirche yuubs 
fhen zwei Häuferrefben fleht. Andere Straßen durchſchneiden dieſe große 
in derſchlebdenen Richtungen, während zwei andere Hauptſtraßen auf dem 
hoͤchſten Theile der Anhöhe fo aufeinander laufen, daß die Stabt die Form 
eines Y erhält. Mehrere diefer Straßen find ibrer ganzen Länge nad 
gepflaftert. Die Häufer find Hein, haben nur ein Erdgefkhoß und view 
eckige Heine Fenſter. Aber man fieht an feinem Glasſcheiben; die mel 
ften haben vielmehr fehr feine Matten von Bambus als Jalouflen. 
Man braucht gu dieſen Häufern nur einige Stuͤcke Holz, bie das Dach 
tragen. 

Der Hauptreihthum Villa do Fanados beftcht in dem Anbaue der 
Baumwolle. Die Eimvohnerzahl beläuft ſich auf ungefähr 2000 Seelen. 
Die Gründung der Stadt tft ebenfalls den Pauliſtos zugufchreiben, welche 
1727 hierher kamen, um fi an die Ufer des Rio Piauhi zu begeben, bes 
ven Reichthum man Jo fehr rühmte. An ben Ufern des Rio Fanabo fans 
den biefe Abenteurer viel Gold, weshalb fie biefem Fluffe ben Namen Bom 
Succeffo gaben: Man gründete zuerſt an feinen Ufern einen bloßen urre- 

yal, der den 2. October 1730 unter dem Namen Billa da Noſſa Gens 
höra do Bom Gucceffo zu einer Stadt erhoben wurde, aber ber alte 
Name dich und ver Ort Heißt heute no Villa ‘do Sanado. 





2104 
Meinat Die Gegend von Minas Novas, deren Hauptflabt Fa⸗ 
( Roras. ) nado iſt, wurde erſt um jene. Zeit entdeckt und ausge: 
beutet. Sie wird in N. von Urubu und Rio das Contas, in ©. von 
Billa do Principe, in W. von Barra und in DO von ungeheuern Wäldern 
unb ben Ausläufern der mit dem Dceane parallel gehenden Kette begrenzt 
Das Land kann in vier ſehr verfchiebene Regionen eingetheilt werden, bie 
der Wälder, jene ber carrascos, bie hoch und kalt ift, bie der. catingas, 
die fi zum Anbaue ber Baumwolle eignet, und endlich die ber campos, 


der wärmften von allen, bie befonders der Viehzucht günftig ifl. Der 


termo Minas Rovg kann 150 Stunden lang und 86 St. breit feyn und 
Hat eine Bevoͤlkerung, deren Betrag nicht wohl befannt iſt und nady ver: 
ſchiedenen Angaben von 20 bis 60,000 ſchwankt. 

Im Anfange wurde, wie auch der Name anzeigt, bad Land von Berg: 
keuten und Boldwäfchern bewohnt, aber feit einigen Jahren haben die Ber 
wohner eingefeben, daß das Gold nicht der wahre Reichthum ihres Ge: 
bietet jen, und fi) demnach mit dem Anbaue beſchaͤftigt, der fie beſſer für 
hre Arbeiten entichäbigt. Die Gemeinden Banado, Agoa Suja, Santo 
Domingo, Chapada geben herrliche Ernten von Baummolle, weiche bereits 
von einigen drtlidyen Fabriken verarbeitet wird. Das wenige Gold, das 
man no in Minas Novas und befonders in dem Araffuahy findet, bat 
die ſchoͤnſte Farbe und ift gewöhnlich 2Alaratig. Die Serra Diamantina 
bat bereits viele Edelſteine geliefert und man glaubt, bie Adern feyen noch 
nicht erfchöpft. Die Keinen Fluͤſſe Calhao, Americanas und Junga ent: 
balten Aguamarine von bläuli grüner Farbe, Ehryſolithen, weiße zc. 
Zopafe, Granaten, rothe und grüne Zurmaline und endlich pingas de 
agoa (Waffertropfen), weiche den Diamanten gang ähnlich, aber nur kleine 
weiße Zopafe find. . Gifenerz giebt es bei Penha und San Joao; bie 
Höhlen von Sertao liefern den Pulvermühlen von Villa Rica und Rio de 
Janctiro Salpeter; Schwefel findet man in ber Fazenda Tabua und Gpichs 
glas auf der Hochebene von Alto dos Bons. 

In dem Termo Minas Rovas ift die Luft rein und das Waſſer vor⸗ 
trefflich. Sonſt war die Gegend von ganz Brafilien abgefondert, gegen: 
wärtig aber find ihre Werbindungen durch die vollftändige Mufterung bes 
Jiquitinhonha leichter geworben, der in dem Handel ber Provinzen, welche 
er befpütt, eine große Rolle fpielen wird. Die Bewohner bes Zermo find 
faft alle keineswegs reiche und wenig gebildete Wulatten. 

Außer ben bereits angeführten Eintheilungen beftcht das Gebiet von 
Minas Novas aus zwei verfchiedbenen Arten, ben matos ober Waldungen, 
und den campos ober freien Plägen. Einige ber Wälder gehören der Urs 
vegetation an, andere find von Menſchen angelegt worden Zu den erften 
muß. man rechnen bie Urwaͤlder (matos virgens); die Gatingas ‚ welde 
idre Blätter alle Jahre verlieren; bie carrascos, Zwergwaͤlder von Straͤu⸗ 
dern, die 4 bie 5 Buß von einander wachſen; bie carrasqueiros, bie, hoͤ⸗ 
ber als die carrascos, eine Art Uebergang zwifchen den legtern und den 
Gatingas bilden. Zu dieſer Urvegetation muß man audy die capoes, eine 
Art bewalbeter Dafen, rechnen, welcher ſich hier und ba mitten in ben 
Gampos erheben. Mas die von Menſchenhand gepflanzten Wälder be: 
twifft, fo. find dies capoelras, bie allmälig. an die Stelle ber Urwaͤlder tre⸗ 
ten und wiederum den capoeiroes weichen müflen, wenn fie nicht in re⸗ 
gelmäßige Schläge eingetyeilt werden. 

Campo ift alles, was nidyt mato ober eine Art mato ift. Das Campo 
tft natuͤrlich (campo natural), wenn ber Boden nie mit Holz bewachſen 
war, ober Fünftlidy, wenn der Wald ausgerodet wurbe. 

Die natürlichen Campos haben wohl bier und ba einige knorrige und 
verfrüppelte Bäume, aber biefe find Ausnahmen, welche den Charakter 
nicht Ändern. Die großen mit Gras bewachſenen Stellen, gewöhnliche 
Weidepläge, nennt man aud) gerads ober pastos geraẽs. 

In den Satingas gebeihen gewöhnlich die Baummollenpflangungen am 
beten. Um eine Baummollenpflanzung anzulegen, brennt man erſt das 
Holz nieder, graͤbt dann in Entfernungen von 5 bis 6 Spannen Löcher 
und legt in jebes Loch Samen. Zu berfelben Zeit fäet man den Mais. 
Diefe Arbeiten gefchepen im October ober früher, wann der Regen fruͤh⸗ 
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zeitig beginnt. Schon im erſten Zahre tragen die Baumwollenſtauden und 
dauern fuͤnf bis ſechs Jahre. Ihr gefaͤhrlichſter Feind iſt eine Raupe, 
weiche bie Blätter abfrißt. IR bie Ernte gemacht, fo bricht man bie 
Stengel über dem Boden ab, damit bie Wurzel weniger Holy zu erndp 
ven hat. Die Ernte dauert ungefähr drei Monate, beginnt im ei un) 
endigt im Auguſt. Gin Theil ber Baumwolle wird am Drte ſelbſt ver 
arbeitet; die übrige verfhicdt man in Säden oder Kiflen (bovoacas ober 
bruacas) aus einer oder zwei mit Riemen zufammengenäheten Ochfenhäus 
ten. In Bahia nimmt man die Wolle aus ben Leberfäden und verfagft 
beides einzeln; in Rio de Janeiro dagegen verkauft man die Baummell 
mit den Haͤuten, für die man acht Pfund Tara abzieht. 

Dies ift die allgemeine Schilderung von Minas Novas, wie fie ven 
ben Gelehrten, Aug. Saint Hilaire, Spix unb Martius und dem Prime 
von Reumwieb entworfen worben iſt. Der erſte dieſer Reiſenden durde 
wanderte dies Land nach allen Richtungen, und ihm verdankt man bi 
vollftändigften Nachrichten. Zei einem. langen Aufenthalte zu Rita ds 
Fanado machte er viele Ausflüge in bie Umgegend. Außer den nur rs 
wähnten Städten befuchte er Santo Domingo, das von den ſchoͤnſten m 
gedeihlichſten Pflanzungen umgeben war. Zur Zeit der Entdecung, as 
ber Drt gegründet wurde: (1728), fand man bafelbft auch Gold. Gr he 
fuchte ferner Agoa Guja an bem Araſſuahy. Diefer Flecken hat eine ei 
zige Straße mit kleinen niedrigen viereckigen Häufern, die alle mit Ziegela 
gedeckt ſind. Wie Santo Domingo, wie zwanzig andere Orte, murke 
Agoa Buja von Goldſuchern angelegt. Die Bewohner bauten Dimm, 
um das Waffer des -Araffuchy zu bammen, und wufchen dann den gelt- 
führenden Sand aus. Gegenwärtig bebaut man nur den Boden; di 
Leute bleiben bie ganze Woche über auf dem Felde und kommen nur ie 
Sonntags zum Gotteödienfte in den Flecken. 

‚ Aug. Saint Dilaire hatte, um nach Villa do Fanado zu gelangen, 
nicht denfelben Weg eingeichlagen, dem wir folgten. Er ging 26 tus 
ben ungefähre nah SSD. parallel mit dem Araffuahy und durd Ga 
Joao, um zu den Dammerwerten Bom Zim zu gelangen. €o ſah er 
Piedade, Vareda, Eulao, Iofe Eastano, San Joao und Araffuahy. Alt 
biefe Orte waren einander ähnlich, hatten 30, 40, 50 bis 100 Häufer, die, 
wie bereitö erwähnt, herumftanden, und ihre Bewohner befchäftigten ſh 
theils mit Goldwaſchen, theils mit Bergbau, theild mit dem Anbaue der 


.Baummwolle und des Maifes. 


In Bom im beginnt ein Ausfehen von induftriellem Wohlkanke 
Die Hammerwerke find eine der ſchoͤnſten Anftalten in der Minenprovin. 
Das Erz bringt man aus einem etwa 1 Stunde entlegenen Berge heran; 
es liegt an der Oberfläche bes Bodens. Wenn die Somunication leichte 
wäre und ben Abfag begünftigte, Könnte man an einem Tage 40 vis 80 
Arroben Eifen ſchmelzen. Die Anftatt befchäftigt 80 Perfonen, wer 
mehrere Eclaven find. 


Hapitel XXVL 
Diamanten» Diftrice. 


Nach einem kurzen Aufentbalte in Villa do Fanado hatte unfer Ge 
ravane ihre lange und ermüdende Wanderfhiaft von neuem begonnet. 
Ihr Weg ging durdy den Bezirk, der unter dem Namen Dia manten 
bezirk bekannt ift, ein geweihtes, beiliges Land, im dem jeder Kieſelſteu 
privilegirt zu ſeyn fchien und ausfchließlicy zur Apanage des Gouveraind 
von Brafilien gehörte. Dan darf diefes Heiligtum nur mit einer [pr 
zielen Erlaubniß betreten und ſteht darin unter einer fortwaͤhrenden 
Auffict. 

Die Zolllinie des Diamantenbezirks befand ſich für uns an der Bräde 
des Rio do Mango, eines Beifluffes des Jiquitinhonha. Hier unterfagte 
uns ein Miligenpoften den Durchgang, bis der Gouverneur die Erlaubnij 
gegeben haben werde. Diefe erhielten wir und fo Tamen wir nad Ziuxe 


} 


Brafilien. 


( xiu. ) Diefe Stadt iſt am Abhange eines Berges erbaut, an 

befien Fuße in einem engen Thale ein Bach fließt, der 
Rio San Francisco heißt. Die Straßen von Zijuco find breit und rein: 
lich, aber ſchlecht gepflaftert; faft alle gehen abſchuͤſſig. Die Häufer find 
mit Biegeln gededt, außen geweißt und gewöhnlich gut unterhalten. Die 
innern Wände find reinlidh, bie Dedden gemalt und bie Zimmer mit Bänf: 
chen von rohem Leder, Stühlen mit Lehnen, Baͤnken und Zifchen verfe: 
ben. Jedes Haus hat feinen mit Bananen, Drangen:, Pfirſich⸗ und Fei⸗ 
genbäumen bepflangten Garten. Man sieht auh Blumen und Semüfe 
darin. \ 

Tijuco bat fieben Hauptlirchen und zwei zwar Kleine, aber mit Ge: 
ſchmack und außerordentlicher Reinlichteit verzierte Kapellen. Man ficht 
ferner bdafelbft mehrere oͤffentliche Anſtalten, eine Caſerne, ein Gefängniß, 
einen Palaft der Verwaltung (contadoria), bie Refidenz ber ehemaligen 
Junta diamantina. Ron allen biefen Gebäuden verdient nur die conta- 
doria erwähnt zu werden, deren ziemlich regelmäßige Façade 50 bis 55 
Schritte lang ifl. Hier arbeiten die Beamten und bier befindet fich bie 
Caſſe. Hier wohnt der Gouverneurs ber Intendant hat ein anderes Haus 
inne, welches bie ſchoͤnſte Galerie in der ganzen Provinz befist. 

Man trinkt in Zijuco das trefflihite Wafler aus Kleinen Quellen, 
welche auf bem Berge entfpringen. Diefe Quellen nähren die öffentlichen 
und Privatbrunnen. Tijuco ift wohlverforgt mit europäifchen, faft im: 
mer englifchen, Waaren. Es giebt Laden, wo man Huͤte, kurze Waa⸗ 
ren, Faiance, Glas und eine Menge kleiner Lurusgegenftände ver: 
lauft. Ungluͤcklicher Weife werben diefe Gegenflände durch ben Trans: 
port auf Maulthiesen fo vertheuert, daB ber Verbrauch fehr verrine 
gert wird. 


Die Umgegendb von Tijuco ift ein jo undankbarer und duͤrrer Boden, 


daß man bie Lebensmittel 15 bis 20 Stunden weit herbringen muß, um 
dem Verbrauche der Einwohner und Neger zu genügen. Iebe Stunde faft 
ſieht man in der Stadt mit Lebensmitteln beladene Saravanen ankommen. 
Aud die Gegenftände ber erften Nothdurft find weit theuerer als in irgend 
einer andern Stadt im Innern. Der Manioc, der Maid, ber Neid, alles 
fteht ungeheuer hoch im Preife. Pferdefutter und Holz kann man fi) nur 
mit vieler Mühe verfchaffen. 

Zijuco, das unter 18° 14° ſ. und 3715 Fuß über dem Meercsfpiegel 
Liegt, erfreut ſich einer milden, aber wechfelnden Temperatur. Der Ther⸗ 
mometer fleigt nicht über 27° und bie mittlere Zemperatur ift 21°. 
Die Monate October und Rovember find bie heißeften und ftürmifcheften 
im Sabre. Um die Mitte des Ianuars tritt auf etwa 14 Tage ſchoͤnes 
Wetter ein, bas man den Heinen Sommer (veranico) genannt hat. In 
Folge biefes faſt immer gemäßigten Climas kennt Zijuco bie Krankheiten 
nicht, weldye die heißeften Zonen veröben. 

Die Vegetation in Gärten in Tijuco erinnert an die in Europa unb 
zeigt faft alle Obſtbaͤume, während die ber heißen Zonen nicht gut gedei⸗ 
hen. Die Kartoffeln geratben ſehr gut in biefem Boben, wo man aud) 
mil Vortheil Spargel, bloß ber Zierlichkeit feiner Blätter wegen, baut. 
Ein ziemlich feltfamer Umftand bei diefer Vegetation ift, dab die Pfirſich⸗ 
bäume die Blätter im September verlieren, um einige Zeit nachher zu 
blühen und frifche Blätter zu erhalten. So haben diefe Bäume durd) die 
Berfegung in eine andere Hemilphäre bie Phafen ihres vegetabilifchen Le⸗ 
bens geändert und gleichſam die Gewohnheiten ber einheimifchen Arten 
angenommen. 

Die Einwohner von Tijuco find artig, ehrlich, gut erzogen und ge: 
bübeter als im Ganzen die übrigen Braſilianer. Der Wohlftand und der 
gute Geſchmack herrſchen in der Stadt, und die Bettler find minder zahl: 
zeicdy als in Billa Rica uns in Billa de Principe. Die Weißen find ge 
wöhnlich Auffeher (feitores) bei der Diamantenwäfche, Kaufleute, Grund: 
eigentyämer oder Handelsreiſende; bie Farbigen treiben verſchiedene Ger 
werte. Gin. Bimmermanndgefelle verdient außer dem Eſſen ungefähr 12 
Groſchen und der Meifter 1 Shaler. Sobald ein freier Arbeiter einiges 
Geld erfpart hat, kauft er fi) einen Sclaven. 
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Bei dem Furzen Aufenthalte in Tijuco Zonnten wir leicht die voll: 
ftändigften Nachrichten über das Auffinden der, und den Handel mit ben 
Diamanten einziehen, weldye diefen Bezirk ſchon Lange berühmt gemacht 
haben. Bor ben letztern Jahren war bad Diamantenland eine geheimniß- 
volle Gegend, über welche. viele Kabeln gingen. Wie man die Schaͤde, bie 
es enthielt, übertrieb, fo hatte man auch die Mafregeln zur Abhaltung 
Fremder übertrieben. Ein weiter Cordon portugiefifcher Dragoner umgab 
den Bezirk fo, daß nur 5 bi8 6 Meilen Raum von einem Poften zum ah: 
bern war. Kamen Reifende, bie aus dem gebeiligten Raume herauswoll⸗ 
ten, fo unterfuchte man bei allen ohne Ausnahme die Koffer, das Gepäd 
und felbft die Perfonen. Ja, man ging noch weiter; wenn man von ei« 
nem Fremden vermuthete, baß er einen Diamanten verſchluckt habe, fo 
hielt man bie Saravane 24 Stunden auf. 

Gegenwättig ift diefe Iururiöfe Bewachung verringert. Entweder ha: 
ben fich die Reichthuͤmer vermindert, ober man bat berechnet, daß die Ko: 
ften des Zollcordons den Werth der gefundenen Steine überfliegen, genug 
man gelangt jegt viel leichter in ben Diamantenbezirf hinein und aus 
ibm heraus. 

Dieſer Bezirk, einer der höchften ber Provinz Minas Gerass, ift eine 
Enclave des Cerro do Frio und man verdankt die Entdeckung eines Lan: 
bes, deſſen Reichthuͤmer man lange nicht ahnete, den Bernarbo Konfeca 
Leco. Die glänzenden Steine bes Cerro Frio wurden faft ein Jahrhun⸗ 
dert lang nur geſammelt, um als Spielmarken zu dienen. Im Jahre 
1729 erſt ſchickte ein gewiſſer Lovengo de Almeida an den Hof von Liſſa⸗ 
bon einige diefer durchfichtigen Kiefel, die er für Cbelfteine anzugeben 
wagte. Da wurde bie Wichtigkeit biefes Products bald erkannt. 

Durd) ein Decret vom 8. Febr. 1730 wurden die Diamanten für koͤ⸗ 
nigliches Eigenthum erklaͤrt. Jedermann aber blieb es überlaffen, fidy mit 
Auffuhung derſelben zu befchäftigen, unb jeder dazu verwendete Neger 
mußte eine Kopfſteuer von 20,000 bis 30,060 Reis, je nach dem Reich⸗ 
thume des Bezirks, geben. Da indeß durch zahlreiche Ausbeute die Edel⸗ 
ſteine ploͤtzlich fielen, ſo ſetzte man 1735 an die Stelle jener Kopfſteuer ei⸗ 
nen jährlichen Pacht von 138 Contos Reis mit der Bedingung, daß die 
Pächter nit mehr ald 600 Neger bei ber Arbeit beichäftigten. Diefes 
Pachtſyſtem beftand bis 1772 und der Pacht wurde ſechsmal erneuert. 

Als ber Marquis von Pombal an das Ruder kam, entſchloß er ſich, 
ein Syftem zu ändern, das bie Begünftigten immer gemißbraucht hatten, 
aber ber Minifter verfiel aus einem Ertrem in das andere, nahm naͤmlich 
ein noch gehäffigeres Monopvi an. Um dieſe Zeit wurde der Diftrict 
Zijuco zu einem befondbern Staate erhoben und eine Bönigliche Adminiſtra⸗ 
tion erhielt den Auftrag, die Deinen zu bearbeiten, was den Privatperfo: 
nen von ba an unterfagt blieb. Man ernannte brei in Liſſabon wohnenbe 
Directoren, brei Abminiftratoren in Brafilien und endlich einen General⸗ 
intendanten mit ber ausgebehnteften Vollmacht. Bon ihm gingen alle 
Befehle in Bezug auf die Regierung ber Provinz aus; die Polizei und 
Suftiz lagen in feinen Händen. Er konnte Jeden, der Verdacht erregte, 
aus feiner Jurisdiction verbannen und felbft die Güter deſſelben mit Be: 
flag belegen, enn er glaubte, biefelden wären durch einen unerlaubten 
Handel erworben worben. Unter dieſem Generalintendanten dee Diaman- 
ten fland der ouvidor ober Fiscal, eine Art Eöniglicher Procurator, der 
für das Intereffe der Regierung zu forgen hatte; bann kamen die Admi- 
niftrationsbeamten, bie Schagmeifter (oaixos), bie Buchhalter (guarda- 
livros), bie Gommis und Schreiber (eserivoes). Ale diefe Perfonen ver: 
einigten ſich bisweilen zu einer Genralverfammlung, welde den Namen 
Junta real dos diamantes (fönigl. Diamanten: Sunta) führte. 

AB dieſe neue Orbnung der Dinge eingeführt war, wurden bie Be⸗ 
wohner der Provinz forgfältig gezählt. Wer feine Abkunft und feine Erf 
ftenzmittel nicht beftimmt nachweifen fonnte, wurde ausgewieſen. Wenn 
man ſich hineinzufchleichen fuchte, ſetzte man ſich das erflemal der Gefahr 
aus, Strafe zahlen oder ſechs Monate im Gefängnifle figen zu müffen; 
das zweitemal wurde der Schuldige auf ſechs Jahre auf die Kuͤſte vom 


1 Angola deportirt. Gelöft die Sclaven wurden aufgezeichnet und der 
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ſtrengſten Aufficht unterworfen. Fand man einen Sclaven, beflen Name 
nicht in das Regifter eingetragen war, fo wurde der Herr beffelben das 
erftemal auf drei und das nächftemal auf zehn Jahre beportirt. Diefelbe 
Strafe litten die Eclaven. 

Die Arbeiten in Bezug auf die Diamanten find befonbern Abminis 
firatoren übertragen, deren Namen nad den Bebürfniffen bes Dienftes 
verſchieden iſt. Jeder hat unter fidy eine Anzahl Sclaven, die zufammen 
dad bilden, was man eine tropa nennt. Unter biefen befondern Admini⸗ 
ftratoren fteben feitores (Infpectoren), welche die Befehle ber Junta volls 
ziehen laſſen und bie Aufſicht über bie Neger bei ber Arbeit derfelben 
führen. 

Die Orte, wo man eine Diamantenmwäfche errichtet und eine tropa 
Neger unterhält, heißen servicos. Die Neger, welche fich dahin begeben, 
gehören Privatperfonen, welche fie ber Verwaltung vermiethen. Im Jahre 
1776 beliefen fich biefe Arbeitir auf 6000; gegenwärtig fegen hoͤchſtens 
einige Hundert Eclaven die Arbeit fort. Die Nahrung dieſer Neger bes 
fteht in alqueira de fuba (Maniocmehl) und in Bohnen. Dazu giebt 
man noch etwas Salz und ein Stüd Tabak in Rollen. Obgleich die Ars 
beit bei diefen Wäfchen ſehr befchwerlih und für die Gefundheit gefährs 
Lich if, fo ziehen fie die Sclaven body jeder andern vor, entweder weil fie 
boffen, irgend einen Stein zu flehlen, oder einen zu finden, ber ihnen bie 
Freiheit bringt. 

Bon dem Anfange der Diamantenfudherei an war «8 feſtgeſetzt, daß 
der Neger freigelauft werden follte, welcher einen Diamanten von bem 
Gewicht einer oitava (174 Karat) finde. Gefchieht dies, fo läßt die Ad» 
miniftration die Arbeiten fogleich einftellen und den Sclaven Heiden; man 
bezahlt ihn feinem Herrn und giebt ihm feine Freiheit mit einem gewiffen 
Geremoniell. Seine Gefährten bekraͤnzen ihn und tragen ihn im Trium⸗ 
phe auf den Schultern umher. Iſt der Werth des Diamanten geringer 
als die Summe, weldye man für den Sclaven zahlen muß, fo arbritet er 
"für die Adminiftration noch fo lange, bis die Summe vollftändig ift. Für 
die Diamanten, bie nicht drei Viertel oitava wiegen, bis zu denen von 
zwei vintins einſchließlich, erhalten die Neger Eeine Belohnungen je nach 
dem Werthe und der Schwere des Diamanten: ein Meſſer, einen Gut, 
eine Wefte zc. 

Wie e8 Belohnungen giebt, fo giebt es auch Strafen. Die feitores, 
die auf ihren Stühlen figen und die Eclaven beobadıten, haben gewöhn: 
U in der Hand einen großen Stock, an bem fich ein großer Riemen bes 
findet, deffen fie fi gegen den Neger bebienen, ber feiner Pflicht nicht 
nachfommt. Iſt das Vergeben groß, fo ift die Strafe noch firenger. Man 
befeftigt dann den Schulbigen an eine Eeiter und zwei feiner Cameraden 
geben ihm auf die Senden und fleiſchigen Theile Diebe mit dem bacallıao, 
einer aus Riemen geflochtenen Peitſche. Nur bie Abminiftratoren haben 
das Hecht, diefe Strafen zuzuerkennen, unb wenn fie ſich nad) der Ber: 
ordnung richten, laſſen fie nicht über 60 Diebe geben. 

Bei der Diamantenwäfche verfährt man nun auf folgende Weife. Dat 
man eine gewifle Quantität cascalhao oder Diamantenkies aus dem Fluß⸗ 
bette geſchafft und auf einen Haufen gebracht, fo gräbt man ein Loch von 
etwa 2 Fuß und läßt das Waffer hinein. In biefer Grube befindet fich 
‚eine hölzerne Bank, auf bie fich die Neger fegen, um den Sand zu unter: 
ſuchen. Die feitores ihrer Eeits fisen auf böhern Stühlen und verlieren 
eine Bewegung ber Neger aus den Augen. Schlafen biefelben ein, fo 
werben fie auf der Stelle fortgeſchickt. Vor ihnen in Reihen befinden ſich 
die Arbeiter, deren jeder eine Art hoͤlzerner Schüflel von ungefähr 15 Zoll 
im Durchmefier hat. Diefe Schuͤſſel füllt der Neger mit Cascalhao und 
unterfucht benfelben forgfältig. Zuerft nimmt er die größten Kiefel, giebt 
der Schüffel eine fchnelle Kreisbewegung und taucht fie auf einen Augenblid 
ind Wafler, um ben Kies wegzutreiben, fo baß nur ber Sand übrig bleibt. 
Wenn er in biefem Sande einen glänzenden Stein bemerkt, fo nimmt er 
ihn zwiſchen den Daumen und Zeigefinger, erhebt ſich von feiner Bank 
und zeigt ihn mit ſelbſtzufriedener Miene dem feitore; dann legt er ihn 
in cine große Schale in dem Schoppen. (Jaf. 21. Abbild.) 
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Die größte Schwierigkeit beftcht darin, bie Neger zu hindern ‚die 
manten zu fleblen, deren Werth fie nicht wohl kennen. Die Beobach 
iſt deshalb hoͤchſt ſcharf. Sind die Neger fertig, fo muͤſſen fie Ihre Gquſ 
fel umkehren, die Arme ausftreden und bie Finger auseinander machen, 
um zu zeigen, daß ſie nichts entwendet haben. Da ſie, wenn ſie in den⸗ 


ſelben Canaͤlen blieben, während ber Waͤſche einen Diamanten unter den 


Kiefeln verfleden könnten, um ihn fpäter zu boten, fo müffen fie von Zeit 
zu Zeit an einem andern Ganale arbeiten. Außerbem laͤßt man fie mit 
den Händen Eatfchen und nach ber Arbeit ſteckt man ihnen die Finger in 
ben Mund und unterwirft fie einer genauen Durchſuchung. Während der 
Waͤſche find die Neger gewöhnlich nadt. Argwöhnt man, baf ein Sclave 
einen Diamanten verſchluckt habe, fo wird er in ein Gefaͤngniß gebradt 
und genöthigt, drei Kiefel zu verſchlucken; geben fie wieder von ihm ung 
der Diamant erfcheint nicht, fo läßt man ihn wieder frei. Trotz bice 
Vorſichtsmaßregeln werden fat alle Tage Diebftäple begangen. Die Te 
fpenfpieler in Europa Eönnen ſich in Gewandtheit nicht mit biefen Regem 
meffen, die unter den Augen der feitores ſelbſt die Steine weg zubringen 
willen. Gin Intendant wollte fidy eines Tages felbft Überzeugen, vi N) 
welchem Grabe diefe Induftrie gebracht werbe. Er ließ einen Reger ton: 
men, ber unter feinen Cameraden im Rufe der Gewandtheit ſtand, legte 
ſelbſt einen kleinen Stein in einen Haufen Sand und Kieſel in cine 
Waſchſchoppen und verſprach dann dem Sclaven bie Kreiheit, wenn er ver 
feinen Augen den Stein wegbringe, ohne daß er es bemerke. Der Glan 
fing an zu arbeiten, und ber Intendant ließ ihn nicht einen Augenbiid 
aus den Augen. Nach einigen Minuten fagte der Intendant: „nun, m 
ift der Stein?” — „Ach,“ antwortete der Sclave, „wenn die Beika 
halten, was fie verfprechen, fo bin ich frei.” Und wirklich ex z0g ben ka 
zeichneten Scein aus dem Munde und überreichte ihn dem Intın 
banten. 

Um bie Zahl dieſer Diebflähle zu verringern, wendet man eine fireng 
Strafe gegen die Sclaven an, welche auf der That ergriffen werk. 


Sonſt wurde jeder, der einen Diamanten ftahl, confiscirtz aber man fah 


bald ein, daß biefe Gtrafe nur ben Herrn bes Sclaven traf. Gegenwän 
tig peitiht man den Sclaven und feilelt ihn dann auf mehr ober minder 
lange Zeit. Diefe gefeffelten Sclaven müflen die ſchwerſten Arbeiten der 
richten. 

Trotz dieſer Auffiht und biefer Strafe wird bei ben Wäfcherelen ax: 
feglich geihmuggelt, wie in dem ganzen Bezirke. Als die Steine mh 
zahlreicher waren, gab es eine Art Schmuggler, welche in Geſellſchaften 
vereinigt bie Bäche im Innern ausbeuteten, wo fie überzeugt waren, ein 
glänzende Ernte zu halten. Während bie Maffe diefer Menſchen an bir 
fer verbotenen Waͤſcherei arbeitete, flanden Andere auf einer Anhöhe 
Wache, und wenn fich den Schluͤnden Goldaten näherten, benachrichtigte 
fie die ganze Schaar, welche ſich darauf in bie unzugänglichen Gebirge 
zuruͤckzog. Deshalb wurden biefe Leute grimpeiros (Kletterer) genanat 
Seit die Diamanten feltener geworben find, befchäftigen fi) kaum einig 
einzelne Neger mit ber undankbaren Arbeit, die Bäche zu durchfucen. Der 
Schaden, welchen biefe Kietterer anrichten, ift deshalb weit weniger beder⸗ 
tenb, als ber geheime Handel der contrebandistas, welche den Megern bk 
Diamanten ablaufen, weldye biefelben entwendeten ober bei bex Arbeit zwi⸗ 
ſchen den Zehen, in den Ohren, in dem Munde und dem Haare verfet 
ten. Diele Gontrebandiflas bringen die entwendeten Diamanten aus dem 
Diftricte hinaus. Zrog der Wachſamkeit der Soldaten, welche bie Greng 
befegt halten, kommen fie durch den Bollcorbon hindurch, verbergen dan 
ihre verbotene Waare in Baummollenballen, in denen fie leicht nach Be 
hia, oder nach Rio be Janeiro kommen: Bisweilen geben ſich bie feitores 
ſelbſt mit dem Schmuggelhanbel ab, was um fo leichter if, ba fie ihre 
eigenen Neger in biefelben servigos bringen, wo fie angeftellt ſind. Die 
Mitſchuld dieſer Worgefegten har gleich vom Anfange an bie Reger yum 
Diebftahle veranlaßt. Die ‚glänzenden Anerbietungen der Schleichhänbler 
thaten das Uebrige. Das Leben diefer Speculanten iſt ein ſehr abenteuer: 
liches. Sie koͤnnen nur in ber Nacht und auf Umwegen in bie serrige⸗ 


- Regierung umgeben hatte. 
re, ber von einem Inſpector beobachtet wird, die Schüffel, worin bie 


-faft immer zu Berfuchen feine Zuflucht: nehmen. 
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gehen. Sind fie in der Nähe angekommen, fo ſchicken fie von ihren tro- 
pas Neger ab, bie für eine Vergütung Maͤklergeſchaͤfte auf biefen heimli⸗ 
hen Märkten machen umd diejenigen ihrer Cameraden auffuchen, welche 
etwas zu verkaufen haben. Die Diamanten werben gewogen und bie Ne⸗ 
ger erhalten 15 Fres. für das vintin. In Zijuco gelten biefelben Steine 
ſchon 20 res. und in Villa do Principe außerhalb bes Minenbezirks 
35 Erd. Diefer Gewinn würde für die Schleichhändler unzureichend ſeyn, 
wenn fie nicht einen weit bebeutenbern an ben größern Steinen hätten, 
welche ihnen die Neger nach derſelben Zare überlaffen und die fie dann 
ya weit hoͤhern Preifen verlaufen. 

Die Sontrebande hatte den doppelten Radıtheil, das Monopol illufo: 
riſch zu machen unb die Ausbeute in einem Maße zu fleigern, daß ber 
Werth ber Shelftcine ſinken mußte. Man bat auch die Subalternbeamten 
der Adminiftration der Caſſendiebſtaͤhle befchuldigt, was ſchwer zu glauben 
it, wenn man die zahliofen Vorſichtsmaßregeln bedenkt, womit ſich bie 
3u Ende eines jeden Tages muß jeder feito- 


Ernte des Tages enthalten ift, zu dem bamit beauftragten Abminiftrator 
bringen. Diefer berechnet die gefundenen Diamanten, läßt deren Zahl und 
Gewicht von einem feitore auffdhreiben, den man listario nennt, und 
Isgt fie dann in einen Beutel, den er immer bei fi tragen muß. Nach 
Berlauf eines Monates werden die Diamanten jedesmal dem Schatze über: 
geben; die Schagmeifter unterſuchen und wiegen ſie wieder und ſchreiben 
fie mit dem Namen des servigo und dem Tage der Ablieferung in ein 
Bud ein. Jedes Jahr ſchickt man das, was man in zwölf Monaten ges 
funden hat, nach Rio de Janeiro. Ehe fie abgeſchickt werben, theilt man 
fie in zwölf Glaffen nad) der verfhiedenen Größe. Sind dieſe Glaffen in 
Papier eingewidelt und in Saͤcke gethan, fo legt man fie in einen Ka: 
ften, den der Intendant, ber Fiscal und bes erfte Schatmeiſter verfiegeln, 
worauf diefer Kaflen unter einer Bedeckung in bie Hauptſtadt Brafiliene 
geſchickt wird. 

Bon 1807 biß 1817 hat nad) einer Berechnung der Diamantentezirt 
ungefähr 17 bis 18,000 Karat geliefert, deren Auffindung ungefähr eine 
Million Cruſados Eoftete, welche Summe ſich jest bis auf 300,000 vers 
mindert hat. ‚Lange war das Haus Hope und Komp. in Amfterbam ber 
einzige Abnehmer, gegenwärtig kann aber der Ertrag in ganz Europa in 
den Handel gebracht werben. Die Iunta von Zijuco laͤßt nur in ber 
Naͤhe diefer Stadt arbeiten, befonders in den Fluͤſſen Jiquitinhonha und 
Rio Pardo, aber man findet eben foldhe Steine auch in mehrern andern 
Bergen und Bäcen. Auf keinem Punkte findet man die Diamanten in 
ihrer urſpruͤnglichen Mutter und diefe hat man noch nirgends gefunden. 
Ohne Zwei fel ift fie nicht fehr confiftent und von dem Waller abgewaſchen 
worden; Die abgelöften Diamanten haben dann mit ben Kiefeln ben 
cascalhao gebildet. Es giebt einige Zeichen von dem Dafıyn der Diaman⸗ 
ten, aber dieſe Zeichen find im Allgemeinen fehr unficyer und man muß 
Uebrigens wirb biefe 
Diemantenwäfcge von Tage zu Tage undankbarer und befchwerlicher. Die 
reichhaltigften Gegenden und Bäche find ihrer ganzen Ausdehnung nad) 
enterfucht. Am zu dem cascalhao zu gelangen, muß man jetzt bide 
Schichten von Sand und Felfen wegnehmen. Bisweilen findet er 
ſich gar nicht mehr in dem Flußbette, fonbern in ber Nähe in ber 
Erde. Um die Heinen Bäche troden zu legen, bedient man fich eines 
Schoͤpfrades. 

Die Aufſuchung der Diamanten für Rechnung der: Krone hat unge: 
fühe 62 Jahre gedauert, ohne jemals einen Gewinn zu geben, welcher den 
ungeheuern bamit verbundenen Koften gleichgelommen wäre. Erſt in un: 
fern Tagen bat man erkannt, daß biefe Methobe Läftig fen, und ganz 
neuerbings bat Brafilien von neuem für biefen Bezirk dem Tönigl. Mono- 
yel entjagt, um gu dem Syſtem des Verpachtens zuruͤckzukehren. 
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 Mapitel XXVIIL 
Minas Sera, 


Wir hatten Faum einen kurzen Halt zu Tijuco gemacht und in dem 
erften Tagen des Juni waren wir wieder auf dem Wege nad) Villa Nova 
bo Principe zu. Dieſer Weg war ſchon lebendiger und beliebter als bie 
von Minas Rovas, Eertao und der Provinz Bahia. Bon Zeit zu Zeit 
begegneten uns in bdiefen Bergbefileen Caravanen. Der Anblid biefer reis 
fenden Gefelfhaften war bisweilen malerifdy und feltfam genug. Die 
Bewohner des Minenbezirts mit ihrem braunen und charakteriſtiſchen Ges 
fit, mit ihren großen Huͤten, ihren anliegenden Beinkteidern und einem 
über die Achſel geworfenen oder auf dem Sattellnopfe zufammengerollten 
Mantel; Zrauen in Amazonentracht mit leichten und koketten Hüten; 
Bettler an den Wegen, Reihen von Maulthieren und Saumroſſen, welche 
europäifhe Waaren oder Baumwolle von Minas Novas trugen, alles dies 
jeden Augenblid anders, fing an, bie Rangeweile der Reife zu vertreiben 
und fehien die Nähe bevälkerter Städte und einer Altern Givilifation zu 
verfündigen. (Zaf. 21. Abbild.) 

So kamen wir durch mehrere nicht bedeutende Flecken, che wie nach 
Billa Nova do Principe, ber Hauptftadt der Comarca Cerro do Trio, ge: 
langten, wleche in zwei Termos, den eigentlihen Cerro do Frio und 
Minas Novas, zerfällt. 

( Villa do ) Die Gründung von Ville do Principe it erfi hundert 

Principe, Jahre ber. Das Gold, weldyes die Berge um fie ber 
enthalten, zog zuerſt einige wenige Bewohner an, deren Zahl ſich ſeitdem 
vermehrt hat. Die Stadt liegt am Ufer eines Eleinen Kluffes, ber Quatro 
Vinteis heißt, weil die exrfle batea voll Sand, die man aus feinem Bette 
nahm, vier vinteis, d. h. für ungefähr 20 Sous Golb gab. Den 14. 
San. 1714 unter dem Gouvernement bed Don Braz Balthafar wurde 
Billa do Principe zu einer Stadt erhoben und erreichte in hundert Jah: 
ren ihren jegigen Standpunkt; fie hatte 700 Häufer mit 2 bis 3000 ©. 
Obgleich die Wäfchereien nicht mehr fc reich find, wie früher, fo finbet 
man body noch bisweilen Stüden Gold von 90,100 und 200 Ditavas 
(324 bis 720 Granımen). Diefes Gold hat eine fhöne Farbe Man fine 
bet es in Abern, am häufigften aber einzeln in Thonerde, aus welcher bie 
umliegenden Berge befteben. 

Villa do Principe, das am Abhange eines laͤnglichen Berges erbaut 
ift, liegt amphitheatraliſch da und zeigt bier und ba Gaͤrten, Kirchen und 
Raſenplaͤtze, welche den Anblid bunt machen. Bon ben beiden Theilen der 
Stadt ift der oͤſtliche der fchönftes man fieht da bie camara (das Rath⸗ 
haus), die Intendanz und die Hauptlirden. Die Gtraßen find nicht fehr 
zahlreich, aber meiftens gepflaftert. Die faft alle weiß angeftrichenen Häu- 
fer baben alle ‚grau marmorirte Thuͤren und Fenſter. Ginige find ein 
Stockwerk hoch, andere haben nur ein Erdgeſchoß. Die einftödigen Haͤu⸗ 
fer find von einer. veranda oder Galerie umgeben, die fidy in ben ſpani⸗ 
ſchen und portugiefifhen Solonien faft allgemein findet. Jedes Daus hat 
feinen Garten und bie Fenſter geben ins Freie. Das Geräthe entfpricht 
dem äußern Anfehen nicht. Kaum findet man einige alte Stühle von Ja⸗ 
carandaholze mit hohen Lehnen, deren Sig nichts als «in mit Leber über: 
zogenes Bret if. Man fieht weder Secretairo, nody Commoden, noch 
Schränke. Einige Pfarrkirchen find bie einzigen erwähnenswerthen Ger 
baͤude. Die Intendanz und das Rathhaus ſehen kaum wie Buͤrgerhaͤu⸗ 
ſer aus. 

Billa do Principe hat Gaſthaͤuſer und Kaufmannsgesitke. Die %: 
bensmittel find ſehr wohlfeil und die Einwohner koͤnnten im Wohlftande 
leben, wenn bie übermäßige Putzſucht der Grauen nicht bisweilen ihr 
Dauswefen in Unorbnung brädte. In Billa do Principe iſt keine unſe⸗ 
zer Erholungen befannt. Man fieht bier weder Kaffeehäufer, noch Lefes 
cabinete, noch öffentliche Bibliotheken, noch Mufeen, noch Promonaden. 
Das einzige Vergnügen iſt bie Jagd und beſonders die Hirſchijagd zu 
Pferde: Man hat dazu einheimifche Hunde, veadeiros genannt, Thiere 
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mit fahlem Daar, ſchmalen und langen Körper, langer Schnauze, ſpitzi⸗ 
ger Ruthe und kurzen, aber haͤngenden Ohren. Es ſoll in der Gegend 
von Villa do Principe fuͤnf Arten Hirſche geben, von denen eine, catin- 
gueiro genannt, ben Namen dem Geruche verdankt, ben fie von ſich giebt 
unb der fie dem Hunde kenntlich macht. Das Geweih hat 24 bis 34 Zoll 
Länge, tft fat gerade und endigt fpieig. 

In Billa do Principe Eonnte ich mir eine Idee von ber Ausbeutung 
und dem Schmelzen des Golbes, bed Reichthums diefer Provinzen, machen. 
Die Soldminenbezirte haben wie die Diamantbezirke ihre befondere Juris: 
bietion und Specialgeſetze. 

Die erfte Beſchraͤnkung, welche ben Anſiedlern dieſer Gegenden auf: 
erlegt iſt, ift bie der Ausdehnung ihres Gebietes, das man ihnen zuͤm An⸗ 
baue überläßt. Die Regierung überläßt durch carta de sesmaria (Urkunde 
des Befiges) nur eine halbe Stunde Länge, welches auch die Dlittel zur 
Ausbeute des Yachters fenn mögen; und biefe Conceffion enthält überbies 
noch nicht das Recht, nach Gold zu ſuchen. Dazu muß man eihe befon: 
dere Erlaubniß haben, welche nur der guarda mor geben Tann und welche 
data beißt. Der Chef aller guarda mores ift ein guarda mor geral, 
deffen Zitel in der Familie eines reichen Pauliften erblicy ift, ber früher 
auf feine Koften die Straße von Rio be Janeiro nad Villa Rica anle: 
gen ließ. 

Zur Benugung biefer Sonceffion hat man zwei Arten, das Suchen in 
Bergen (mineracao de morro) und das Suchen bed cascallıao (minera- 
cao de cascalhao), die beide unter dem Namen lavra befannt find. In 
den erftern findet man zwei Formationen, Sand und Steine. Das Gold 
findet fi) theils an der Oberfläche ‚ theil® im Innern der Berge, balb 
in Staub, bald in Körnern und in Plittern, bald in wenig diden und 
mehr oder nıinder großen Blättern, felten in Stüden von anfehnlicher 
Größe. 

um bie golbhaltigen Subftanzen herauszubringen, beginnt man bald 
eine Arbeit unter freiem Himmel, indem man die Berge perpenbiculair 
durchgraͤbt bis man auf das Gold Tommt, das fie enthalten; bald legt 
man Schachte an, um ben Adern im Innern der Berge zu folgen. Sind 
diefe Stoffe herausgeſchafft, fo zerpocht man fie, um dann das Waſchen 
zu beginnen. Diefe Operation des Zerfleinerns ift bei dem Cascalhao 
nicht nöthig, der eine Miſchung von Sand und Kiefein mit Goldtheil⸗ 
chen iſt. 

Die Waͤſche iſt die einzige Methode, deren ſich die Brafilianer bedie⸗ 
nen, um das Golb von den Stoffen zu trennen, mit denen es vermifcht 
it. Diefe Stoffe mögen uͤbrigens ſeyn, welche fie wollen. Der Baron 
von Eſchwege hatte verfucht, eine andere Art einzuführen, bie indeß auch 
nicht viel zweckmaͤßiger ift. 

Das gefammelte Gold wird zu ben Provinzialintendanzen gebradht, 
die e8 wiegen unb fhmelzen. Der Golbftaub circuliete fonft in dem Lan⸗ 
de, da aber ber Betrug fich hineinmiſchte, fo verbot man biefes Circula⸗ 
tionsmittel. Sonſt mußten die Bergleute die kleinen Quantitäten Gold 
in bie casas de permutn (Wechſelhaͤuſer) ober in die Provinzintendang 
bringen, wohin es zulegt kommt. Die Intenbang nimmt nicht weniger 
als acht oitavas an, was ungefähr ein Werth von 10 Zhlrn. iſt. Kommt 
das Metall an, fo wiegt es ber Schagmeifter, fchreibt ben Namen bes 
Befigers und das Gewicht auf ein Papier und nimmt den fünften Theil 
für den König hinweg. Das Uebrigbleibenbe wird dem Schmelzer über: 
geben, der es In einen Schmelztiegel thut und etwas Gifenfeilicht dazu 
miſcht. In ungefähr zehn Minuten ift das Bold gefchmolzen, wirb bann 
in eine mit Del fertig gemachte Form gegoffen und endlich in Waſſer ge: 
ſchuͤttet. Nach der Erkaltung übergiebt man die Stange dem zweiten Zu: 
irer (adjudante ensaiador), der an dem einen Gnde dad Wappen Por- 
tugal® und bie Jahrzahl eingräbt. Dann erhält fie der erfte Warbein und 
gräbt an der Seite das heilige R darauf. Eine Beſcheinigung endigt 
diefe Operation, durch welche 20 „ro E. für das gleich im Anfange weg: 
genommene Fünftel, 18 p@. für das Müngen und 2 pG. für die Juſtirung 
in den Caſſen bleibt. So findet alfo die, Schmuggelei große Vortheile da: 
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| 
bet, das Gold in Staub auszuführen, und trotz ber eifrigften Aufficht wer: | 
ben fo der Fiscaltaration anfehnlidde Summen entzogen. 

Gold ſucht man faft in. der ganzen Provinz Minas Gerass; die reich 
ſten Minen aber find in Villa Rica, oder Oro Preto, in‘ Villa bp Pfin⸗ 
cipe, in Campanha, in Santa Barbaca, in San Joao bel Rey, in Para 
cutu, Peirera, Inficionado, Catas Aldas de Mato Dentro x. Segenwir 
tig erhält man aber nur noch mittelmäßige Refultate, und alle dieſe Staͤr 
ober Flecken, die zur Zeit ihrer Gründung blühenb waren, fehen verfa 
und öde aus. Es gab eine Zeit, wo man, um die Menge der Bolda 
in dem Lande zu befchreiben, zu fagen pflegte: „man reiße einen Grat: 
büfchel in Minas Geraẽs aus und es werden Goldkorner mit herausfal: 
len.“ Und wirklich, nichts kommt ber Leichtigkeit gleich, mit welcher di 
erſten Bergleute fich diefes edle Metall verfchafften. Aber bie Goldadem 
verloren fi von Tage zu Tage mehr und überdies wurden die Grund: . 
flüde, wo man Gold ſuchte, durch die ausgegrabene Erde zc. dem Ade: 
baue auf lange Zeit entzogen. Die Bergleute verfchwendeten ihre Scig 
fo leicht, als fie diefelben fammelten, dachten nicht an die Zukunft un | 
glaubten eine unerſchoͤpfliche Quelle von Reichthuͤmern gefunden zu han | 
Das Gold bereicherte, wenn es aus der Erde herausgenommen war, ie 
Kaufleute von London und Eiffabon und es blieb wenig davon in ie . 
Lande zurüd, das es in feinem Schoße getragen hatte. 

Man wendete den ganzen Boden um, ohne ihn zu bebauen. Stat 
der Felder, deren fnmetrifche Sruchtbarkeit den Blick erfreut, gewährte de 
Provinz Minas Gerads einen Anblid von Dede und Trauer. Die Gr 
war mit Aſche und Kohlen und mit ungeheuern halbverbrannten Ace 
beftreut, und flarrte von gefehwärzten Stämmen ohne Schale, wirklichn 
vegetabilifhen Skeletten, weldye grell von der majeftätifchen Schönheit in 
umliegenden Wälder abftachen. 

Die ganze Provinz Mina Gerasſs, bie in Dften von ber Serra de 
Mantiqueira und der Kette liegt, welche fie nach Norden fortfegt, wer 
fonft mit Walbungen bedeckt, welche den wellenförmigen Boden beflele: 
ten. In diefem Theile von Brafilien wird bie Erbe, wenn man tin 
tleine Anzahl Ernten gemacht hat, von einem großen Farrnkraute, pteris 
genannt, überzogen, an beffen Stelle darauf eine klebrige, grauliche und 
ftinfende Grasart, capim gordura, oder Fettgras, tritt. Dieſes Gras 
bleibt bald Herr des Bodens, erſtickt alle andern Gewaͤchſe und ift fo ge 
waltig, daß der Menſch ihm weichen muß. Da, wo ſich riefenhafte Bäume, 
umfchlungen und verbunden von zierlichen Lianen, erhoben, fieht man nihtt 
mehr als ungeheuere Ebenen von capim gordura, beffen Samenkoͤrner fh 
an die Kleidungsftüde des Menfchen und die Haare ber Thiere haͤngen 
„He una terra acabada — es ift ein verlorenes Land,” fagt bann da 
Pflanzer. Diefes Gras fcheint in der Provinz Minas Gerass erf fi 
ungefähr 50 Jahren zu eriftiren, aber biefer kurze Beitraum veichte hin 
ihm die Herrſchaft über faft das ganze Gebiet zu verſchaffen. Gtellt « 
ſich auf einem Felde ein, fo verlaffen es bie Pflanzer ſogleich und made 
fi ein anderes durch Nieberbrennen bed Waldes. Diefe Entwaldun 
ſchreitet fo zafch vorwärts, daß man für die Zukunft des Landes beſorg 
werben muß. In einigen fonft mitten im Walde angelegten Städten mat 
ſich beveitö der Holzmangel bemerklich und die reichhaltigſten Eiſenbergwerk 
koͤnnen aus Mangel an Brennmaterial nicht benutzt werden. 

Dieſe großen oͤden Felder, welche leicht von ben Wucherpflanzen p 
reinigen wären, find nicht bie einzige Urſache des allgemeinen Berfalk, 
ben man in der Minenprovinz bemerkt. Dieſes Ausſehen von Elend hängt 
auch mit davon ab, daß die aus Lehm aufgeführten Gebaͤude Leicht verfal: 
len. In den Bergwerken iſt jeder fein eigener Baumeiſter. Will man da 
Haus bauen, fo ſchlaͤgt man in geringer Entfernung von einander dur 
ſtuͤcke etwa von der Staͤrke eines Armes in die Erde, bindet dann mittlf 
Lianen fehr nahe an einander Querflangen, fo daß eine Art @itter ent: 
fteht, welches man mit Erbe ausfülle. Die Dächer beftehen aus ben ten: 
geln und Blättern eines Graſes, weldyes zu dem Geſchlechte sacdharıum 
gehört und von den Anſiedlern sape genannt wird. Dünne Scheibendak 
theilen im Innern diefe armfeligen Hütten. Diefe Art, fo rafch und leiqt 
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zu bauen, muß ohne Zmeifel viel dazu beitragen, bie Wanderluſt der Ans 
fiedler rege zu erhalten. Wenn ihre Wohnungen bauerhafter und beque: 
mer wären, würden fie biefelben nicht fo gern verlaffen und den Anbau 
der Felder anders einrichten, und zwar nach eihem langen Aufenthalte an 
bemfelben Orte. 

Die Mineiros oder. Bewohner der Minenprovinz halten fi mehr auf 
bem Lande als in Städten auf, fie mögen in golbhaltenden Bezirken oder 
in aderbautreibenden leben. Blos des Sonntags kommen fie in die Doͤr⸗ 
fer und an ben Arbeitötagen bleiben ihre Haͤuſer verfchloffen. Die Be: 
wohner der Dörfer beftehen gewöhnlich aus Farbigen. Sie find von Na: 
tur mäßig, kennen bie Bebürfniffe nicht, weldye unfere Climate weden und 
baben nur einen Lieblingsgenuß, ſich gemächlich auszuftreden und nichts 
zu thun. Baben fie Mehl für einen Tag, einige Bohnen und ein Stüd 
Kürbiß, fo würbe man ihnen vergebens Gold bieten, um fie zur Arbeit zu 
bewegen. Ihre einzigen Vergnuͤgungen beftehen in einer Art Turnier 
(cavalhadas), das zu Pfingften gehalten wird und in einem von Afrika 
eingeführten und eingebürgerten Tanze (la batuca), den man in anftändi« 
ger Gefellfhaft kaum nennen kann. Bei ihren Hausarbeiten erkennt man 
eine Sorgfalt und Gefchielichkeit, welche unfern beften europäifchen Arbei: 
tern Ehre machen würden. An den gewöhnlichen Zagen finden die Mahl: 
zeiten fo prompt‘ ftatt, daß man fidy feine Idee davon madyen kann; bei 
Feſten aber, wie Zaufen und Dochzeiten, bleibt man bei Zifche und trinkt 
lange; diefe großen Mahlzeiten beftehen in einer ungeheuern Menge Fleifch, 
wozu man nur Wein trinkt. Die Damen wie die Herrn trinken ben 
Wein unvermifht. Der Gebraudy verlangt, daB man, fo oft man fein 
Glas anfegt, die Gefundheit eines der Anweſenden ausbringt, der burdy 
eine Verbeugung antwortet; man beginnt mit dem Hausherrn und geht 
dann zu den angefebenften Perfonen über. Oft dient auch ein einziges 
Glas zu mehreren Gefundheiten, und bann nennt man die Perfonen nad) 
einander, denen man die Ehre erzeigen will. 

- Die Minenprovinz ift faft gang von Anfiedlern, Mulatten und Wei: 
Ben bewohnt. Nur an ber Grenze und in der angrenzenden Provinz Es⸗ 
piritu Santo findet man den Volksſtamm der Malalid:Indianer, die halb 
cioilifirt find wie die bereits erwähnten Macunis und Machaculis, fo wie 
die Coroados, die wir noch Eennen lernen werden. Diefe Malalis bewohs 
nen das Land des Rio Vermelho, das auf der einen Seite von ben Boto⸗ 
euben von Espiritu Santo und auf der andern von dem Kirchfpiele Villa 
do Principe begrenzt wird. Der Dauptort bes Gebiets, weiches fie inne 
haben, ift Paſſanha, eine reihe Aldea, melde Weizen und Mais baut. 
Die Alden der Metalis heißt Sant: Antonio und liegt mitten im Walde, 
den die Sonne kaum durchdringen kann. Sie wurde erft 1817 gegründet 
und hat fich in einigen Jahren fehr gehoben. Gegenwärtig ift der Abhang 
aller Hügel rund umher befäet und näher an ihren Wohnungen haben fie 
aypis (Bohnen) und Sacatupen gepflanzt, deren Enollige Wurzel gekocht 
gegeffen wird. Die Däufer, 15 bis 20, find nichts weiter als in bie Erde 
geftoßene Holzftüde, die man dann mit Bambusdeden uͤberzog und mit 
einem Graſe mit langen breiten gelben Blättern dedte. Das mit Deden 
belegte Innere ift ziemlidy nett. 

Die Malalis find Klein von Geſtalt, haben breite Bruft und Schul⸗ 
tern, dünne Schenkel und Beine, einen etwas langen Hals, einen runden 
dien Kopf, ſchwarzes fchlihtes Haar, große Augen, vorftehende Baden: 
knochen, eine Stumpfnafe, einen großen Mund und vorftehende Kinn: 
laden. 

Obgleich bie Sprache ber Malalis von der der Monoros und Coroa⸗ 
dos, die in demfelben Striche wohnen, fehr verſchieden ift, To behaupten 
fie doch, gleichen Urfprung zu haben. Sie fagen, die Panhamas, die Ma- 
lalis, die Pendis, bie Monoros und bie Coroabos flammten von einem 
Vater ab, fie hätten früher eine Nation ausgemacht, fi) aber fpäter ges 
trennt, nachdem fie ſich veruneinigt. Nach ihnen begannen bie Monoxos 
oder Munuchus den Krieg zwiſchen den Botocuden und ben verfchiebenen 
Nat onen von gleishem Stamme. Diefer Krieg fand flatt, weil die Frauen 
der Monoros feine Knaben gebaren und fie, um ihr Gefchlecht fortzu: 
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pflanzen, die Weiber ber Botocuden flehlen mußten. Die Geſchichte ift 
ziemlich die Epifode der Sabinerinnen. 


Die Indianer von Sant Antonio, die faft alle getauft, find durch 
den Pfarrer von Paffanha getraut worben; fie erfüllen pünktlich ihre re⸗ 
ligiöfen Obliegenheiten und gehen zur Meſſe und zur Beichte, aber wie - 
es fcheint mehr mafcyinenmäßig als aus verftändiger Ueberzeugung. Einer 
diefer Malalis beißt Capitain, aber diefer Gapitain ift der gehorfame 
Diener der Portugiefen, welche die wirklichen Beherrfcher dieſer Völker: 
haft find. In der Umgegend ber Aldea fteht ein Rathhaus, das ber 
Gemeinde gehört, aber von Niemanden bewohnt wird. Die Alteften und 
angefchenften Männer verfammeln ſich darin und berathen über Gegen: 
fände, weldhe den Volksſtamm angeben. Dies ift einer ihrer alten Ger . 
bräuche, der einzige übrig gebliebene. Obgleich die Malalis keine andere 
Sprache als die ihrige fprechen, fo verftehen fie doch Portugiefiih. Ihre 
Kleidung befteht in kurzen Beinkleidern von weißem Zeuge und einem 
Demde, das fie wie eine Bloufe tragen. Die rauen haben einen Rod 
von Zeug und blos ein Hemd über die Bruftl. Landbau und Jagd find 
die vorzäglichften Beſchaͤftigungen dieſer fanften und ſchuͤchternen Einge: 
borenen. Eine ber Lieblingsfpeifen diefer Indianer ift ein dicker weißer 
Wurm, ber ſich zur Wlütezeit im Bambus findet (bicho do taquara), 
Die Indianer Fochen diefe Würmer und ziehen daraus eine Art feines und 
zarted Fett, mit bem fie ihre Speifen anmachen. Es ift, wie es fcheint, 
eine ziemlich) ungefunde Speife, aber fie nährt bafür ungemein. Die 
bichos dos taquaras, zu Pulver geftoßen, find nicht blos eine Art Panacée 
gegen die Wunden, fondern auch dad Mittel, einen aufgeregten Schlaf zu 
befommen, ber mehrere Tage anhält. Aug. St. Hilaire erzählt nady den 
Sagen, die er an Ort und Stelle gefammelt, daß die Eingeborenen, wenn 
ihnen die Liebe fehlaflofe Nächte macht, foldye Würmer verzehren, die man 
dörren läßt, obne die Eingeweide herauszunehmen, und dann in einen tie: 
fen Schlaf fallen; bei ihrem Erwachen erzählen fie wımderbare Träume, 
fprechen von glänzenden Wäldern, bie fie gefehen und von herrlichen Fruͤch⸗ 
ten, bie fie genoffien. Ehe die Eingeborenen den bicho do taquara effen, 
nehmen fie ihm ben Kopf, der für ein gefährliches Gift gilt. „Ich habe,” 
fest Aug. Saint Bilaire hinzu, „bei den Malalis nur getrodinete bichos 
dos taquaras und ohne Kopf gefehen, aber bei einem Botanifir: Auäfluge . 
auf die Infel San Francisco mit meinem Botocuben fand bdiefer junge 
Mann eine große Anzahl Würmer in blühenden Bambus, ımd er fing an, - 
biefelben in meiner Gegenwart zu eſſen. Er zerriß das hier, nahm forg: 
fam den Kopf weg und die Eingeweide heraus und faugte dann die weiche 
weißliche Maffe aus, bie unter der Haut blieb. Trotz meinem Widermwillen 
folgte ich dem Beifpiele des jungen Wilden und fand den Wurm außer: 
ordentlich wohlſchmeckend, ungefähr wie den belikateften Rahm. Wenn 
alfo, wie ich nicht zweifeln Tann, die Erzählungen der Malalis treu find, 
fo beruht bie narkotifche Eigenſchaft des bicho do taquara einzig in dem 
Eingeweibelanale, da das umliegende Fett gar Feine nachtheiligen Wirkun⸗ 
gen hervorbringt. Wie dem auch feyn möge, ich habe Latreille bie Befchrei: 
bung des Thieres vorgelegt, von bem es ſich handelt, und biefer große 
Entomolog erkannte e8 für eine Raupe, die mwahrjcheinlich zu dem Ge⸗ 
ſchlecht cossus gehöre. 


Als unfere Caravane Billa do Principe verlaflen wollte, waren alle 
meine Beobachtungen und Bemerkungen gefammelt und georbnet. Wir 
reiften nad) und nady durch Conceigao, Gaspar Soarez, Eocao und Ga: 
baro, und fanden jenfeits deffelben die Serra de Caraca, eine ber male 
rifcheften Bergketten ber Provinz. Am Buße ber Serra befand fich ein 
rancho, von wo bad allgemeine Syſtem biefer Gebirge fidy unter unfern 
Augen ganz entwickelte. Diefer Rancho war der Sammelplag der Reiſen⸗ 


‚ben, welche fich anfdidten, über das Gebirge zu gehen oder baffelbe be- 


reits überftiegen hatten. Als wir ankamen, war eben eine mit Baum: 
wolle beladene Garavane angelangt. Neger, die um große Feuer ſich 
theils gelagert, theils gelauert hatten, bereiteten das Abendeſſen, während 
andere bie Warlthiere beſchlugen oder auf die Weide fuͤhrten. Unter einem 
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Shoppen hing man bie Hängematten auf. Negerinnen fuchten ihre Les 
bensmittel Ioszumwerben. (Taf. 20. Abbild.) 

Sobald die Serra überftiegen war, kamen wir in bad Gebiet von 
Billa Rica ober Oro Preto, das in ber Geſchichte der neuen Welt fo be: 
ruͤhmt ift, und den naͤchſten Tag gelangten wir in jene Stadt, die verfal: 
len ift, wie die ganze Provinz. Faſt alle Reifende, welche durch Billa 
Rica gekommen find, befonders bie Gelehrten, haben den Namen bes Ba: 
rons Eſchwege erwähnt, deſſen Haus den Verbreitern der Givilifation und 
der Wiſſenſchaft ftets offen fand. Sein Name (er war Oberft im portu- 
gieſiſchen Dienſt) ift von dem der Stabt Villa Rica unzertrennlid. 

( Kids Kit 4) Villa Rica enthaͤlt etwa 2000 Haͤuſer, aber ſie ſind nur 

ſchwach bewohnt. Als die Minen noch Gold in Menge 
gaben, war eine Menge Auswanderer aus allen Theilen der Welt nach 
Oro Preto gekommen und man zaͤhlte in jenen Zeiten des Gluͤckes uͤber 
20,000 Einw. Gegenwaͤrtig betraͤgt die Zahl kaum 8000. 

Villa Rica liegt auf den Huͤgeln, welche zu der Kette Oro Preto ge⸗ 
hoͤren, die ſich laͤngs eines kleinen Baches hinzieht, der den Fuß derſelben 
befpült. Die in ungleichen Gruppen ſtehenden Haͤuſer folgen den Bewe⸗ 
gungen dieſes Bodens. Die meiſten haben ein aͤrmliches Ausſehen. Dieſe 
durch lange, ſchmale und ſchlecht unterhaltene Gaͤrten, in denen der Oran⸗ 
gen⸗ und Kaffecbaum ihr dunkeles Grün ausbreiten, getrennten Haͤuſer ge: 
ben Eeine hohe Meinung von dem Reichthume und der Wichtigkeit Villa 
Ricas. Alles zeugt in biefer Stadt unter. den nackten, büflern Hügeln, 
bie fie umgeben, von allmäligem Verfall; alles ift dort traurig, büfter 
und fill. - Die Straßen in dem Theile, welchen der Oro Preto befpült, 
find alle gepflaftert und unter einander durch fleinerne Bruͤcken verbun: 
ben, deren fchönfte und mobdernfte von dem Baron von Eſchwege gebaut 
wurde. Die Hauptfiraße durchfchneidet einen Raum von ungefähr einer 
halben Stunde am Abhange des Berges. Die Häufer find von Stein, 
zwei Stockwerke hoch, mit Ziegeln gededt und faft alle weiß angeftrichen. 
Die bemerkenswertheften öffentlichen Gebäude find zehn Kapellen, zwei 
"Kirchen, das Finanzhotel, das Theater, worin eine Truppe herumziehen⸗ 
der Schaufpieler fpielt, das Gefängniß, in welches nur Mörder kommen, 
und befonders das Schloß, die Wohnung des Gouverneurs, das, auf der 
Spige des Hügel gelegen und mit Kanonen bewaffnet, einen Theil der 
Stadt beherricht und von wo man eine herrliche Ausfidht auf das ganze 
Land hat. Es giebt ferner in Billa Rica ein NRathhaus, ein Gebaube 
von ziemlich gutem Geſchmacke, eine ziemlidy einfach gebaute Caferne, ein 
Hofpitat, das von ben Brübern der Barmherzigkeit unterhalten wird, ein 
beffer unterhaltenes Militärhofpital, eine Pulvermühle und eine Faience⸗ 
fabrif. 

. Die Bevölkerung von Villa Rica unterfcheibet ſich von derjenigen nicht, 
welche man in allen Golonien bes füblicden Amerikas findet. Die Män- 
ner fi nd dem Vergnügen und dem Spiele ergeben und die Frauen ver: 

ſchwenden ungeheuere Summen für ihre Toilette. 

Obgleich im Innern des Landes gelegen und in den Schlünden um: 
ber faft verftedt, ift Villa Rica doch ein ziemlich befuchter Markt, wo 
ſich fowohl Pauliſtos als Portugiefen einfinden. Die Bevölkerung bes 
ganzen Minenbezirts, die auf eine halbe Million Seelen gefhägt wird, 
ftrömt von allen Seiten herbei. Jede Hanbelsart findet hier ihre Agen- 
ten. Die Straßen aus bem Immern und ber Küfte laufen bier zufammen. 
Ungefähr jede Woche geht von der Stadt eine Garavane ab, welche bie 
Grzeugniffe des Landes, Baumwolle, Leber, Cbelfteine und Golbbarren, 
nach der Küfte bringt und daflır Salz, Wein, Zeuge, Tuͤcher, Spiegel, 
turze Waaren ober Sclaven mit zuridinimmt. 

Die Umgegend von Billa Rica ſcheint für den Aderbau nicht viel zu 
verſprechen; ber bürre bergige Boden eignet ſich nicht wohl dazu. Dage⸗ 
gen find die Metallreichthümer hoͤchſt bebeutend. Man findet faft alle 
Metalle daſelbſt: Eiſen in fehr reichen Maſſen in faft allen Ketten an 
dem Rio San Krancideoz Kupfer bei Fomado, und Braunflein in dem 
Paraoheha; Platina in Saspar Soarez; Quedfilber, Arſenik, Wismuth, 
UAntimon in ber Gegend von Villa Rica, das Gold gar nicht gerechnet, 
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einen ber Hauptreichthuͤmer des Landes. Man bat bei Billa do Principe 
geſehen, wie dies Metall gewonnen wird. Das Verfahren unterſchede 
fih in Villa Rica gar nicht. 

Die Indianer, weldye die Provinz Villa Rica bewohnen, finb hal 
von ben Anftedlern vertrieben worben, bie aus allen Theilen Braſilien 
bes Goldes wegen herbeilamen. Bor diefer Zeit zählte man hier Gore 
dos, Caropos, Purid, Botocuden, Macunis, Malalis, Penhamas, Dir 
hams und Paraibas. Gegenwärtig iſt alles verfchwunden. Kaum bemalt 
man von Zeit zu Zeit in dem oͤſtlichen Theile bes Bezirks einige einge 
Trupps Cayapos. Faſt alle biefe Volksſtaͤmme haben die portugießſch 
Oberherrſchaft anerkannt. Die allein gefaͤhrlichen find einige Botocuben, 
Sannibalen, welche an dem untern Theile des Rio Doce wohnen. In da 
Umgegend von Vila Rica und ſechs Tagereiſen weit lagern Gorontet, 
Puris und Carapos, weldye von bem Prinzen von Neumieb unb von Eys 
und Martius befucht worben find. 

Spir und Martius brachen von Villa Rica auf, um bie Ufer des Rio 
Kipoto, eines der Arme ded Rio ba Pomba, zu befuchen. Sit famen nad 
Marianna, das in einem Thale liegt, - welches: durch den faft fortwährn: 
den Einfturz von Felfen von Ribeirao do Carmo faft ausgefüllt worden 
if. Marianna, eine Stabt von etwa 4800 Seelen, befteht aus Kleinen 
huͤbſchen nach der Schnur gebauten Häufern. - Wis 1745 war die Stadt 
bie Reſidenz bes Biſchofs und des Capitels von Minas Geraes. Sept ik 
Billa Rica der Hauptort bes Bezirks. 

Bon Marianna wenbeten ſich die Reiſenden nady dem Dorfe Sante 
Anna dos Ferro, das neuerdings Barra do Bacalhao genannt worden 
iſt. An diefer Stelle vereinigt fi der Bacalhao und bald nachher der 
Hilo Turbo mit dem Rio Piranga und beide, weiter unten von dem Ki: 
beirao do Sarmo vergrößert, nehmen ben Namen Rio Doce an. Gantı 
Anna befteht aus einer Fleinen Anzahl von Mulatten und Negern bewohe: 
ter Häufer. Den folgenden Zag kamen die Reiſenden nach Venda das 
Duas Irmas und bahnten ſich dann einen Weg durch ein gebirgiges und 
bemwalbetes Land. Dichte Wolken verjchleierten die Wipfel der VWaͤlder 
und gaben ber Landſchaft ein Ausfehen wie bad unferer europaͤiſchen Wäb 
der bei einem nebligen Herbſttage. Je weiter die Reifenden in bie Cm 
bo Mar vorbrangen, um fo ſchmaler und fleiler wurben bie Wege; faun 
fand ein Maulthier, das body fo wenig Pla braucht, Raum, um den Fuf 
zu feßen. 

Jenſeits dieſes Gebirgslandes und in einer bewaldeten Ebene fanden 
Spir und Martius Indianerhütten zugleih mit Wohnungen von Regem 
und Mulatten. Es war ein Eleines Dorf von 30 Haͤuſern, ganz don un 
durchdringlichen Wäldern umgeben. 

Alle dieſe Colonien ober Aldeas fanden damals unter einem Gar 
raldirector, ber eine Menge Subaltern=Auffeher unter fich hatte. Die ſo 
eingepferchten und unterworfenen Indianer hießen Indios aldeados. Di 
Auffeher mußten fie bewachen und dazu alle mögliche Mittel erfinnen. 
Um den Indianern biefes neue Leben angenehmer zu machen, bleiben br 
neuerlich angelegten Aldeas lange von allen Abgaben frei. 

Als Spir und Martius in diefem Bezirke ankamen, be 
Ihäftigten fid) die Corados Indianer mitten im Wal 
mit der Ipecacuanha⸗Ernte. In diefen büftern Wälbern, wohin man ohi« 
Bebedung ſich nicht wagen darf, unter Laubgewoͤlben, bie nie die Sonn 
durchdrang, finden ſich zahlreiche officinelle heilkraͤftige Pflanzen, unb un: 
ter andern auch die berühmte Ipecacuanhawurzel, deren Gebrauch in Cu: 
ropa fo allgemein tft. Die Wurzel der Ipecacuanha gehört einem Hein 
Strauche an (cephaelis ipecachanlıa), ber, immer in Gruppen auf dem 
höchften Theile ber Serra do Mar wäh. Die Einſammlung geſchicht 
im April, wann bie Beeren der Pflanze bald reif find; fie gefchieht durch 
Indianer und Negerſclaven unmittelbar nad) der Regenzeit. Dann if bit 
Erde fehr weich und man Tann bie Wurzeln leicyt ausziehen. Ozne fih 
um die kuͤnftige Verbreitung ber Pflanze zu kümmern, reißen bie India 
ner alles aus, was fie finden, fo baß nach einer gegebenen Zeit bie Pflanz 
ohne Zweifel ſehr felten werben wird. Sind bie Wurzeln aus ber Ede 


(Specacuande.) 
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heraus, fo bindet man fie in Packete und laͤßt fie an der Sonne trocknen, 
um fie dann an bie benachbarten Maulthiertreiber oder an die Handels⸗ 
leute zu verkaufen, weldye deshalb theil von ben Campos ber Goytacazen 
oder von Rio de Janeiro kommen. Der Preis der Wurzel ift an Ort 
und Stelle nicht hoch; man giebt für das Pfund etwa 200 Realen und 
die Indianer nehmen überbied Waaren dafür, wie Branntwein, kurze 
Waaren und baummollene Tuͤcher. Man erzählte den Herren Spir unb 
Martius in den Wäldern, bie Wilden hätten die Eigenfchaften der Ipe⸗ 
cacuanha von dem Vogel Irara kennen gelernt, der die Blätter und bie 
Wurzel des Strauches verzehren fol, wenn er ungefundes Wafler zu ſich 
genommen hat und daſſelbe wieder von fich geben will. Aber dies ift ohne 
Zweifel ebenfalld eine ber taufend fabelhaften Sagen, weldye die Portu: 
giefen von den Indianern entlehnt ober felbft exfonnen haben, wenn die 
Sndianer Feine kannten. Die Waldungen und diefe Aldeas enthalten noch 
andere minder berühmte heilfräftige Pflanzen, bie nicht minder wirkfam 
find, anda-aga, bicucha (myristica officinalis), piriguayo butua, salsa, 
raiz preta (chiococca anguifuga), beren Gebrauch den Portugiefen und 
Indianern befannt ift. Eine der fchönften Zierden dieſer Wälder ift die 
sapacuya (lecythis ollaria), ein prachtvolles, 100 Fuß hohes Gewaͤchs, 
das ſich zu einer majeftätifchen Kuppel wölbt, reizend im $rübjahre, wenn 
feine rofenfarbigen Blätter hervorfommen, und in ber Bluͤtenzeit, wenn 
es fich mit feinen ſchoͤnen Kelchen ſchmuͤckt. Die von einer dicken Schale 
umgebene Nuß hat bie Größe eines Kinderkopfes. 

Endlich gelangten Spir und Martius in bie von Caropos bewohnte 
Aldea Morro Grande. Bei ihrer Ankunft hatte fid) ein großer Theil ber 
ohne Zweifel an ſolche Beſuche nicht gewöhnten Golonie eilig in die Huͤt⸗ 
ten geflüchtet und in ben Hängematten verftedt. Die NRaturforfiher fa: 
ben, als fie in die Hütten traten, nur einige alte Frauen; die Männer 
blieben draußend ſchweigend, unbeweglich mit abgewandtem Geftchte. Unter: 
deffen Eonnten fie das, Innere ber Hütten beobachten. Sie find 15 Fuß 
hoch, 30 breit, auf den Boden gebaut und an den Eden auf vier Pfähle 
gettügt. Die Thüren find von Palmenblättert. In den Hütten bemerkt 
man verſchiedene Derbe, deren jeber einer Familie anzugehören fcheint. 
Der Raudy zieht durch die Thuͤre oder durch Löcher im Dache hinaus. 
Die an Pfählen hängenden Dängematten find um ben Schoppen ber ver: 
theilt. Einige irdene Töpfe, Körbchen von Yalmenblättern mit Yataten 
und Maniocwurzeln, cujas oder Trinkgeſchirre, bemalte Zeller, ein ausges 
höhlter Baumftamm zum Stoßen des Maifes, bas ift das Geräthe und 
bie Lebensmittel in biefen Hütten. Die Waffen der Männer, Bogen und 
Pfeile, hängen an den Wänden. In der Hütte des Häuptlings fieht man 
ein Dorn, durd) das er feine Befehle in dem Walde giebt, bie Ankunft 
eines Fremden meldet 2. Als Verzierungen und Inftrumente bemerkt 
man bie maraca, ein Stüd Schildkroͤtenſchale, das, mit Maid ge: 
füllt, einen Zon giebt wie die Gäflagnettens Buͤſchel und Bänder 
von Federn ſchoͤner Papageien. Endlich Schildfrdten und Affen, bie frei 
um die Hütten herumftreifen, ſcheinen ebenfalld zum Hausweſen zu ge: 
hören. 

Die Wilden waren alle ober faft alle vollkommen nadt. Nur eine 
Heine Anzahl trug einen Gürtel; andere hatten am Halfe Halsbänder von 
Glaskorallen oder rothen Beeren, bisweilen ſelbſt von Affenzähnen. Die 
Kinber-waren roth und blau bemalt, aber nicht unverlöfchlich. 

Die rauen ber Caropos fchienen den Naturforſchern im Allgemeinen 
wenig Anhänglichleit an ihre Männer zu haben. Sie folgten vorzugs⸗ 
weiie den Negern, welche fo für fie wahre Gicisbeo8 wurden. Die India: 
ner bagegen verachteten die Negerinnen und bielten fie nicht für ihres 
leihen. 

Das Land, in weldyem man diefe Albea findet, beiteht hauptfächlich 
ans Gneiß oder Gneißgranit, auf dem andere Schichten rothen Lehmes 
liegen. Wie man fagt, hat man Solbabern in den Bergen gefunden, und 
die Bergbäche führen Stüden Quarz, Bergkryſtalle und einige Amethufte- 
Die Ernten in der Umgegend beftchen in Mais, Manioc, Bohnen und 
Baumwolle. 
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Etwa 100 Schritte von der Aldea ber Caropos befand ſich die Aldea 
von Gipriana, bie von Coroados bewohnt wird. Als Spir und Martins 
ſich derfelben näherten, waren die Hütten leer, denn bie erſchrockenen Ber 
wohner hatten biefelben verlaffen. Man berubigte fie und fie kamen zu 
einem Feſte zurüd, das den naͤchſten Tag ſtattfinden follte. 

Die Vorbereitungen zu diefem Feſte beftanden in ber Bereitung einer 
Art geiftigen Getränfs (eivir, vira, vinassa), das man durch Ablochung 
des Maid erhält. Einige Frauen fließen dazu den Mais in einem hohlen 
Baumftamme, andere trugen ihn in ein irbenes Gefäß, um ihn zu kochen. 
Dann ließen ſie das Gekochte gaͤhren. Waͤhrend die Frauen mit dieſen 
Arbeiten beſchaͤftigt waren, blieben die Maͤnner muͤßig und kauerten bei 
Seite um einem großen Feuer. (Taf. 22. Abbild.) 

Gegen Abend hörte man in den Wäldern den Zon einer Art Horn. 
Auf diefes Zeichen eilten bie Indianer allmälig aus der Umgend, theils 
in Gruppen, jeder mit feiner Familie und feinem Gepäde, herbei, ale 
wollten fie in die Kerne wandern. Wie fie ankamen, fammelten fie fi) 
um ein großes Gefäß, das den gegorenen Saft enthielt. Ohne mit ein- 
ander zu fpredyen, nahmen fie Plag um das gemeinfchaftliche Gefäß und 
grüßten Ihre Nachbarn kaum durch eine Bewegung der Lippen und einen 
unarticulirten Laut. Als alle beifammen waren, fam eine Art Häuptling, 
ber ſich neben das große Gefäß ftellte.. Er hielt in ber rechten Hand bie 
maraca, welche fie gringerina nennen, bewegte fie laͤrmend und ſchlug zu 
gleicher Zeit den Tact mit dem xechten Fuße. Dann fing er an, weniger 
zu tanzen, als tactweife zu marfchiren, und fang dabei langſam und eine 
tönig, während er fortwährend auf bad Gefäß fah. Dann wiederholte er 
feinen Gefang und fein Blid und feine Stimme erhielten mehr Ausdrud. 
Die Anbern blieben unbeweglich, ſahen ftier den Häuptling an und fließen 
nur don Beit zu Beit zufammen einen Schrei aus, ber ein Chor zu feyn 
ſchien. (Zaf. 23. Abbild.) Nach diefem Zange, der den Zwed zu haben 
fhien, die böfen Geifter abzuhalten, trat der Häuptling an das Gefäß, 
nahm aus den Händen feines Nachbars das Trinkgeſchirr, füllte baffelbe 
und leerte e8 bei ben Tönen der Gringerina aus. Als er dies getrunten, 
bot er allen Anmwefenden einen Trunk an, worauf ber Tanz begann, ohne 
daß man aber aufhörte, bie: Gefchiere zu füllen und zu leeren. Am Ende 
des Feſtes, ald die Beine der Wilden ihnen allen Dienft verfagten, fielen 
fie um und fhliefen ein, um erft den andern Zag wieder zu erwachen. 

Bei den Aldeas ber Caropos und Eoroabes fahen Spir und Martius 
Yuris, die ber Prinz von Neuwied vor ihnen bei feiner Reife nach den 
Gampos ber Goytacazen und an dem Rio Doce ftubirt hatte. Nach den 
Beobachtungen diefer Gelehrten "find die Puris Elein von Geftalt, breit: 
ſchulterig und unterfest. Alle gehen durchaus nadt bis auf ſehr wenige, 
die fi) einige Zeugſtuͤcke verſchaffen Eonnten, oder die kurze Beinkleider 
fragen, welche fie von den Portugiefen erhielten. Cinige haben ſich den 
Kopf kahl gefchoren, andere das Baar nur über ben Augen und bem 
Nacken abgeſchnitten; einige fchneiden fogar den Bart und die Augenbrau: 
nen ab. Sie färben ſich theils an ber Stirn, theils am Leibe. Auf ber 
Bruft hängen Schnuren von ſchwarzen harten Koͤrnern, ober von Affen:, 
Saguar:, Katzen und andern Thierzähnen. Wenn dieſe Stämme in die 
Wäldern gehen, tragen die Männer in ber Hand Bogen und Pfeile, wäh: 
rend bie Frauen bie Kinder und das Hausgeraͤthe fortfchaffen. (Taf. 21. 
Abbild.) Bisweilen haben die Maͤnner um ihre Stirn ein Stuͤck von der 
Haut des Mono sAffen. Auch die jungen Mäbchen haben bisweilen Schnu⸗ 
ren ober Bänder und die Frauen für gewöhnlidy ein Band um bie Hand: 
gelente, um biefe Theile zu ſchmuͤcken und Heiner zu madjen 

Die Puris, bie Coroados und bie Caropos fcheinen zu eincm und 
demfelben Menfchenfchlage zu gehören; fie find breitfcyulterig, unterfegt 
und bisweilen fehr fleiſchig. Sie haben einen diden und runden Kopf, 
ein breites Geficht, gewöhnlich vorfpringende Backenknochen, ſchwarze Kleine 
und bisweilen fchiefe Augen, eine große kurze Nafe und ſehr weiße Zähne. 
Einige unterfcheiben fi) indeß durch vorftechendere Züge, cine gebogene 
Nafe und fehr lebhafte Augen, die bei nur wenigen angenehm, bei ben 
meiften eingeſunken, ernft und büfter find. Die Karte der Haut ift mehr 


} 
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oder minder Eupferartig, je nad) dem Alter, und gelb bei ben Kindern, 
wie bei den Mulatten. In ben Krankheiten wird bie Farbe fafrangelb. 
Selten findet man unter ihnen Albinoe. 

Das Zemperament bdiefer Wilden ift phlegmatifch. Alle ihre Genüffe 
find rein_Eörperlicdhe. 

Shre Hütten ober cuaris find höchft einfah. ine aus embira, ber 
Rinde einer Art cecropia, geflodhtene Hängematte hängt an zwei Baum: 
ffämmen, an die man weiter aber mit Lianen eine Querftange befeftigt- 
Von der Windfeite bringt man große Palmenblätter an. Unter diefen 
ganz Meinen Hütten verbringen die Männer den größten Theil bes Tages 
weich bingeftrecft auf ihren Hängematten, während die Frau am Herde 
einen barbado-Affen bratet, der an ben nahen Bäumen erlegt wurbe. 
(Taf. 22. Abbild.) Die Portugiefen in ber Nähe von Parahiba haben 
behauptet, die Puris wären Sannibalen, aber dies ift nur ein Hörenfagen, 


zu deffen Unterftügung bis jest keine wirkliche Thatſache angeführt wer: 


den konnte. 

Haben biefe Indianer einen allgemeinen und beftimmten religiöfen 
Glauben? Der Prinz von Neumieb fagt, fie verehrten ein höchftes flar: 
kes Weſen unter dem Namen Zupan;: Spir und Martius behaupten ba: 
gegen, fie glaubten mehr an Gonftellation, an die Sonne und befonders 
ul den Mond. Nach den lestern ſcheinen fie das Princip des Böfen un: 
ter vrfchiedenen Formen, der einer Eidechſe, eines Crocobild ober eines 
Zuyuars, zu befhwdren. Ihr großer Beſchwoͤrer ift ein paje, eine Art 
Zauberer. Der paje ift zugleich der Priefter und der Arzt; er giebt Atze 
neimittel und forgt für Zauberbeſchwoͤrungen. Außer dieſen doppelten Ei: 


genſchaften hat ber Paje wenig Anfehen und Macht über biefe Wilden; 


fobald er aufhört, Zauberer und Arzt zu ſeyn, tritt er in bas gewöhn: 
liche Leben zurüd. 

Die Samilienbande find unter den Puris fehr locker. Selten läßt 
fi) ‚der Häuptling herab, auf die Streitigkeiten in feinem Hausweſen zu 
achten. Es giebt keinen Vorzug zwifchen den ältern und jüngern, felbft 
nicht zwifchen bem Vater und dem Sohne. 
gewoͤhnlich eine Art Capitao, ben bie Portugiefen gewählt haben; inbeffen 
ift, wenn fie in den Krieg ziehen, ihr General der befte Jäger, welder 
die meiften Jaguare erlegt hat. In den Lagerplägen befiehlt Jeder. Ob: 
gleich verfchiedene Familien in einer Hütte wohnen, fo find die Haushal⸗ 
tungen doch völlig geſchieden und das individuelle Recht des Eigenthums 

wird faft immer geachtet. Die gemeinſchaftlich gefammelten Lebensmittel 
veranlaffen bei der Theilung wenig Ötreitigkeiten. Nur die Eiferſucht 
führt Kämpfe herbei, "deren Opfer am häufigften die armen Krauen 
find. 

Jeder nimmt fo viel rauen als ihm beliebt und als er ernähren 
kann; auch verläßt er fie wieder, wann es ihm gefällt. Trotz biefer gros 
Ben Duldfamkeit fieht man viele, die blos eine Frau haben. Die Frauen 
werben frühzeitig Mutters es ift nicht felten, Srauen von zwanzig Jah: 
ren zu fehen, bie bereits vier Kinder haben; mehr befommen fie aber faft 
nie. Die Hochzeit erfordert wenig Förmlichleiten: der Mann madıt ben 
Eitern ein Heines Geſchenk und nimmt ihnen ihre junge Tochter. 

Nur die Männer befchäftigen fid mit der Jagd, aber bie Arbeiten 
des Hausweſens und die Beftellung des Bodens Taften auf den rauen, 
den wirklichen Sclaven des Mannes. Die ungerechte Vertheilung ber Ar: 
beit ift ein Umftand, den man gewöhnlich unter allen amerifanifchen Voͤl⸗ 
kerſchaften bemerkt. 

Diefe Indianer, die ein ſehr regelmäßiges Leben führen, find felten 
trank und erreichen gewöhnlich ein fehr hohes Alter. Sind fie unwohl, 
fo machen fie ein große Zeuer neben ihrer Hängematte an, legen ſich 
nieder und warten. Wirb das Uebel fihlimmer, fo ruft man den Paje. 
Er verfucht Räucyerungen, Reibungen mit verfchledenen Kräutern ober 
blos mit Speichel, blaͤſt, ſpuckt ben leidenden Theil an und druͤckt benfel: 
ben mit ber Hand. Auch dffnet er bie Ader und fchröpft. 

Wenn ein Indianer flirbt, fo begräbt man ihn in fein Zelt und das 
Zeit wird verlaffen, wenn der Verftorbene ein Erwachfener war. Man legt 
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Das Haupt des Stammes ift. 
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den in ein Gefäß gethanen ober in ſchlechte Zeuge gewickelten Leichnam ia 
die Erde, auf welche bie Männer und Frauen bann treten und ſchreiea 
und wehklagen. Man hält fogar, wie es fcheint, auf dem noch friſchen 
Grabe eine Art Leicdhenprebdigt. 

Das gewöhnliche Leben dieſer Indianer ift ganz unbedeutend und ein 
förmig. Früh geht der Puri in ben Wald, während feine Frau ſich mit 
dem Hausweſen beichäftigt, dann ißt er und ruht aus ober babet fid. 
Am liebften ißt er den Zapir, den Affen, das Schwein, den Tatu, da 
Paca und das Agoüti, aber er verzehrt aud das Goati, den Hirſch, 8 
gel und Schildkröten und begnügt fih an Tagen des Mangels auch mit 
Schlangen und Larven. 

Die Puris haben wenig Unterhaltuugen. Was man ihre Tänze nennt, 
ift höchftens ein Spaziergang, bei dem einer vor bem andern heramt, 
während ihre Kinder ſich an fie anhängen. &o beichreiben fie einen fik 
fortwährenden Kreis um einen großen Herb herum. (Taf. 22. Abbil.) 

Das find die Stämme, weldhe von dem Prinzen von Reuwie un 
von Spir und Martius in ber Umgegend ber Campos der Gopataragm 
beobadıtet wurden. Der erfte diefer Reifenden trieb feine Forſchungen not 
weiter, ihm verdankt. man die Kenntniß bes Laufes des Rio Doce in di 
len Einzelnheiten (Taf. 25. Abbild.), die Zeichnung der Barre von Ilheot, 
die fo maleriſch ausſieht. (Taf. 25. Abbild.) Er hat auch in dieſen Ge— 
genden die Sitten einer Menge dieſer Volksſtaͤmme ſtudirt, zu denen bie 
Patachos und die Camacamer gehören. welche ben Sitten, den Zügen ober 
ber Sprache nach den zahlreichen Stämmen nahekommen, welche wir be 
fucht Haben und denen ihre Hütten (Taf. 26. Abbild.), ber Charakter ik: 
rer Geſichter (Taf. 26. Abb.) und ihre einförmigen, ungraziöfen Rationek 
tänge gleich find (Taf. 26. Abbild.). 


In den legten Tagen bes Zuli hatten wir Villa Rica verlaffen m 
zogen nun nad) der Hauptſtadt Brafiliens zu. Zuerft kamen wir dur) 
Boa Viſta, dann durd den Weiler Capao, durch Oro Bramo, ein Durf 
mit 50 Häufern unb einer Kirche, die ſich an einen grünen fruchtbare 
Berg zu lehnen ſcheint. Zu Queluz hörte der Wald auf und wir kamen 
in eine freie ebene Gegend. Queluz ift eine Eleine Stadt in der Comarta 
Rio dos Mortes, auf einer Höhe gebaut, beherrſcht die Straße und macht 
von fern den malerifcheften Effect. 

Dann kommt Barbacena, das im Lande durch die Zahl der bortigen 
gefälligen Mulattinnen berühmt iſt. Barbacena ift eine hübfche Stadt, 
welche das Auge überrafcht, das an das jämmerliche Ausfehen der Ortt 
im Snnern gewöhnt if. Man zählt bier ungefähr 2000 Geelen. Dr 
Stadt ift auf zwei langgezogenen Hügeln gebaut und hat die Geftalt & 
nes T. Sie hat zwei breite und gerade Hauptſtraßen, von benen bie ein 
ganz, bie andere nur vor den Haͤuſern gepflaftert if. Diefe find Hein 
und weiß; bie meiften haben nur ein Erdgeſchoß, an allen aber befinde 
fih ein Eleiner Garten. Barbacena befigt vier Kirchen, mehrere recht gut 
verforgte Kaufmanusladen, viele Vendas und einige Gafthäufer. 

In Regiſtro Velho fahen wir fhöne Felder, welche die rauhe Umge 
gend noch reizender machten. Es find cinige wirthfchaftliche Neuerungen 
bier von Manoel Rodriguez eingeführt worden, bem es gelungen ift, dit 
Wolle feiner Heerden felbft zu verarbeiten. Man baut bier auch mit nicht 
minder glüdlidyen Nefultaten Flachs. Nach drei Monaten erhält man 
eine reiche Ernte. Man wird fi ohne Zweifel wundern, warum bit 
Regierung einen fo nuͤtzlichen Anbau nicht zu begünftigen ſucht, aber in 
jenen fernen Climaten achtet man wenig felbft auf die fruchtbarften Er 
fahrungen. 

Die ganze Straße von Billa Rica nach Rio de Janeiro zeigt nur 
hier und da eine Stadt. Wir kamen nad) Ribeirao, einen Haltpunkt de 
Maulthiertreiber, an welchen ſich eine Epifode Enüpft, die Aug. Saint 
Dilaire erzählt und die eine ziemlich genaue Vorftelung von bem Schi 
fale ber Neger im Innern giebt. 

„Indem ich dem Laufe eined Baches folgte,” erzählt der geleh 
Naturforfcher, „gelangte ich zu einer Maispflanzung. Der Raud, 


Braftlien. 


ſich in ber Mitte bes Feldes erhob, verkünbigte eine Negerhuͤtte; ich ging 
darauf zu und fand eine jener Baraken, welche die Neger in ber Minen: 
provinz zu bauen pflegen, wenn fie auf dem Felde zu fchlafen genöthigt 
find. Sie find aus Gtäben gemacht, die, chief in bie Erbe geftoßen, an 
dem obern Theile zufammentommen, wie bie Sparren eines Daches, und 
gewöhnlich mit orbnungslos untereinander geworfenen Palmenblättern ge: 
det. Ginige irdene Töpfe und Geſchirre aus Kürbiffen machen das Ges 
raͤthe biefer armfeligen Wohnungen aus. Vor der, an weldyer id ankam, 
faß ein Neger auf der Erbe, aß auf Kohlen gebratene Zatuftücde und 
ſteckte gerade einige In einen halben Kuͤrbiß; dazu fügte er angu und bot 
es mir ganz freundlich an. Ich dankte ihm und es entfland folgendes 
Geſpraͤch zwifhen uns: „Du mußt große Langeweile fühlen hier ganz als 
lein mitten im Walde.” — „Unfer Haus ift nit weit von hier und 
übrigens arbeite ich.” — „Du bift von ber Küfte Afrikas; fehnft bu dich 
nicht bisweilen in deine Heimath zuruͤck?“ — „Rein, bier ift es beſſer; 
ich hatte noch keinen Bart als ich hierher Fam und habe mich an das Le⸗ 
ben gewöhnt, das ich hier führe.” — „Aber hier bift bu Sclave und 
fannft nicht thun, was bu willſt.“ — „Das ift allerdings unangenehm, 
aber mein Herr ift gut; er giebt mir gut zu eflen und läßt mich ein Elei- 
nes Feld bebauen. Des Sonntags arbeite ich für mich; ich pflanze Mais 
und mangutis und dafür erhalte ih Geld.’ — „Bift du verheirathet?’‘ 
— ‚Rein, aber ich werde bald heirathenz; wenn man fo allein ift, iſt das 
Herz nicht zufrieden. Mein Herr bot mir erft eine Greolin an, aber eine 
ſolche mag ich nicht; die Sreolinnen verachten die Neger. Ic) möchte ein 
anderes Weib, das meine Herrin getauft hat, das aus meinem Vaterlande 
{ft und. meine Sprache ſpricht.“ Ich gab dem Neger ein Geldſtuͤck, wos 
für er mir durchaus einige Heine Fiſche und eine Gurke aufbringen 
wollte. 

„Sin anderes Mal,” fest Aug. Saint Hilaire hinzu, „wendete ich 
ich mid) mit derfelben Frage an einen alten Neger, ber für feinen Herrn 
in einer entfernten Venda an bie Reifenden Mais zu verkaufen hatte und 
fern von aller Auffiht ruhige Tage verichte. „Waͤre ed möglich,” ant: 
wortete er mir, „daß man das Land ganz vergefien koͤnnte, in welchem 
man geboren wurde?” — „Du bift von Sinnen,’ fiel ihm feine Frau 
lebhaft ein, „würbe man uns nicht wieder verkaufen, wenn wir in unfere 
Heimath zuruͤckkehrten?“ 


Man kann dieſe Meinung uͤber die Sclaverei der Neger anfuͤhren, 


weniger, um ſie nach der Theorie zu rechtfertigen, als um zu zeigen, daß 
man den Zuſtand der Sclaven in den Buͤchern und auf der Rednerbuͤhne 
oft uͤbertrieben hat. Der Sclavenhandel bleibt indeß nichts deſto weniger 
ein Schandflecken, der hoffentlich bald ganz-getilgt wird. 

In Mathias Barbofa fanden wir die erfte Zolllinie der Minenpro: 
vinz und zu Simao Pereira die zweite. Diefe doppelte Viſitation ift zu⸗ 
gleich unnüg und laͤſtig; ihr geringfles Unrecht ift das, daß fie nichts hin: 
dert. Im Angefichte der Zollbebienten bot man und geſchmuggelten Gold: 
ftaub an. Uebertrieben ift ber Preis der Paͤſſe. 

Wir hatten nım die Provinz Minas Geraes verlaffen, die wir unter 
unfäglihen Strapazen ihrer größten Länge nach durchzogen. Diefe Pros 
vinz wurde zu Ende bes 17. Sahrhunderts von Marcos de Azevedo ent: 
deckt, ber auf dem Rio Doce und dem Rio bad Garavellas hinauffuhr. 
Erſt einige Jahre ſpaͤter erbat und erhielt Fernando Diaz Pads bie 
Gunſt, auf Entdeckungen dort auszugehen; dann Fam 1695 Rodriguez 
Arfao, und nach ihm Schaaren von Pauliftas, welche ihr Vaterland vers 
ließen, um Gold zu ſuchen. Da wurde Billa Rica und faft zu gleicher 
Zeit Marianna, Sabara, Saöta, Saa Joao del Rey, San Iofe, und Gerro 
do Frio gegründet. Bald firömten Abenteurer von allen Beiten herbei 
und es entfland ein Krieg an Ort und Gtelle felbft, der erſt bei der An- 
Zunft ded Don Lorenzo d'Almeſda aufhörte, den man als den Schöpfer 
des Zriedens in diefem Landftriche anfehen kann. Seitdem find einander 
vierzehn Gouverneure gefolgt bis zur Revalution, die Brafilien von Pors 
tuggl losriß. 0. 

Die Provinz Minas Gerass, die in R. von ber Provinz Pernam⸗ 
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buco und von Bahia, In D. von bee Prov. Espiritu Santo, in &. von 
den Provinzen Rio be Janeiro und San Paulo, und endlid in W. von 
der Prov. Goyaz begrenzt wird, hat fo ziemlich bie Geftalt eines Qua: 
drats. Sie wirb in zwei fehr ungleiche Hälften durch eine lange Berg: 
fette geichieben, bie von ©. nad) N. geht und an ber DOftfeite von Wald 
bedeckt ift, während bie Weitfeite im Allgemeinen nur Weidepläge enthält. 


Schöne und zahlreiche Fluͤſſe begrenzen und durchziehen fie, darunter ber 


Siquitinhonha und Rio Grande. 

Das Gebiet bes Minenbezirks enthält Reichthuͤmer aller Art, Golb, 
Eifen und Blei, wie fette Weiden, fhöne Wälder und fruchtbare Felber. 
Die über einen fo großen Raum zerftreute Bevölkerung überfteigt indeß 
500,000 Seelen nidht, fo daß auf jede A.Stunde nur 10 Perſonen kom⸗ 
men. Man hat diefe Provinz in fünf Comarcas getheilt: in Süben Rio 
des Mortes und Billa Ricaz in Often Gerro do Brio; in der Mitte Sa⸗ 
bara, und in Weften Paracata. 


In der Provinz Rio de Janeiro, welche wir nun betraten, aͤndert 
plöglich der Boden feine Natur und fein Ausfehen. In diefem Striche, 
wie in einem heile Brafiliens, zieht fi am Rande bes Meeres eine mit 
Urwald gekrönte Bergkette bins gegen NO. und parallel mit der erftern, 
obgleich höher, fieht man eine andere Kette, bie nur 30 bis 60 Stunden 
von der am Meere entfernt if. Diefe Kette trennt bie ganze Minenpros 
binz in zwei fehr ungleidde Hälften und theilt die Gewaͤſſer des Rio Doce 


‚und Rio San Francisco, um fi in N. Brafiliens zu verlieren. Der 


Raum zwiſchen ben beiden Ketten wird durch andere Berge burchfchnitten, 
die im Allgemeinen von DO. nah W. ziehen und zwifchen ſich tiefe Thaͤler 
mit dichtem Walde laſſen. In W. ber weftlichen Kette dndert fi) das 
Ausfehen; den Bergen folgen Hügel; bie Urwaͤlder verſchwinden, um 
Weideplägen Plag zu machen. Da die Straße verſchiedene Krümmungen 
macht, fo trennen ungefähr 21 Stunden ben Punkt ber öfllidhen Kette, 
wo bie natürlichen Weiden beginnen, von dem Parahibe, 
( endet. ) Wir befanden uns bald an der Benda an biefem Fluſſe. 
Die Vendas find eine Art Wirthshaͤuſer, in benen bie 
Waaren auf Tafeln rund an ben Wänden hin liegen ober an ben Deck⸗ 
balken befeftigt find. Wie in allen Laden fteht der Hanbelömann hinter 
einem Tiſche der Thüre gegenüber, und anf biefem Zifche giebt er den 
Zrintern bie cachaca, eine Art Zafla, ber nad) Kupfer und Rauch 
ſchmeckt. Man findet In den Vendas keinen Sitz; Ieber genießt ba ſtehend. 
Sie find ein Sammelplag für die Negerfclaven, welche baher kommen, 
um den Ertrag ihrer Arbeit ‚ober die Frucht ihrer Diebftähle in Orgien 
zu vergeubden. 

Der Parahiba, über den wir ben naͤchſten Tag gingen, iſt der einzige " 
anfehnlihe Fluß, der in der Prorinz Rio be Janeiro fließt. Er entfpringt 
in geringer Entfernung von ber Stadt Parati und etwa 28 Stunden von 
ber Hauptftadt, fließt zwifchen der großen Gorbillere und der mit berfels 
ben parallellaufenden Kette und ergießt fi) am Ende ber Provinz unters 
halb San Salvador de Campos de Goytacazes in das Meer. Obgleich 
bie Straße von Villa Rica nach Rio de Janeiro die befuchtefte in ganz 
Brafilien ift, hat man doch noch nicht daran gedacht, eine Brüde über 
ben Parahiba zu fchlagen. 

Nach der großen Gorbillere beginnen bie Zuckermuͤhlen. Der Bells 
einer folchen ift in der Provinz eine Art Abelstite. Man nennt ben, der 
folhe Anſpruͤche auf die allgemeine Achtung hat, senhor d’ingenho (Herr 
einer Zuckermuͤhle). Der senhor d’ingenho ift gewöhnlidy ein Mann, der 
bei fih eine Iade von Baummollenzeuge und herumhängenbe Beinkleider 
trägt, aber, wie er feine Befigungen verläßt, bie größte Etiquette auf, 
feinen Anzug verwendet, glänzend gewichfte Stiefeln, filberne Sporen, ei⸗ 
nen fehr netten Gattel und einen ſchwarzen Pagen in einer Art Lis 
vree hat. 

Se mehr man fi Rio de Janeiro nähert, um ſo lebhafter wirb die 
Straße; man Tpürt ſchon eine große Stadt. Vendas bei jedem Schritte, 
Garavanen von Minetros, die in Staubwolken einhergieben, das fieht man 
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längs ben beiben Abhängen der Gordillere am Meere. Bon einem Gaſt⸗ 
haufe, Bemfica genannt, das auf dem &ipfel jener Bergkette liegt, konn⸗ 
ten wir über biefelbe hinwegblicken. Diefe Berge gehören zu einer unger 
beuern Kette, bie im Rorden Brafiliens entfteht, parallel mit bem Meere 
hin ſich zieht, durch bie Proninzen Eöpiritu Santo, Rio de Janeiro, San 
Paulo und Santa Catarina geht und an ber Grenze ber Provinz Rio 
Grande de San Pedro gegen Welten einen großen Bogen befchreibt, um 
in den Miffionen des Uraguay zu endigen. Diefe Eorbillere, ein vorge: 
fhobenes Bollwerk Brafiliens, würbe baffelbe Leicht gegen einen Einfall 
vertheidigen; fie iſt ganz und gar mit jenen herrlichen Urwaͤldern bebedit, 
bie für jeden anfommenden Fremden ber Gegenftand der erflen Neugierde 
in Brafilien find. 
( Urwald. ) Wirklich, nichts iſt ſtaunenerregender als bie großarti- 
gen Verhaͤltniſſe diefer Gewächfe, ihe Umfang, ihr Blät: 

terſchmuck, ihr ernftes und firenges Ausſehen. Zritt man unter biefe kal⸗ 
ten und einfamen Gewölbe, fo ‘fühlt man ficy gegen feinen Willen von 
Scheu und Ehrfurcht ergriffen. Hier erinnert nidhts an die ermübende 
Einfoͤrmigkeit unferer Fichten, Eichen oder Laͤrchen; jeder Baum hat gleich: 
fam feine eigenthuͤmliche Form, eigene Blätter und eigenes Grün. Die 
entfernteften Familien kreuzen und umfchlingen ſich hier. Die fünfblätte: 
rigen Bignonien wachfen neben Gäfalpinien, und bie golbenen Blumen ber 


Saffien fallen wie ein Negenfchauer auf die baumartigen Karrnfräuter. ' 


Bon den taufendfach getheilten Zweigen ber Myrten und Eugenien ſticht 
die zierliche Einfachheit ber Palmen ab, und unter den Mimoſen bemerkt 
man bie Gecoopia, weldye ihre großen Blätter wie Candelaber ausbreitet. 
Die hohen ſchlanken Bäume, deren einige mit Dornen bewehrt find, 
ſchmuͤcken fih nit mit unbemerklichen Blümchen, fondern prangen häus 
fig im glänzendften Blütenfhmude. Die Caffia hängt in goldenen Trau⸗ 
ben, die Bodhifias fireden Stäbe von feltfamen Blüten empor, und bie 
Baumbignonien haben gelbe und purpurne Blüten wie bie Digitalis. 
Ueberdies erhalten in Guropa kriechende Arten bier plöglich eine außeror⸗ 
dentliche Vegetationskraft: Euphorbien find majeftätiihe Bäume; Borra⸗ 
gineen werden Sträucher. Die größte Schönheit biefer Wälder aber find 
die innen, welche fid um die Bäume fhlingen. Diefe Lianen find Big: 
nonien, Bauhinien, Eiffus und Hippocratees. Oft erhebt ſich zu wunder: 
barer Höhe ein cipo d’imbe, ein parafitifches Aroid, das fi um ben 
Stamm ber größten Bäume ſchlaͤngelt. Auf feinem Stengel erfcheinen 
Btätter, die in der Geſtalt von verſchobenen Vierecken hervorfommen und 
dem Gewaͤchſe das Ausfehen einer Schlangenhaut geben. Ein anderer 
Baum, der dipo matador oder mörberifche Liane, hat einen eben fo gera⸗ 
den Stamm wie bie europäifche Pappel. Einige diefer Lianen gliichen 
Schlangen, bie fich dahin winden; anbere ſchlingen ſich zu Arabeöten oder 
drehen fi in langen Spiralen um ſich felbfts fie hängen wie Franſen 
da, kriechen zwiſchen den Bäumen oder ſchwingen fi) von einem Zweige 
zum andesn, fo daß fie eim enblofes Retz von Zweigen, Blättern und Bluͤ⸗ 
ten bilden, ein Gefledyt von taufend Mafchen, woran man weder bie erfle 
noch die legte zu finden vermag. 
Wenige von allen Urwälbern in. Brafilien mögen fchöner feyn als bie 
in der Mähe von Rio be Janeiro. Diefe Pracht rührt wahrſcheinlich da⸗ 
ber, daß die Beuchtigkeit nirgends größer iſt. Dieſe Wälder enthalten 
einige ‚giftige Thiere, wie Echlangen, abex fie find auch der Aufenthalt 
einer Menge unfchuldiger Gefchäpfe, wie der Hirſche, Zapire, Agoutis 
md mehrerer Arten Affen, wie bed macaco barbado, deſſen Geheul 
dem Setoͤſe eines heftigen Windes gleiht, ine Menge Bögel flat: 
tert bien umher. Einer befonders ift merkwuͤrbdig, den die Mineiros fer- 
zador, dig Brafilianer aber araponga nennen, ein Vogel, ber ‚fein Gefie⸗ 
deu in den verfdgiedenen Altern wechfelt, jung grün ausfteht und allmälig 
weiß wird wie ein. Schwan. Dieſer Bogel verraͤth fh im Walde durd) 
ein Geräufch, das dem Schlage eines Dammers auf den Ambos. und dem 
Hin» und Herziehen eines Feile am Eiſen gleicht. Cu Has. bie Größe vi: 
ner Amfel,.  . ’ F 
In dieſen / Gibben flirgen und funımen Tauſende von Infecten, ‚weiche 
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bie Aufmerkſamkeit des Naturforſchers wegen ihrer ſeltſamen Formen ober 
ihrer lebhaften Farben verdienen. Die Schmetterlinge bedecken myriaden 
weiſe bie Blumen und bilden über ben Baͤchen gleichſam bewegliche Wal, 
ten von Gold, Yurpur und Himmelblau. 

Bon Bemfica kommt man nad Agasen, einem kleinen Dorfes an dem 
gleichnamigen Fluſſe. Auf diefem Wege erfcheint allmälig die Rhede von 
Rio de Janeiro, eine ber größten, ber fchönften und ficherften in der 
Welt. (af. 23. Abbild.) Man gelangt jo nach Porto dba Gaftella, wo 
man bequeme Barken findet, weldye bie Reifenden bis nad) Rio be Ja 
neico bringen. Diefe forgfältig gebauten Barken find theilweiſe bebedt. 

Auf einem folhen Fahrzeuge erreichten wir ben 10. Auguſt die Haupt: 
ſtadt des Kaiſerreichs Brafilien. 


#apitel XXVIII. 
Rio de 


In Rio de Janeiro fanden wir Europa, feine Gindräde, feine Ge 
wohnheiten und feine Sitten wieder. Es war nicht mehr das Uramerika, 
das ich auffuchtes ich fah in Rio be Janeiro Paläfte, Kirchen, pradk: 
volle Straßen, Zaufende von Schiffen und eine impofante Bevölkerung. 

Rio de Janeiro oder San Gebaftian liegt auf dem nordöftlicen 
Theile einer Landzunge, weldye ein unregelmäßiges Parallelogram bilde, 
deſſen oͤſtlichſte Spige die Punta do Galabrogo und die noͤrdlichſte Spike 
Armazem do Sol find, ber die Kleine ilha das Cabras gegmüber liegt. 
Der aͤlteſte und wichtigfte Theil der Stadt ift zwifchen diefen beider 
Punkten an dem Ufer bin von NW. nad) SO. und in ber Form eine 
etwas ſchiefen Parallelograms gebaut. Der im Allgemeinen ebene Boden 
bebt ſich bis an das nördliche Ende, um bier vier ‚Hügel zu bilden, die 
To nahe am Meere find, daß fie am Ufer kaum zu einer Straße Ylog 
laffen. Nah ©. und SO. zu wird die Stadt von verfchiedenen Vergen 
und von dem Vorgebirge Sorcovado, einem bewaldeten Huͤgel, beberrfct. 
Die von acht engen parallelen Straßen durchſchnittene Altſtadt ftößt an 
das Campo Santa Anna, welche fie von ber Altſtadt trennt, die feit der 
Ankunft des Hofes erbaut worden und durch eine Brüde über einen Dee 
resarm mit den SWe⸗Theile, Bairro de Mato Porcos genannt, und 
durch die Vorſtadt Gatumbi mir dem kaiſerlichen Palafte San Grikorao 
in NW. verbunden iſt. Die Kirche Noſſa Senhora da Gloria bildet einen 
borjpringenden Punkt auf dem Gipfel des Corcovado und feheint über der 
Bai zu ſchweben. Die Stadt hat in ihrer größten Länge eine Ausdehnung 
bon etwa einer halben Meile. Die ſchmalen und niedrigen Häufer find 
größtentheild aus Granitbloͤcken oder in den obern Stockwerken von Hol 
gebaut und mit Ziegeln gedeckt; die Straßen dagegen faft alle mit Granit 
gepflaftert. Einige Plaͤtze durchſchneiden fie hier und da und unterbreden 
die Einförmigkeit. 

Die Berge, welde fih nah NO. erftzeden, find zur Zeit mit großen 
Gebäuben bedeckt; man fieht hier das Sefuitencollegium, das Benedictiner⸗ 
kloſter, den bifchöflichen Palaſt und das Kort Conceicao. Diefe ganze 
Reihe von Gebäuden macht, von bem Meere aus gefehen, einen impofan: 
ten Cindruck, obgleid) ber Styl, in der Mähe betrachtet, ohne Grazie iſt. 
Unter den Kirchen zeichnet man Gandellaria und San Frantisco be Paulo 
und das Klofter San Iofe aus (Taf. 23. Abbild.), welche nach neuerr 
und befieen Plänen gebaut find. Uebrigens macht bie Kunſt bei der An 
kunft eines Hofes in Rio de Janeiro ungehauers Fortſchritte und bie Haupt⸗ 
fladt fühlte biefen ganz neuen. Antrieb ſehr bald Der ohne Zweifel ſchoͤnſte 
Bau iſt bie 1240. beendigte Mafferleitung, welde bas Waffer: von der 
Baͤchen des Cortorado bis. in bis-MWrunuen.bee- Etadt fährt. Der impe 
ſanteſte biefeg Brunnen ift ber von Barge.bo Paſſo auf dem Kai vor dem 
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Palaſte. Dien verforgen fich bio auf der SChede Legenden Schiffe mit fer 


ſchem Wafler, während Zaufende von Mulatten und Negern fich dafetof 
deängen, um Vaaren ein« ober auszuſchiffen. (Baf. 24. Abbild.) 


Braillien. 


Die Bat von Rio be Janeiro, eine der fchönften in ber Melt, iſt ber 
Schluͤſſel zum ſuͤdlichen Theile Braſiliens und wurde ziemlich vollftänbig 
befeftigt, feit Duguay Zrouin mit vollen Segeln und trotz ben Forts him: 
einfuhbr, um die Stadt zu brandſchatzen. Das erfte Bertheidigungswert 
iſt das Fort Santa Cruz auf dem Pico, einem fteilen Berge auf einer 
gandzunge in Oſten; dann kommen bie Batterien von San Juan und 
Sant Zeobofio, auf der entgegengefegten Seite in N. von dem Zucker⸗ 
hute. Das nur 500 Fuß breite Kahrwaffer wird durch die Kanonen eines 
Forts auf ber niedrigen Welfeninfel beherrſcht, die man Ilha do Lagem 
nennt. Im Innern erfcheinen noch die Forts Villegagnon und die Zie⸗ 
geninfel, und endlich, noch weiter nad) bem Innern bin, das Fort Gon: 
ceicao und bie Batterien von Monte. Die Peine Inſel Bota Fogo ift 
durch die Linien von Praya Vermelha gededt. ' 

Man kann fich ſchwerlich eine Worftellung von dem ungeheuern Dans 
Del Rio Janeiros machen. Der Dafen, die Börfe, die Märkte, die mit 
dem Meere parallellaufenden Straßen find mit einer Menge von Kauf: 
leuten, Matrofen und Negern angefüllt. Die verfchiedenen Sprachen dies 
ſer fo gemifchten Menge, die Mannichfaltigkeit der Trachten, bie Gefänge 
ber Neger, weldye Laſten tragen, das Knarren ihrer mit Waaren belade: 
nen und von Stieren gezogenen Wagen, bie häufigen Salutſchuͤſſe von 
den Forts und den anlommenden Schiffen, das Läuten der Gloden, die 
zum Gebete rufen, das Gefchrei ber Menge, alles trägt bazu bei, diefer 
Stadt ein verworrened, geräufchoolles und originelles Ausfehen zu geben. 

Der größte Theil der Bevölkerung von Rio de Janeiro befteht aus 
Portugieſen und weißen ober farbigen Brafllianern. Selten trifft man 
eingeborene Amerikaner. Ehe man bie Stabt zur Hauptfiadt eines Koͤ⸗ 
nigreichs erhob, zählte fie 50,000 Einwohner. Gegenwärtig mag ſich dieſe 
Zahl verbreifadht Haben. Die Ankunft einer anſehnlichen Menge Portu: 
giefen im Gefolge des Hofes, der immer anwachſende Zufluß von Englan⸗ 
dern, Franzoſen, Deutfchen und Stalienern, bie theild Kaufleute, theils 
Arbeiter find, haben dieſe plögliche und bedeutende Vermehrung veranlaßt. 
Sn Folge diefer Vermehrung kam aud der Wohlftand, ber Reichthum, 
der Aurus, Refultate des Handeld und einer fi) von Tage zu Zage mehr 
entwidelnden Induſtrie. 

Altes, was ein in der Givilifatton vorgefchrittenes Land bezeichnet, 
Säulen, Katheber, Zeitſchriften, Buchhandlungen, Lefezimmer, Univerfitds 
ten, Acabemien, alles wurde in Rio de Janeiro gleihfam impropifirt. Ein 
mildes unb gemäßigtes Clima und die gefunde Luft zogen Säfte von allen 
Weltgegenden berbei. 

Seit dem Tage, ald ber Handel Rio de Janeiros von dem der Me⸗ 
tropole unabhängig wurbe, hat er ſich wunderbar ausgebehnt. Die Eins 
fuhr aus Guropa umfaßt alle Bebürfniffe und fcheint fogar neue zu ſchaf⸗ 
fen, fo reichlich und mannichfaltig if ſie. Man fhäst die Zahl der Ne: 
ger, welche jaͤhrlich von ber afrikaniſchen Küfte geholt werden, auf wenig» 
ftens 20,000. 

Die Ausfuhrartifel find zahlreich und mannichfaltig, bie vorzuͤglich⸗ 
fien aber Zuder, Kaffee, Baumwolle, Leder, Tabak, Rum, Fiſchthran, 
Specacuanha, Reis, Bernambucholz, Cacao, Indigo ıc. Der Betrag biefer 
Ausfuhr kann fid) auf mehr als eine Million Yiafter belaufen. 

Wenn die Stadt Rio de Saneiro ein hohes commerzielles Intereffe 
hat, fo gewähren ihre Umgebungen nicht mindern Reiz ſowohl in geolo: 
giſcher Hinſicht, als auch befonders in Ruͤckſicht auf Naturgeſchichte. Von 
den Ausfluͤgen, die wir machten, will ich nur den nach Tijuca erwaͤhnen, 
eine Wanderung, die jeder Neiſende macht, der Braſilien beſucht. Um ſich 
dahin zu begeben, geht man aus Rio auf der Straße von San Ehriftoph, 
die man bann rechts läßt, um den Rüden der Bai zuzumenden. Der 
Weg war auf biefer Seite, als wire vorbeilamen, mit einer kppigen Ve⸗ 


getation von Cactus, Lantanas, Bougainvillias, Cordias, Touvnefortiae- 


and Mimofa Lebbek beſetzt, Aber welche die Agaven ihre blühenden Haͤup⸗ 
ter erhoben. Auf diefen herrlichen Wegen gelangt man mitten in bie grü- 
nende wnd bergige Gegend, wo füh der Waſſerſßall herabflürzt. Belten 
"gelangt man an einem und bemfelben Tage an den Ort der Scene. Ge: 
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wöhnfih macht man entweder in einer Venda, ober in einer Pflanzung 
Halt, mo ben Reifenden bie befte Aufnahme erwartet, und ben andern Tag 
früh befindet man ſich dann vor dem Wafferfalle. Diefer Waſſerfall erins 
nert an jene zu Neapel und Zrivoli, die Zierden einer ähnlichen Lande 
haft, wenn auch nicht fo reich. in neuer Reiſender, Herr von Raige⸗ 
court, vergleicht ihn mit dem Waflerfalle zu Gavarni. „Es iſt,“ ſagt er, 
„wie in Gavarni ein Baum aon grünen Felfen, von weldyem das Wafler 
in mehreren Strahlen herabſtuͤrzt.“ Gr zieht indes diefem großen Falle 
jenen Eleinen von Zijuca vor, ber minder tofend, befceidener, aber auch 
anmutbiger eingerahmt ifl. Er befchreibt ihn alfo: „wir fuhren den klei⸗ 
nen Fluß hinauf, der uns in ein engered und wilderes Thal bradıte, als 
das war, welches wir verlaffen hatten. Die Berge waren näher an eian⸗ 
der, bie Abhänge fleilers der Bergbach brüflte abmechfelnd, wurde aber 
kaum gefehen, fo dicht war der Blättervorbang vor ihm. Rach einem 
viertelftündigem Gange hellte ſich das Dickicht plöglich auf und wir fahen 
ben Bad) cascabenartig herabhüpfen und ſich in einer perpendiculairen 
Mafle von einer ſechszig Buß betragenden Höhe herabſtuͤrzen. Ein Pfad 
hlängelt fi) um ben Ball und da fiebt man ein Häuschen, bas einem 
franzöfifhen Künftler, Zaunay, gehört. (Taf. 2A. Abbild.) 

Diefer Ausflug nad) Zijuca war nur der Anfang zu einer längern 
Mufterung, die bid zum Parahiba ausgedehnt wurde. Nach einem eintäs 
gigen Halte auf der Gorbillere fchlugen wir ben Weg nad Mandioca ein, 
und bald enthüllte fi vor uns ein fehr unebenes Lanb mit bewaldeten 
und ungleichen Bergen, wo ſich hier und ba einige Vendas zeigten, in dee 
nen man einen Tiſch und ein Nachtlager findet. (Taf. 24. Abbild.) Dier 
und da erfhienen indeß auch einige Theile ebenern Landes, wo wir Ga; 
boclos (civilifirte Indianer) trafen, die in diefe Berge der Sabirujagb we⸗ 
gen gekommen waren. Nichts kann feltfamer feyn ats bie Stellung, welche 
die Indianer zu dieſer Iagb annehmen. Um das Wild nicht zu erſchrek⸗ 
ten, legen fie fi) auf den Rüden, fpannen ihren Bogen ſtraff mittelft der 
Füße, fchnellen fo die Pfeile gegen die Vögel, die über ihnen hinfliegen, 
und treffen fie oft in ungeheuerer Hoͤhe. (Taf. 24. Abbild.) Zenfeits die⸗ 
ſes Punktes befuchten wir mehrere Fazendas, welche alle faft gleichen 
Ausfehen hatten (Taf. 25. Abbild.);s dann kehrten wir nad Rio de 
Janeiro zurüd. 


#apitel XXIX. 
San Bau to. 


Den 1. September, nad) einem dreiwoͤchentlichen Aufenthalte, war 
alles zu meiner Abreife von Rio de Janeiro bereit. Da ich Brafilien über 
bie Provinz San Paulo verlafien wollte, fo benußte ich die Gefellichaft 
eines beutichen Naturforſchers, ber nach jener Stadt abreiſen wollte 
Jeder von uns ritt auf einem Maulthiere; wir hatten zwei Fuͤhrer und 
fo verließen wir Rio de Janeiro früh um 7 Uhr Da wir bie Beſchwer⸗ 
lichleiten bes Weges Fannten, fo hatten wir nur das nothwendigfte Ger 
päd mitgenommen. Wann wir weder eine Fazenda noch eine Benda fans 
ben, verbrachten wir die Nacht unter freiem Himmel und legten und auf 
Ochſenhaͤute. Unfere Maulthiere, bie in eine Art Huͤrde eingefchloffen oder 
fo gefeffelt wurden, daß fie nicht entlommen konnten, weibeten auf ber 
benachbarten Prairie, während unfere Leute das frugate Abendmahl bereite: 
ten. Ueber wohlbewäflerte Praizien kamen wir nady Santa Cruz, eine 
koͤnigl. Reſidenz, die fechfthalbe Stunde von Campinho entfernt if. Auf 
dem Wege bemerkt man einen Lanbftrich, ber gang mit Granitfand bedeckt 
iſt. Das nicht ſehr Hohe, aber zecht huͤbſche Holz, das ihn bedeckt, gleicht 
dem grünen Blaͤtterſchmucke nach einem Lorbeerhaine, ift aber angenehmer 
und reizender in Bolge ber erſtaunlichen Mannichfaltigkeit feiner Blu⸗ 
menguirlanden. 

(Santa Cru ) Santa Cruz, ein Heiner Drt wit nur 800 @edien, tft 
erſt feit Eurem und durch Taifertiche Gumft’ zu einer 
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Stadt erhoben worden. Sie liegt auf einem Heinen von Wiefen umge: 
benen Sandhägel. Mauerwerk ſieht man außer an bem koͤniglichen Schloffe 
nicht. In ber Umgegend weiden zahlreiche Heerden, bie von mehr als 
1000 Schwarzen gehütet werben. Der größte Theil biefed Viches flammt 
von dem ber, weldyes urfprünglich aus Portugal eingeführt wurde; ftatt 
aber daflelbe durch Kreuzung mit dem bed Nachbarſtaates Buenos Ayres 
zu verbefleen, das einen hohen Grab von Schönheit und Kraft erreicht 
hat, hat man es allmälig ausarten und fich verfchledhtern laſſen. Neuer: 
lich wollte man in Santa Eruz eine dyinefifche Colonie anlegen, aber der 
Verſuch fheiterte. Der Ader: und Gartenbau find in Santa Cruz in 
einem unbeſchreiblich jaͤmmerlichen Zuſtande. Gin von dem Eaiferlichen 
Eigenthümer angelegter botanifher Garten, gleicht einer Wuͤſte. 

Bon Santa Eruz kamen wir über eine mit Moräften durchſchnittene 
‚ Ebene zu der Zudermühle Toguahy, um welche bie Vegetation einen herr: 
lichen Anblid gewährte. Eine Heine auf einem Hügel gelegene Kirche be⸗ 
herrſcht das ganze Thal. 

Von Beit zu Zeit zeigten fi an halb urbar gemachten Hügeln gele: 
gene Pflanzerwohnungen, wo Kaffee und Zuckerrohr gebaut wurde. Auch 
um diefe Heinen Felder her dauert bie üppige Vegetation fort, welche bie 
ganze Scecorbillere dyarakterifirt. Die Myrten, die Rubiaceen, bie Or: 
chideen berrfchten in dieſen Waldungen vor, die, wie jene von Serra ba 
Eftrella, 2500 bis 3000 Fuß über dem Merresipiegel Liegen. 

Jenſeits der Fazenda Santa Rofa, die zu Santa Cruz gehört, wird 
der Weg immer befcjwerlicher und von Löchern und Riſſen burchichnitten. 
Enge Thaͤler find von buſchigem Holze bebedit, durch welche faſt immer 
ein klarer eiskalter Bach rinnt. Hier beginnt eine völlig einfame Gegend, 
wo nur einige Hütten in Entfernungen ſich zeigen. 

Villa de San Joao Marcos und Retiro find zwei unbedeutende Halt: 
punkte. An dem letztern verbringt man die Nacht unter freiem Himmel. 
Nichte iſt impofanter jald ein Bivouac in dieſen oͤden und majeftätifchen 
Wäldern. Abends, wenn ber Xraronga fein gellendes feltfames Gefchrei 
einftellt, beginnt das eintönige Geraͤuſch der Heufchredien nebft dem trau: 
rigen Qualen ber Froͤſche, das dem Rollen ber Trommel gleicht, dann das 
Klagen des Caxueira und einer Art Ziege. Diefe Eäglichen und traurigen 
Stimmen füllen die Seele mit Schredien, während taufendfacher Schein 
und Glanz Beenträume wedt; über unfern Haͤuptern das von feinen füd: 
lichen Sternbildern ftrahlende Firmament, zu unfern Fuͤßen Zaufende von 
leuchtenden Infecten, welche wie eben fo viele funkelnde Ebelfteine auf den 
Boden geftreut find. Unter ben Zönen, welche uns auffielen, unterfchied 
ſich befonters der melodifhe Geſang einer Art Oroſſel, welche mit Leich⸗ 
tigkeit die ganze Tonleiter durchlief. 

Bei der Fazenda dos Negros erreichten wir die zweite Bergkette, 
aus welcher die Quellen des Parahiba kommen, der aus zwei Fluͤſſen, dem 
Paratimuga und dem Rio Turbo, beſteht, wovon der letztere der geringere 
iſt. Dieſe zweite Kette beſteht wie die erſtere ganz aus Granit, der > bier 
und da in den Zuftandb von Gneiß übergeht. 

An mehrern Stellen der Freguezia de Bananal, weldye fich an n das 
Gebirge lehnt, folgen die Felſen drei bis vier Stunden weit ciner Nei- 
gung von ungefähr 30°. Der Granit befteht hier aus Sandflein und 
Silberglimmer, aus weißen Quarz unb weißem ober rothem Kelbfpath. 
Diefe zwar oͤde Gegend ſchien uns verftändbiger bebaut zu feyn, als bie 
bis dahin durchwanderten Gegenden. Die europäifchen Anfiedler haben ba 
den Anbau bed Hanfes verfucht, der volllommen gelungen ift; aber «6 
laͤßt ſich fürdten, daß biefer Anbau Feine große Ausdehnung erlange, ba 
bie Brafilianer ben Baummollenzeugen den Vorzug geben. 

Auf Morro bo Formozo, einem Berge, deſſen runde Geſtalt an bie 
Ketten von Rio erinnert, fanden wir bie Grenzen zwiſchen bem Gebiete 
von Rio de Janeiro und San Paulo. Ron diefem Punkte geht ber Weg, 
nach dem innern Thale abwärts, an niedern Bergen bin, die angenehmer 
und bevdfterter find. Die Schönheit ber Landfchaft und die Zunahme bes 
Anbaues fällt fogleich ind Auge. 

Nach einer dreitägigen Reiſe kommt man nach Santa Anna bas 
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Areas, ein huͤbſches Dorf, das man neuerlid, zu einer Gtabt erhebe 
hat. Bor zwanzig Jahren hielten ſich nur einige wenige Anſiebler dag 
aufz jest findet man Häufer von Lehm und eine recht huͤbſche Kirche. Ja 
der Naͤhe giebt es ein anſehnliches Indianerdorf, wo der Ueberreſt der 
zahlveichen Staͤmme lebt, welche dieſe ganze Gegend inne hatten, che Ye 
Geecorbillere von den Eriegerifhen Pauliften erobert wurde. Dieſe Irin; 

mer von eingeborenen Bölkerfchaften haben ſich entweder in den weite 
Wäldern diefer Kette verbreitet oder mit den Negern und Mulatten ver: 
miſcht und leben nur in einem halbeivitifirten Zuftande unter den Anfik 
lern. Alle diefe Indianer haben einen Theil der weichlichen, trägen e 
mwohnbeiten ihrer Vorfahren behaltenz fie arbeiten nur fo wenig als mie 
ih und plündern lieber die Heerden ber Anfiedler. Die Pflanzer nem 
biefe halbeivilifirten Indianer Caboctos, was, wie man fieht, Ten dx 
heimiſcher Name if. Die alten Namen find verloren gegangen, wenn mu 
bie Wilden bier nicht Covondos nennen kann, von denen ſchon die Ar 
gewefen ift. 

Zu Santa Anna das Areas fahen wir einen capitao do matto, ein 
Art halb portugieſiſche halb mulattiſche Herren, der im Lande in Folge 
feiner Perfönlicgkeit und eines ihm von den Portugiefen ‚übertragenen Im 
tes Einfluß hatte. (Taf. 26. Abbild.) ‚Er freute fich ungemein, Fremke 
zu fehen, bie aus der Hauptfladt Brafiliens kamen, und die ihm foger 
Nachrichten aus bem fernen Europa geben konnten. Deshalb fanden wir 
audy die befte Aufnahme bei ihm. Er geruhete, fi) von dem Zuſtande ux 
ferer Thiere zu überzeugen und erbot ſich, andere zu geben, wenn fie ihm 
Dienft nicht mehr verrichten Tönnten. 

Unfer Weg ging nun nad) ©. und auf die Gipfel einer hohen Kate 
Wir verließen fie nur, um in daß tiefe fchattige Thal Tacaſava hinade 
fteigen. Es lagerten verfchiebene Caravanen da, bie ficy mit ihrem Get 
gel nad) Rio de Janeiro begeben wollten. Das Land um biefe Haupt: 
ftadt her gewährt fo wenige Difsmittel, daß die Lebensmittel aus Im 
fernften- Gegenden hingebracht werben. Selbſt die thätigen und fleifign 
Pauliften fcheuen ſich nicht, eine Reife von etwa 100 Stunden zu made, 
um ben Ucherfluß ihrer Probucte in Rio zu verlaufen. 

In den folgenden Zagen zogen wie noch immer mitten in Gebirge 
bin, aber fhöne Mais:, Manioc: und Zuderrohrfelder erfreuten bisweilen 
dad Auge. Nachdem wir endlidy Über ben legten Hügel dieſer Kette we: 
ren, traten wir in das lachende lange Thal bed Parahiba ein. An dieſen 
Orte theilte fi die Straße; bie eine, der wir folgten, ging von Caı 
Paulo nah Rio de Janeiro, die andere dagegen nach Minas Gera. 
Etwas weiter hin kommt das Dorf Eorena oder Guappacare mit 40 His: 
fern, das trog feiner fruchtbaren Gegend und trog der Lage zwiſchen Eu 
Paulo und Minad Geraes von keiner Bedeutung ift. Der oͤrtliche dar 
del beiteht von der Seite von San Paulo in Maulthieren, Pferda. 
Salz, gefalzenem Fleifh, kurze Waaren 2c., wofhr die Provinz Min‘ 
Geraes ihr Gold, ihre Ebdelfteine und ihre Baummolle giebt. Zu Lore 
ändert fich die Vegetation; die Wälder verfchwinden und die Campot be⸗ 
ginnen wieder. Statt der Berge fieht man nur Hügel, auf denen mm 
die feltfamen braunen Blüten bed Jarinha (aristolochia rigens), tin 
weiße Ipomäa (ipomaea Krusensternii) bemerkt, zwei riefenhafte Bis 
men, bie auf den von prächtigen Myrten, Euphorbien 2c. gebildeten Hecer 
binfriechen. Auch die ambrosia artemisiaefolia findet fidy in dichtem Br. 
büfch an den Ufern des Parahiba. Diefe Ebene tft übrigens eine WE 
fruchtbarften des Gebietes von San Paulo. Die Tabaksernten bilden da 
Reichthum von Lorena und Guaratinguata zwei Stunden weiter hin ian 
einer weiten von dem Parghiba bemäfferten Savanne. Gin ziemlich ſ 
famer Umftand, den Spir und Martius berichten, Eönnte zu dem G 
führen, daß die Ureinwohner biefes Bezirks wenigſtens einige vage OR 
griffe von der Aftronomie gehabt. Guaratingueta bebeutet in der i 
niſchen Sprache ben Drt, wo die Sonne umkehrt, und wirklich geht 
Wendekreis des Steinbocks hochſtens eine Stunde von biefem Dorfe hir 

Jenſeits zieht fi) bie Straße nad) SW. durch bas | 
Zu unferer Rechten war eine ſchoͤne mit Wohnen, Mais, Manio uud 
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Zabak bepflanzte Huͤgelkette; zur Linken zog ſich das erweiterte Thal bis 
an die Kette der Serra de Martiqueira. Es iſt eine reizende Landſchaft, 
der weiter nichts als Bewohner fehlen. Sie wird durch die Kapelle von 
Moſſa Senhora Apparecida beherrſcht, wo ber capitao mor reſidirt. Dieſe 
vor etwa 60 Jahren gebaute Kapelle beſteht theils aus Stein, theils aus 
Lehm und iſt im Innern mit ziemlich plumpen Fresken und Delgemälben 
geſchmuͤckt. Hier kommen zum Weihnachtöfefte zahlreiche Pilger zufam: 
men, die fi) immer zu Pferde einfinden und „oft ihre Krauen hinter fidh 
baben. Die Tracht biefer Pflanger harmonirt gang mit ihrem einfachen 
und thätigen Leben; der breitträmpige But, der fie fo gut gegen Regen 
Thüpt, dee Poncho, die Wefte und Beinkteider von ſchwarzem Galicot, 
lange ungewichſte Stiefeln, die mittelft eines Riemens und einer Schnalle 
am Knie befeftigt werben, ein langes Meſſer mit filbernem Griff: das 
find bie wefentlichen Attribute eines reifenden Pauliften. Die Weiber tra: 
gen auch lange und weite Oberkleider von Tuch. 

Das erfte Dorf nad) Guaratingueta ift Pendbamhongaba. Es Liegt 
‚geilen drei Fluͤſſen, dem Parapitinge, Agoa Preta und Ribeirao da Villa 
und beftcht aus einigen Reihen auf einem Hügel vereinzelter, fchlechter 
Bütten. Dann erſcheint Zaubate auf einem Dügel, ber drei Meilen fübs 
öfttih von Pendamhongaba abichneibet. Die Stadt beherrſcht die Ausficht 
über bie Ebene, wo einige einzeln flehende Buͤſche ſichtbar werden. Links 
von der Straße zeichnet ſich das Franziskanerkloſter wegen des ſchoͤnen 
Quincunx von Palmen, die den Zugang zu demſelben bilden, beſonders 
aus. Obgleich Taubate nur aus einer einzigen Straße beſteht, fo iſt fie 
doch eine ber bedeutendſten Städte der Provinz und faft chen fo alt als 
die Hauptftabt. Sie lieferte in ben erflen Zeiten eine große Menge jener 
Abenteurer, die nad Minas Geraës gingen, um Gold zu ſuchen. 

Kaum findet man in Taubate Häufer, bie über ein Stoͤckwerk hoch 
find. Die Mauern beftehen aus Holzwerk und Lehm und find mit einer 
Art Thonerde übertündyt, bie an den Ufern bes Fluſſes gefunden wird, 
Das Mobiliar ift nicht befonders koſtbar: es befteht aus einigen hölzernen 
Baͤnken, einem Zifhe, einem Koffer, einem Bett, wozu eine Strohmatte 
ober eine Dchfenhaut dient. Statt diefer Betten bedienen ſich bie Tauba⸗ 
teer oft auch der Hängematten. Das aͤußere Ausfehen der Stadt verräth 
Gluͤck und Wohlſtand; die Frauen verdienen ſich ihren Lebensunterhalt 
durch Manufacturarbeiten. In der Umgegendb wirb etwas Wein erbaut, 
ben man ausführt. 

Eüblid von Zaubate zieht fich die Straße durch das Thal bed Pas 
rahiba an waldigen Hügeln hin, die mit Farrnkraͤutern und Aroideen bes 
dedt find. Die Ebene ift reich an merkwürdigen Infecten und Vögeln; 
man ficht da ben cerambyx longimanus, einen tyraınus neuer Art und 
den cuculus guira.. Dat man dann bie Vendas von Gampo Grande, von 
Sahida bo Campo, von Paranangaba und das Dorf San Zofe hinter 
ſich, fo gelangt man an das Doͤrfchen Jacareni. Bier kamen wir wieder 
an ben Parahiba, der in diefer Gegend eine bebeutende Krümmung macht. 
Noch ift diefer Fluß wegen der vielen Waflerfälle, bie ihn hier und ba 
verfperren, von geringer Wichtigkeit. 

Die Einwohner von Jacareni kann man in zwei Claſſen theilen, in 
die Cafuſos, eine Miſchung von Schwarzen unb Indianern, und bie 
Mamelucos, Abkoͤmmlinge von Indianern und Weißen. Die einen wie 
die andern ſind mit Kroͤpfen behaftet, deren Groͤße alle Vorſtellung uͤber⸗ 
ſteigt. Die Urſachen dieſer Mißgeſtaltung ſcheinen die naͤmlichen wie in 
Europa zu ſeyn; denn in den hoch gelegenen Theilen dieſer Gegend kommt 
fie nicht vor, ſondern in ben tiefen und nebligen Thaͤlern des Parahiba. 
Die Sinwohner von Sacareni find huͤbſch und reinfih. Die gewöhnliche 
Mahrung der Bevölkerung ift der Mais, weldyer gebräuchlicher ift als ber 


Manioc. Die Neger diefes Landes wenden dad arabiihe Gummi als 


DPräfervativ gegen den Kropf an. 

Bon Sacareni kommt man nach ber Alben ba Escada, bie kaum brei 
Meilen davon entfernt ift. Hinter ber Aldea Liegt ein Carmeliterkloſter, 
das einft ſehr befucht war, jetzt aber verlaffen ifl. In der Alben wohns 
ten etwa ſechszig Indianer, denen ein Prieſter vorgefeht war, der zuglsich 
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kirchliche und politifdhe Autorität hatte. Diefe Inbianee find Ueberrefte 
nicht einer einzigen, fondern verschiedener Nationen, bie ſich vermiſcht und 
in der Provinz zerftreut haben. Ihre Phyfiognomie hat nichts befonders 
Anziehendes. Ihre complicirte Sprache fcheint ein wenig an das Guaras 
nifche zu ftreifen. Wenn man den Hiſtorikern glauben barf, fo lebten 
einft auf diefem Landftrihe die Goyanazen, ein von den Tamoyos unb 
Sarios verichiedener Stamm, wie fie fagen, weil die Mitglieder beffelben 
in unterirdifcyen Höhlen lebten und nicht, wie ihre Nachbarn zu thun 
pflegten, ihre Gefangenen töbteten. Sie fügen hinzu, daß bie Goyanazes 
gleich ihren Brüdern im Norden, den Goytacagen, ein Träftiger und krie⸗ 
gerifchee Menſchenſchlag geweſen ſeyen. Wenn die Indianer der Aldea ta 
Escada wirklich Abkoͤmmlinge der Goyanazen find, fo Tann man jagen, 
daß fie ſehr ausgeartet find. N 

Wir machten noch einen GStilftand zu Taruma, einem einfamen 
Rancho in einer von Wald eingefchloffenen Ebene; darauf erreichten wie 
das Dorf Moggy das Cruzes, das don Gafufos, einer Mifchung von 
Schwarzen und Indianern, bewohnt war. Die Körperbildung diefer Mens 
ſchen ift ziemlich fonderbar. Sie find ſchlank und muskuloͤs, Eupferfarbig, 
im Allgemeinen mehr Afrilaner als Amerikaner. Ihe Geficht ift oval; 
fie haben vorfpringende Backenknochen, body find biefe weniger breit als 
bei den Indianern, eine eingebrüdte Nafe, platte Lippen, ſchwarze und 
mebr als bei den Indianern geöffnete Augen, und dichtes und langes 
Baar. 

Die Berge ber Alben ba Escada find bie legten ber Geecorbillere. 
Ein unbedeutender Arm verbindet bier dad Worgebirge biefer Kette mit 
der von Mantiqueira. Die Vegetation ftellt fi in immer reichern und 
reihern Schmucke dar und verbindet mit den Kormen ber bergigen Wals 
dungen die zarteren Reize der Campos und Sumpfgegenben.. Schöne bluͤ⸗ 
hende Plumerias, Klammerſtraͤucher und andere Apocyneen, prächtige Das 
meliad und hohe Rhexias mit ihren Yurpurkronen geben biefem Diftricte 
den Anftricy eines Feenlandes. 

Das legte Dorf, dad man vor ber Ankunft in San Paulo berührt, 
ift Moggy das Eruzes, deſſen Bewohner ſchon bie eigenthuͤmlichen Formen 
der Pauliften haben. Weiter bin wirb hinter Wald und Prairien ein huͤb⸗ 
ſches Landhaus, Caſa Pintabe genannt, ſichtbar. Dann erſcheint San 
Paulo in einer Entfernung von etwa drei Stunden. In dem Maße als 
man ſich naͤhert, unterſcheidet und erkennt man ſeine Bauten: die Re⸗ 
ſidenz des Gouverneurs, einſt eine Jeſuitenſchule; das Carmeliterkloſter 
und den biſchoͤflichen Palaſt. Den 20. September trafen wir in San 
Paulo ein. 

(Son Paulo. ) Die Stadt San Paulo liegt auf einer Anhoͤhe und be⸗ 
herrſcht die große Ebene bed Piratinunga. Der Plan, 


nach welchem ſie gebaut iſt, und der eben ſo wenig wie zu Rio durch den 


modernen Styl veraͤndert worden iſt, giebt ihr den Charakter einer der 
aͤlteſten Staͤdte von Braſilien: die Straßen ſind hier breit und rein ; bie 
Häufer. faft alle zwei Stodwerke body. Selten find fie aus Ziegen, nody 
feltenee aus Steinen, fondern aus einer Art geftampfter Erbe aufgeführt. 
Die Refivenz des Gouverneurs iſt in einem gufen Styl erbaut, doch hat das 
Gebäude ein wenig gelitten. Der bifchöfliche Palaft und das Sarmeliters 
kloſter find große und fchöne Gebäudes die Kathedrale unb einige andere 
Kirchen find von großem Umfange und leiblich becoritt. Man zählt drei 
Klöfter in der Stabt, von denen eines Franciskaner, eined Carmeliter 
und eines Benedictiner inne haben, zwei Ronnentlöfter und zwei Spitäs 
ler. Dee Oberftlieutenant Müller bat außerhalb ber Stadt einen Circus 
zu Gtierlämpfen errichtet und läßt über bie beiden Bäche Tamandatahy 
und Inhagabahady, die fich ein wenig unterhalb ber Stadt vereinigen, 
zwei fteinerne Brüden anlegen. 

Wenn man bie Annalen Braſiliens durchläuft, fo fieht man, von wie 
großer Wichtigkeit Can Paulo vom hiftorifhen Geſichtspunkte aus ift. 
Hier war-es naͤmlich, wo bie Patres Nobrega und Amhieta 1562 ben 
Verſuch machten, einen Stamm ber Goyanazen, ber ruhig unter feinem 
Kaziken Tebirreſa (ebte, zum Chriſtenthume zu bekehren, unb wo es ihnen 
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nad unerbörtee Muͤhe gelang, im Herzen von Braftlien die erfle Kirchen» 
gemeinde zu gründen. Das gefunde Glima und bie Gutmuͤthigkeit der 
Inbianer machten, daß die Bevölkerung der kleinen Colonie ſich bald vers 
mehrte, und kaum iſt ein Jahrhundert vergangen, fo findet man bie Pau⸗ 
liften in die Lühnften Unternehmungen verwidelt. Während Portugal 
Spaniens Baffal wird, ſieht man fie nit nur ihre Unabhängigkeit bes 
haupten, fondern fogar in ben entfernteft gelegenen ſpaniſchen Provinzen 
durch Verheerungen die Initiative zum Kriege ergreifen, ober wohl, vom 
Gold und den Diamanten angezogen, die Eroberung ber Diftricte begin» 
nen, die jene Reichthämer verbergen. 

Diefe Kuͤhnheit bewirkte, baß die Pauliſten mitten in Brafllien ganz 
ifoliet blieben und daß San Paulo bald eine Fieine, Republick bildete, 
ziemlich ähnlich den italieniſchen Republiten des Mittelalters, eben fo be: 
wegt wie fie und in Krieg verwidelt, befonderd mit bem kleinen Zaubate, 
mit dem es um ben Vorrang ftritt. Der Yaulift iſt flolz auf ſolche Vor⸗ 
fahren und fleilt ſich höher als jene braſilianiſchen Gotloniften, bie ſich nie 
bis zur Geloftftändigkeit erhoben haben. Die Pauliften waren vor zwei 
Jahrhunderten wahre Räuber, Flibuſtier des Feſtlandes. Nicht mit Un: 
recht find fie von den Iefuiten mit ſolchen Farben gefchitdert worben, benn 
es ift binlänglich befannt, mit welcher Wuth und Raubgier fie die brafis 
Hanifche Republil lange Zeit hindurch verwuͤſteten. Die GEivilifation bat 
fie ein wenig zu ihrem Vortheil verändert, aber noch haben fie von ihrem 
früheren Charakter eine trogige Freimuͤthigkeit, einen entfchiedenen Hang 
zum Born und zur Rache und einen bedeutenden Stolz beibehalten, wes: 
halb fie von ihren Nachbarn gefürdhtet werben. Man rühmt übrigens 
ihre Gaſtfreundſchaft, Dienfifertigkeit und ihren Gewerdfleiß, — Gigen 
haften, weldye, vorzüglich in ben Augen ber Fremden, viele Fehler auf: 
zumiegen vermögen. Was meiner Anſicht nad) ihren Stolz bis zu einem 
gewiffen Punkte verzeihlich erfcheimen laͤßt, ift, abgefehen von ber Erinne⸗ 
zung an die Kriegsthaten ihrer Worfahren, das durch Groberung und 
Vermiſchung durch ‚Heirath begründete Recht auf den Befis des Landes, 
indem der größte Theil der Soloniften ſich mit indianifchen Bamilien durch 
Chen verbunden bat und. fo eine gemiſchte Race ausmacht. Diejenigen 
Pauliften, die ſich von aller Vermiſchung mit ben Indianern frei erhalten 
haben, find leicht an der Hautfarbe von ben übrigen zu unterfcheiben. 
Sie find fogar noch weißer ald die portugiefifhen Creolen des nördlichen 
Brofiliens, Die verfchiedenen Barbenfchattirungen ber Mamelucos flufen 
fi) ab von Kupferbraun bis zum hellen Gelb; aber Beine ſchwarze Aus 
gen, etwas Unfidyeres im Blick und die vorfpsingenden Backenknochen ver: 
rathen die indianiſche Abkunft. Im Allgemeinen haben die Pauliſten 
fehr fcharfe Züge, einen vorurtheilsfreien und lebendigen Geift, Augen vol- 
er euer und Glanz, Kraft und Behendigkeit in den Muskeln Sie find 
die robufleften unter allen Bewohnern Brafiliens. Nichts überrafcht mehr 
als ihre Erichtigkeit im Bändigen ber Pferde und ihre Geſchicklichkeit in 
der Fuͤhrung bed Laſſo auf der Jagd. Strapaze, Hunger, Durft, nichts 
beugt fie ober fihredt fie ab. Nach heut zu Tagt find fie die kuͤhnſten 
GSoloniften Brafiliens; man verbantt ihnen bie neuen Entdeckungen in ben 
Diftricten Matto Groſſo und Cuyaba, wie man ihren Vorfahren bie bes 
Diſtricts von Minas Geraẽës verbantte. 

Die Frauen von San Paulo beſitzen dieſelbe Einfachheit, dieſelbe Ei⸗ 
genſchaft der Mittheilung. Der Ton der Geſellſchaft iſt heiter, ohne Af⸗ 
fectation, munter und ſcherzhaft, ohne dabei eines gewiſſen Adels zu ent⸗ 
behren, Ihre Manieren find nicht geſchraubt, und ihr Ton gleicht dem 
aller Theile bes Landes, wo man ſich ein natürliches Gefühl und eine 
Ungepwungenheit bewahrt hat, bie dem gezwungenen Wefen des Mutter 
landes widerſtreben. Die Srauen von Ban Paulo haben zwar keinen 
ſchlanken Wuchs, body iſt diefer auch nicht ohne Grazie. Ihre Phyſtiogno⸗ 
mie iſt angenehm, offen und heiter. Ihr Teint iſt nicht ſo blaß wie der 
der uͤbrigen Braſilianerinnen; auch gelten ſie fuͤr die reizendſten Frauen 
des Landes, und ihre halb portugieſiſche halb indianiſche Tracht traͤgt da⸗ 
zu bei, ihre natürlichen Vorzüge noch hervorzuheben. (Taf. 27. Abbild.) 
Die Meftigen, ſowohl die von Weiten und Indianern ale bie von India⸗ 
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nern und Schwarzen abſtammenden, find leidenſchaftlich für bie Battuca 
einen aus Afrika eingeführten Tanz, eingenommen. (Taf. 27. Abd) 
Diefer Tanz ftellt cyniſche Tableaux dar, an denen nur bie aͤußerſte Rob: 
beit Gefallen finden Tann, und ift nichts deſto "weniger in bem halbeiviii 
firten Braſilien ber Lieblingstanz aller Claſſen, und der einzige, gegen den 
alle Macht der Religion bisher nichts vermochte. 

Die Bewohner von San Paulo bezeichnen mit dem Ramen Bogres 
die verfchiebenen Ragen von Wilden, die um fie herum wohnen. Auf ch 
ner meiner Grcurfionen, bie ich außerhals der Etabt machte, hatte ich 
Gelegenheit einige dieſer Indianer zu fehen, bie ſich durch ihren Muth und 
ihre Schlauheit furdytbar machen. (Taf. 27. Abbild.) Diejenigen unter 
ihnen, beren Givilifation gelungen ift, werben ausgezeichnete Handwerker 
und beweifen ſich als ſehr einfichtsvoll. 

Die Pauliften find im Allgemeinen erfinderifch und zeichnen ſich dur 
eine glühende Einbildungskraft aus. Man macht bei ihnen claffifche Gtus 
dien, die dem Kortfchreiten der neuen Ideen fo ziemlich folgen. 

Die Bevölkerung von San Paulo, mit Einfluß der davon abhaͤng⸗ 
gen Gemeinden, ift neuerlidy auf 30,000 Seelen geſchaͤtzt worden, woren 
bie Hälfte auf ben weißen, ober als folhen angenommenen, bie ander 
auf den farbigen Theil Eommt. Die gefammte Bevölkerung ber Capitals 
nerie San Paulo belief ſich im Jahre 1815 auf 215,000 Gerlen. In 
diefe Zahl ift eine gewiſſe Anzahl Negerfclaven, welche bie Provinz jaͤhrlich 
erhält, mit eingefchloffen. 

Der Geſchmack an europaͤiſchem Eurus hat in Ean Paulo nod nicht 
den Grad erreicht wie in ben reihen Küftenftäbten Braſiliens. Man zieht 
die Reinlichkeit der Eleganz vor, und bie alterthümlicye Bequemlichkeit den 
wechfelnden Formen ber Mode. Nicht felten- findet man alte Döbeln, die 
aus ben Zeiten ber Eroberung des Landes herrühren, alte Nürnberger 
Spiegel, durch das Alter abgenupte Teppiche, Die Leidenſchaft des Epies, 
welche über alle fpanifche Colonien herrſcht, weicht hier ber Leidenſchaft 
bes Gefanges und bed Tanzes. San Paulo hat einen Circus zu Stier⸗ 


gefechten und eine Art Theater, wo bie Mulatten eimige ihrer eigenen 


Stüde aufführen. Unter den Liebhabern des Gefanges, für den man In 
der Stadt entfchieden eingenommen ift, befinden fich einige ſehr vornehme 
Herren und Damen. 

Eine Dauptquelle bes Reichthums in ber Provinz San Paulo iſt bie 
Viehzucht. Auf den großen Ebenen fieht man Rinder, Pferbe und Maub 
thiere in ungeheuern Heerden weiden. Bon ben 17,500 Q. Meilen, melde 
die Sapitainerie faßt, find nur etwa 5000 mit Wald bedeckt, fo daf 
12,500 Q. M. für Aderland und Weiden bleiben. In bem Maße, als ſich 
die Bevölterung mehren wird, werden biefe Landftriche an Werth gewin 
nen und ihre Neichthümer ſich verhundertfältigen. Kür. jegt gebt bi 
Hälfte der Erzeugniffe ber Gapitainerie in ihrer Eonfumption auf; di 
anbere Hälfte wird ausgeführt. Die Colonialartikel, als Tabak, Kaffe, 
Buder, Rum, Leber, geben direct nach Europa oder indirect über Rio de 
Janeiro. Das Hauptprobuct der Bobencultur iſt Mais; bagegen fieht 


man wenig Manioc. Die Bewohner biefer Provinz halten das Maniees 


mehl für ungefund, während in ben nördlichen Provinzen der Mais für 
ungefund gilt. Ein Theil der Grzeugniffe bes Bodens wird von Gen 
Paulo nad) Rio de Janeiro geſchickt, um biefe große Stabt mit ihrem 
Bedarf zu verfehen. Der Zuder und der Reis gehen nad; Buenos Ayres 
und Monte Video; das getrocknete oder geräucherte Fleiſch wird nach Per 
nambuco, Geara und Maranhao gebracht. Goyaz und Matto Groffo em 
halten unter andern Artikeln von San Paulo Salz und Reis. 

Santos ift der einzige Hafen biefer Provinz, der in birecter Handeld 
verbindung mit Oporto, Liffabon und den portugiefifchen Inſeln ſteht. 
Obgleich Santos kaum ſechs Meilen von San Paulo entfernt Liegt, fo iſt 
es doch durch bie hohe Seecordillere in der Art davon gefchieden, daß biefe 
Entfernung ber vielen Schwierigleiten bes Zerrains halber einer Entfer: 
nung von mehr als dreißig Meilen gleichlommt. Der Weg führt über 
bie Gipfel des Eubatao (fo nennt man diefe Bergkette) unb erhebt ſich an 


verſchiedenen Stellen bis zu sines Höhe von 8000 Zuß über ber Merrrie 


Brafilien. 


flaͤche. Er iſt fo fleil und ſchwierig, daß Ihn kaum Maulthiere paffiren 
koͤnnen. Um die Waaren über dieſe Anhoͤhen zu transportiren, muͤſſen fie 
in kleine Ballen getheilt werden, ſonſt laͤßt ſich der Transport nur mit 
enormen Koſten ausfuͤhren. Die beiden andern Seehaͤfen, Paranagua und 
Gananea, find ohne Bedeutung. Der erſtere iſt 29, der letztere 33 Meilen 
von San Paulo entfernt. Sie verforgen ben Diftriet Euritiba mit Le: 
bensmitteln, denn biefer ift die wahre Prairie der Provinz. Ihre Auss 
fuhr beſteht wie die von Santos aus Mehl, Leber, getrodnetem Fleiſch 
und Matte oder Thee aus Paraguay. Diefer letztere Artikel wird von 
den Bewohnern bes noͤrdlichen Theil der Provinz in großer Menge vers 
braucht. Ban bereitet ihn aus den bürren und pulverifirten Blättern eis 
ner Farrnkrautart. 

Die Manufacturinbuftrie von San Paulo fleht ungefähr auf berfels 
ben Stufe wie ber Handel. Man webt da grobe Wollenzeuge zur Beklei⸗ 
dung bed Volks, und macht Hüte von gemeinem Filz. Die reichiten Vieh: 
zuͤchter gerben einen großen Theil ihrer Häute felbft oder verfenden fie. 
Zum Gerben verwenden fie bie Rinde bes rhizophora mangle.. Der Bis 
fhof der Provinz, Don Mattheo de Abreu Pereira, machte felbft den Ber: 
fuch, in feinem Garten Geidenwürmer zu ziehen, die ihm ſehr gute Co⸗ 

-cond gaben. Da die Maulbeerbäume nad) Wunſch gebeiben, fo ift es 
wohl möglich, daß die Seidenwuͤrmerzucht im Großen betrieben werben 
koͤnnte. Aber eine andere Zucht, die noch weit gewinnreicher zu werben 
verfpricht, iſt die der Gochenilles nur der Wiberwillen ber Einwohner ge: 
gen jede beſchwerliche Arbeit laͤhmt die Verbreitung der Pflanze, auf wels 
«her ſich das Inſett aufhält, bes cactus coccenillifera. 

Außer den dem Lande eigenthämlichen Probucten, wie ben Goyaven, 
den Guabirobas, Grumbijamas, Sabuticabas 2c. erhält man noch bie Waſ⸗ 
fermelone, die Drange, die Feige und andere europaͤiſche Früchte. Die 
Kirſche, die Pfirfih und verfchicdene Arten Aepfel gebeihen nicht minder. 
Man hat auch gluͤckliche Verfuche mit der Ruß und der Kaſtanie gemacht; 
aber der Wein gedeiht felten und dee Delbaum trägt felten Früchte. Ob: 
glei in diefer Breite der Unterfchieb der Sahreszeiten ziemlich merkbar 
ift und jede ihe Dafeyn durch die Entroidelung der Blumen und das Rei: 
fen der Fruͤchte bezeichnet, fo ſcheint doch diefe Werfchiebenheit auf die Bils 
dung ber Wälder keinen großen Einfluß zu haben. Das Holz ift bier, 
wie unter ber Linie, fehr compact und fein Alter wird nicht bucch ringe 
bezeichnet und charakterifirt. 

Die geognoſtiſche Befchaffenheit des Landes zeigt nur geringe Man⸗ 
nichfaltigkeit. Der Boden der erften Formation ift ein Lager von Eifens 
fein, in weldem man Stüde von weißen, theild runden, theils eckigem 
Quarz findet. In geringer Zicfe kommt man auf granitähnlicyen Gneis, 
mit dem man bie Straßen der Stadt pflaftert. Darüber und barunter 
finden fih Schichten von ziegelrother und odergelber Bleiglaͤtte; fie ge: 
bören gu einer fehr ausgedehnten Sormation, die wir-aud an verſchiede⸗ 
nen Stellen in Minas Geraes trafen und die faft alle Gold enthalten. 
Das Metall ift durch die Geſteinmaſſe in mehr oder minder flarken Koͤr⸗ 
nern verftreut. Diefe Minen wurden noch ganz neuerlich nicht nur in der 
unmittelbaren Nähe, fondern auch in den Gebirgen von Jaragua, 2 Meilen 
füblih von San Paulo, bearbeitet. Sonſt gab es in diefer Stadt felbft 
eine Orgenifation wie in dem Minenbezirke; man ſah fogar eine dffents 
liche Anftalt zur Prüfung bed Metalles; gegenwärtig ift aber dieſes ganze 
Material nad) ben neuen goldführenden Bezirken gebracht worden. 

Das Elima von San Paulo gehört zu den fehönften in der Welt. 
Die unter dem Wendekreiſt gelegene Provinz würde vielleicht von der Hitze 
leiden, die in diefer Bone fo ſtark ift, wenn nicht die Unannehmlichkeit 
einer dem Aequator nahen Breite durch die 1200 Fuß betragende Höhe 
des Plateaus gemäßigt würde. Die mittlere Temperatur ded Jahres 
beträgt 22° bis 23° der hundertgr. Thermometers. Im Winter ift der 
Boden bisweilen bereift, in San Paulo nicht fetbft, fondern in der Um⸗ 
gegend. Die Regenzeit beginnt längs ber Küfte wie in Rio de Janeiro in 
den Monaten October und November und dauert biß in den April. Der 
ſtaͤrkſte Regen fällt in bem Januarz auf den hoben Bergen’ fchneiet es 
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dann bisweilen. Die genaue Sage San Paulos iſt 23° 32° |. Wr. und 
48° 59’ w. 2. 

Die Capitainerie San Paulo, unter bem Könige Johann V. aus eis 
nem Theile von Sant Amaro und San Vicente gebilbet, wurde legthin 
in zwei Comarcas, San Paulo und Paranagua, getheilt. Da bie Bevoͤl⸗ 
ferung zunahm, fo mwurbe bie Eomarca Itu von San Paulo vor zehn 
Jahren getrennt. Im ©. wurde ber Sitz der Behörden von Paranagua 
nach Euritiba verlegt. Das Oberhaupt jeder Eomarca ift ber ouvidor. 
Ausgenommen in bem Bezirke, wo der Gouverneur reſidirt, ſteht dieſer 
ouvidor nicht blos an der Spitze der Juſtizverwaltung, ſondern hat auch 
bie Leitung ber Civilgeſchaͤfte und die erſte Stimme bei ber junta da real 
fazenda (Finanzverwaltung). In ben Schatzangelegenheiten ift ihm eine 
obere Magiftratsperfon als Fiscal der Krone beigegeben. Die Stadt San 


' Yaulo hat eine Stabtorbnung genau wie bie in Portugal. Die Mitglies 


ber des Stadtrathes werden von ben Bürgern gewählt und beftehen in 
einem Richter (juiz da comarca), verfchiedenen Affefforen (vereadores) 
und einem Secretair (thesoureiro). Die Leitung der kirchlichen Snftitute 
liegt ebenfalls in der Hand ber Stabtbehörbe. 

Sn den letzten Jahren fuchte man foviel als möglich bie bewaffnete 
Macht der Provinz San Paulo zu vermehren. Die Einientruppen beftes 
ben in einem Dragoner: und einem Infanterieregimente, bie längs der 
Küften, in ber Hauptfladbt und auf einigen Punkten im Innern, beſonders 
an ben Bollgrenzen und bei den wilden Stämmen vertheilt find. Außers 
dem bat man eine regelmäßige Miliz, weldye drei Regimenter Eavalerie 
und acht Regimenter Infanterie bildet. Diefe Miliz muß im Innern und 
auch im Auslande dienen, wenn «8 nothwenbig wird. s 

In der Umgegend von San Paulo liegt bie koͤnigl. Gießerei Ypane⸗ 
ma, wo.man das aus ben Bergen gehoite Mineral verarbeitet. Sie bes 
findet ſich auf einer Anhöhe, bie ſich amphitheatraliſch an dem Ufer des 
Fluſſes Ypanema erhebt, welcher fi dann in einen Heinen See ergießt. 
Rund herum erſtrecken ſich fruchtbare Shenen, während ſich dahinter Erz⸗ 
berge erheben, die nach dem Thale in nordweſtlicher Richtung hinabſtei⸗ 
gen. Die hübfchen Käufer, bie längs dem Hügel gruppirt find, und bie 


großen Manufacturgebäube, bie fi am Buße hinziehen, txagen dazu bei, 


der Landfchaft ein beliebtes und angenehmes Ausſehen zu geben. 

Der Ort Ypanema verbankt feine Entftehung dem @ifenerz, einem 
Schatze, ber lange vergraben und unbelannt in ben naben Bergen lag. 
Erſt 1810 brachte der unternehmende Miniſter Graf von Linhares eine 
Geſellſchaft ſchwediſcher Bergleute an Ort und Stelle, welche hölzerne 
Gebäude am Ufer des Ypanema errichteten und einige Hochoͤfen anlegten. 
Gegenwärtig leben noch drei ſchwediſche Auffeher da umd leiten die Arbeis 
ren. Man richtete die Arbeiten zu 4000 Arrabos bes Jahres ein, der 
Ertrag hat ſich aber allmälig gehoben. Man hat das ſchwediſche Bere 
fahren angenommen und verarbeitet das Eifen auf ber Stelle in Hufeiſen, 
Rägel, Schloͤſſer, Schluͤſſel ꝛc. Die fchwebifchen Arbeiter Iehrten Neger 
und Mulatten, welche bei biefer Arbeit Verftand und Geſchicklichkeit be⸗ 
wiefen haben. Um diefe nügliche Anſtalt mehr zu fördern, find nun flatt 
ber hölzernen Werkftätten zierliche und fefte Gebäude von einem gelblichen 
Steine in der Nähe aufgeführt worden. Zwei Hochoͤfen und eine Menge 
kleinerer find in voller Thaͤtigkeit; die Blaſebaͤlge werben durch Waflers 
Eraft in Bewegung gefet. 

Das Gebirge, welches diefe anſehaliche Menge Erz liefert, liegt eine 
Viertel Meile weftlich von der Anflalt und zieht fid) von N nad ©. wie 
ein Vorgebirge. Die Höhe beffeiben beträgt etwa 1000 Buß. Es ift mit 
Holz dicht bedeckt, in welchem man von früh bis Abend das Brüllen des 
braunen Affen hört. Iſt man binaufgeftiegen, fo fteht man vor gigantis 
fhen Bloͤcken eines magnetifhen Gifenfteins, die oft 40 Fuß hoch find. 
Rund herum, oben und unten, liegen mehr ober minder große Stuͤcke. 
Die Oberfläche biefer Felfenmaflen ift faft überall glatt, nur bisweilen bee 
merkt man Vertiefungen und unvolllommen oribirte Stellen. Diefe be« 
beutenden Maffen machen Seinen Eindrud auf die ſchwebende Magnetna⸗ 
bel, einen fehr ftarten aber bringen bie einen hervor, Die Mafle biefer 
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Magnetfteine ift etweber compact ober von rothen Ockeradern durchzogen. 
Der Eiſenſtein ſcheint unmittelbar in Berührung mit einem gelben Quarz 
zu ſeyn. 

Das waren bie Refultate eines einmöchentlichen Aufenthalts in San 
Paulo und einiger Ausflüge in der Umgegend. Damals war ich [chon 
Heben Monate lang in den ungeheuern Laͤndereien Brafiliend herumgezos 


gen, bie das ganze Leben eines Reifenden in Anfpruch nehmen Eönnten. 


Mich riefen. aber noch andere Gegenden und ich entſchloß mich, biefe zu 
verlafien. In San Paulo befand ich mich in einer Art Trichter, ber mir 
teine Wahl über den Weg ließ. Nach Rio de Janeiro zuruͤckzukehren, 
wäre eine unfrucdhtbare und einförmige Reife gewefen. Wollte ich nad) 
Santos geben, fo mußte id) erwarten, Feine Gelegenheit nad) Montevideo 
zu finden. Uebrigend erfreute mich die Ausſicht auf eine Reife zu Waffer 
keineswegs. Ich erfchloß mich, zuerft über Land nad) dem Miffionenlande 
in Paraguay zu geben. Wenige Forſcher haben diefe Reife ſchon gemacht. 
Sch miethete Maulthiere, nahm einen Führer und brach den 1. October 
auf. Ich kam fo allmälig durch Itapatininga, Gaftro, Pitangui, San 
Miguel und Zauha, wo ich civilifirte Charruas oder Pions ſah (Taf. 27. 
Abbild.), die ich Tpäter noch beffer Eennen lernen follte; dann gelangte ich 
zu dem Rio Negro und fuhr auf dbemfelben bis zum Rio Paranal, wo id) 
die nörblidhfte Grenze der Miffionen traf. 

Hier war ich einen Augenblid über die Richtung unentfchloffen, die 
ich einfhlagen follte. Sollte ich über den Paranal gehen und fogleid) 
über die Gebirge von Tapiz in bie Miſſionenprovinz eindringen, ober einen 
andern Weg nehmen, ber mid zum Theil der Provinz Rio Grande do 
Eul und Uruguay, die einzigen des großen Reiches, fehen ließ, die ich er⸗ 
zeihhen Konnte? Dieſer legtere Weg war weit länger; aber er mußte 
meiner Neugierde eine größere Mannichfaltigkeit von Grgenftänden und an 
den Ufern eines der Beiflüffe des Uruguay ginige jener berühmten Miſſio⸗ 
nen im Beftehen zeigen, die fonft überall völlig zeritört find. Es brauchte 
Yaum fo viel, um mic) zu vermögen, meine Reife durch die Provinzen Rio 
Grande und Uruguay wenigftend bis zur Höhe des Rio Piratini zu neh: 
men. Demnach wendete ich mich gegen ©., indem ich längs des Ufers des 
Paranal hinaufging., Ich kam ziemlich fehnell über die Serra Bitounas 
und gelangte, ohne auf etwas, außer unfchulbige Indianer, zu ftoßen, bis 
an den Uruguay, wo diefer berühmte Fluß nur unter dem Namen Pelo: 
tas befannt ift. Ich hatte felbft einen Augenblick ben Gedanken, ihn bie 
zu feinem Urfprunge zu verfolgen, wid; aber bald vor den Schwierigkeiten 
eines folchen Unternehmens zurüd. Als ich auf dem Gebiete ber zerſtoͤr⸗ 
ten Miffionen von Rio Grande bo Gut anlangte, wendete ich mich nad 
W., ging über den Uruguay Pita, dann über die Serra Geral und er: 
reichte endlich, nicht weit von dem Rio Iſacui bie Eftancia San Miguel 
in der Provinz Uruguay. Hier endigte gewiflermaßen meine Reiſe in 
Brafilien, weil ich nun Boden betrat, ber fonft Spanien gehört hatte und 
der noch jetzt mehr fpanifch als portugieſiſch ift. 

So hatte ich in der größten Ausdehnung diefe lange Reife in Brafi: 
Iten vollendet und bie vorzüglichften Provinzen gefehen. Was die andern 
betrifft, deren Charaktere minder vorfpringend find, fo konnte bad, was 
darüber zu fagen ift, in dem allgemeinen Ueberblidde erwähnt werben. 


#a pitel XXX, 
Hiftorifcher und geographifchee Ueberblick über Brafilien. 
Obgleich aus Nationalftolg die Portugiefen die Entdeckung Braftliens 


ihrem Landsmanne Pebro Alvarez Cabral zufchreiben, fo kann diefe Ehre 
doch dem berühmten ſpaniſchen Seefahrer Vicente Yantez Pinfon nidyt abs 


gefprochen werden, der Columbus auf deſſen erfter Reife begleitete. Pin⸗ 


fon verließ Spanien im December 1499, fuhr füdlicher ald Columbus ges 
than hatte und ftieß unter bem 8° |. Br. an ein Land, das er Tröftunges 
cap nannte, ein Land, das nichts anderes feyn zu Tonnen ſcheint, als das 


Malerifche Reife in Amerika. 


Gap St. Auguftin 20 Meilen ungefähr fühl. von Pernambuco, Yinfon 
wollte vergebens die Ceremonie ber Befisnahme im Namen bes Königs 
von Spanien verrichten; die Wilden ließen ihm Leine Ruhe, und fpäter, 
als er etwas weiter nach N. landen wollte, wiberfegten ſich dieſe Eipge 
borenen der Sandung mit Wurffpießen und SPfeilen. 

Nach Pinfon erfhien Pedro Alvarez Cabral, der bie Kuͤſten Brafilient 
bei feiner großen indifchen Reife fah. Auf diefer Fahrt ließ Gabral, um 
bie Winbflille zu vermeiden, bie gewöhnlich an der Küfte von Guinea 
herrſcht, weit nah W. fleuern. Gr befand fi) unter 17° f. Br., als 
Ihwimmendes Gras ihm die Nähe eines Landes verrieth, das wirkiicd 
bald unter ber Geftalt eines großen Gebirges mit mehrern Keinen Danchen 
erihien. Da man bie Oftermoche hatte, fo nannte Cabral diefes Gebirge 
das Dftergebirge. Den 3. Mai 1500 landete er zu Porto Seguro, das 
er dem heil. Kreuze wibmete. Er errichtete demnach ein Kreuz am Ufer 
und nannte das Sand Terra Nova da Vera Cruz, ein Name, unter wel 
chem baffelde von Gamoens befungen worden if. Dan fand, daß bat 
Land in großer Menge Barbehölger hervorbringe, bie jegt in Europa ſehr 
geachtet find und bie zuerſt 1515 von Jua Diaz de Solis dahin geſchickt 
wurden. Dieſes Holz wurde Fernambucholz genannt. Auf der Spur die 
fer erften Abenteurer folgte bald eine Menge kuͤhner und erfahrener Ge 
kute: Coelho, Don Affonfo Albuquerque, und Juan Diaz de Solis, ber 
an diefer Küfte 1519 in Begleitung des berühmten Pinfon erfcien. Eolis 
kehrte noch einmal 1515 auf Befehl des Könige von Gaftiiien dahin zu 
rüd, um in Süben Amerikas einen Weg nad) Indien zu ſuchen; aber er 
kam nur bis zu dem Fluſſe Plata, ben er Solis nannte. Er ſtarb hier, 
wurde von einem wilben Volke erfchlagen und, wie Einige fagen, wu: 
zehrt. | " | 

Um diefe Zeit hoffte man die Idee, in diefem Lande feftere Rieder 
laffungen anzulegen, auszuführen. Im Jahre 1516 fuhr Chriftovao Jac⸗ 
ques in die Allerheiligen: Bai mit einem Geſchwader von Garavellen, traf 
da zwei franzoͤſiſche Schiffe und nahm fie, und errichtete dann, um der 
Portugiefen die Ausbeutung des Faͤrbeholzes zu erleichtern, ein Gompteit 
an dem Ganale, der die Infel Itamarica von dem Feſtlande trennt. 

Sm Jahre 1526 ankerte ein in ſpaniſchen Dienften ftehenber Portw 
giefe, Don Garcia, in ber Bai San Vicente und begab fic) darauf fat 
zu den Mündungen des Uruguay, wo er bie Schiffe des Seb. Gabet 
traf. 

As indeg um bas Jahr 1531 ber Ruhm der fpanifchen Cclonien 
Portugal fürchten lich, dieje nebenbuhlerifche Macht möge den Rechten zu 
nahe treten, die ihm durch Alerander VI. zugefprocyen worden, entfcloß 
fi) Johann III. eine impofante Flotte unter der Anführung des Marris 
Affonfo de Souza nad) der Neuen Welt zu fenden. De Souza fand das 
Cap Auguftin, fuhr an der Küfle hin, ankerte in der Allerheiligen: Bai, 
dann, um fic) zu verproviantizen, zu Porto Seguro, und drang zum tw 
ftenmals in die Bai Santa Lucia ein, der er den Namen Rio de Janeiro 
(Sanuars Fluß) gab, fegelte an der amerikanifchen Küfte bis zu Eon 
Sebaſtian hin, wo bereits eine Factorei blühte, befuchte Rio be Ia Plata 
und die Bai Los Santos und verließ dieſe Gewäfler nicht eher, bis die 
portugiefiihe Macht völlig begründet war. Alles gelang ihm, außer eine 
Mufterung des Innern. Hundert Mann, die auf Entdedung ausgeſchukt 


waren, wurden von den Garijos » Indianern ermorbert. 


Einige Gefechte mit franz. Abenteurern bezeichneten noch dieſe erſte 
Phafe der Occupation. Als die Portugiefen ſich den friedlichen Genuß der 
verichiebenen Poften geſichert hatten, dachten fie daran, dem Lande auch 
eine politiſche Geftaltung zu geben; fie theilten daſſelbe in Gapitainerien, 
welde als Lehen den großen Ktonvafallen gegeben wurden. Die nıuy 
erften waren nad dem Gefdichtfchreiber Iuan de Barros: Juan de Bar⸗ 
vos, Goelho Pereira, Francisco Pereira, Figueredo Sorren, Campo Zus 
rinho, Fernandez Couthino, Pebro de Goes, Mantin Affonfo de Souza 
und Lopez be Souza. Diefe Verleihungen hatten anfaͤnglich nur einen 
precairen und nominellen Werth, ba die meiften Gapitainerien nicht eins 
mal an einander grenzten; allmälig aber näherte man ſich einander und 
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unterfiügte ſich gegenſeitig. Man madıte bas Land urbar und bezog zur 
Arbeit Neger von ber Küfte von Buinca an Salvador, gegenwärtig 
Bahia, wurbe gebaut und man nahm ben eingeborenen Voͤlkerſchaften das 
umliegende Sand ab. In difer Zeit erfchten cine franzöftfche Erpebition 
in diefen Gewaͤſſern uiter Duranb de Villegagnon. Dieſer Kührer bes 
hugenottiſchen Geſchwaders erfchten zu Rio de Janeiro, baute da eine Ei: 
tadelle, die noch heute feinen Namen führt, und legte den Grund zu einer 
anfehnlidhen Niederlaffung. Ungluͤcklicher Weiſe wurde bie Entwicdelung 
berfclben durch die finftere Laune und die Zwiftigkeiten in ihrem Schooße 
aufgehalten. Dem dritten Gouverneur von Brafilien gelang ed 1566 mit 
Hilfe der Miffionaire Nobrega und Anchieta, die Franzoſen von dem Bo⸗ 
den zu vertreiben, ben fie erobert hatten, und ſich des Forts Willegagnon, 
ihres letzten Vertheidigungspunktes, zu bemächtigen. Fine andere auf der 
Inſel Maranham verfuchte Colonifation zeigte anfangs befjere Ausfichten, 
bald aber drängten die Portugiefen, welche ihre gefammten Streitkräfte 
auf biefem Punkte vereinigten, die kleine franzöfifche Beſatzung mit folcher 
Bartnädigkeit, daß fie ſich gendthigt fah, diefen zweiten Poften zu raͤu⸗ 
men und Brafilien feinen erften Befigern zu überlaffen. Epäter aber, als 
Frankreich eine wirktiche Beleidigung an Rio de Janeiro zu rächen hatte, 
machte der tapfere Duguay Zrouin an einem Eiegestage jene Reihe von 
Unfällen und Niederlagen wieder gut. 

Die Franzoſen waren nicht die Einzigen, welche Portugal ben Beſitz 
dieſes reihen Gebietes fireitig machten. Holland ſchickte dagegen nod) 
furdhtbarere und glüctichere Expeditionen ab. Unter Philipp IV. bemäd;s 
tigte fi) eine bataviſche Flotte Bahias, aber Lie Sieger, die in ber er: 
oberten Stadt belagert, unter einander uneinig waren und fortwährend 
genedt wurben, fahen ſich bald genöthigt zu capituliren. Später, im Iahre 
1630, unternahmen die Holländer noch eine Landung an den Küften von 
Pernambuco, bemädhtigten fich nach einander Dlindas und Recifs, legten 
daſelbſt Befeſtigungen an, dehnten fi) allmälig in dem umliegenden Lande 
aus und befegten den ganzen Lauf bes Fluſſes San Francisco bis zum 
Maranham. Diefe Beſehung dauerte bi8 zur Regierung Johanns IV., der 
ganz Brafilien den Bolländern wieder abnahm und daſſelbe zu einem ber 
mädhtigften Theile feines Reiches machte. 

Damals organifirte man die Golonifation auf dauerhafte und reelle 
Weiſe. Das Colonialſyſtem mit feinen Beſchraͤnkungen trat bort bald 
in Kraft, aber es zeigte fich nicht fogleich mit feinen traurigen Folgen, 
die daſſelbe in den verfchiedenen ſpaniſchen Golonien begleiteten. Nur all: 
. mälig und in Folge eines immer wirkfamern Monopolſyſtems verlor fi) 
der oͤrtliche Sander in dem Dandel des Mutterlandes und mußte der Eclave 
deffelben werben. Das den Fremden verfchloffene Braſilien erſchoͤpfte ſich, 
um einige Kaufleute von Liffabon zu bereichern. Seine Bewohner gingen 
auf Eifen und muften, bei Etrafe, an den Küften Guineas zu verſchmach⸗ 
ten, die Ackerwerkzeuge aus Portugal beziehen; troz dem, daß fie große 
Salinen ganz in der Nähe hatten, mußten fie das Salz von europaͤiſchen 
Geſellſchaften kaufen, die es außerorbentlidy body im Preife hielten. 
Diieſes Syftem war nicht blos für Brafilien ein Grund zur Uneinig- 
keit, fondern auch eine Urfache bed Verderbens. Um feinen Einfluß auf 
mächtige Provinzen zu bewahren, theilte fie Portugal unter einander und 
ſchuf für fie verſchiedene Intereffen. Jeder Bezirk hatte feine Douanen: 
Linie, feine Miliz, feinen Despoten und feine befondern Abgaben. Es gab 
kein Brafilien, fonbern nur eine Menge brafilianifche Provinzen ohne Eins 
heit und Zufammenhang- 

So ftanden die Sadyen, ala 1808 Johann VI., den bie Franzofen 
aus Portugal vertrieben hatten, in Brafilien erſchien. Bor biefem uner: 
warteten Greigniß fiel ein Theil des Solonifationsfyftems: Brafilien war 
nicht mehr ein Anhängfel bes Mutterlandes, fondern cin Staat, ein mädı: 
tigereß Reich ald dad europälfhe. Man öffnete die Häfen dem Auslande, 
man änderte die ber drtiichen Probuction auferlegten Befchränkungen und 
emancipiste einigermaßen ben Aderbau und ben Hanbel. 

Zum Ungluͤck gefchahen dieſe Reformen übereilt, chne Zuſammenhang. 
Der Straf von Linhares, ber erfie Minifter, hatte gefunde und nuͤtzliche 
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Anſichten, aber er wollte zuviel thun, zuviel auf einmal neuern. Umgeben 

von Empiritern, bie nur die Theorie ciner Reform fahen, baute er auf 

gut Gluͤck Piäne, die nicht vealffirt werden Eonnten, und vernachläffigte 

die, welche leicht ins Werk zu fegen waren. Deshalb blieb auch das da⸗ 

mals gethane Gute unfruditbar. Als Johann VI, Brafilien verließ, um 

F Europa zuruͤckzukehren, war das Uebel groͤßer als das geſchaffene 
ute. 

Nach ſeiner Abreiſe erwachte die Eiferſucht zwiſchen den Capitaine⸗ 
rien von neuem und dem neuen Souverain, Don Pedro, der zum conſti⸗ 
tutionellen Kaiſer von Braſilien ernannt war, gelang es trotz ſeiner Fe⸗ 
ſtigkeit und ſelnem Wohlwollen nicht, jeden Haß zu erſticken und jeden 
Groll zu beſaͤnftigen. Von unfaͤhigen oder intriguirenden Miniſtern um⸗ 
geben, konnte er ſich nicht immer vor ihrem Einfluſſe und ihrem Uebel⸗ 
wollen ſchuͤtzen. 

Braſilien war unter dem neuen Kaiſer weder ruhig noch gluͤcklich. 
Der unpolitiſche und ungluͤckliche Krieg mit Rio de la Plata, die See⸗ 
raͤubereien Cochranes und die Empoͤrungen einiger Provinzen trugen dazu 
bei, das Land in einem Zuſtande der Unruhe und Unſicherheit zu erhalten. 
Ein Geiſt der Unrinigkeit beunruhigte die Provinzen und ſchien zu einer 
Zerſplitterung fuͤhren zu muͤſſen. Vergebens wollte Don Pedro, nachdem 
er ſich mit einer jungen deutſchen Prinzeſſin aus der Familie Beauharnais 
verbunden hatte, ſeine Popularitaͤt durch eine Reiſe in der Minenprovinz 
wiedererlangen; dieſe Demonftration verfehlte ihren Zweck gaͤnzlich. Cr 
war, von unpaſſenden Rathſchlaͤgen oder von verlangenden Parteien ge⸗ 
leitet, icht mehr im Stande, ſich zu halten und mußte ſich einige Zeit 
darauf vor einer Alles vermoͤgend gewordenen Inſurrection zuruͤckziehen. 
Er verließ Braſilien den 13. April 1831 und hinterliet ſeinem unmuͤndi⸗ 
gen Sohne einen wankenden Thron. 


In dem Lande, in welchem dieſe Ereigniſſe geſchahen, wohnten zur 
Zeit der Eroberung wilde Staͤmme, deren geſchichtliche Ueberlieferungen 
nur mit ben Kabeln zu uns gekommen find, womit fie die Portugiefen 
umhuͤllt haben. Wir haben bei unferer Wanderung gefeben, was von dies 
fen Volksſtaͤmmen noch übrig ift, wie fie beißen, welche Sitten und Ge: 
fege fie haben. Weniger weiß man, was fie im Anfange waren. 

As Pinfon und Cabral in diefen Gegenden erfchienen, waren bie 
Herren ber Kuüfte die Tupis (von dem Worte Tupan, d. h. Donner), ein 
großer Volksſtamm, der vor kurzem das Gebiet ben Zaopuyas abgenommen 
hatte. Die Zupis theilten fi in cine Dinge Stämme, deren vorzüglichfte 
die Zupinambas und Zupiniquins gewefen zu fenn fcheinen. Die Tupis 
hatten, wie die jegigen Amerikaner, cine kupferrothe Farbe, ſchwarzes glaͤn⸗ 
zendes Haar, das nady Art ber Botocuden kranzfoͤrmig abgefchnitten war, 
durchbohrte und mit Scheibchen belegte Lippen, einen tätrowirten Körper, 
blaue, rothe und gelbe Arasfedern auf dem Kopfe und Halsbänder von 
Körnern. Männer und Frauen gingen nadt. Die legtern riffen fich, wie 
bie Männer, bie Haare aus ben Augenlibern, ließen aber forgfältig daB 
Kopfhaar wachen, burchbohrten die Ohren, um länglidye und runbliche 
Mufceln hinein zu ſtecken und bemalten ſich furgfältig das Geſicht und 
den übrigen Slörper. 

Die Waffen ber Tupis waren der Bogen (pao d'arco) und fehr Tange 
forgfältig gearbeitete Pfeiles Gäbelfeulen von rothem ober ſchwarzem 
Dolze und ein Heiner Schild, den fie aus dem dichteſten Theile einer Tas 
pirhaut ſchnitten. Ihre Inftrumente beftanden in einer Art großen Pos 
faune (janubia), deren Zöne den Marſch der Krieger befeuerten, und in 
einer Maraca, welche zu den Zaubereien und religidfen Geremonien bes 
flimmt war. 

Die unftäten Tupis blieben nicht über fech8 Monate an einer Stelle. 
Doch bildeten fie hier und da Dörfer, in denen bisweilen 5 bis 600 Per: 
fonen Iebten. Die Hütten derfelben Eonnten über 60 Fuß lang fen, ent: 
hielten aber nur ein großes Gemach, worin ſich die ganze Familie befand. 
An jeder Wohnung war ein kleines Städ Feld. Gefäße von grober Erbe 
machten das ganze Geräthe biefer Wohnungen aus. 
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Die Zupis lebten von ihrer Jagd und ihrem Fifhfange und raͤucher⸗ 
ten Fleiſch und Fiſche. Sie bauten nur Manioc, den fie auf verfchiedene 
noch jest übliche Weife zubereiteten. Sie verfertigten felbft ein geiftiges 
Getränf daraus. 

Die Zupis kannten, wie die bereits befchriebenen Völker, nur ein gu: 
tes und ein böfes Wefen, glaubten an ein Leben, wo bie Krieger bei gött: 
lihen Mahlen fisen würden und hatten Zauberer ober pajes, die ihnen 
ben Geift der Kraft dadurch beibradjten, daß fie ihnen mit ber Maraca 
in das Ohr bliefen. 

Die Polygamie war bei ben Zupis zwar erlaubt, aber fie achteten 
bei ihren Verbindungen die drei höchften Werwandtfchaftögrade, ihre Mut: 
ter, ihre Schweſter und ihre Tochter. Der Vater brüdie dem ncugebore: 
nen Kinde mit dem Daumen bie Nafe ein, wufd es forgfältig und be: 
ſtrich es ſchwarz und roth. War cs ein Stnabe, fo machte er ihm fogleich 
einen Keinen Bogen, Pfeile und eine Keule, und fagte: „fey muthig, um 
dich an deinen Feinden zu rächen‘‘; bann gab er ihm den Namen eines 
Tchieres, einer Pflanze oder einer Waffe. 

Die Begräbniffe hatten eine Art Seremoniell. Die Frauen, bie ein- 
ander umarmten und die Hände einander auf die Achfeln legten, fugten: 
„er ift tobt, der uns fo viele Gefangene zu effen gegeben hat.” Hatte 
man fo einen halben Zag gewehklagt, fo grub man- ein rundes, fünf bis 
ſechs Fuß tiefes Loch und der Leichnam wurde faft aufrecht, mit an den 
Leib gebundenen Armen und Beinen begraben. 

Bon der Regierung der Zupis weiß man nichts anzugeben, als daß 


fie Rathsverfammlungen pielten, wo alles nad Stimmenmehrheit entfchies. 


den wurde. Der Mord wurde mit dem Tode beftraft; man übergab ben 
Mörder ben Verwandten bes Opfers und diefe erwürgten ihn. Hatte ein 
Stamm ben andern beleidigt, fo verlangte man ben Kampf, und diefer 
wurbe bisweilen zwifchen Armeen von 10,000 Dann ausgefohten. Man 
ſuchte dabei fo viele Gefangene ald möglih zu machen, um fie dann bei 
gräßlihen Mahlen zu verzehren. Dieſe Gefangenen wurben bis zu dem 
entſcheidenden Augenblide gut behandelt. War er gelommen, fo brachte 
man Jedem Steine und Scherben von zerbrochenen Zöpfen und fagte: 
„raͤche dich, ehe bu ftirbfl.” Und der Unglüdtiche konnte biefe Gegens 
ftände auf die Umftchenden werfen, melde ſich mit ihren Zapirhäuten be⸗ 
deckten. Darauf trat der Nachrichter mit der Keule hinzu unb fagte: 
„biſt du es nicht, der unfere Freunde und Verwandten gegeffen hat?” — 
„Ja,“ antwortete ber Scfangene, „und wenn bu mir die Freiheit gäbft, 
würde ich auch dich und deine Gefährten verzehren.” — „Ah, id und 
meine Gefährten find beine Herren und wir wollen dich verzehren.‘ Und 
er gab ihm auf den Kopf einen Schlag mit der Keule, ‚der ihn todt nie⸗ 
derfiredte. War der Körper zertheilt, fo räucherte man das Fleifch wie 
Wildpret und aß ed. Aus den Knochen der Arme und Beine machte man 
eine Art Pfeifen, und aus den Zähnen Halsbaͤnder zum Kriege. 

Diefe Völker waren übrigens ebelfinnig, unerfchroden und ihren 
Schwuͤren treu. Ihre Spradje, weldye von ben Eingeborenen bes Küften: 
ſtriches nody gefprochen wird, 'ift wie es ſcheint ein Dialect des Guarini: 
Then, deffen Wurzeln man in einem Raume von faft 60 Graben findet. 
Dieſe Sprache hat gewiffe Buchftaben unfers Alphabets nicht, wie 5. B. das 
f, h, j, v und 3. Die Haupt und Beiwörter werden nicht declinirt und 
nit einmal einen Plural bildet man. 

“Unter den Unterabtheilungen ber Tupis zählte man zur Beit der Er⸗ 
oberung noch bie Carijos, welche die Küfte in ©. von San Vincent ber 
Inſel Santa Catarina innehatten; die Tamoyos, welche ſich bis nad 
Angra das Reys ausbehntens bie Zupinambas, die Zupiniquins, bie 
Zupinoes, welche das Küftenland von Mittelbrafilien bewohnten; bie 
Zayabecen und bie Gaheten, die Coroabos und eine Menge anderer Voͤl⸗ 
kerſchaften, von denen fchon. die Rede geweſen ift. Wie man geſehen hat, 
haben die verfchiedenen Stämme nicht immer auch fehr verfchiedene Sit: 
ten, Gebraͤuche, Gefege und Geſichtszuͤge. Bei aller Mannichfaltig⸗ 
keit der brafilianifchen Voͤlkerſchaften bemerkt man leicht eine Art Gleich: 


förmigteit, welche fich aus analogen Charakteren ergiebt. Wenn, ftatt 
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enblofe Unterabtheilungen zu fuchen, die ethnologiſche Wiffenicaft"große 
Familien zu bilden und zu gruppiren fuchte, fo würde man beren in Bras 
filien kaum zwei ober brei finden, welche befondere Namen verdienten. 


Brafitien erſtreckt ih in feinen gegenwärtigen Grenzen von den Min: 
dungen bes Oyapod unter dem 4° n. Br. bis über den Rio (Grande do 
Sul unter 349 30° |. Br. und vom Cap Rod) am atlantifcdyen Meere um 
ter 37° bi8 an das rechte Ufer des Yarari, eines der Beiflülfe des Ama: 
zonenflujfes, unter bem 71° 38’ w. L. So beträgt die größte Länge Bra 
ſiliens 930, die größte Breite 125 Lirued und fein Flaͤchenraum 385,485 
Quadratlicues. Seine Form ift die eines unregelmäßigen Dreiecks, grenzt 
in SD. und NO. an ben atlantifhen Dccan, in N. an das franzöfifce 
und fpanifche Guyana, in W. an die columbifche und peruaniſche Repubit 
und an die Platapropinzen. 

Diefe Ausdehnung von 1300 Stunden Küfte bietet eine Menge vor: 
züglicher Däfen und berrlihher Baien. Außer den Klippen von Abrolpos, 
welche den Schiffern fehr befannt find, ft die Küfte faft überall; ficer. 
Unter einer großen Menge von Infeln bemerft man Santa Catarina in 
©., und in N. Fernando de Norondo, das in ziemlicher Entfernung liegt. 

Der Dauptftod der Gebirge Brafiliens fehrint unter dem 19° f. Br. 
und unter dem 45. Meridian zu liegen. Won diefem Punkte aus zieht fih 
eine Gordillere in N. parallel mit der Küfte, ber fie mehr oder minder 
nahe kommt, Dieſe Gordillere oder Serra heißt an bem obern Theilt 
Serro do Frio und Serra da Lappa. Dann in DO. diefer Kette erftredt 
ſich eine andere minder hohe und mit ber Küfte parallele Kette, welche die 
Küfte fogar an einigen Stellen bildet. Dies ift bie Serra de Mar oder 
bie Seecordillere, welche dur die Eerra de Parananga in ©. fortgefegt 
wird. Die große Serra oder Serra Espinhaço erheht ſich nirgends über 
1000 Zoifen, lehnt ſich an die campos geraes und dient ald Uxfprung 
vieler andern Ketten, bie nach verſchiedenen Richtungen binziehen und 
mehr oder minder beutlih mit der Andencorbillere ſich wieder verbinden. 
Die Binnenplateaus haben ungefähr eine Höhe von 450 bis 500 Zoifen. 

Die nicht hohen Berge Brafiliens trennen das Plateau des Amazo⸗ 
nenjluffes von dem Plata. Die Beiflüffe auf bir rechten Seite des Rio 
Madeira, eines ber anfehnlichften Beiflüffe bes Amazonenfluſſes, find ber 
Topayo, ber Zingu und andere Flüffe des Plateaus der Pareris, von wo 
der Paraguay und feine obern linken Beiflüffe herabfommen. Die me: 
fien derfelben führen Gold. Bon dem Gebirgeftode und den Binnenple 
teaus kommen in N. der Zocantin, in E. der Paranal und Uruguay ken 
ab. Der Rio San Francisco, einer ber größten Ströme in Braſilien usb 
diefem faſt ausihlichlih angehörend, entfpringt zu Garoeiro da Caſe 
d'Anta, an ber Serra be Canaſtra. Won Bahia nad) Rio de ZJaneim 
trifit man nod den Rio Grande und den Rio Doce, eine Menge unbe 
beutender Fluͤſſe ungerechnet. Man findet viele Seen in Braſilien, bk 
aber nicht bedeutend find. Der Karayca ift nur das Erzcugniß der Ueber 
Ihwemmungen des Paraguay. Der See dos Patos am füdlichen Ende 
des Landes, fteht mit dem See Mirim in Verbindungs beide münden in 
den Ocean. 

Der Granit macht ben größern Theil der braſilianiſchen Berge aus; 
aud) der Kalkftein findet fid) an verfchiedenen Stellen. Ich habe bereit! 
ven dem ‚Mineratreihthume Braſiliens und feinen Gold⸗ und Gilbe« 
waͤſchen gefprochen. Das Prlanzenreich ift nicht minder reich. Man bat 
gejehen, wie viele neue Arten jene Urwälder in ihren Tiefen verbargen, 
wohin der Menſch kaum gedrungen ift, wo der Boraniker noch fo reidt 
Ernten halten kann, Bauhölzer, feine Tifchlerhölzer und Farbehoͤlzer; bie 
Bäume, welche einen angenehmen Saft liefern; Diejenigen, weldye das elar 
ftifihe Gummi, den Gopaivebalfam, dad Elemigummi geben; das Rrafilien⸗ 
holz, bie Rinde des Tabahuga und Sapucuya; drei Arten Chinas; Pal 
men ohne Zahl; Gaffaparilie, Ipecacuanha, Ricinus und andere officinelle 
Gewaͤchſe; das Zudercohr, Kaffee, Baumwolle, Indigo, Tabak, der 
Wein, die Olive und der Zeigenbaum: Das Thierreich iſt nicht min 
der mannichfaltig. Man Hat eine zahllofen Vögel, feine Gchlangen, 
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feine Alligators, feine taufendfarbigen Infecten, feine Säugethiere und 
feine Fiſche gefehen. 

Bei der großen Ausdehnung Braſiliens muß natürlich fein Elima auch 
verfchieben feyn. Bald verurfacht diefe Verfchiebenheit der Unterfchieb ber 
Breite, bald die verfchiebene Höhe. Suͤdlich vom Wendekreife beginnt der 
Winter im Mai und enbigt im October; vom Wendekreife bis zum Gap 
Hoc) dauert bie Regenzeit an den durch die große Corbillere verengten 
Kuften vom Mai bis zum Auguſt; der dann vorherrſchende Wind ift der 
Südwind. Im Innern wird diefe Dauer durch die Höhen und verſchie⸗ 
dene Umftände mobifizirt, doch regnet es gewöhnlich vom October bis zum 
April. Die Kälte macht ſich nur in den hHochgelegenen Bezirken, 3. B. 
an den Quellen des Rio San Francisco, bemerklich, wo es vom Juni bie 
Zuli gefriert. Nördlih vom Cap Roh, in den vom Amazoncenfluffe be: 
wäfferten Gegenden und nach Guyana hin dauert die Regenzeit vom Octo: 
ber bis zum Mai. 


Brafilien war zur Zeit des GColonialſyſtems nur Miſſi onairen zugaͤng⸗ 
lich; deshalb blieb es auch lange ſchlecht gekannt. Erſt feit 1808 ſcheinen 
ſich die Erforſcher der aufgeklaͤrteſten Nationen der Erde hier ein Ren⸗ 
dezvous gegeben zu haben. Maw, Koſter, der Prinz Max von Neuwied, 
der Baron Eſchwege, Aug. Saint Hilaire, Spix und Martius, Walſh, de 
Raigecourt, d'Orbigny und eine Menge Andere haben nad) einander die 
Fackel der Naturmwiffenfchaft in diefes fo veiche Land getragen, deſſen Reichs 
thümer man bis jegt nur noch ahnet. 


Im Jahre 1823 zählte man in Brafilien bei einer Flaͤche von 386,000 
Aeues nur 4 Mill. Seclen, wobei noch die Negerfclaven beinahe ein Drit- 
tel der Zahl bilden. Die Einkünfte des Reichs werden auf 45 Mill. Fres. 
geſchaͤtzt. Die regelmäßige Armee befteht aus 24,000 M., die Miliz aus 
50,000 M., die Farbigen mitgerechnet. 


Die officielle Eintheilung Braftlicns find jegt Provinzen und Gomar: 
cas. Man zählt 18 Provinzen, bie, wieber in mehrere Comarcas oder 
Bezirke zerfallen. Bet unferer Wanderung find mehrere Provinzen, bie 
wichtigſten und reichiten, berührt worden; es bleibt uns nur übrig, bie 
andern in geographifcher Hinſicht ſummariſch aufzuführen, benn bie eth- 
nologifhen Charaktere bleiben ziemlich diefelben. Alſo die Provinzen Rio 
de Janeiro, San Paulo, Minas Gerade, Bahia, Pernambuco, Maranhao, 
Piauhy und Para nicht gerechnet, haben wir noch Santa Catarina, San 
Pedro, Matto Groffo, Goyaz, Espiritu Santo, Sergipe, Alagoas, Para: 
hiba und Rio Grade do Korte zu e wähnen. 


Die Capitanerie San Pedro, bie fühlichfte von Brafilien, ift auch 
diejenige, welche die Natur am meilten begünftigt hat. Die Bewohner 
find ſtark und kräftig, ben Kunftgenüflen nicht ſehr geneigt, aber redlich 
md gaftfrei. Das Clima diefer Bone ift fo gemäßigt wie dad Europas, 
und alle Früchte unferer Obftgärten gedeihen daſelbſt. Die Hauptftadt der 
Provinz, Porto Alegro, ift auf einer Halbinſel gebaut, bie in ben See 
dos Pabos hineinreiht. Es gefriert bisweilen in Porto Alegro und die 
minuara, ber Suͤdwind, ber über bie große Cordillere von Chili ftreift, 
tältet bisweilen die Atmofphäre bebeutend ab. Das unter 30% 2’ fühl. 
gelegene Porto Alegro muß für die Grenze bed Maniocs und Zuckers in 
Suͤdamerika angefihen werden. Einen und einen halben Grab weiter 
wählt die Baummolle nicht mehr. Rio Grande liegt weit ungünftiger und 
trauriger als Porto Alegro. Bon welder Geite man es auch betrachten 
mag, man fieht nichts als Wafler, Sümpfe und Sand. In der Nähe 
Hegt das Dorf Francisco do Paulo, wo man viel Fleiſch trocknet. In ber 
Umgegend von Rio Grande fieht man auch jene Hunde, die oval heros 
beißen und bie Schafe gegen die wilden Hunbe vertheidigen. 


Der Dauptort der Provinz Santa Satarina liegt auf der gleich⸗ 
namigen Infel und ift cine reizende Stadt, umgeben von einem Gürtel 
grüner Bäume. Der Canal, welcher die Infel von dem feften Lande trennt, 
ift mit verfchiedengeftalteten Hügeln befegt, deren jeder eine cigenthümliche 
glänzente Faͤrbung annimmt. Das Blau des Himmels ift weder fo dun⸗ 
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kel noch ſo glaͤnzend wie in Rio de Janeiro, bleibt aber immer rein und 
klar. Auf dem Feſtlande, 13 Lieues weiter nach S., beginnt eine andere 
Temperatur. Der Zugang zu Santa Catarina wird von zwei Forts bes 


herrſcht. Die Stadt hat 6000 Einmw., faft ſaͤmmtlich Kaufleute, oder See⸗ 
leute, die fich aus dem Dienfte zurüdigezogen haben. 


Die Provinz Matto Grof [. o war ben Fremden lange verfchloffen. 
Sie begreift einen Theil von Paraguay und vom Lande der Amazonen. 
Urmwälder bedecken den größten heil derfelben und machen fie faft unbes 
wohnbar. Das Gold und bie Diamanten finden ſich in mehrern ihrer 
Thaͤler häufig. Die Hauptftadt ift Matto Groffo, eine wegen bes bort 
gefammelten Golbes wichtige Stadt, deren Einwohnerzahl ſich auf 6000 
belaufen kann. Man findet bier ferner Cuyaba mit 10,000 Einw. und 
einem Biſchofe. Diefe große, den Europäern faft ganz unbelannte Pro⸗ 
binz wird zum großen Theile von eingeborenen Stämmen bewohnt, unter 
denen die Payaguas und bie Guaycurus, die den Portugiefen noch fo ges 
fehrlich find, und die Bororos erwähnt werden müffen, bie fehr verbreie 
tet zu feyn fcheinen. Die Guaycurus oder indianifchen Reiter haben bie 
portugiefifhen Zruppen lange in Athem erhalten. Sie theilten ſich in bie 
Herrſchaft des freien Landes, während die Payaguas die Zlüffe für ſich 
erwarben. Nur erft in ber neueften Beit ift e8 den Portugiefen gelungen, 
biefe unermüblichen Feinde zu vernichten. 


An Matto Groffo grenzt die Provinz Goyaz und ift von Minas 
Geraẽs burdy ein Plateau getrennt, das an bem einen Ende den Tocan⸗ 
tin, an bem andern ben San Francisco entftchen fieht und bie Gewäfler 
diefes Fluſſes von denen bes Paranal trennt. Dan kommt zur Haupte 
flabt der Provinz Goyaz, nach Billa Boa, nachdem man burd) eine Eine 
öde und Weiden gegangen ift, bie bald ganz frei, bald mit verfrüppelten 
Bäumen beftreut find. „Als das Gold in diefer Gegend fehr häufig war,” 
fagt Saint Pilaire, ‚feste man nah Villa Boa einen Generalcapitafn 
und einen Ouvidor, nebft zahlreihen Beamten und errichtete ein Haus 
zum Schmelzen des Goldes; aber die Minen find erfchöpft ober koͤnnten 
jegt nur durch vicle Hände bearbeitet werben, auch geftattet bie Entfer⸗ 


‚nung von ber Küfte ben Bergleuten nicht, in dem Anbaue des Bobens 


eine Quelle ded Reichthums zu finden. Wenn fie die Steuern nicht bee 
zahlen koͤnnen, verlaffen fie ihre Wohnungen, ziehen ſich in die Eindben 
zurüd und vergeffen da bie Givilifation, bie religiöfen Ideen, die Gewohn⸗ 
heit rechtmäßige Ehen zu fließen, die Kenntniß des Geldes und den Ger 
brauch ded Salzes ganz und gar; ein Land, das größer ald Frankreich 
ift, wird fo zu Gunften einiger trägen Beamten erfchöpft, und felbft die 
Ruinen von Billa Boa find Ruinen ohne Erinnerungen. Man hat ihm 
neuerli den Namen Goyaz gegeben, aber ber alte Name berrfcht nody 
im gangen Lande vor.’ Unter den andern intereffanten Orten der Pros 
vinz Goyaz iſt der Diamantenbezirk zu erwähnen, ein ziemlich großer 
Raum an dem Rio Claro, einem Beifluffe des Araguay, und Nativibabe, 
eine Heine Stadt, die mehr durch ihren Aderbau als ihre Wäfchereien 
bluͤht, und endlich Agoaquente, das durch den Goldhaufen berühmt iſt, 
der auf feinem Gebiete gefunden wurde, 43 Pfund wog und das fchönfte 
Gold war, das man bis jest gefehen hat. 


Die Provinzen Espiritu Santo, Gergipe, Alagoas, Parabiba, Rio 
Grande do Norte enthalten nach bem bereits Geſagten nichts Ausgezeich⸗ 
netes, bei dem man ftehen bleiben Eönnte. 


So hat fi ganz Brafilien mit feinen alten unb feinen neuen 
Sitten, mit feinen eingeborenen Nationen, die fi allmälig vor ber 
Civilifation zurüdziehen, und mit feinen civilifirten Bewohnern, bie 
fi verfchmelgen, ſich kreuzen und ummandeln, vor unfern Blicken ge: 
zeigt. Weiche Zukunft wird biefes trandatlantifche Reich haben? Das 
dürfte gegenwärtig bei der Verworrenheit aller Elemente dort ſchwer zu 
beftimmen feyn. 
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Mapnitel XXXI. 


Die Miffionenpropvin;. 

Ze mehr Gegenftände ich fah, um fo mehr wurde meine Neugierbe 
gereizt, um fd mehr bildete ſich mein Geift durch das Nachdenken, welches, 
ſelbſt unwillkuͤhrlich, Vergleiche zwifchen fo vielen verſchiedenen Gegenftän- 
ben anftellte, | 

Als ich zu den Antillen kam, hatte ich überall, aber noch ohne viel 
darauf zu achten, bie unmiderleglichen Zeichen des faft unmittelbaren Ver: 
falles bed neuern Colonialſyſtems gefehen, ber durch die unvermeidliche 
Emanctpation ber Sclaven, — dad Verderben der Pflanger, aber der 
Triumph der Menfchheit — herbeigeführt wird. 

Ich hatte in dem franzöfifchen, holländifchen und engliſchen Guyana, 
das fo fruchtbar und noch fo wenig befannt ift, gefehen, was die von 
Ausdauer unterftäßte Induftrie vermag, wie nuglos aber aud ihre Be: 
mühungen find, wenn fie nicht ausbauern. 

Solumbien und der Lauf des Drinocco hatten mir das Bild einer an- 
bern Emancipatfon, bie politifhe Emancipation, gezeigt, welche, um ihre 
Fruͤchte zu tragen, nur noch mehr Bildung in den Oberhäuptern und für 
das Volk die Vermehrung der Zahl der arbeitenden Arme in jenen reichen 
Ländereien und gute Wege erwartet, um die Probucte zu verdoppeln, in= 
dem fie denfelben einen Abzug fichern. 

Sch hatte in dem 'ungcheuern Reiche Braftlien neben den Elementen 
einer zu oft eben fo prahlerifchen als engherzigen Politik alle Hilfsquellen 
gefunden, welche einer aufgeflärten Verwaltung natürliche Vortheile geben 
koͤnnen, wie fie kein anderes Land befigt. 

Ein neues Schaufpiel follte fi vor meinen Augen in bem Theile von 
Suͤdamerika aufthun, den ich noch zu fehen hatte, in der Union vom La 
Plata, der erflen von dem Joche Europas freigewordenen Provinz; in den 
Republiken Chili und Bolivia, welche bie Freiheit beſſer verflanden zu 

haben feinen, wenn man nach dem Frieden urtheilen darf, befien fie fich 
ne fo viel Etürmen erfreuen, und endlich in ber Republik Peru, die an 
großen Erinnerungen fo reich ift, jene unbekannten und doch fo merkwuͤr⸗ 
digen Gegenden ſuͤdlich vom amerikaniſchen Feftlande bis an bie Straße 
des Magalhaens nicht gerechnet, deren unter dem Namen Patagonier be: 
kannte Einwohner nicht mehr Ungeheuer find, ohne aber etwas von ihrer 
Originalität verloren zu haben. 

Ich Fam. über bie Eſtancia San Miguel zu Ende des Jahres 1827 
- in die Miffionenproving. . 

Schon feit langer Zeit reifte ich auf dem Gebiete der Guaranis, ber 
erften Völker, weldhe bie Sefuiten der Herrfchaft der chriſtlichen Religion 
unterwarfen, der zahlreichſten wie der ausgebreitetiten von allen Indianer: 
nationen, die zur Zeit der Entdeckung ganz Brafilien und die Guyanas inne 
hatte und ſich felbft vieleicht bis nach Columbien ausdehnte, und von ©., 
in der Gegend von Buenos Ayres, bis zum 30° n. Br. bei Chiquitos 
md an den Abhängen der großen Andencorbillere gefunden wurde, übris 
gens mit vielen andern Nationen vermiſcht war, oder vielmehr eine cinzige 
in viele unabhängige Horden gefpaltene Ration bildete. 

Man hat bemerkt, daß die Guaranis der ben Portugiefen unterwor⸗ 
fenen Länder, die oft mit ben Echwarzen aus Afrika von ihren Derren 
verkauft wurben, als Wilde gegenwärtig faft ganz vernichtet find, wäh: 
rend die, welche die fpanifchen Beftgungen bewohnten und nie verfauft 
wurden, noch größtentheil® frei wie zu ben Urzeiten eriftiren. 

Die freien Guaranis lebten gewöhnlich in den Wäldern, wo fie ſich 
von Honig, wilden Früchten, Vögeln, Affen und andern Thieren, Mais, 
Bohnen, Pataten, Mandioca oder Manioc lebten und ſich von andern 
Kationen dadurch unterſchieden, daß fie, 'ftatt Nomaden zu feyn wie fi ie 
in ihren Aufenthaltsörtern permanente Lagerpläge bildeten. 

Ihre Spradhe, die von jener der andern amerikanifchen Nationen 
verfchieben, aber nichts befto weniger für alle ihre Zweige biefelbe, tft über 
ganz Braſilien, Paraguay, Peru und viele andere Länder verbreitet, — 


Maleriiche Reife in Amerika. 


ber befte Beweis Ihrer, Kann man faft fagen, Univerſalherrſchaft im ep, 
lande Suͤdamerikas. 

Mit den andern Inbianern verglichen, fcheinen fle, In phyſiſcher Sin; 
fit, denfelben an Größe nachzuſtehen, find vierfchrötiger, fleiſchiger, hip 
tier, haben. wenig Baar und Bart, find oft duͤſter, traurig, niederge 
ſchlagen, was weniger von ihrem Charakter als von ber Art herkommt, 
wie" man fie behandelt, denn es giebt ſehr heitese, welche ſogar bis zu 
Kinderpoffen gehen. 

Ob fie gleich mit 6 Buß langen-Bogen und 43 Zuß langen Pfeiten, 
der marana, ciner Art Keule, und bem bodoke, eincr Art Schleuder, bes 
waffnet waren, fo fürdteten fie fich body vor den andern Nationen und 
flohen fie, galten im Allgemeinen für wenig Eriegertfch und wurden von 
ihren unruhigen Nachbarn faft fo oft befiegt als angegriffen, aber unter 
der Herrſchaft der Jeſuiten zeigte fi bald, was über die am weiteſten 
zurüdgebliebenen Menfchen die Disciplin und das Ehrgefühl vermögen. 

Der nördliche Theil der Miffionenproving wirb durch ungeheuere Wil 
der mit allen Arten Bäumen und befonders mit Farrnkraͤutern dyarakteris 
firt, während man in Süden,‘wie idy mich überzeugen Tonnte, Holz von 
allen Arten, und befondbers HYatais und Karondais Palmen, zwei der merk: 
wuͤrdigſten Bäume dieſer Bamilie, findet, nur an den Fluͤſſen und zwiſchen 
ben zahlreichen Lagunen trifft. 

Als wir ziemlich nahe an einem diefer Wälder hinwanderten, berm 
anfehnlichfter, welcher von einer Menge Inbianervöllern bewohnt wirt, 
fi) weit von einem Ufer des Uruguay und bed Parana erfiredt, bemat: 
ten wir eine Feine Schaar Eingeborener am Hande, die an einem großen 
Feuer Rindfleifhflüde unweit einer Dütte brieten, welche von bogenförmis 
gen, mit Rindshäuten bedeckten Zweigen gebildet war. Alle waren völlig 
nadt. Die Frauen fahen ſehr unreinlich aus. Ein junges Mädchen hatte 
als Zeichen der Mannbarkeit drei weiße Linien von ber Gtirn bis an dx 
Nafenfpise, und die Männer trugen in der Unterlippe cin vier bi8 fünf 
Zoll langes, zwei Einien ſtarkes Holzſtuͤkt. Das ift das barbole, Zeichn 
oder Schmuck aud vieler andern indianifchen Voͤlkerſchaften, das man den 
Kindern fchon zmei bis drei Zage nach ber Geburt giebt und bas nid 
einmal nad) dem Tode weggenommen wird. Die Leute fahen ernſt and 
traurig aus, waren aber gut gebaut, größer als die Spanier, und hatte 
ein offenes Geſicht wie fehr langes Baar. Einer von ihnen, ber vielen 
Einfluß zu haben fchien, trat uns entgegen, fobalb er uns bemerfte, und 
fhwang mit wilbem flolgen Wefen eine lange Lanze, als wolle er und mit 
berfelben duchbohren, aber wir erkannten bald, daß er von Branntwein 
und Ghica trunfen fen. 


Im Augenblide, als ihn mehrere Frauen nd 


Maͤdchen aufhielten, bemerkte ih, daß ihnen allın ein oder zwei Finger 


an jeder Hand fehlten, und Andere an ten Armen, ber Bruft und de 
Eeiten mit Lanzenflichen gezeichnet waren, alles zum Beichen der Trauer, 


wie ich fpäter erfuhr. Dieſes nicht eben angenehme Bufammentreffen war 


für mid) doch intereffant, als einer der Indianer, die mich begleiteten, mit 
fagte, died wären Scharruas, bie.zur Zeit der Eroberung von Maldes 
nado bis zum Uruguay herumzogen, Juan Diaz de Solis ermorbeten, aber 
nicht verzehrten, obgleich dies von allen ſpaniſchen Geſchichtſchreibern bes 
bauptet wird, ohne Zweifel, um den Ruhm der erfien Eroberer um fo 
mehr zu heben. Diefe Nation, die Eriegerifchefte und zaplreichfte zur Zei 
der Entdedung, ftellte den fpanifchen Nicderlaffungen bie größten Hinder⸗ 
niffe entgegen. Zur Beit der Gründung Montevidcos 1724 nad R. zw 
rüdgedrängt, verſchmolz fie fich theitweife mit ben Sefuitenmiffionen am 
Uruguay und iſt gegenwärtig auf eine fehr Meine Anzahl Krieger herab: 
gefommen, die noch immer mit dem Geifte der Schlauheit und Klugheit, 
welche fie auf ihren Märfdyen, bei ihren Binterhalten unb ihren verſtellten 
Ruͤckzuͤgen auszeichnete, jene Heftigkeit verbinden, die ihre Angriffe fo ſchreclich 
machte. Was ihre häuslichen Cewohnheiten betrifft, fo weiß idy, daß ft 
ſich fehr frühzeitig verheirathen, daß die Scheidung bei ihnen erlaubt if 
und ber Ehebrucy nur mit einigen Ohrfeigen befiraft wird. Wie viele an 
dere Eriegeriiche Nationen haben fie die Sitte, thre Waffen mit ihnen gu 
begraben, und al& Zeichen der Zrauer um ihren Vater tragen bie erwach⸗ 


Die Miffionenpropinz. 


fenen Soͤhne, bie fih bem firengften Faſten unterwerfen, Tanges Rohr vom 
Handgelenke bis zur Schulter am dußern Theile bes Armes. Diefe Zrauer 
bauert acht bis zehn Tage und koͤnnte nebft dem Gebraudye des Barbote 
beweifen, baß e8 ihnen nicht an jeder religidfen Idee fehle, denn es liegt 
ohne Zweifel etwas Religiöfes in ber Wichtigkeit, welche fie auf biefe Be⸗ 
obadytung Iegen, ba fie Ecin pofitives Geſetz von ihnen fordert. Man hat 
auch, vielleicht zu voreilig, behauptet, fie. hätten weber Gefege noch Haͤupt⸗ 
linge, denn außer daß fie Kaziken haben, welche fie in den Krieg führen, 
vereinigen fidy bie Familienhaͤupter zu einer Verfammlung, um über allges 
meine Intereſſen zu berathben, was wohl, wie ich glaube, für eine Art 
patriarchaliſche Ariftofratie angejehen werben kann. 

. Da wie natürlich wenig Luſt hatten, lange in folder Befellfchaft zu 
bleiben, fo beeilten wir uns, unfere gefährlichen Nachbarn zu verlaffen und 
ſetzten ſchnell unſern Weg fort. Wir waren über die Eftancia San Mi⸗ 
guel hineingelommen, bie dftlichfle der fieben noch beftehenden Rebuctios 
nen, welde ben Portugiefen von ben Spaniern in Zolge des Grenzver⸗ 
tragd von 1750 abgetreten wurden und anfangs zu ber Gapitainerie Rio 
Grande do Sul gehörten, ſeitdem aber einen eigenen Gouverneur erhal: 
ten haben. Im Jahre 1801, ber Zeit, als die Portugiefen biefelben er⸗ 
hielten, hatten fie im Ganzen nur 14,160 Einw. Wir kamen allmälig 
durd Puerto San Joſe und durch die Reductionen San Miguel, San 
Luis. und San Nicolas, welche fo ziemlich auf gleicher Ebene liegen und 
von Lehm gebaute Häufer haben, bie fehr gerade Eitraßen bilden und eine 
Art Schirmdaͤcher haben, welche fie vor dem Regen und ber Hige ſchuͤtzen. 
Biele ber Bewohner verftehen Spanifch und Portugiefifih. Faſt alle treis 
ben mit Geſchick mechaniſche Künfte und verarbeiten Wolle und Baumes 
wolle. Audgeführt wird nur Mate. Zur Zeit ber Jeſuiten fah man bier 
auf Befehl des Königs eingerichtete Schulen, in denen man lefen, ſchrei⸗ 
ben und die fpanifhe Sprache Ichrte. 

. San Dliguel wird für die Hauptftabt der Provinz angefehen und hat 
in biefer Hinſicht San Nicolas erfegt, das näher an bem Uruguay liegt, 
von dem es ungefähr 24 Stunden entfernt ift. 

Bei San Nicolas gingen wir über ben Uruguay auf die gewöhnliche 

Art des Bandes, in dem man weder Brüden noch Flößen findet. Zum 
Glaͤck hatten fidy unfere Leute, die an bie Reifeart in dem Lande gewöhnt 
waren und bie Hilfämittel wie bie Unannehmlidhleiten Eannten, mit Och⸗ 
fenhäuten verforgt. In einem Augenblicke hatten fie diefelben an den vier 
Enden zufammengenommen. Dahinein legten fie unfer Gepaͤck und ich 
mußte mid) wohl mit ihnen. in eines biefer feltfamen Fahrzeuge wagen, 
das einige ber Gewandteſten und Kräftigften ſchwimmend an einem langen 
Niemen nashzogen. (Taf. 28. Abbild.) Diefe Art zu reifen geßel mir freis 
lich nicht, aber ich mußte aus ber Roth eine Zugend maden; fo kamen 
wie endlich am andern Ufer an und gelangten ohne einen Unfall zu ben 
verlaffenen Ruinen bed von den Jeſuiten 1626 gegründeten Santa Marla 
la Mayor an. Trauriger und ſchmerzlicher Anblick! Ob ich gleich vor: 
ber davon unterxichter war, ſchnitt mir ber Anblid doch in das Herz. Ich 
wußte übrigent, baß wir nicht weit von den Zupis wären, einer noch 
immer ſchrecklichern Nation, als bie Scharruns, ob fie gleich Aderbau treibt, 
denn fie ift immer im Kriege begriffen und fchont weber Alter noch Ge⸗ 
ſchlecht. I erinnere mich gelefen zu haben, baß fie im Januar 1800 bie 
Gegend zwiſchen Santa Maria la Mayor und der benachbarten Miffton 
Eonception verwüftet habe, eine Erinnerung, bie nidjt. eben geeignet war, 
mich zu beruhigen, zumal bie Zupis zu jeber Zeit die Verbündeten der 
Dauliftad oder Mameluden (mamelucos), der erbitterften Verfolger ber 
Zefuiten und deren Niederlaffungen, gewefen waren. Ich war nicht heiter 
zer, 8 wir zu Martires, zu Santa Ana anlamen, das gegenwärtig 
Paraguay gehört und bie Grenze zwiſchen dieſem und ber Mifflonenpro: 
vinz bildet. Wir zogen fortwährend durch Orangens und Pfirfichwälber, 
die ſonſt in Alleen zu den reizenden Wohnungen geführt hatten, deren ges 
genwärtig gaͤnzlich verlafiene Stätte oft nur durch ein Hölzernes Kreuz 
net war. Wir erreichten endlich Loreto, eine Laienniederlaffung, ges 
gründet von Ruflo de Chavez, ber 1555 hier Guaranis zuſammengebracht 
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und eine fogenannte Commende angelezt hatte, bie im April 1611 bem 
Jeſuiten abgetreten und 1686 bahin verlegt wurde, wo man nur nod bie 
Spuren ‚davon fintet. Dies war bie erfte aller Reductionen und deshalb 
interefficte fie mich am meilten. 

In der Nähe follten wir über ben Parana gehen, um nad) Paragucy 
zu gelangen. Unfere Schaar machte demnach Halt. Während unfere Leute 
fi) mit den nothwendigen Vorbereitungen und Anflalten zum Ueberfegen 
befcyäftigten, unterfuchte ip die Umgegend. An ber Stelle, wo die ältefte 
der Sefuitenmiffionen geblüht hatte, dachte ich an das, was ich über dem 
Urfprung, die Ummwandlungen und ben Sturz biefer berühmten chriftlichen 
Republik, des Gegenſtandes fo vieler Schriften, gelefen hatte. 

Die Spanier harten ſich ſchon lange in auf einander folgenden Uns 
ternehmungen in Paraguay feftgefegt und waren den Uruguay hinaufges 
sangen, weit über den Punkt hinaus, wo id) mid, eben befand. Im Jahre 
1588 hatten die Sefriten Ortega, Fields und Salonio bereits große Fort⸗ 
fhritte in der Provinz Guayra (Paraguay) gemacht, hatten aber gleich 
bei ihren erften Arbeiten eine lebhafte Oppofltion von Seiten ber Civil⸗ 


und Militairbehoͤrden wegen bes zu großen Eifers vorausfehen muͤſſen, 


mit dem fie beftändig ihre Indianer gegen bie Zyrannei ber legtern fchüße 
ten. Im Ihre 1609 und 1610 faßten, nach ber Gründung Loretos und 
San Ignacio Mini's, die Patres Gataldino und Maceta bie erfte Idee 
von einer chriftlihen Rupublik und fuchten ſchleunigſt um bie Einwil⸗ 
ligung und die Sanction Philipps III. nah. Dieſer Fürft billigte den 
Plan, dem von Laien bald Hinderniſſe entgegengeftellt wurden; troß 
den hoben ſich die entflehenden Niederlaffungen fo, bag ſchon 1613 
andere Miffionäre den beiden, Gründern zu Hilfe gefhidt werben 
mußten. 

Mit der ſyſtematiſchen Oppofition ber Laien, beren Leibenfchaft ohne 
Ausnahme den Jeſuiten alle von dem Madrider Hofe zur Befreiung bee 
Indianer von perfönlihen Dienftleiftungen angenommenen Verorbnungen 
zufchrieb, vereinigten ſich bald andere Uebel, die häufigen Angriffe der 
Bewohner von Villa Rica und befonders der Bewohner von San Paulo, 
bie, obgleich Chriſten, ficy kein Gewiffen daraus machten, die Indianer 


| aus den Miffionen zu rauben, um fie ſodann wie Laftthiere auf ben Maͤrk⸗ 


ten zu verkaufen. 

So viele Hinderniſſe zu uͤberwinden, entflammte den Eifer der Hel⸗ 
den des Chriſtenthums nur noch mehr; ſie waren nicht minder gewandt 
als thaͤtig, lebten in gutem Vernehmen unter einander, hielten ſich gewandt 
gegen die andern Geiſtlichen, die faſt alle ihre Rebenbuhler, wenn nicht 


gerade ihre Feinde waren, und ſetzten ben immer neu erſtehenden Hinder⸗ 


niffen immer neue Anftrengungen entgegen. Wenige Jahre nach bez erſten 
Anlage ihrer Miederlaffungen hatten fie ſchon 29 Miffionen in Guayra, 
an dem Paraguay, an dem Parang, die zwar alle Faum entflanden und 
noch ſchwach waren, bie fi) aber doch trog der eiferfüdhtigen Vernachlaͤſ⸗ 
figung der fpanifchen Gouverneure bald im Stande befanden, einen wirks 
lichen Krieg gegen bie unbelehrten Indianer auszuhalten. Diefe wurden 
mehrmals von ben Weubelehrten, ben Raͤchern des Tobes mehrerer ihrer 
Mifftonaire, fiegreich zuruͤckgewieſen, bean ber Gifer ber Gründer fing 


an das Märtyrerthum zu finden. Ungluͤcklicher Weife waren fiz, ber Stüge 


ihrer natürlichen Beſchuͤtzer beraubt, minder Bart gegen bie wiebecholten 
Angriffe der ſchrecklichen Pauliſtas, die füch mit den Tupis und andern nicht 
minder barbariſchen Völferflämmen vpreinigten. Im Jahre 1631 mußte 
man ihnen alle Rebuctionen, felbft die blühendften, überlaflen, und die 
Kirche von Guayra fah ſich von ben 100,000 Seelen, Lie fie bildeten, bald 
auf 12,000 herabgebracht. Das Geſchick der chriſtlichen Republit war nun 
ein fortwährendes Schwanken zwiſchen Gluͤck und Ungläd, Sieg und Nice 
derlage. Kaum fiel hier eine Miffion, fo erhoben ſich dert andere, biswei⸗ 


"ten auf demſelben Boden trot den fortwaͤhrenden Uneinigkeiten mit den 


Gouverneurs, welche Gewalt gegen die Indianer brauchten oder ihnen an⸗ 
dere Häupter als die Sefuiten geben wollten, teog ben unaufhoͤrlichen 
Kriegen, in denen bie neuen, Chriſten bald fiegten, bald befiegt wurben; 
aber es iſt durch Actenfhüde erwisfen, baf von 1628 bis 1630 bie Pauli⸗ 
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ſtas über 60,000 Perfonen aus ben Mifftonen geraubt und als Sclaven 
verkauft haben. 

» AS aber die Miffionen ihrem Ende nahe zu ſeyn ſchienen, gingen fie 
gerade ihrem hoͤchſten Glanze entgegen. Die Erfahrung hatte endlich ges 
zeigt, wa8 man von bewaffneten und disciplinirten Neubelehrten erwarten 
könne. Die Sefuiten hatten für bdiefelben den Gebrauch der Yenergewehre 
erlangt. Schon 1641 fürdhteten die DBelchrten die ſchrecklichen Pauliſtas 
nicht mehr. Einſt als fie blos 4000 Mann gegen fie ftanden, tödteten fie 
ihnen body 12,000 nebft einer großen Anzahl Hilfsvolker. Die neuaufge⸗ 
bauten ober vermehrten Miffionen waren ſchon vom nädften Jahre an, 
22 an der Zahl, ruhig, bereits faft regelmäßig regiert über 2000 Ge: 
fangene, weldhe die Mamelulen ihnen genommen, wurden in Kolge der 
Tapferkeit und militairifhen Zalente der Neubelehrten bald zuruͤckge⸗ 
geben. " 

Mährend fie fo triumphirten, bedrohten neue Stürme ihre ſchon fo 
viel verfolgten geifttichen Oberhäupter. Die Zefuiten wurden fchon 1640 
in Folge eines Aufftandes, der durch die ben Brafilianern und befonders 
den Pauliftas nicht fehr guͤnſtigen Breven bes Pabſtes angeregt war, 
von San Paulo vertrieben. Die Zeindfeligkeit bes Don Bernardino de 
Cardenas, des Bilchofs von Paraguay, den fie nicht hatten anerkennen 
wollen, wurbe ihnen balb noch verberblicher. Nachdem fie ſich durch ihn 
und ihre vielen andern Zeinde vielen leicht zu wiberlegenden Verleumdun⸗ 
gen ausgefegt gefehen, mußten fie bald directere Beleidigungen zuruͤckwei⸗ 
fen. Man vertrieb fie fhimpflid von Aflomption und Don Bernarbino 
verfolgte fie eifrig, ber nicht aufhörte, ihnen allerlei zur Laſt zu legen. 

Aber die Politit und der Krieg ſollten wie die Religion zu den 
Fortſchritten der chriftlichen Republik beitragen. Im Iahre 1680 hatten 
die Portugiefen unter ber Leitung des Don Manuel de Lobo am nördlichen 
Ufer des Rio de la Plata die Colonie des heiligen Sacraments angelegt. 
Don Iofe de Garro, der Gouverneur der Provinz Rio de la Plata, zecias 
mirte im Namen Spaniens gegen bie Ufurpation beffen, was man für 
fpanifches Gebiet anfah. Don Iofe erhielt von feiner Regierung fogar ben 
Befehl, die neue Colonie anzugreifen. Cr fammelte Truppen und ver: 
tangte von den Mifftonen 3000 Mann, die ihm wohl bewaffnet und gut 
bisciplinirt geſchickt wurden. Diefe Neuchriften trugen durch ihre Kaltbluͤ⸗ 
tigkeit mie durch ihre Tapferkeit viel zur Eroberung der Stabt am 6. 
Auguft deſſelben Jahres bei, und diefe That verbreitete bald in ganz Suͤd⸗ 
amerika ihren Ruhm als Krieger. Den 7. Mai 1782 wurde ein provifos 
rifcher Vertrag unterzeichnet, nach welchem der König von Portugal an 
Spanien jene Colonie abtrat und übrigens einwilligte, den Miffionen 
300,000 Indianer, fo wie das von den Bewohnern von San Paulo ge: 
zaubte Vieh wieder zu erftatten. 

Die. Iefuiten hatten feit dem Aufbhören der Verfolgungen durch Vers 
narbino be Cardenas Frieden, aber andere Feindſeligkeiten festen fie andern 
Uebeln aus. Sie hatten für ſich in Europa den König, beffen Rath, bie 
Biſchoͤfe und alle Perfonen, weldye ihre Arbeiten zu würdigen verftanden, 
in Amerika aber waren ihnen alle diejenigen feinblich gefinnt, welche fidy 
und ihre Bamilten durch bie Miffionen ruinirt fahen, deren immer zuneh⸗ 
mende Fortfchritte ihnen die Dienfte der Indianer entzogen. Die reichften 
Grundbefiser flanden immer mehr oder minder in Verbindung mit‘ den 
geifttichen und weltlichen Vorſtehern, fo wie mit den regelmäßigen Orben, 
den geheimen Feinden ber Jeſuiten. Daraus entftand gegen bie letztern 
ein Verein von Beindfeligkeiten, die troß ihrer Geduld, ihrer Gewandtheit, 
ihren Talenten und ihrem Muthe endlich ihr Verderben herbeiführen muß: 
ten, deffen Vorläufer die neuen Verfolgungen zu ſeyn fchienen, die fie durch 
den eben fo verblenbeten als eingewurzelten Haß des Don Bofe be Antes 
quera y Caſtro erlitten. Diefer Beamte war von dem Zinigl. Gerichts: 
hofe von La Plata abgeſchickt worden, um bie geftörte Ordnung in Paras 
guay wieder herzuftellen. Seine Intriguen und feine Ungerechtigkeiten 
brachten aber alles in Aufruhr, indem fie einen Theil des Volks gegen ben 
andern aufreizten und in bie Verbannung alles Angefehenen im Lande bie 
Sefuiten Hineinbrachten, deren Kinfluß er befonders fürchtet, Alles war 


Malerifche Reife in Amerika. 
bald durch und für ihn in offenem Aufftande in Paraguay. Selbſt fein 


od auf bem Blutgeräfte am 5. Juli 1731 verbreitete ben Aufſtand nur 
noch mehr und gab ihm einen ernftern Charakter. Die Jeſuiten wurden 
von neuem ben 19. Gebr. 1732 aus ihrem Collegium zu Affomptton ver« 
trieben. Man mußte Gewalt brauchen, um die Aufgeftandenen wieber zum 
Gehorfam zu bringen. Als fie überall gefchlagen waren,. brachte fie ber 
Tod ihrer Fuͤhrer endlich zum Schweigen, und ald bie Orbnung einmal 
wieberhergeftellt war, dachte man in Amerika nur daran, bie Sefuiten für 
das erlittene Unrecht zu entfchädigen. 

Man ließ ihnen in ber Neuen Welt Gerechtigkeit wiederfahren; nicht 
fo in Europa, wo fidy fortwährend ber Haß und die Vorurtheile gegen 
fie hHäuften. Eine Philipp V. ſchon 1716 von einem franzöftfchen Geif: 
lichen überreichte Denkfchrift gegen fie hatte Keine andere Antwort von dem 
Könige erhalten, ald eine Gabinetsorbre vom 12. Rovbr. beffelben Jahres, 
bie fie in allen ihren Vorrechten beftätigte. Im Jahre 1732 wiberlegtmn 
fie fiegreich alle gegen fie gerichteten Werleumdungen, befonders auch die 
Seldunterfihlagungen. 

Aus allen Unterfuhungen ergab fi), daß ſchon 1631 zwanzig Mih 
fionen mit 70,000 Indianern beftanden; 1715 gab es an dem Param 
und Uruguay 30 mit 86,4803 1717 zählten die 30 Miffionen zufammen 
121,160 Bewahner; 1730 lebten dort 29,500 Familien mit einer Seelen⸗ 
zahl von 133,700 und 1737, ber Zeit der rechtfertigenden Denkſchrift, war 
die Zahl der Bamilien auf 23,000 durch Hungersnoth, Krankheiten und 
Entweidhungen beruntergelommen. 

Daraus würde ſich ergeben, daß bie Zeit des Gluͤckes ber. größten 
Anzabl der Mifjionen am Uruguay und Parana, welche die fogenannte 
chr’ fllihe Republik von Paraguay bildeten, das Jahr 1730 und 
die folgenden (Mitte bes 18. Jahrh.) war, alfo mit jener bes großen Aufs 
flandes in Paraguay zufammenfiel. Won brei und dreißig Voͤlkerſchaften, 
welche fie bildeten, waren nur 29 eigentlich durch bie Jeſuiten zufummen: 
bracht, denn Eoreto, Sant Ygnacio Mini, Santa Maria be Fe und Sam 
Yago, welche von den Eroberern vor der Ankunft der Sefuiten gegründet 
waren, wurden erſt fpäter von benfelben regiert und civilifirt. Von den 
ihnen wirklich gebührenden 29 Voͤlkerſchaften waren 19 in 25 Jahren, 
von 1609 bis 1634, gewonnen, gerade in ber Zeit, in welcher die Portus 
giefen von San Paulo die Indianer am heftigften angriffen und verfolg: 
ten, woraus ſich ergiebt, daß der Schrecken bei der Belehrung ber legten 
fo viel vermochte als die Ueberrebung. Won 1634 bis 1746, in 112 Jad⸗ 
ren, kam nur eine neue Anlage dazu. Ihre brei letzten, bie von Gun 
Joachim, Sant Eſtanislado und Belen, ſchreiben ſich von ben Jahren 
1746, 1749 und 1760 her. Die geographiſche Lage der letztern Auſiede⸗ 
lungen beflimmte fie, bie Diffionen von Paraguay und vom Parana mit 
benen ber Chiquitos, zur zweiten nicht minder großen, nicht minder bidr 
henben, ober gar noch blühendern chriſtlichen Republik zu verbinden, weicht 
von 1698 bis 1745 gegründet wurde und wie jene ihre ‚Heiden und ihre 
Märtyrer in der Perjon der Patres Sofe de Arce, Savaliero de Blande, 
Aug. Gaflagnares zählt; aber von der Mitte bes 18, Jahrhunderts an 
zeigt und fein Zeugniß der Geſchichte wirkliche Fortſchritte weder in der 
einen noch in der andern, — im Gegentheite. Im Jahre 1730 nad) ban⸗ 
gen Zwiſtigkeiten trat Spanien für die Golonie des heil. Sactpnients dfe 
fieben Sefuitenmiffionen am öfttichen Ufer des Uruguay an Poxugal ab. 
Sogleidy erhoben fidy die Indianer auf allen Punkten, um ſich der Auße 
führung eines Vertrags zu widerfegen, ber fie nöthigte, ſich vch einem 
Gebiete, das fie von Gott und ihren Vätern erhalten, in ei under 
kanntes und ungefundes Eand zu begeben. Sie kamen fogar auf deb Arge 
wohn, von den Iefuiten, fonft ihren Freunden und Beihügern, anPor⸗ 
tugal verfauft worden zu ſeyn; aber biefee eben fo verzweifelte alı um 
nüge Widerſtand überliefeste fie nur um fo fiherer der Gewalt 
Beinde. ine große Anzahl von ihnen Fam in biefem graufamen K 
teog dem Talente ihres tapfern Führers, Sepe Zyarayu, um, undf® 
jenigen, welche dem Schwerte: des Zeindes entgangen waren und * 
gerten, ſich zu unterwerfen, mußten auswandern. Dieſer Krieg batı$ DR 
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Borurtheile gegen bie Jeſuiten fchr vermehrt. Man fah fie für die Leiter 
oder body die Begünftiger bes Aufflandes an. Im Sabre 1761 aber bei 
der Tyronbeſteigung Karls III. wurde der Grenzvertrag annullirt. Die 
Sefuiten traten in ihre früheren Rechte wieder ein, aber bie Mittel, die fie 
gur Vertheibigung ihrer Deerden angewendet, hatten den alten Haß ber 
regelmäßigen Orden nur erhöht, welche ſtets im Stillen neidifch geweien 
waren. Aber 05 ed ihnen gleich an Bertheibigern am Hofe von Madrid 
und Liſſabon nicht fehlte, jo war body ihre Zeit vorbei und ihr Einfluß 
mußte, nachdem er fo lange durch allerhand Beſchuldigungen erfchüttert 
worden war, an ben beiden Höfen der Macht der Umftände und den In: 
triguen ihrer Gegner weichen. Im Jahre 1760 wurden fie ſchimpflich aus 
Brafilien vertrichen unb acht Jahre naher... . 

So weit war idy mit meiner Lecture, meinen Gedanken und Auszuͤ⸗ 
gen auf einem großen Steine, der vielleicht zur Kirche von Loreto gehört 
hatte, gekommen, als plöglidy ein Kleiner, nach der alten caftilianifchen 
&itte gebleideter Alter mit einem ungeheuern sombrero auf bem Kopfe 
und eingehüllt in einen poncho, zu mir trat. Da ich ſchon an die Sit: 
ten bes Landes gewöhnt war, fo ftand ich auf, nahm meinen Hut ab und 
fagte: La benediction, senor! (Gueen Segen, Herr!) — La biene V. 
para siempre (Sie haben ihn für immer), antwortete er mir und feste 
dann obne weiteres hinzu, indem er bie umhberliegenden Bücher befah: 
„Sie leſen; Sie leſen die Geſchichte unferer guten Väter? Gut, Herr, 
ſehr gut. Sind Sie vielleicht zufällig kein Philoſoph?“ — Ziemlich er: 
ſtaunt uͤber dieſe Frage, antwortete ich: „man kann Philoſoph ſeyn und 
doch die Geſchichte ihrer Patres leſen.“ — „Ohne Zweifel, ohne Zweifel; 
aber Ihr Europaͤer kennt unſere Vaͤter Jeſuiten gar nicht. Hören Sie 
mich an, junger Mann, ich will Ihnen dieſelben kennen lernen.“ Damit 
fegte er ſich neben mid und fuhr in ruhigerm Zone fort: 


„Sie Sehen bier diefe Ruinen. Hier bin ich geboren. Der Gtein,. 


auf dem wir figen, gehörte zu der Kirche, im welcher ich getauft wurbe. 
Hier lebten und flarben mein Vater und Großvater, mein Großvater 
Ignacio Amandau, einer der drei Kaziten, welche mit ihrer Colonnen 
Neubekehrter zuerft in St. Sacrament am 6. Aug. 1680 einbrangen und 
dem würdigen Don Antonio de Vera Muſica fagen ließen, wenn die vier 
tauſend Pferbe ohne Reiter, welche die Cavalerie bildeten, vor die Armee 
geftellt werben follten, um das Feuer ber Portugiefen zu erichöpfen, fo 
würden ohne Zweifel feine Leute geopfert. Mein Vater war lange Gors 


regidor ber Wölkerfchaft und er hatte die Ehre, die Anrede an Don Joſe 
de Pe alta, den Bifchof von Buenos Apres, bei beffen Beſuche 1743 bei. 


ung u halten. Ich war bamald 6 Jahre alt, da ich 1737 geboren bin. 
Don Zofe gab mir feinen Segen und fagte mir, es werbe aus mir etwas 
werben. Das Gabinet von Madrid hat feiner Prophezeihung nicht die 
Zeit gelaffen in Erfüllung zu geben. Ich hatte meine Studien in ber 
Mifiton begonnen und in dem Sefuitencollegium zu Gorbova vollendet. 
Im 35. Zahre wurde ich trog meiner Jugend zum Gorregibor von Loreto 
an bie Stelle meines Vaters erwählt. « Ich verwaltete dies Amt feit ſechs 
Jahren als 1768 die Jefuiten vertrieben wurden und ihe Syſtem zerfiel. 
Es hatte wahrhaftig Märtyrermuth und bimmlifche Geduld dazu gehört, 
um von Natur wilde, unbefländige und träge Menſchen an fich zu ziehen, 
bei fidy zu halten und zum Gehorfam, zur Arbeit gu gewöhnen. Durfs 
en fie erwarten, an einem Sage bas Merk fo vieler Jahre vol 
Aufopferung und ſchmerzlicher Opfer zerftört zu fehen? Sie was 
sen noch damit befcdäftigt, ihre an dem Paraguap und bem Para: 
na, in W. in Zucuman und bei ben Chiquitos, in ©. auf den Pampas 
von Buenos Ayres und in Chili bereits angeleaten Miffionen, die von 
Peru x. ganz zu verichweigen, zur Blüte zu bringen. Ohne Zweifel gin- 
gen fie mit neuen um und dachten über bie Mittel nad, ihre Wohlthaten 
noch weiter zu verbreiten, als ihr Verluft in dem Gabinet von Madrid 
und in dem Lönigl. Rathe von Indien bereits befchloffen war. Die Sache 
wurde im größten Geheimniß geleitet. Don Francisco Bularely, der mit 
der Ausführung beauftragt war, erſchien im Anfange bir Jahre 1767 in 
Buenos Ayres. Don Krancisco fürdgtete fi) und brauchte die ziemlich 
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unnuͤtze Vorſicht, die Corregidors (unter denen ich mich befand) und einen 
Kaziken von jeder Miſſion zu ſich zu rufen, um bie Veränderung vorzu⸗ 
bereiten. Sie hatten biefelbe auf ber Heife nach Buenos Ayres erfahren, 
body begaben fie ſich dahin, gelangten ben 13. Geptbr. traurig, aber ergeben 
an, wie ihre Geiftlichen, gegen welche bie Vollziehung der Befehle bereits ' 
in ber Racht vom 9. zum 10. Juli begonnen hatte. Man braudıte die 
firengen Mafregeln nicht anzuwenden, bie man ergriffen hatte. Was 
hätte uns bie Empörung genugt? Die Iefuiten von Cordova kamen zu 
Ende bes Augufts, mehr ald 100, in Encenada anz hier fchloffen ſich ih: 
nen jene von Gorrientes, Buenos Ayres und Montevideo an, und fie sin: 
gen zu Ende bed Septembers unter Segel, während bie andern nach der- 
feiben Beflimmung auf dem Wege waren. Alle wurben auf ber Ueberfahrt 
unmwürdig behandelt. Der Marquis Bularely reifte den 14. Mai 1768 
von Buenos Apres nad) den Miffionen mit einem ‚Deere ab unb fand 
überall denfelben Schmerz, dieſelbe Ruhe und biefelbe Unterwerfung unter 
die Befehle des Könige. Ich behaupte nicht, daß es unter ihnen keine Ins 
triganten gegeben habe, aber ich fage, baß ber größte Theil als gläubige 
Ehriften nur daran dachte, Bott und den Menſchen zu dienen. Ich, ein 
einfacher Indianer, habe nie etwas von Euerer europaͤiſchen Politik vere 
fanden. Man fagt, in Europa hätten bie Sefuiten überall Unruhen ers 
regt, die Könige ermorbet und die höchfte Gewalt ſich angemaßt. Iſt dies 
geſchehen, fo war es recht, bie europdifchen Sefuiten zu verfolgen und zu 
ftrafen; aber die unferigen in Amerika haben ſich nie eine Herrſchaft an⸗ 
gemaßt als über Leute, die ſich nicht ſelbſt regieren konnten, und nie Je⸗ 
manden ermordet: durfte man fie für bie Vergeben und Verbrechen ihrer 
Brüder in Europa verantwortlidd machen? Und lag audy etwas Ehrgeiz 
in bem, was fie thaten, fo ift es ohne Zweifel ſchoͤn, ehrgeizig zu ſeyn, 
wenn man es für das Wohl der Menſchheit iſt.“ 

Der Alte fchien fehr bewegt zu feyn. Ich hörte ihn mit gefpannter 
Aufmerkfamkeit an. Nach einer Kleinen Paufe fuhr er weiter fort: 

„Aber wie wurden wir bamals regiert? Werzeiben Sie mir biefe 
Einzelnheiten, an die ich noch immer gern denke. Was icy Ihnen von 
einer unferer Miffionen fage, laͤßt fich auf alle anbern anwenden, denn es 
berrjchte unter ihnen, bis auf einige Örtliche Anordnungen, die vollkom⸗ 
menfte Gleichfoͤrmigkeit; das war einer ihrer Vortheile. 

„Ein Superior der Miffionen hatte den Auftrag, im Namen 
ber. Geſellſchaft über alle Häuptlinge der Wölkerfchaften zu wachen. In 
jeder Miffion befanden ſich gewöhnlich zwei Sefuiten, ein Pfarrer, ber 
alles Weltliche verwaltete, und ein Vicar, der unter jenem fland und 
das Geiſtliche zu beforgen hatte. Der Icgtere war gewohnlich entweder 
ein erſt kuͤrzlich aus Curopa angekommener Jeſuit, oder ein junger Prie⸗ 
ſter, der ſeine theologiſchen Studien in dem Collegium zu Cordova, einer 
Art Seminar, beendigt hatte, aus dem die verſchiedenen Miſſionen die 
benoͤthigten Maͤnner erhielten. Die innere Verwaltung lag beſonders den 
Mifjionen ob und mit Recht, denn was vermochten wir armen unwiſſen⸗ 
den und befchränkten Indianer dur uns felbft? Doch gab ed mehrere - 
von und gewählte Beamte, einen Kaziten oder Kührer im Kriege, dem 
die Militairverwaltung oblag; dann, wie in den fpanifchen Städten, einen 
Corregidor, dem die Verwaltung der Juſtiz Übertragen war, ſowie regi- 
dors und Alcalden zu ber innern Polizei. Gin Fiscal genannter Beam: 
ter war Öffentlicher Genfor, und ein teniente ober Vertreter des Kaziten 
wachte über bie Kinder. Ein von ben Miffionären gegebener Verweis war 
bie erfte Strafe einer Uebertretung ber Gefege, und öffentliche Buße die 
für den erften Rücdfallz bie Peitfcye die ber zweiten. . 

„Ale Häufer waren nad einem Plane gebaut und die Etraßen nach 
der Schnur gezogen Der Marttplag befand fich in ber Mitte und die 
Kirche gegenüber wie hier; bort war auch das Arfenal, die Magazine, die 
Werkftätten, die Kornkammern und die Wohnung der Milfiondre, welche, 
wie Sie wohl glauben, nicht bie ſchlechteſte ſeyn konnte. Auch die Be⸗ 
gräbnißpläge waren in ber Nähe der Kirche, und mit Palmen, Orangen 
und Gitronenbäumen in Allen bepflanzt. In einiger Gntfernung von 
jeder Rebuction erhob ſich eine gewille Anzahl Kapellen, von denen jede 
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allee führte. Der Ort war in mehrere Viertel getheitt, von denen jedes 
ſeinen Vorſteher hatte. 

„Die zu jeder Reduction gehörigen Ländereien waren in mehrere bes 
bauete Looſe getheilt, eines für jede Familie, denn es ift nicht wahr, daß 
Niemand etwas als Eigenthum befeffen habe. Es gab indeß auch Gemein. 


befelder, bie von Allen bebaut wurben, bie man Gottesgut nannte, 


und deren Ertrag zur Unterhaltung ber Kranken, zur Beftreitung ber 
Kriegsfoften und zur Erieichterung ber Gemeinde in Mangeljahren be: 
fimmt war. Man brauchte diefen Ertrag bisweilen auch zur Zilgung des 
Zributs, ben die Familien dem Könige von Spanien zablten. 

„Jede Miſſion batte zwei Schulen. In der einen wurden bie Buch 
ftaben, in der andern Tanz und Mufif gelehrt. Die Muſik und der Tanz 
wurde felbft bei den religiöfen Ceremonien gebraudyt. Die Patres konnten 
nicht vergeffen, daß fie ihren erften Erfolg bem Gefange geiftlicher Lieder 
verdankten, deren Harmonie ihnen bie erften Neubekehrten zuführte. Sie 
benugten natuͤrlich bie Anlage, die fie bei uns befonder& entwickelt fanden, 
benn wenn wir auch nicht viel Phantafie befaßen, fo find wir doch wenig: 
ftens im Nachahmen groß. Deshalb gab es auch Überall Werkftätten zur 
Bergoldung, Malerei, Bildhauerei, Goldſchmidts- und Uhrmacherkunft, 
Schloſſer⸗, Zifchlerarbeit, Weberei 2. Wir wirrden in diefen Künften 
und Gewerben balb geſchickt, da wir und darin vom frühefter Jugend an 
übten. Ohne die lanbwirthfchaftlichen Arbeiten zu erwähnen, bie mit Er: 
folg unter ber Leitung unferer MRatres gethan wurden, haben wir nad 
ihren Zeichnungen Kirchen gebaut und ausgeſchmuͤckt, welche größtentheils 
gewiß den Vergleich mit denen in Peru und ſelbſt in Spanien nicht zu 
fheuen braudhten, aber man wählte, unabhängig von der Bildung aller, 
unter dem Volke die Kinder aus, welche befendere Anlagen verriethen und 
eine eigene Erziehung genofien, um zu Prieftern, Richtern und Kriegern 
gebildet zu werben. 

„Die Kleidung ber Frauen war eine weiße Tunika mit einem Guͤr⸗ 
tel; Arme und Beine waren blos, und fie kannten Teinen andern Kopf: 
puß als ihre auf bie Schultern herabfallenden Haare. Die Männer gin- 
gen in der caftiltanifchen Zracht, worüber ein Rod von weißer Leinwand 
kam, ber für bie, welche eine Auszeichnung verbient hatten, mit einem pur: 
purrothen vertaufcht wurbe. Der Zon ber Glocke war überall das Bei: 
hen zur Arbeit und zur Ruhe. Die Frauen arbeiteten in ihren Wirth: 
f&haften. Jede Woche verfheilte man unter fie eine gewiſſe Quantität 
Wolle und Baumwolle, bie fie, gefponnen, Sonnabenbs, zurädgeben muß: 
ten; biöweilen befchäftigte man fie auch mit Feldarbeiten. Es gab ein 
Zuflhuchtshaus, in das bie Wittwen oder Einderlofen Frauen während 
der Abwelenheit ihrer Männer ſich zurüdzogen. Man verbeirathete die 
jungen cute fehr frühzeitig, aber. bie beiden Geſchlechter waren ſtets ge: 
trennt, felbft in der Kirche. 

„Die Miffionen würden oft von den Spaniern, den Yortugiefen ober 
den nicht befchrten Indianern beunruhigt und die Roth hatte unfere Ba: 
tres gezwungen, ihre frieblichen Bürger bie Kriegstunft zu lehren. Wenn 


Re indeß darin bald fich auszeichneten, fo braudjten fie ihre Talente doch 


nit, um GEroberungen zu machen oder um fid an dem Raube der Be: 
fiegten zu bereichern. Die Miſſionen hatten, nicht ohne Mühe, von dem 
Hofe von Madrid bie Erlaubniß erhalten, ſich zu bewaffnen. Sie befaßen 
batd Pulver, Kanonen und eine geübte Miliz, die den Europäern bald 
gefährlich wurde. Jeder Ort unterhielt ein mit Saͤbeln, ganzen unb 
Flinten bewaffneted Gavaleriecorps, und Infanterie mit den urfpränglidhen 
Waffen, ber Macuna, dem Bogen, dem Pfeil, der Schleuder und außer: 
dem dem Degen und der Flinte Alle Montage mufterte der Corregidor 
die Truppen auf dem Murktplage, ließ fie die Erercitien burchmachen und 
gewöhnte fie durch ſimulirte Gefechte an die Evolutionen, wobei oft zum 
Ruͤckzuge geblafen werden mußte, um Unglüd zu verhäten. 

„Die Miffionen waren befonders durch den Pomp charakteriſirt, den 
unſere Patres bei ber Gottesverehrung und ben religioſen Ceremonien ent: 
falteten. Sie hatten bald gefuͤhlt, daß die von Natur träge Phantafie 
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den Ausgange einer ber Straßen entſprach und su ber eine ſchoͤne Baum. 


durch das Auge angeregt werben muͤſſe. unſere Kirchen glaͤnzten von 
Gold, Silber und Gemaͤlden, und an feierlichen Tagen war ber Fußboden 
mit duftenden Blumen beftreut und woblriehenden Waſſern befprigt. Mie 
rührend war es anzufehen, wenn ale Morgen die Kinder beiberlei Ge 
ſchlechts fi mit Tagesanbruche nad) dem Zone ber Glocke zum Geber 
und bei Sonnenuntergange zur Katechifation dahin begeben! An Gonns 
und Feſttagen welcher Zufammenlauf, welche Froͤmmigkeit! Selbſt den 
Fremden fiel e8 auf... Man findet nicht felten in ihren Veſchreibungen 
Reflexionen über bie Frömmigkeit ber Neubelehrten, welche nicht zum Bons 
theile ber alten Chriften find. Die wegen ber Entfernung und des ſchlech 
ten Zuftandes der Wege nur zu feltenen Beſuche der Biſchoͤfe wurden in 
den Mifftonen durch einen. halb militairiſchen halb Lirchlichen Pomp ges 
feiert. Die ganze Milig fand an bem mit Blumen- beftreuten umd mit 
grünen Zriumphbogen gefchmüdten Wege unter den Waffen. Daffike 
Geremoniell, diefelbe Hingebung, diefelbe Unterwürfigkeit zeigte fich bei dem 
Befuhe ber Gouverneure und koͤniglichen Gommiffaire, nur mit etwas 
mehr militairiſchem Glanze. Befonders bei dem Feſte des Kirchenheiligen 
und des heil. Sacraments wurde nichts ‘verfäumt, um fie fo glänzend, am 
fländig und andädtig als möglich zu begehen. Das find, mein Herr, de 
Einrichtungen, die mit der Zeit eine Menge Fehler unter uns ausgerottel 
haben, denen wir nur zu ſehr ergeben waren, den Leichtfinn, die Unbefldg 
digkeit, bie Zrunfenheit und bie Unzucht, und an deren Stelle die entges 
gengefegten Zugenden brachten; gewiß ein unerhörter Triumph. Und nun 
fomme man und mache unſern Patres ein Verbrechen daraus, daß fie fo 
viele Vorſichts maßregeln brauchten, um den Spaniern, und im Allgeme 
nen ben Fremden, ben Eintritt in ihre Anftalten zu verfagen, in benen fe 
fi) nur drei Tage aufhalten konnten; daß fie diefelben mit tiefen Gräben 
und Paliffaden umgaben, mit Thuͤren und Riegeln verfchloffen und forg 
fam bewachten! Wäre auch in dieſen Berichten einige Uebertreibung, bei 
Unferer lieben Grau von Loreto! hatten fie nicht das Recht erlangt, dem 
Wolfe ben Eintritt in ben Schafſtall zu verfagen! Sie ſchnitten, dat 
man gefagt, alle Verbindung mit dem Souverain, ben Gouverneuren nd 
den Bilchöfen ab... Beine Verleumbung, die nicht widerlegt zu werden 
braucht. Ihre Regierung, fagte man ferner, war ganz willkuͤhrlichz abe 
man geftehe, daß fie ihren Despotismus unter Feſten, Bällen, Turniten, 
Mäfigung ber auferlegten Arbeit und durch die Ernährung und Kleidung 
ihrer Sclaven verftedkten. Wahrhaftig, ift das Tyrannei? uUnſere wah 
ven Tyrannen waren bie, welche jenes herrliche Gebäude einſtuͤrzten. Ih 
babe feit ter Revolution von 1768 meine Stelle ald Corregidor verloren, 
aber fechsjähriger Dienft Hatte mich in den Stand gefest, den Zuſtand bet 
Dinge vorher und nachher mit einander zu vergleichen. Die an bie Stelle 
unferer Pfarrer gefommenen Bettelmoͤnche Eonnten gute Abficyten haben 
aber fie waren unwiffend und ungebitdet und verflanden weber ihre Sat 
effen noch unfere Bebürfniffe, und was bie Adminiſtratoren betrifft, f 
achteten fie viel zu fehe auf ihre eigenen Angelegenheiten, als auf die un 
ferigen, indem fie uns fo viel als möglich plünderten und drüdten. Di 
Zrennung ber Gewalten hatte ohne Zweifel in ber Theorie ihr Gute, fir 
taugte ayer in ber Praris nichts, denn die Behörden geriethen fortwih 
rend in Gonflict. Nach einem Langen Bffuche dieſer Regierung und nad 
dem ber Beweis vorlag, daß fie zu unferm Nachteile fey, mollte man 
an bie Stelle das Eigenthum und bie individuelle Freiheit fegen, die für 
uns nicht beffer waren; unter Vorftehern, welche Angriffe weder abzuwen⸗ 
ben, noch und zu vertheibigen verftanben, ungluͤcklich in unfern Haͤuſern, 
wurden wir bald von ben Spaniern, den Brafilianern, ben Paroguayad 
überrumpelt und endlich, unter dem angeblichen Schute Artigae’, ben Roͤu⸗ 
bereien der Kruppen des Doctor Francia ausgefept. Ich habe bie legten 
auf feinen Befehl bei uns alles durch Feuer und Schwert verheeren und 
ung felbft unfere Glocken nehmen ſehen ... &o ift der Ruin dieſer chriſt 
lihen Republik erfolgt, bie in ber Politik die wahre Healifation ber Ar 
publif Plato’8 war, bie man gewiß nie einft in unfern Ebenen zu finden 
erwartete.’ 

Meine Nefegefährten kamen jetzt, um mir gu fagen, daß bie Bil, 
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weiche fle am andern Ufer gefucht hatten, mid erwarteten unb daß wir 
aufbrechen müßten. Ihre Ankunft machte ber Rebe bes Alten ein Ende, 
ben ich mit Abficht nicht unterbrochen hatte. Der gute Indianer ftand 
auf und begleitete mic, bis an bas Ufer, wo er mid; einfteigen fehen wol: 
te; als ich den Fuß in das Boot feste, ergriff er freundlich meine Hand, 
deüdte fie ſtark und fagte mir mit einer tiefen Verbeugung: ‚‚Leben Sie 
wohl, ‚Herr; glädtiche Reiſel Gott bewahre Sie vor dem Dr. Francia, 
und gebenlen Sie in Ihrem Gebete bed legten Gorregibor von Loreto.“ 
Darauf entfernte ex fid. 


Die Miffionenproving (Misiones) ift, in geographiſcher Hinficht be= 
trachtet, ein langer Landſtreifen, ber fi) von RO. nach SO. erftredt und 
in R. durd) den Parana, in RO. burd) ben großen Wald zufammenges 
drängt wird, . in beffen Rähe ich die Scharruas⸗Familie gefunden hatte. 
Die Provinz wird an ber Öftlidyen Grenze von dem Uruguay befpült, der 
fie von Braſilen trennt,. und in W. bat fie als natürliche Grenze in N. 
die Lagune von Ybera und weiter in ©. den Rio Mirtüal, ber aus jener 
Lagune kommt, fidy in dem Uruguay verliert und von feiner Entſtehung 
bis zu feiner Mündung einer mit bem legten Fluſſe faft perpendiculären 
Richtung von R. nad) ©. folgt. Diefer Rio Miriñal ift mit bem Rio 
Agapey ber anſehnlichſte Strom in ber Provinz. In biefem weiten Raume 
nun blühen jene funfzehn Miffionen zwifchen bem Parana und Uruguay, 
von denen id) einige durchwandert hatte. Die noͤrdlichſte war Corpus, 
nach den Denkſchriften vielleicht bie angenehmfte der Reſidenzen der Pro: 
oing, und bie füblihfie Yapeyu, wo bie Sefuiten ein prächtiges Golles 
gium hatten. In dem Zwifchenraume lag Caudelaria an bem linken 
Ufer des Parana, das eine Zeitlang bie Hauptflabt der chriſtlichen Repu⸗ 
blik war. Ich verfchone meine Lefer mit den Namen aller andern Refis 
benzen, um fo mebr, ba felöft ihre Lage, wenigftens bie ber meiften, ges 
genwärtig sin Gegenflanb bed Gtreites zwiſchen ben Geographen gewor⸗ 
ben ifl. Aber bemerken muß man bie ungebeuere Menge Eſtancias ober 
Meiereien, weldye von ben Zefuiten in dem ganzen Raume angelegt wor 
den find. Ob es gleich biefen Eſtancias an dem bei ber Viehzucht fo 
nothwenbigen Salze fehlt, fo waren fie doch ohne Zweifel für ihre Bes 
figet eine Quelle ungeheuerer Reichthuͤmer. Man wird fich eine Idee da⸗ 
vnn machen können, wenn man weiß, baß bie einzige Eſtancia Santa 
Thecla zur Beit bes Glanzed ber Jeſuiten bis 500,000 Stuͤck Vieh 

Der Boben ber Mifftonen bringt nur wenige ihm eigenthuͤmliche fels 
tene ober nügliche Pflanzen hervor, doch muß ich als hierher gehoͤrig er⸗ 
waͤhnen, den curiy, eine Art Fichte, deren Gamen man ißt; das ybaro, 
- wovon bie Iefuiten eine lange Allee bis zur Quelle ihrer Wolkerſchaft 
Apoftoles angelegt hatten, weil bie Früchte dieſes Baumes von den Ins 
dianerinnen als Seife benutzt werben Eonntenz ein Weihrauch genannter 
Baum, deſſen Darz wirklich eine Art fehr feinen Weihrauchs iſt, deſſen 
man fidh in den Kirchen bedient; das palo santo (Saſſafras), ebenfalls 
fehr wohlriehend, und endlih bas beruͤhmte aguaraibay, das man in 
Menge in der ganzen Provinz, aber beſonders an den Ufern bes Uruguay 
findet, ein großer Baum, deffen Stamm bisweilen mannsdick wirb und 
beffen Harz, das man durch Kochung aus ben Blaͤttern zieht, für eine 
Panacee, ein allgemeines Heilmittel gilt. 

Nach ungefähr einftündiger Fahrt, bei. ber wie gegen eine fehr raſche 
Strömung zu kämpfen hatten, legten wir am andern Ufer an. Ich war 
in Paraguay. 


Kapitel XXXIL. 
par a 9 aa 


An Paraguay! Nicht ohne ein geheimes Gefühl von Furcht betrat ich 
biefes geheimnißvolle Land, bat lange ber Gegenftanb fo vieler gewagten 
Reife in Amerika. 
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Sppothefen gewefen iM, dieſes für bie Neugierde Europas noch fo nette 
Land, befien geringfter Reiz ohne Zweifel nicht ber Charakter bes feltfa- 
men Mannes ift, ber es beherrfcht, jenes Rapoleon Im kleinen Maßſtabe, 
deſſen Leben nur bie Parobie jenes bes gefüräteten Beherrſchers bes neuen 
Europa zu feyn ſcheint. 

Kaum waren wir auögeftiegen, 0 nahmen wie unfer Gepaͤck und 
machten uns auf ben Weg ziemlicy nahe an bem Ufer bes ſchoͤnen Paranas 
fluffes hin, dem bei mir das frifche Andenken an den Orinocco und Ma⸗ 
zahon nidyt fchadete. Ob er ſchon minder mannichfaltig iſt, ba er ſtets 
durch flache Ebenen fließt, fo ift er doch durch bie Waffe feiner Gewaͤſſer 
nicht minder impofant. Unglüdtlicher Weiſe befand idy mid) gerabe zu ber 
Zeit dort, wenn der Fluß das umliegende Land uͤberſchwemmt, wodurch 
die Beichwerlichkeiten ber Reife nur vermehrt wurben. 

Wir näherten uns Itapua, bem erften bewohnten Orte, ben wir in 
bem Lande treffen follten, als uns plöglich barſch ein Dutzend Männer in 
blauer Jade, weißen Beinkleidern und rundem Hute, mit Saͤbel, Piſtolen 
und Garabinern bewaffnet, nebft einigen fchlecht equiptrten in bürgerlicher 
Reibung entgegentraten. Sie verlangten herriſch unfere Yäffe, umring« 
ten uns, ohne eine Antwort abzuwarten, unb führten uns, ſchneller als 
es uns felbft möglich gewefen wäre, zu dem Militaircommandanten von 
Stapua. Es war ein Detaſchement jener zahlreichen guardias ober Mili⸗ 
tairpoften, mit denen ber Dictator bie lifer bed Paraguay, Parana und 
Uruguay bedeckt hat, damit Niemand aus feinen Lande hinaus koͤnne, bas 
ziemlich der Höhle bes Löwen in ber Fabel gleicht; benn herein barf alles, 
aber nichts hinaus. Er laͤßt bie Gingeborenen nicht hinaus, bamit fie 
nicht etwa ihm fchäbliche Liberale Ipeen mit zuruͤckbringen; bie Spanier 
nicht, weil er fie als Geißeln betrachtetz bie Fremben nicht, um ſich ber- 
felben als Zwiſchenperſonen zwifchen ben europaͤiſchen Mächten gu bedie⸗ 
nen. Er erkennt wohl die Nachtheile davon, baß er bie letztern bereins 
laßt, aber biefe Nachtheile werben burdy bie genaue Beobachtung berfelben 
mehr als ausgeglichen. Er bat überall eine inquifitorifche und veratoris 
ſche Polizei aufgeftelt. Er unterzieht ſich oft perfönlich ber Ausführung 
feiner Decrete, in ben Stäbten find aber bie Alcaben 2c. bamit beauftragt. 
Sie haben dazu unter ihren Befehlen eine Art Tirailleurs, zeladores ges 
nannt, bie Tag und Nadıt alles mit erſtaunlichem Gcharffinn und exem⸗ 
plarifhem Eifer fehen und beobachten. Er verfügt außerbem über eine Art 
geheimer Polizei, die von einer Anzahl Liebhaber ausgeübt wird. Um feis 
ner Sache ficherer gu ſeyn, hat ex bie Briefpoft unterbrädt, aber bie 
Poftmeifter gelaſſen, fowohl zur Beförderung ber offigiellen Depefchen als 
yar Erhebung bes Portos für die Privatbriefe, das baffelbe wie fonft ge⸗ 
blieben if. Dadurch verfchafft er ſich Geld und hat alle Briefe in ben 
Händen. Gr öffnet fie ohne Umftänbe und behält fie ober ſchickt fie zus 
rüd, je nachdem ihm der Inhalt zufagt ober nichts man nimmt fich des⸗ 
halb gar nicht mehr bie Mühe, biefelben zugufiegeln. Endlich Tann man 
das Land weder verlaffen, noch im Innern reifen, ohne Päfle, bie zur 
Reife ins Ausland von dem Dictator ſelbſt ausichließlih, und zur Seife 
im Innern von den Gommandanten gegeben werben. 

In Folge der lehten Maßregeln wurben wir arretirt. Us ich zu 
bem Eommanbanten kam, wurbe es mir fehr ſchwer, das Lachen zuruͤck⸗ 
zuhalten, da ich ihn in einem großen Kattunfchlafeode, ber officiellen 
Kleidung, einer Art Uniform, fah, welche nad) bem Dictator bie Com⸗ 
mandanten unb bie Alcalben, im Allgemeinen alle Beamten tragen unb 
fie nie ablegen, nicht einmal zu Pferde. Dieſer Commandant fchien ein 
fehr braver Mann zu feyn. Er entfchulbigte fo gut als möglich feine 
Leute wegen ber rauhen Art, wie fie ihre Pflicht geibans dann unterfuchte 
er meinen brafifianifhien Paß und fagte mir, ich muͤſſe einige Zage an 
der Grenze auf ben Rüdkunft eines Boten. warten, ben er nach Aſſomp⸗ 
tion fdyidlen werde, um bem Dietator meine Ankunft gu melden unb ihn 
zu fragen, ob er mir bie Erlaubniß gebe, daß ich das Land burdhreife. 
„Uebrigens,' fegte ex hinzu, „werde ich thun was ich vermag‘, damit Ih⸗ 
nen bie Zeit nidyt zu lang werde. Ihre, Eigenſchaft als Franzoſe it in 
meinen Augen für Sie Zein Vorwurf, wie bei vielen meiner Landsleute, 
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im Gegentbelle.... Ich und zwei ober beei andere Perſonen bier, melde 
Sie kennen lernen follen, lieben bie Franzoſen fehr” . . 

Den andern Tag führte mid) ber gute Sommanbant zu bem Pfarrer 
und JAlcalden von Itapua, bie er einiud, den Abend bei ihm mit dem 
franzoͤſiſchen Seren’ zuzubringen. Ich hatte Zeit, alles im Orte, ber 
mit zuerft von ben Jeſuiten angelegt wurbe, ba er ſich von 1619 ber: 
ſchreibt, mit Gemaͤchlichkeit zu betrachten. Alle Wohnungen find hier, wie 
in ben fämmtlichen jeſuitiſchen Anlagen, mit Ziegeln gedeckt, die Mauern 
von Mauerfteinen aufgeführt und alles ift übrigens in Straßen und Plaͤtze 
georbnet wie in Curopa, mit Ausnahme der Flecken und Dörfer, deren 

Baͤuſer auf dem Felde verftveut find bis auf einige wenige um die Kirche 
her, sole bad bed Pfarrers, bes Kraͤmers, des Schmiedes, ber zu gleicher 
Zeit eines ber aͤrmlichſten Wirthshaͤuſer (pulperia) hält. 

Ich Tab auf diefem Spaziergange die Kinder auf dem Lande ſich mit 
der cimbra üben, einem Bogen mit zwei Saiten, bie nach ber Mitte zu 
durch ein Lederſtuͤck vereinigt find, warauf man flatt des Pfeiles eine Ku: 


gel von gebrannter Erde lege. Damit kann man Feine Voͤgel betäuben. 


und felbft töbten, was bfe Leute hier im Lande mit einer ganz außeror⸗ 

dentlichen Gewandtpeit thun, indem fie wenigftens für die Hälfte ihrer 
Schuͤffe ſtehen. 

„Der Flecken, den Sie geſehen haben,“ ſagte mein Wirth nach unſe⸗ 
rer Zuruͤckkunft, „hat nicht mehr als 1400 Einwohner, da er aber an 
dem Parana zwiſchen dem Miffionengebiete eines und Paraguay andern 
Theils liegt, To koͤnnte er als Stapelort für ben Rorden und Suͤden von 
Wichtigkeit werben. Se Exc. ſuchte auch 1812 eine Art Factorei bafelbft 
anzulegen, woburd ex das Interefle feiner politifchen Abfonderung mit dem 
des Handels zu vereinigen hoffte, deſſen Nothwendigkeit er fühltes aber 
die Hinberniffe, De er ben Operationen entgegengeftellt hat, verbarben 
‚bald alles und ber Plan iſt deshalb aufgegeben worden. Ueber Itapua 
ſuchte Bonplanb zweimal, fich mit Sr. Excellenz in Verbindung zu 
fegen . . 
® „Bonpland 1’ unterbrach ich ihn; „kennen Sie ihn? 

— ‚Recht gut. — Sie willen wahrfcheintih, daß er feit 1821 Ges 
fangenen ©r. Se. ift, aber Sie können Ihren würbigen Landsmann fe 
ben, denn Ste werben an bem Orte, wo er wohnt, vorüberfommen. Se. 
Exc. beihuldigt ihn, Verbindungen mit feinen Beinden zur Zeit ber Ans 
tunft Xrtigas’ unterhalten und überdies feine böfen Abfichten durch 
die Errichtung einer Anftalt zur Bereitung bes Paraguaythees verſteckt zu 
haben. Ge. Exc. ſchickte demnach 400 Mann ab, welche bie Anftalt zer 
ftörten, mehrere Gefangene mitbrachten, darunter auch WBonpland, dem 
als Aufenthalt Santa Maria be Be angewiefen wurbe, von bem er fid 
nur einige Stunden entfernen darf.“ Dann neigte er fi) an mein Ohr 
und fagte, als fuͤrchte er, gehört zu werden: „ich glaube, Se. Ercellenz 
hat Unrecht. Bonpland ift weit, weit von ben politifchen Anfichten ent- 
fernt, die man ihm beilegt. Wenn er Verbindungen mit ben Häuptern 
der Mifftonen angelnüpft bat, fo machte ihm das Gedeihen feiner Anftalt 
diefelben nothiwendig. In jebem Zalle burfte er, um: fich eines einzigen 
Mannes zu bemächtigen, nicht eine ganze Schagr Indianer umbringen und 
Bonpland verwunben. laflen, ber keinen Widerſtand Leiftetes er durfte ihm 
feine Habſeligkeiten nicyt nehmen, ihn nicht gefeffelt nach Santa Maria 
führen und nicht vergeffen, baß ber Fremde auf dem Wege die Soldaten 
behandelte, weldge bei der Unternehmung verwundet worben waren.’ 
Die vertrauliche Mitthellung bes braven Sommanbdanten wurbe durch bie 
Ankunft des Geiſtlichen und Alcalden unterbrodyen, die mich als alten 
Freund behandelten. 

Der mate ging bald in ber Beinen Gefellfchaft herum. Man weiß, 
daß mate ber Aufguß bed gepulverten Blattes ber yerba del Paraguay 
(Kraut von Paraguay) genannt wird, bie Aehnlichkeit mit bem Thee hat 
und faft in bem ganzen Suͤdamerika ein Gegenſtand der erflen Nothdurft 
für alle Claſſen und in allen Lagen bes Lebens if. Man wirft zuerft in 
das Gefäß das Kraut mit Zucker, giebt dann heißes Waſſer darauf und 
Jeber zieht mit einem filbernen Röhrchen (bombilla) ben Aufguß ein. 
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Dee Sonmanbant hatte überdies Zuckerbranntwein auftragen Laffen, up 
das Feuer dieſes Getraͤnks fchien fi, in Verbindung mit ben Gigueren, 
bie angezündet von ben Mädchen bes Haufes uns gereicht wurden, allen 
Köpfen mitzutheilen. Man fprady fehr laut, man fchrie ſelbſt ein wenig, 
was kaum glaublich in einem Lande, wo das Schweigen oft eine Sache 
ift, bie über Leben und Tod entſcheidet. Ich hätte wirklich alle urſache 
gehabt, ftolz auf das Wertrauen ber guten Leute zu werben, wenn fie eb 
was nüchterner gewefen wären. Ic ſey Franzoſe, fagten fie, und folglich 
unfähig, fie zu verrathen. 

Der Pfarrer bonnerte gegen ben Dictator, weil er bie geiftlidhen Cow 
porationen aufgehoben und gegen bie Geiftlichen bie tieffte Verachtung un 
einen gewaltigen Haß hege. „Vielleicht,“ Tagte ber Alcalbe zu ihm 
„hätte man fanfter zu Werke gehen follen, aber Sie werben geftehen, def 
es unfere Patres wegen ihrer Ausſchweifungen wohl verbienten. Sie wik 
fen 3.8. recht wohl, daß fih ber ‘Prior ber Dominicaner ruͤhmte, zwan 


zig Kinder von verihiebenen Frauen zu haben”... „Es ſey, entgegnete 


der Pfarrer, „aber was iſt ein einziger Biſchof und fein Wicar, ein Capl⸗ 
tel, einige Pfarrer und nur fünf Kiöfter, die nicht mehr als 50 Mönde 
enthalten, zur geiſtlichen Verwaltung eines Landes wie das unferige? Und 
dann, warum vereinigt er in ſich bie geiftliche und weltliche Gewalt? 
Was if die Folge bavon gewefen? Wir find gegenwärtig bie Oclama 
Francias. Gr ernennt uns und fegt uns ab nach feiner Wülkuͤhr; er dat 


ſogar Aenderung in ber Gotteöverehrung eingeführt. Es gicht keine Kris 


und Eeine Progeffionen mehr außer am Allerheiligen : Befte.“ 

„Ste müffen auch nicht vergeſſen,“ fiel der Alcalde ein, „daß er eine 
Menge grober Aberglauben abgefchafft hat, wie die plumpen Nadahmuns 
gen der Paflion, das Efelsfeft 2c., und bies ift body ſehr gut. Vermiſt 
ich etwas, fo ift es das, daB er zu wenig Sorgfalt auf ben Bolksuntes 
richt verwendet.“ 

„Darüber klagen Sie!“ erwiederte der Geiſtliche; „haben Sie nicht 
den gegenſeitigen Unterricht in ihren Elementarſchulen, in welche Gie die 
Kinder ſchicken muͤſſen, ſogar zu Pferde mehrere Stunden weit? Ale 
dings giebt es Teine Schulen für die Mäbchen und man findet felten einem 
Freien, der leſen und fchreiben Eönnte, aber wer weiß? ber Dictator 
kann feine Abfichten dabei haben, daß er alle in ber craffeften Unwiſſen 
heit erhält. Die Paraguayaner haben natürlichen Geiſt; fie find fanft, 
gaſtlich, freigebigs fe Lieben ihr Vaterland; vieleicht wäre es nicht fo 
leicht fie zu vegieren, wenn fie etwas mehr Bildung befäßen, als jeät, wo 
man fie willkührlich behandelt, ihnen den Handel nimmt und fie zu Uns 
ordnungen durch bie Vernichtung der Religion anleitet . . . 

„Nur einen Augenblid, mein Pater,” begann der Alcalde wieder, 
„alle Uebel, bie, ich geftehe es, wirklich dageweſen, find aber doch au 
ausgeglichen worden. Wenn ſich unter bem Volke die Moral verichlede 
tert bat, fo madıt dagegen die Civilifation in der obern Claſſe Fort: 
ſchritte. Die Inquifition und der Despotismus der Priefter find aufge 
hoben und der Geſchmack an Biltung hat fich eingefunden. Gegenwärtig 
Iefen in den Privatfchulen in ber Hauptſtadt die jungen Leute beideriel 
Geſchlechts andere Dinge als ſchlechte Gebetbücher, und wenn Ge. Geb 
Lenz diefe Anftalten auch nicht begünftigt, fo legt ex ihnen body aud fein 
Hinderniffe entgegen. Der häufige Veſuch der Fremden hat uns ferner 
mit dem Sahrhunderte auf gleiche Höhe gebracht, und unfere Frauen bi 
fonders, die im Allgemeinen in intellectueller Hinſicht höher fliehen, tragen 
zu biefer fortfchreitenden Bewegung wefentlich bei. Won unfern Finanzen 
fpreche ich nichts Se. Ercellenz huͤllt fie zu fehr in ein Geheinmiß, ab 
daß man bie Hilfsmittel fchägen koͤnnte. Wir Beamte wiffen alle, daß 
unfere Gehalte die Caſſe nicht belaſten; bie öffentlichen Arbeiten koſten ihr 
auch nicht viel, und die Behnten, die alcabala *), ber Budenzins und der 
Bing ber fleinernen Häufer in der Hauptſtadt, bie Ein- und Ausgangs 
abgaben, bie vom Stempelpapiere, die Poſten, Strafgelder und Conſisca⸗ 
tionen, ba8 Fremdenrecht und ber Ertrag ber Rationalgüter; alles dies 
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gen follen, wiſſen größtentheils nichts bavon. Dieſe Kichter find größtens 


sufammen muß bei ber Orbaung, bie er eingeführt hat, eine anfehnliche 
Summe ergeben; wenn aber auch die Regierung bei allem dem nicht reich 
wäre, fo bleiben uns body das Bauholz und ber Mates unfer Aderban 
verbeffert ſich; unfere Danufacturinduftrie erhätt einen Aufſchwung und 
unfer Handel kann fid) wieber erholen. Ich erwarte für Paraguay eine 
Belt bes Stade in ber naͤchſten Zukunft. Diefe Zeit wird kommen unb 
mit ihr“ — „‚Ereiheit, wollte ohne Zweifel der aute Alcalbe hinzuſetzen, 
beffen Patriotismus zuſehends zunahm. 

„Sut, Herr Alcalbe, ſehr gut!” rief der Sommanbant feiner Geits, 
„aber rechnen Sie den Militafretat für nichts? Vergeſſen Sie, dab wir 
in diefem Augenbiide 5000 M. Einientruppen und ungefähr 20,000 MR. 
Difligen haben, während wir unter ben Spanlern nur Truppen der les 
tern Art hatten? Wiſſen Cie nicht, daß wir in unferm Arfenat über 
12,000 $iinten und Garabiner, eben fo viele Säbel und Piſtolen, eine uns 
geheuere Menge Lanzen und 50 bis 60 Kanonen, thells in der Haupt⸗ 
Fade, theils an der Grenze haben? Ich geſtehe zu, daß unfere Haltung 
wicht immer fehr militairiſch iſt, ob wir gleich ziemlich gut mandoriren 
umb bie GSrercitien leidlich ausführen; ich weiß, daß unfere dis gur Grau⸗ 
ſamkeit Arenge Disciplin unfere Soldaten nicht hinbert, fehr ausſchweifend 
zu leben, wozu fie Se. Exc. oft noch ermuthigt; aber wie befigen einen 
guten Geiſt und find flreng im Dienfte. Unfere fchlecht bewaffnete, ſchlecht 
bischplinirte, nie erereicte oder gemufterte Miliz gewaͤhrt nicht diefelben 
Garantien, und cinige Perfonen behaupten, wir koͤnnten mit biefen ſchwa⸗ 
chen Hilfsmitteln auswärtigen Feinden nicht widerfteben auch wenn fie nur 
3 ober 4000 Mann flart wären; aber bei meinem Schutzpatron, meine 
‚Herten! glauben Sie mir, wir werben im Rotbfalle (indem er auf feine 
roth⸗ blau und weiße Socarde zeigte) unfere Rationalfarben zu vertheidis 
gen und die Devife auf unfern Bahnen: Libertad o muerte (Breiheit ober 
Tod) zu rechtfertigen wiſſen.“ 

Der Pfarrer und dee Alcalde ſchenkten dieſer begeiſterten Rede bed 
Conmandanten großen Beifall, hatten ſich aber ohne Zweifel unterdeß 
ſelbſt etwas abgekühlt, denn fie fchienen über bie Keckheit, mit welcher fie 
geſprochen, erftaunt und beforgt zu ſeyn. Ich hatte fie indeß bald wieber 
berubigt. Als fie ſich entfernt hatten, fagte ber Commandant zu mir: 
„dee Bere Xlcalde har über bie Verwaltung bes Doctor Francia nicht 
alles geſagt, der ber That nach alle Gewalten in fidy vereinigt. Der 
ministro de hacienda ober Finangminifter, ift nur fein erſter Commis; 
der fiel de fecho, eine Art Staatsſecretair, ſchreibt, wie Francia dictirt, 
feine Antworten, Berorbnungen und Urthelle. Eben fo verfügt er über 
die Alcalden, bie zu gleicher Zeit Civil⸗, Criminal⸗ und Friedensrichter 
finds über den fiel executor (treuen Bollzieher), Marktvoigt und Auf: 
feher über die Maße und Gewichte, und endlich über ben defensor de 
minores (Birtheidiger ber Unmünbigen), ber bie allgemeinen Vormund⸗ 
ſchaftſachen, die der Sclaven eingerechnet, unter fich bat. 

„Paraguay iſt, wie fonft, in etwa swanzig Kreife ober commandan- 
das getheilt, von denen jeber feinen Commandanten hat, der zugleich Pos 
lizeicommiſſar und Briedensrichter ift, und zeladores ober untere Polizets 
biener unter fi bat. Der Theil bes Landes, den man Miffionenbes 
zirk nennt und den Sie durchreiſt haben, ber fi) über 600 Q. Stunden 
am rechten Ufer bed Parana ſuͤdoͤſtlich von Affomption exrftredit, wird auf 
eine etwas verfchiebene Art verwaltet. Cr enthält acht Indianervoͤlker⸗ 
ſchaften, weldye bie Iefuiten babin gebracht haben, neben einigen Weißen, 
die ſich da feit der Wertreibimg der Iefuiten niebergelaffen haben. Das 
Ganze fteht unter einem subdelegado oder Regierungscommiiffair, dem die 
Gommanbanten, weldye, wie in dem übrigen Lande, die Weißen regieren, 
and bie Abminiftratoren gehorchen, welche die an bie Scholle gefeffelten 
und das Land für ben Staat bebauenden Indianer beherrſchen. Was bie 
Geſete betrifft, To find fie von Rechts wegen noch biefelben wie zur Zeit 
der Spanier, aber von Ausnahmen zu Ausnahmen iſt man feit ber Unab⸗ 
hängigteitserflärung fo weit gefommen, daß es eigentlich keine andern Ge: 
fege ald den Willen bes Regierenden giebt. Nur Ge. Exc. kennt fies bas 
Bolt, dem fie angehen und felbft die Richter, bie fie in Anwendung brin- 
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theils aus den legten Glaffen des Volks gewählt. Ge. Exc. hat feine 
Sehnde dazu. Die Elvil⸗ oder Strafpolizeiſachen werben gewöhnlich an 
die Alcalden ober Kreiscommandanten verwiefen; bie Griminalfachen aber 

gehen direct an ben Dietator, der nad feiner Laune enticheibet, ohne ben 
Angellagtm gehört zu haben, ober ihn vor-einen Alcalben verweift unb als 
Staattverbrechen jede Handlung und jedes Wort fraft, das feine Autori⸗ 
tät ober bie bed geringſten feiner Beamten zu verlegen ſcheint. Er allein 
richtet die Mititairperfonen, die er, je nach ben Faͤllen, entweder unbarm⸗ 
herzig erichteßen oder tobtprügeln laͤßt.“ 

‚Und unter einem folchen Dranne Eönnen Sie leben #” 

— „Was wollen Ste?‘ erwiederte ber Sommanbant „Er reitet 
alle Abende, von Wachen umringt, aus; alles muß in den Straßen, durch 
bie er kommt, geſchloſſen ſeyn, und der Unvorſichtige, der es wagte, ihn 
anzufehen, würde auf der Stelle erſchoſſen; aber er wird nichts befto we⸗ 
niger von ben Einwohnern geliebt. Alle nehmen, wenn fit feinen Namen 
nennen, aus Ehrfurcht den Hut ab; fie glauben, er höre allet, was im 
Lande gefprochen wird, und bie meiften halten ihn für einen Zauberer.“ 

Nach dem, was ich eben gehört hatte, und nach meinem Morgenfpaziere 
gange, Tonnte midy nur ber Wille des Dictators in Itapua zurädhalten. 
Am fünften Zage kam endlich der Bote mit der erbetnen Erlaubniß zus 
ruͤck. Ich dachte nur nody an die Abreife, nachdem ich In ber Ausficht 
auf eine lange Wanderung mein Gefolge und Gepäd vermehrt, meinem 
würdigen Wirthe und befien Freunden für bie gnte Aufnahme gebankt und 
ihnen bie Verſicherung wiederholt hatte, vorfichtig zu ſeyn and ſie nicht 
zu compromittiren. 

Wir wendeten uns nach San Cosmo, einer 1638 von bem Jeſuiten 
Formoſo gegründeten Nieberlaffung. Sie hat gegenwärtig nichts Merk⸗ 
wuͤrdiges als ihre Lage an dem Parana vor ber Infel Apuipe, ber größe 
ten des Fluſſes, und In ber Nähe des ungeheuern estero y baflado von 
Rembuco, einem ganz unter Waſſer flehenden und mit Binfen bewachienen 
Striche. Wir mußten auf dem Wege über fünf ober ſechs Beifluͤſſe des 
großen Stromes, mas ftets beſchwerlich und aufhältlich ift, befonders wenn 
das Waffer hoch ſteht. Wenn wir an das Ufer eines der boroyos (Baͤche) 


famen, lud man ben Bagagewagen ab und zwei Pferde mußten ihn an 


einem langen Riemen binüberzichen, wobei Einer auf einem Pferde ritt 
und ber Andere fih hinten auf den Wagen flellte, um ihn im Gleichge⸗ 
wichte zu erhalten, wenn er ſich in ber Strömung rechts ober Links neigte 
(Taf. 28. Abbild.). So fegt man im Lande über alle Heine Fluͤſſe. 


In Can Cosmo ſollte uns nichts aufhalten und wir festen unſern 


Weg nahe an dem Eftero de Rembucu bin fort, der mis einer zahliofen 
Menge Enten bedeckt war, an die wir fogleidy Hand anlegten, benn wir 
fuͤhlten allmätig das Beduͤrfniß, unfern Vorrth an charque ober tasajo 
(gebdrrtem Bleifche), dem Hauptnahrungsmittel ber Bewohner dieſer Se⸗ 
gend, zu ſchonen. Sie waren fo zahlreich, daß man fie mit einem Flin⸗ 
tenfchuffe bugenbmeife erlegen Tonntes auch waren wir bald auf lange Zei⸗ 
verforgt. Cinige meiner Indianer, bie eine Flinten hatten, jagten fie mit 
nicht geringerm Erfolge mitteift dreier Kugeln am Ende eben fo vieler 
Riemen, die fie erſt um ſich herum ſchwangen und dann fo nad den En⸗ 
ten warfen, daß fie bie Fluͤgel derfelben umfchlangen unb fie fo nöthigten, 
auf die Füße zu fallen, ohne ſich von den Bändern lodmaden zu koͤnnen 
(Taf. 28. Abbild.). 

In Santiago verließen wir bie Ufer des Eftero und kamen nun in 
dad Innere bas Landes hinein. 

Bei meiner Ankunft in Santa Roſa fah ich das gerechtfertigt, was 
mir der Commandant von Itapua gefagt hatte. Der Name Bonpland 
war bier Höchft populair und die Einwohner des Fleckens ſtritten fich faft 
um bie Shre, mich zu dem Cerrito (Heinen Hügel), dem Orte zwifchen 
Santa Rofa und Santa Marla de Be, zu führen, den er zu feinem Aufs 
enthalte gewählt hatte. Che ich mich dahin begab, wollte ih, um mir 
eine Borftellung von dem chemaligen @lanze ber Jeſuitenmiffion zu mas 
hen, das befucyen, was von dem 1698 geftifteten Santa Rofa noch übrig 
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war. Der Glanz der Kirche war fo groß, daß, ob fle gleich verfdyiebene 
Male von mehren Gouderneuren Paraguay's geplündert und neuerlich 
burdy ben Dictator ihres noch übrigen Goldes und Silbers beraubt wors 
den, fie dennoch noch immer einen ausgezeichneten Rang unter ben ſchoͤn⸗ 
fen und reifen Kirchen bes Landes einnimmt. Was Santa Roſa in 
Bezug auf ben Anbau betrifft, fo enthielt e8 vor fechdzig und mehrern 
Jahren über 80,000 Stuͤck Vieh; zur Zeit ber Revolution waren kaum 
noch 10,000. davon übrig geblieben. Uebrigens war ber Ort und bie Beit, 
wo ic; mid) befand, zu Beobachtungen über ben Landbau nicht günftig. 
Ich verſchob ſie deshalb, muß aber doch bemerken, wie man bie Gtiere 
zeichnet. IR ber Stier endlich mit dem Laffo gefangen und niebergewor: 
fen, fo:halten ihn Einige an ben Hörnern, Andere an dem Schwanze, 
während noch Andere ſich mit ihrer ganzen Laſt auf ihn legen. Dann 
kommt ber Zeichner, ber ihm fein rothglühendes Eifen entweber auf bie 
Hinterbacke, ober mitten an die Seite, ober auch auf die Adhfel. brüdt. 
Dieſes Zeichen iſt gewöhnlich der Anfangsbuchflabe des Namens des Ei: 
oenthämers mit Arabesken zc., um ihn von allen aͤhnlichen zu unterfcheis 
den, und in jeber Provinz erkennen fie die Landbewohner, welche alle dieſe 
Zeichen im Kopfe haben, felbft von weitem. (Xaf. 28. Abbild.) 
( Ameifens ) Ich beobachtete unterwegs auch das Benehmen ber 
ſreſſer. Ameiſenfreſſer (myrmecophaga, L.), Thiere aus der 
Jamilie der Zahnloſen, mit ſehr dickem Leibe, Schwanze und Halſe, einem 
trompetenfoͤrmigen Kopfe und einer maßlos langen fadenfoͤrmigen Zunge. 
Dieſe ſtecken ſie in die Ameiſenhaufen hinein und ziehen darauf mittelſt 
der klebrigen Subſtanz derſelben die Ameiſen heraus, die ihnen als Nah 
rung dienen; daher ihr Name. Man kennt zwei Arten; beide haben ſtets 
nur ein Junges, das immer auf dem Ruͤcken ſeiner Mutter haͤngt. Eine 
dieſer Arten, das Burumi, das größere, bewohnt die Niederungen und ſoll 
ſich felbft gegen ben Jaguar vertheibigen. Gicht es fi) von biefem über: 
raſcht, fo legt es fi) auf den Rüden, faßt ihn mit feinen Beinen und 
druͤckt ihm feine ſchrecklichen vier bis fünf Zoll langen Krallen in bie Seis 
ten; ftirbt es, fo ſtirbt es doch graufam geraͤcht. Man’ hat Rurumis von 
vier bis fünfthalb Buß ohne ben Schwanz gefeben, ber auch über zwei 
Fuß lang if. Die andere Art, das tamandua oder caguari, iſt nicht un- 
ter A und nicht über 3 Kuß lang mit dem Schwanze. Obgleich kleiner 
als das vorige, iſt es doch gewanbter und zeichnet fich auch durch feinen 
Widelfhwanz aus, mit dem es fi an ben Bäumen aufhängen Tann. 


(Taf. 28. Abhilb.) ’ 
( Benstans. ) Bon da begab ich mich nach dem Cerrito, Tonnte aber 
ben zufällig abwefenden Eigenthuͤmer nicht ſehen. Ich 
mußte, mit peinlichem Gefühle, die Wohnung biefes würbigen Milfiondre 
der Wiſſenſchaft, des berühmten Mitarbeiters Alexander von Humboldt's, 
betrachten, von bem ich vor kurzem Spuren bei meiner Erforſchung ber 
Ufer des Orinocco gefunden hatte. Bonpland beſchaͤftigt ſich bier mit dem 
Aderbaue, iſt arm, denn ber Ertrag des Bobens nährt ihm kaum, aber 
geliebt und geachtet von den Einwohnern, denen er fid ungemein nuͤtzlich 
zu machen wußte fowohl durch feinen weifen Rath, ben er ihnen nach ſei⸗ 
nen Kenntniffen für bie verſchiedenen Arbeiten geben Eonnte, ald auch be⸗ 
fonderd durch feine Arztliche Behandlung. Ich fühlte tief fein Ungluͤck, 
als ich daran dachte, wie traurig für einen Mann von feinem Geiſte ein 
Leben fein muß, das er fern von feinen Verwandten und Freunden ohne 
eine andere Geſellſchaft als halbwilde Indianer und bie Beamten bes 
Dictators verbringt, bie nicht viel mehr civilifirt find. Ich wußte, baß 
mehrere zu feiner Befreiung angeftellte Verſuche ihm eher ſchaͤdlich ale 
nüglidy gewefen find und wuͤnſchte, als ich feine Wohnung verlieh, auf: 
richtig, daß, wie ihn eine Laune gefangen gemacht, bald eine andere Laune 
ihn ber Freiheit und den Wiffenfchaften zurüdgeben möge. 

Hier bemerkte ich auch zum erflenmale fpecieller auf dem Boden felbft, 
ber e8 erzeugt, das berühmte Kraut Paraguans, deſſen Gebrauch ich be⸗ 
reits kennen gelernt hatte, 

( Paraguay⸗ ) Die yerba del Paraguay (psoralea glandulosa, Lin.) 

N tier, ift dad Blatt eines wildwachſenden Baumes von ber 
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Größe eines mittleren Acpfelbaumes, ben man aber alle zwel obey drei 
Sahre auspugt, fo daß man ihn kaum anders denn als bufchigen Bufh 
mit einem ſchenkelſtarken Stamme fieht, deſſen Rinde glatt und weißlich 
ift. Beine Blüten find vielblättrig und in Trauben von breißig bis vie 
gig geordnet; bie Samen dagegen fehr glatte, violettrothe Körner, ven 
Pfefferkoͤrnern ziemlich ähnlich. Hat das Blatt, das im Winter nicht ab⸗ 
fallt, feine ganze Entwidelung erreicht, fo ift e8 bem Pomerangenblatts 
aͤhnlich, elliptiſch, vier bis fünf Bol lang, halb fo breit, dick, oben dunkles 
‚grün als unten, und hängt an einem kurzen röthlichen Stiel. Um cs 
zu bem Gebrauche geeignet zu machen, muß man es erft Leicht röften, ia⸗ 
dem man ben Zweig felbft in bie Flamme bält, dann dörren umd endlich 
zerſtoßen, um es unter ſtarkem Drucke aufzubewahren, benn wenn man & 
fogleich braucht, hat es keinen guten Geſchmack. Es hat eröffnende un 
diuretiſche Eigenfchaften. Der Theil des Landes, welcher ihm am gänfig 
ſten ift, fcheint bie Gegend an den MaracayusBergen zu feyn, welche un 
ter 25° 25° 1.8. öftlich von Paraguay liegen; wenigftens brachten et be 
SInbianer von ba, um ed den Spaniern zu zeigen; auch bat es fi non 
ba aus mit folder Schneligkeit über das ganze übrige Land verbreitet, 
baß ber Ertrag von 12,000 Gentnern, die man 1726 ſammelte, gegm 
Ende deffelben Jahrhunderts und ‚zu Anfange des naͤchſten bereits anf 
50,000 geftiegen war. Azara fagt auch, man theile es in zwei Glcfien, 
von benen die eine bie ausgefuchte ober milde heiße, in Paraguay und 
in den Provinzen des Rio be Ta Plata verbraucht werbe‘, die anbere das 
gegen ben Ramen ſtarke führe und nach Chili und Peru ausgeführt 
werde. 

als ic) vom Gerrito zuruͤckgekommen war, gab ich meinen Leuten fo 
gleich das Zeichen zum Aufbruche. Ich fehnte mich nach Affomptica u 
tommen, bem. erften nothwendigen Zielpunkte meiner Wanderung in 9 
raguay; deshalb hielt ich mich auch in Santa Maria be Re, der fonft fo 
blühenden, 1892 von Juan Gabellero Bazan gegründeten Miſſion, uidt 
auf, welche im Verlauf ber Zeiten mehrere Revolutionen erfahren hat. 

( Runtr. ) Bei einem nächtlichen Halte an ben feuchten und bewal⸗ 
deten Ufern des Zebiquari Guazu fah idy von meinen 
Indianern ben berühmten Tapir ober Anta jagen (tapir american), 
ber im Lande unter bem Namen mborebi befannt iſt. Durch bie Hast 
fol eine Kugel dringen. Die alten Spanier machten Helme und Schilde 
daraus. Das Thier zeichnet ſich übrigens durch einen langen Hals, ber 
bider als ber Kopf ift, und eine lange Schnauze aus, beren Form bush 
ihre außerordentliche Zuſammenziehbarkeit an ben Ruͤſſel des Elephanten 
erinnert. (Taf. 28. Abbild.) ' Er gehört zu ben gefräßigften Thieren, da 
er felbft Leinwand frißt, ob er ſich gleich in der Freiheit nur von Pflaw 
zen nährt. Das Fleifch iſt wohlichmedend und das hier Leicht zu für 
gen, denn es geht nur des Nachts aus. Man erfchießt fie, indem man 
fie bei Zagesandruche mit Hunden jagt. Das Junge bat bie Merkwuͤr⸗ 
bigfeit, daß es weiß gefledt ift. 

Die Orte, welche ich auf meinem Wege fand, nachdem ic; über ben 
Zebiquart Guazu hinweg war, welder bie Miffionen ven ber übriger 
Provinz trennt, hatten in meinen Augen kein anderes Verdienſt als dab, 
mich ber Hauptſtadt näher zu bringen; fo zog ich Ealtblütig durch Gas 
pucu ober bie Langen Bäume; Zipari, nicht weit von dem Eſtero Bello 
co; Sta, die aͤlteſte ber Voͤlkerſchaften der Carios ober Guaranis, dk 
1536 von Juan Ayolos befiegt wurden; durch Garambare; Spane, früher 
Pitun, bewohnt von Guaranis Indianern, weldhe vor ben Rebayas flohen 


und ben Angriffen der Indianer von Chaco oft ausgefegt waren; Fee 
tera; Lambare. Doch bemerkte ich, je weiter wir kamen, an ber fhnb | 


teen Aufeinanderfolge bewohnter Orte das fichere Anzeichen von ber Nö 
einer großen Stabt. 

Endli erreichte ich bie Hauptflabt ımb meine erfle Sorge war, ben 
Empfehlungsbrief zu mir zu nehmen, ben mir mein Wirth von Stapwm 
an einen jungen Gorbovaner gegeben, bei beffen Vater Francia während 
feiner Univerfitätsgeit gewohnt hatte, was ihn aber doch nicht hindert 
den Sohn zurüdzubalten, nachdem er ibm alles weggenommen, was er 


dozo und Don Zalazar ‚bauten. 


Paraguay. 


mit nad Paraguay gebracht. „Ic bin nun ſchon mehrere Jahre hier,’ 
Tagte der unglüdtiche junge Mann, „fern von meiner Heimath und meiner 
Familie, und Gott weiß, wann und wie ich fortlommen werbe ober ob 
ic; jemals fortlomme. Ich kann nicht einmal bie Hoffnung auf das Ge⸗ 
lingen eines verzweifelten Verſuches hegen, befonbers feit dem ungluͤcklichen 
Ausgange jenes des Herrn Escoffier aus Nizza, ber um bie Mitte bes 
Zahres 1883 einige Meilen unter Rembucu feftgehalten wurde. Einer ber 
Gefährten feiner Flucht ftarb am Biffe ber Schlangen, von benen es in 
Jenen wilden Gegenden winnmelts er war fogar ber Gefahr ausgefegt, mit 
den Ueberlebenden in einen jmer Brände hineingegogen zu werben, welche 
bie Indianer ober ber Blitz überall anzuͤnden; taufenbmale war er faft, in 
Gen Haͤnden ber Eingeborenen, und da ce aus Unvorfichtigkeit ober irgend 
einem andern Grunde keine Waffen hatte, fo ftarb er die Nacht den Bun: 
gertod. Er hatte jedoch ben einzigen Weg eingeſchlagen, auf dem er zu 
enttommen hoffen durfte, denn an bie mit Wachen befegte oͤſtliche und fübs 


uche Geite, oder an bie nörblidhe, die nicht minder gut beſetzt und über: 


dies durch eine Wuͤſte von 150 Stunden vertheibigt ift, darf man gar 
nicht denken.“ Solche Worte hätten meine Reifeluft in Paraguay wohl 
abkuͤhlen koͤnnen; aber mein Entfchluß war gefaßt, und wie konnte ich zus 
ruͤck? Der arme junge Mann erbot fih, mir als Führer und Gicerone 
in der Stadt zu dienen, die ex fehr genau Tannte. 
( Aiomption. ) Affomptton (Asundon), bas am dfllichen Ufer bes Fluſ⸗ 
ſes Paraguay unter 25° 16’ 40” f. Br. und 60° 1’ 40° 
w. 2. von Paris liegt, begann mit einem Bort, das hier 1538 Don Men⸗ 
Im Sabre 1547, den 1. Juli wurde ber 
Ort zu einem Biſchofsſitze gemacht, und er war bie einzige Hauptftabt 
von allen ſpaniſchen Rieberlaffungen in dieſen Ländern bis zum 16. April 
1620, zu welcher Zeit Buenos Ayres feiner Seits ebenfalls zum Biſchofs⸗ 
fige erhoben war, und ber Hof von Mabrib glaubte, bie Provinz Paras 
guay von Rio de la Plata in politifcher Hinficht lostrennen zu müffen. 
Buenos Ayres wurde nun bie Hauptflabt ber letztern Provinz und Affomps 
tion die der erſtern. 

Der Rio Paraguay hat vor Affomption hobe Zelfenufer, an benen 
man in gewiffen Entfernungen eine Art Anlänbe anlegen mußte, um ben 
Zugang zu erleichtern. Azara, der ihn an biefem Punkte und zu einer 
Zeit maß, als das Waſſer niedriger ſtand als jemals, fanb eine Breite 
von 1332 par. Fuß. Ein wenig weiter unten fällt der Pilcamayo hinein, 
einer ber ftärkfien weftlichen Beiflüffe, ber in einer Provinz ber Republik 
Bolivia entfpringt und einen großen Theil von Chaco durchſtroͤmt, was 
für den Handel Paraguays fehr vortheilhaft werben Tönnte, wenn, nach⸗ 
dem biefe ungeheuern Landſtrecken mit Guropdern bevölkert find, Para⸗ 
guan fein gegenwärtiges Iſolirungsſyſtem mit einem gerabe entgegengefet- 
ten vertauſcht. 

Die Stadt hat in Hinſicht auf Gebäude nichts beſonders Merkwuͤr⸗ 
diges. Zur Zeit Azaras, ber ihr 7088 Cinw. giebt, befaß fie noch ein 
1783 von ben Zefuiten für biejenigen gegrünbetes Collegium, welche ihre 
Studien nidyt in bem großen Gollegium gu Cordova machen Tonnten. Man 
lehrte bier Philofophie und Theologie. Francia hat es 1822 aufgehoben. 
Die Stadt hatte ferner mehrere Kiöfters aus bem ber Väter der Gnade 
bat er einen Artilleriepart gemacht; das Kranzisfanerktofter verwandelte 
er in eine Caſerne, und das Dominikanerkloſter am Ufer des Fluſſes in 
eine Kirche flatt jener der Menſchwerdung, bie auf feinen Befehl nieder⸗ 
gerifien wurde. Die amppitheatralifdy liegende Stadt iſt uͤbrigens ſehr 
unregelmäßig auf einem fandigen Boden erbaut, ber oft fteil abfällt. Die 
Straßen waren eng, krumm und von ungleider Länge, bafür aber mit 
Drangenbäumen bepflanzt, deren Schatten eben To nüglidy ald angenehm 
für pie Einwohner in dem glühenden Sande war. Brancia ließ die Bäus 
me 1821 größtentheild niederhauen und Häuferfagaden oder ganze Haͤu⸗ 
fer niederreißen, um neue Straßen zu öffnen unb bie alten zu erweitern. 
Die Häufer fanden einzeln, unter Bäumen und Eleinen Gaͤrten; bie öffent 
tichen Pläge waren mit Gras bewadfen. Ueberall hervorfprubeinde Quels 
len firömten überall als Bäche bahin und breiteten fi in Gümpfe aus. 
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Ebenſo bespotifih als unwiſſend zog er laͤcherliche Linien, befahl unmoͤg⸗ 
lie Nivellirungen, fchüttete bie Quellen zu, riß auf bem beweglichen Bo⸗ 
den auf ber einen Geite eine Wenge Gebäube ein unb baute fie bort wies 
ber auf, bie bald durch Stürme in ben nicht gepflafterten Straßen einge 
flürgt wurden, von wo das Waſſer in einer Nacht ben Schutt wegſpuͤlte, 
ben man dor vierzehn Tagen hingefchättet hatte, um die Stelle gleichzu⸗ 
machen, — alles, ohne an eine Entſchaͤdigung der Bürger nur gu benten, 
die Übrigens oft gezwungen wurben, ihre Häufer auf eigene Koſten wegzu⸗ 
reißen. Nachdem vier Iahre fo gearbeitet worden, war faft alles in ber 
Hauptſtadt von Paraguay noch gu thun ober wieber zu beginnen, bie bei 
meiner Antunft fo ziemlich wie eine Stadt ausfah, welche vor einigen 
Wochen beichoften worben ift. 


Unter einer Regierung wie bie des Dictators mußte mid) natürlich 
eine Art Anftalten befonders interefficen, nämlich die Gefängniffe. Es giebt 
deren zwei Arten in Affomption: das äffentlihe und das Staatsgefaͤng⸗ 
niß. Das Öffentliche Gefängniß iſt ein hundert Fuß Tanges Gebäude, das 
nur ein in acht Gemächer getheiltes Erdgeſchoß und einen Hof von unges 
faͤhr 12,000 Q. Fuß hat. In jebem biefer Gemächer Ieben 30 bis 40 Ge⸗ 
fangene ohne Unterfähich der Farbe, des Ranges, bes Alters und ber ge: 
ſellſchaftlichen Stellung; der Herr und ber Sclave, ber Angeflagte und 
der Schuldige, der Straßenräuber und ber zahlungsunfähige Schuldner, 
dee Mörder und ber Patriot, alle ſchlecht genährt, unreinlich, unthätig, 
täglich zwölf Stunden in einem engen Raume ohne Benfter bei einer Dige 
von 36 Grab zufammengebrängt. Der Hof iſt voll von Heinen Hätten, 
wo biejenigen Gefangenen leben, welche in bem Gebäude felbft keinen Plat 
finden. Ein Shell diefer legtern, die zu Zwangsarbeiten verurtheitt find, 
geben alle Zage aus, zwei und zwei zufammengelettet mit einem dicken 
eifernen Ringe ober mit Ringen an ben Füßen, die durch einen Querſtab 
verbunden find und oft 25 Pf. wiegen. Die weiblichen Gefangenen wobs 
nen auch in bem großen Hofe, wo file in Verbindung nrit ben Männern 
treten önnen und wie biefe Ketten tragen, felbft wenn fie ſchwanger find. 


"Die Herren Rengger und Longchamp, welche diefe Gefängniffe einige Jahre 


vor mir befuchten, rühmen bie Menſchlichkeit des braven Gomez, welcher 
die Oberauffiht nehmen mußte, nachdem er felbft mehrere Sabre als 
Staatögefangener geſchmachtet hatte. Die als ſolche behandelten Ungluͤck⸗ 
lichen find nody mehr zu beflagen, als bie andern. Ihre Kerker find in 
ben Gafernen und beftehen in kleinen Zellen ohne Fenſter, eder in feuch⸗ 
ten Löchern, wo man nur in ber Mitte bes‘ Gewölbes aufrecht ftehen Tann. 
Immer allein, immer in Ketten, nie aus ben Augen gelaffen, bürfen fie 
gar keine Verbindung mit ihrer Familie haben; bie ſchlechteſte Rahrung, 
keine aͤrztliche Hilfe bei Krankheiten, außer etwa in ber letzten Stunde, 
und auch nur am Tage. So viele Leiden find noch nicht gemig. Außer⸗ 
dem werben bie Güter conflschtt, was eine ber ergiebigften Quellen für 
bie Staatscaffe if, und der Dickator ſpricht diefe Strafe gewöhnlich benen 
zu, welde für Baterlandsverräther erflärt worben find, bisweilen aber 


" dudg bei ganz geringen Vergehungen. Einem Kaufmann, der einen Wort⸗ 


wechfel mit einem Bollbeamten gehabt hatte, wurbe feine ganze Habe con⸗ 
fiscirt, weil er bie Unklugheit begangen, bem Staate 8000 Piafter für 
feine Freiheit zu bieten. . 


Eines der merfwürbigften Gebäude der Stadt iſt bie Wohnung ber 
ehemaligen Bouverneure, das von ben Jeſuiten kurz vor ihrer Vertreibung 
gebaut wurbe und in das ſich die Laien während gewilfer frommer Uebuns 
gen zurüdziehen follten. Es bat eine faft vieredige Geftalt, iſt durch 
breite Straßen ifolirt, welche ber Dictator zu biefem Zwecke durchbrechen 
ließ, und mit zwei Galerien verfehen, von benen die dußere auf den gro⸗ 
Ben Öffentlichen Plag und die andere, innere, auf einen weiten Hof geht. 
Hier wohnt Francia. 

Davor auf dem Page ſteht ein Baum, unter deſſen Schatten ſich 
alle diejenigen Perfonen begeben müflen, welche ihn um eine Audieng ex: 
fuchen, damit er felbft, indem ex fie von ben Fenſtern aus betrachtet, bes 
urtheilen kann, ob ex fie empfangen foll ober nidgt, was man nach laͤn⸗ 
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germ ober kuͤrzerm Warten burdy einen DOfficter erfährt, ber bie Entſchei⸗ 
dung bes Dictators überbringt. 

As im October 1810 bie von dem Joche Spaniens freigeworbene 
Zunts von Buenos Ayres ihre Autorität auch in Paraguay geltend ma⸗ 


chen wollte, fand fle anfangs Wiberfiand von Seiten der Einwohner; aber. 


die neuen Ideen brachen ſich doch auch bald Bahn. Im Jahre 1811 ges 
lang e8 einigen Greofen:Öfficieren, einen Congreß zufammenzubringen, 
welcher ben Gouverneur ab⸗ und eine Junta einfeste, die anfangs im Nas 


men Ferdinands VII. regieren follte, bald aber die Unabhängigkeit Para⸗ 


guays ausfprad. Don Joſe Gaspard de Francia war Secretair biefer 
Junta mit berathender Stimme. 
( granca. ) Erancia tft in der Miffionenproving geboren; man glaubt 
gewoͤhnlich, er flamme von einer portugieſiſchen Bamilie 
ab, ex felbft nennt fi aber gern einen Franzoſen. Seine Eltern hatten 
ihn nach Cordova geſchickt, wo er nad gluͤcklichen Studien Doctor der 
Theologie wurde; nach feiner Ruͤckkehr in die Heimath trat er aber ale 
Abvocat auf. Man rühmt ben Muth und bie Nechtlichkeit, welche er in 
biefer Laufbahn entwidelte, fo wie feine Uneigennügigkeit, in welcher er 
fig mit feinem geringen väterlichen Erbe begnügte; aber ex hatte ſchon in 
feiner Jugend jene Unbeugfamkeit bes Charakters und eine Neigung zur 
Hypochondrie gezeigt, welche ihn fpäter zu einem Tyrannen, und zwar zu 
einem launenhaften Zyrannen machen follten. Seine wenigftens relativen 
Salente eröffneten ihm bald eine Laufbahn im Staatsdienſte. Als Mits 
glied bes cabildo (Stabtraths) erſchien er in ber Iunta nur, um, wenn 
auch vergebens, gegen feine eben fo verkehrten als Lächerlichen Gollegen zu 
Zämpfen. Im Bewußtfeyn ihrer Unerfahrenheit beriefen die letztern 1813 
einen neuen Congreß, ber, nicht minder unwiflend als bie Junta, durch⸗ 
aus eine republifanifche Regierung ‚einführen wollte, und als Leiter des 
Staats mit dem Zitel „Conſuln“ den ehemaligen Secretair der revolutio⸗ 
nären Junta und beren Präfidenten Don Fulgencio Yegros ernannte, 
welche abwechfelnd die Zügel der Regierung führen follten. Schon im 
folgenden Iahre befland das Gonfulat nicht mehr und Krancia war Dicta: 
tor von Paraguay auf drei Jahre mit einem Gehalte von 9000 Piaftern, 
wovon er aber nur ein Drittel annahm. Vielleicht gab ed damals in bım 
Congreſſe und felbft in ganz Paraguay nicht zehn Perfonen, welche wuß⸗ 
ten, was ein Dictator eigentlich fey. Das Land erfuhr es bald. Frans 
cia hatte fidy durch ben ganz aus feinen Ereaturen zufammengefegten Eon: 
geeß von 1817 zum Dictator auf Lebenszeit ernennen lafien, unb als er 
das Ziel feines Ehrgeizes erreicht hatte, warf er die Maske ab und zeigte 
ſich als den graufamfim, argmwöhnifchften Menſchen, der nur mit Schwie: 
sigleiten die Perfonen aufnahm, welche durch feinen Gegner, Artigas, ge: 
awungen worben waren, Zuflucht in bem verhältnißmäßig ruhigen Para: 
guay zu fuhen. Damals richtete er bas feltfame Verwaltungsſyſtem ein, 
von bem weiter oben bie Rebe gemwefen ift, wuͤthete gegen alle, die Ver: 
dacht erregten, unb fchonte die Glieder feiner eigenen Bamilie nicht mehr 
als Anbere, ließ weit über feine Grenzen hinaus die Cocuspalmen nieder: 
bauen, ſtellte auf der nördlichen und wefllihen Grenze zahlreiche Wachen 
auf, um die Indianer zuräcdzubalten, welche ihn in diefer Gegend beun: 
zußigten, unb ließ bie Befiegten mit Gewalt in die Hauptſtadt ober in 
die Miffionen bringen, um fie mit den Weißen zu verfchmelzen; — eine 
ohne Zweifel graufame Politik, welche aber doch die befte war, welche ih: 
nen gegenüber angenommen werben fonnte. ine 1820 entbedte Ver⸗ 
ſchwoͤrung gegen ihn wurde für ihn die Gelegenheit zu blutigen zahlloſen 
Hinrichtungen, welche mehrere Jahre hindurch die verbannten Spanier, 
die Ureinwohner und bie Creolen in ein Schrediensfoftem zufammenfaßte. 
Die Sremben waren bie einzigen, bie er fchonen zu wollen ſchien; wie er 
fie behandelt, haben wir bereit gefehen. 

Ich vervollftändige dieſe Skizze feiner Gefchichte durch bie merkwuͤr⸗ 
digen Details, welche wir von Rengger und Longchamp über bie Verwen⸗ 
bung feiner Zeit an einem Zage erhalten haben. Nachdem fie feine Woh⸗ 
nung fo wie ic) befchrieben haben, fahren fie fort: „hier wohnt er mit 
vier Sclaven, nämlich einem Eleinen Neger, einem Mulatten unb zwei 
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Maleriiche Reife in Amerlka. 


Mulattinnen, die er ſehr freunolich behandelt. Die beiden 

gleid) Kammerbiener und Reitknechte; eine der Dufatinnen And 
Küche und die andere hat feine Barberobe unter ſich. Sein tägliches & 
ben vergeht unter großer Regelmäßigkeit. Gelten finden ihn bie erfien 
Strahlen ber Sonne noch im Bette. Sobald er aufgeftanden ift, bringt 
ihm ber Neger ein Kohlenfeuer, eine Kochmaſchine und einen Krug mit 
feifhem Waffer, das er in feiner Gegenwart kochend macht. Dann bereis 
tet ber Dictator felbft mit aller möglichen Sorgfalt fein mate oder feine 
Paraguaythee. Dat er biefen genofien, fo geht ex in ber Halle an feinen 
Dofe fpazieren, wobei er eine Gigarre raucht, die er vorher aufrollt, um 
ſich zu uͤberzeugen, daß ſie nichts Schaͤdliches enthaͤlt, obgleich ihm ſeim 
eigene Schweſter die Cigarren macht. um ſechs Uhr kommt ber Barbie, 
ein ſchmuziger, ſchlecht gekleideter, trunkſuͤchtiger Mulatte, der einzige aber, 
dem er ſich anvertrat. Iſt der Dictator bei guter Laune, fo plaubert m 
gern mit biefem Barbier und ex bedient ſich deffelben nicht felten, um bes 
Publikum auf feine Pläne vorgubereitenz er ift die officiclle Zeitung. Dax 
auf begiebt er fih in feinem Kattunſchlafrocke auf die Außengalleria, 
welche rund um fein Haus herumläuft, und wo er den Privatperfonen 
Audienz giebt. Gegen 7 Uhr kehrt ex in fein Zimmer zurüd, wo er bi 
9 Uhr bleibt. Dann kommen bie Officire und andern Beamten, um ihre 
Derichte abzuflatten und feine Befehle zu empfangen. Um 11 Uhr bringt 
der fiel de fecho die Papiere, welche ihm vorgelegt feyn müffen, us 
Ihreibt bis Mittag was ber Dictator dictirt. Um diefe Zeit entfernen 
fi) Ale und Dr. Francia fegt ſich zu Tiſche. Geine Mapizeiten finb ſehr 
frugal; er ordnet fie ftets felbft an. Kommt feine Köchin mit den Gin 
täufen vom Markte zuruͤck, fa ſtellt fie biefelben vor die Thuͤre des Zim 
mers ihres Deren, ber heraustritt und bei Seite legt, was er für fih 
haben will. Nach ber Mahlzeit hätt er Siefta, trinkt dann feinen mate 
und raudt feine Cigarre mit derſelben Geremonie wie früh. Gr arbeitet 
barauf bis 4 oder 5 Uhr, zu welder Zeit feine Escorte zum Spagzierritte 
kommt. Der Peruquier orbnet da feinen Kopfpug, während man fein 
Pferd fatteltz3 _ift dies gefchepen, fo beſucht der Dictator die öffentlichen 
Arbeiten oder bie Gafernen, beſonders die ber Cavalerie, wo er fid ein 
Wohnung hat einrichten laffen. Bei feinen Spazierritten trägt er, ob ® 
gleich von mehrern Soldaten begleitet ift, nicht blos einen Degen, fon 
dern aud) ein Paar Doppeltafchenpiftolen. Kommt er gegen Abenb ju 
ruͤck, fo befchäftigt er fich mit dem Gtubium und nimmt gegen 9 Uhr fein 
Abendeſſen, das aus einer gebratenen Zaube und einem Glas Wein be 
ſteht. Iſt das Wetter ſchoͤn, ſo geht er noch auf ber aͤußern Galerie par 
zieren, und legt ſich oft erft fpät zu Bett. Um 10 Uhr giebt er die Pos 
vole und ſchließt felbft alle Thuͤren feiner Wohnung zu.‘ 

Diefelben Reiſenden ſchildern ihn als geiſtreich, ſcharfſinnig, fehr un 
terrichtet, wenigftens relativ, frei von einer Menge von Vorurtheilen, 
ſtets uneigennügig, trotz feiner wechfelnden Laune, und bisweilen foger | 
ferigebig. Uebrigens nennt er faft Jedermann Du, ob er gleich außeror⸗ 
dentlich eiferſuͤchtig auf feine Herrſchgewalt uud die ſriner Perſon ſchuldi⸗ | 
gen Chrenbezeigungen ift. 

Nach mehren fruchtiofen Gigungen unter bem officiellen Baume m 
hielt ich endlich die Ehre, vorgeftellt zu werben, um ibn um bie Griaub 
niß zu bitten, meine Reiſe fortzufegen. Treu ben erhaltenen Inſtructie⸗ 
nen naͤherte ich mich ihm nicht über ſechs Schritte, bis ex mit ein Beiden 
gab, näher zu fommen, und ich blieb dann bref Schritte vor ihm mit an 
dem Körper herabbängenden Armen unb offen gehaltenen Haͤnden fichen; 
benn er fuͤrchtet, man möge Waffen verftedt halten. Er war ſicbenie 
Jahre altz man hätte ihn aber etwa für" etwas über ſechs zig gehalten. 
Er iſt von mittlerer Groͤße, hat ein regelmaͤßiges Geſicht, ſchwarze Auge 
mit lebhaftem Blicke, der immer Mißtrauen verraͤth, einen dicken Bauch | 
und bünne Schenkel. Cr fing mit mis wie mit Allen in einem Zone ak 
fectirter Hochmuth an, ber ſich nach einigen einfach gegebenen Antworten 
über meine Pläne in einen einfadhern verwandelte. Als er von Rapoleon, | 
feinem Lieblingegegenftanbe, ſprach, bergaß er nicht, ben Bögling don 
Brienne mit dem Schuͤler von Cordova, und ben Unterlicutcnant voR 





Paraguay. 


Zoulon mit dein Secretair der revolutionären ‘Sunta, ben Helden bes 18. 
Brumaire mit dem Eollegen Yegros’ und endlich mit dem Dictator von 
Paraguay den Beherrſcher Europas zu vergleichen, deſſen Militairherrs 
ſchaft er bewunderte, deſſen Ball ex beklagte und dabei übrigens Frank: 
reich ſehr tadelte, daß es fih habe England in ber Anerkennung ber Ne: 
publiten von Suͤdamerika zuvorfommen laffen, was er für einen großen 
politiſchen Fehler hielt. ‚Er aͤußerte übrigens bie größte Anhänglichkeit 
für die Sache biefer Republiken, denn er erklärte fich bereit, fie gegen 
- Alle zu vertheibigen. Ueber feine Rechte auf gewiffe Rüdfichtnahme fagte 
er zu mir: „Du mußt mich Deinem Könige gleich und ſeibſt noch höher 
fielen, denn ich ann Dir mehr Boͤſes und mehr Gutes thun, als er 
vermag.‘ _ 

Was feine Gedanken Über Religion betrifft, fo fpottet ex oft über ben 
Aberglauben, dem er fein Land zu entziehen ſucht. „Als ich Eatholifch 
war,” fagte er eines Tages zu einem Commandanten, ber ihn um das 
Wild eines Heiligen bat, bas er als Schugpatron in ein neuerlich gebaus 
tes Sort hängen koͤnne; „als ich Fatholifcy war, dachte ich wie Du, aber 
jetzt weiß ich, daß die Kugeln bie beften Deiligen zur Bewahrung der 
Grenze find.” Und ald er mir lachend von einer armen Frau erzählte, 
die man ihm ald Zauberin mit einem großen Roſenkranze von Guruguaty 
geſchickt, fagte er: „Du fiehft, wozu die Priefter und die Religion bienen: 
daß die Leute mehr an ben Zeufel als an Gott glauben.” Dann fragte 
ex mich nach meinem Glauben und feste als legtes Wort über die Sache 
hinzu: „glaube was bu willfts fey Chriſt, Jude oder Mufelmann, nur 
kein Gottesleugner.” Bu Ende der Aubienz, wo er häufig in Sentenzen 
ſprach, Hatte ich Gelegenheit, ihn an fein edles Benehmen gegen ben Sohn 
eines Mannes in Cordova zu erinnern, ben er zur Erkenntlichkeit für die 
ihm in feiner Jugend erwiefenen Dienfte zu feinem Gecretale ernannt 
hatte, und glaubte einige Worte zu Gunſten des armen, fo ganz anders 
behandelten Gorbovaners wagen zu bürfen. Er zog bie Augenbrauen zu: 
fammen, antwortete mir nicht unb entließ mich mit feiner gewöhnlichen 
Medensart, bie er gegen alle Fremde zu brauchen fcheint: „Thue hier, was 
bir gefällt, Niemand wird dich beuncuhigen, nur miſche dich nicht in Ans 
gelegenheiten meiner Regierung. 

Ich entfernte mich und ſchickte mich an, meine Reife fortzufegen. Ich 
brauchte, um in Affomption alles gefehen zu haben, nur noch ben an ei: 
nem Ende gelegenen Stabttheil der Payaguas oder Payaguayas zu befus 
chen. Es war für mid fehr intereffant, mitten in einer in Vergleich. fehr 
weit vorgefchrittenen Civiliſation in der urſpruͤnglichen Rohheit bie Reſte 
jener ftarten und mächtigen Nation zu beobachten, bie ihren Namen dem 
Stufle Paraguay gegeben, ber anfangs Payaguay ober der Fluß der Par 
yaguas hieß, — welchen Namen bie Spanier feitbem geändert und auf 
das ganze Sand übergetragen haben. Sie bauten nie bas Land, fondern 
waren ſehr geſchickte Seeleute, herrſchten durch ihr langes und fpigiges 
Huber über den ganzen Rio Paraguay und verboten allen andern Ratio: 
nen die Fahrt auf demfelben. Sie führten einen beftändigen und erbitter⸗ 
ten Krieg mit den Spanien don deren Ankunft ar, und thaten ihnen lange 
in Weſten eben fo großen Schaden als die Zupis in Norden und bie 

as in Süden. Im Jahre 1740 und 1790 föhnten fich ihre beiden 
Horden mit ihnen durdy Lift oder aus Klugheit aus und waren ihnen ſeit⸗ 
dem Im Frieden wie im Kriege ſowohl durch ihre Zapferfeit als ihre In⸗ 
duftrie ſehr nügli. Dies ihre Geſchichte. Was ihre Sitten betrifft, fo 
hatte ich mehrere biefer Payaguas von mittlerer Größe, gut gewachlen ges 
ſehen, welche bie bereits befprochene Barbote trugen, oberflächlich tätto: 
wirt waren, an den Armen und Knoͤcheln Ringe, auf dem Kopfe Federn 
unb eine Art Mantel aus Baummwollenzeuge hatten, bas ihre Frauen wer 
ben. Ich hatte eine vor kurzem entbunbene Payagua gefehen, ber ihre 
Freundinnen mit ihren Kleidungsflüden von ihrer Wohnung Eis an den 
Fluß eine Art Bang gemacht hatten, damit fie ſich und ihr Kind dort ba- 
ven koͤnne. Alles dies war ſchon fehr merkwuͤrdig, aber ich wollte fie fn 
ihrer Heimath fehen und ihre Gewohnheiten genau flubiren. Dein Cor⸗ 
dovaner, ber ihre Sprache volllommen ſprach, führte mich zu ihnen. 
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vidacuas.) Ich ſah in ihren Wohnungen, ner Art Hütten, die 

Männer ganz nadt. Die Frauen haben fi) bie Brüfte 
kuͤnſtlich dermaßen verlängert, daß fie biefelben über bie Achſeln hinweg 
oder unter dem Arme hindurch dem auf dem Rüden hängenden Kinbe 
zeichen koͤnnen. Ich ſah auch junge Mädchen, die ihre Mannbarkeit eve 
reiht und ſich nun den Körper auf eine geroiffe Art mit mehr ober minder 
Koketterie bemalt hatten. Die Scheidung ift ſehr felten bei den Paya⸗ 
guas, und wenn fie vorkommt, nimmt bie Frau Ihre Kinder und bad ganze 
Geräthe mit, fo daß der Mann nur feine Kleidungsftüde und feine Wafe 
fen behält, die Dacana, Bogen von fieben Zuß und fünftyalb Fuß lange 
Pfeile. Ein Payagua war eben geftorben, obgleich einer ihrer geſchickte⸗ 
flen Aerzte ihm lange Beit den Magen gefaugt hatte, um bie Krankheit 
herauszubringen. Man miethete einen Dann, um ben Todten gu beflate 
ten, und ich fah, daß fie bie Begräbnißpläge recht forgfam behandeln, in⸗ 
bem fie biefelben reinhalten, und fie mit bemalten Hütten ober irdenen 
Toͤpfen bebeden. Die Männer tragen niemals Trauer, die Frauen aber 
beiveinen zwei ober drei Tage lang ihren Vater oder Mann. Gie haben 
eine Art Hölle vol Keıffel und Feuer, und ein an Wafferpflanzen reiches 
Paradies. Ihr erfler Water war ber Fiſch pacu, jener der Europäer ein 
Dorabo, woher bie weiße Farbe kommt, welche biefeiben auszeichnet, und 
ber der Guaranis eine Kröte. Sie haben nur ein allen großen Nationen 
gemeinfchaftliches Feſt, das fie dffentlicy im Juni und in Affomption felbß 
feiern. „Es ift ein Schaufpiel, vor dem man taufend Meilen weit fliehen 
koͤnnte,“ fagte mir mein Führer, „obgleich die Menge ſich dazu brängt. 
Nur die Samilienhäupter finden fich dabei ein mit Ausſchluß der Weiber 
und ber Ehelofen. Den Tag vorher wird große Toilette gemacht, fo au⸗ 
ßerordentlich als möglich; den andern Tag beraufchen fie ſich und zerfter 
chen einander gegenfeitig einen ganzen Tag lang bie Arme, bie Schenkel 
und bie Beine mit einem Holzfplitter oder einer Kifchgräte, auch durch⸗ 
bohren fie fich bie Zunge und einen nod) gartern Theil, und veiben ſich das 
Gefiht mit dem Blute ber erftern, während fie das von bem zweiten in 
ein eines Loc in die Erbe laufen laflen, — alles dies ohne mit den 
Wimpern zu zuden, ohne Klage, ohne Seufzer. Iſt die Geremonie vor⸗ 
über, fo find fie fo erſchoͤpft, wenn fie nicht gar Eran werben, daß fie 
mehrere Tage nicht arbeiten koͤnnen, weshalb ihre Familie nicht felten 
bann Hungern muß.” — „Und welchen Zwed bat biefes feltfame Feſt?“ 
— „Wer weiß es?“ antwortete mein Corbovaner. 

Mein Hauptzwed war erreicht, — ich hatte Francia gefehen, beſtieg 
alfo ein Boot auf dem Paraguay, um bis zum Fort Bourbon hinaufzu⸗ 
fahren, bamit ich meine legten Unterfuchungen mit den vorhergehenden vers 
binden Zönne, und verließ Affomption mit dem Wunfche, wenn auch nicht 
der Hoffnung, meinen armen Cicerone von Cordova ba nicht wieberzus 
finden. 

Unfere chalana (cin flaches Boot) ging, obgleich von dem Winde bo⸗ 
‚günftigt, langſam, weil wir, abgerechnet die Strömung, unaufhoͤrlich lavi⸗ 
ren mußten, um zwifchen den oft fehr ſchmalen Canaͤlen hindurchzukom⸗ 
men, welche die zahlreichen Infeln im Fluſſe bilden und mir das oͤſtliche 
Ufer häufig verdedten, bas ich vorzugsweife fehen wollte, während Ich mir 
das andere für die Rüdfahrt vorbebielt. Je weiter wie kamen, um fo 
feltener wurden die Spuren ber Givilifation. Wir fahen bald nur noch 
bad Waſſer des Fluffes, die Kelfen des Ufers, und bie dichten Wälber der 
Inſeln, welche ihn bebediten, hallten in ber Nacht von dem duͤſtern Go⸗ 
brüll der Jaguars wieder, bie dort haufen, wie am Tage von minber 
traurigen Zönen ber Ufervögel aller Art, weldye das Geröhricht betvdl nen 
und die uͤberſchwemmten Ländereien füllen, Voͤgel, welche alle das Bi.d 
einer immer belebten Natur vorftellen, unter benen man aber befonbers den 
glänzenden Flammenvogel (phoenicopterus ignipalliatus, d’Orb,) aus ber 
Drbnung ber Stelsfüßler unterfcheidet, dee um fo merkwuͤrdiger ifl, da ee 
bier feltener vorfommt; ber Flammenvogel, ber durch maßlos lange Beine 
und einen nicht minder bünnen und nicht minder langen Hals mit einem 
ganz Eleinen Kopfe arakterifirt wird. Im erſten Jahre fieht er uͤbri⸗ 
gens graubraun, erhält im zweiten an ben Fluͤgeln ein lebhaftes Roſa 
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und ſchmuͤckt Ti erft im dritten mit der ſchoͤnen Feuerfarbe, bie ihn in 
den fpätern Jahren auszeichnet. Diefer feltfame Vogel lebt in den Suͤm⸗ 
pfen von Mufcheln, Infecten und Fiſcheiern, die er mit feinem langen 
Halfe berausholt, baut fidy mitten unter Binfen ein Neſt von Erbe, auf 
bem ex reitet, um feine Eier auszubrüten, benn fein Bau erlaubt ihm 
nicht, dies anber® zu thun. (Taf. 29. Abbild.) 

Wir legten nur zu Ipita, bem legten Uferorte bis zu Villa Real be 
la Soncepcion, an, der am nörblidhen Ende bes großen Eftero von Agua- 
zacaty, bes dritten von denen liegt, welche id auf meinem Wege von Itar 
pua getroffen, der nicht zu den unbedeutendften in Paraguay gehört. Wir 
wurden bald durch eine ungewöhnlidde Bewegung in das Innere des Lan⸗ 
bes hineingelockt und erkannten, baß es ſich um bie Zagb eines guazu 
pucu handele, den ungefähr zwanzig Perfonen in dem Eftero aufgetrieben 
hatten und in Galopp mit ihren Laſſos oder langen Riemen, jener fo fürdye 
terlihen und in ben Bänden ber meiften Bewohner dieſer Gegenden fo 
unfehlbaren Waffe, verfolgten. Meine Inbianer fingen, als leidenſchaft⸗ 
liche Liebhaber, ebenfalld an, den armen Hirſch zu jagen, der trog feinem 
ſchnellen Laufe und feinen auf Taͤuſchung berechneten Wendungen bald un: 
ter ben Schlingen fiel, die man von allen Seiten nad) ihm ſchleuderte; benn 
bie Zäger hatten ben Theil des Sumpfes ihm abgefchnitten, wo das arme 
Mbier eine Zuflucht zu finden hoffte. Diele Jagd ift fehr lebhaft, aber 
nicht ohne Gefahr, denn das Thier wird im dußerften Nothfalle oft wü: 
thend und vertheibigt ſich mit feinem Geweih, das 14 Zoll lang ift, wäh: 
rend das Thier felbft über 5 Buß mißt, den Schwanz uͤngerechnet. 
(Taf. 29. Abbild.) Dan zählt in Paraguay vier verfchiedene Arten Hir: 
ſche, die man alle mit dem Gefchlechtönamen guazu bezeichnet. Man un« 
terfcheidet fie nach ihrer Größe und ihrem Aufenthalsortes fo kommen 
nach bem guazu pucu, ber fidy nur in uͤberſchwemmten Gegenden findet, 
der guazu ti, weldyer nur freie Ebenen bewohntz ber guazu pita und der 
guazu bira, die beide in bie bichteften Wälder verwiefen find. Den Laffo 
braucht man nur gegen bie große Art, und zwar ihrer Stärke wegen. Die 
Heinern braucht man nur, um fich ihrer zu bemeiftern, zu kugeln (bolar), 
d. 5. ihnen an Tange Riemen befeftigte Kugeln zuzumerfen, fo baß fie flürs 
zen muͤſſen. Die erſte Art ift felten, bie andern aber kommen ziemlich 
bäufig vor. 

Weiter Fam nichts Bemerkenswerthes vor bis zu meiner Ankunft in 
Billa Real de la Sonception, außer daß wir an ber Einmündung bed Rio 


Jejuy in ben Paraguay einigen Perfonen begegneten, welche zu einer ber 


acht Horben ber Guana⸗Nation gehörten, die in ber Umgegend an ben 
beiden Ufern des großen Fluffes verbreitet find. Diefe Nation, die gefelli- 
ger ift ala die andern, zeichnet ſich auch durch die Sorgfalt aus, mit wels 
cher fie Gaſtfreundſchaft gegen bie Fremden übt, und bie Art, wie wir bet 
ihr aufgenommen wurden, veranlaßte uns, eine kurze Zeit ba zu verwei⸗ 
In. Ihre Kriegge führten uns in ihre Hütten von cylindeifcher Form, 
von benen jebe in ber Mitte eines vierediigen Pages ficht, aus Baum: 
zweigen aufgebaut und mit Stroh gebedt ift, unb weder Fenfler noch 
eine andere Oeffnung als ben Eingang hat. Alle Zage werben fie aber 
forgfältig ausgefegt. Die Guanas find im Werhältniß liebenswürbig, wenn 
auch phlegmatifh. Durch the außerordentlich ſcharfes Geſicht und ihre 
andern phyſiſchen Charaktere nähern fie fi) den andern Nationen. Sie 
haben die Sewohnbeit, ſich die Augenlider, die Augenbrauen und das Bart: 
haar auszureißen, und tragen die Barbote. Die heirathefähigen jungen 
Mädchen find fehr veinlich und zeigen viel Liebenswürbigkeit mit außeror: 
dentlicher Koletteries find fie aber einmal verheirathet, fo werben fie ftolz 
und legen eben keinen großen Werth auf die Treue. Die Mädchen vers 
beirathen ſich ſchon mit dem neunten Jahre, bie Männer dagegen nicht 
vor bem zwanzigften, felbfl noch fpäter. Ich war Zeuge einer Hochzeit. 
"Die Seremonie ift hoͤchſt einfach. Der junge Mann giebt dem Mädchen 
ein kleines Geſchenk und wirbt um fie bei ihrem Vater, worauf die Braut 
und ihre Eitern ihre Bedingungen über bie Ast machen, wie fle behandelt 


werben, was fie in ber Wirthfchaft thun ober nicht thun, ob fie mehrere | 


Männer und wie viele haben und wie viele Nächte fie einem jeden bewilli⸗ 


gen foll ꝛc. Die Frauen find ſehr zur Eheſcheidung geneigt und die Win, 
ner eiferfüchtig: Rach ihrem Grziehungsfpfteme haben die Eitern Beine 
Gewalt über ihre Kinder, machen benfelben aber Vorwuͤrfe und geben ihr 
nen bisweilen Ohrfeigen. Ale Kinder, welche das achte Jahr erreicht % 
ben, ziehen eines Morgens nüchtern in Prozeffion aus, und Abends Ign 
men fie in der größten Stile unb mit derfelben Ordnung zuruͤck; da Ind, 
pen fie ale Frauen und durchſtechen ihnen bie Arme mit einem fpigigen 
Knochen, was fie dulden ohne ſich zu beklagen; dann erhalten fie von ih⸗ 
ren Muͤttern Mais und Bohnen zu eſſen, — ein ſeltſamer Gebrauch, der 
unwillkuͤhrlich an das blutige Feſt erinnert, an welchem die alten Ep 
taner ihre Kinder um ben Altar der Diana peitfchten, um fie in der Ge 
bu.d zu üben. Die Männer begehen außer einigen Familienfeſten, wei 
alle willkuͤhrlich find, jenes feierliche Feſt, das ich bei den Payaguas m 
wähnt habe; aber ihr größtes Vergnügen ift immer, wie bei alln Bi 
ben, ſich zu beraufchen. Als Iekter Zug in dem Gemälde ber häuslichen 
Eitten der Guanas ift noch hinzuzufügen, daß bie Mütter bie Rinde 
weiblichen Geſchlechts gleich nad) der Geburt begraben, „um bie Frauer 
gefuchter und glüdlicher zu machen,“ wie fie fagen. Seltſame Grkiärug 
diefer unbegreiflihen Rohheit, und des nicht minder graufamen Gebraudt 
bei den Mbayas, ihren Nachbarn, Fruͤhgeburten zu veranlaffen, Indem fe 
fid von alten Frauen mit den Fußen an ben Leib ftoßen und ſelbſt der 
auf treten laffen. — Die Politit ber Guanas iſt hoͤchſt einfach, ohne de⸗ 
halb fchlecyter zu feyn. Jede Horde wird gewoͤhnlich durch einen erblicha 
Kaziken regiert, was das Wahlprincip nicht ausfchließt; im Kriege giir 
fen fie Niemanden an, aber fie vertheibigen ſich tapfer, tödten alle Yerfer 
nen maͤnnlichen Geſchlechts über zwölf Jahre und aboptiren bie Rinde 
und Frauen, wie e8 bie Scharruas thun. 
( Zatu. ) Während ich bei den Guanas war, hatte ich ein Glic 
bas ein flärkerer Naturforfcher als ich verdient haͤn 
Ich fand in ihren Wäldern den großen Tatu oder Kiefentatu, das gröfk 
jener durch ihre Schilde fo berühmten feltfamen Thiere, von denen Ayamı 
acht verſchiedene Arten aufzählt und eine (tatu-mataco) fi, wenn ſie 
fi) fürchtet, in eine Kugel zufammenrollt, den Kopf, den Schwanz und 
die vier Beine gufammenzicht und fo hofft, den Werfolgungen der Feirde 
zu entgehen. Die Spanier gaben den Zatus den Gefclechtänamen Xp 
mabillos, wegen ber Art Rüftung, bie fie tragen. Das Fleif der 
meiften iſt eßbar und fie werben deshalb von den Eingeborenen mit bay 
abgerichteten Hunden gejagt. Der Niefentatu ift fehr felten; derjenig, 
welchen ich fah, war 38 ZoR und, den Schwanz mitgerechnet, 564 Zoll lang 
und fo ſtark, um einen Menſchen auf dem Rüden tragen zu können. Mer 
fügt, da, wo er ſich aufhalte, müfle man bie Zobten fehr tief begwabn 
und bie Gräber mit dien Baumftämmen belegen, damit er fie nicht au 
grabe. Die Tatus graben fih Höhlen wie die Kaninchen, haben aber fein 
anderes Vertheidigungsmittel. Man fagt, fie Töffen niemals und Ichtm 
von Würmern, Infecten, Amelfen und felbft verfauftem Fleiſche. Ak 
gelten für fehr fruchtbar. (Taf. 29. Abbild.) 

Nichts konnte mich in Villa Real aufhalten, und während ich meh 
Fahrt auf dem Paraguay fortfegte, ber fi von dieſer Stadt an bedes 
tend verengt, Fam ich ziemlich fchnell nach dem Fort Bourbon, das mid 
nicht länger aufhalten follte. Dieſes Fort war das Iehte Ziel mein 
Reife nad) dem Norden Paraguays. Schon fo nahe an ber noͤrdlichen 
Grenze bed Landes, bei Mato Groffo, ber braftlianifchen Provinz, m 
nichts meine Neugierde befonders reiste, dachte ich mur an die Küdihr 
am 'entgegengefegten Ufer. Zwar hätte ich gern feldft den commerziellen 
und politifchen Verbindungspunkt des Reiches Francia's mit dem beaflie 
nifchen gefehen, aber dann hätte ich mich entfchliehen müffen, eine fe 
unbeftimmte Zeit auf der Lagune la Cruz unter 199 12° f. Br. herumpd 
irren, welche an bie ungeheuern Lagunen von Jarayr ſtoͤßt, bie ich auch 
hätte befahren müflen, und ich fühlte nicht die Kraft, mich bahin zu we 
gen blos um des Bergnügens willen, @uatos zu fehen, melde nie de 
herausfommen, ein Bufammentreffen mit Allen vermeiden und Riemandes 
in Verbindung ftehen. Uebrigens hatte ich, wie ich aufrichtig geile 
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Paraguay. 


Wilde genug geſehen; ich ſollte Ihrer noch viele ſehen und ich ſehnte mich 
nad) etwas Civiliſation. 

Der öftliche Theil von Paraguay, ber ſt ch laͤngs dem weſtlichen Ufer 
des Parana hin erſtreckt, war von dem Punkte, wo ich mich vefand, zu 
entfernt und durch unmwegfame Waͤſſer getrennt, als daß ich nur hätte 
daran daran denken Eönnen, ihn genau zu unterfuhen. Ich bebauerte jes 
doch fehr, zu M. Himmelfahrt zurücdkehren zu müffen, ohne den berühm: 
ten Bafferfall von Canendiyu oder den Fall von Guayra, ben ber 
Parana bildet, bewundert zu haben. Cr befindet fig in der Nähe bes 
Wendekreiſes des Steinbocks unter 24° 7’ 27” f. Br. und ift in feiner 
Art eine der größten Naturmerkwürbigfeiten des Landes und vielleicht ber 
Welt; aber unter meinem Gefolge befand fich ein alter, fehr erfahrener 
Indianer, ber einft D. Felir d’Azara auf allen feinen Reiſen begleitet 
hatte, und der die in ber meinigen durch die Umftände entſtandene Luͤcke 
durch feine Erzählung glüdlicher Weiſe ausfüllte. 

Fall von „am den Wafferfall zu ſehen,“ fagte mir diefer Dann, 

Yuapra. „bitten wir Paraguay am ZBufammenfluffe bes Rio 
Zezuy verlaffen, biefen legtern Fluß bis zum Rio Curuguaty, und biefen 
wicder bis zu dem Flecken deffelben Namens aufwärts verfolgen müffen. 
Von da hat man noch funfzehn Meilen bis zu dem Rio Gatemy, wo man 
fih mit Lebensmitteln auf Kähnen von Bambusſtaͤmmen einfhifft. Nun hat 
man wicder funfzehn Meiten auf dem Gatemy zurüdzulegen, deffen Ufer 
mit Wald bedeckt find und von gefährlichen Indianern bewohnt werden; 
überdies ift die Fahrt wegen Klippen, die häufig den Lauf dieſes Fluffıs 
herfperren und es nöthig machen, daß man bie Kähne auf dem Rüden 
weiter trägt, ſehr beſchwerlich. Iſt man bis zum Parana gefommen, fo 
find nody drei Stunden bis an ben Wafferfall, zu ben man entweder auf 
dem Waffer, ober zu Fuße durch einen Wald, in weldhem man £einen 
Vogel, wohl aber ziemlidy oft Jaguars antrifft, gelangt. Endlich ift man 
vor dem Wafjerfalle, deffen Kaufen man ſechs Stunden weit hört.” 
Hier wurde der Erzähler ganz begeiftert. Es muß in ber That ein er: 
habenes Schauſpiel feyn, wenn eine über 2100 Zoifen (beinahe eine halbe 
Geemeile) ausgebreitete Waffermafle, die plöglich auf 30 Zoif. zuſammen⸗ 
gebrängt wird, nun in einer Neigung von funfzig Graben zweiundfunfz ig 
Fuß hoch herabftürgt! Die in Geftalt einer Eäule in die Luft auffteigens 
den Dünfte find mehrere Stunden weit zu fehen und es bilden ſich in ih⸗ 
nen bie prächtigften Regenbogen. Der Wafferfall von Zequendama, ben 
id; vier Stunden von Santa Fe de Boyota gefehen hatte, ſcheint anfangs 
impofanter, denn feine Höhe beträgt 681 Fuß; aber das ift alles, wähs 
send es hier nur der größte Theil des Wafferfalles iſt, der ſich ſechszehn 
und eine halbe Meile bis gu dem Rio Iguazo oder Euribita unter dem 
25° 41° f. Br. über eine ganz aus Schluchten und Klippen beftebende 
Flaͤche hinunter erftredit, auf welcher der Strom taufendfacy gehemmt und 
gebrochen wird, fo daß es auf diefer ganzen Strede abfolut unmoͤglich ift, 
den Zluß zu befahren. Mein Indianer, der nun einmal im Zuge war, 
konnte mit feiner Befchreibung der Waſſerfaͤlle oder Saltos gar nicht 
fertig werden; er fprady von dem Sulto des Rio Ziete oder Aüembi, eis 
ner der größten Klüffe, welche im Oſten, unter 20° 35° |. Br., in den 
Parana cinmünden; von dem Salto der Iguazu oder Guribita, welcher 
eine Meile von ihrem Bufammenfluffe mit dem Parana aus einer perpens 
diculären Höhe von 171 Fuß mit lautem Zofen mit Dampffäulen und Re⸗ 


‚ genbögen, ähnlich denen bes Guayrafalles, herabſtuͤrzt; unb endlich von 


dem Salto des Aguaray unter 23° 28° f. Br., welcher Fluß, obfchon er 
einer der keinern ift, die dem Jeguy zuflichen, dennoch einen Zul von 
nicht weniger als 384 Zuß in perpendiculärer Höhe bildet. 

Die übrigen Waflerfälle, deren mein etwas weitfchweifiger Geograph 
erwähnte, übergehe ich und beeile mich, meine Rüdfahrt fo ſchnell als 
möglidy zu beenden, die ich längs dem weſtlichen Ufer von Puraguay 
machte und wobei ich mid nur felten an den unwirthbaren Geftaden des 
großen Ehaco, einen ungeheuern Landſtriche, vermweilte, der noch fehr wes 
nig bekannt ift und deffer Erforſchung die zahlreichen Nationen ber Ein: 
geborenen, bie ziemlich allgemein mit dem Namen Guaycurus bezeichnet 
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werben, große Hinderniſſe entgegenfcgen, weil fie Sich wenig gefellig zei⸗ 
gen. Dieſe Stämme baben Ti fait fletS gegen die Annahme ber Civili⸗ 
fation und des Chriſtenthums gefträubt, welche bie Jeſuiten zu allen Zei: 
ten unter ihnen einzuführen verfucht haben. 

Die unter allen dieſen Nationen am weiteſten nad Rorben zu woh⸗ 
nende breitet ſich über die beiden Ufer des Fluffes bis an bas Fort Bour: 
bon und füblich bis an den Rio Pilcowayo aus. Es ift dies die kriege⸗ 
rifhe und crobernde Nation der Mbayas, der Schreden der Spanier feit 
ihrer Ankunft in dem Lande. Exit 1661 bis 1796 drang fie oft mit bes 
waffneter Hand auf allen Punkten in Paraguay: ein und war zu hundert 
Malen nahe daran, feine alten Befiger To wie feine neuen Bewohner aus: 
zurotten. Gie war zu Azaras Zeiten in vier Horden abgetheilt und bil⸗ 
dete damals ein wirkticdyes Heer von ungefähr viertaufend Striegern. Sie 
gleicht in Bezug auf einige Gebräuche ben übrigen Nationen jener’ Gegen 
ben, unterfcheidet fi aber von ihnen durch Züge, welche an die homeri- 
Then Sitten erinnern, wie 3.8. baß fie die Pferde ihrer DOberhäupter auf 
beren Grabe opfere. Die Mädchen bei ben Mbayas effen nie Fleiſch und 
ben Zrauen, weldye nie mehr ald einen Sohn und eine Zochter Yaufzichen 
und die übrigen Kinder tödten, find gewiffe Speifen unterfagt. Die 
Mbayas beobachten zu Ehren ihrer Eltern eine Trauer von drei bis vier 
Monaten, welde in Enthaltung von Fleiſch und in Schweigen befteht. 
Sie halten fi für die edelfte Nation der Welt und verachten bie Euro⸗ 
päer. Nach ihrer Cosmologie ſchuf Gott alle Nationen fo zahlreich ats 
fie jegt find, und trug, nachdem cr einen Mbaya unb deſſen Frau gebit- 
det, um bdiefelben dafür zu entfchäbigen, baß fie bei der Theilung der Erbe 
vergeffen worden, einem Caraca auf, ihnen zu fagen, fie moͤchten alle 
Nationen befriegen, alle maͤnnlichen Erwachfenen tödten, und die Frauen 
und Kinder für fi nehmen. Bon biefer Acht nehmen fie die Guanas 
aus, die immer ihre Freunde, ihre Bundesgenoffen und ihre freiwilligen 
Sclaven find, und bie fie mit vieler Sanftmuth behandeln. Der aͤrmſte 
Mbaya bat immer drei ober vice Sclaven, welche alle Arbeit im Hauſe 
und auf dem Felde thun, während der Herr fih die Jagd, deu Fiſchfang 
und den Krieg vorbehält. Alt Krieger ift ihre Tactik Tonderbar. Nichts 
wiberfteht ihrem Angriffe wenn allgemein gegen fie gefeuert ift, wie «8 
die Spanier oft erfahren haben. Bei gleiher Zahl fuͤrchten fie felbft bie 
Feuerwaffen nie, aber fie wiffen einen Sieg nicht zu verfolgen und zu 
benugen. Ic war Zeuge einer Art Zriumphfeier, mobei die Mbayas⸗ 
Frauen bie Tapferkeit ihrer Männer feieru und. fi dabei ſtets zuͤletzt uns 
tereinanber prügeln, wahrſcheinlich um auch ihre Tapferkeit zu zeigen. 

Bir hatten jegt nicht gegen die Strömung des Fluffes zu kämpfen 
und eilten, unterftüßt von guten Ruberern, die aber nach meiner Unge⸗ 
duld nicht fehnell genug gingen, raſch nach Süden zu. Ich erkannte zu 
unferer Rechten eine bedeutende Infel wicder, die von zwei entlegenen Are 
men des Pilcomayo gebildet werben, welche ſich beide in den Rio Paras 
guay ergießen, der obere etwas oberhalb Ipita, ber untere unterhalb Afs 
fomption. Auf biefer Infel leben die Enimagas, bie andern Indianers 
ftämmen aͤhnlich find, aber von ben Mbayas 3. B., deren Herren fie ſonſt 
gervefen feyn follen, ſich dadurch unterfchriden, daß ihre Frauen nicht 
Fruͤhgeburten veranlaffen. Die durch die Menge bereits gefehener Inſeln 
ſchwieriger gewordene Fahrt, Fündigte mir bald bie Nähe ber Haupts 
ftadt an. 

Sch hatte nad) meiner Ankunft dort nichts Siligeres zu thun, als 
mich nad) meinem armen Freunde, ben Cordovaner, zu erkundigen; ber 
Ungluͤckliche war noch da. Mein zweiter Schritt war, fogleih ale Maß⸗ 
regeln zu ergreifen, um bie Erlaubniß zu erhalten, das Land zu verlaf: 
fen. Doc will ich nichts von einer neuen Conferenz fagen, welche ich 
mit dem Dictator darüber hatte und auf deren Ausgang ich ziemlich aͤngſt⸗ 
lich ‚geipannt war, benn ber Wind fam von NO. und der Dictator war 
davon, wie gewöhnlich, fehr übellaunig. Dennoch traf ich fon im Vor⸗ 
aus alle Vorbereitungen, denn wenn man. abreift, muß man nicht bios 
benfelben Tag, fondern in der vorgefchriebenen Stunde abreifen, um nicht 
durch eine Zurüdnahme der Erlaubniß aufgehalten zu werden. Zu diefem 
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Zwecke hatte ich eine Wohnung fo nahe als möglich am Fluſſe genommen, 
und ich fah bier von meiner Galerie, die nach dem matadero (Schlacht: 
bofe) guging, alle Operationen, durch welche bie Fleiſcher bie Stadt mit 
den nöthigen Vorräthen verfehen. Dan denke fich einen weiten, im Som⸗ 
mer mit Staub, im Winter mit Schmuz bebediten Plag, und auf dem: 
felben ein Thier nad) dem andern mit dem Laſſo gefangen, geſchlachtet, 
abgezogen und zertheilt, nicht in Viertel wie bei uns, fondern in Längen: 
#üde in der Richtung der Rippen. Diefes Fleiſch ladet man dann auf 
Karren, um baffelbe auf ben Markt zu bringen, fo befchmuzt wie es ift 
von Staub und Koth. Das nicht Nugbare laͤßt man ohne weitere Vor: 
fihtömaßregel liegen, und es würde in allen Städten (denn biefer Gebrauch 
berrfcht überall) ein Herd der Krankheit und Anftedung entflehen, wenn 
nicht die vorfichtigere Natur dieſer unbegreiflihen Nachläffigkeit ein Aus 
kunftsmittel in unzähligen Schaaren von Raubvoͤgeln entgegengeftellt hät 
te, unter denen man bie Urubus und bie Saracaras unterfcheidet, welche 
fi) an den Wohnungen einfinden, um da ihre Nahrung zu fuchen. Ich 
entlehne Orbigny, ber die Lebensweife diefer Vögel befonders ftudirt hat, 
die Hauptzüge, weldye fie auszeichnen. Der Urubu oder Iribu (cathartis 
urubu, Vieill.), eine Art Geier, ift anfangs weiß und erhält die ſchwarze 
Karbe vrft im dritten Jahre. Cr bat keine befonbere Zone zu feinem 
Aufenthalte, ſondern findet ſich überall. Er ift vielleicht mit dem Garas 
cara ber am häufigften vorlommende Raubvogel. Man findet fie zu Hun⸗ 
derten an einem Aafe. In mehrern Städten, bie erkenntlid für bie 
Dienfte find, welche fie leiften, muß Jeder, der einen Urubu umbringt, 50 
Piaſter Strafe zahlen. Diefer Vogel kann fehr lange ausdauern ohne 
Nahrung zu nehmen, aber er verfählingt, wenn er etwas findet, mit gro: 
Ber Gefräßigkeit. Uebrigens greift er nie ein lebendes Thier an, fondern 
begnuͤgt ſich mit ben todten, bie er findet, und giebt, wenn er verfolgt 
wird, das verſchlungene Futter wieder von ſich, wahrfcheinlich um ben 
Zeind aufzuhalten. Er befigt übrigens ber Muth, feine Beute felbft dem 
Zaguar ftreitig zu machen. Auch nicht minder zutraulich iſt er, wodurch 
es erklärlich wird, daß man ihn zahm machen kann, wovon man mehrere 
Beifpiele hat. Was den Caracara betrifft (Polyborus vulgaris, Vieill.), 
fo ſchildert ihn Orbigny als den beftändigen Schmaroger des wilden und 
civilifirten Menfchen, dem er auf die Reifen, in die Wälder, in die Staͤd⸗ 
te, auf die Dörfer folgt, überall den Schlingen fpottet, die ihm ber 
Haß, befonders ber Landleute, legt, deren Döfe er plündert und beren 
Lämmer er raubt. Die vorherrfchende Karbe bei den Ausgewachſenen, bes 
fonders bei ber gemeinflen Art, ſcheint die weiße zu ſeyn. (Taf. 29. 
Abbild.) 

Sch hatte nun nur noch einen Gedanken, einen Wunfch, nämlich ben, 
Paraguay zu verlaflen, und in den Tagen, die ich warten mußte nnd bie 
für mid fo langfam vergingen, feit ich nad) Affomption zuruͤckgekehrt, 
fand ich bisweilen Berftreuung in dem, wenn auch nicht angenchmen, doch 
wenigftens merkwürdigen Schauſpiele der erbitterten Kämpfe, welche eins 
ander, nachdem das Fleiſch fortgefahren ift, die Räuber aus der Luft auf 
den Reften bes Schlachtplatzes liefern. 

Aus Langeweile und Ungebuld befchäftigte ich mich eines Tages aus: 
ſchließlich mit dieſer Beobachtung, als mein Sorbovaner, ber gemöhnlidh 
fo traurig war, plöglich zu mir geeilt fam und mir zurief: „ich bin frei, 
wir find freil Viva il excellentissimo sehor! Aber laffen Sie uns auf 
der Stelle fort.” Er zeigte mir dann unter einem Couvert einen Befehl 
des Dictators, der zu feiner Verfügung eine doppelte Ladung yerba ftellte 
unb ihm erlaubte, biefelbe fogleich mitzunehmen, unb zweitens für mich 
die Erlaubnif, mid mit ihm einzufchiffen. „Vivat Francia!“ xief ich 
meiner Geits, und zwei Stunden darauf ſchwammen wir mit vollen Ge: 
geln nady Süben bin. 

Wir bielten uns fortwährend an dem weftlichen Ufer, um nicht im 
Angeſichte dev Wachen zu bleiben, im Falle uns eine Laune bes Dictatord 
hätte zurüdhalten wollen; aber je weiter wir uns von Affomption ent: 
fernten, um fo ruhiger wurde ich, und ic) wünfchte endlich, in Chaco noch 
eine kurze Zeit Halt zu machen, um zum letztenmale das Land zu detre⸗ 
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ten, das ich. wahrſcheinlich nicht wieberfehen werbez denn don Gorcientn | 
aus wollte ich in bas Innere hinein. Der gutmüthige Gorbovaner hatte 
bie Gefälligkeit, meinem Wunſche nachzugeben, aber faum waren wir-an: 
geftiegen, ald wir hinter einer Meinen Baumgruppe eine Anzahl Wüde 
bemerkten, bie um ein euer ber kauerten unb ſich fehr aufmerkfam mit 
ihrer Küche zu befchäftigen ſchienen; fie brieten Fleiſchſtuͤke auf den Koh 
len. Es war eine Beine Gruppe der Tobas, einer der berühmteften Rar 
tionen des Landes, die durch ihre Kämpfe mit ben Spaniern feit der Zat 
ber Entdedtung bis auf unfere Tage befannt geworben find, wo fir, ohne 
noch eben fo gefährlich zu ſeyn, boch noch fehr gefürchtet werben. Unſer 
Leute zitterten bei ihrem Anblide, und wollten durchaus umkehren un 
ſich wieder einfchiffen; aber es war nicht mehr Zeit. Sie jagten eine In | 
Ragethier, quiya genannt, aus deſſen zufammengenäheten Fellen fee 
Pongos zu machen ſcheinen. Diefe Pelze find für fie aud ein wihtige 
Danbelsartitel, womit fie fidy in Gorrientes, wo man fie bisweilen fick, 
die Gegenftände verfdhaffen, die ihnen nothwendig geworben find, Belle, 
Meffer ıc. Wie Azara fagt, tragen fie eine ähnliche Barbote wie bie 
Payaguas, aber ich habe nicht bie geringfte Spur davon gefehen. Ir 
Brongefarbe, ihre geneigten Augen und die vorfpringenden Badenknoden 
unterfcyeiden fie nicyt von den andern Stämmen des Chaco, welde ale 
biefelben Zuͤge haben. Sie find übrigens wenig mittheilend, träge im hide 
ften Grade und finden ihre Tchätigkeit nur auf ber Jagd. Gie kamen mi 
fehr fanft vor, während man fie als ſchreckliche Menſchen gefchildert bat, 
ich glaube aber, baß in ber Trunkenheit gar nichts mit ihnen anzufangen if. 
Der Bogen, bie Pfeile, die Keule find ihre gewönnlichften Waflen, wie 
Bolas, die fie fehr gewandt handhaben. Sie fümmern ſich nicht um ie 
Schifffahrt, ob fie gleich in der Nähe ber See und am Ufer ber dluͤſe 
wohnen, und find weſentlich Jaͤger. Sie haben wenig Inbuftrie, beit, 
aber eine Art Zöpferzeug von eigener Form, und ihre Frauen wiflen ve# 
f&hiedene Zeuge, befonders die ihrer Ponchos, zu verfertigen. Drbigup, 
ber ihre Wohnungen in dem Dorfe fah, das fie Eorrientes gegenüber he: 
ben, giebt ihnen einen Grab Civilifation mehr ald ben andern Indianern 
Diefe Wohnungen fehen wie lange Schoppen aus, find von Rohr erbaut, 
und mit Rohr gebedt und werben von mehrern Bamilien bewohnt. Ee 
mächtig als fie zur Zeit der Ankunft der Spanier waren, fo fehr if Ihre 
Anzahl durch die Kriege mit den Spaniern, burdy bie Kämpfe mit den 
Bocobis, die ſtets ihre Zodfeinde waren, und burch den lange beflchen 
den Gebrauch, freiwillig Behlgeburten zu veranlaffen, gegenwärtig herum: 
tergelommen, fo daß fie fehr vereinzelt zwifchen dem Pilcomayo in Ross 
den und dem Rio Vermayo in Süben wohnen. (Taf. 29. Abbild.) 

Wir fpradyen no von den Tobas, ald wir Nembucu, bie legte tin⸗ 
germaßen wichtige Station von Paraguay an biefer Seite, errichten, di 
auch dadurch merkwürbig ift, weil man bier Beine Fahrzeuge bautz bit 
Umgegenb liefert vortrefflicyes Bauholz. Der Gorbovaner, der immer fir 
feine Freiheit zitterte, die er fo unverhofft wiebererhalten hatte, flieg nicht 
ohne Beforgniß ans Land, einen Grgenbefehl da zu finden; doc; entfhlef 
er fi, denn ed riefen ihn dringende Geſchaͤfte dahin, und ich, ber ih 
nicht ruhiger war als er, fand nicht ungern in der unmittelbaren Nähe 
biefes Ortes das weſtliche Ende des großen Eftero, beffen Anfangspunft 
ih zu San Cosmo gefehen hatte. Ich erfuhr, daß diefelben Paguayak, 
weiche ich in Aflomption fo ruhig gefunden, bier lange Raͤuberei getrit 
ben, ſich dabei mit Iaguarfellen behangen, dadurch Schrecken auf den 
Märkten verbreitet und dann die Leute geplünbert. Dies veranlaßte nun 
1820 Francia, fie nach der Hauptftadt zu verfegen. Nach Beendigung der 
Geſchaͤfte beftiegen wir eilig unfere Fahrzeuge wieder. 

Als wir weiter unten vor dem Einfluffe bes Iestern Stromes in den 
Rio Paraguay ankamen und ihn, dieſes fo natürliche Verbindungsmittil 
zwifchen Peru, Paraguay und Buenos Ayres betrachteten, mußte ich faft 
unwillkuͤhrlich die traurige Wirkung ber Leidenfchaften der Europäer be 
lagen, die fie gehindert haben, ſich zu ihrem Vortheile zu vereinigen. 
Der Grund dieſes Flußbettes befteht abmechfeind aus Steinen und au 
Sand, Die Tiefe ift unendlich verſchieden, aber felbft zur Seit des Ueber 
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ſchwemmungen, wo bie Gewäffer ſich weit zur Rechten und Linken verbrei 
ten, bat er noch immer genug, daß bie Fahrzeuge nicht aufgehalten wer: 
den und es ihnen nicht ſchwer tft, bie Baumſtaͤmme und ganzen Bäume 
zu vermeiden, weldye er treibt, bie aber doch felten find. Es giebt in dem 
gungen Fluſſe nur zwei Infeln, eine große und eine Bleinere, bie beide bes 
walbet find. Die Strömungen, beren Zahl und Stärke ſchwer zu beftims 
men feyn dürften, find überall von der Art, daß fie durch Segel, durch 
Ruder ober burdy den Dampf überwunden werben Eönnen. Die beiden 
Ufer find mit Weiden, Algarebbos, Palmen und andern Bäumen bed Lan⸗ 
des untereinander bewachſen; weite bewalbete Ebenen ober Llanos ziehen 
ſich rechts und Links in größere ober geringere Fernen bin. Die verfchies 
denen Indianerftämme, welche biefe Ufer bewohnen, find nicht alle gleich 
friebfertig; aber ihrer ſchlechten Waffen wegen find fie nicht ſehr furcht: 
bar, und wenn man fie gut behandelt, befondere wenn man fidy mit ihren 
Kaziken verfteht, würde man von ihnen nicht nur nichts zu fürchten has 
ben, fondern fogar große Dienfte von Ihnen erwarten und empfangen, ba 
fie das ganze Land fehr gut kennen. Die merkwuͤrdigſten unter biefen 
©tämmen find nebft den ſchon befchriebenen Tobas die Aguilots, die Pi: 
tilagas und die Bocobis, deren Geſammtzahl Azara auf 2000 Krieger 
ſchaͤzt, die in vier Haupthorden vertheilt find und die er als ftolz, krie⸗ 
geriſch, ohne Aderbau von Rindern und Schafen lebend ſchildert, bie fie 
theits ſelbſt ziehen, "theile den Spaniern von Paraguay, von Sorrientes und 
Santa Fe ftehlen. Die ungeheuern Wälder, welche den größten Theil des 
Landes bedecken, würden allein hinreichen, bie Bälfte der Welt mit Baus 
holz zu verforgen, ungerechnet die Barbehölzer, die Mebizinalgewächfe, die 
Summen, bie Balfame, Pataten, Trauben, Melonen, Zuder, Cacao und 
eine Menge anderer Probucte, weldye man in ungeheuerer Quantität fins 
bet. Mit, einem Worte, bie Vorſehung feheint auf biefen bevorzugten 
Boden alles vereinigt zu haben, was für ben Menſchen nothwendig, bes 
quem oder angenehm feyn kann. Die Deffnung bed Vermego würde für 
Amerifa von nicht geringerm Vortheile fenn, als für Europa die Entdek⸗ 
kung des Vorgebirges ber guten Hoffnung war. Es wäre für bie ameri: 
kaniſchen Republiken ſchon ein Gegenftand von der hoͤchſten Wichtigkeit, 
wenn ihnen nur die lange und beſchwerliche Fahrt um das Gap Dorn er: 
{part würbes; indem ihnen die Bortfchritte des Handels, des Ackerbaues 
und ber Induſtrie gefichert würden, wäre damit ber große Ring ber fo: 
clalen Kette gelegt. Obgleich man nun bis diefen Augenblic feine Inter: 
effen ſchlecht verſtanden hat, fo hat doch die Geſchichte einige in dieſer 
Abſicht gemachte Verſuche aufbewahrt: die Reife bes Maflorras, bed Gous 
verneurs von Salta, bes Oberften Arias, bed Oberſten Garnejo 1790; bie 
Heife des Oberften Espinoſa und ber Verſuch Azaras. Neuerlich hatte fich 
eine Geſellſchaft in Salta zur Aufnahme des Fluſſes gebildet, bie eine 
Commiſſion mit diefer Unternehmung beauftragte. Diefe Commiſſion reifte 
den 38. Zuli 1825 ab und erfüllte ihren Auftrag, murbe aber von bem 
Dictator in Paraguay zurüdgehalten, wo fie ſich bei meiner Abreife noch 
befand, ohne daß fie die ganze Zeit über mit ben Auftraggebern in Brief: 
wechfel treten konnte. Endlich ſprach man damals in dem Lande von 
nichts als bem Abenteuer bes unerfhhrodenen Soria. Der arme Unglüd: 
liche hatte zu Ende bed Jahres 1826 für die Rechnung berfelben Gefell: 
ſchaft einen ber kuͤhnſten Verſuche gemacht, bie jemald gewagt worben 
find. Es handelte fi darum, fi zu Waffer von Salta, bad an den An: 
den liegt, nach Buenos Ayres über bie unermeßlichen Ebenen des großen 
Ehaco auf dem Vermego bis zu dem Parana zu begeben. Er ftand auf 
dem Punkte, nad; Ueberwindung zahliofer Hinderniſſe, fein Ziel zu errei- 
Ken und hatte nur noch 10 bis 12 Stunden auf bem Paraguay bid nach 
Gorrientes zu fahren; aber Francia hatte es anders beſchloſſen. Der 
Ungluͤckliche wurde von ben Waͤchtern fefigenommen und befindet fi) noch 
heute in Paraguay. 

Endlich zeigte uns unfere Ankunft an einer großen Infel, welche den 
Bufammenfluß des Paraguay mit bem Parana zu bezeichnen fheint, To 
wie die Veränderung ber Richtung der Strömungen, daß wir in ben letz⸗ 
teen Fluß gelangten und bas Gebiet Francias verliehen Bald darauf 


139 


batten wir Korrientes erreicht und ich glaubte, ats ich daſelbſt ausftieg, 
ber Sreiheit wiedergegeben zu feyn. 

Ehe ich fortfahre, meine Reife zu befchreiben und meine Wanberuns 
gen in ber Argentinifchen Republik zu fchildern, vereinige ich bier einiges 
Allgemeine über bie Geographie und Geſchichte Paraguays, um foviel als 
möglich die Skizze zu vervollftändigen, bie ich von biefem intereflanten 
Lande gegeben habe. 

Das eigentliche Paraguay hat, im Ganzen betradgtet, nach ben beften 
Karten, die bis biefen Augenblick davon erfchienen find, bie Geftalt eines 
unregelmäßigen Parallelogrammed. Leicht find feine dftlichen und weſtli⸗ 
hen Grenzen zu beftimmen, weil fie die Natur deutlich angegeben hat, ins 
dem fie das Land zwiſchen ben beiden großen Klüffen Paraguay und Pa: 
rana einfchloß, die e8 zur Rechten und Linken umgeben und beibe von R. 
nad ©., mit einander faft parallel, laufen, Dex zweite weicht übrigens 
horizontal, ungefähr auf ber Höhe bes 27. Grades f. Br. von Itapua 
nach Gorrientes, in oͤſtlicher und weftlicher Richtung ab, um bas Land in 
Mittag zu begrenzen und daffelbe fo von ben nörblidhen Provinzen ber 
Argentinifchen Republit zu trennen. Was bie nördliche Grenze betrifft, 
fo ift fie etwas fchwieriger zu beflimmen, weil fie gänzlich von menſchli⸗ 
her Mebereinkunft abhängt, die immer gewechfelt hat und noch wechfelt, 
je nah den Launen ber Politi. Im Jahre 1781 wurbe fie nach ben 
Grundlagen des Präliminarvertrags von San Itdefonfo (1777) durch ſpa⸗ 
niſche und portugiefifche dazu ernannte Commiſſaire unter ben 16,9 |. Br. 
geſegt, aber ſeitdem iſt fie durch die allmäligen Eingriffe der Brafilianer 
viel weiter nach Süben gebrängt worben, benn bie Karten fegen fie gegen 
wärtig an ben Rio Mondego, ziemlich weit in &. von bem See Sarayes, 
obgleich die politifche Grenze eigentlich nördlich von biefem See ift, fo 
daß die brafilianifche Provinz Mato Groffo durch alle zwiſchen dieſem letz⸗ 
tern Punkte und dem Orte Miranda vor dem Mondego, einem der Bei⸗ 
flüffe des Paraguay gelegenen Gebiete vergrößert worden iſt, was einen 
Unterfchied von etwa 4 Graben für bie portugiefifche Ufurpation aus— 
macht. Man Tann in jedem Kalle die Zotalfläche des Landes annähernd 
auf 10,000 D.Stunden fhägen, eine Flaͤche, welche nichts als eine glatte 
und merklich horizontale Ebene barftellt mit Ausnahme einiger Hügel, 
welche nicht über 90 Klaftern hoch find, und im D. beim 16.9 ausge⸗ 
behnte und abgerundete Bergrücden, die ſich an das allgemeine Syſtem ber 
Heinen Eorbillere Brafiliens anzufchließen fcheinen. Diefe Horizontalität 
ift fo unbedeutend, daß nach der Angabe Azara's, eines darin competenten 
Richters, der Paraguay zwiſchen 16° 24’ und 229 57° auf eine Seemeile 
nur einen Fuß Fall hat. Die Berge find im Allgemeinen fandig und 
nicht kalkartig. Es kommen aus der Erde Bläde heraus, die bisweilen 
5 bis 6 Klaftern body find und in Oſten felbft eine ziemliche Ausbehnung 
haben. Sie befigen nicht viel Pflanzenerde und es wachfen daher auf ih⸗ 
nen feine Bäume; in dem Chaco aber und weftlic von dem Paraguay 
und Parana verſchwindet diefe Unannehmlichkeit. Das Innere des Bodens 
enthält Schiefer, Zlintenfteine, Schleiffteine, Magnetfteine, Gornalines, 
viele Thonarten von verfchiebener Farbe, aber Feinen Kalt und Beinen 
Gips, — was auch von den füdlihen Provinzen bis Buenos Ayres und 
felöft noch weiter füblich gilt, fo wie bie meiften Bemerkungen befonders 
über die Naturgeſchichte, was icy in voraus anführe, um fpätere Wieder⸗ 
bolungen zu vermeiden. 

Nach einer folchen geologifchen Anordnung Tann man fich Leicht vor⸗ 
ftellen, wie in allen dieſen Gegenden das Regenwaſſer und das von ben 
Anden berablommende Waffer fih in viele Bäche und mehr oder minder 
anſehnliche FKlüffe verbreitet. Es muß bier auch viele fehr große und im 
Allgemeinen nicht eben tiefe Seen, fowie esteros und banados ohne Zahl 
geben, von denen ich einige der bemerfenswertheften bereits angeführt und 
gefehen babe. Unter den letztern zeichnet man ben berühmten See Ja⸗ 
rayes aus, ber befonders von dem Regen gebilbet wird, welcher in ber 
Provinz Chiquitos im November, December, Januar und Bebruar fällt. 
Diefer See ift Immer nad feiner Form und Größe verſchieden, die von 
der größern ober geringern Menge des Regens abhängt. Er ift etwa 
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100 Stunden lang, ungefähr 40 breit und nirgends ſchiffbar. Gr bildet 
übrigens keineswegs bie Duelle bes Paraguays, wie ein ziemlich allge 
mein verbreitetes Vorurtheil glauben machen will, verdankt vielmehr, zum 
Theil wenigftens, biefem Fluſſe feine Ensftehung ; übrigens iſt er ziemlich 
wenig gefannt. 

Ueber das Flußſyſtem des Landes babe ich wenig hinzuzufegen. Eine 
trodene und lange Aufzählung von ſecundaͤren Stüffen, von benen ich be⸗ 
reitö die hauptfächlichften angegeben habe, würde eben fo leicht als lang: 


weilig feyn; wichtig aber ift es, einige Bemerkungen über die Flüffe der 


erften Elaffe mitzutbeilen. So will ich, nachdem die Quelle des großen 
Parana zwifchen 17° 30° und 18° 30° f. Br., an ber Grenze ber brafi: 
lianifchen Provinz Minas Geraẽës, gefunden ift, hinzufügen, daß er durd) 
feine Verbindung mit dem Uruguay den fogenannten Rio de la Plata 
bildet und feine Waffermenge von Azara, vielleicht mit einiger Uebertrei: 
bung, auf zehnmal fo groß als die des Paraguay geſchaͤtzt wird. Er ift 
reißender und heftiger als ber legtere, weil er aus Brafilien Eommt und 


"das Land im Allgemeinen mehr Dang hat. Sein Waffer ift übrigens 


vortreflih und bie großen Anfchwellungen treten im Eeptember ein; aber 
er ift nicht feiner ganzen Ausdehnung nad) fchiffbar wegen feiner Fälle 
und feiner Klippen. Der Paraguay dagegen, der in der Sierra del Dia: 
mantino unter 13° 30° |. Br. beginnt und deſſen Waffer minder gut, 
überall ohne Felſen ift, Tann von Gorletten vom 16.9 bis zu feinem Zu: 
fammenfluffe mit dem Parana befahren werden. Seine periobifche An« 
fhweliung tritt zu Ende des Februars bis zu Ende bes Juni ein und in 
gleich Langer Zeit fällt er wieder. Sein Waſſer verbreitet fi) weit zur 
Rechten und zur Linken feiner Ufer, aber in gerinder Tiefe. Ich füge, 
als auf eine große Anzahl amerikaniſcher Flüffe anwendbar, eine merkwuͤr⸗ 
bige Bemerkung d'Ordigny's über die Urſache gewiffer Farben der Fluͤſſe 
biefes Landes bei. „Zur Regenzeit,’ fagt er, „theilen bie vom Maffer 
mit fortgeriffenen erdigen Theilchen dem ganzen Strome ihre Haupt: 
farbe mit.‘ 

Der Thermometer Fahrenheit fteigt in Affomption an gewöhnlichen 
Zagen auf 85 Grad, an warmen Zagen auf 100, und fällt in kalten auf 
45. Es ift immer kalt, wenn ber Wind aus Suͤden oder Suͤdoſten weht, 
und warm, wenn er von Norden her kommt. Die gewöhnlichen Winde 
find die Oft: und’ Nordwinde; der Südwind weht nur ein Zwölftel des 
Jahres, und wenn er ſich nach Suͤdweſten wenbet, iſt der Himmel ruhig 
und heiter. Der Weftwind kommt fehr felten vor. Die Stürme find 
ebenfalls ſehr felten im Lande, aber man denkt noch immer an jenen vom 
14. Mai 1799, der zum Theil ben Flecken Atira bei Affomption einftürzte, 
Magen ummwarf und vieles andere Ungluͤck veranlaßte. Es kamen dabei 
36 Perfonen um das Leben. 

Die Atmofphäre ift fehr feucht in Paraguay, aber nad) einer merk: 
würbigen Erfdeinung wenigſtens in Vergleich mit diefem Zuftande ber 
Dinge in Europa, bat biefe Feuchtigkeit einen Einfluß auf die Gefund: 
beit, eben fo wenig als die Nähe der Sümpfe, Lagunen und überfhwemm: 
ten Stellen, beren Wäffer, ob fie glei grän ausſehen, keineswegs unge: 
fund find. 

Wenn Paraguay eines ber gefünteften Länder in ber Welt ift, ift cs 
auch eines der fruchtbarften. Es hat ohne Zweifel, wie die andern Län: 
der Amerikas, feine ſchaͤdlichen Gewaͤchſe und Ihiere, aber diefe Unannehm: 
lichkeiten werden mehr als ausgeglichen. So ift der Saft einer der bei: 
den Arten mandioca oder Manioc (jatroplia manioc, Lin.), welche jens 
ſeits des 29.° gedeihen, Gift, die andere aber mit weißen Wurzeln, eine 
manna für den Boben, ber fie erzeugt, indem fie in dem ganzen ande 
als Brob dient, während die verſchiedenen Arten Mais, die füßen Pataten 
(convolvulus batatas, Lin.) ebenfalls eine reichliche Nahrung geben. 
Eonft lieferte Paraguay Buenog Ayres Getreide; gegenwärtig ift es um: 
gekehrt. Das Getreide wird in Paraguay nicht mehr gebaut, wenigſtens 
nur in fo geringer Menge, baß es keiner Erwähnung verdient; aber in 
ven füblihen Provinzen (Montevideo und Buenos Ayres 3.8.) tft es be: 
beutend. Noch ift der Getreidebau an ber Seite des La Plata nicht von 


Wichtigkeit, weit die dortigen Bewohner kein Brod effen und ſich nur mit 
der Viehzucht und dem Lederhandel befchäftigen. Noch zu Anfange bes 
17. Jahrhunderts (1602) gab cs 2 Mil. Weinſtoͤcke in der Umgegend 
von Affomptionz jest findet man nur noch fehr wenige bavon. Die Be— 
wohner zichen gewöhnlich den Branntwein jedem andern gegorenen Ge 
tränke vor. Der vom 29.° an gebaute Tabak war für ben Etaat ſehr 
gewinnreich, als derfelbe die Regie bavon hatte, gegenwärtig aber haben 
die Privatperfonen die Vortheile davon, ba der Tabakshandel freigegeben 
ift. Soviel von den angebaueten Gewaͤchſen. Was die wildwachſenden 
Pflanzen betrifft, fo habe ich ſchon erwähnt, daß das Holz einer der gröf: 
ten Reihthümer Paraguays ifl. Es ift dichter, fefter, minder verbrenn 
lic) als dag europäifche, und Azara, der doch behauptet, die Vegetation 
fey wegen der Ebenen nicht fehr mannichfaltig, Führt body nichts deſto 
weniger eine große Anzahl verfchiebener Arten an, wie ben tatare, den 
yteraro oder lapacho, den yandıbay ober essinillo (Dornalazie), ben 
urundey-cray, den timbo, den tatayba (wilden Maulbeerbaum) und vi 
andere, die ſich fammtlidh zum Schiffbau und zur Zifchlerarbeit eignen. 
As Ziergewaͤchſe kann man anführen den papamondo, den higueron, bie 
tunales (cactus) und die Waldlilien. Unter den Karbepflanzen find zu 
erwähnen tie algarobilla, weldye eine Art Zinte liefert; ber cebil ober 
cucupay, den man ftatt Sumach zum Gaͤrben der Haͤute braucht; ander 
geben verſchiedene Nuancen von Roth. Der berühmte Kautſchuk ober 
das elaftifhhe Gummi, das der Snduftrie fo nüglidy geworben ift und das 
ich an den Ufern des Amazonenfluffes gefehen hatte, findet fich in Para: 
guay an ben Ufern bed Rio Gatemy unter dem 22° ynd 24° f. Br. m: 
ter dem Namen mangaysy. Ic kann diefes Verzeichniß nicht beffer ſchlie⸗ 
Ben, als indem ich unter den Reichthuͤmern des Landes bie caragnatas fr 
wähne, bie in Denge in ben Wäldern verbreitet find, wohin fie die Vor 
fehbung als natürliche Quellen zur Linderung bes durftigen Reifenden gt 
ftellt zu baben fcheint, da jede von ihnen in Ihrer halboffenen Koralle 
eine mehr ober minder große Menge treffliches frifches, immer reines und 
kryſtallklares Waſſer enthält. 

Indem ich von ben Schaͤtzen der Botanik zu denen ber Zoologie übe 
gebe, muß ich bemerken, daß ich dicfelben nicht minder mannichfaltig ger 
funden habe, von dem fehredlichen yaguarete (dem Jaguar), dem Daupte 
der ſchrecklichen Familie der amerikanifhen Kasen, an, bis zu der anguya 
mini (der Maus), von der man elf verfchicdene Arten hat, die faft alle 
auf den Feldern leben und nicht viıl von der Lebensweiſe der unferigen bes 
fisen. Welche Vierfüßer, welche Vögel, welche Infecten und Reptile giebt 
es, die theils gefährlich, theils ſchaͤdlich, theils blos laͤſtig find, oder auf) 
den Menſchen naͤhren, feine Arbeiten theilen und feine Wohnung [hmük 
Een! Einige der merhvürbdigften habe id) bereits angeführt, und ich fan 
nur noch wenige andere nennen: das berühmte micure (didelplis, Lin.) 
das durch die Tafche merkwürdig ift, in welchen das Weibchen feine Jam 
gın bei einer Gefahr verbirgt; das cabihara (cabiai), ein ſchuͤchterucs 
Thier, das in den uͤberſchwemmten Gegenden lebt; das aperea ober Melt 


ſchweinchen; den caraya oder Heulaffen, fo genannt wegen feines Geſchrtie, 


cin trauriges plumpes Thier, das aus Furcht feine Excremente auf bi 
Angreifer fallen läßtz den cay, einen andern, aber luftigen, Ichhaften und 
ausgelaffenen Affen. Die wildgewordenen Pferde finden ſich zu Tauſen 
den auf den Ebenen vom 30.0 ſ. Br. an. Die zahmen Pferde Rrrift 
frei auf dem Gefilde umher, und man hat gefeben, daß in Paraguay für 
eine Stute und ihr Fuͤllen nur etwa acht Grofchen bezahlt wurden. Die Ei 
find ohne Werth und werden nicht gebraucht; aber die Kühe und Gtierc, 
ſowohl die wilden als die zahmen, bilden eine der Hauprquellen des Reid: 
thums des Landes, wie auch Die Schafe, welche von foginannten Schaͤfer: 
bunden (ovejeros) geleitet werden, deren Abrichtung eine Pflicht der Buff: 
befider ift. Sch habe von einigen Vögeln geſprochen, aber ten üandu oder 
amerilanifchen Strauß noch nicht erwähnt, den ſein' ſchneller Lauf (denn er 
fliegt eben fo wenig als der afrifanifche Strauß) felten vor den Bolas u 
gewandten Jägers rettet. Die Vipern und Echlangen bezeichnet man mi 
bem allgemeinen Namen boy. v 


Die Argentinifche Republit. 


Die Vipern beißen nie ober ihr Biß iſt nicht gefährlich. Es giebt 
eine große Art, bie fehr gut ſchwimmt und nach Azara eine Länge von 


2104 Buß erreicht. Diefe Schlange iſt der Gegenfland einfältiger Beſchul⸗ 


bigungen; fie fol z.B. einen ganzen Menſchen, ja einen Hirſch mit dem 
Geweih, eine ganze Kuh zc. verfchlingen, von ben InbianernTangebetet 
werben, ihre Beute durch ihren Athem an fidh locken zc. ıc. Untern ben 
Vipern ift die fünf bis ſechs Buß lange fiacanina von allen bie am wenig: 
ften gefährliches bie quirio ober Kreugotter, welche ihren Namen von ber 
Zigur auf ira Stirn hat, ift ſchon mehr zu fürchten, da fie ſich in bie 
Betten ſchleicht; aber die fchrediichfte ift bie einen Fuß lange und nur 
federfpulendide Handuric, deren Biß unfchibar in wenigen Augenbliden 
ben Unglüdlichen tödtet, den fie traf. Man unterfcheidet befonders unter 
ben Steptilen ben yacare ober caiman (alligator, Cuv.), den furchtfa: 
men Bewohner ber Scen und Zlüffe, der ſich bei dem geringften Geräu: 
che ins Waſſer flüchtet, aber doch wegen ber Stärke feiner ſchrecklichen 
Kinnladen furdtbar iſt; ben yguana, den teyuguazu und ben teyu-hoby 
ober bie grüne Eidechſe. Noch führe ich die Bremfen und Würmerfliegen, 
bie Geißel des Viehes, an, die Muskitos, in ihrer Beit, und bie niguas 
gu jeber Zeit, bie Verzweiflung bes noch nicht an das Clima gewöhnten 
Reifenden. 
Obſt, Fleiſch und Zucker freſſen; unter den zahlreichen Arten biefer Amei⸗ 
fen giebt es eine roͤthliche, welche man für analog mit der berüchtigten 
weißen Ameife Guineas anfehen kann. Azara behauptet, ein Maulthier 
von feinem Wagen fey in einen Bau diefer Ameifen fo tief: hineingefun- 
Een, daß man in der Entfernung von zwanzig Schritten nur ben Kopf 
geſehen. Er fah einen ihrer geflügelten Schwärme eine Gtrede von drei 
Stunden ganz bedecken. Die meiften Wespen, von benen man bis cif 
Arten zaͤhlt, flechen alle ſchrecklich; einige leben in Gefellfchaft, andere 
ganz allein. In den großen Walbungen, auf den hoͤchſten Bäumen niften 
mehrere Arten Bienen, bie nicht ſtechen; aber der Honig von einer fol: 
chen Art fol fehr ſtarke Kopfſchmerzen machen und beraufdhen, während 
der Genuß des Honigs einer andern Art Krampf nach ſich zieht. Um dieſe 
Lifte der/ Unannehmlichkeiten eines Landes zu fchließen, von dem ich weber 
das Gute noch das Boͤſe verfchweigen wollte, muß ich noch ein Wort von 
den Heuſchrecken fagen, die nicht zu gewiflen Zeiten, ſondern ungefähr alle 
gwei oder brei Jahre im Monate Dctober über das Land herfallen und 
daſſelbe wie eine wahre aͤgyptiſche Landplage verwüften. ie ändern fich 
breimal bi zum Februar und bedbeden dann bedeutende Landſtrecken. 
Wahrſcheinlich Tommen fie von bem großen Chaco und fie verlaflen das 
Land wieder, ohne daß man weiß, wohin fie geben, freilich erſt, nachdem 
fie alles kahl abgefrefien haben. Die Bewohner von Paraguay fagen im 
Ernſt, fie hätten jedesmal Heufhreden, wenn ein Biſchof 


zu ihnen kaͤme, was ich hier mit anfuͤhre, weil es zur Sittenſchilde⸗ 


rung gehört. 

Man könnte, ohne zu fürchten, einer Unwahrheit überführt zu wer 
den, glaube id, behaupten, daß Paraguay außer der Hauptſtadt Feine 
Eräbte habe, benn was find g 3. Guruguaty, Billa Real de la Concep⸗ 
con, und Ville Rica bei Efpiritu Santo, die einzigen Orte, welde auf 
biefe Benennung einen Anſpruch machen zu Sinnen fcheinn? Es ſind 
nichts als große Dörfer. 

Ueber die Geſammtbevoͤlkerung bes Landes konnte ich mir nur hoͤchſt 
unbeftimmte Angaben verfhaffen. Die einzige Thatſache, über welche Kein 
Zweifel beftehen kann, ift die, daß fie fehr unanſehnlich ift in Ruͤckſicht 
auf das Gebiet, welches fie einnimmt. Die Zählung vom Jahre 1786 
gab nur 100,000 Seelen; gegen 1801 fchägte fie Azara auf 170,882, und 
ungefähr zwanzig Jahre fpäter gab fie Rengger, ohne aber bie Behaup: 
tung verbürgen zu koͤnnen, auf faum 200,000 an und fest hinzu, bie Re: 
gierung felbft kenne fie nicht. 
seinem fpanifchen Blute, aus Ereoien, Indianern, Dillingen (Meftigen, 
Mulatten) und Schwarzen, — Claſſen, bie ſich ſaͤmmtlich auch durch ihre 
Neigungen und Trachten unterfcheiden, die ich aber durch ihre Beobachtung 
in der Argentinifchen Republik beflex kennen werbe. 


Gewiſſe Ameilen find der Echreden der Hausfrauen, weil ſie 


Nach Rengger befteht fie aus Weißen von . 
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Was foll ich nun von ber befondern Geſchichte Paraguays fagen? 
Sie ift, was bie Ältere Zeit betrifft, fal ganz in der enthalten, reiche 
ich von ben Miffionen gegeben habe, und in Hinſicht auf die neuere Zeit, 
in jener Francias, die man ebenfalls bereits gelefen, batz aber eine merk⸗ 
würdige Thatfache, die vielleicht nicht beobachtet worden iſt, und boch bie 
Aufmerkſamkeit verdient, ift jene Art Parallelismus, welcher fidy bei dem 
Fortſchreiten der Entdedungen in bem Lande zeigt und welches einiger 
maßen der natürliche Lauf der beiden Fluͤſſe beftimmt, welche zur Rechten 
und Linken das Land umfangenz fo ging auf der einen Geite Iuan be 
Ayoles 1537 den Parana nad) W. zu hinauf den Spuren Gebaftian Gas 
bots nad), dann ben Rio Paraguay bis an ben Hafen von Chandeleur 
in der Nähe des Ortes, wo im folgenden Jahre ber Grund zur Stadt 
Aflomption gelegt werben follte, und wurde endlich bort von ben Paya⸗ 
guas ermordet. Däne ſich durch ſein trauriges Schickſal entmuthigen zu 
laſſen, gingen andere nnerſchrockene Männer, wie Irala, Fernando de Ri⸗ 
beira, in den folgenden Jahren den Paraguay hinauf, und 1646 war die 
Straße bes Marannon über den Rio Guapay bereits eroͤffnet und bekannt. 
Auf der andern Seite gingen andere militairifche oder geiſtliche Erforſcher 
ben Parana nah D. hinauf. Die Gründung der Stadt Ontiveros, bie 
fpäter Guayra und dann Ciudad Real genannt, 1654 aber bei bem Kalle 
des Gancadyu von Don Garcia Rodriguez de Vergera angelegt wurde, 
zeigt fhon von Bemühungen unerſchrockener Eroberer, ſich auszudehnen 
und in einer andern Richtung feflzufegen. Als ber Impuls einmal gege⸗ 
ben war, trugen bie Bemühungen ber Religion in Verbindung mit denen 


‚ber Politik dazu bei, auf beiden Punkten zugleich bie Entdedungen und 


bie Nieberlaffungen zu vervielfältigen. Die Kämpfe, welche fidy fchon das 
mals zwilchen ben geiftlichen DObern und ben Givilbeamten erheben, un⸗ 
terbracdhen wohl von Zeit zu Zeit die Kortfchritte, konnten fie aber nicht 
ganz aufhalten. Ich füge übrigens hinzu, daß das Localinterefie an bies 
fen unendlichen Zwiſtigkeiten, deren vorfpringenbfte Züge man ſchon gefe= 
ben bat, vor ber fo natürlidien Sympathie verfchwindet, die in uns bie 
großen Ereigniffe im Anfange des 19. Jahrhunderts wecken, welche bie alls 
gemeine Gmancipation bes ſpaniſchen Amerikas herbeifühsten und faſt zu⸗ 
gleich, 1810, die Zrennung der erften republikaniſchen Gonföberation vers 
anlaßten. Bon ba an war Paraguay, fo wie es heute für uns exiſtirt 
und wie ich es zu fchildern verſucht habe, unabhängig dem Namen nadı, 
aber eigentlich ſclaviſch, eingefchlummert in feinen von ber Furcht zuſam⸗ 
mengenieteten Feſſeln, dem Francia, gewiß ohne «8 gu wollen und niels 
leicht auch ohne es zu wifien, ben größten Dienſt erwiefen bat, ben sbr 
Despot feinen Opfern erweilen Tann, den Dienft, ihnen ihre Kraft zu zei⸗ 
gen und fie biefelbe genau kennen zu lehren. Nun fragt fie, was 
möglich ift, nad) dem gewöhnlichen Verlaufe deu Dinge und dem gemeinen 
Gange der Ideen zu urtheilen; was wird aus Pavaguay werben, wenn 
es einmal wirklich frei wird? Mit Brafilien wird es fidg nicht vereinfs 
gen, benn gegen biefes hegt es einen alten Nationalhaß; eben fo wenig 
wird es fi mit Bolivia verbinden, von dem es durch ungeheuere Einoͤden 
getrennt ift, aber ed wird fi auf bie Confoderation von Rio be la Plata 
flügen, ber es feiner geographiſchen Sage, der alten Erinnerungen einer 
gemeinfchaftlihen Rationalität und ben Fluͤſſen nad angehört. Da fr 
nad) feinem Clima gefund, reich an fehönen- Probucten ft, beren Werth 
fih ohne Mühe duch die Kostichritte ber Civiliſation und Induſtrie vers 
boppeln läßt, wird es feine Verbindungen aller Art bald wieber anfnäpfen 
und ausdehnen. 


#apitel XKXXUL 
Die Argentinifche Republik — Die Provinzen Gorrientes und Entre⸗ 
„Rios. — BDeftliche Republik von Uruguay. 


So fehr ich mich freute, Paraguay gefeben gu haben, freute ich mich 
body noch mehr, daſſelbe hinter mir zu haben. Ich hatte Aſſomption, bie 


18° 
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erfte Hauptftabt des fpanifchen Amerika in biefen Gegenden, gefehen. Das 
„Hauptziel meiner Neugierbe war nun Buenos Ayres, und id} fehnte mic, 
in die, füdlichen Provinzen zu gelangen, aber meine Unterfuchungen waren 
im Norden noch nicht beendigt. Es blieben mir noch viele Korfchungen, 
‚viele Ausflüge in der Provinz zu machen übrig, in der ich ankam, in je: 
‚nem ungeheuern Gebiete, von bem der Menfch durch das Waffer, welches 
daffelbe den größten Theil des Jahres hindurch großentheils bedeckt, zu: 
ruͤckgehalten zu werben fcheint, eine Art Holland in der Zukunft für bie 
Leute, bie ſich da einft niederlaffen könnten. Diefe Seltfamteit war met: 
ner Anſicht nad) wohl eine andere werth, und auf bie Gefahr Hin, mid) 
in den Binfen der Provinz Corrientes zu verlieren und in den Suͤmpfen 
.berfelben zu erſticken, entſchloß ich mich, die wichtigften Theile bexfelben 
mit aller möglichen Sorgfalt zu durchwandern. 
( Sorzientes. ) Die Stadt Sorrientes, die Hauptſtadt, ift weniger in: 
.F tereffant durch das, was fie tft, als durch das, was 
fie werden kann. Ihre Gründung fchreibt ſich Thon von 1588 her. Sie 
‚tft auf einem chenen und fandigen Boden unter einem Himmel erbaut, der 
alles von ber heißen und etwas von der gemäßigten Zone hat. Obgleich 
ihre Strafen nad der Schnur gezogen find, firht fie body mehr wie ein 
“großes Dorf, benn als eine Stadt aus; übrigens ift fie ſehr mittelmäßig 
„bevölkert, weil ber größte Theil ber Einwohner, bie ſich meiftens mit dem 
Ackerbaue befcpäftigen, auf dem Lande lebt. Zur Zeit Azara’s hatte Cor: 
rientes nicht mehr als 4000 Einw., ich glaube indeß die Zahl derſelben 
gegenwärtig auf 5 bis 6000 angeben zu koͤnnen; aber die geographiſche 
Lage der Stadt, in Hinſicht auf den Handel, ift ſehr vortheilhaft und 
kann mit jener Affomptiond nicht verglichen werden. Am norbweftlichen 
Ende der Provinz gelegen, wird ſich Gorrientes durch feine Nähe mit Pa: 
raguay in Verbindung fegen fünnen, wenn es dem Handel wieber geöffnet 
ift; durch den Rio Negro mit dem großen Chaco, wann die Givilifation 
dahin gebrungen iſtz durch ben obern Parana mit Btaftlien, wann dieſes 
Reich nicht mehr feindfelig gegen die ſpaniſchen Colonien gefinnt ſeyn wirb. 
Schon jest ſteht die Stadt mit den ſuͤdlichen Provinzen der Argentinifchen 
Nepublik in Berbindung durch ben untern Paranas mit Peru durch den 
- Mio Paraguay und beffen Beifluͤſſe. Indeffen wird Corrientes immer ein 
großes Hinderniß für bie Körtfchritte feiner Induftrie und feines Handels 
in der außerordentlichen Trägheit oder gar Baulheit feiner Bewohner fin: 
den, : welche nicht sinmal durch die Ausficht auf Gewinn zur Thaͤtigkeit 
angetrieben werden können. Daß ift bei ihnen ein Fehler, der burch die 
:Zugenden, bie man an ihnen anerkennen muß, nicht ausgeglichen werden 
-Sann, 3. B. durch ihre Sanftmuth, ihre Geduld, ihre Nüchternheit und 
"Ihe Wohlwollen gegen bie Fremden; auch herrfcht eine Grabesftille ımter 
den Correutinos, Sie glauben meiſtentheils, dad aͤußerſte Ziel des menſch⸗ 
Hichen Gluͤckes erreicht zu haben, wenn fie nach einem Spaziertitte einen 
Ort zu finden willen, wo fie während der großen Hitze ded Tages ihre 
Sieſta halten, ihren Thee trinfen, ihre Sigarre rauchen und jeden Abend, 
vor ben Muskitos gefidgert, ſchlafen können, um den andern Zag diefelbe 
Traͤgheit und dieſelben Vergnuͤgungen wiederzufinden. 

Eine ſolche Lebenswelſe war nicht nach meinem Geſchmacke; übrigens 
batte ich nur einige unbedeutende Kıdfter und eine Kirche in einer Stabt 
zu befuchen, der e8 an allen Gebaͤuden fehlt, ‚welche den Reiſenden aud) 
nur einen Augenblick intereffiren Tonnen. Mein Aufenthalt würde besbalb 
:fichertich von fehr kurzer Dauer gewefen ſeyn, wäre ich nicht eine Zeitlang 
durch die aufrichtige Sreundfchaft des guten Gorbovaners zu mir zuruͤck⸗ 
gehalten worden, ben ich begleitet hatte. Diefer brave Mann ver⸗ 
fhaffte mir die Bekanntſchaft mehrerer meiner Landsleute in biefer 
Stadt, bie in ber Folge meine Verbindimgen in dem Sande fehr erleich: 
terten. 

Sein guter Rath und feine Anweifungen waren mir von dem Tage 
an, an welchem ich ihn Tennen gelernt hatte, ſtets von Nugen geweſen. 
Als er feine Fahrt fortfegen wollte, um in feine Heimath zuruͤckzukehren, 
mochte er mich nicht verlaflen, ohne mir einen Theil der Früchte feiner 
Erfahrung mitgetheilt zu haben. 


Maleriſche Reife in Amerika. 


] wohnenden Europäer, wie einige andere Volksſtaͤmme, welche Sie ſchen 


„Ss ift Schade,“ fagte er eines Tages zu mir, als er vor mie ca 
großes Papierblatt entrolite, bas bie Skizze einer von ihm zu feinem eig: 
nem Gebrauche entworfenen Karte feyn folltes „es iſt Schade, daß Ok 
nicht 350 Stunden welter bem Laufe des Fluſſes von Corrientes bis nah 
Buenos Ayres folgen koͤnnen; aber Ihre Reife in das Innıre hat ook 
ihr Intereſſe und ich will Ihnen, fo viel ich vermag, das befähreiben, wu 
Sie vieleicht auf diefem Wege interefiiren koͤnnte. Die Fahrt auf dem. 
Parana gewährt nichts Bemerkenswerthes bis 15 oder 18 Gtunben ven ' 
der Stelle, wo er fi mit dem Rio de Santa Lucia vereinigt, den Eis’ 
hoͤchſt wahrfcheinlich treffen werben; aber von diefem Punkte an beginnt 
er fi durch viele Infeln zu verftopfen gleich denen, welde Eie in tm 
Orinocco, in dem Amazonenfluffe und in dem Rio Paraguay gefchen ke 
ben und: weldye alle großen Flüffe Amerikas gemeinfchaftlicd, charakteriiiın, 
Es tft übrigens zu bemerken, baß von dem Guaprafalle, der Ihnen is 
ſchrieben worden tft, bis nady Sorrientes und von dba bis nad) Buena 
Ayres die Fahrt auf dem Parana nur burd einen salto bei der große 
Snfel Aquipe gehimmt wird, welche Ste in Paraguay San Eosme ge⸗ 
genüber gefehen haben. Ungefähr 70 bis 80 Stunden von Corrientes fi ' 
det man fidy vor bem Gebiete der berühmten Abiponen bed großen Cha, | 
welche fo lange der Schrecken ber Spanier waren und um die Mitte ie 
18. Sahrhunderts, 1745 glaube ih, bie Stadt Corrientes in ſehr erfr 
liche Beforgniß verfesten, nachdem fie Santa Be noch fchlimmer behandet‘ 
hatten. Auch [päter verbreiteten fie Unruhen in ber Gegend von meine 
Baterftabt und waren zu jcder Zeit der Schrecken der in jinen Gegenten 





tennen gelernt haben. Diefe Abiponen leben heut zu Zage nur noch | 
ber Erinnerung an ihre wilden Heldenthaten; das Wolf jſt ganz verniqh⸗ 
tet. Ein wenig unterhalb diefem Punkte beginnen wieder fchöne Infeln 
mit herrlichen Bäumen, wie dem Timbo, ben Sie fihon Eennen, dm 
sangre drago, ber in Europa unter dem Namen bes Drachenblutbaume 
befannt ift, und dem, weldyen wir pato de lecha (Milchbaum) wegen ix} 
mildyigen Stoffes nennen, ber aus ihm quillt. Nachdem man vor eini: 
gen unbebeuten Orten, wie Caballu Euatia und Feliciano vorübergelom 
men ift, bemerkt man zur Linken ziemlich weit im Lande dad Haus eines 
Portugiefen, der ſich im ganzen Lande durch den Muth und die Gewandt⸗ 
beit berühmt gemacht hat, mit der er unferm ſchrecklichen Jaguar entgh 
gentritt, unb über dem Arroyo de las Conchillas oder ben Bach der His 
nen Mufcheln, an deſſen Ufern bie Saracaras, die Urubus und die Papa— 
geien häufig find, gelangt man endlich nad) Bajada, der Bauptftadt ber 
Provinz Entre-Rios, die ziemlich groß tft und vielleicht 3000 Einw. hat. 
Ihr Hafen tft fehr belebt, befonders im Vergleich mit ber Stille, welche 
auf der ganzen übrigen Kahrt zwifchen biefen oͤden Küften herrfcht, deren 
Ruhe gewöhnlich nur durch das Geſchrei der Ufervögel, befonders das re: 
gelmäßige Gefchrei des schaa, unterbroden wird, das unfern Schiffern 
als Uhr dient. Man folgt nun ziemlich) lange ben hohen Ufern, weiche den 
Fluß längs ber Provinz Entre-Rios einfließen, und gelangt zu der isla 
de los Pojaros (Bogelinfel), wo man ſchoͤne Fiſche fängt, die dorados 
heißen. Ich erinnere mid), dort graufam von einer palometa gebiffen 
worben zu feyn, einem Fifche mit ſcharfen Zähnen, der nicht bie geringfte 
Unannehmlichkeit unferer Ztüffe ift und ber es verhindert, daß man id 
dort in Sicherheit baden kann. in wenig unterhalb bemerft man am 
rechten Ufer das Beine Dorf Rofario, das dadurch merkwuͤrdig ift, daß 
es an diefer Seite ber Iehte bewohnte Ort der Provinz Sante Fe if. 
Iſt man über bie Vuelta de Montiel, eine große Biegung, welde ber 
Fluß macht, und vor San Nicolas be lad Arroyos vorbei, fo gelangt 
man in den Barabero, einen fehr fchmalen Arm des Parana, wo man oft 
wegen Mangel an Ziefe auf den Sand geräth; aber dies wirb von uns 
fern Schiffern nicht eben gefürchtet, weiß fie fich leicht wieder flott machen 
tönnen. Die barrancas, (hohen Felfenufer) kommen tarauf zum Bor: 
fein und endlich gelangt man zu ben las Conchas (ben Mufcheln), wo 
ſich viele mit wilden Orangen und Pfirſichen bewachfene Infeln finden. 
Die Früchte diefer Bäume find, obgleich bitter, für Buenos Ayres ein 
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Gegenftand eines anfehnlidhen Handels, weil man fie auf fehr verfchlebene 
Art zum Eſſen zubereitet und einen angenehmen Likoͤr daraus zieht; aber 
man braudt fie befonders ald Brennmaterial in ber Provinz und haupt: 
* fachlich in der Hauptſtadt. Eie wiflen, daß diefe beiden Bäume für uns 
ganz exotiſch find, aber fie haben ſich in Amerika vSllig acclimatifirt und 
Sie haben ſchon viele gefehen und werben noch mehre fehen, felbft im 
Rorden. Man glaubt, fie wären um die Mitte bed 18. Jahrhunderts zu 
uns gebradht worden. Man findet da eine Menge lauretes (Rorbeerbäume) 
unb seibo, einen bornigen Baum mit blendend rothen Blüten, ben Sie 
fdyon oft geſehen haben werben und der eine der größten Bierben unferer 
Landfchaften if. Dann gelangt man in einen neuen Canal, der las Pal- 
mas heißt, und folgt einem mit Weiben bepflanzten Ufer bis San Yfidro, 
um enbliih an der Boca audzufteigen, welche dad gewöhnliche Ziel. der 


Heife iſt.“ 
(Die genguas.) Dein braver Gorbovaner hatte feine Erklärung kaum 
beendigt, ber idy aufmerffam, bie Augen auf bie Karte 
gerichtet, zubörte, als unfere Aufmerkſamkeit ploͤtzlich durch ein außeror: 
dentliches Geräufh abgelenkt wurde, das man auf der Straße vernahm. 
: Ich trat an bas Zenfler und fah ernft und langfam hinter einander einige 
halbnackte Indianer mit einem Poncho auf dem Rüden und einem Zeug: 
ſtuͤcke um den Gürtel einherfchreiten. Die Wilden trugen in ben Ohr: 
läppchen ein ungeheueres, ohne Zweifel fehr ſchweres Holzſtuͤck, denn ihre 
Ohren waren fo fehr ausgedehnt, daß fie bis auf bie Achſeln reichten. 
Ueberdied hatten fie eine Barbote von eigenthümtlicher Form, die in einem 
halbkreisförmigen Holzftüde beftand, das biametral in bie Unterlippe ge: 
ſteckt war, fo daß ſie einen doppelten Mund zu haben fchienen. „Es find 
Lenguas,“ fagte ber Cörbovaner zu mir. „Sie kommen ohne Zweifel, 
wie fie es bisweilen thun, um Ge. Ercellenz den. Gouverneur um eine 
Dandelsbegünftigung oder einen Banbelövertrag zu bitten, was man ihnen 
ohne Zweifel abfchlägt, wie man es fo oft gethan hat in Kolge einer ganz 
falfchen Politik unferer europaͤiſchen Häupter, welche ſich fo unermeßlicher 
Dilfsmittel begeben, weldye ihnen Verbindungen mit ben verfchiebenen In: 
dianerftämmen des großen Chaco gewähren würden, ben fie fich dadurch 
öffnen follten, flatt ihn durch das entgegengefeßte Benehmen fortwährend 
verfchloffen zu halten. Diefe Lenguas irren in dem Chaco unweit von dem 
Gebiete diefer Stadt umher. Gegenwärtig find fje fehr geſchwaͤcht, fie 
waren aber fonft furdtbar, ba ſie fi in Hinſicht auf den Krieg durch 
ähntiche Gebraͤuche wie die Mboyas, die Sie im Nerboften von Paraguay 
gefeben haben, auszeichneten, und geachtet, weil man fie fürchtete, eitel, 
rachſuͤchtig, unverföhnlid, und lebten nur von ber Jagd und bem Raube. 
Wenn fi) zwei Lenguas begegnen, müffen flets einige Thränen vergoffen 
werben, welche Seremonie man noch bei mehrern Stämmen findet. Woll⸗ 
ten fie einander mit trodnem Auge anreden, fo wäre bied eine große Un- 
artigfeit. Diefe Nation hat audy nody das Eigenthümlicdye, daß bei dem 
Zode eines ihrer Glieder alle. andern ben Namen wechſeln, um ben Tod 
irre zu führen, der, wie fie meinen, bie Lifte von allen Lebendigen hat, 
und wenn er wieberlommt, dann nicht weiß, wen er nehmen fol.’ 

Der Plan meiner Reife in das Innere ſtand noch nicht ganz feft, 
unb da bie Bewohner des Landes am geeignetften waren, meine Zweifel 
darüber zu beflimmen, fo brachte ich diefen Gegenfland in meinen Unter: 
haltungen mit Ihnen oft zur Sptache. „Herr Franzoſe,“ fagte eines 
Tages ein reicher Corrientino zu mir. „wenn Sie das Beſte im Lande 
ſehen wollen, ſo weiß ich blos einen Weg, den nach Norden, der faſt par⸗ 
allel mit dem Parana laͤuft bis an die oͤſtliche Grenze der Provinz, uͤber 
das pueblo (Dorf) Guaycaras, wo Sie mitten unter kleinen Seen etwa 
dreißig Häufer, den Reſt von einer uhemaligen, 1588 von den Jeſuiten 
angelegten und von bem verfludsten Artigas völlig gerftörten Miſſion, fehen 
werden. Darauf werden Sie über bie Einsenadas (Baien ober Golfe) 
tommen, wie wir fagen, einen Difteict, ber eine Sommantancia bilbet 
und voll von Heinen Seen if, wo Sie viele yacares (Gaimans) erwarten 
müffen, wie überhaupt in allen bortigen Gewäflern. Dan hat ihrer dort 
und in der Gegend von Candaty letzthin mehrere Laufende in weniger ale 
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vierzehn Zagen bei einer Zagb erlegt, die man auf Befehl Er. Excellenz 
des Gouverneurs anftellte. Diefe Steinen Seen, fo wte alle unſere Lagu⸗ 
nen, find von Eleinen Hainen durchſchnitten, worin fich viele Pindospal⸗ 
men befinden, die fehr gut ausſehen; auch fieht mun dafelöft in Menge 
Auras, Urubus, Caracaras, nie aber andere Vögel. Dann kommt man 
über San Cosmo, das 11 Stunden von Corrientes liegt und Hauptort 
der Sommandancia von Las Enfenadas tft, und fodann über den Yataltı, 
worauf Itaty an dem Parana folgt. Die Umgegend dieſes Dorfes ift ſehr 
ſchoͤn und ziemlich reich; es wurde, wie man mir gejagt hat, 158 von 
den Iefuiten angelegt und blühete, fo lange dieſe es verwalteten, jeKt 
aber ift es in das tieffte Elend verſunken.“ 

„Der Mann,‘ flüfterte mir ein neckender Franzoſe in ber Geſeil⸗ 
[haft zu, „wird Shnen nicht fagen, daß er ſich filbft zum Theil auf Kos 
ften diefes armen Dorfes bereichert hat, indem er dort zu billigem Preife 
die Palmenſtammdaͤcher der meiften Haͤuſer kaufte, um fie in Gorrientes 
wieder zu verkaufen; aber weiter... „Itaty,“ fuhr bee Corrientino fort, 
„findet indeß noch ein Mittel zum Beftehen durch feine Induftrie im Vers 
fertigen gewiffer Toͤpferwaaren, weldye bie Indianerinnen liefern und wo⸗ 
mit in der ganzen Provinz ein anfehnlidher Handel getrieben wird. Dann 
tommen Sie durch mehrere Drte, 3. 3. Iribucua, das an ben Uferfel⸗ 
fen liegt, von benen man eine herrliche Ausficht hat, worauf Sie Franzo⸗ 
fen eine gewiffe Wichtigfett legen, und Sie erreichen endlich Barranque⸗ 
ras, ein Eleines Dorf am Parana nad) Norden zu, dem letzten bewohnten 
Ort der Provinz in Norboften. Hier muß natürlich Ihre Reife endigen, 


* wenn Sie diefelbe nicht bis zur Lagune von Hbera fortfegen wollen, bie 


noch über 15 Stunden entfernt ift und wobei Sie nach Matebu oder Los 
reto kommen, das erfte Dorf in ben ehemaligen Mifjionen. Hier finden 
ſich noch einige ſchwache Ueberrefte von der Verwaltung der Jeſuiten, was 
die Formen betrifft; aber die Indianer, die faft alles thun, was fie wols 
len, da fie von den Geifttichen von Saacaty nur unvolllommen beaufſich⸗ 
tigt werden, find faft ganz wieder Wilde geworben. Um bie Lagune zu 
erreichen, muß man noch bis nad) San Joſe Zue an dem weftlichen Ufer 
gehen. Dies tft der chemalige Hauptort der Eflancias ber Jeſuiten dies 
fer Seite, und hier verforgten fie ſich vorzugsweife für alle benachbarte 
Miffionen mit Bieh; jest findet man nur noch Gebuͤſch dort und die ches 
maligen Alleen von Pfirficyen und Orangen, bie halb unter dem hohen 
Graſe erftict find. Diefer im Norbweften der Lagune liegende Ort ges 
hört gegemvärtig zu der Provinz Gorrientes wie alles, was weſtlich von 
dem Ybera liegt, an deſſen Dftfeite ſich die Miſſionenprovinz hinzieht, die 
Sie burchreiften und der faft nirgends ſchiffbar iſt.“ 

„Ja,“ fiel der Franzoſe ein, ber ſchon einmal gefprochen hatte, „aller 
Wahrfcheintichkeit nach ift er nicht einmal’ nach der Mitte zu bewohnt 
trog allen Maͤhrchen, welche die Indianer barüber erzählen. Ich muß 
meinem Sandsmanne auch fagen, daß man die Größe biefer Lagune fehr 
übertrieben hat, bie, wenn man den alten Karten glauben will, ganz als 
fein ben nördlichen Theil der Provinz einnähme. Dieſer Irrthum kommt 
ohne Zweifel daher, daß man fie mit der Maloga verwechſelte, die weiter 
nach W. liegt und von berfelben burdy die Efteros, aus benen der Rio de 
Santa Lucia und ber Rio Bateles entftehen, fo wie durch unermeßliche, 
von Fleinen Seen unb Hainen bdurchfchnittene und größtentheild mit gro⸗ 
fen Yataispflangungen bebedite Ebenen getrennt iſt.“ 

— „Was die Ruͤckreiſe betrifft, Herr Franzoſe,“ fuhr der Dann aus 
Gorrientes fort, „ſo würbe es eine recht huͤbſche Tour feyn, von Eoreto 
nah San Miguel zu gehen, dann über ben Rio be Santa Lucia nad) 
Serdon, faft vor Saacaty.” 

„Nun ich, Bere Pebro Alvarez,” erwieberte M., ber ſchon gefprochen 
hatte. „Sie wiſſen, baß id) nach‘ meinem Gate zu Yatalty Guazu wegen 
ber Tabaksernte und von ba nad) San Rocho wegen ber Häute reifen 
muß, welche ich voriges Jahr an Alonfo Garcias verfaufee;s es würbe 
mir hoͤchſt angenehm feyn, diefe Reife in Geſellſchaft dieſes Herrn zu ma: 
hen.” Dann wenbete er ſich zu mir und fuhr fort: „was fagen Sie zu 
diefem Vorſchlage, Lieber Landsmann? Sie wollen Eſteros, Bañados, 
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Cañadas, Rios fehen. Iſt Ihnen mein Anerbieten recht, fo werbe ich Ih⸗ 
nen genug davon zeigen, ohne daß wir von unferm Wege ablommen. Ich 


veife übermorgen ab.’ . 
Den zweiten Tag darauf ziemlich früh, eben als mein lieber Cordo⸗ 


| vaner abfegelte, von dem ich zärtlich Abfchieb genommen hatte, ritt ich 


nit M. über den pantano oder eine halbe Stunde breiten Sumpf, der 
faſt die ganze Stadt Corrientes umgiebt und bie Zugänge zu ihr befchwer: 
Lich macht, ohne aber der Gefundheit der Einwohner im geringften nach⸗ 
theilig zu feyn, benn die dortigen Gewäfler haben, wie ftehend ſie auch 
fegn”mögen, bie Eigenſchaft, nie verberbliche Miasmen auszudbünften, eine 
wohlverbürgte, wenn auch durch die gewöhnlichen phyſikaliſchen Gefrge 
unerflärliche Erſcheinung. „Es giebt nur einen birecten Weg nach San 
Rocho,“ fagte mein Landmann zu mir, „und bies ift nicht ber, welchem 
wir folgen, denn biefer führt uns nach Caacaty, dem erften Ziele unferer 
Meiſe.“ Er befchrieb den Weg ausführlih und fprady noch, ale wir bie 
Laguna brava (ben böfen ‚See) erreichten, der durch eine Sage berühmt 
geworben ift, nach ber ein mit Gtieren beipannter Karren dom Zeufel 
feloft in das Maffer gezogen worben feyn foll, in dem man noch heute, 


‚wie die Leute in der dortigen Gegend fagen, das Brüllen der Ochfen hört. 


Bald darauf ritten wir an ben Ufern des Canada de los Sombreros 
(des Hutfumpfes) hin und gelangten nach Galarzas, bad, wie mein Be: 
gleiter fagte, der erfle ber fünf Poften oder puestos war, welche wir fin: 
den follten. „Ave Maria!’ rief er, indem er an bie Thuͤre einer aͤrmli⸗ 
hen mit Stroh bededten Hütte klopfte. „Sin pecado concebida,’’ ant: 
wortete eine Stimme im Innern. Die Thuͤre öffnete fidy und ich fah ei» 
nen Mann heraustreten, dir halb Guarani, halb Spanier zu ſeyn ſchien: 
Poncho, Bade, kurze Hofen, berabhängendes Haar und rußige Farbe 
„Pepito, lieber Freund, ich will nad) Caacaty. Der Herr Franzoſe und 
ich wollen den Mate bei Dir trinken.” — „La bendicion, seũor,“ fagte 
der Mann, indem ex fi zu mir wendete. „La tiene V. para .siempre,” 
antwortete ih, unb nachdem bie Geremonie bei zwei ober brei Kindern, 


einem alten Water und einer Frau von mittlerm Alter wicberholt worden, 


war bie Belanntfchaft gemacht. Wir festen uns auf SOchfenhörner, 
fdlärften den Date ohne Brod, tranken Milch, hielten auf einer Ochſen⸗ 
baut Sieſta und bradyen dann wieder auf. Unfere Pferde ſtolperten bei 
jedem Schritte, bisweilen mußten fie fogar ſchwimmen in einem Sumpfe 
von 300 Stunden Flächenraum, ber mit großen Binfen bewadjfen ift, 
worunter e8 eine bejontere Art (die andira quice der Guaranis und die 
cortadera der Spanier) gicbt, die fcharf wie ein NRafirmefler ift und uns 
barmberzig die Beine durchichneidet, wenn man nicht die Vorſicht braucht, 
fie mit gewiffen Häuten zu umwickeln; andere minder umbequeme Binfen 
zu gefchiweigen, bie aber fo hoch find, daß fie über bie höchften Wagen 
hinmegreichen und bie Ausſicht nach allen Geiten hin unterbrechen. Hier 
giebt e8 Beine und große Dirfhe, Bremfen und Muskitos ohne Zahl in 
der großen Hige, befonders im Januar, dem heißeften Monate bed Jah⸗ 
res. Mitten darin liegen drei Eftancias, beren Bewohner, bie ſich immer 
im Waffer befinden und die nur von gedörrtem Fleiſche und Waſſervoͤgeln 
leben, ihr Leben fortwährend gegen bie. Jaguars vertheibigen müffen. Und 
doch find fie gluͤcklich! „Was fehlt uns denn?’ fagte einer biefer ar: 
men Jeufel zu d'Orbieny. „Haben wir nicht, was wir zum Leben 
brauchen 2’ 

Endlich erreichten wir Caacaty. Ich war ungemein mübe, aber bie 
wohlwollende Aufnahme, die wir in dem Fliecken fanden, da bie Bewoh⸗ 
ner ſaͤmmtlich Freunde meines Gefährten waren, batte mich bald wieber 


geftärkt. 
( Goncaty. ) Der Bleden Caacaty (Rintendes Holz), ber 1780 ge 
gründet wurde, wird wicht von Indianern, wie bie ans 
dern, fondern von Spaniern und Rachkommen von Spaniern bewohnt. 
Er bat nicht mehr ald 7 bis 800 Einw., aber alle find von reinem Blu: 
te, faft alle verwandt, und fie leben in.der innigſten Freundſchaft. Die 
Frauen von Saacaty find die hübfcheften im Lande und ftehen in biefer 
Hinſicht in bes ganzen Provinz in einem gewiſſen Rufe. In politifcher 


Maleriſche Reiſe in Amerika. 


Hinſicht ift der Flecken eincr ber mwichtigften des Landes und ohne Yaly 
rebe ber erfte in deſſen Commandancias, ba alle moͤgliche Behoͤrden dafeih 
vereint find, indem man bort einen Militairchef, einen Alcatden, jährtige 


Richter, die von dem Volke gewählt werben, einen Geiſtlichen und eine 


Bicar findet. Auch in commerzieller_Hinficht befindet ex ſich am befkm, 
als Etapelort, da er, nur 30 Stunden von Corrientes entfernt, übrigens 
in dem fruchtbarften Bezirke Liegt, ber ſich links zwifchen der Maloya un 


rechts zwifchen dem Rio de Santa Lucia von dem Parana im Norden 


bis zu bemfelben Fluſſe in SD. hinzieht und mehrere Pueblos einſchließt, 
San Antonio de Burucuya, Saladas lad Garzas, urfprünglidh von ven 
Abigonen gegründet, Bella Viſta und Santa Lucia, bei ber Verbindung 
des gleichnamigen Fluffes mit den Parana. Alle biefe Dörfer erwarte 
vielleicht, um fi in wohlhabende Städte zu verwandeln, nur die Bob 
thaten einer gewiffenhaftern und für die Beduͤrfniſſe der Menſchen des 19, 
Jahrhunders beffer geeigneten Politi. Wei biefer halben Givilifation, ie 
ren pilantes Bild mir ein im Vergleich wichtiger Ort zeigte, mußte mis 
befonders bie Herzlichkeit, die Aufrichtigkeit und die Gaſtlichkeit der Eank: 
bewohner im ganzen Norden ber Argentinifchen Republik auffallen, te 
alle diefe Zugenden grel von ben berartigen Sitten im üben und vi 
leicht noch mehr von der außerorbentlichen Schlaffheit in den Eitten allg 
Claſſen abſtachen, fo daß man nach ben Worten und Handlungen belder 
Geſchlechter ohne Unterſchied glauben muß, jede Scham fen erſtorben. Jq 
babe dieſe Erſcheinung ſtets in ganz Südamerika bemerkt, ohne eine nur 
einigermaßen plauſible Erklaͤrung dafuͤr auffinden zu koͤnnen. 

Mein Landsmann, der in dem Flecken feinen Geſchaͤften nachging, lie 
mir mehrere Tage zu meinen Beobachtungen, wobei ich bald fo viele Aw 
genben bewunderte, balb an fo vielen Laftern ein Aergerniß nahm. Da 
Tag vor unferer Abreife gab uns einer der angefehenften Ginwohner cu 
großes Feſtmahl, wobei ein ganzes gebratenes Schwein, ein ebenfalls ga» 
zer Ochfenkopf, Mais unter allen Bormen, Käfe überall, cin großer Topf 
Milch zum Deffert, ber von Hand zu Hand um bie Tafel ging, und dk 
Suppe oder locro zum Vorſchein kamen, die ungefähr in ber Mitte ker 
Gerichte aufgetragen wurde. Abends war großes Concert, wo wir ca 
faft vollftändiges von Indianern zufammengefegtes Orcheſter hörten, da 


mehrere Rationalmelobien auf eigenen SInftrumenten fpielte. Es befaa 


fih darunter auch ein alter Blinder, der mit eben fo viel Grfühl ai 
Präcifion auf einer Art Doppelflöte von Rohr blies. So hatte die Bi 
fit ein Rei in einem kleinen unbefannten Fleden der neuen Welt, mis 
ten unter Sümpfen! So bezauberte ein transatlantifcher Zulou ein un 
verwoͤhntes Auditorium vielleicht in demfelben Augenblide, als jener de 


— — — — _ 








andern Hemiſphaͤre in Toͤnen praͤludirte, welche bald bie dilettanti der⸗ 


großen Oper in Paris in Entzuͤcken verſetzen ſollten. 


Bon Caacaty aus wendeten wir uns nach S. und erreichten MR 


das Gut Tacuaral (Bambusholz). Ich bewunderte bie Menge dieſer w 
geheuern Bambus, die nicht weniger als 30 Fuß body find und befonden 
zu Maften einiger Beinen Zahrzeuge auf bem Parana verwehbet wrriß: 
Man bedient fi) ihrer auch als Brennholz, zum Deden ber Däcder, ya 
Bau gewifler Floͤße, die angados genannt werben und zu gewiffen Zeh 
Waaren von Corrientes nach Buenos Apres bringen. 


Endiid gelangten wir nad Yataity Guazu,- einem reizenden Pledes, | 


beffen Umgebungen mit prächtigen Yataispalmen bedeckt und geidmäßt 
find. Ich bemerkte hier auch eine gewiffe Anzahl ibopahi (ficus ibopabi), 
einen Wucherbaum, der fi) erft an bie Palmen anhängt, unter bem Chef 
derfelben ſchnell groß wird und fie endlich erſtickt. 

Mein Landsmann war zu Hauſe und machte die Honneurs ba dB 
verfländiger Wirth. Er geigte mie zuesft fein Haus, bas, wie alle eu 
dern, mit Palmenblättern gedeckt und in vier Haupttheile gefchieben wat, 
wovon ber eine als Wohnung des Herrn und feiner Familie diente, de 
anbere aber die Magazine 2c. enthielt. Im Hofe befand ſich eine groſe 
ramada, eine Art Gitter, bad auf vier Stangen etwa 20 Fuß hoch fan 
Man gelangt auf einer Art Leiter dahin und hie ganze Famllie legt Fü 
bei der großen Hige ba unter freiem Himmel auf Ochſenhaͤute, um ſch 
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vor den Muskitos zu reiten, bie fich nie über eine mäßige Höhe vom 
Boden erheben, ferner für das Vieh eine Umzaͤunung (coral). Aber ber 
intercffantefte Gegenftand meiner Beobachtung war der drtlihe Anbau 
bes Bodens, dem Herr .. um fo mehr Sorafult widmete, als der Acker⸗ 
bau bie wichtigflen Hanbelsartifel der Provinz liefert, naͤmlich Tabak 
und Zuckerrohr. Man bereitet aus bem Ichtern, indem man es zu Syrup 
kocht, eine Art Zuderhonig, miel de cafla, den man in Buenos Ayres fehr 
liebt, wo man große Maffen bavon verhraucht. Man verfertigt davon 
auch durch Gaͤhrung und Deftillation einen Branntwein, der fehr ſtark 
berauſcht und von allen Claſſen fehr geſucht iſt. Was den Tabak betrifft, 
ben die Guaranis peti nennen, fo wird er in der ganzen Provinz gebaut. 
Man braudt den Boden nur leicht aufzulodern und den Tabaksſaamen 
bincinzuftreuen. Haben bie Pflanzen bie Höhe von 5 bis 6 Zollen er: 
reiht, fo pflanzt man fie in Reihen, und wenn er zum Abpflüden gut 
ſeyn fol, muß jedes Blatt 10 biß 12 Zoll lang feyn und gelb zu werden 
anfangen. Man vereinigt fobann dieſe Blätter in sartas oder Bündel 
von ſechs, die man durch verfchiebene Mittel trodinen läßt, befonders da: 
durch, daß man fie an Striden unter eigends dafür beftimmten Schoppen 
aufhaͤngt. Dann nimmt man mehrere diefer Bündel und bindet fie an 
den Enden und in der. Mitte zufammen, woraus ein mazo entfteht. In 
dieſem Zuftande bringt man fie nach Corrientes und von da nach Buenos 
Ayres, wo fie unter dem Namen Tabak von Paraguay in den ‚Dans 
del kommen. Die ſpaniſche Regierung hatte fi von 1748 an dad Mo: 
nopol davon vorbehulten und der Handel damit war bamals fehr unbe: 
deutend; ſeit er aber nach der Losreißung Amerikas frei geworben, ift er 
ſehr biuhend. Die Ernte gefchieht im Sommer, befonders in den Mona: 
ten Sanuar und Februar. Die des Herren M. war dieſes Jahr etwas 
fpät und ich konnte Zeuge ber feltfamen Märkte feyn, zu denen fie Ver: 
anlaffung gab. Er verkaufte fie auf dem Gtamme an verfciedene Mk: 
ler, bie um bdiefe Zeit auf dem Sande umherreifen. Der Handel wird im: 
mer treu gehalten, nachdem Jeder feine Sntereffen lange auf dem Felde 
felbft oder dem tabacal vertheidigt bat, indem der Käufer die Waaren, 
bie er dafür giebt, fo viel als möglich rühmt, und ber Berkäufer auf bie 
Breite und Länge feines Tabaks hinweiſt. 

Nachdem ber Verkauf abgemadht wer, reiften wir wieder ohne Ver: 
gug nad) einer Eſtancia ab, die viel weiter im Süden lag, Wir zogen 
zuerft an dem Ufer bes Rio de Santa Lucia hin bi8 an einen Poften, 
Aguirre genannt, wo wir über diefen Fluß oder vielmehr über die Suͤm⸗ 
pfe hinüber mußten, aus benen er in dieſer Gegend befteht. Mein Führer 
nahm davon Gelegenheit, als unterrichteter Mann und guter Beobachter, 
mir diefe feltfame Hydrogr>phie zu erklären, deren erſtes Beiſpiel ich jetzt 
vor Augen hatte. „Der auf aller unferer großen Fluͤſſe,“ fagte er mir, 
„und filbft der eines großen Theild der Kleinen, befteht nur aus Suͤm⸗ 
pfen vol Binfen oder esteros, bie rechts und links bañadas oder große 
Ebenen haben, die ebenfalls mit Wafferpflanzen bewachſen und in ber 
Regenzeit uͤberſchwemmt find, fo daß man hier nicht ſelten Fluͤſſe findet, 
die, ohne ſchiffbar zu ſeyn, doch oft bie drei Stunden breit find und durch 
die man nur zu Pferde weiter Tann.’ 

Der Reichthum der Güter und puestos oder Poften in biefer Gegend 
find große Rinderheerden zu mehrern tauiend Stüd. Ih war von die: 
fem Anblicke betäubt unb fprady mic darüber gegen meinen Zührer aus. 
„Bewahren Sie Ihr Erftaunen für den Mittag auf,’ fagte er; „das 
bier ift eine ganz Heine Eſtancia. Bei Buenos Ayres werben Sie bers 
gleichen finden, die 30 bis 60,000 Stuͤck Rinder haben und doch nichts 
Außerordentlies find; benn es giebt viele, bie bis 200,000 Stüd 
beſitzen.“ 

Die kleine Eſtancia gehörte zu ber Commandancia Yaquaretecoral, 
deren Hauuptort einige Stunden nordoͤſtlich davon zwiſchen dem Batel und 
Moera liegt und ihren Namen von ber ungeheuern Menge Jaguars hat, 
welche ſich dafelbft finden, was fich Leicht durch die Lage in fumpfiger und 
waldiger Gegend erflärt. Der Vorſteher dieſer Sommandancia, einer ber 
berühmteften Laſſowerfer des Landes, befand ſich eben in der Eſtancia und 
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es war bemnad die befte Gelegenheit, die genaueften Notizen über den 
Tyrannen ber amerikaniſchen Wübniffe zu erhalten. Der yaguarete, ber 
Jaguar (felis onca), weldyen die Spanier tigre nennen, gleicht bem Aeu⸗ 
Bern nach fo ziemlich bem afrikaniſchen Panther was bie Farbe und die 
Form der Flecken auf feinem Belle betrifft. Man erftärt ihn für durch⸗ 
aus unzähmbar und für wilder als den Löwen Afrita® ober ben puma 
(Cuguar), fo wie ee auch ftärker iſt als diefer, ba er bis an feinen Aufs 
enthaltsort ein ganzes Pferb ober einen ganzen Stier fchleppen und ſelbſt 
mit feiner Beute über einen Fluß gelangen fann,®benn er ift ein treffli⸗ 
her Ehwimmer. Er nährt ſich, wenn er nichts Befferes findet, von den 


Fiſchen, die er fi in ber Racht fängt, indem er feinen Speichel in das 


Waffer fallen laͤßt, ber ihm als Lockſpeiſe dient, und fie bann mit der 
Pfote hinter fi an das Ufer fchleudert. Die Furcht Eennt er, wie man 
verfichert, gar nicht. Die Zahl feiner Feinde kann ihn betäuben, aber nie 
erfchreden, wenn er einmal gereizt ift ober wenn er Bunger hat; benm 
fobald fein Appetit befriedigt tft, greift er Feine Art Geſchoͤpfe an, weber 
große noch Meine. Man verfidhert, er habe bie Kühnheit bisweilen fo 
weit getrieben, in der Nacht auf das Berded der Fahrzeuge auf ben gros 
Ben Zlüffe zu klettern. Der Commandant von Yaguarıtecoral war zu 
reich an Anekdoten über dieſen Gegenftand, als daß er ihn fobalb hätte 
fallen laſſen; aber er blieb nit dabei, und nachdem er ung bie Thaten 
bes Portugiefen vom Parana erzählt hatte, der allen Yaguars ber Welt 
mit Seinem Meffer in der Rechten und feinem um den linken Arm gewik⸗ 
keiten Schaffelle trogen follte, fchlug er uns vor, uns bas Schaufpiel eis 
ner regelmäßigen Saguarjagd zu geben, wozu er gang eingerichtet war, 
da er einige der beften tigreros (Zigerjagdbhunde) mitgebracht hatte, denen 
mehrere Anwefende bie ihrigen anfchloffen. 
Gleich den andern Tag früh waren wir auf der Jagd, 
er, der capataz ober Öberhirt der Eftancia, mein 
Landsmann, ich und mehrere peones oder Knechte, alle wohl beritten und 
bis an die Zähne bewaffnet. Wir wendeten uns gegen ©. nad) einem 
der wildeften Dicichte zu. Kaum hatten wir eine DViertelftunde zuruͤckge⸗ 
legt, als unfere Pferde nicht mehr fortwollten, bie Ohren fpigten und 
umzufehren ſuchten, ein ficheres Zeichen von ber Nähe eines Jaguars. 
Wirklich erhob fi) auch bald aus hohem Grafe in ganz mäßiger Entfers 
nung von ben Vorberften von uns ein weiblicher Jaguar mit vier Zuns 
gen, deren Rüdzug die Alte decken zu wollen ſchien. Der unerſchrockene 
Commandant gab feinem Pferbe beide Sporen, jagte auf das hier troß 
dem Widerſtreben feines Pferdes zu, ſchwang um feinen Kopf ben Kaffe, 
umſchlang im Nu einen ber jungen Saguars und 309 ihn dann von ber 
Alten zurüd, welche bereit von ben Hunden umringt und fo im Schach 
gehalten wurde. Das Thier, deffen Wuth durch den Raub feines Jungen 
noch höher gefteigert worden war, brüllte fuͤrchterlich. Schon hatten zwei 
der jüngften Jaghhunde unter den Klauen bes Ungethuͤms ihre Unklug⸗ 
heit, den Kreis, den erfahrenere nie Überfchreiten, mißachtet zu haben, mit 
ihrem Leben gebüßt, und bie einmal blutig gewordene Scene nahm vor 
Augenblid zu Augenblid einen ernftern Charakter an. Einer unferer bes 
fton Reiter war durch fein fcheues Pferd abgefattelt worden und lag ges 
quetſcht in geringer Entfernung, als ber Jaguar auf das Pferd fprang, 
eine Tage auf die Mähne legte und mit ber anbern bie Rüftern packte, 
e8 in ben Balz biß, fo daB es Leblos zu feinen Füßen flürzte, was ihn 
offenbar noch mehr ermuthigte. Es war keine Minute zu verlieren. Mat 
entfernte in aller Eile den armen Teufel, ber zum Gtäd mit ber Furcht 
davon Fam. Man drängte bas Thier mehr und mehr und ſchoß ganz im 
ber Nähe einige Kugeln nach ihm, von denen eine baffelbe endlich nieder⸗ 
ſtreckte. Leblos ſchien es noch zu drohen. Es war ein furchtbar ſchoͤnes 
Schauſpiel, aber ich konnte auch bemerken, daß ſelbſt die entſchloſſenſten 
Jaͤger dieſen ſchrecklichen Feind nicht ohne eine ſehr gegruͤndete Furcht an⸗ 
greifen. Sch maß dieſen yaguarete und fand, daß er nicht weniger ars 
554 Zoll lang war ohne den Schwanz, ber beinahe 24 maß. 

Wir, mein Landsmann und ih, reiften den Tag nach biefer Jagb, 


(Jaguarjasd.) 


welche Aufſehen im Lande machen mußte, nach San Roco ab, gingen über 
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ben Batelito, dann über eine Ebene voll Seen und Yatals und erreichten 
endli San Roco, den um die Mitte bes 18. Jahrhunderts gegründeten 
Sieden, der wie Caacaty einen länglichen Play hat, an beffen einer Seite 
bie Kirche ſteht. Ich hielt mich hier nicht eben lange auf, doch merkte 
ih, wenn id auch fehr gut aufgenommen wurde, -an dem Zone und den 
Manieren ber Einwohner, bie ſchon voll Hochmuth waren, daß ich mich 
dem Süden näherte. Ich drgerte mich über bie Wuth, mit ber man hier 
in allen Claſſen den größten Theil der Zeit mit Monte: Epielen bins 
bringt. Diefe Spielwuth ift fo groß, daß, um biefe beklagenswerthe Leis 
denfchaft zu ftillen, ein’ Bewohner des Ortes alles verfpielen würde, was 
er befist, feine Frau, feine Kinder, ſich felbft und fein Pferd, was vicl- 
leicht noch mehr fagen will. Wenn man alfo in Ean Roco unb ber Um: 
gegerd keinen Betrunkenen fieht, fo erblidt man nicht felten Leute, die 
mit Meffern kaͤmpfen, um das Gleichgewicht des Vermoͤgens wieder ber: 
zuftellen, und beſonders unter der Glafie der Schäfer, bir gröbften von 
allen, bie von ber Jugend an gemöhnt ift, ſich ohne Rückhalt der ganzen 
Heftigkeit der Leidenſchaften hinzugeben. 

Nach der Ausfage der Eingeborenen, denen doch mehr als irgend 
Semanden daran liegen müßte, nur ihr Sand zu rühmen, hatte ich nun 
alled gefehen, was es wirktich Intereſſantes in ber Provinz Gorrientes 
gab. Ich ſchickte mich demnady an, fie ſchnell zu durchreifen, um nach der 
oͤſtlichen Republik zu gelangen. 

Die Provinz Eorrientes erſtreckt fi) noch weit nach Süden von San 
Roco aus bi8 an ben Rio Guayquiraro oder Kropfftiuß, welden 
Namen er ohne Zweifel von der großen Anzahl Kröpfiger hat, die man 
in diefer Gegend ficht und beren Leiden ſich vielleicht durch bie Eigen: 
ſchaft des Waſſers erklären ließ. Diefer Fluß nun bildet die nörbliche 
Grenze ber Provinz Sntre Rios, welche mir noch zu durchwandern übrig 
war; aber es konnte nichts Beſonderes bafılbfi meine Neugierde reizen. 
Intereffant ift fie jedoch durch den unermeßlihen Wald von Montiel 
(monte grande del Montiel), der fi an dem Parana in W. und an bem 
Rio Sualiguay Grande in O. hinzieht. Eie ift ferner intereffant durch 
die Gewäfler, bie fie befruchten und fchöne Weiden erzeugen, denen fie ihr 
Gluͤck verdanken wird, wenn fi bie Wunden eines neuerlichen Krieges 
für bie 20 bis 30,000 Seelen ftarke Bevölkerung gefchloffen haben wer: 
wen. Sch Eonnte, wenn ich nach Eden hinabging, Bojada, die Haupt: 
fladbt von Entre Rios, erreichen und von da aus biefe Provinz bie nad) 
Payfandu durchwandern; aber weldye Eindden waren, bie ich bahin ge: 
langte, zu paffiren, über welche Klüffe, Bañadas und Efteros mußte ich 
hinweg! Ich entſchloß mid, in die oͤſtliche Republik von Uruguay 
auf einem etwas kuͤrzern, aber audy minder feuchten Wege zu reifen. Ich 
will die langweilige Reife nicht befchreiben, fonbern den Xefer gleich an 
Drt und Stelle verfepen. . 

Ich war, al& ich im erflen Drte der Republik ankam, nicht mehr in 
bemfelben Lande. Noc immer Fluͤſſe und in großer Anzahl, noch immer 
Ebenen, aber nicht fo gleichförmig flach als die, welche ich durchwandert 
hatte, und ftatt der Banadad, Caüabas und Efteros trodınes Land mit 
hohem Grafe und Gebuͤſch, das zwar gut ausfah, aber doch nicht mit den 
ſchoͤnen Palmen verglichen werden Eonnte. 

Uebrigens Eonnte ich einen günfligern Augenblid treffen. Der Krieg 
zwiſchen Buenos Ayres und ben Brafilianern wegen bed Beſihes Montes 
videos war zu Ende. Don Manuel Garcia, der Befandte von Buenos 
Ayres, hatte ben Vertrag abgeſchloſſen, nach welchem die Truppen von 
Buenos Apres nnd die des Kaifers von Brafilien das Gebiet der Banda 
Driental räumen follten. Diefer Vertrag trennte die Provinz ganz von 
der Argentinifchen Republik, änderte ihr Schickſal ganz und machte aus 
ihre einen befondern Staat unter dem Namen Republica oriental del 
Uruguay. _ 

So ftanden bie Sachen bei meiner Ankunft in Payſandu. Dies ift 
aur ein Dörfdyen von etwa einem Dutzend ranchos (Hütten), bie zerſtreut 
am Uruguay liegen, ber 180 bis 200 Klaftern breit feyn mag. Alles war 
ba in Aufruhr, wie es bei politifhen Ummälzungen geſchieht, bie noth⸗ 
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wendig alle keibenſchaften aufregen. Ueberall hörte man einander wirt 
fpredgende Reflectionen und Commentare über die öffentlichen Angelegen⸗ 
heiten, und uͤberall, auf allen Wegen miſchte ſich der Ruf: Vira la pa 
tria! in ben Lärm der Maͤrſche fremder Truppen, die in Folge des Va 
trags bereits abzuziehen anfingen. Ich ſtieg in einer pulperia, einem 
jener aͤrmlichen Wirthehäufer ab, wo man weiter nichts findet als cin 
Obdach und Branntwein, obgleih man ſich ſehr freut, ſolche Häufer ya 
treffen, nachdem man weit gereift ift, ohne kaum eine Ichende Seele ger 
ben zu haben. Bei meiner Ankunft zeigte fih ein Detafchemmt Mih 
ber neuen Republil, echte Gauchos in einem andern Anzuge, die mit dem 
Meffer, dem Laffo und dem Bolas die Flinte und den Saͤbel verbunden 
hatten, welche gewöhnlich hinten auf Lem Pferde hingen; dazu hatten fs 
einen runden Hut mit Federn, eine blaue Jade mit einer Art Borte, tee 
then Auficylägen und gleichen Klappen, einen geftreiften Gürtel und ie 
chilupa, eine Art Zunica, unter weldyer fidy der calzoncilie mit langen 
Franſen befindet. Diefe Leute, weldye gleichſam zu Pferde leben, gehen oft 
mit ganz nadten Brinen und Fuͤßen, find immer in freier Luft, ſchlafen 
auf ihren Pferden oder auf ber Erbe ohne eine andere Bebedung als ik 
ven Poncho, ohne ein anderes Bett al& den recado oder Sattel von Hof} 
und Leder, nähren fich befonderd von charque oder gebdrrtem Fleiſce, 
und fechten tapfer, aber ohne Ordnung, fo baß man fie wohl die Kofafen 


den Neuen Welt nennen kann. (Taf. 30. Abbild.) Das waren die Kıie 


ger, die unter ben Befehlen muthiger Chefs, wie Kavalleja, Fructueſo 
Rivera, feit drei Jahren für bie Unabkängigreit ihres Vaterlandes gp 


kaͤmpft und dieſelbe erlangt hatten. Die Braven rubeten von ihren Eko 


pazen aus, indem fie zu ihrem Mate Branntwein tranken, ben ihnen ie 
Herr gab und von dem ich mit trinken mußte, wenn ich nicht eines Man 
geld an Lebensart, beſchuldigt feyn wollte. Damit fein Vergnügen fehl, 
ergriff Einer von ihnen cine Guitarre, bie man in einer Pulperia ſichet 
findet, wie ärmlich fie auch feyn möge, und fing an, jene fo traurigen unb 





eintönigen Romanzen zu fingen, die id) fpäter von den Peruanern fingen 


hörte, welche diefelben yarabis nennen. Ich erfuhr von ‚ihnen, daß, de 
bie Blokade von Montevideo aufgehoben und alle Straßen frei wären, I 
fein Hinderniß auf meiner Reife finden würde, was mir um fo mes 
Vergnügen machte, da ich hoffte, früher nad) Montevideo zu gelang 
Sch wollte diefe Stadt als Hauptſtadt fehen, mich dann nach Mafbonade, 
bem wichtigſten Punkte im O. der Republik, begeben, und fo die fühle 


Küfte muftern, die nur in Hinſicht auf Givflifation intereffant iſt, da man 


außerdem nur dde Wildniffe zu durchwandern hat. Ich befprady mic mil 
einigen Kaufleuten, die ihre Geſchaͤfte nach Montevideo führten. Wir mie 
theten gemeinſchaftlich einige Karren, die wir mit Waaren und Gepaͤc 
beluden, und brachen wohl bewaffnet auf, denn die Beendigung bes Krie 


ges berubigte uns nicht ganz über bie Möglichkeit einiger unangenchmm 


Abenteuer. Diefe Art zu reifen ift fehr gleichförmig. Jeder mit Rinde 
häuten bebedise Wagen mit unbeſchlagenen Rädern wirb von einem Mans 
geführt, der ein Gefpann von ſechs Ochfen mit einem langen Bambusflode 
leitet. Gewoͤhnlich bricht man mit Tagesanbruche auf und reift bis sche 
ober elf Uhr Vormittags. Dann macht man an einem fhattigen Drtt 
am Ufer eines Baches oder Sees Halt, um bie größte Dige des Tagel 
vergeben zu lafien. Man ißt, man hält Sieſta, man raucht Cigarrın, 
man beſchaͤftigt fich mit etwas oder thut nichts, je nachdem man Luft hat, 
bis drei oder vier Uhr. Um biefe Zeit werden die Ochſen wieder ange 
ſpanntz man fattelt die Pferde und macht ſich wieder auf dın Weg bi 
zehn oder elf Uhr, um endlich Nachtruhe zu halten, indem man fi) bi 
zum andern Morgen hinlegt, entweber in die Karren, oder darunter, Oder 
auf die nadte Erbe. 

Wir kamen durch mehrere Arroyos bis zu dem Rio Negro, dem 


Hauptfluſſe der Republik, der fie von NNO. nah SEO. durchſtroͤmt, um | 


fid) zu Eanto Domingo Soriano in ben Uruguay zu ergießen. Am Rio 
Negro kamen wir durch den rincon de las Gallinas, mo ber tapfır 
Gructuofo Rivera am 24. September 1825 an ber Epige von 2350 Orien 
taliften 700 Braſilianer unter dem Oberſten Jardin beſiegte und meh 
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Gefangene machte, als er felbft Leute hatte, worauf (am 12. Octhr.) die 


* 


Schlacht von Sorandi, 20 Stunden von Montevideo, folgte, worin 2000 
auserleſene Reiter unter Ventos Manuel durch eine gleiche Anzahl Patrio⸗ 
ten unter Don Juan Antonio Lavalleja vollſtaͤndig geſchlagen wurden. 
Nachdem wir uͤber dem Rio Negro gerade vor ſeinem Zuſammenfluſſe 
mit dem Uruguay gegangen waren, kamen wir nach Santo Domingo &os 
riano, einer der älteften Niederlaffungen in der Provinz, ba fie 1566 von 
den Epaniern erbaut wurde, welche die Echanas » Indianer, die Bewohner 
ber nahen Infeln in dem Fluſſe, vereinigten. Ich fand bier den ſchoͤnen 
Uruguay, deffen Mündung ich bald betrachten follte, wenigſtens noch ein⸗ 
mal fo breit ald an der Stelle, wo ich in der Miſſionenprovinz über ihn 
gegangen war. Das pueblo ſelbſt hatte nicht Bemerkenswerthes, und ba 
wir jeden Augenbli durch arroyos mußten, was eben fo ermübend als 
Tangweilig iſt, trafen wir feine Wehnung mehr bis nach las Vacas (bie 
Kühe), einem traurigen Dörfchen von Echmhütten mit Rohr gebedt, wo 


wir keine Entſchaͤdigung für unfere Strapazen finden konnten; aber ein. 


weites Meer breitete fi vor und aus. Ich fah einen Theil des unge: 
Beuern Sees des Rio de la Plata, den bie vereinigten Gewäfler tes Urus 
guay und des Parana bilden, mit feinen Strömungen und feinen Sand: 
bänfen, die von den Schiffen ſo gefuͤrchtet werden. Wir gelangten dar⸗ 
auf in ganz horizontale Ebenen, wo eine Menge espinillos (Dornakazien) 
mit rundem Wipfel wuchſen, wo in unendlicder Anzahl Anumbis und Pa⸗ 
pageien nifteten. Ihr betäubendes Gefchrei verfolgte uns bis an ben fick» 
nen Fluß San Juan, an deſſen Muͤndung 1626 Schaftian Cabot ein Hei- 
nes Fort baute, das einige Jahre fpäter von den Scharruas zerſtoͤrt wur: 
de, wie bie fpäter an derſelben Stelle angelegte Stadt. Bier war e6 
auch, wo jener berühmte Ecefahrer ben einzigen Mann äufnahm, welcher 
der Niedermetzelung des ungluͤcklichen Solis 1515 entgangen war. 

Endlich gelangten wir zu der Colonia del Sacramento, der erſten ber 
drei Etädte biefer Küfte, welche ben Rio be la Plata: feiner ganzen Auss 
dehnung nach beherrſcht und der entftehenden Republik ein Gluͤck verſprach, 
das nur der Frieden verbuͤrgen kann. Dieſe 1680 von dem portugieſiſchen 
Gouverneur von Rio de Janeiro angelegte Colonie wurde den 7. Auguſt 
1630 von dem fpanifchen Gouverneur von Buenos Ayres zerftört, und 
von dba an begann zwifchen den Portugiefen und ben Spaniern jene 
lange Reihe von Etreitigle:ten, in deren Folge der Drt in 149 Jahren 
14 Male den Herrn gewechfilt bat bis auf den Augenblid, wo er nad 
dem Vertrage des Don Manuel Garcia endlich an die neue Republik ab: 
getreten wurde. Sein Hafen ift der mindeft vortheilhafte von den breien, 
Hein und nicht eben ficher, da ihn nur die Infel Sun Gabriel und einige 
andere noch kleinere gegen bie gefährliden SO» und ERW: Winde 
ſchuͤtzen. 

Jenſeits von Colonia ziehen ſich ſchoͤne wellenſoͤrmige gruͤnende Ebe⸗ 
nen hin, aus denen ſich hier und da oft bedeutend hohe und große Gra⸗ 
nitbloͤcke erheben, deren Daſeyn, eine merkwuͤreige geologiſche Erſcheinung, 
den ganzen Landſtrich bis nach Montevideo zu charakteriſiren ſcheint. 
nebrigens trafen wir feine andern lebenden Weſen, old Schaaren von Uru: 
bus, welche überall den Reifenden folgen, um ſich von dem zu nähren, 
was fie übrig laffen. Auf den Felſen und auf den Buͤſchen an dem ar- 


royo del Rosario fahen wir eine Menge jener ſchrecklichen Weſpen, beren 


Stich taufendmal graufamer iſt als der unferer Weſpen, und es fehlte 
nicht viel, To wurben. wir alle von einem zorillo ganz verpeftet, einer Art 
Etintthier (viverra mephitis), einem Meinen ſchwarzen Thiere mit weißen 
Streifen, von langfamem und bedaͤchtigem Gange und ganz unſchuldigem 
Ausfehen, das aber, wem es gereizt wird, einen Saft ausfprigt, beffen 


Seſtank, wie man ſagt, eine Stunde im Umkreiſe empfunden wird. Faſt 


woünfchten wie und Gluͤck zu dieſen kleinen Reiſeunannehmlichkeiten, welche 
Woch die außerorbentliche Gleichfoͤrmigkeit etwas unterbrachen. Auch mad): 


ten wir Sagd auf Zinamus ‚(Rebhühner bes Landes). Es giebt zwei Ars 
-ten derfelben, die großen und die Kleinen. 


Die großen (inambu guazu, 
Azara; tinamus rubescens, Tem.) find fehr ſchwer zu fangen, weil fie 
in den Difteln oder wilden Artiſchocken niften, mit benen bas Land bedeckt 
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iſt. Die Beinen, bie fo dumm find, baß fie glauben, man fche fie nicht; 
wenn ſie ihren Kopf in Grasbuͤſchel ſtecken, laffen fi) von einem Reiter 
mit einer Stange fangen, an deren Ende eine Heine Schlinge angebracht 
ift, die man ihnen zumirft, ohne baß fie diefeibe zu vermeiden fuchen. 
Die großen fängt man mit zu diefer Jagd abgeridhteten Hunden (perdi- 
gueros); aber ein furchtbarer Keind für fie ift der aguara guazu ober 
große Fuchs der Guaranis (canis jubatus, Cuv.), eine Art rother Wolf 
mit ſchwarzer Mähne, ein feltenes Thier, das fich durch feine außerorbents 
liche Eeichtigfeit und durch die Art auszeichnet, wie es die Tinamus vexs 
folgt, die feine Hauptnahrung auszumadyen feinen. 

Das elende Pueblo San Joſe zeigte uns ‚nichts als mit Rohr bedeckte 
Häufer und ift nur wegen des großen Sieges merfwürdig, den Artigas 
bier am 28. April 1811 über die Spanier bavontrug. Diefer Sieg if 
nebſt den von Las Piebras, ben berfilbe Feldherr über die Royaliſten am 
18. Mai dejfelben Jahres etwas nördlich von Montevideo gewann, einer 
von denjenigen, welche am meiften dazu beitrugen, die Unabhängigkeit ber 
Provinzen des Rio be la Plata zu fichern. Er hätte diefem Krieger bie 
Dankbarkeit feiner Mitbürger verdienen können, wäre fein Triumph nicht 
fo viele Dale, vors und nachher, durch Raub und Blut befledt 
worden. 

Jenſeits dieſes Pueblo, nachdem man uͤber den Rio San Joſe gegan⸗ 
gen, der ihm ſeinen Namen giebt und deſſen Ufer mit Wald bedeckt ſind, 
hatten wir das unangenehme Schauſpiel, eine große Menge Thierſkelette 
auf der ganzen Ebene liegen zu fehen, welche laut von ben VBerwüftungen 
des Krieges zeugten. Bon 1810 bis 1820 war dagegen bie ganze Banda 
oriental mit wilden Stieren in folcher Menge bedeckt, daß die Reifenden 
oft Mühe hatten, fid einen Weg durch die zahllofen Heerden hindurchzu⸗ 
bahnenz aber die wunberkare Fruchtbarkeit dieſes Bodens tft auch fo groß, 
daß trog jener furchtbaren Metzelei die Eftancius des Landes noch reich⸗ 
lich verfeben find und ohne Mühe bie Bedürfniffe bes Verbrauchs und 
bes Handels befriedigen, der noch immer die Haupthilfsquelle des Lane 
des ift. 

An den Ufern des Rio Santa Lucia, über den wir in einer pelota 


mußten, madıten wir Halt, um unfere Karren abzuladen und alle nöthis 


gen Vorbereitungen zu treffen. Die Waldungen, womit bie Ufer biefes 
Fluſſes bedeckt find, erſtrecken fich aud weit zur Rechten und Linken in 
das Lund hinein. Sie find fo groß, daß der Wald von Gt. Lucia (el 
monte de Santa Lucia) in einem Lande berühmt ifl, wo man die Bäume 
gewöhntih nur bier und da auf den Etenen fieht. Unſer naͤchtlicher 
Marſch wurde diesmal von einer zahlloſen Menge lampyris oder Leucht⸗ 
wuͤrmer erhellt, deren Lichter für uns am ganzen Wege bis an den fern 
ften Dorigont aufgeftelt waren und recht wohl dem Leuchten des Meeres 
glichen, Tas der Schiffer in manchen Gegenden erblickt. 

Bon dem armen Dorfe Santa Lucia, in dem wir uns nicht aufhiels 
ten und das und zu den beiden Kleinen Fluͤſſen Canelon Grande und 
Canelon Chico (der große und der Kleine Canal) führte, habe ich nichts 
zu fagen. Nicht weit von biefen Klüßchen erheben fi die Thürme der 
Stadt Sanelones, bie traurig, arm und ganz ſchlecht gebaut ift, ob 
fie gleich bei ber Occupation Montevideos durch die Portugiefen der Haupt⸗ 
ort und bie Reſidenz des Gouverncurd war. Ihre Nähe wurbe uns durch 
zahlloſe Pferdeheerden angekündigt, melde in der Umgegend weibeten, 
Wir befanden uns 24 Stunden von Lad Vacas, und zwei Tage nachher 
zogen wir in Montevideo ein, nachdem wir nadte Ebenen durchzogen hats 
ten, deren Ginförmigkeit bis an ben fernften Horizont durdy nichts unters 
brochen wirb. 

Meine würdigen Wirthe von Corrientes und Saacaty hatten mich mit 
vielen Empfehlungsſchreiben an verfchiedene Kaufleute und andere angefer 
bene Perfonen in Montevideo und Buenos Ayres verfehen. Ein foldher 
verſchaffte mir eine eben fo angenchme als leichte Fahrt auf dem Meere 
nad Maldenado, von wo ich dann zu Lande nad) Montevideo zuruͤckkom⸗ 
men follte, indem ich fo meine Reife bequemer unb mit geringen Koften 
vollendete. Ich verſchob demnach eine betaillirte Mufterung der Haupt⸗ 
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ſtadt bis zu meiner Ruͤckkehr, und während ich auf dem Bote nach der 
Kleinen Goelette binfuhr, hatte idy Gelegenheit, die Stabt vom Ankerplatze 
und von der Rhede aus zu fehen. Sie zieht ſich an einem Pleinen Vor⸗ 
gebirge hin und ihre weißen einflöcdigen amphitheatraliſch Liegenden, mit 
Bäumen und Gärten untermifchten Däufer gewähren aus der Ferne mit 
ihren terraffenförmigen Daͤchern ohne Schornfteine einen ziemlich maleri: 
ſchen Anblid. In W. erhebt ſich ber Cerro (Hügel) mit einem ort, ber 
feinen Namen der Stadt gab, weil er wegen feiner relativen Höhe, ob er 
gleich nicht über 100 Toiſen über ben Rio be la Plata reicht, den Schif⸗ 
fen als Anhaltepunft dient, und auf ber entgegengefegten Seite herrſcht 
am Horizonte eine große Kirche. (Taf. 30. Abbild) Die Rhede von 
Montevideo ift fo groß, um wohl für eine Art offenes Meer gehalten zu 
werden, das zwifchen den Epigen del Cerro in W. und ber Caleta in 
D. eingezwängt ff. Der Boden ift mit Sandduͤnen bedeckt und der An⸗ 
kergrund gewöhnlich gutz aber fie verfchlammt alle Zage mehr und droht 
ın kurzer Zeit nutzlos zu werden. Uebrigens find bie Schiffe, welche fie 
vor den N- und NO: Winden fhüst, keineswegs aud) vor ben SW-Win-⸗ 
den (pamperos) gefichert, ben gefährlichften von allen. 
(% aldonado.) Am beſtimmten Tage ſchiffte ich mich cin, und nach el: 
ner Fahrt, die nichts Merkwuͤrdiges hatte, ankerten wir 
am dritten Tage auf der Rhede von Maldonado zwiſchen der Inſel Go⸗ 
riti und dem Lande, wo die kleinen Schiffe geſichert ſind, waͤhrend die 
großen draußen liegen. Ein wenig in SO. von Goriti liegt eine andere 
Inſel, die Wolfsinſel (de los Lobos), die faſt ganz aus Felſen ohne Gruͤn 
beſteht. Die Rhede von Maldonado befindet ſich zwiſchen ber punta de 
la Balena (Walififchfpige) in W., die von ziemlich hohen Kelfen gebilbet 
wird, und der punta del Este (der Dftfpige) in SO. Der Raum von 
einer dieſer Spigen bis zur andern beträgt über anderthalb Stunden. Die 
Stadt liegt eine Stunde von ihrem Hafen. Vom Ankerplatze aus fieht 
man nur einen Thurm, welcher den Bintergrund der Bai beherrſcht; das 
Uebrige wird durch ziemlich hohe Dünen verftedt. Maldonado, das auf 
einer ebenen und fandigen Fläche liegt, zieht fi) vor einem Hügel hin, 
der fi) 250 Fuß über den Meeresſpiegel erhebt. Die vorzüglidhften Ge⸗ 
baͤude bilden einen fchönen Plat, an beffen Nordfeite ein anfehnlidyes Gaft: 
haus fteht, fo wie an der Sübfeite eine Kirche, bie bei meiner Gegenwart 
noch nicht vollendet war, aber prächtig zu werben verſprach. Die gewoͤhn⸗ 
lichen Däufer nehmen den übrigen Platz ein und alle anftoßenden Gtras 
Ben find nad) ber Schnur gezogen, haben aber übrigens nichts Merk: 
wuͤrdiges. 

Vom maleriſchen Geſichtspunkte aus betrachtet, fheint fi) Maldonado 
weniger durch fich felbft, als burdy die Umgebungen auszuzeichnen, die 
neben mit Pflanzenerde bebediten Branithügeln Getreidefelder zeigen, welche 
die Arbeit des Landmannes durch eine zehnfache Ernte lohnen. Als der 
Aufmerffamkeit des Reiſenden würdig erwähnt man ben berühmten Berg, 
ben Zuderhut (Pan de Azucar), der in ziemlicher Entfernung in W. von 
ber Stadt liegt und in beifen Nähe ein Kleiner Bach fließt, dem man ben 
Namen Eolis erhalten hat, weil feine Ufer 1515 von dem Blute biefes 


unglüdlichen Reifenden getränkt wurden, bem Europa bie Entdedlung des | 


großen Eluffes verdankt, weldyer jest Rio be la Plata heißt. 

Das 1724 angelegte Maldonabo wurde erft viel fpäter, 1786, zu eis 
wer Stadt erhoben, und man wird es leicht glauben, daß es während ber 
fortwährenden Kriege mit Portugal und Spanien, fo wie von den innern 
Zwiſtigkeiten viel litt, deren Beute es faft ohne Unterlaß von feiner Ent: 
ſtehung an war. Seine Haupthilfsquelle ſcheint immer, wie es auch jetzt 
der Fall ift, in feinem Handel mit Ochfens oder Seewolfshäuten beftan- 
den zu haben, die ihm bie bereits erwähnte Infel in Menge liefert. Es 
iſt auch leicht begreiflih, daß ihm die legten Greigniffe fehr nachtheilich 
ſeyn mußten, indem fie ihm alle Abzugsmwege verfchloffen, doch darf man 
nicht zweifeln, daß die Rückkehr bes Friedens ihm feine Vortheile wiebers 
geben und neue fchaffen wird. 

Ich dachte bald daran, nach Montevideo zuruckzukehren, aber ich will 
meinen Leſern die ausführliche Beſchreibung dieſer letzten Wanderung ers 
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fparen, die mid) zu meinem Centralpunkte brachte, dem einzigen vielleiht. 
ber an dieſer ganzen Kuͤſte die Aufmerkſamkeit am meiſten verbient. we 
befchränte mich auf die Erwähnung, daß man auf dem Wege von Dal: 


donado nach Montevideo zuerft über bie einzige Erhabenheit in der Rihe 


kommt, weldye zu dem Bergrüden gehört, der unter dem Namen Gran 
Cuchilla einen ber Hauptpfeiler der Ebene biefer Gegenden bildet. Das 
füblihe Ende davon ift die punta negra (die ſchwarze Spike), melde 


350 Fuß perpendiculair über den Wafferfpiegel ragt und in brei eingelum | 


Gipfeln ausläuft. Von D. fieht man die Zaden faft zwei Stunden wet | 
Von DO. nad) W. treibt fie verfchiebene Ausläufer, welche die an den oben 
heilen entflandenen Gewaͤſſer ſcheiden. Dat ber Reifende biefe Höhm 


verlaffen, fo gelangt er in eine von Heinen Zlüffen durchſchnittene, aber 


waldlofe Gegend. Der Weg wendet fi um bie Bai Santa Rofa herm, | 


bie für die Schiffe gefährlich ift, wenn ber Wind aus SO. kommt, indem 





er dann bie Maffe ber Gewäffer aus dem Dcean bineintreibt. Je weite | 
man fich Montevideo nähert, um fo mehr beherrfcht das Gebirge, das ber 


Stadt den Namen gicht und immer ſichtbar ift, gleich einer vorgeſchobe⸗ 


‚nen Wade die ganze Landſchaft. 


Montevideo, das zuerft San Felipe bieß, iſt auf & 
nem Eleinen niebrigen Felſen erbaut, ber aus Blättern 
gneiß mit ſchwarzem Glimmer und Zurmalin befleht. Die Stadt ift us 
Mauern und Gräben umgeben, bad Meer befpült fie von allen Grit, 
außer auf der Landfeite. Gie hat eine laͤngliche Geftalt und ift duch 
mehrere Forts vertheidigt, eines am Eingange, das 1724 von Zabala w 
baut wurde, eines am Meeresrande, San Joſe genannt, und ein dritte 
in D., das Rattenfort am Eingange der Bai und das Fort des Germ, 
das wir fon erwähnten, zu gefchweigen. Die Straßen von Montroiie 
find breit, nad) der Schnur gezogen und mit Däufern beſetzt, die gan 
aus ZBiegelfleinen erbaut und gewöhnlich ſehr niedrig find; man fängt ie 
deß an, Käufer von mehrern Stockwerken zu bauen. Die Stadt hat übt 
gens nichts Merkwuͤrdiges als eine ziemlich. ſchoͤne Kirche, la Matriz g 
nannt, deren Shürme mit gemalter und gefirnißter Faience belegt find 
und die eine Seite des Marktplages_ einnimmt, wo ihr ein anderes &% 
bäude gegenüberfteht, bas zu gleicher Zeit als Rathhaus (cabildo) und ad 
Sefängnig dient. Bei Trodenheit macht ſich der Mangel einer Waffeo 
leitung fehr merklich fühlbar, da die Quclle, welche die Stadt verforgt, 


( Wonteoiseo. ) 


- beinahe eine Stunde weit entfernt iſt. Die Bewohner trinken Regenwak 


fer, das in Eifternen gefammelt wird, welche zu biefem Zwecke in den Hb 
fen angelegt find. Diefes Waſſer ift rein und von fehr gutem Geſchmack 
Am Meeresufer giebt ed aud; Brunnen, von denen das Waffer auf Ka 
ven für die Stadt geholt wird. Das Fleiſch ift nicht theuer. Rindfitiſh 
befonders ift in Ueberfluß vorhanden. 

Montevideo hat gegenwärtig ungefähr 15,000 Einw.; vor dem Krieg 
betrug die Bevoͤlkerung 26,000 Geelen. Es Liegt zwifchen 58% 33° 8" 
w. 2. und 34° 54° 8” f. Br. (von Paris) und 40 Stunden von Buracl 
Apres. 

Montevideo treibt bebeutenben Banbel, der ſich auf’ eine Menge ven 
ſchiedener Artikel erſtreckt und deſſen Hauptabzug immer Buenos Ayres 
geweſen iſt; auch waren, als ich ankam, die Magazine aller Kaufleutt 
ber Stadt in Folge ber unterbrochenen Verbindung der Iegtern Stadt fat 
dem Beginne des Krieges überfüllt; aber man hatte bereits Hoffnung af 
einen nahen Abgang. 

Die Bewohner von Montevideo verdanken ihrem häufigen Werfchw 


| 
| 


mit den Fremden ein gewanbtes artiges Benehmen, und fie zeigen ſich m 
fo gefelliger, wenn fie nicht von politifhen oder religiöfen Vorurtgelm 


beberrfcht werden. Ihr Aeußeres nimmt für fie ein. Ihre von Ratur 
ſehr liebenswürbigen, ſehr geiftreihen und fehe lebhaften Frauen haben 


bisweilen in ihrer Haltung und ihrem Gange etwas Gtolges, weshalb dr 


nige Reifende ihnen Affectetion zugefchrieben haben, bie man aber übt 


der wirktichen Grazie leicht vergißt, mit welcher fie ein Geſpruͤch fuͤrm 


und die Fremden aufnehmen. 
Das Clima von Montevideo iſt feucht; die Witterung in den Bin 
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| Kermonaten (Sunt, Juli und Auguſt) bisweilen ſchlecht und bie Kälte ges 
woͤhnlich ziemlich heftig. Im Sommer wird die heitere Luft oft burdy 
 fürdterlihe Donner mit ſchrecklichen Bligen getrübt, welche nicht felten 
die Schiffe befchädigen und auf weiche Regen folgen, bie oft fo ſtark find, 
daß fie die Ernte ganz vernichten. Die Hige ift fehr Iäflig und die Mus; 
Fitos, weldye dann die Zimmer füllen, fleigern die Ermattung noch beſon⸗ 
ders bei ben an das Clima nicht gewoͤhnten Perſonen. 

In der Umgegend von Montevideo findet man kleine Huͤgel und lange 
von huͤbſchen kleinen Fluſſen bewaͤſſerte Thaͤler; aber nur felten iſt die 
Landfchaft durch Anbau belebt. Man ſieht keine Einzaͤunungen als bie 
der Gaͤrten der vornehmſten Kaufleute, und faſt nirgends erblickt man 
Wald. 

In der Nähe giebt es viele große Güter, welche alle Obftbäume Eus 
ropas befigen, bie jelbft bie einheimifhen Bäume der Zahl nach übertref: 
fen, fo dag man, wenn man unter Mandel⸗, Drangens, Pflaumen, Pfir⸗ 
fidye, Aepfel⸗, Beigen:, Granatbäumen geht, ſich in bie Provence oder die 
Rormandie verfegt glauben Tann, mit dem Unterfchiede indeß, daß man 
die Früchte nicht anrühren darf, welche bis auf bie Orangen und Aepfel 
nice viel werth find. Wenige dieſer Gärten find unter zwei Stunden 
lang und einer Stunde breit, und wenn fie nicht. durch eine Huͤgelkette, 
einen Bad ober ein Thal durch die Natur felbft geichieden find, beutet 
man die Grenze durch eine Reihe eigenthümlich geformter Steine an. 
Vor dem Kriege gewährten bie quintas oder Lufthäufer der Reichen ihren 
Gigenthümern reizende Aufenthaltsorte in den mit Blumen und Früchten 


geſchmuͤckten Gärten; alles verriet Harmonie und Gluͤck; aber vice dies , 


fer reizenden Aufenthaltsorte find. geplündert und verwüftet worden, meh⸗ 
rere ihrer gluͤcklichen Befiger an den Bettelftab gebracht und mancher, der 


einige Monate vorher 100,000’ Stück Vieh befaß, muß, um ſich zu naͤh⸗ 


zen, das Fleiſch theuer bezahlen, das er fonft ben Raubvoͤgeln uͤberließ, 
ba er fein Vieh nur der Häute wegen ſchlachtete. 

Das iſt es, was ich von Montevibeo zu fagen habe, welches ich ge: 
genwärtig nur in befchreibender Dinficht betrachten durfte. Die politiſche 
Geſchichte der neuen Republik, deren Hauptort bie Stadt wird, beginnt 
erft mit biefem Jahre (1828), ber Zeit Ihrer Unabhängigkeit. Es giebt 
noch Eeine Sreigniffe für fie, und bie früheren Begebenheiten gehören ent 
weber den alten Annalen der fpanifchen Herrfchaft in diefen Tändern, oder 
ben neuern der amerifanifchen Emancipation an, welche ich fpäter erzäh: 
fen werde. Sch nehme alfo bier Abſchied von der dftlichen Republik Urus 
guay, dje von bem brafilianiſchen Kaiſerreiche durch den Rio Cuarey und 
ben Rio Yaguaron, ſicherer aber noch durch die unerloͤſchliche Erinnerung 
on die Leiden getrennt ift, welche ihr unverfühnliche Keinde bereitet haben, 
‚und mit ben beften Wünfchen für ihr kuͤnftiges Wohlergehen verlafle ic) 
Montevideo auf bem Padetboote, um mid nad) Buenos Ayres zu bege⸗ 
ben, wo ich mit ‚Hilfe der Klugheit eines gefchickten Lotſen wohlbehalten 
ankomme, nachdem wir gluͤcklich bie zahlreichen Baͤnke unb bie Klip⸗ 
pen aller Art vermieden haben, welche den Rio de la Plata un: 
ſicher machen. 


#apitel XXXIV. 
Die Argentiniſche Republik. — Provinz Buenos Ayres. 


Das ſpaniſche Suͤdamerika hat zwei Mittelpunkte, zwei Herde, zwei 
Paris mit einem Worte, von wo aus ſich eines Tages bie Civiliſation 
über das Ganze verbreiten Toll, eines an ber Küfte des großen Oceans, 
. Lima, das id; bei meinen Ausflügen in das Innere des alten Reiches des 
Incas befreien werde; das andere an der Küfte des atlantiichen Mee⸗ 
res, Buenos Ayres, das ich befchreiben will, nachdem ich dem Leſer meine 

Hauptfächlichften Weobachrungen über den großen Strom mitgetheilt babe, 
den es beherrſcht, denn ber Liſer würde mir es nicht verzeihen, wollte ic) 


den Mio.be ia Plata mit Gtinfchweigen übergehen, nachdem ich von bem 
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Orinoeco und bem Amazonenfluffe geſprochen habe, bie ihm in mancher 
Hinſicht vielleicht gleichkommen, ihn aber in Keiner übertreffen. - 

Sch habe erwähnt, wie ich wohlbehalten in Buenos Ayres angelom- 
men fey, freilich geſchah es aber nicht, ohne mancherlei Befuͤrchtungen 
überftanden zu haben. Der Fluß if fehr vol von gelblichem Schlamme, 
und es kann bei der großen Anzahl verfchicdener Erbarten nicht anders 
feyn, über die er in feinem ungeheuern Laufe ſtroͤmt. Die beiden Ufer find 
ſehr niebrig, beſonders das füdliche; bas nörbliche, das zwar bisweilen von 
Felſen begrenzt wird, Tann man nie in einiger Entfernung genau unters 
figeiden. Das Zahrwafler der Inſel los Lobos, weldye id) etwas in SW. 
von Montevideo gefehen hatte, bas der Infel Flores in W. von Montes 


I vfdeo, die Felſen in der ganzen Ausdehnung, bie Untiefen und Sandbaͤnke, 


z. B. die Bank der Engländer, die Bank Ortiz, die Bank Indio faft ge⸗ 
rade vor Montevideo, find nicht bie einzigen Pinberniffe, weldye ben Schifs 
fern bevorftehen. Wielleicht haben fie noch mehr die fo heftigen SW 
Winde zu fürchten, bie pamperos heißen, von Zeit zu Zeit über bie weir 
ten Ebenen der Pampas ftreichen, woher fie ben Namen haben, und fi 
mit einer Gewalt auf ben Plata flürgen, welche durch Bein Land aufge⸗ 
halten wird. Diefe Pamperos gleichen den tornados Weftindiens, dauern 
aber länger. Die Schiffer fürchten ihre Wuth, die fich felten beruhigt, 
bevor fie vielen Schaden an den Schiffen auf dem Fluſſe angerichtet hat, 
und bie man oft weit auf bem Dceane fpürt. Wegen biefer Gefahren 
pflegen bie Schiffe, welche ben Fluß hinauffahren, an allen Stellen zu 
antern, wo fie anlommen, und fie bürfen, das Wetter mag ſeyn, welches 
es will, nur mit großer Vorficht weiter fahren. Den Pamperos geben 
bisweilen Donnerfchläge voraus, welche die Schiffer in den Stand fegen, 
auf ihre Sicherheit zu denken, indem fie ſich in einen nahen Hafen 


flüchten. 


Buenos Ayres liegt am füblichen Ufer bes Rio de la 
Plata über 70 Stunden von beffen Mündung, 15 bis 
20 Fuß über dem Waſſer. Am Rande bes Fluſſes, im Süden ber Stadt, 
ſenkt ſich dieſes Ufer mit einemmale und laͤßt zwiſchen fi und dem Waſ⸗ 
ſer einen Sumpf von ſehr verſchiedener Breite; auf der noͤrdlichen Seite 
ſenkt es ſich auch, die Suͤmpfe ſind dort im Allgemeinen aber minder 
bedeutend. 

Der Hafen von Buenos Ayres, der ſich vor der Stadt ſelbſt befindet, 
zerfällt in zwei heile, bie Balifen (Balisas) und den Amarrado. In ben 
Balifen (dem innern Dafen) ift ber Ankergrund ſchlecht, fo daß die Schiffe 
bei ftürmifhem Wetter oft aufftoßen, und man kann bie kleinen Fahr⸗ 
zeuge da nicht austaden. Die Balifen werden durch eine große Sandbank 
gebildet, welche es den Schiffen, die eine gewifle Ziefe braudyen, nicht ers 
laubt, ſich über 2 oder 3 Stunden zu nähern. - Sie haben gewöhnlich 
zwei Klaftern Waffer, aber wegen ber Bank können ſelbſt die Heinen Fahr⸗ 
zeuge nur die Haͤlfte ihrer Ladung nehmen, ehe ſie zu dem Amarrado (dem 
äußern Hafen) gelangen, wo der Ankergrund vortrefflich und ganz ſichet 
ift. Das Waffer ift hier immer füß.- Ziemlich im Mittelpunfte der Stadt 
hatte nıan von unbehauenen Steinen einen 200 Metres langen, 12 Metres 
breiten und 6 Metr. hohen Hafendamm aufgeführt, auf bem bie Zollvers 
verwaltung einen Poften unterhielt, der darauf ſehen mußte, daß nicht ges 
fhmuggelt wurde; aber diefer Bau iſt durch einen Pampero vor etwa 10 
Zahren weggeriffen worden. Wo er fid befand, landen bie Reiſenden 
noch immer und ihre Effecten muͤſſen auf bie Douane gebracht werden; 
aber das Waſſer ift oft fo feicht, daB ſich bie Boͤte felten bem Lande nds 
bern Eönnen, und es befindet fich immer eine große Anzahl beladener War 
gen da, um bie Ankommenden an das Ufer zu bringen. Bisweilen müffen 
diefe Wagen fehr weit hinaus, denn wenn der Wind aus N. oder NW. 
weht, wird das Waſſer fo ſehr aus feinem-Bette getrieben, daß man von 
der Küfte aus 3 Stunden und nod) weiter reiten kann. Man hat mir 


(Vuenot xvres.) 


ſelbſt erzählt, daß vor einigen Jahren während eines ſtarken Rorbwinbes 


das Waſſer gang verfchwand und vor ben Augen ber erflaunten Cinwoh⸗ 
ner nur die Perfpective eines unermeßlichen Horizonts von Schlamm und 
Sand ließ. Dies konnte geſchehen, weil an diefer Seite der Fluß 10 St. 
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breit iR ohne über 3 Klaftern Waller bei ber größten Ziefe zu "haben, 
ausgenommen bei Golonta, wo ſich ein fehe ſchmaler Canal von 3, 5 oder 
6 Kiaftern Ziefe befindet. Gin heftiger Oftwind bewirkt bagegen gerabe 
das Gegentheil, indem er immer bat Wafler nad) Buenos Ayres treibt, 
fo daß bei Sturm das Waſſer bis an den Yuß ber Bäufer auf dem Bajo 
(der Promenade) fleigt und bei einem Pampero ein Schiff in ein Maga: 
sin fuhr. So heben und ſenken biefe Winde je nach ihrer Richtung den 
Vuß 7 Fuß, mehr oder weniger. Man fegte hinzu, daß man gefehen ha⸗ 
be, wie das Waffer eines Tages drei Stunden von der Küfte getrieben 
worden ſey, den ganzen Zag fo geblieben‘ wäre und dann allmdlig den 
gewöhnlihen Stand wieder eingenommen habe. 

Ich wunderte mic; nicht weniger wie viele Andere vor mir über bie 
feltfame Art bes Landes, die bier gewöhnlich ift, als ich ziemlich weit vom 
Ufer an das Boot, das und hergebradht hatte, die leichten Wagen kom⸗ 
men ſah, bie uns mit ihren großen Rädern und ihren zwei Pferden auf: 
nehmen wollten. (Taf. 30. Abbild.) Gin Reifender, der ſich über die ge: 


ringe Feſtigkeit diefer von Rohr erbauten und hinten offenen Wagen be: | 


klagt, beſchwert ſich auch darüber, daß er der Gefahr ausgeſetzt ift, naß 
zu werben ehe er an bas Ufer kommt. Gr fest hinzu, daß wenn er fo 
langſam durch das Waſſer gezogen wirb, er eher einen Werbrecher gliche, 
der aus der Welt geichafft werben fol, als einem Reiſenden, der in rine 
große Hauptflabt einziebt. Ich, ber ich minder fchwierig ober beffer ge: 
launt war, fand die Sache nicht fo traurig. Ich nahm alfo ſtolz Bells 
von dem Lande und ließ mir fogleich in der calle de la Vitoria das Haus 
eines reichen Handelsmanns anweiſen, für ben ich Briefe von einem feiner 
Dandelsfreunde in Corrientes hatte. - 

Wie ic von Don Joſe Garcia empfangen wurbe, iſt dem Leſer fehr 
gleichgiltig. Diefer würbige porteno (ein Beiname, mit bem man im 
Lande beionders bie Bewohner von Buenos Ayres bezeidmet) flellte mid) 
ſogleich feiner Grau und feiner Familie vor, die in einem hübfchen jungen 
Manne von 25 Jahren, Dfficier im Regimente der colorados ober ber. 


Rothen, und zwei allerliebften Mädchen beftand, von denen die eine acht⸗ 


sehn und bie andere ſechszehn Jahre alt war. Man trank Mate mit fil: 


bernen bombillas aus einem fchönen Gefäße von gleihem Metalle. Ich 


erhielt ein grazioͤſes Lächeln von ber pilanten Juanita, der jüngften ber 
beiden Schweftern, während bie ernfte mette Terefa eine Sonate von Adam 
auf einem Pleyel’fchen Pianoforte ſpielte. Man fragte mich, was ich fes 
den wolle, und man ladıte ein wenig über meine Verlegenheit, wenn id) 
ein Spaniſch fpredyen wollte, das ich auf meinen abenteuerlichen Bandes 
rungen nicht ſehr zu üben Gelegenheit gefunden hatte; man interefficte 
ſich fehr für meine Unterſuchungen und verfprach, mir babei behilflich zu 
feyn. „Sie find zu Haufe, Herr,” fagte Don Joſe Garcia zu mir, „und 
ich werbe meinem alten Freunde Don Pedro Gomez dafür danken, baf er 
mid) in ben Stand gefegt hat, Ihnen nuͤtzlich ſeyn zu Binnen.” GSleich 
den andern Tag bemächtigte fi) meiner der junge Dfficier und ich begann 
mit ihm meine Spaziergänge in der Stadt, bie ich größtentheits- in feiner 
Gefellſchaft befichtigt habe. 

Buenos Ayres galt vor der Zeit, als fie bie Reſidenz eines Vice⸗ 
koͤnigs wurde, für die vierte Stadt Suͤbamerikas; feit diefer Zeit fteht fie 
aber kaum noch Lima nad. Sie ift regelmäßig gebaut und hat bie Ge: 
flalt eines 3 Stunden langen und 4 St. breiten Vierecks, das in eine ges 
wiffe Anzahl cuadras (Haͤuſermaſſen) getheilt iſt, welche durch calles 
(Straßen), bie fi in rechten Winkeln burchfchneiben, getrennt find. Diefe 
Straßen find breit und gerade; bie Mitte derfelben ift nicht immer ge: 
pflaſtert, jede Seite aber mit Trottoirs verfehen, bie freilich oft zu ſchmal 
find, zumal fie an vielen Stellen 2 bit 8 Fuß über die Straße ragen. 
Die beiden Hauptftraßen find die calle de la Vitoria (die Giegesftraße), 
weldye biefen Namen feit der Revolution führt und früher calle de San 
Benito (Gt. Benchbictöftraße) hieß, und die calle de la Santa Trinidad 
(die Dreieinigkeitsftraße). Die erftere, welche faft die ganze Stadt durd;: 
fehneidet, wirb von der boͤchſten Glaffe bewohnt. Faſt alle Häufer in ihr. 
: find gut gebaut, fo wie audy in einigen benachbarten Straßen, von Mauer: 


Malaeriſche Reife in Amerila. 


fleinen aufgeführt, forgfältig angeftridyen und haben geräumige, biäweile 
mit weißem und ſchwarzem Marmor gepflafterte Höfe (patios), übe 
weldhe man Zelte fpannt, um fie vos ben Strahlen einer zu gläbenken 
Sonne zu bewahren. Uebrigens haben fie platte mit Stein belegte Di 
cher (azoteas) und der Vordertheil iſt häufig miz einem Porticus in Ing 
niſchem Style verziert, über welchem ſich nicht felten das Mappen ber 
erften Beſiter befindet. Die Fenſter find durch eine rega, ein eiſerne 
Gitter, geſchuͤtt, weahath fie wie Gefängniffe ausfehen. Die meiſten hab 
durch Salouften verfchloffene Balcons, auf denen man Blumen zieht, berea 
Geruch und Glanz ergöst, wie aus Guropa herüber verpflangte Nele, 
bie fi in Buenos Ayres wunberbar vermehren, und unter ben einhein 
hen Blumen die ariruma, eine Art gelbe Hyazinthe vom angenchufe 
Geruche; die diamela, welche vielleicht die Königin ber amerikunikken 
Blumen ifl; bie geruchlofe peregrina, bie aber ihrer Schoͤnheit vegn 
wohl verdiente, unfere fchönften Btumenbeste zu fchmüden, und viele az 
bere, welche meine junge Wirthstoͤchter oft eigenhändig begoflen, enter 
auf dem Balcon felbft, oder in ben beiben Gärten, Iwiſchen denen ihe 
Haus lag wie bie meiften ‚Häufer bee Reichen in der Stadt. Jeder Bar 
ten wird durch das Waſſer bewäflert, das man aus dem Ia Plata bring 
und von dem man eine gewiffe Quantität in einem Behaͤlter ſammelt, da 
fih in jebem großen Gurten findet. Das fo aufbewahrte Waſſer ik 
Berorbentlic rein, aber, wie man fagt, fo friſch, daß bie Benugung g 
faͤhrlich ſeyn fol. Um wahr zu feyn, muß ich hinzufegen, daß id) hir 
das ſchoͤne Wiertel, die Shaufiee d’Antin von Buenos Apres, befcrrik, 
denn die übrige Stadt und die Vorfläbte, die befonders von Meflizen m 
von Negern bewohnt werben, fehen fehr ſchmuzig und elenb aus. 

Die Sefammtbevölterung von Buenos Apres wird gegenwärtig af 
60,000 Seelen geſchaͤzt, unter denen ſich etwa 3000 Spanier von sein 
Blute befinden mögen. Ich fpredhe indeß hier wur von ben Gingeborem, 
denn wenn man aud die Fremden rechnen wollte, bie ungefähr af 
30,000 geſchaͤzt werben, Engländer, Brangofen, Deuiſche, Spanier um 
Portugiefen, Europder, Rorbameritaner, Brafilianer 2c., fo märbe ur 
wohl eine Anzahl von wenigftend 90,000 Seelen erhalten. 

Ein englifcher Reifender, der als Generalcommiffaie bie englifde A 
mee begleitete, die 1807 unter dem Bommando bed Samuel Achmuty ge 
gen Buenos Ayres gefchidt wurde, theiit dirſe Bendlkerung in veridisdem 
Claſſen. Zuerft nennt er bie ber Handeldieute, bie nach ihm meiſtentheil 
die ihrem Stande nöthigen Rennsnifle nit haben und ganz ber Routine 
fotgen follen, und wenn man ihm glaubt, fo wäre ber ‚Dauptgrund, web 
um fie ſich fo lange der Handelsfreiheit wiberfegten, das geheime Be 
wußtfeyn ihrer eigenen Unerfahrenheit. Mehrere unter ihnen haben ch 
aniehnliche Vermögen erworben, und zwar, wie ber (Engländer fall, 
durch religiöfe Heuchelei, weiche ihnen bie Gunſt ber weichen Familien m | 
warb; denn man hat bemerkt, daß bie alten ſpaniſchen Epriften, bie dp 
licher waren, ſich nicht fo ſchnell bereicherten. Unter ben Heinen Kaufen 
ten find bie, welche am meiften gewinnen, bie pulperos. Dieſe verkaufe 
im Ginzelnen Wein und Branntwein, Lichte, Würfte, Salz, Brod, Gy | 
Bett, Schwefel ꝛc. Ihre Laden (pulperias), der gewöhnliche Sammelpiat | 
der Müßiggänger und Nichtenuge, find fehr zahlreich. Andere verkaufte 
wieder Töpfer: und Glaswuaren, Droghen, verfchiedene Producte der kur 
besinduftrie 2c. Die erftern haben auch wollene, feidene und baummwollmt 
Zeuge aller Art, Hüte und andere ähnliche Artikel. Viele unter ihnen two 
werben ſich ungeheuere Reichtbümer, befonders diejenigen, welde mit ba 
fogenannten obern Provinzen, Sorbova, Zucuman, Saita ı., vermitteß 
junger Leute handeln, die fie als Agenten dahin fihiden. Die zualt 
Glaffe der Bewohner von Buenos Ayres befteht aus Lands ober Hautbe 
figern, meiftentheild Creolen, benn wenige Europäer legen ihr Gh in 
Gebäuden oder in Ländereien an, ehe fie ein zu ihrer Exiſtenz hinzeiden 
des Vermögen erworben haben, was immer erſt geſchieht, wenn ſie vom 
bejaprt find, fo daß ihre Weisungen bald in die Hände ihrer Erben ide 
gehen. Die gewöhnlichen Landbeſitzer ziehen fohr wenig Vortheil von u 
Befigungen. Zu ihnen muß man auch bie Bauern rechnen, weiche pr 









quisteros ober ohacarreros genannt werben, Mais, Korn und anderes 
| Betreide bauen, aber fo arm und gebrüdt find, daß fie in ber Geſellſchoft 
nur einen geringen Rang eimmehmen. Schnell gehe ich über bie dritte 
Slaſſe hinweg, weldye aus Handwerkern, wie Maurern, Bimmerlenten, 
Schneidern, Schuhmachern befteht, die felten reich werben, ob fie gleich 
viel arbeiten und hohen Lohn erhalten. Die Gefellen find gewoͤhnlich Kar: 
bige, bie Meifter größtentheild Senuefer oder body immer Fremde, benn 
bie Epanier verachten diefe Art Beſchaͤftigung und ihr Stolz vwouͤrde es 
nie zugeben, zugleich mit Negern und Mulatten zu arbeiten. Die Laſt⸗ 
träger machen eine ſehr zahlreiche Körperfchaft aus; fie fliehen auf ben 
- Straßen, bereit bie Karren aufs und abzulaben und Laften zu tragen, 
finb aber fo faul und fo ausſchweifend, daß man nie auf fie rechnen kann. 
Sobald fie Geld Haben, trinken fie und fpielen fie, und wenn fie feines 
haben, ſuchen fie dergleichen zu escomotiren, — echte Lazzaronis ber neuen 
Belt, eine Geißel der Gefellſchaſt, gegen welche man erft fpät einige Klug⸗ 
beitämaßregeln zu ergreifen für gut befunden hat. Die öffentlichen Be: 
amıten bilden bie vierte Claſſe; aber die europälfchen Spanier haben bie 
Aemter nit mehr inne, wahre Sinecuren, deren Befiber dem Lande nur 
durch das Selb nuͤhten, das fie verthatens feit ber Revolution find alle 
öffentliche Aemter von Eingeborenen, mit Ausfchluß aller Andern, befept. 
‚Die fünfte Staffe ift die der Männer, welche die Arınee ausmachen, beren 
Syefs vor der Ankunft der Engländer fehr unwiſſend, wie die Soldaten 
unbisckplinirt, fchlecht gebildet und fchlecdht bezahlt waren; alle haben aber 
ſeitdem bewiefen, daß es ihnen nicht an Tapferkeit fehlte, und es laͤßt ſich 
nicht bezweifeln, daß fie mit ber Zeit die Talente und Tugenden erlan: 
gen werben, die man ihnen noch wünfdhen kann, ba fie jest, ftatt ihr Blut 
für ſelbſtſuͤchtige und gegen ihr Schickſal gleichgiltige Herren zu vergießen, 
für fich felbft und für ein Vaterland Fämpfen. Die fechfte Claſſe endlich 
befteht aus Geifttichen, unter denen man wohl bie Weltgeiſtlichen, bie ſich 
oft buch) ihre Aufklaͤrung und ihre Tugenden auszeichnen, von einem Reſte 
von Moͤnchen unterfcheiden muß, deren graͤßliche Unmiffenheit und grober 
Aberglaube ins Unbegreiflihe gehen; aber bie vepublitaniiche Regierung 
hat den Einfluß derfelden von nun an unfdäblid oder vielmehr unmoͤg⸗ 
lich gemadit. . 

Der Handel von Buenos Ayres beftcht hauptſaͤchlich in der Ausfuhr 
von Leder und Talg; viele Leute befchäftigen fi) mit dem Sammeln bie: 
fer Artikel in den Pampas. Das chargue oder charajo (gedoͤrrte Rind: 
fleiſch) ift ebenfalls ein bedeutender Handelszweig. Man führt ferner haͤu⸗ 
fig Waulthiere nach dem Worgebirge ber guten Hoffnung und nach Weft: 
indien aus. Die Einfuhr aus England beftand befonders in Wolle von 
Salifar, Huddersfield, Leeds, Wakefield ꝛc.; in Baumwollenzeugen von 
Slasgow, Paisley, Mancheſter 2:5 in Eiſenwaaren von Sheffield und Bir⸗ 
mingham und in Thomvaaren von Morcefter und Staffordfhire. Die 
franzoͤſiſchen, indiſchen und chineſiſchen Waaren ſinden auch ſehr guten 
Abgang. 

s Dis gefunde Stima von Buenos Ayres, das ſelbſt did, den Namen 
der Stadt angezeigt wirb (gute Luft), ift zum Sprichwort geworden. Zwi⸗ 
ſchen 34° und 3° f. Br. gelegen, erfreut ſich Buenos Ayres einer Tem⸗ 
peratur, welche jener der füblichen Länder von Europa gleiht. In einem 
gewoͤhnlichen Winter gefriett das Waſſer an drei, vier Tagen leicht, und 
wenn dies etwas länger dauert, gilt ber Winter für hart. Die Winde 
And hier dreimal heftiger als in Affomption, der Hauptftadt von Para- 
guay. Der in ber letztern Stadt kaum bekannte Weftwind iſt in Buenos 
Xhyres fehr häufig. Im Herbft find die Winde minder heftig, aber flär: 
ter und beftänbiger im Fruͤhlinge und Sommer; um biefe Zeit erheben fie 
Staubwolken, die fo dicht find, daß fie bisweilen bie Sonne verfinftern, 
dabei ſehr laͤſtig für die Einwohner, deren Kleider, Zimmer und Geräthe 
fie befchmuzen. Die beftigflen Winde find die SW⸗ bi CD: Winde. 


Die Iegtern bringen im Winter immer Regen, aber nicht im Sommer. 
Ich habe ſchon Gelegenheit gehabt zu bemerken, daß bie Atmofphäre im | 


ganzen Lande fehr feucht ift, ohne daß je bie Geſundheit darunter leidet; 
diefe Unannehmlichkete macht ſich befonders in Buends Ayres fühlbar, wo: 


Die Argentiniſche Republik. 
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Jdie Dielen der dimmer nach. Saben ji knmer feucht find. Mie nach dfde 


fer Gegend zu ſtehenden Mauern find mit Moos bewachſen ımb dieſe Seite 
der Daͤcher mit dichtem, zwei bis drei Fuß hohem Gras bedeckt, ſo daß 
man ſie alle zwei dis drei Jahre reinigen muß, damit ſich das Waſſer nicht 
darin aufhalte und durchfickere. Selten verdichten ſich die Duͤnſte ſo, daß 
fie Rebel bildeten; auch iſt der Hinmmel immer rein und heiter. Man er⸗ 
innert fich nur einmal in Buenos Ayres Schnee fallen gefehen zu haben, 
und auch nur in geringer Menge. Der Schnee macht auf die Bewohner 
benfelben Eindruck, wie der Regen auf bie von Lima, weldye, wenn fie das 
erftemal aus ihrer Stadt kommen, ſich hoͤchlich verwundern, wenn es rege 
net, weil es bei. ihnen nie regnet. Das ficdyerfte Zeichen des Regens If 
das Erſcheinen eines feſtſtehenden Streifen am Horizonte in Weſten beim 
Untergange der Sonne. Ein ſcharfer Rorbwind kündigt über ben zweiten 
Tag Regen an. Man kann auch darauf rechnen, wann Blige in SW. 
glänzen, wann man.eine erftiddende Hige fühlt und wann man von Bue⸗ 
nos Ayres aus bie entgegengefegte Hüfte fieht. In allen Jahreszeiten, 
befonders aber im Gommer, giebt es häufige Platzregen ‚mit Gewittern. 
Die Donnerfähläge folgen faft ohne Unterbredung aufelnanter und der 
Himmel ſcheint in Feuer zu ſtehen. Der Wie iſt gefährlid, befonders 
wenn bie Gewitter, wie bie, welche Montevideo heimfuchen, von NM, 
fommen. Dan erinnert ſich noch immer eines ſolchen Gewitters vom W. 
San. 1790, während dem ber Big 37 mal in der Stadt Buenos Ayres 
einſchlug und 19 Perſonen tödtete. 

In den Straßen von Buenos Ayres iſt mehr Leben und Bewegung 
als In irgend einer andern Stadt Südamerikas. Mir fiel es auf, als ich 


das erftemal mit dem Sohne meines Wirthes ausging. Zahlreiche plumpe 


Karren mit ihren ungeheuern großen Inarrenden Rädern und halb wilder 
Fuhrleuten, bie faft jo roh find als ihr Zugvieh; ſchwarze, farbige, india⸗ 
nifhe Träger it Kiften und Kaufmannsballen;s Damen in eleganten 
franzöfifchen oder englifhen Wagen mit Meinen, aber Eräftigen inlaͤndi⸗ 
Ten Pferden, und andere, die zu Fuße ihre Einkaͤufe oder Beſache ma⸗ 
hen; Priefter und Moͤnche, Kaufleute und Soldaten, geduldete und nicht 
gebuldete Bettler, alle fehen gefchäftig aus, zu geſchweigen das err!ge kaͤu⸗ 


:ten ber Glocken (bie Kirchen ftchen in Buenos Ayres immer offen), wels 


yes für die an dieſe Harmonie nicht gewöhnten Ohren unerträglich ffls 
bie ganze Bewegung, biefe® ganze Geräufch giebt der Stadt eine eigen⸗ 
thuͤmliche Phyfigonomie und etwas Großftädtifches. 

Mein neuer Zührer brachte mich zuerft in das Zollhaus, wo ich meine 
Habfeligkeiten anzuerkennen und zu redlamiten hatte, bie nach dem Bes 
brauche hier niedergelegt worben waren, während ich felbft auf der entges 
gengefesten Seite in die Stadt kam. Diefes Gebäube, das ſich nur durch 
feine Lage am Rande bes Fluſſes empfiehlt, ift in dieſer Hinſicht ganz zu 
feinem Zwecke geeignet. Der Platz, wo es fteht, hebt fih nur 12 J. über 
ben Fluß, aber man kann doch die Ladungen wie bie Neifenden nur mite 
telft Karren aus= und einladen, bie, ehe fie bas Waſſer erreichen, über 
einen fehr Feilen Abhang herunter müffen. Um ihnen biefe® Hinunterfah⸗ 
ven etwas zu erleichtern, befefligt ein Mann zu Pferde feinen Laſſo hin⸗ 
ten an den Wagen und ſtrengt fein Thier an, die Dinunterfahrt bis an 
den Kai aufzuhalten. Diefen Dienft erweift er nad) und nach allen Kars 
ren. Diefe Karren müffen fodann im Waffer ſelbſt eine oft fehr bedeu« 
tende Strecke durchfahren, ehe fie die beladenen Böte erreichen. Sie find 
von Paraguayholze gebaut, fehr feft und mit acht Fuß hohen Raͤdern ver⸗ 
ſehen; tro& dem bleiben die Waaren ze. nichts beftoweniger dem Naßwers 
den ausgefest. Bei ſchlechtem Wetter wird biefes Kahren unausführbar, 
und übrigens ift es nicht eben felten, daß der Karren, das Geſchirr, ber 
Fuhrmann und bie Ladung, ehe fie bie Boͤte erreichen, umgeworfen wers 
den. Muß man fi nicht wundern, daß man in einer fo anfehnlichen 


Handelsftabt noch nicht auf Mittel gedacht hat, biefen großen Uebelftän« 


den abzuhelfen? | | 
Bon da an mußte ich mit ber Polizei in Orbnung zu kommen ſu⸗ 


chen, deren Bureaur fi) am Markte befinden; auf dem Wege bapin wollte 


ıhte aber mein Freund Lorenzo, ber alle Augenblicke zu benugen wunſchte, 











das ‚Sort (el fuerte) geigen, das gerabe bavor, in Suͤden, am Bande des 
-Waflers liegt. ‚Bier war er, als Eoldat, in feinem Glemente, da es ihm 


„aber auch fonft nicht an Bildung fehlte, fo erfuhr ich auf unfern verſchie⸗ 


denen Ausflügen aus feinem Munde eine Menge werthvoller Einzelnhei⸗ 
„ten über ben Gegenſtand meiner Neugierde. 

" unfere Feſtung. Sie. dat die Geflalt eines vollkommenen Vierecks, ift an 
"jedem ihrer vier Winkel mit Werken verfchen und mit einem Graben um: 
„geben , ber. an drei Seiten Fein Wafler hat. In ©. ſteht fie durch eine 
"Bugbrüde ‚mit dem Marktplage in Verbindung, Wenn das Waſſer fteigt, 
werden die Maucrn von den Wogen beſpuͤlt, gewoͤhnlich bleibt aber eine 
EStelle frei zwiſchen den Mauern und dem Fluſſe. Sie bemerken dahinter 
‚bie Kirchen San Francisco und Santo Domingo. (Zaf. 33. Abbild.) Das 
„Bort. ift, wie Sie erkennen, gut bewaffnet und beherrfcht den Ankerplatz 


der Balifen, aber ich geftehe Ihnen in Vertrauen, daß es mir nichts befto: - 


‚weniger ſchlecht angebradyt zu ſeyn ſcheint. Mit einiger Gewanbtheit 
‚Könnte eine feindliche Flotte, angenommen, baß Wafler genug da fey, der 
Stadt viel Schaden zufügen, ohne durch das Feuer des Forts fehr gehins 
dert zu werden. - Allerdings ift ein Angriff von der Flußſeite aus wenig 
zu fuͤrchten, welche durch die natuͤrlichen Hinderniſſe vertheidigt iſt, die 
die Sandbaͤnke und Untiefen des Plata einer Ueberrumpelung vom Meere 
aus immer entgegenſetzen werden. Als ſie die Englaͤnder 1806 nahmen, 
fanden fie hier ungefähr. 40 Stuͤck Kanonen, von verſchiedenem Kaliber 
und 2000 $linten. Die gewöhnliche Garnifon ift ſehr ſchwach, aber im 
Mothfalle können fi 3000 Mann Provinzialmilig den regelmäßigen Trup: 
pen fogteich anfchließen. Das Fort ift auch die Reſidenz des Präfibenten 
der Republik, wie fi auch bie Bureaur der Regierung bort befinden. Sie 
. fehen da unten am Fuße des Forts einige Trauen im Wafler figen, bie 
‚einen Mantel auf den Achſeln haben und über die eine Negerin einen 
Sonnenſchirm haͤlt. Das ſind Badende; ſonſt haͤtten Sie Abends, eine 
"Stunde vor Sonnenuntergauge bis tief in die Nacht hinein die ganze 
‚Stadt, Männer und Frauen untereinander, baden fehen können; nach dem 
Babe gingen bie letztern am Ufer fpazieren, um ihr langes Baar zu trock⸗ 
nen, ohne daß Jemand ein Aergerniß daran nahm; es war Sitte und 
die Sitte iſt in der Neuen Wilt wie in der Alten das gemeine Geſetz. 
Alles dies hat ſich geaͤndert und wir haben jetzt die regelmaͤßigen Baͤder 
im Innern der Stadt; freilich muß ich Ihnen geſtehen, daß ſie weder ſehr 
reinlich, noch ſehr gut eingerichtet ſind. Sie ſehen dort auch Hunderte 
von Waͤſcherinnen, die hier alle Tage beſchaͤftigt ſind, ausgenommen an 
"großen Feſttagen, ihre Waͤſche ohne Seife zu waſchen, inden ft: dieſelben 
mit Kloͤpfeln in kleinen immer mit Waſſer gefuͤllten Gruben ſchlagen. 
Aber nun wollen wir nach S. zu gehen und uns nach dem Plaza (dem 
Marktplate) begeben, wo ſich zwei unſerer ausgezeichnetſten Gebaͤude 
befinden.“ 
Dieſer vollkommen viereckige Plat befindet fi vor dem Hafen. Auf 
dem Wege dahin begegneten wir einem ſchweren Karren, der von zmei 
Ochſen gezogen wurde, gwifchen denen auf bem Joche felbft ein Mann 
"mit herumhängendem Haar und einer Müse darauf, barfuß und mit einer 
hölzernen Keule bewaffnet faß. „Dies ift ein aguador,“ fagt mir Lo: 
renzo, „ein Waſſerhaͤndler, oder Waſſertraͤger wie man in Paris ſagt. 
Seine Waare befindet fi in dem Faſſe auf bem Karren auf vier Stan 
“gen, an beren eine fonft immer bas Bild eines Schugheiligen gehangen 
wurde. ‚Mit der Keule lenkt er feine Ochfen, indem er fie auf die Hör 
ner ſchlaͤgt; bie zwifchen den beiden vordern Stangen hängende Klingel 
"verfündigt feine Annäherung. (Zaf. 31. Abbild.) Wir haben hier eine 
. große Anzahl foldjer aguadores, deren Inbuftrie um fo nüglicher ift, da 
die Brunnen nur falziges Waſſer geben, das in der Küche nicht zu brau⸗ 
chen ift. Ohne Zweifel würden Sie von ber Rohheit empört werben, 
mit welcher bie meiften biefer Elenden ihre armen Thiere behandeln, denen 
fie doch ihre Eriftenz verdanken, und.es ift zu wünfchen, daß man bald 
karan denke, bie Hilfsmittel der Hydraulik anzuwenden, um uns mil ges 
ringern Koftern und auf menfchlichere Weile eines ber erſten VBebürfniffe 
des Lebens zw verfhaffen. — Da find wir nun auf dem Siegesplatze.“ 


Malerifihe Reile in Amerika. 

— „Was ift bas für ein langes Gebaͤude in mauriſchem GStyle, dat ie 
ganze Oſtſeite des Platzes einnimmt, mit den Arcaden und einer Galerie 
darüber, wo riefenhafte Bafen ſtehen und in deſſen Witte ſich eine Art 


„Das iſt,“ fagte er zu mir, 


Prozeſſion des Corpus Christi, wobei ber Katholicismus allen Pomp fi 





Triumphbogen eröffnet?” fragte id. — „Das ift die Recoba, uufer Pe 
lais Royal, mit Laden an jeder Seite.. In feinem gegenwärtigen Iuftunke 
ift e8 150 Metred lang und ungefähr 21 breit. (Taf. 31. Abbild.) Ma 
fängt an, daſſelbe nach) der Süpfelte fortzufegen, wo Sie nody fehr be 
fcheidene Schoppen Kleiner Kaufleute ſehen; aber der Gelbmangel bat 
uns gezwungen, bie Ausführung des Planes, zu vertagen. Davor befiade 
fi bas cabildo oder Rathhaus unter den Spaniern, jest das Gefängnif 
und ber Sig ber Gerechtigkeit. Auch dies ift in maurifchem Geſchmade 
angelegt, wenn auch einfacyer als die Recaoba. Gie bemerken außer der 
doppelten Arcadenrsihe und dem vieredigen Thurme einen eifernen Bol, 
von dem aus fonft die Stabtbeamten die Bürger bei feierlichen Gelege 
beiten anredeten. (Zaf. 31. Abbild.); und endlich fehen Sie in der Mitt 
ziemlich hübfcher Privathäufer einen Theil unferer Kathedralkirche.“ 

„Und was tft das für ein viereckiger Obelisk, ber ſich mitten auf dam 
Markte erhebt, umgeben von einem Geländer, und deſſen Pilaſtern Ku— 
gein liegen?" — „Dieſer Bau, der 30 Fuß hoch feyn kann,“ antwoctke 
Lorenzo, „iſt in Hinſicht auf Kunft gewiß nicht ausgezeichnet, aber Ek 
follen erfahren, in wiefeern er allen Sreunden ber Freiheit theuer if“ 
Wir traten näher und ich las eine Infchrift zur Erinnerung an den gu 
fen Zag bes 9. Juli 1816, an welchem dic Repräfentanten der Vereinig 
ten Provinzen vom Rio be la Plata ihre Unabhängigkeit ausiprake. 
Eid Chor von jungen Knaben fingt hier jedesmal am Jahrestage dicſa 
Begebenheit am Kuße biefes Obelisfen bie patriotiſche Hymne des Landek, 
welche von Don Vicente Lopez componirt worben ift. Das Feſt wird fr: 
ner durch Spiele, Iluminationen, Tänze, Sanfaren, Revuen, Goolutie 
nen 2c. unter einem großen Zulaufe von Einheimifchen und Fremden gt 
feiert, die von allen Punkten herbeiftrömen. Die Plaza ift aber auch am 
Frohnleichnamstage der Schauplag einer Feierlichkeit anderer Art, der 


ned Gultus entfaltet. 
Sch verbrachte meine Zeit fehr wohl bei meinem würdigen Wirk. 
Den ganzen Zag ging ich nach meinem Gefallen umber, balb allein, hab 
mit Lorenzo, und jeben Abend fanden wir uns im Familienkreiſe bei de 
Damen in dem Saale zufammen, wo gewöhnlich viel Geſellſchaft ver 
nigt war; benn Don Joſe Garciad hatte. viele Bekannte: Gleich au 
Abende nach meiner Ankunft hatte ich alle Damen auf dem Balcon fita 
feben. Dort verbringen fie überhaupt ben größten Theil ihrer Zeit; Rt 
trinken ba ihren Kaffee oder ihre Chocolade und fpielen felbft Guitar 
dort, benn troß ber Ginführung ber engliſchen und franzöfifcen Gittm 
im Eande, findet man body noch einige Spuren der alten fpanifchen Ge 
wohnheiten. Viele Damen von Buenos Ayres haben eine ſchoͤne Stimm, 
und wenn man Abends durch die Stadt geht, kann man oft umfonft de 
recht angenehmes Concert hören. Ich mußte ben andern Tag meine Bir 
thinnen in eine tertulia begleiten, was mich nicht hinderte früh herumge 
ftreihen, um das Schauſpiel eines Fiſchfanges zu Pferde zu geu⸗ 
fen, der Abends im Winter und im Sommer fehr früh ſtattfindet. 
Ungefaͤhr eine Viertelftunde nörblid) von der Stadt traf ich auf vick 
Milchverkaͤufer (lecheros), welche ſich zu Pferde in die Stadt begabe, 
um bafelbft ihre Waare zu verkaufen. Sie kommen regelmäßig von ben 
estancias oder Landgütern in ber Nähe ber Stabt und tragen bie Mid as 
jeder Seite bes Pferdes in einer Art irdener, zinnerner ober blecdeme 
Krüge in Säden am Gattel, (Taf. 31. Abbild.) Die meiften dieſer 
lecheros find Kinder Eleiner Gutsbeſitzer, ſchlecht gekleidet und fan 
ſchmuzig, aber heiter, neckiſch und geiſtreich; man überrafcht fie oft, in 
dem fie im Fluſſe Waffer in ihre Krüge zufüllen, nachdem fic einen Thel 
ber Mil getrunken haben. Faſt alle find Kinder von zehn Jahren uw 
fo Hein, daß fie an einem Steigbügel, der bis auf bie Erde hängt, af 





ihre Pferde binaufkiettern muͤſſen. Mit diefen jagen fie in gefkerdtm 


Galopp davon und einer Jucht den andern zu überholen. 
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Waͤhrend ich mich an ihren Spiclen ergoͤtzte, kam ich bald an bie ges 
ſuchte Scene, welche durch das Licht der aufgehenden Eonne beleuchtet 
wurde. Man verbraudt in Buenos Ayres eine ungeheuere Menge Fifche, 
und bie Art, wie man biefelben fängt, ift gewiß ſehr merkwürdig. Die 
Fiſcher begeben fi) in den Fluß mit einem Karren, der mit Bellen belegt 
ift und von Ochſen gezogen wird, und mit zwei Pferden, von benen cine6 
die Netze trägt. Zu jedem ſolchen Fiſchfange gehören in ber Regel vier 
Perfonen. Zwei von ihnen beftcigen die Pferde und reiten fo weit in das 
Waffer hinein, bis fie den Boden verlieren. Glauben fie weit genug zu 
ſeyn, fo geben fie ihren Pferden vie Zerfen, denn fie find immer bars 
fuß, zichen einer rechte, der andere links, breiten fo ihr Ned aus, 
von dem Jeder ein Ende hält, Echren dann an das Ufir zurücd und 
füllen ihren Karren mit ben Fiſchen, die fi in dem Nege fanden. 
(af. 32. Abbild.) . 

Da ich nichts überfchen wollte in einem Lande, wo es fo vice von 
den europäifchen ganz verfchiedene Gebräuche giebt, fo nahm ich mir vor, 
audy einen der madateros oder einen Schlachthof der Stadt zu befuchen. 
Bor einigen Jahren gab es nur vier dafelbft, einen an jedem Ende und 
zwei in der Stadt. Jetzt zählt man weit mehr. Der matadero, den ich 
fah, liegt im Eüden, und bie Vorftadt, wo er fich befindet, ift fehr male: 
riſch, da bie Höfe (pativs) der Däufer mit Pomeranzens und Limoniens 
bäumen gefüllt find, welche ſich über die Mauern erheben, und Kleine Gaͤr⸗ 
ten mit benfelben Bäumen, Feigen: und Dlivenbäumen diefem Orte etwas 
Ländlicyes geben, welches von dem Ausfehen der umliegenden Ebene ſehr 
abftiht. Ein anderer nicht minder nuffallender Contraſt wird durch das 
Schlachtfeld, das vor mir lag, mit jener lachenden Ausficht hervorgebracht. 
Ich hatte bereit den matadero zu Affomption in Paraguay gefehen, aber 
biefer dier ift weit großartiger. Jeder matadero enthält mehrere corra- 
les (Einzdunungen), welche verſchiedenen Fleifchern gehören. In biefen 
baͤlt man die vom Lande gebradyten Thiere, und wenn man fie fchlachten 
will, läßt man eines nach dem andern heraus und fchneidet ihnen den 
Kniebug mit einer Geſchicklichkeit durch, die man gefchen haben muß, um 
fidy eine Vorftellung davon machen zu können. Gind fie fo an ben Bor 
den gebracht, fo fehneidet man ihnen leicht die Kehle durch. So ſchlachtet 
man fo viele als man will, zieht dann die Haut ab und fchneibet in Laͤn⸗ 
genftüden ales zum Verkauf beftimmte Pleifh ab, während man das 
übrige den Rauboögeln und ben Schweinen überläßt, die man immer in 
ber Rähe hat und die fi) nur von ben Köpfen und Lebern der Rinder 
nähren. (Taf. 32. Abbild.) Aber dies mag genug feyn von einem ziemlich 
widermwärtigen Gegenftande, zumal da ich noch von einem andern zu fpres 
den babe, der nicht viel angenehmer if. 

Die Bettelei ift eine Wunde, von welcher die Hauptſtadt der Argen⸗ 
Einer chen fo wenig frei ift als eine andere große Stadt. Da.die Lebens: 
bebürfniffe hier in fo großem Weberfluffe vorhanden find und der Arbeits 
lohn viel höber ſteht als an andern Orten, fo follte man wohl glauben, 
Buenos Ayres fey von jener Geißel frei; aber bie Trägheit und Faulheit 

‚bes Volle erktärt biefen Widerfpruch Leit. Sch fpreche nicht von’ den 
‚gewöhnlichen Bettlern, 3. B. ben Blinden und Lahmen, bie ſich an den 
Tirchthuͤren aufhalten und bie Worübergehenden unaufhörlich in klaͤglichem 
Zone mit den Worten anfpredyen: Por el amor de Dios! Ic ſpreche 
auch nicht von ben privilegirten Bettlern, welde in ber Mönche: 
kutte, ben langen Bettelfad auf ber Linken Achſel, zur Schande der Menſch⸗ 
heit von Thuͤre zu Thüre gehen und por el amor de Dios um bie Nah: 
tung betteln, bie eine arme Mutter vielleicht ihren Kindern entzieht, um 
ten guten Vätern gefällig zu feyn; am meiften fielen mir bie Bettler 
gu Pferde auf, welde bie Erlaubniß von ber Polizei (policia mendign) 
aben und feit einiger Zeit auf der Bruft ein Schild mit einer Rummer 
umb einer Auffchrift tragen müffen. Ich fah bei einem Nr. 85! Gr trug 
tinen grünen Poncho, eine rothe Jade und weiße Beinkteider; am Sat⸗ 
teltnopfe hing ein blau gefärbtes Schaffell. Er hielt einen .alten Hut 
pin, in den bie guten Porteños Realen warfen, und ritt burdy bie Stadt, 
bepadt mit Lichtern, Fleifhfläden, Saͤcken mit Manioc zc. (Taf. 32. Abb.) 


Kelle in Amerika. 
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Ich war darüber empört als ich zu meinem Wirthe zuruͤckkam, wo man 
mich wegen meiner europäifhen Reflectionen ausladıte. 

Beim Mittagsmahle kam auf ben Tiſch ein surubi. Diefer Fifch, 
welcher dem Hechte gleicht, zeichnet fidy durch einen langen Bart aus und 
wiegt gewoͤhnlich 10 bis 30 Pfund, obgleich bisweilen einige an bie Ufer 
geworfen werden, bie 70 bis 100 Pfund ſchwer find. Diefer Fiſch brachte 
bas Gelpräh auf meinen Dorgenausflug und trug mir von @eiten mels 
nes Wirthes eine völlige Abhandlung über bie eßbaren Fiſche des Plata 
ein, deren Schluß für fein Vaterland nicht eben günftig lautete. „Unfere 
Fiſcher,“ fagte er, „fangen gewöhnlid) viele Fifche, aber man kann nur 
biefe Art für gut anfehen, und auch fie nur in Vergleich mit den übris 
gen; benn bie Zifche find hier im Allgemeinen weit f&lechter als die, 
welche man weiter unten, z. B. in Montevideo, fängt, wo bas Waſſer 
beil und ticf und nicht feiht und ſchmuzig wie in Buenos Ayres iſt. &o 
ift unfere boga, eine Art Karpfen, bie häufigfte Fiſchart, die 3 bis 4 
Pfund wirgt, voll von Gräten und nur gefalgen und geräuchert gut; der 
‘dorado, dem Lachs aͤhnlich, aber Heiner, bat dieſelben Mängel, wie bie 
boga; der manguruyu hat zur Auszeichnung nur feine ungeheuere Schwere 
von mehr al& 100 Pfunden; ber armado ift merfwürdiger durch den ihn 
bedeckenden Panzer als durch feinen angenehmen Gefhmad. Sie haben 
oft von unferer ralometa fpredyen hören, deren Zähne fo ungemein fcharf 
find, unb ich kenne außer dem bier aufgetragenen nur noch ben pejerey 
oder Fiſchkoͤnig, eine Art Stint der Geftalt und Farbe nach, der wirklich 
etwas werth iſt. Die Erfahrung hat gelehrt, daß wenn man am Fluſſe 
weiter binaufginge, leicht jene trefflichen verſchiedenen Kifdye zu erhalten ' 
wären, bie in dem Parana fo häufig find, aber in Buͤenos Ayres fcheint 
der Zafellurus meiftentheild nur in ber Menge ber Speifen zu beftehen 
und man hält fo wenig auf bie Qualität der Eßwaaren, baß bie Land: 
leute ſich nicht die Mühe nehmen, gute Früchte und gute Gemüfe zu zie⸗ 
hen, denn man giebt den gewöhnlichen mwohlfeilen Waaren den Vorzug 
vor den beffern, die man natürlich auch theuerer bezahlen müßte.“ Der 
gute Don Joſe Garcias war vielleicht ein wenig zu ſchwierig, denn ich 
hörte von feinen Gutfchmedern oft die Fiſche von Buenos Apres 
rühmen. 

Dean bergab fidy zur tertulia. Gine Zertulia ift bad, was wir bei 
uns eine soirde dansante nennen. Im Allgemeinen find diefelben hoͤchſt 
angenehm und ganz ohne Zwang, was ihren vorzuͤglichſten Reiz bildet. 
Die Unterhaltung iſt dabei immer ſehr belebt in Folge der natuͤrlichen 
Heiterkeit der Porteñas, ber außerordentlichen Beweglichkeit ihrer Phan⸗ 
taſie und der gewoͤhnlich ziemlich romanhaften Richtung ihres Geiſtes. 
Die Inſtrumentalmuſik (das Piano und die Guitarre), ſo wie der Geſang 
modificiren die Vergnuͤgungen ebenfalls; aber der Ball bleibt doch die 
Hauptſache, der Tanz, wobei man die anmuthigſten Taͤnze Curopas ſieht, 
den deutſchen Walzer, den franzoͤſiſchen Contretanz, die contradanza 
spanola, die der Lieblingstanz zu feyn fcheint, und andere Nationaltänze, 
wie bie Menuet (montonero), welche mit ber Gravität ben Reiz der 
ſchwer auszuführenden complicirten Figuren bes fpanifhen Gontretanzes 
vereinigt. Beim Eintreten begrüßt man bie Frau vom Haufe, und dies 
ift die einzige Geremonie, der man fi} zu unterwerfen hat; entfernen 
fann man ſich ohne irgend eine Förmlichkeit, fo daß man ein Dutzend 
Zertuliad an einem einzigen Abende zu befuchen vermag. Die Damen Yes 
nehmen ſich und fpredyen mit vieler Offenheit und Grazie. Wegen der 
zarten Aufmerkfamkeit, die fie den Fremden ermweifen, hat man fie biswei« 
ten fälfdylich einer zu großen Freiheit beſchuldigt, und diefe Beſchuldigung 
bat die Kolge gebabt, daß jest bie Fremden nicht fo leicht Butridt und 
freundfchaftliche Aufnahme finden. Diefes Sichgehenlaffen ſteht dieffen ftels 
zen pikanten Portenas fehr gut, bie nicht Leicht einem Fremden die linki⸗ 
ſche Verlegenheit bei dem. Trinken bes heißen Mate oder bei /dem Tanze 
einer ernfthaften Menuet verzeihen. Ich hatte unter bem Skyute meiner 
beiden reizenden Wirthstöchter nichts der Art zu befürchten Yınd übrigens 
ſchon einige Kenntniß der Örtlichen Gebraͤuche in ben großerä Staͤdten Eos 
lumbiens erlangt; doch befland einige Verſchiedenheit. Im Norden ſchei⸗ 


°20 


151 


nen bie ehemaligen fpantichen Eitten noch vorzuherrſchen, wenigftens gro: 
sentheild und. an vielen Orten; bier dagegen würbe ſich ein Engländer 
leicht nad) London, unb ein Franzoſe noch leichter nad) Paris verfeht glau: 
ben koͤnnen. Die Schneider und Modchänblerinnen find alle aus England 
ober Frankreich. Die Anzüge find hauptſaͤchlich franzöfifch bei beiden Se: 
ſchlechtern und immer nach der neueften Mode, natürlich einige Monate 
gurüd. Meine Tertulia war ſehr zahlreich beſucht und eine der glänzend: 
fen. Ein Schwarm von Damen, immer eine jünger und huͤbſcher ale bie 
anbere, bie mit einander in Eleganz wetteiferten, drängte ſich in einem 
mit Spiegeln, feifhen Tapeten, reihen Teppichen und koſtbaren Meubles 
geſchmuͤckten Saale, worin man auch ein fehr ſchoͤnes Piano bemerkte, 
das gegenwärtig in: feinem nur einigermaßen gut eingerichteten Haufe 
fehlt. 

Die beiden Töchter meines Wirthes zeichneten ſich vor fo vielen neben 
bublerifchen Echönheiten bennody aus; aber Mantillen und ehemalige an: 
daluſiſche Basquinas waren nicht zu fehen, fondern nichts als Leibchen & la 
Marie Stuart, mit Blumen garnirte Kleider von rofa Atlas, weite Aer: 
mel, Halsband, und ber ungertrennlidhe Bäder ... Der Kader! — eine 
Art Scepter, das eine Portena nie ablegt, eine Art Zalisman, deſſen 
ganze Macht felbft unfere Damen vielleicht nicht einmal ahnen; und der 
fhönfte Heinfte Zuß von ber Welt in mweißfeidenem Etrumpfe und einem 
Schuh von demfelben Zeuge, der ein Mufter für jeden Schuhmacher in 
den beiden Dauptftäbten der europdifchen Givilifation feyn würde. Gin 
ganz befonderer Schmuck wird indeß dennoch eine Porteña immer von al: 
len andern Frauen ber Welt auszeichnen, ein Schmud, auf den fie, wie 
ich zu behaupten wage, faft fo viel mie auf ihr Leben hält. Dieſer 
Schmuck ift ein ungeheuerer Kamm, der auf dem Kopfe einen großen con: 
veren, mehr ober minder reichen, mehr oder minder verzierten Faͤcher vor: 
ftellt, je nach bem Range und dem Vermögen, ber der Dame überall 
folgts nur die Nebenzierrathen find je nach der Zeit und den Umftänden 
verfhieden. Geht bie Señora Porteña in die Kirche, fo trägt fie den 
Kamm, aber mit einem ſchwarzen Kleide und einem großen Schleier von 
derfelben Karbe, der ihre Schultern, ihre Bruſt und ihre Arme umbuͤllt. 
Sie hat ihr Gebetbuch in der Hand und ihr folgt ein ſchwarzer Diener 
ald groom, ber einen Teppich trägt. auf welchen feine Gebieterin Enten 
wird, benn in Buenos Ayres gicht ed in ben Kirchen Feine Sitzplaͤtze. 
Gcht die Senora_zur Promenade, fo trägt fie den Kamm und dazu einen 
großen Schleier von geftidten Epigen, ein Gewand mit offenen und haͤn⸗ 
genden, ausgezadten Aermeln, ein Kleid mit Gigotärmeln und Armbän: 
dern, und das Zafchentuh in ber Hand. Ihre Sommertradt ift der 
Kamm mit Daarpug, weißem Chemifette, blauem Shawl und gelbem 
Kleide; die Wintertracht ebenfalls ber Kamm, aber in Verbindung mit 
einem großen rofa Schleier, einem ſchwarzen Caſhemir mit Palmen, in 
den fie ſich einhüllt, einem Kleide von irgend einer Karbe und Gtiefelchen. 
(Zaf. 33. Abbild.) Bier halte ich aber inne, damit mein Reiſetagebuch 
kein Mobenbericht werde, und befchließe meine Mufterung mit dee Bemer: 
tung, daß die Damen von. Buenos Ayres im Allgemeinen bei ihren An- 
zügen glänzende und verfchiedene Farben lieben. Ich bemerke noch, daß 
die meiften Brauen dieſes Landes huͤbſch und viele unter ihnen wirktiche 
Schönheiten find. Ihr Teint ift gewöhnlich blendendb weiß und ftidht fo 
von ihrem ebenholzichwarzen fchönen Haar ab. Sie haben eine Adlernafe. 
Ihr füßes Lächeln, ihre großen ſchwarzen Augen, welche die fpanifchen 
Damen mit Recht fo berühmt machen, haben einen Ausdruck, den man in 
den nördlichen Elimaten nicht oft findet. Endlich zeichnen fie fi auch 
durdy die Grazie und Majeftät ihrer Haltung aus, tanzen und geben ſtets 
‚ gut, ohne je die leifefte Affectation'zu brauchen. Die Männer, und ih 
fpredhe Hier nur von denen ber erften Staffe, haben auch ihre Vortheile 
und guten Eigenfhaften. Die Herren von Buenos Ayres, alle hübfche 
Reute, leiden ſich mit eben fo viel Gefchmad wie die von Paris und Eon: 
don. Ihr Yenehmen ift frei von jeder Affectation und fie haben nichts 
Weibifches. Alle jungen Maͤnner find gute Reiter und laffen ihre Ge: 
mandtheit im' Zummeln eines ſchoͤnen andalufifhen Pferdes gern feben. 
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Sie find muthig, liberal und uneigennuͤtig. Doch wirft man ihnen Ct; 
und Arroganz vor; aber diefe Febler erklaͤren ſich, wenn fie nit ganz zu 
entſchuldigen find, durd die Tharfache, daß fie mit ben Bewohnern aller 
andern Republiken Suͤdamerikas zur Vernichtung der ſpaniſchen Tyrannel 
in der Reuen Welt beigetragen haben. Ihre Nachbarn geben ihnen einen 
Spisnamen, der etwa unferm Prahlhans entſpricht (pinturero). Gh 
feinen für biefelben eine Antipathie zu haben, welche ſich durch die Lebe 
legenheit ihrer Zalente und ihrer Aufflärung leicht erklaͤrt. 

Die Geſellſchaft ift im Allgemeinen in Buenos Ayres angenehm. IR 
man in einem Haufe gehörig vorgeftellt, fo kann man zu jeder Etunde 
dahin kommen, aber bie Abendftunden ober die der Tertulia find die ter 
guten Geſellſchaft. Zu jeder Stunde, hatte ich gefagt, und das erinnert 
mich, daß ich bei ber Beſchreibung ber allgemeinen Bewegung der Etadt 
eine Bemerfung hätte berüdfichtigen follen, die ohne Zweifel keinem nur 
einigermaßen aufmerkfamen Reifentın entgangen feyn wird, nämlich, baf 
es in Buenos Ayres wie in viclen andern Städten der warmen Länder 
und felbft im ſuͤdlichen Europa, drei Abfdynitte des Tages giebt, in bene 
die Stadt ein ganz anderes Ausfehen erhält; fehr lebhaft vom Sonnen 
aufgange an, wo bie Märkte, die Straßen, die Pläge, die Laden, die 
Kais bis zwei Uhr bedeckt oder gefüllt finds wie ausgeſtorben von zwei 
bis fünf Uhr während ber, siesta, in welcher ‚die Geſchaͤfte ruhen, die 
Pläge verddet, die Thuͤren gefchloffen find; und von fünf Uhr bis in die 
Naht, mehr oder minder fpät, je nach der Jahreszeit, wieder aus ber 
Schlafſucht erwachend, lebendig wie am Moͤrgen, aber in einer andern 
Art, denn es ift nicht mehr die Thätigkeit des Volkes, die Handels, 
Manufacturs und Inöuftriethätigkeit, fondern vielmehr, troß den republi 
tanifchen Ideen, die faft in allen Glaffen vorherrfchen, die ariſtokratiſche 
Thaͤtigkeit, die ber Beſuche, der Einkäufe, Vergnügungen, befonders für 
die Leute vom fogenannten guten Zone, für die gute Gefellfchaft. Dies ik 
bie Zeit der Promenade auf der Alameda oder Pappelallee, bie feh 
uneigentlich fo genannt iſt, weil gar feine Pappeln baftehen, auf ber Ale: 
meda, melde auch als Landungsplatz bient und den bajo fortfegt. Dir 
Bajo ift der angenehmfte Ort in der Stadt wegen ber Kühle und Rein 
beit der Luft, die man da athmet, und wegen der Mannichfaltigkit der 
Gegenftände, welche ſich auf der Rhede zeigen, auf die weit hinaus die 
Blicke reichen, der faft nothwendige Sammelplag aller Einheimiſchen und 
Fremden zu Fuße, im Wagen und gu Pferde, die, Männer und raum, 
an Gewandtheit, Anmuth und Kofetterie mit einander wetteifern. Es ifl 
wirklich eines ber originelften Echaufpiele, und ich weiß nicht, ob bie fc 
nen Zage bes Corso von Rom und Neapel, des Hyde Park in £onden 
und der Champs Elysees in Paris mehr Mannichfaltigkeit, Reiz und 
Leben gewähren. 

Ob ich gleich bereits eine gewiſſe Anzahl Gebäude ber Stadt gefehen, 
fo hatte ich doch nur erſt eine unvollkommene Idee von ihrem Ganzen. 
Ich wünfchte deshalb fehr, die Lücte in meinen Beobachtungen auszufuͤl⸗ 
len, denn bei der Ankunft kann man ficy ficherlich keine ſehr vorsheilhafte 
Idee davon madhen. Vom Fluffe aus gefehen würde man wirklich in der 
Etadt ſchwerlich etwas anderes ſuchen, als eine etwa eine halbe Stunde 
lange Linie von weißen oder rothen Gebäuden, die ſich gleihförmig an er 
nem außerorhentlic flachen Ufer hinzieht und deren Farbe von der did 
Waffers abfticht, welme ſchwarzgruͤn ift. Dicfe Linie wird in ihres Gleich⸗ 
förmigkeit kaum durdy ein Dugend Kuppeln unterbrochen, welche dab 
Vebrige beherrfchen und cine große Stadt ankündigen. (Taf. 33. Abbild.) 
Aber ein Punkt, von wo Buenos Ayres fi weit mehr zu feinem Vor 
theile zeigt, ift die fogenannte Plaza de Toros, wo man die ganze Breite 
der Stadt vom Fluſſe an bis an das fernfte Ende nach Norden zu übe 
blicken kann. Bier kann man man auch fehr leicht den allgemeinen Cha 
rafter der Gebäude ber Stabt beurtheilen, die unter einander durch die 
weiße ober röthliche Farbe contrafliren, je nachdem fie von angeftricenen 
Steinen oder rohen gebrannten Mauerfteinen aufgeführt find, und, untem 
mifcht mit einer einen Anzahl von Bäumen im Innern oder um di 
Stadt herum, ſehr originell ausfehen. Sehr gut kann man ferne di 
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parallele Sichtung der cuadras und ber verichiebenen calles beurtheilen. 
Jene plaza de toros liegt am nördlichen Ende der Stadt, und die Trup⸗ 
pen, die hier eine Caferne haben, halten da die Parade. Eonft erhob fid 
bier ein Ampbitheater, das feinen Namen von feiner Beftimmung hatte, 
weil man bier im Sommer alle Sonnabenbe und Feſttage Stiergefecdhte 
nach Art ber in Spanien üblichen gab. Diefed Gebäude war von Mauer: 
ſteinen; in feinem ganzen oberen Theile Tiefen Logen für bie vornchme 
Welt herum und es hatte unten feche Buß vom Boden eine Treisförmige 
Spitzreihe, die von dem Kampfplatze nur durch einen Breterverſchlag ge: 
trennt war, in weldyem ſich noch überdies viele Eingänge befanden, durch 
welche die Kaͤmpfenden entichlüpften, wenn fie zu hart bebrängt wurben. 
Der Eintrittöpreis betrug für bie Perfon drei Realen und die Regierung 
zog einen anfehnlidhen Gewinn von biefen barbarifchen Spielen. Der Ges 
neral Rondeau machte feinem Directorat dadurch Ehre, daß er das Am: 
pbitheater nieberreißen ließ, woburd er fid) doch viele Bewohner von 
Buenos Ayres zu Feinden machte, obgleich bei jenen Spielen mehrmals 
große Unglüdsfälle vorgefommen waren, wie 3. B. der theilweife Ein: 
flurz bed Gebäudes 1793 funfzehn Zuſchauer theils tödtete, theils ſchwer 
verwundete. Diefe Spiele find indeffen noch nicht gänzlich abgefchafft, fo 
ſtark ift die Macht ber Gewohnheit, aber fie finden nur in proviforifchen 
. Amphitheatern von Bretern ftatt und ftets in Barracas, einem Dorfe in 
ber Nähe, von dem fpäter die Rebe feyn wird. Auch bie Haͤhnenkaͤmpfe 
find in Buenos Apres fehr Mode, wie in bem übrigen Amerika. Bor 
der Thüre aller zu den armen Claſſen gehörigen Perfonen ſieht man einen 
Kampfbahn, der an einem Beine angebunden iſt. Ich werbe Gelegenheit 
Baben, die Pferderennen zu befchreiben, die auf den Pampas gehalten wers 
ben, ein ganz englifche® Vergnügen, das noch burdy bie Leichtigkeit beguͤn⸗ 
figt wird, mit ber man hier zu Lande Pferbe erhält. 

Ueber die Plaza de Toros drang 1807 ein Theil der Zruppen bes 
Sir Samuel Achmuty in die Stadt, nachdem fie ben Zugang vom Freien 
ber erzwungen hatten; bei der Ankunft fand aber ber Gencral Whitelock 
das Amphitheater. und alle benachbarten Häufer in eben fo viele Keftungen 
umgewandelt, beren euer er crft in der Naht zum Schweigen bringen 
konnte, nachdem er in dem Amphitheater felbft fein Hauptquartier genom⸗ 
men batte, wo mit Liniers ber ſchmaͤhliche Vertrag unterzeichnet wurde, 
der die Stabt den Englänbern wicder nahm. 

Auf diefem Plage fteht audy ein Gebäube von zwei Etagen (altos), 
was außerhalb ber Stadt eine Seltenheit iſt. Dieſes Gebäude verbient 
deshalb eine Erwähnung, weil es lange der Hauptort der englifchen Nie⸗ 
derlaffung war, die bier in der Abſicht angelegt wurde, um die Provinzen 
mit afritaniihen Sclaven zu verfehen. Der asiento oder Gontract zur 
Lieferung für die fpanifhen Colonien, welcher früher (1702) mit Krank: 
reich abgefdloffen war, ging in Belge bes Vertrags von Utrecht 1713 auf 
England über. Die Sübfeecompagnie hatte bie Verpflichtung uͤbernom⸗ 
men, dreißig Jahre lang, bie Zeit des Gontractes, jaͤhrlich wenigſtens 
4800 Neger zu liefern. In,ben legten fünf Jahren follte fte diefe Zahl 
nicht überfchreiten, in ben erften 25 Jahren hatte fig aber dad Recht, To 
viele einzuführen, als fie im Stande ſey. Diefelbe Gefellfchaft erhielt auch 
die Erlaubniß, Comptoire zum Verlaufe ihrer Neger zu Gartagena, Pa⸗ 
nama und Buenos Ayros anzulegen. Sie Lonnte ferner Ländereien am 
Rio de la Plata in der Nähe ihrer Comptoire miethen und diefelben durd) 
ihre Neger oder durch zu biefem Swede gemiethete Indianer bebauen. 
Der Krieg, welcher 1739 zwifchen England und Spanien ausbrach, machte 
für die Südfeecompagnie bem Genuffe der Vortheile bes Aftento ein Ende. 
Sn dem Zrieden zu Aachen 1748 wurde diefer Handel ber Compagnie zu: 
ruͤckgegeben, welche für eine Entſchaͤdigung ben vier Jahren entfagte, bie 
von dem Bertrage noch übrig waren, und ihre Rechte Privatperfonen 
übertrug, in beren Händen bie Anftalt allmälig verfiel. Ich hielt es nicht 
für unintereffant, meine Leſer an diefe Faltblütigen Speculationen zu er: 
Innern. 

Nachdem ich von dem geſchichtlich merfwärbigen Haufe aus, von dem 
fü) eben geſprochen habe, die Kuppeln und Thuͤrme der verfchiebenen Kir: 
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chen ber Stadt, zwölf ober funfzehn ber Saht mac, betrachtet hatte, ſtieg 
ich wieber herunter, um die bemerlenswertheften felbft zu befuchen. Ich ſah 
zuerfi Santo Domingo, die durch bie militairifhen Greigniffe berühmt ges 
worden ift, deren Schauplag fie einunbzwanzig Jahre vor meiner Ankunft 
war. Am 29. Zuni 1806 wurden die Gngländer, welche das Fort üben 
rumpelt hatten, baraus wieder vertrieben, ben 3. Juli landeten fie wieder 
10 Stunden in. DO. unter dem Commando des Oherften Whitelod und 
näherten fi) ber Stabt von ber GSübfeite- , Am 5. verfuchten fie, durch 
biefelbe fidy einen Weg zu bem Korte zu bahnen, was eine große Unklug⸗ 
heit war, bie ſich nur durch bie unglaubliche Unerfahrenheit ihres Führers 
erflären läßt. Ich folgte bem Wege über eine Stunde weit, ben fie uns 
ter einem ſchrecklichen Feuer zurüd;ulegen hatten, das von allen Zerrafe 
fen und aus allen Fenſtern gegen fie losbrach. Wurfwaffen aller Art 
wurden auf fie gefchleudert, kochendes Wafler und Aſche, um fie zu vew 
brennen oder zu blenden, Steine und ſchwere Hausgeräthe aller Art. 
Grauen, Kinder, Greife, Diener, alle hatten fi zur gemeinfchaftlichen 
Vertheidigung bewaffnet, wozu fie ohne Zweifel ber Fanatismus gegen 
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ber erlitten einen fo ungeheuern Verluft, daß von den 12,000, die gelans 
bet waren, bei ihrer Ankunft in der Kirche Santo Domingo nur noch 
zwölf= bis funfzehnhundert übrig waren. Vergebens verbarricadirten fie 
fid) in der Kirche. Hundert von ihnen, bie genöthigt wurden ſich zu ere 
geben, follten erfchoffen werben und verdankten ihre Rettung nur ber Rüde 
gabe. eines reichen goldenen Grucifires, das von ben Einwohnern reclamirt 
wurde. An ber Kirche fiebt man noch immer die Spuren der Kugeln, 
don denen fie während bed Kampfes burdhlöchert wurde, und man bing 
bann darin als Zeichen des Sieges bie Bahnen der Befiegten auf. Sie 
nimmt allein mit bem Dominilanerfiofter, zu welchem fie gehört, eine 
ganze cuadra ein. Sie ift von röthlidhen Mauerfteinen gebaut, verfallen, 
befigt nur einen Thurm und hat nidts Merkwürbiges als ihre Orgel 
und ihre Kuppel. (Taf. 33. Abbild.) Der Präfident Rivadavia hob dem 
Dominitanerorden auf und verlegte in das Klofter eine Art Mufeum, das 
taum im Entſtehen begriffen war, al& ich es fah, das ſich aber wohl bes 
veichern Tann. Es beftand damals nur in einer Sammlung von Mine 
ralien, anatomiſchen Präparaten und phyſikaliſchen Inftrumenten, welche 
der Director mit großen Koften ‚hatte aus Frankreich kommen laſſen. Ich 
babe feitdem erfahren, daß man fpäter viele Thiere des Landes und eine 
große Anzahl Mufterftüde der Geologie, fo wie eine Reihe alter und neuer 
Münzen hinzugefügt hat; diefe Gegenftände erlauben ſchon, nüglide Stu⸗ 
dien der Naturgefhichte und Numismatit zu beginnen, und id) zweifle 
nicht, daß in Eurzer Zeit biefe intereffante Anftalt fo vergrößert ſeyn wer⸗ 
de, um felbft der Aufmerkfamkeit der Reifenden würdig zu feyn, wenn man 
fie der Sürforge des Herrn Cadmis Ferraris, ihres erſten Gonfervators, 
eines eben fo eifrigen als unterrichteten Mannes, überläßt. Ich darf audy 
nicht zu erwähnen vergeffen, daß fih vor der Kirche Santo Demingo ein 
Eleines Daus von fehr befcheidenem Ausfehen befindet, weldyes aber als 
die Privatwohnung bes Präfidenten Rivadavia berühmt geworben iſt, ben 
man für den wirklichen und eigentlichen Regenerator feines Vaterlandes 
anfehen kann, und beffen einziges Unrecht vielleicht nur barin beftcht, daß 
er einige Jahre zu früh kam und Reformen übereilen wollte, für welche 
das Volk nod nicht völlig reif war. Buenos Apres ift voll von feinen 
Einrichtungen unb feinem Andenken. Die Reclamationen, welche eine flürs 
miſche Mehrheit gegen feine Regierung ‘erhob, nöthigten ihn, fein Wert 
unvollendet zu Laffen. Im Juli 1827 gab er feine Demiſſion und fhiffte 
ſich nach Frankreich ein. Im Anfange des folgenden Jahres glaubte er 
in feine Heimath zurüdtehren zu koͤnnen, wo er verborgen im Schooße 
feiner Bamilie leben wollte, aber feine Hoffnungen wurden getaͤuſcht, benn 
eine mißtrauifche Regierung nöthigte ihn, das Vaterland nochmals zu vers 
laſſen, um in ſchon vorgerüdten Jahren fein Leben in der neuen Res 
publif Uruguay auf dem Gute las Gallinas am Ufer des Uruguay 
zu befchließen. Dan muß binzufügen, daß jene® kleine Haus eines 
Weifen, wie bie Kirche Santo Domingo, ſich ein einer Straße befindet, 
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welche gegenwärtig den bebeutungsvolien Mamen calle de reconquista 
führt. 
Bei der Kortfegung meiner Mufterung der Gebaͤude gelange idy nun 
"gu ber Kathedrale, welche ſich im Norden bed Victoriaplatzes befindet. 
Diefes an fih fon merkwürdige Gebaͤude würbe es noch mehr feyn, 
wenn es vollendet wäre, aber der Krieg mit Braftlien machte die Unter: 
brechung ber Arbeiten an bee Bagade nothiwendig, melde einen Säulcn- 
porticus vom ſchoͤnſten Effecte bilden wird. Das Gebäude wurbe auf Be: 
fehl Rivadavia's unter ber Leitung eines franzöfifchen Baumeifters begen: 
nen. Das Innere ift einfach, doch fieht man darin einen zierlidhen, durch 
feinen Schmuck ausgezeichneten Altar, der, In der Mitte des Schiffes be: 
findtich, von dem durch eine ſchoͤne Kuppel hereinfallenden Lichte beleuchtet 
wird; die concave Seite diefer Kuppel ift in Felder getheilt, und dieſe 
find mit Frescogemaͤlden verziert, welche, wie bie Gemälde am Thor, die 
Handlungen der Apoftel, zur Belehrung der Indianer trefflich gecignete 
Gegenftände, vorftellen. Wir erfahren aus der Gefchichte, daß che Buenos 
Ayres von Paraguay getrennt wurbe, nur ein Biſchofthum beftand, das 
ſich in Affomption befand; gegen den Anfang des 17. Jahrhunderts machte 
aber die Vermehrung der Bewohner ein zweites nöthig, tas unter Phi: 
lipp ITI. den 12. Mat 1622 eingeführt wurde. Seit diefer Zeit bis 1910 
find 18 Bifchöfe in Buenos Ayres gemefen, unb feit dem Tode des letz⸗ 
ten leitete ein geiftlicher Senat bie geiftlihen Angelegenheiten, was noch 
jest der Fall ift. 

Unter den andern Kirchen muß auch die von Ja merced und jene von 
San Francieco erwähnt werben, ſchoͤne Gebäude mit Kuppeln und hoben 
Thürmen in demfelben Style wie die der Kathedrale. Die Kirche San 
Francisco ift prachtvoll geſchmuͤckt, mit zwei bemalten und gefitnißten 
Thuͤrmen und einem erft neuerdings reftaurirten Dome verziert. Man 
ſieht darin ein heiliges Abendmahl von einem inläubifchen Künftler, einem 
Indianer aus den Miffionen, bad für ein Meifterftüd gilt. Es ift aus 
Federn gearbeitet, deren Farbe die Eculptur und Malerei nachahmt. Das 
dazugehörige Kiofter iſt das einzige, welches Rivadavia in ber ganzen Stadt 
befteben ließ, die ganz voll bavon war; benn daß alte Kloſter Recoleta ift 
ein Begräbnißplag, und das ber Residencia, beffen Kirche einen bie 
ganze Stadt beherrſchenden Dom bat, ein Männerhofpital geworben. 
Minder fireng verfuhr man mit den Nonnen, bie brei Kidfter behal⸗ 
ten haben. 

Unter den andern Anftalten, bie mehr ober weniger an Rivadavia, 
ihren Gründer ober Beſchuͤtzer, erinnern, muß ich bie Univerfität, bie Nor: 
malſchule und einige Privatinftitute erwähnen. In einiger Entfernung 
von dem Giegesplage fteht ein anderes großes Gebdube, unftreitig eines 
der merfwürdfgfien in Buenos Ayres in ardhitectorifcher Dinficht, denn es 
ift in modernem Geſchmacke aufgeführt und bat ein geneigtes Dad. Es 
enthält in feinem weiten Umfange das ehemalige Sefuitencollegium mit 
der Kirche, den Saal ber Repräfentantentammer, der Mein, aber feinem 
Zwecke ganz entfpredhend ift, und die Öffentliche Bibliothek, welche fünf 
bis ſechs Saͤle füllt und ungefähr 20,000 Bände, größtentheild Eelten: 
und Koftbarkeiten, befigt. Den Kern dieſer Sammlung verbankt man ber 
Sreigebigkelt eines Mönchess fie bat ſich aber allmälig durch die Bücher, 
welche den Sefuiten gehörten, durch die, welche man aus den verfchiebes 
nen Klöftern bei beren Aufhebung nahm, und durch Schenkungen ven Pri⸗ 
vatperfonen vermehrt. Diefe Bibliothek enthält Werke über alle Gegen: 
fände und in allen Sprachen ber cioflifirten Nationen Europas. Beſon⸗ 
ders findet man eine große Anzahl franzöfifcher Bücher. Rivadavia hat 
nichts verfäumt, um fie feinen Mitbürgern fo nüglich als möglidy zu mar 
den, und ba man bafeldft alle Journale findet, fo iſt fie eine Art Lefes 
- zimmer geworben. 

Die Öffentlichen Vergnügungsdrter find nicht zahlreich in Buenos 
Ayres. Die Kaffeehäufer fcheinen nicht gut eingerichtet und ber Befuch 
derfelben nicht ficher zu feyn in Kolge des Parteigeiftes, ber fi) dort haͤu⸗ 
fig äußert und mehr als einmal die Straßen ber Hauptſtadt mit Blut 
befleckte. Ich babe bereits von ber vorzüglichften Promenade an ber 


Malerifche Reife in Amerife. 


Rhebe, der plaza de Tooros, geſprochen, weldye man gegenwärtig el Retire 
nennt und wohin man alle Eonntage geht, um die Muſik des cuartel de 
los negros (der Regercafernı) zu hören, weldye unter dem Namen if 
Bataillon der Bertheidiger von Buenos Ayres deni Rande 
die größten Dienfte gelciftet und durch ihre Tapferkeit mädtig zum Gw 
ringen und Erhalten der Unabhängigkeit beigetragen haben. Außerden 
giebt es noch einen recht huͤbſchen Öffentlichen Garten, eine Art Zivoll, 
el Parque argentino, und ben Garten la Esmeralda. Das Theater, bie 
fer füt einen Europder fo anziehende Verfammlungeort, mußte natuͤrlich 
meine Aufmerkſamkeit ebenfalls auf ſich ziehen. Es iſt recht angenehm 
in Buenos Ayres, aber befonders intereffant mußte c& für mich feyn, ay 

fer den nationalen saynetes ben „Spieler“ und ben „‚Uchergang über die 
Brüde zu Arcole“ bargeftellt zu feben. Der Eaal, der nur ein proviſo⸗ 
rifcher ift und auf bie Vollendung des eigentlichen Theater wartet, hat 
in arditectonifher Hinfiht nichts Bemerkenswerthes; die Herren ſiten 
unbequem im Parterre in numetirten Sperrfisen; bie Damen nchmen 
ausfchließtich bie offenen Eogen der erften Galerien und des Amphitheaters 
ber zweiten ein, zu dem der Zutritt den Herren fireng unterfagt if. Aus 
diefer Anficht folgt ein zu gleicher Zeit firunges und anmuthiges Ausſchen, 
von dem fich bei uns in Europa nichts Achnliches zeigts und wenn man 


ſich eine vollftändige Borftclung von ben Portcias in ihrem ganzen 


Glanze machen will, muß man fie in dem Theater fehen. Ich will nidt 
wieder auf ihre fo glänzenden, fo reihen,’ fo mannichfaltigen Anzüge zu 
ruͤckkommen; ich erwähne nichts von dem Faͤcherſpiele, das man bier ia 
feiner ganzen Glorie ſieht; von ben ungeheuuen Kämmen babe id auf 
bereits geſprochen, aber ich muß binzufegen, daß nach Herrn Iſabelle, der 
das Land einige Jahre nad) mir befuchte, bie Größe dieſer Kämme bi 
zu einem Meter Breite zugenommen hat. 

Ich kannte nun die Stadt. fo ziemlich, Hatte aber die Umgebungea 
no nicht befucht. Meine Verbindungen mit meinem fo wohlwollenden 
Wirthe boten mir dazu eben fo bequeme als angenehme Gelegenhiiten 
Man ordnete eines Tages für mic in feiner Familie eine Landpartie 
an. Wir begaben uns alle auf feine quinta (Landhaus), eines der angt⸗ 
nehmſten in der Umgegend, das unweit von ber Stadt in SD. bei dem 
hübfchen Dorfe Barracas lag, weiches feinen Namen von den Öffentlichen 
und Privatmagazinen hat, die hier nach und nad) angelegt worden find 
Diefes Dorf liegt in einer flachen und ſandigen Ebene und iſt wegen bee 
Nähe bei der Stadt befonters an Fefttagen und in ber schönen Jahırle 
zeit der Sammelplag ber fehönen Welt aus der Hauptſtadt, bie ſich zu 
Tuße, in Wagen und zu Pferde dahin begiebt. Barracas gewährt dem 
Volke außerdem einen Heiz in ben Gtiergefechten, welche hier noch gege 
ben werben, nachdem fie in ber Hauptſtadt verboten find. Unſere gan 
franzoͤſiſchen Damen gingen nicht zu dem, das den Tag nach unferer As 
kunft in ber Quinta flattfinden follte, aber Lorenzo und ich begaben um 
dahin. Als Reifender hatte ich eine Entfcyuldigung, 

Das zu biefer Gelegenheit proviforifh aufgebaute Amphitheater war 
bet unferm Cintritte bereits von einer bedeutenden Menge Perfonen deiden 
lei Geſchlechts und aller Elaffen im ſchoͤnſten Putze, aber ohne irgend eine 
anbere Auszeichnung ale den größern Reichthum, gefüllt; denn der arme 
Gaucho und feine Frau fegen ſich bei einer foichen Gelegenheit ohne Um 
fände neben ben Präftdenten der Republik und deſſen Gattin. Diele aus 
den republilanifchen Ideen entfprofiene Gewohnheit hat etwas Genug 
thuendes; weniger aber kann man fich bamit zufrieden erfiären, daß die 
Sefepe und die Menfchlichkeit vergebens gegen eine Sitte proteſtiren, 
welche zu ihrer Entſchuldigung nichts als ihren fangen Beſtand hat. Eia 
Stier wird nad) dem andern befämpft und manchmal werben an einem 
einzigen Abende bis zwanzig erlegt. Gine Thür öffnet ſich; ein von ei⸗ 
nem Stachel bis zum Tollwerden gereizter wilder Stier ſtuͤrzt wuͤthend 
auf den Kampfplag und ſchlaͤgt heftig mit. dem Schwanze feine Geiten, 
während ihm der Schaum am Maule ſteht. Dann bieibt er fichen und 
ſucht einen Feind. 


Man ſtellt ihn zwei berittene Piqueurs (picadores) - 
‚entgegen, deren jeder mit einer langen Lanze bewaffnet if, acht oder neun 
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Sdufer zu Fuß (corredores) und einen matador, der nur erſt bann ers 
fheint, wenn der Stier ben Todesftoß erhalten fol. Die Bühne belebt 


ſich bald, indem fi der Etier bald auf den einen, bald nach bem andern 


feiner Peinde kürzt. Der Picader muß eben fo Eräftig ald gewandt feyn, 
um den verzweifeiten Stößen bes Stiered auszumeichen 3 ich fah das Pferd 


eines foldhen P cabors und ben Stier, beide auf ben Hinterbeinen ftehend, 


einen Augeublid blos durch bie Lanze des Picadors gehalten. Dann kom: 
men die corredores und werfen ihn in ben Hals oder die Schulter Wurf: 
fpieße mit Feuerwerksſtuͤcken, bis er, durch bie Wuth geblendet, aufs Ge: 


radewohl um ſich herumftößt. Haben fie ihn fo eine Zeit lang genedt und 


gequält, fo erfcheint auf lautes Rufen der matador mit einem Stuͤck car: 


: moifinrothen Zeuges in ber Hinten und einem langen ‚geraden Degen in ber 


rechten Hand. Der Stier heftet feine Blicke auf ihn und ftürzt auf das 


Zeugſtuͤck, ſobald er daffelbe bemerkt. Der gewandte matador fpringt auf 


| SKampfplage hinweg. 


die Seite und nach einigen ſolchen Gängen bewegt ex fein Zeugſtuͤck zum 
legtenmale, erwartet den Gtier, flößt demfelben den Degen in die Geite 
und ftredt ihn fo zu feinen Füßen nieder. Dann flürgen ſich unter raus 
ſchendem Beifallsgefchrei vier Gauchos zu Pferde in bie Arena, ſchwingen 
ihre Laſſos in der Luft, werfen fie dem Stiere um bie Börner und um 


: bie Weine und ziehen fo mittelft bes langen, an den Gurt des Pferdes 


befeftigten Riemens das tobte Thier, in eine Staubwolke gehüllt, von dem 
Sin anderer Stier erfcheint und erleidet das naͤm⸗ 
liche Schickſal. Bisweilen buͤßt ein Menſch mitten unter bem Beifalld: 
jubel der Zufchauer das Leben ein, und fehr oft wird Pferden ber Leib 
aufgefchliet, To daß bie Gingeweide berausfallen. Bei dem Stiergefecht, 
das ich ſah, wurden mehrere verwundet unb eines galoppirte über ben 
Kampfplag, während es feine Eingeweide nachſchleppte. Bisweilen, wenn 
ein Stier viel Muth zeigt, verlangen bie Zufhauer auch, daß fein Leben 
geſchont werde; aber das tft für ihn nur ein Aufſchub, denn gerabe fein 
Muth verdammt ihn, zu neuen Martern und zum Tode, bie ihn bei dem 
nächften Schaufpiele erwarten. Ich habe erfahren, baß diefen Abend ſech⸗ 

sehn Gtiere getöbtet wurben, aber ich geftehe, baß die Kataftrophe des 
erften meine Neugierde übergenug befriebigte. Ich Eonnte e8 nicht über 
mich gewinnen, die andern zu erwarten, ſondern verfügte mich zu unfern 
Damen, big fich ruhig auf dem freundlichen Rafenplase ergingen, auf bef: 
fen Mitte ihre Quinta lag, ein Fabrikgebaͤude von hoͤchſt eleganter 
Bauart, beffen weißer Anftrich mit dem Grün ber Umgebung einen Eon: 
traft bildete. An dem Ufer bes Zluffes ſtehend, der ſich bier gleich einem 
Meere ausbehnt, ift ed von Keldern und Wiefen umgeben und ragt zwi⸗ 
ſchen Eitronens, Orangen s und Selgenbäumen empor. Man fieht bier 
auch Wein, Delbäume, alle Fruchtbaͤume unferer Climate, alle Gemuͤſe 
unferer Kuͤchengaͤrten. Die Quintas an den Ufern be8 La Plata haben 
im Ganzen genommen weniger Schatten, als bie andern; aber da fie fich 
unmittelbar über den Fluß erheben und unten bie frequentefte Paflage ift, 
fo find fie beiebter und gewähren einen befriedigenden Anblid. Sie find 
gewoͤhnlich mit breiten Gräben umzogen unb bie Ufer biefer mit Aloen 
ober einer Art ftacheligem Birnſtrauch bepflanzt, weldye beide ausgezeich⸗ 


net gute Hecken bilden, die beften, welche man ben Unternehmungen ber- 


Indier und Gauchos entgegenftellen kann. (Taf. 34. Abbild.) Der einzige 
große inlänbiiche Baum, den man in biefem Theile bes Landes findet, iſt 
ein fehe teauriger Baum, eine Species von ficus, beffen Stamm fo volus 
minds ift, daß man ihn aus einiger Entfernung für einen Strauß von 
Bäumen halten koͤnnte. Seine Blätter finb lang, ſchoͤn grün wie bie 
Blätter des portugiefifhen Lorbeerbaums. Die Tertur bes Stammes ift 
fo fonderbar, daß fie fich ſchwer befchreiben laͤßt; man Eönnte fie mit ber 
des gelben Kohls vergleichen. Diefer Baum, von dem ich ſchon mehr ale 
einmal gefprocyen habe, ohne ihn zu befcreiben, ift der Ombu, bdeffen 
Holz ats Nutholz nichts werth ift, zu deſſen Anpflanzung man indeſſen 
aufmuntert, weil er zur Zierde dient und Schatten giebt. Gin in der weis 
sen leeren Ebene einzeln fiehender Ombu wird bem Relfenden, dem er als 
Wegweifer dient, bisweilen fehr Toftbar. 

As ich einmal im Zuge war, bie Umgegenb zu durchwandern und von 
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res als Brennholz geſchickt wird. 
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den Bergünftigungen Gebraudy zu machen, welde bie Nachſi öt meiner 
Wirthe mir, dem Reifınden, zugeltand, drang ich bis zum Dorfe Los 
Quilmes oͤſtlich von Barraccas, drei Stunden von der Stadt, vor; es 
zeichnet ſich aus durch ſeine Huͤgel und ſeine vielen chacras oder Bauer⸗ 
guͤter, fo wie durch feine Weiden, zum Unterſchiede von ben estancias, 
wõ man fich blos mit der Vichzucht befcäftigt. Der ganze Zwiſchenraum, 
der bie beiden Dörfer trennt, ift mit Weiden und wilden Pfirfichbäumen 
(durazuales) bepflanzt, deren Zrüchte einen wichtigen Handelsartikel bes 
Landes abgeben und deren Holz ald Brennholz benugt wird. Weiter bins 
aus ift die Gegend troden und wüf. Da es bis zur Enfenada be 
Barragan, ober der Bat von Barragan, bem ehemaligen Hafen von 
Buenos Ayres, nicht weiter als fieben Stunden war, fo befam ich Lufl, 
bis dahin nad) Oſten vorzudringen. Diefer vom Fluffe Santiago gebildete 
Hafen kann Fahrzeuge aufnehmen, die bis zwölf Fuß im Waſſer geben. 
Der Eingang iſt ſchmal, aber ber Ankergrund ift gut. Hier liefen vor 
der Gründung von Montevideo die koͤniglichen Schiffe ein, und lange nach⸗ 
her nody kamen big Handelsfciffe, die ihre Ladung in Buenos Ayres an's 
Land gefegt hatten, hierher, um ihre Ruͤckfracht zu erwarten; aber jett iſt 
ed ganz verlaffen und man findet nur noch einige Ranchos oder Hütten 
und einige Häufer mit terraffenförmigen Dächern. Die, Engländer Iandes 
ten hier am 5. Juli 1807 zur Zeit ihres zweiten Angriffs auf Buenos 
Ayres. 

Auf einer andern Wanderung, bie ich in ganz entgegengeſetzter Rich⸗ 
tung, gegen GSuͤdweſt machte, -fah ich ber Reihe nach San Iſidro, la 
Plata und las Conchas. Ban Iſidro iſt ein huͤbſches Dorf, das gleich 
Barraccas und feiner Umgegend von vielen reichen Portennos zum Som⸗ 
meraufenthalt benugt wirb. Bei la Punta, über eine halbe Stunde wefts 
ih von San Iſidro, verlaffen die fteilen Abhänge plöglich das Ufer und 
ziehen fich gerade nad) Weiten bin, und dahinter ift das Land, fo weit 
das Auge reihen faun, platt, fumpfig, mit Gebuͤſch und Wälbchen von 
espinillos (ſtachlichten Acazien) bebedt, wovon ein Theil nach Buenos Ays 
Diefe ganze Gegend wimmelt von Ja⸗ 
guare. Das Dorf lad Conchas liegt über eine Balbe Stunde ven Ia 
Punta auf dem flachften Theile des Landes, am Ufer eines Heinen Ba: 
ches, ber fi) kurz vor der Einmündung bes Fluſſes Lujan in den Parana 
in ben erftern ergießt. Es koͤnnen beträchtliche Fahrzeuge bis hierher ges 
langen und es laden alle, die von Paraguay kommend flußabwärts gehen, 
ihre Waaren hier aus, die dann zu Wagen nad) Buenos Ayres gefchafft 
werden, was zwar wegen bes weiten Eandtransportes mit großer Unbes 
quemlichleit verbunden ift, aber durch bie überaus große Sicherheit des 
Hafens gerechtfertigt wird. 

Meine Forſchungen uͤber Buenos Ayres erreichten mit der Zeit, die 
ich dazu beſtimmt hatte, ihr Ziel, und uͤber der Beobachtung der hoͤhern 
Claſſen in den Salons, zu denen ich durch die Guͤte meiner Wirthe freien 
Zutritt hatte, waren bie Sitten bes Volks, deren Salons bie Straßen, 
bie freien Plöge und bie Märkte find, nicht von mir vernadpläffigt wow 
den. Da ift in ber That ber Ort, wo man es fehen muß, in Buenos 
Ayres wie überall; aber bort mehr als anberwärts gehört ein gewifler 
Muth dazu, e8 zu betrachten, benn es ift, bie Kefltage ausgenommen, ab⸗ 
ſcheulich ſchmuzig. Die changadores ober Laſttraͤger, bie carretilleros 
ober Karrenführer, welche man bei jebem Schritte trifft und welche bie 
Fremden oft mit den gröbften Schimpfmwörtern begrüßen, find nicht viel 
ſchiechter gebilbet als unfere Kutfcher, aber ich befchäftige mich bier nur 
mit den Individuen, welche eine beftimmte Induftrie ausüben, wie zum 
Beiſpiel jene MWäfcherin (lavandera), welche Ted, bie Pfeife im Munde 
dahin geht. Auf dem Kopfe eine Art hölzerner Pirogue (batea), in deren 
hohlen Fläche ihr Wäfchpadet liegt, und in ber Linken Hand ben Keſſel 
trägt, in welchem fie während bed Tages ihren mate bereiten will. Ich 
habe fie vieleicht mehrmals mit dem Klopfer in der Hand am Fuße bes 
Forts gefehen, wo bie Wäfcherinnen alle Zage zufammentommen. (Taf. M. 
Abbild.) Weiterhin erkenne ich einen Lichthändler (vendedor de velas). 
Wenn er geht, trägt er auf der linken Achſel eine Art Bogen ohne Sehne, 
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mit Haken verfehen, woran im Gleichgewichte große Packete feiner Waard 
hängen; ruht er aber, fo ftedt er. eine Art hölgerner Gabel, die er in der 
sechten Hand Hält, in bie Erde und hängt daran feine Waare aus. 
(Taf. 84. Abbild) Diefer Wann, weicher auf feinen Achfein ober in ber 
Band Rohrbefen oder Wedel von Straußenfidern trägt, ift der vendedor 
de escobas. (Zaf. 34. Abbild.) Da kommt auch der Liebling der Meinen 
Kinder, ber mit feiner Lungenkraft fchreit: Ya, se acoba, quien me 
Hama, pestelito (Kuchen, gute Kuchen)! Vor ⸗ihm eine Art Hürde oder 
flacher Korb, worauf er fein Gepäd trägt; in der Hand einen Federwe⸗ 
del, um daflelbe vor dem Staube zu bewahren. (Taf. 34. Abbild.) Neben 
ihm gebt biöweilen eine vielleicht noch gluͤcklichere Nebenbuhlerin, die ven- 
dedora de tortas (Zortenverkäuferin), welche auf dem Kopfe einen Korb 
mit ihren Schägen trägt. (Taf. 31. Abbild.) In der andern benachbar⸗ 
ten Straße bat audy der Orangenhändler fein Verdienſt mit den Fellſaͤcken 
vol jener Frucht, die cr über fein Pferd hängt. (Taf. 34. Abbild.) 
Meine Spaziergänge auf den Märkten hatten mir einige Begriffe von ber 
Ortsoͤkonomie verſchafft, welche indeffen nur vorfidhtig angenommen wer: 
ben dürfen, da fie nothwendig nad) ben Jahreszeiten und Umftänden ver: 
ſchieden ſeyn müffen. Ich ſah mich fo bald in den Stand gefest, in der 
Küchengelehrfamkeit mit meinem Wirthe- wetteifern zu fönnen, indem ich 
das treffliche Fleiſch rühmte, womit Buenos Ayres reichlich verfehen ift, 
und mir Gluͤck wuͤnſchte, mehr als einmal auf feinem Tiſche Tatus, oder 
Armabdillos , oder mwenigftens gewifje Arten dirſes Ihieres gefunden zu ha: 
ben, deſſen Geſchmack mit dem des Ferkels ober bes Kaninchens verglicyen 
werben kann. Diefer, Tatu gilt in ganz Suͤdamerika für Wildpret und 
ift allerdings ein ſehr delikates Gericht, wenn er fett if. Die Indianer 
bringen es in bie Stadt über 40 Stunden weit ber. Das Geflüget ift 
ſehr theuer und ein Paar junger Hühner wird bisweilen um denfelben Preis 
wie ein Stier verkauft; dafür giebt e8 auf dem Markte im Ucherfluffe 
Rebhühner oder tinamus waͤhrend ber erften drei Monate nad) den FZaften, 
ebe die Wege ſchlecht werden, denn fpäter wird es ſchwer, fich diefelben zu 
verſchaffen, weil man fie nur in gewiffen Entfernungen von der Stadt 
findet. Alle Gemüfe find theuer wie das Obft, ausgenommen die Birnen. 
Die Mandel: und Pflaumenbaͤume bluͤhen da, tragen aber nie Fruͤchte. 
Die Oliven gedeihen gut, die Birnen ſind ebenfalls gut, aber die Kirſchen 
taugen nichts. Man findet einige mittelmaͤßige Aepfel. Alle gemeinen 
Gemuͤſe gedeihen gut, ausgenommen die Kartoffeln, fuͤr welche das Land 
zu ſcharf iſt. Man klagt auch uͤber die Milch, welche rein ſo ſchwer zu 
haben iſt, wie in Paris und auch nicht minder theuer iſt. Was die But: 
ter betrifft, fo wird dergleichen von den Cingeborenen nicht gemacht, und 
ihre mandeca, welche dieſelbe erfegt, tft nichts als Rindsfett. 

Die Zeit meiner Abreife war nun nahe und welchen Reiz auch bie 
immer belehrenden Promenaden für mid hatten, fo flanden bie ungrbel— 
tungen mit meinem Wirthe und ſeiner Familie doch noch hoͤher und ver⸗ 
vollſtaͤndigten meine Kenntniſſe, wozu die lebhafte Juanita und deren 
ernſtere, aber nicht minder liebenswuͤrdige Schweſter nicht wenig beitrugen. 
„Was halten Sie, fragte mich die kleine Ausgelaſſene, „pon der Señora 
Iſabel, welche Sie geſtern bei Sr. Excellenz dem Gouverneur ſahen? Iſt 
ſie nicht recht huͤbſch? Wenn ſie mit ihrer Mutter, ihren acht Schwe⸗ 
fern, ihren vier Couſinen, ihren drei Tanten und ihren criadas (Dienes 
rinnen) ausgeht, die alle einzeln hinter einander folgen, bilden fie eine 
Art Progeffion. Schabe, daß fie fo Eokett iſt!“ — „Liebe Schweſter!“ 
fagte Zerefa. — „Die Señora Torribia, bie geftern mit Ihnen fo viel 
von dem Palais Royal fprady, geht alle Abende in den Läden umher ..“ 
— „Schweſter, liebe Schweſter!“ wiederholte Tereſa. — „Es ift bier 
fo Mode, wie in London. Dan beficht ſich die fhönften Zeuge aus yon, 
Mancefter und Paris, und geht fort ohne etwas zu kaufen. Am ſpaß⸗ 
bafteften dabei iſt aber, daß einige diefer Damen recht geſchickt find, da⸗ 
bei ihren criadas irgend ein Stüd Zeug ober etwas anderes, das ihnen 
gefällt, zuzufteden, wenn bie Commis fich herumdrehen.” — „Schweſter! 
Schweſter, warum erzählft Du dies?? — „Warum foll ich es nicht far 
sen, da es doch wahr iſt? Mebrigens iſt dies nur eine Wiedervergeltung, 
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denn bie Herren Commis find auch arge Spigbuben.."” — Dies Geſpraͤch 
wurde eines Morgens ziemlich früh in einem huͤbſchen Saale geführt, der 
mit Zapeten, Zeppidhen, Spiegeln 2c. verziert war. Die Scüorita Juss 
nita ſtand und ftüßte ſich nadyläffig auf. eine herrliche Gonfole, auf wei 
der eine ſchoͤne Blumenvaſe ſtand. Sie trug ein roſa und weiß geftreifs 
tes Kleid mit Gigotaͤrmelnz ihr langes Haar hing los um ihre Achſeln 
und fie trank fo ihren Mate, Ihre Schwefter faß vor ihrz bie geflode 
tenen Haare hingen rechts und links herab; fie trug ein grünes Kleid mit 
Gigotärmeln. So ift ber Morgenanzug der Damen in Buenos Ahyrei. 


An der Zhüre ftand ein kleiner Neyer, barhäuptig und barfuß, in gefreifs 


ten Beinkleivern, und erwartete mit übereinander gefdglagenen Armen bie 
Befehle feiner jungen Gebieterinnen. (Taf. 34. Abbild.) Ich vollende dies 
Bild, indem ich noch ein Paar Worte über die Einrichtung eines Haufız 
in Buenos Ayres fage. Die Häufer der Reichen haben His drei ‚Höfe oder 
patios: patio primero oder Ehrenhof, Gmpfangshof, der bisweilen mit 
Marmor gepflaftert ift und über ben bie Gquipage bes Herrn und ber 
Greunde kommt, die ihn befuchen; patio segundo, wo ſich die Domeflifen 
aufhalten; corral, für die Pferbe. Zwiſchen den Piecen, aus benen die 
Gemaͤcher beftchen und die gewöhnlich vierfeitig um bie ‚Höfe angebracht 
find, zeichnet fich der Salon, ber länger als breit ift, vor den ande 
durch feine Größe und den Reichthum feines Meublements aus, das au 
England, Nordamerika oder Frankreich bezogen wird. In bem Sälaf: 
zimmer der Herren und Herrinnen ftcht ein ungeheueres Bett, biöweilm 
in der Mitte, Sopha, Commode zc. Die urfprüngliche Einfachheit findet 
ſich indeß wenigftens noch in dem Theile des Haufes, der von den Kin 
bern und Dienftlsuten bewohnt wird: vier geweißte Mauern, ein mit fs 
ber belegtes Feldbett, ein kleiner Zifh und ein Wafferfrug. Alle Haͤuſer 
find faft gleich eingerichtet und angeorbnet, fo wie aͤhnlich meublirt, aber 
es ift nicht nöthig, binzuzufegen, daß der Luxus darin dem foctalen task: 
punkte und dem Vermöge der Bewohner entſpricht. 

‚ 3% Eomme an das Ende meiner Bemerkungen über Buenos Ayrri 
und beſchließe ſie durch eine allgemeine Reflection, welche den Text mei⸗ 
ner legten Unterhaltung mit meinem würdigen Wirthe, Don Joſe Gen 
ciad, den Zag vor meiner Abreife nach Patagonien ausmadıte, eine Re 
flection, welche ſich ganz natürlich bei dem Anblide der Dertligpleiten dars 
bot. „Ich habe bemerkt,‘ fagte ich zu ihm, „daß Sie ſchnell die nuͤt⸗ 
chen Neuerungen annehmen, weiche von Europa zu Ihnen kommen, und 
daß fie gewoͤhnlich bei ihnen allgemein find, che fie noch bei uns välig 
einheimifch geworben find.’ 

— „Das ift die Wirkung unſerer Revolution,” antwortete mir Don 
Joſe. „Wir find noch neu für die Genäffe, welche fich unfere Xiyrannen 
ausfchließli vorbehalten hatten, und wir nehmen fie Legierig auf, wie 
das Kind, das fich auf die Epfelfachen wirft, die man ihm genommen hat, 
um fie eine Stunde darauf ſelbſt zu zerbrechen und nach neuen zu verlans 
gen, denn wir Portenos find einigermaßen Kinder. Die Zeit wird um 
ſchon bebächtiger machen, und es find ſchon viele Veränderungen in unferm 
focialen Zuflande vorgegangen trog ben Hinderniſſen, welde feiner Bes 
befferung entgegenflanden. Die Freiheit zu handeln und zu denten, melde 
ber Revolution vorherging, mußte biefelbe herbeiführen und ihre Refultate 
ſichern; bie Handelsfreiheit, welde die Gingeborenen nöthigte, fleißig zu 
feyn- und ihren Verftand zu brauchen; die Scenen bes Kriegs und der 
Politik, welde fi in den Iegten Jahren auf demfelben Punkte häuften, 
alle biefe Urfadden zufammen mußten den fo lange fehlummernden Ratio 
nalgeift wecken. Die heranwachſende Generation wird fagen Können, taf 
fie für eine neue Orbnung der Dinge beflimmt ifl. Die Waffe der Ideen 
breitet fi) unter dem Wolke aus, das nur zu oft noch alten Voruttheilen 
unterworfen iſt, welde ſchwer ganz auszuwurzeln find, berem blinder 
Sclave es aber ſchon nicht mehr if. Wan lieft überall die Zeitungen 
und die Manifefte der Regierung, welche die Geiftlichen ihren Pfarrkia⸗ 
bern regelmäßig mittheilen müflen, was die Regierung ſelbſt noͤthigt, VOR 
nun an die Öffentliche Meinung über alle wichtigen Angelegenpeiten 5 
Rathe zu ziehen. Nicht felsen fieht man benfelben Dorfbewohmt, da 
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ſonſt nicht aus dem engen Kreiſe feiner haͤuslichen Angelegenheiten Hev- 
auskam, eine Zeitung kaufen, wenn er in die Stadt kommt, und / wenn 
er nicht felbft leſen kann, ben erften beften bitten, feiner Unwiſſenheit nach» 
subelfen. Ich zweifle nicht daran, daß ber leider zu kurzen Abminiftra: 
tion Rivadavias von 1820 bis 1827 unfere Givilifatton befonbers die un: 
gebeuern Fortfihritte verdankt, welche fie in dieſem Zeitraume gemadjt hat, 
und ihm wird man aud) diejenigen verdanken, welche fie noch machen kann, 
wenn fie nicht durch die Ruͤckkehr zu den alten Serthünern, mit denen 
wir bebroht find, für DIE Zukunft aufgehalten werden. Der Geift der 
Berbefferungen ift überall bemerklich. Gelbft diejenigen, welche am met» 
ſten gegen die Revolution eingenommen waren, müffen anertennen, daß 
wir Fortfchritte gemadyt haben, und Ste haben es felbft bemerkt. Unſere 
Gewohnheiten, Verbindungen, unfer Zon, unfere Kleidung, unfere Art zu 
eben find in Kolge unferer Verbindungen mit den Fremden, befonders mit 


Trankreich, Nordamerika und England, verbeffert worden. Trotz den al: , 
ten Erinnerungen trennt und alles von dem Wutterlande los, das ſich 


" als GStiefmutter gegen uns bewies. Es haben fidy ſtarke Worurtheilc ge: 
gen alles eingefunden, was fpanifch if. Viele von uns Argern ſich ſelbſt 
über diefen Namen. — „Mir fielen bei meiner Ankunft die zahltofen For⸗ 
malitäten auf, welche mir Ihre Polizei machte: Gang nad) dem Marine: 


bureau zur Viſirung des Paſſes; Austaufc des vifirten Paffes bei ber. 


. „ Gentralpoligeis Gang zu bem Conful der Nation, ber man angehört, um 
einen Sicherbeitöfchein zu erhalten; Beſuch bei dem Alcalden 2c. Berträgt 


ſich alles dies mit dem Geift einer freien Regierung?” — Alle diefe For: 


zmalitäten find ein unvermeibliches Lieberbleibfel von den Mißbräuchen der 
fonfligen. Verwaltung, und übrigens fdhließt die Freiheit Vorſichtsmaß⸗ 
zegeln nicht aus; aber Sie haben auch bemerken müflen, daß unfere cela- 
tores oder Alguazild nicht zudringlicher und flörender find als Ihre Gens⸗ 
barmen.. Etwas Gutes liegt in der Einrichtung der serenos oder Nacht⸗ 
waͤchter, und Sie haben ſelbſt der Befcheidenheit, mit welcher unfere Boll: 
beamten ihre Pflicht erfüllen, Gerechtigkeit wieberfahren laffen. — Man 
hat bie Zahl der Abggpen vermindert... Die Verantwortlichkeit der Bes 
amten if directer und beflimmter. Die Gerichtöordnung ift um vieles ver: 
beſſert worden und faft ale Gefege, welche nicht mit einer freien Regie⸗ 
zung harmonirten, hat man abgefchafft. So haben die Eingeborenen keine 
barbarifchen Laften mehr zu tragen; bie verhaßte Alcabala und andere 
veratoriihe Auflagen find abgeändert worden, um fie für das Volk min: 
ber druͤckend zu machen; die Eclaverei und der Sclavenhandel find auf 
ewig abgeſchafft, ebenfo aller Adel bei Verluſt des Buͤrgerrechts, und das 
Erftgeburtsgefeg hat daſſelbe Schickſal erfahren. 

„She Ackerbau,“ fegte ich hinzu, „befindet ſich noch in der Kindheit, 
und wie könnte es, bis auf einige Punkte in ber Nähe der Stadt, wo er 
um vicles verbeflert worden ift, bei ben fo beſchraͤnkten Mitteln andere 
ſeyn.“ 
— „Dies iſt nur zu wahr und um ſo mehr zu beklagen, da die Na⸗ 
tur unferm Boden eine wunderbare Fruchtbarkeit gegeben bat, denn viele 
unferer Landleute ernten trog ber plumpen rega, womit fie bie. Erde aufs 
Tragen, ftatt fie umzupfluͤgen, nit weniger als funfzig Scheffel vom 
After in guten Jahren. Dennoch muß Buenos Ayres gegenwärtig noch 
einen Theil des Weizens, den es braucht, von den Vereinigten Gtaaten 
und Chili beziehen. Unfere Landleute vernachlaͤſſigen felbft. den fo leichten 
und vortheilhaften Anbau des Maiſes. Dafür finden unſer Handel und 
unfere Induftrie einen mächtigen Antreib. in der Verminderung des Prei: 
ſes ber ausländifhen Waaren und in ber Öteigerung des Werthes der 
Landesprobucte. Sie Haben bereits ben Matehandel in Paraguay und in 
der Provinz Gorrientes, deren Haupthilfsquelle er iſt, ſehr lebhaft gefuns 


den, Diefer Handel exiſtirt auch in Buenos Ayres, wenn auch nidt im | 


fo großer Ansdehnungz ben größten Gewinn beziehen wir aber aus dem 

Schmelzen des Zalges und ber Verfertigung einer ganz eigenthümlichen 

Art Seife, weldye mittel einer Aſche hart wird, bie man durch Berbren: 

nung zweier in ber Provinz Buenos Ayres, in ber Provinz Santa Fe 

und GEntre Rios häufig vorkommenden Pflanzen erbält. Dieſe Seife hat 
- ' 
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die Eigenſchaft, die Waͤſche, wenn fie nicht zu fein iſt, duch kalt und ohne 
Lauge zu waſchen. Ein anderer fehr wichtiger unb bem Lande ganz eigens 
thuͤmlicher Zweig ber Induſtrie haben Gie bei unfern saladeros auf ber 
Straße von Barracas unb in Barracas ſelbſt geſehen. Gie beficht darin, 
das Fleiſch einzufalgen, um charque ober tasajo daraus zu machen, ein 
Nahrungsmittel, deffen man ſich allgemein in dem größten Theile vom 
Suͤdamerika bebient und von dem ungeheuere Maflen nad) Brafilien, dem 
Grünen Borgebirge und nad) Havanna ausgeführt werben. Man falzt 
dort bisweilen auch die Häute ein, um fie zu erhalten, am häufigften aber 
werben fie estaqueados, d. h. in der Sonne getrodnet, indem man fie 
einige Zolle vom Boben mittelft Pflöde atısfpannt. Sie fehen ein, daß 
unfer Handel in ben Kriegen mit Brafllien fehr Leiden mußte, aber ohne 
Zweifel wird ihn ber Friede wieder aufrichten und erweitern, befonders 
wenn uns eine Allianz mit Bolivia gelingt und wenn bie wegen der Bes 
ſchiffung des Pitcomojo und Vermejo, die Sie in Brafilien gefehen haben, 
längft entworfenen Pläne wieder aufgenommen und in Ausführung: ges 
bradyt werden. Befonders in Hinfiht ber Religion har ſich der Wollte 
geift ſehr geändert. Die Zatholifche Religion tft zwar noch immer bie 
Staatsreligion, aber man findet in Buenos Ayres in ben Geſellſchaften 
und unter den GSchriftftellern viele Vertheidiger der allgemeinen Toleranp 
Die meiften Chefs der Verwaltung theilen biefe liberalen Anfichten, die 
eros dem unwiſſenden und abergläubilchen Theile des Wolke, trotz der res 
gelmäßigen Geiſtlichkeit, welche eine geſchworene Feindin diefer Meinung 
ift und ſich derfelben mit aller Macht widerfegt; früher ober fpäter vors 
berrfchen werden, weil fie zur Stüge die aufgeflärten Claſſen haben, welche 
zwar immer in bem Pabfte das geiſtliche Oberhaupt der Kirche anerken⸗ 
nen, ihm aber ein anderes Recht auf eine Ginmifchung in ihre weltlichen 
Angelegenheiten zugeſtehen. Die Zahl ber Mönche und Religiofen war 
fonft im Verhaͤltniß zu ben andern Theilen der fpanifchen Befigungen ſehr 
beträchtlich, iſt aber feit der Revolution und befonders durch Rivadavia 
febr vermindert worden, ber, wie Sie willen, von allen Klöflern nur das 
der Franziskaner befteben ließ. Man hatte felbft ein Geſet gegeben, wels 
ches ſtreng verbot, Mönd zu werden. Das war in einem Lande wie 
dem unferigen vielleicht zu weit gegangen; man mußte deshalb jenes auf 
eine andere Art intolerante Gefeg wieder zuruͤcknehmen; mit einiger Dos 
bification wurde es dann von neuem herausgegeben und hat, in dem 
Staate durch bie Öffentliche Meinung fanctionirt, fo ziemlich die Wirkung 
hervorgebracht, welche man von dem erften erwartete. Wenige junge Leute 
widmen ſich jest der Theologie, feit ihrem Ehrgeize neue Bahnen geöffnet 
find, während fonft der Priefterftand faft ber einzige war, den die etwas 
aufgeftärten jungen Maͤnner ergreifen konnten. Gine Reform in ber Er⸗ 
ziehung ber Jugend war einer ber Gegenftänbe, weldye bie allgemeine Auf⸗ 
merffamteit am meiften befchäftigten unmittelbar nachdem wir unfere Uns 
abhängigkeit durch die Waffen errungen hatten. Wir beflagten und vor 
der Revolution, die Erziehung burd; alle mögliche Mittel gehindert zu 
fehben. Wir beklagten uns, daß, weit entfernt bie zu biefem Zwecke bes 
gründeten Anflalten zu begünftigen, man vielmehr in der Hauptfladt bie 
Anlegung mehrerer Schulen verhinderte, fo baß bie jungen Leute gend» 
thigt waren, ihre Bildung im Auslande zu ſuchen. Sie haben unfere Unts 
verfität gefehen, die wir ebenfalls KRivubavia verbanten und bie von ihm 
1820 außer zwanzig zu gleicher Zeit in der Hauptſtadt angelegten Vri⸗ 
märfchulen und einer eben foldyen Schule in einem Landbezirke gefliftet 
wurde. Leider war fein politifches Leben zu kurz, ala baß er fein Werk 
hätte nervolftändigen unb befeftigen koͤnnen. Unmittelbar nach feinem 
freiwilligen Austritte mußten alle Männer von ausgezeichnetem KBers 
bienfte, weiche er zu feiner Unterfiägung ans Europa berufen hatte, ihre 
Zalente auf eine andere Art anwenden, ımb nur bie Bufunft wird und 
lehren, was wir von ber ganz ‚neuen Organifation unferer Rationaiftubien 
nad) einem ber franzoͤſiſchen Univsrfität Ahnlichen Plane hoffen !hanım- 
Trotz fo vielen Unfällen haben wir ſelbſt in diefem fo wichtigen Theile der 
Gtaatöverwaltung viel gewonnen und Buenos Apres Bann, ohne gerabe 
eine literariſche Stadt zu ſeyn, eine ziemliche Ansapl unterrichteter Gin: 
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ner aufweifen, bie ohne Zweifel ohne bie Beſchraͤnkung der Preßfreiheit 


noch größer ſeyn würde. Man findet hier ſechs Buchhandlungen und eben 
fo viele Buchdruckereien, bie mehrere ausgezeichnete Werke geliefert haben, 
namentlich das des Dr. Funes, des ehrwürbigen Geſchichtſchreibers "unfers 
Baterlanded; wenn wir nicht mehr 17 Journale haben mie vor zwei ober 
drei Jahren, fo find uns doch noch ſechs geblieben, von denen man aller: 
dings die drei abziehen muß, welche bie Regierung befolbet.‘‘ ' 
Diefe Reflectionen eines eben fo unparteiiſchen als aufgellärten Mans 
nes zeigten mir uͤberſichtlich den politiſchen und geiftigen Zuftand ber Ar 
gentintfchen Republik. Sie vervolftändigten in Verbindung mit meinen 
perſoͤnlichen Beobachtungen über ihr phyſiſches Ausfehen und ihre Verwal: 
fung die Ibee, welche ich mic davon machen wollte, fo baß ich glaubte, 
meine Reife nad) dem Süden fortfegen zu koͤnnen, der mir noch zu feben 
blieb, ehe ich die Erforfhung der Republik beendigte. Meine Vorberei⸗ 


tungen waren längft gemacht. Ich follte mid auf der Juanita, einem. 


Schiffe des Don Iofe, einfchiffen, das zu Carmen Salz für Buenos Ayres 
holen wollte; leicht Tonnte ich zu Lande von Carmen nach der Hauptflabt 
zuruͤckkommen. Ich batte nur nody Abſchied von meinem Wirthe und bef: 
fen Familie zu nehmen, ohne ber Doffnung zu entfagen, biefelben wieber: 
qufeben. Den andern Morgen ziemlich früh waren wir außerhalb bes 


Umarabo unter Gegel und ich fleuerte nach Patagonien. 
® 


#Hapitel XXXV. 
Argentinifche Republik. — Patagonien. 


Es giebt vielleicht in der Welt kein Land, von dem fo viel geſprochen 
worben und ba8 doch weniger befannt wäre, als Patagonienz es gilt 
feit mehr als dritthalbhunbert Jahren für das Vaterland eines Rieſenvol⸗ 
kes, das nur in der Phantafie der erften Reiſenden exiftirte, welche nur 
zu fehr durch die Leichtgläubigkeit Einiger, durch bie Unmwiffenheit Anderer 
md den Mangel an Beurtheilungsfraft Aller unterftügt wurde. Es ift 
merkwürbig, wie viele verfchiebene, einander wiberfprechende Meinungen 
in diefee langen Zrit über eine dem Anfcheine nach fo leicht zu Löfende 
rein thatſaͤchliche Frage geherrfcht haben. Sie wurde anfänglid) von Mas 
galhaens angeregt und beftand, ohne von irgend Jemand bezweifelt zu 
werben bis 1762, als Bernardo SIheilez de Echavarri, ein fehr fcharffin- 
niger Schriftflellee, ber unter allen Spaniern für ſehr wahrheitsliebend 
gilt, die Sache zuerft unter dem der Wahrheit am nädıften kommenden 
Geſichts punkte barfielte was indeß dem Sommobore Byron und feine 
Mannſchaft nicht hinderte, die alten Ideen wieder aufzumärmen, welche 
Taum durch das Anfehen von Wallis und Garteret, 1766, und von Bon: 
„gainville 1767 erſchuͤttert werden konnten, ba fie ſich auf bie Eiche zum 
Wunderbaren ſtuͤtzten, welche fo viele Irrthuͤmer geweiht und im Fortbe⸗ 
flande erhalten bat. Enblich aber haben andere Schriftfteller kraͤftig da⸗ 
gegen gearbeitet, indem fie eine lange Erfahrung zum Beugniß antiefen. 
Unter ben letztern finb bie glaubwärbigften bie Jeſuiten Dobrighofer und 
Belconer zu erwähnen, bie beide Miffionaire in Sädamerifa waren, ber 
eine achtzehn, ber andere vierzig Jahre lang. Der erftere,, welcher bie 
Meinungen mehrerer Echriftfteller über die Natur ber Patagonier zufam: 
menftellt und erwähnt, was bie erften Seefahrer von ber Größe ber an 


der. Käfte gefundenen Knochen fagten, fucht zu beweifen, daß diefe Knochen 


Zeineswegs Menſchen, fonbern einer großen Art Lands ober Waſſerthier 
angehörten, und fchließt mit den Worten: „man glaube übrigens von bier 
fen Knochen was man immer will, fdhließe aber daraus nidyt, daß bie 
Patagdbnier Riefen find.” Der zweite, der zwar anerlennt, daß bie Pa: 
tagonier große Leute find, fchreibt, nie von einem Rieſengeſchlechte Tprechen 
gehoͤrt zu haben unb erklaͤrt die fo lange angenommenen Mebertreibungen 
durch Die Gewohnheit biefes Volkes, mit Fremben nur mittelft der Größ« 
"ten zu verhandeln. Um mid aber der Worte db’ Orbigny’s in einer von 
Imjelpen herausgegebenen Schrift zu bedienen: „das ziefenhafte Phantom 
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von jenen berühmten, 7 bis 8 Fuß langen, von den alten Reiſenden be 
ſchriebenen Patagoniern, verſchwand vor mir. Ic babe allerdings dort 
in Verhältniß zu ben andern amerilanffhen Volksſtaͤmmen fohr große 
Drenfchen gefehen, weldye indeß nichts Außerordentliches, nicht einmal für 


“uns, baben, denn von mehr als 600 beobachteten Perfonen maß bie größte 


nur 58.43. Vielleicht erftärt ſich der alte Irrthum durdy bie Art, wie 
fie fi in große Pelzftüde hüllen. In jebem Falle find meine Patagonier 
bie Nation nicht, welche bie erften Reifenden ſahen, denn fie feibft haben 
mic) verfichert, daß fie alle Jahre Reiſen nad ben fübtichen Küften mad: 
ten und an der Spige Amerikas Feine andere Nation kannten als die, 
welche Feuerland bewohne.“ 

Das Intereſſe, welches Patagonien erregt, iſt aber nicht blos das ber 
Neugierde in Bezug auf bie koͤrperliche Bildung und bie noch nicht genen 
befannten Nationalfitten der Gingeborenen. Es ift auch und nody mehr 
ein politiſches DIntereffe wegen der großen Wichtigkeit diefes Landes für 
die Provinz Buenos Ayres, wann die Pläne von Riederlaffungen bafelhf, 
womit man umgeht, in Ausführung gebracht und wann bie bereits ges 
gründeten Niederlaffungen eine Entwidelung erlangt haben, beren fie 
fähig find. 

Diefe Wichtigkeit ann unter einem doppelten Geſichtspunkte betradk 
tet werden: erftend unter dem befondern Geſichtspunkte der BBortheile, 
welche bad Land durch feine Naturerzeugniffe gewährt, die zwar nicht ſehr 
mannidfaltig, aber bafür wegen der Menge ſehr werthvoll find. Des 
Salz vorzüglih, das ſich an allen Punkten findet, und ber Thran der 
See⸗Elephanten, von denen e8 an den Küften wimmelt und welcher Ihren 
im Handel leicht den weit fehwieriger zu erlangenden und beshalb then 
tern Fiſchthran erfegt, zu gefchweigen die unermeßtiche Menge Vieh, bad 
einen heil der Provinz bedeckt, und deffen Verwandlung in charque oder 
tasajo für die ganze Argentinifche Republik eine eben fo fruchtbare ald 
unerſchoͤpfliche Quelle von Reichthum iſt. Unter einem allgemeinern Ge⸗ 
ſichtspunkte beobachtet, fcheint Patagonien durch die Natur beftimmt zu 
feyn, die weftlihen Republiien Suͤdamerikas mit „den öftlicyen beffelben 
Beftlandes zu verbinden, das Band zwifchen den oceanifchen Staaten Per 
zu, Bolivia und Chili, und ben atlantiſchen Staaten Uruguay und Is 
Plata zu werben. Humboldt hat wirklich den Golf St. Georg ober die 
Bat St. Julian als einen der Punkte bezeichnet, von wo aus am geeig⸗ 
netften eine beftändige und wirkfame Berbindung zwiſchen ben beiben 
Deeanen ſich herftellen lafles und wenn man auch ben kuͤhnen Gebanten 
von einem Durchftiche bes Iſthmus von Panama aufgiebt, fo bleibt es doch 
immer gewiß, daß es fehr leicht ifl, eine Communication zwiſchen ben 
Küften von Patagonien- und denen von Chili mittelft der Beiflüffe des 
Rio Negro berzuftellen, der unter dem 41° ſ. Br. in den Dcean an der 
Stelle mündet, wo man den Ort Carmen angelegt bat, ber feiner dagt 
wegen einft der Mittelpunkt aller in dem. Lande zu eröffnenden Handelds 
verbindungen werben ann. 

Die erfle Nachricht über Patagonien verdankt man ben Geefahrer. 
Die erften erforfchten Punkte diefes Landes waren die öftlichen und fühle 
hen Küften vom Cap Gt. Antonio füblich von der großen Mündung dei 
la Plata, bis zu und mit dem Gap Vitoria am wefttichften Ende der 
Straße des Magalhaens. Diefer legtere Name erinnert unwillkuͤhrlich an 
ben edeln Reifenden, ber einen Weg aus dem atlantifchen Meere in den 
großen Ocean entdeckte und fo gläcdtich im Anfange des 17. Jahrhunderti 
(1620) die große geographiſche Umwaͤlzung vollendete, bie von Chriſtoph 
Golumbus und Vasco de Gama mit fo vielem Güde zu Ende bei 18 
Sahrhunberts, durch die Entdedung des amerikanifchen Feſtlandes 1492 
und durch die Umfchiffung des Worgebirgs ber Guten Hoffnung 1496 be 
gonnen war. Bon ba an hörte das bis dahin fo geheimnißvolle Bank, 
welches die beiben Welten vereinigte, auf, Allen verborgen zu ſeyn; DIR 
ba an öffnete fidy bie ganze Welt der Neugierde der Miſſtonaire ber Bil: 
fenfchaft und dem Ehrgeize der Speculanten; von ba an gab es keine Be 
heimniffe mehr für den Geographen, für den Naturforfcher, für den Ph 
Iofophen und es verdient wohl bemerkt zu werden, baß durch eine gan 


befonbere futſahigmn der Vorſehung, ber erſte Lichtſtrahl, weicher bie 
ganze Welt beleuchtete, von biefen. eifigen Gegenden ausging. Die See: 
fabrer, welche feit Magalhaens nach und nach diefelben Küften befuchten, 
konnten einige feiner einzelnen Angaben widerlegen oder berichtigen, alle 
aber haben die meiften feiner allgemeinen Bemerkungen beftdtigt. Die Reife 
Magalhaens', beftätigt n ihren hauptſaͤchlichſten Reſultaten durch die Un: 
terfuchungen und Gntdedungen feiner Nachfolger, bleibt eines der ſchoͤn⸗ 
ten Denkmale, welches ber Geiſt des Menſchen der geographiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft errichtet Hat. So haben Cook, Wallis, Winter, Mardorough, Car⸗ 
teret, Byron und Bougainville nichts geſagt, was den Angaben ihres une 
Rerbiichen Vorgängers geradezu widerfprähe. Selbſt ihre verſchiedene 
Meinung Aber bie große Frage ber Größe der Patagonier rechtfertigt ſo 
ziemlich die Zweifel, deren Gegenſtand ſie ſo lange geweſen iſt. Wir glau⸗ 
ben allerdings nicht mehr an jenen Rieſen des guten Ritters Pigafetta, 
des Geſchichtſchreibers Magalhaens, an jenen Mann, der, wie er ſehr naro 
fagt, fo groß war, daß unfer Kopf kaum an feinen Gürtel 
reichte, und ben der Ritter in dem guten Hafen Gt. Julian unter 
40° 44° |. Br. traf. Winter, Marborough und Bougainville glaubten 

eben fo wenig daran ald wir; Byron, Wallie, Carteret, Cook und For: 
fer glaubten noch daran, aber jene berühmten Männer konnten ſich nicht 
wobl darüber täufchen, und warum follten fie nicht im Verhaͤltniß riefen» 
bafte Männer gefeben haben? Was die Beobachtungen des Magalhaens 
betrifft, fo ift es intereflant, ihre .volllommene Uebereinſtimmung mit de⸗ 
nen der andern Reiſenden zu beftätigen. Es ift intereffant, ihm von bem 
Rio de la Plata an zu folgen, wie er den fchon alten Irrthum berich- 
tigte, ber in diefem Zluffe einen Sommunicationsweg mit dem Gübmeere 
ſah; in dem Hafen Defird, wie man .fie noch heute findet, Pettgänfe 
(eptenodita demersa,. Lim.) fand, welche Pigafetta Gänfe nennt, unb 
Seekaͤlber oder Phoken (phoca ursina,, Lin.), die er Wölfe nennt. Gr 
befchreist vollflommen genau den guanaco (camelus huanacus, Lin. ), als 
"feltfames Thier, mit deſſen Zeu die Riefen bekleidet wären. Nicht 
minder gut bezeichnet er den amerikaniſchen Strauß, den Handu (struthio 
rhea, Lin.), und die Befchreibung, die er von den Bitten und Gewohn⸗ 
beiten der Menſchen giebt, ſtimmt recht gut mit der, weldye wir durch die 
neuern Beobachter erhalten haben. Er gelangt am 21. Auguft zu dem 
Hufle Santa Cruz unter $0°, 90° |. Br., den Cook nur einen Grab nies 
driger ſezt; er verweilt ba zwei Monate, nachdem er einen. heftigen Sturm 
"ausgehalten hat, und nimmt im Namen ded Königs von Spanien Beſit 
von dem Lande. Dieſer damals gute und ſichere Hafen ſcheint ſich ſeit⸗ 
dem veraͤndert zu haben, denn das ſpaniſche Schiff, Sant Antonio, fand 
ihn 1746 wegen der Anhaͤufung von Sand unbrauchbar, ob ſich gleich 
1586 Loyaſa und 1780 die Brüder Nodales daſelbſt aufhielten. Am 21. 
Dctober kommt Magalhaens zu dem Vorgebirge, das er das Kap der 
Giftaufend Iungfrauen nennt, wo fi eine Straße von 110 See⸗ 
meilen öffnet, deren Entdedung feinen Namen unfterblidf’ machen follte. 
Er fieht hier fehr hohe und mit Schnee bedeckte Berge und feine Beſchrei⸗ 
bung ftimmt ebenfalls mit der feiner Nachfolger überein, und am 28, 
Novbr. nimmt ber triumphirende Seefahrer, nachdem er das nach einem 
feiner Schiffe „Bittorigcap’’ genahnte Worgebirge verlaffen, Befig von 
dem großen Dceane, ber in dieſer Gegend zum erften Male den Donner 
europdiſcher Kanonen börse. Grin Geſchwader beftand bei ber Abreife aus 
fünf Sciffen, dem Sant Antonio, ber Eoncepcion, dem Santo 
Sacobo, ber Trinidad und der Vittoria. Nur dad letzte fam am 
8. Geptbr. 1522 in den Dafen San Lucar zurüd, von dem fie am. 20. 
September 1519 ausgefahren waren. Der Santo Sacobo batte in ber 
Strafe der Patagonier ſelbſt Schiffbruch gelitten, wo ber Sant Antos 
nio fih von dem Gefchwader trennte, um unter dem Befehle. des Verraͤ⸗ 
thers Stephan Gomez nach Epanien zusüdzufehren; von ben brei noch 
uͤbrigen Schiffen war die Goncepcion bei den Marjanen von der eiges 
nen Maunfchaft verbrannt und bie Trinidad zu Kidore Molukken) 
wegen eines Lecke, das man nicht hatte auffinden Tönnen, verlaffen wor: 
den. Dig Leſer werben mir ohne Zweifel dieſe Detaild wegen bes Inters 
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effes verzeihen, welches eine To wichtige und Body: tem. Mgemeſnen wenig 
befannte Er ebition hat. Um auf meinen. Gegenftand zuruͤckzukommen 
und einen geographifchen Ueberblick uͤber den dftlichen Suͤſtenſtrich Patago⸗ 
niens zu geben, bemerke ich im Allgemeinen, baß biete vom A6° #1’ bis 
zum 509 20° |. Br. reichende Küfte von bem Gap Sant Antonio bis zum 
Weißen Borgebirge in fübweftlidher Richtung; vom weißen Vorgebirge bis 
zum Rio de los «-allegos’ in fübweftlicher Richtung, ‚mit. mehreun. Buchs 
ten; vom Rio be los Gallegos zum Jungfrauencap in fuͤdoͤſtlicher Rich⸗ 
tung läuft, bi8 zum 44° niedrig. und für die Schiffe ſehr gefährlich, vom 
4° aber .ır zur Bai St. Julian ſehr hoch ift, von ber lekttru: his zum 
Hafen. Santa Erug niedrig, mit wenig Ufer, und endlich vom «Hafen 
Santa Cruz bis zum Rio de los Gallegos mäßig hoch, dann ſehr niebrig 
bis zum QJungferncap ift, wo fie fidy von neuem hebt: Was. ben fühlichen 
Küftenftrih oder die Straße des Magalhaens betrifft, ber in feiner gan⸗ 
zen Ausdehnung ſehr ausgeſchweift ift, fo gewährt er überall Haͤfea, von 
denen mehrere ficyer find, gutes Waffer, Holz, Zifche und Muſcheln in 
Menge, apium dulce oder Löffellraut mit andern antifcorbutifhen Pflan: 
zen, und würbe nach der Bemerkung Coole, ohne die witzigen: Winde und 
Windftöße, denen man bort oft ausgeſett ifl, wegen fo vieler andern Vor⸗ 
züge einen weit beſſern Weg gewähren, ald ben um das Cap Open, mo 
man, ohne eine Entfchäbigung, nur auf große Kälte, Regen‘ und heftig 
bewegtes Meer rechnen kann. 

Wie unbeflimmt und unfidher auch die gtograpbifien Kenntniffe von 
ben Küften diefes Landes feyn mögen, fo find es die non dem Innern body 
noch in weit höherm Maße. Die erſte Lanbreife fällt in den Anfang des 
17. Sahrhunderts, ohne daß man.aber die Zeit. genau angeben Bann. Man 
ſchreibt fie Saavebra, dem Gouverneur non Paraguay, zu, der nad ber 
Eroberung des Patana und ber Entbedung des Chaco zu Lande bis zur 
Magalbaensftraße norgedrungen, von ben’ Indianern mit feinen Begleitern 
gefangen genommen, dann wunderbarer Weife ihnen entgangen, zuruͤckge⸗ 
tehrt ſeyn und auf einer zweiten Reiſe feine erften Gefährten aus ber Ges 
fangenfchaft befreit haben ſoll. Dieſe Reife, welche ſchon durch den Dians 
gel aller Details perbächtig wird, bat überdies einen romanhaften Charak⸗ 
ter, ber nicht erlaubt, ihr unbedingten Glauben zu ſchenken; . doc Tann 
man daraus fchließen, daß Saavebra der.erfte Spanier. war, der. das Land 
durchreiſte. Darauf findet man um ben. November:.1793 dis. Koxefegung 
einer zu Nueſtra Senora de Nahuelhuani 9 de la Lagune unter. 42°.f. Br. 
füblih von Sicu Leuwu bei den Yueldyen und ben Poyas, der Juſel Chi⸗ 
loe gegenüber, gegründeten Milfion. Der Gründer berfeiben war «in 
Pater Nicolaus Mascardi; die Zortfeger aber waren bie Paters Philipp 
be la Laguna und Joſeph Maria Seſſa; — bad ift alles, was man von 
ber Geſchichte weiß. Epäter ging Don Baſilio Willarino ‚zweimal den 
Rid Negro von feiner Quelle bis zur Mündung hinauf und wurde nad 
Ignacio Nuüez 1783 von den Indianern ermordet. Darauf findet man 
nur noch die theilweifen Erforfdungen des Don Juſto Molina 1806 und 
des Luis de la Cruz 1806, aber man kann, wenigftens theilmeife,. bad 
Schweigen der Geſchichte durch die Arbeit Falconers erſehen, den ich ſchon 
erwaͤhnt habe und der ſich lange in dem Lande aufhielt. 

Dies war der Zuſtand meiner Kenntniſſe uͤber Patagonien und die 
theoretiſche Vorſtellung, die ich mir nach dem Leſen davon gemacht hatte, 
als ich mich dahin einſchiffte. Es war zu Ende bed Augufls 1820 und 
ich hatte meine Maßregeln fo genommen, um am Orte meiner Beflims 
mung ungefähr zur Zeit des See⸗Elephantenfanges in ber Bai Ban Bias 
anzulommen, ba ich diefen Bang, eine ber wichtigſten Arbeiten des Lanı 
des, gern mit anfehen wollte. Ich erfpare bem Lefer die nautifchen Des 
tails, die ihn nicht mehr unterhalten würden als mid, und erwähne blos, 
daß wie bei einem günftigen Winde bald aus bem Plata herauskamen 
und allmälig vor uns daß Dorf. lad Dullmes, die Enfenaba Barragan, 
die von Klippen vertheidigte. Judianerſpitze, die Spige las Piebras, welche 
diefelben Hinderniffe zeigt, und endlich dad Gap San Antonio vorbeiziehen 


- faben, weldyes einige Geographen für bie füdliche Spige ber Mündung 
des Rio be la Plata anfehen. Diefes Cap hat eine tundliche Geſtalt uns 
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im feinex Mühe befinben fid) las. arenas gordas (Baͤnke) bie von ben Schif⸗ 
fen ſehr gefuͤrchtet werben. An biefer Kuͤfte beſinden ſich Beine, fumpfige 
Salzſeen, an benen ſich viele Jaguars aufhalten, unb dahinter erheben ſich 
drei Reihen Dünen, jenfelts weicher fi) ein fruchtbares Land ausbehnt, 
bas viele wilbe Pferde nähert und Rinoon de Tuyu genannt wird, wegen 
ber Veſchaffenheit des Bodens bed umliegenden Landes. Der erfle bemers 
tenswertbe Det im S. vom Gap San Antonio ift das Cap los Lobos, 
wo ber Boden niebrig und befien Nähe in einer Breite von 2 Stunden 
mit tiefen Suͤmpfen bebedit ift. Diefes ganze Land war fonft voll wilder 
Mferbe, welche die ſuͤblichen Voͤller dahin zogen. Rabe am Dieere, unge: 
fähr 5 Stunden vom Gap los Lobos, Liegt el Mar Chiquite (das 
kleine Meer), eine Art See 5 Stunden lang und 1 Stunde breit, deffen 
Waffen ſalzig if. Er nimmt mehrere kleine Fluͤſſe auf, bie von ben bes 
nachbarten Bergen herabkommen, welche nidyt Hoch find, die man aber 
dennoch 20 St. weit auf dem Meere fieht, weil das Land, in bem fie lies 
gen, ganz flach iſt. Diele Berge bilden Leine fortlaufende Kette, fonbern 
find oft unterbeodgen umb durch Klüfte getrennt. Sechs Stunden vom 
Meere fangen fie an faft perpenbiculaie emporzufleigen, breiten ſich bann 
4 Gtunden nad WE. gruͤnbewachſen aus, und zu ihren Füßen findet man 
Quellen, bie von oben herablommen, unb amphitheatralifche Wiefen am 
Dange, wo zahlreiche Heerben reichliches Futter finden koͤnnten. Diefes ganze 
für den Aderbau fehr geeignete Land hat kein Holz, ließe ſich aber ſehr 
Leicht bewalden; man findet dagegen eine Menge kleiner Seen, unter be: 
nen ber Gabillo ausgezeichnet iſt; alle find mit zahllofen Enten bebedit. 
Bis dahin hatten wir uns.an ber Küfte gehalten, nun aber gelang: 
ten wie in das offene Meer und ich wußte nichts mehr von dem Lande 
bis zu meiner Beftiumumg, als was ich von meinen Reifegefährten erfuhr, 
bie da mehr als einmal angelegt hatten. &o findet fid) etwas fühlidy von 
bem Mar Shlquito das fo genannte Tenfelslaud, eine Benennung, 
bie allerbings nichtd Gutes von dem Orte erwarten läßt: dann kommen 
die corros de los Lobos ober Hügel der Seewoͤlfe, fo genannt von ber 
großen Menge biefee Thiere, welche fi da aufpalten, wähsend es in ben 
benachbarten Wäldern Pumas, aber wenige Jaguars giebtz weiter unten 
bis zum Rothen Fluſſe (rto Colorado) find die Küften fehr hoch, worauf 
außerordentlich niebrige Sandbaͤnke kommen. Wir kamen vor ber Weißen 
Bat, vor der Muͤndung des Colorabdo und vor der Bai San Blas vorbei, 
die ich ſpaͤter beſuchen ſollte, und endlich gelangten wir in ben Rio Ne⸗ 
gro, wo wir über jene von allen Seeleuten fo gefuͤrchtete Barre mußten. 
Wir fuhren ben Fluß hinauf und warfen endlich Anker vor Sarmen, nicht 
obne ber Gefahr auögefegt geweien zu ſeyn, am die Kuͤſte anzulaufen, was 
legthin mehreren Schiffen geſchehen war, uns abes durch die Geſchicklichkeit 
unmnfers Lotſen und bis unerwartete Wendung bed Windes erſpart wurde, 
der uns viel ſchneller forttzieb, als wir es eigentlich wünfdyten. Ich wurde 
bald in bas Port gebradt, wo Don Joſe Sariad Freunde hatte. Cs 
wurbe für mich ein neuer Mittelpunkt von Beobachtungen und ich nahm 
mir vor, von ba aus mehrere Ausflüge zu Waffer und zu Lande nach al: 
len Richtungen Kim zu malen, um felbft fo viel als möglich die. Thatfache 
30 beftätigen, weldye ich bishen nur aus Wücheen und von Hörenfagen 
Tannte. So kam ich nach Baden zu mit einigen Geewolfsfängern, welche 
alle Jahre bisfe Kuͤſte befuchen, bis zu dem Hafen St. Sulian. In dies 
fen unter 49° 19 |. Br. gelegenen Dafen ergieht fi kein Fluß, und ob» 
gleich die größten Schiffe 14 Stunden weit hineinfahren Tönnen, wenn 
auch bez Eingang etwas beſchwerlich if, fo findet man dert doch nur wer 
nig oder gas keine Hlfämittel, weil. es im Sonmer Tein Waffer daſelbſt 
giebt unb man dergleichen im Windes nus fammels, was durch das 
GSchmelzen des Bahmers gebildet wird, das Land überdiss außerordentlich 
unfruchtbar iſt uns nur Brennholz Iiefeen Tamm. Diefen Hafen war übris 
gend has aͤußerſte Biel meiner Ausflüge nach Shen zu, weil id; ge einer | 
Weiterzeife deine Gelegenheit fands zum Gluͤck erſetzt bie Heife der englis 
füyen Schiffe Adventure und Beagle, welche 1888 unb 1027 bie Straße 
des Magalhaens gu erforichen Hatten, mein Seftiſcheigen. Ge lamen 
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einen guten Ankerplatz für mehrere Schiffe fanden, aber auch einem fer 
lichen Meere ausgefeht waren, das fie beinahe gegen bie gar nicht weit 
entfernten Belfen geworfen hätte. Das umliegende Land iſt entfegliä un 
fruchtbar; man fieht nicht die geringfte Spur von Wegetationz es ſcheint 
ein allgemeines Chaos ba zu herrſchen unb man hört nichts als das Ge 
frei der Wafferpühner und das Braufen ber Wogen an ben ſchwarzen 
Belfen der Küfte, bie fo oͤde und nadt iſt, baß ein geſcheitertes Schiff Ya 
ſelbſt nicht die geringften Hilfsmittel finden würde. Zahlreiche Schaaren 
wilber Guanacos feinen allein da Herr zu feyn und laſſen leicht an fi 
tommen, fagt der Erzähler, ob es gleich nicht Leicht fey, ſie immer in de 
Schußweite zu haben. Ginige Strauße, bas adytftreifige Armadill, Buy 
zards und verfchiedene Arten Seevoͤgel theilen mit innen dieſe traurige 
Herrſchaft. 

Ich werde nun faſt immer ben Verf. ſprechen Laffen, indeſſen mih 
nur bei den Theilen feines Erzaͤhlung aufhalten, bie von allgemeinem Zu 
terefle ſeyn koͤnnen. 

„Wir gingen am 4. December wieder unter Segel. Das erſte Sans, 
wo wir anlerten, war bad Worgebirge Schoͤnwetter, wo wir, trotz bem 
Ramen, fehr flarte Windſtoͤße aus SIE. erfuhren. Dieſes Land if nide 
jo gebirgig wie der Hafen St. Helena, fieht aber dom Meere aus chen 
fo traurig und öde. Das Innere des Landes ſcheint grün zu ſeyn un 
au der Küfte giebt es viel Rafen, ber aber von der Sonne verbramt ik 
Man fah auf den entfernten Ebenen unzählige Heerben Guanacos. Die 
braunen, von unfeem Anblick überrafchten Abler ſchwebten in Kreifen die 
unfern Köpfen und fchienen bereit, auf uns herabzuſchießen. Hier firken 
fi) in Menge Büfche mit einer rothen Feucht, weldye der Luft einen Köck 
angenehmen Wohlgerucy-mittheilt. Im ganzen Lande keine Spur von de 
nem menſchlichen Weſen. Diefer ganze Theil ber Kuͤſte von Yatagenim 
von dem Gap St. Helena bis zum Jungferncap hat baffelbe wilde Xu 
ſehen; man erblidt auf einer Strede von 1000 Meil. keinen Baum oder 
Buſch, und diefen Charakter hat die ganze Käfte am nörblichen Eingang 
ber Straße. Bei ber Ankunft auf der Höhe des Jungferncaps ſahen wie 
deutlich eine Felſenbank, die ungefähs eine Weile weit in das Meer his 
ausragt. Diefes Gap ſoll dem Borgebirge Et. Vincent in Spann 
gleichen. 

„Bon dieſem Anterplage aus bemerkten wir zum erfienmale Zora 
land, das fi am Horizonte erhob. Das erfle Land, welches in bie Augen 
fallt, wenn mas in bie Straße kommt, ift ber Berg Dinero, bes den 
Gerro von Montevideo dee Form wie der Höhe nach gleicht.“ 

MWidrige Winde mit heftigem -Regeh und einem bewoͤlkten Himms 
hielten die Schiffe mehrere Tage in der Beflgbat, bei dem Suhgferncap, 
zuruͤck und man konnte hier mehrere kegelfoͤrmige Berge bemerken, weich 
Sir Sohn Marborough Aymond und feine Söhne und and die 
Sfelsohren genannt hat, weil fie große Aehnlichkeit mit tem obern 
Theile des Koßfes jenes Thieres haben. 

Die Fahrt von bem engflen Theile der Straße tft, ba teuerland und 
bie Küfte von Patagonien hödftens 4 bis 5 Meile auseinander Liegen 
dennoch einee ber fchiwierigften Punkte und machte Bei unfeen Bteifenden 
einen boppelten Verſuch nötpig, der ihnen exft am B. gelang. Dieel 
Sand iſt ziemlich hoch, hat aber babei nichts Maleriſches. Die Guanomd 
And hier fehr ſcheu und entflohen ſobald fie die Schefe nahe am Ai 
fahen, 

Die Seefahrer fanden nichts Merkwuͤrdiges His zur Bai St Une 
wo fie am 1. Januar 1827 Anler warfen. „Es iſt ein trefflicher Auken 
play, vollkommen gefichert vor den heftigen Winden, welche in dieſer Ger 

gend fortwährend von SW. und WSW. sder GEW. wehen. Die Kir 

| hat da einen angenehmern Andlick als irgend wo anders von dem Junge 
ferncap an. Dan bemerkt von Zeit zu: Zeit eine mit Grin bebdeckte Wiege 
kette, .am haͤufigſten aber bedecken ſchwarze und zerriffene Agrande ad 
drohende Felſen ohne alle Vegetation das Land zu Beiden Seiten. 

„Gegen Abend glaͤnzte ein großes Feuer Yinter ber Gpipe, welche if 


«m. 28. Meovbs. 1988 im Hafen St. Helena untes 25° |. Br an, wo fie f das Gap Et, Gregor hinaudragt nab den andern Tag früh ſahen wir er 


bedauern ließ, ohne Waffen zu ſeyn. 
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ber Käfte zwei Männer berumreiten, welche uns aufzuforbern fchienen, 
an’s Lanb zu kommen.“ Der Bert, beſchreibt das erſte Zufammentreffen 
mit dieſen Indianern. „Die beiden erſten, welchen ich begegnete, waren 
ein Mann und eine Frau, welche ruhig am Ufer ſaßen. Der Mann ſchien 
45 und bie Frau etwa 40 Jahre alt zu ſeyn. Der Mann zeichnete ſich 
durch einen Yangen unb breiten Kopf, ein fehe platte® Geſicht, fehr vor⸗ 
fpringende Backenknochen ohne Augenbrauen und Bart, offene Rafenlöcher, 
Meine ſchwarze tiefliegenbe Augen und ſehr ſchwarzes Haar aus. Er trug 
um den Kopf einen ſchmalen Streifen gefärbte Guanacohaut, weldyer eine 
Straußenfeber hielt, die auf feine linke Achſel fiel und ihm troß bem 
Bande auch auf das Geſicht und bis auf die Bruft hing. Seine Farbe 
war olivenſchwarz ober vielmehr oͤlig und kupferig. Gr fchien fehr ſtark 

gu ſeyn. Seine Größe betrug etwa 6 Buß 3 Zoll (engl. Maß); fein 
un war fehr groß, feine Lippen di und vorftehend, die Mundwinkel 


außerordentlich zufammengezogen, was ihm, außer einem verftörten Aus⸗ 


feben, das Alle haben, wie ich fpäter erkannte, etiwas Wildes gab, was 
ceineswegs eimlud, genaue Belanntfchaft mit ihm zu machen, und mid; faft 
Die Frau fah liebenswürdiger aus 
als der Dann, und dies veranlaßte mich, ihr ein Stüd Zwiebad anzu: 
bieten, das fie zwifchen den Damen und Beigefinger nahm und von dem 
fie dann mit der Grazie eines jungen Mädchens in einer Penfion aß. Dem 
Manne bot ich nichts davon an, beobachtete ihn aber, um zu feben, ob 
ee dieſes Vergeffen übelnehmen werde. Cr fchien nicht darauf zu achten. 
Ich gab ihm darauf einige Stüde Zwieback, weldye er gleichgiltig in die 


Hand nahm, fie dann raſch in ben Mund ſteckte und fie mit offenbarem 


Senuffe zerfauete. Die Zähne der beiden Indianer waren weiß und das 
Geraͤuſch, welches fie bei ihrer Dienſtverrichtung machten, glich ziemlich 
dem einer in Bewegung gefegten Kaffeemühle. 

„Andere Patagonier kamen bald in Galopp mit einigen Perfonen 
von dem Adventure an. Sie waren ihrer etwa Zwanzig, und unter ihnen 
befanben ſich mehrere junge Leute und Mädchen, ſaͤmmtlich nur mit Guas 
nacofellen bekleidet. Die jungen Wilden fchienen ſich auf das Diebshand⸗ 
werk fehr gut zu verſtehen, denn fie umringten mich balb und ich fah 
mic; alles Tabaks beraubt, ben ich mit an das Land genommen hatte. 
Die meiften von ihnen fahen weibiſch aus und es war ſchwer, bie Ge⸗ 


ſchlechter zu unterſcheiden; bie Männer hatten nur breitere Schultern und | 


ein ernfteres Aeußere. Alle waren bartlos. Unter ber Schaar befand 


ſich audy eine Perfon, die wir die junge Maria nannten, bie fehr ans 


muthig ausſah und nicht bie Dlivenfarbe der andern hatte. Sie fchien 
alle Herzen gewonnen zu haben. Alle Halsbaͤnder, alle Knöpfe, aller Ta⸗ 
bat waren für fie und als befonderes Zeichen der Auszeichnung hatte man 
ihr eine in England gefchlagene Medaille mit der Aufſchrift: „der Adven⸗ 
ture und Beagle, Schiffe Sr. Mai. 1827 an den Bald gehangen. Die 
junge Marla war immer‘ guter Laune und zeigte Zähne, deren Weiße und 
Gleichfoͤrmigkeit der Kunft der berühmteflen Dentiften Ehre gemacht ha⸗ 
ben würben. Sie hatte manches Herz unter unferer Mannſchaft entzün- 
det, Ipäter aber entdeckte man, daß bie junge Maria — ein Mann war. 
„Mehrere dieſer Indianer waren über und unter den Augen mit 
einer ſchwarzrothen Exbe bemalt; andere hatten eine weiße Linie auf bem 
Baden und ben Augenbrauen. Ihre Größe wechſelte zwiſchen 6 F. und 
6 $. 10 30. Ginige trugen Stiefelchen, welche bis an bie Fußbiege gin- 
gen und bie großen Zehen frei ließen. Ihre Sporen waren fehr merk 
würdig, nämlich aus zwei etwa 5 Zoll langen Holzftüden gemacht, bie 
etwa 2 Boll auseinanberflanden und eiferne Spigen hatten. Diefe Epos 
gen wurden durch einen Riemen von Guanacofel an den Fuß befeftiget. 
„im den Gürtel tragen fie brei lange an einander gebundene Rie⸗ 
men, und an bem Ende eines jeben derſelben befinden ſich eben fo viele 
in Kell eingewickelte Granitkugeln, deren fie ſich bei dev Jagd der wilden 
Pferde und ber Straufe bedienen. Die Art, wie man biefelben braucht, 
iſt ſchon oft befägrieben worden. Die Srauen figen auf den Pferden wie 
die Männer und ihre Saͤttel, deren fie aber nur ſehr wenige haben, gleis 
den ganz dem rocado ber Gauchos, indem fie aus einem gebogenen Holy: 


am 6. San. Anker. 
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fücle beftehen, das auf ben Rucken des Pferber ange and an jeder Seite 
ein Loch zum Durchſtecken des Steigbuͤgelleders hat. Meder dieſes Holy 
breitet man zwei ober drei Kelle und das Gänge wird unter dem Bauche 
des Pferdes durch einen breiten Gurt befeftiget. Die Zügel find von Les 
ber, das Gebiß von Holz und durch einen Streifen Suanacofell an ben 
Kopf des Pferdes befeftiget. Die Steigbuͤgel Haben eine dreieckige Form, 
find ebenfalls von ‚Holz, durch Riemen an den Gurt befefliget und nur fo 
breit, daß drei Zehen darin Platz haben. Ihre Pferde, welche etwa bie 
Groͤße ber englifhen poneys haben, find ſehr ſanft; ſie laffen fie ſehr 
ſchnell laufen und zerreißen ihnen mit ben Sporen die Selten auf graͤße 
lie Art. 

„Am Nachmittage deffelben Tages fegelten wir weiter in bie zweite 
fogenannte Einkehle, welche durch bie Naſſau Infeln und das Gap Gre⸗ 


gor gebildet wird. Sie iſt etwa 13 M. lang und 4 bis 5 breit. Die 


ſpaniſchen Schiffer haben fie San Simon, bie englifden St. Barthelemd 
genannt. Wir anferten am öftlichen Ende der hohen und rauhen, oben 
flachen, baumlofen, aber an mehrern Stellen grünen Eliſabethinſel. 
Am 5. Januar gingen wir mit einem günftigen Weſtwinde weiter unter 
Segel, um zwifchen der Elifabethinfel und ben Pinguineninfeln hindurch⸗ 
zutommen, welche man gewöhnli für bie gefährlichfte Stelle in ber 


‚ganzen Straße anficht. Wir waren bald über die Elifabethinfel hinweg 


und gelangten an bie Schwarze Landſpitze. Bier beginnt das bewalbete 
Land und die Küfte tft bis an bie Bat des Süßen Waſſers mit dichten 
Wäldern bededt, für uns ein eben fo auffallender als angenehmer Gons 
traft nach den nadten und duͤrren Gindben, bie wir bis dahin geſehen 
hatten. Zerſtreut am Ufer lagen mehrere hundert von bem Winde aus⸗ 
geriffene Baumflämme. In ber Bai des Süßen Waſſers an ber patagor 


niſchen Küfte befindet ſich eine ganz offene Rhebe mit einem ziemlich) guten 
Ankerplatze anderthalb Meile vom Ufer. Auf und an den verfdjiedenen Suͤm⸗ 
| pfen an der Küfte halten ſich treffliche Gänfe, Enten und Schnepfen auf. 
Die Gänfe find hier größer und beffer beſi ebert alß in ber ganzen Straße’ 
| und haben Heine ſchwarze Federn mit Heinen weißen Punkten. Sie wies 
gen acht bis zehn Pfund. Am Abend des letzten Tages unfere® Aufents 
haltes an biefem Orte fahen wie ficben Bewohner von Beutrland in ihren 


Böten um eine Landſpitze herumfahren. 

„Sie waren Hein von Statur, indem der größte nicht mehr" als 53. 
2 3. maß und alle, Männer ſowohl als Frauen, fahen hoͤchſt elend aus. 
Die Seehundsfelle, welche ganz allein ihre Kleidungsſtücke ausmadhten, 
flatterten zerriffen um ihren ſchmierigen ſchwaͤrzlichen Körper. Ihre ſtei⸗ 
fen und ſchwarzen Haare glichen Fiſchbeifaſern, hingen in Unordnung auf 


ı das Geſicht und die Achſeln und man hätte kaum glauben ſollen, daß 


Menfchen in einen fo traurigen Zuſtand verfinten Einnten. Sie verzehrten 


gierig einige Stüde ranzigen Seehundsfleiſches. 


„Die Kuͤſte gewaͤhrt von der Bai des Suͤßen Waſſers bis zum Hr 
fen Famine, nach dem wir uns hinwendeten, immer. benfelben Anblid uns 


durchdringlicher Wälder. Der Boden iſt nicht fehe hoch, indem man bie 


Kuͤſte von Fıuerland nur mit großer Mühe von’ Patagonien aus erkennt. 
Wir litten bei unferer Fahrt zu bem erwähnten Hafeh viel’ von außeror⸗ 
dentlich heftigem MWellenfchlage und warfen deshalb mir großer Freude 
Das Land iſt bier höher, als wir es bis dahin ge 
ſehen hatten. Der Hafen Bamine hat feinen Ramen von einem der See: 


ı fahrer erhalten, welche vor uns bier waren. Die Spanier hatten’ hier 
: 1584 eine Riederlaffung gegründet, und von ben 400 Perſonen derſelben 


’ 


| blieben nur drei ober vier am Leben, indem die andern buchſtaͤblich vor 
Hunger flarben, Man findet hier efne Menge Berberisbeerenſtraͤucher und“ 
Erdbeerbaͤume, aber fehr wenig andere Pflanzen. Wegen Hol; und Waf 
: fee iſt der Hafen trefflich. Nach dem SW. Theile der Bat zu flehen® 


‚eine Dienge fehr dicker Bäume, weldye Jahrhunderte Lang. mit den Wins 
den gekämpft zu haben ſcheinen und von denen einige ganz verfault, ats’ 


bere ganz gut erhalten find, Won. Vögeln fiebt man einige Schnarrenten, 
Fiſcher, Geier, Kalten, verſchiedene Arten Kaͤuzchen, Wafferhähher, Nö 
ben und eine Menge kleiner Voͤgel; diſche hat man in Menge. 
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Am 15. follte her „Beagle,“ ber ben „Adventure! in dem Hafen ließ, 
unter Segel geben, um bie Erforſchung ber Straße bis zu ihrem weft: 
lichen Eingange fortzufegen. Die Fahrt um bie Spitze Sanct Anna 
(Sap Schut up Byrons und Can Ifidor der Epanier) und in der Bei 
Et. Nicolaus, einem ſchlechten Anferplage mit ganz traurigen Umgebun: 
gen zeigt ihm nichts Sntereffantes bis zum Gap Holland, wo er nad) 
mancher Gefahr ankommt. Diefes Cap ift fehr body und breit und bie 
Küfte von Zeuerland fängt an, einen naditen und dden Anblid zu gewaͤh⸗ 
sen. Die Berge am Ufer find fehr hoch; bie im Innern noch höher und 
mit Schnee bedeckt, und wenn der Himmel bedeckt ift und der Wind 
flürmt, was oft geſchieht, fo ift die Ausficht nichts weniger als anges 
nehm... Unter dem ‚Cap Holland befand fich der „Beagle“ ziemlich ge: 
fihert vor „ben berrfhenden SWwinden. Die Küfte von Patagonien ift 
von biefer Seite ſehr bergig und bewaldet und bie Straße bafelbft unge: 
faͤhr 5 ober 6 M. breit. Am 20. befand er fi) auf ber Höhe vom Cap 
Forward, einem ebenfalls fehr Hohen Vorgebirge. Die Küfte ift mit dich: 
tem Wald und mit Bäumen bedeckt, welche fi faft bis an den Gipfel 
der Berge erheben. Das Innere ift fehr hoch und mit ewigem Schnee 
bedeckt. Als ziemlich wichtige geographiſche Thatſache bemerkte ich, daß 
das Gap Forward, das ziemlich in ber Mitte der Straße ift, wirktich 
die füdlichfte Spitze des amerikanifhen Feſtlandes iſt, wofür man ge⸗ 
wöhnlich das Cap Horn hält, ob baffelbe gleid an der andern Seite von 


Feuerland liegt. Won dem Gap Forward gelangt der „Beagle“ nady dem 


Dafen Gallant, einem ber ficherften und beften der Straße, der einen gu: 
ten Antergrund bat und den das umliegende Land vor allen Winden 
fhüst. Vom Cap Gallant, das er am 21. verläßt, bi8 zum Gap Pro: 
vidence findet er eine mit hohen Schneegebirgen befegte, mit ſchwarzen 
zerflüftefen oder Eonifchen Felſen vermiſchte Küfte, zwifchen denen ſich bie: 
weilen Bäume und Felſen vom wilbeflen Ausſehen zeigen. Das Cap 
Providence hat einen ziemlich guten Anferplag, aber es ift gefährlich, in 
biefen Hafen hineinzufahren, befonderd bei ſtuͤrmiſchen Wetter und zwar 
wegen der Belfen, bie man über dem Waſſer bemerkt. 

Die Erpebition hatte beinahe 250 M. der Küfte unter faft fortwäh- 
zenden widrigen Winden mit Regen nnd Kälte erforfht. Es gehörte der 
ganze Muth des Kapitaind dazu, un die Erfüllung bes Auftrags nicht 
aufzugeben; den 31. Ian. entihloß er fih, bis zum Cap Pilar vorzu: 
dringen, das noh 35 M. entfernt war und zwar trog ben wibrigen Wine 
den und ber Heftigkeit der vom großen Ocean heranftürmenden Wogen, 
fah fidy aber, trog feinen Bemühungen gendthiget, nach dem Cap Propi- 
bence zuruͤckzukehren, nachdem er mehrmals aufgeftoßen war. Den 1. Fe⸗ 
bruar wurde der Sutter des Beagle abgeſchickt, um Haͤfen aufzuſuchen, 
und kam nach einer ſechstaͤgigen Abweſenheit zuruͤck. Er hatte am Feuer⸗ 
land den „Hafen der Trennung” gemuftert, wo der Beagle ben 15, deſſel⸗ 
ben Donats anlam und mehrere intereffante Beobachtungen über ein La⸗ 
ger der Eingeborenen machen konnte. „Dieſe fleden im Kreife herum in 
die Erde eine große Anzahl langer Baymäfte, zwiſchen denen fie einen 
Raum von etwa 15 Fuß frei laſſen; andere biegfame Aefte verbinden bie 
obern Enden der erflern mit einander, die man dann mit Seehunböfellen 
und Zweigen belegt, um ba8 Innere warm zu machen und ben Euftzug 
zu verhindern. Das Feuer wird in ber Mitte angemacht und die Bewoh⸗ 
ner fegen ſich um daffelbe herum, mitten im Rauche, den fie nicht vermei⸗ 
ben Tönnen, weil e8 Feine Deffnung oben an ber Hütte giebt, und 'diefe fei: 
nen andern Ausgang hat als die Thüre. Selbſt diefe Thuͤre tft fo nies 
drig, baß es fehr ſchwierig ift, anders hinein oder heraus zu kommen, als 
indem man auf den Händen und den Füßen kriecht.“ 

. Den anderh Zag gingen bie Engländer an's Land und waren fo 
glädtich, in eine Hütte in dem Augenblide zu fommen, als die Indianer 
ihre Mahlzeit zubereiteten und genießen wollten. Sie hatten eine große 
Menge Muſcheln zuſammengebracht, welde fie in aller Eile brieten. 
Einer, der eine größere nahm, bie ſchon gut zu ſeyn ſchien, ſteckte fie ein 
ober ein paar Mal in ben Mund, als wolle gr fie abkühlen, und bot fie 


"dann mit einer ganz befondern Anmuth einem dee Mannfchaft an, ohne 


Maleriſche Reife in Amerika. 


im gexringften über die Aufnahme beleidigt zu ſeyn, welche fein Anerbieten 
faud. iner der Indianer, der am Borb Fam, zeigte ſich neugierig 
als die Patagonier; er blickte ſich eifrig um und betraditete bald das Ber 
bed, bald dad Zaus und Segelwerl. Man reichte ihm ein Glas Porto, 
das er mit großem Vergnügen zu leeren ſchien, fo wie er Thee und Grog 
trank. Er verzehrte ferner mit großer Gier Rindfleifh, Zwieback und 
andere Eßwaaren. 

"Die Mannfchaft fah bie. Indianer während ihres Aufenthalts untee 
benfelben ein Boot bauen. Es wurde aus mehrern Stüden emer Art 
Nine gemacht, an deren Rande fie mehrere Löcher anbraditen, um bie 
Stüde mitelft Sechundseingeweiben zufammenzubinden. Die Natur ſcheint 
diefem Volke Gefchielichkeit und Ausdauer gegeben zu haben, denn es ge 
hört eine lange und befchwerlidye Arbeit dazu, um diefe Voͤte herzuſtellen, 
ohne andere Werkzeuge ale Muſchelſchalen. Unter der großen Anyakl 
Bäume, welche an biefem Hafen wachſen, ift der höchfte die Birke, melde 
bisweilen eine Höhe von 25 bis 26 Fuß erreicht, aber gewöhnlich krumm 
if. Man Eonnte fie zum Bauen ganz Meiner Fahrzeuge verwenden, 
Es giebt auch fehr viele Bäume, deren Blätter denen des Lorbeert gleis 
hen und bis 30 5. hoch werden. Man findet endlich Buͤſche mit weißen 
Blüten acht und zehn Fuß hoch, und den Erdbeerbaum, deſſen Stamm 
und Imwe„e unregelmäßig wachen. 

Am 20. Tebr. ging das Schiff wieder unter Segel unb befand fi 
bald mitten in einem Archipele, der auf feiner Karte angegeben iſt. Die 
Küfte Scheint von ben frühern Eeefahrern von dem Gap. Provibence bi 
zum Vittoriacap fehr' fhledyt aufgenommen worden zu ſeyn. Nach den 
nöthigen Beobachtungen zur Beftimmung der Breite ber Felfeninfeln gig 
das Schiff am 27. nady dem Dienftagshafen zurüc unter Segel, denn ker 
Auftrag war vollzogen. Indem es an ber nördlichen Küfte hinfuhr, ge 


Iangte es in eine unermeßliche Bai, wo ſich ein guter Antergrund findet, 
und der der Capftain den Namen Cap Parker gab. Es iſt eine offen 


Rhede, deren drei Seiten brei niebrige, ſehr flache Infeln zeigen. Di 
nörbliche Seite iſt nur wenig tief eine große Strede weit und das Inner 
des Landes zeigt viele überfchwenmte Stellen, Wafferfäle und groß 
Wafferflähen. Sie fcheint allen Seefahrern entgangen zu feyn und ik 
auf keiner Karte angegeben Einige von ber Mannfıtaft, welche an ba} 
Land gingen, fanden, nachdem fie durdy einen Wald gezogen waren, einm 
großen Waſſerfall, jenfeits welchem fie eine ofjene Ebene mit hohen Be: 
gen an jeder Seite bemerften, die mit Bäumen von jeder Größe bewaqh 
fen waren, welche vor Alter theild weiß geworden, theils in veichem gläzs 
zenden Grün prangten. 
wurde nur durch das Raufchen des Wafferfallcs unterbrochen. Die Eng: 
länder fanden dafelbft fehr gutes Trinkwaſſer. Auf ber Ruͤckkeht nah 
der Küfte fahen fie die Trümmer eines. Kraals oder verlaffenen Dorfes 
und glaubten bafeibft einige Spuren von Menfchenfrefferei zu bemerken; 


‚aber ihre Bermuthungen ſcheinen mir zum mindeften fehr gewagt zu fern 


Nachdem fie einige Zeit beim Cap Zemur, einem der fchlechteften Anker 
pläge der ganzen Strede, verweilt, gelangten fie den 1. Maͤtz nad em 
Gap Upright, einem der beften, die man finden kann. Wan fuhr in dem 
Bafen umher, der fehr groß und für Eleine Fahrzeuge ganz ficer iR 
Man ſieht dafelbft mehrere Vögel, die viel größer find als Gaͤnſe. Jr 
Fluͤgel find fehr kurz, fo daß fie ſich micht Über das Waffer erheben Ein 
nen, wenn fie aber geflört werden, bewegen fie fich an ber Oberfläde mit 
einem Lärm hin, wie Dampfboͤte. Man findet auch an diefem Hafen ki⸗ 
nige fhöne Birken und Fichten. 

Am 3. März traf der „Beagle ein Boot mit ſechs Mann, das zu 
dem Schooner „Prinz von Sachen Coburg”, Cap. Brisbane, gehörte, 
der am 19. Dechr. in der Furienbai am nördlichen Gingange des Ganald 
Barbara (Feueriand) Schiffbruch gelitten hatte. 


Eine Grabesftille herrſchte in diefer Eindde md 


Man ’fcilderte die kage 


bes Capitains Brisbane als Außerft gefährlich, da bie Zahl der Gingede 


renen alle Tage zunehme und ihre feindfelige Stimmung wachſe; bieft 
Leute follen fanft feyn, wenn fie ihre Kraft nicht fühlen, aber im entgfr 
gengefepten Falle einen gang andern Charakter zeigen. 


Der Capitals 


e . 


Patagonien. 


bes „Beagle“ beeiite ſich demnach, ben Hafen Ballant wieber gu gewin⸗ 
nen, von wo er einen DOfficier in bem Boote nach dem „‚Adventure‘ 
ſchickte, um feine Zögerung zu melden; ein anderer Dfficier wurde mit 
Mannſchaft in dem Gutter und der Schaluppe abgeihidt, um den fchiffe 
bruͤchigen Sapitain im Furienhafen, ber 17 Meilen von dem Hafen Gals 
lant entfernt ift, zu holen. In der Mitte des Canals Barbara trafen bie 


legztern viele Indianer, bie In ihren Böten die engliſchen Fahrzeuge zu über: 


bolen ſuchten, während die andern von den benachbarten Felſen herab ein 
Kriegsgeichrei erhoben und fie mit einem Pfeilhagel begrüßten, — ein 
Srund mehr, den Schiffbruͤchigen zu Hilfe zu eiten, bie man übrigens in 
gutem Vertheidigungszuftande fand. Auf der Ruͤckkehr traf man ebenfalls 
viele Indianer, die meift roth und weiß bemalt waren und fo elend aus: 
ſahen, daß fie kaum Menfchen glihenz fie zeigten fih im Gegenfag zu 
den frühern fehr verföhnlich und gaben den Europdern für Meſſer, Hals: 
Bänder zc. gern Bogen, Pfeile und zwei ihrer Hunde, melde dem fpigi: 
gen Kopfe, den langen Ohren und dem buſchigen Schwanze nach Fuͤchſen 
glichen, aber ſchmuzig grau ausſahen. 

Der „Beagle“ verließ den Hafen Gallant am 10. Maͤrz und ſtieß 


denſelben Tag zu dem „Aventure“ im Hafen Famine nad) einer Abwe⸗ 


fenheit von 54 Zagen. 

Die Schiffe verließen den erwähnten Hafen am 7. April und ftießen 
auf nichts Merkwürbiges bis zum 10. bei ihrer Annäherung zu der Bal 
Gregor, aber am Morgen dieſes Tages bebedten bie Feuer der Patago: 
nier das Ufer. Ginige von den Indianern waren zu Pferde und beweg⸗ 
ten in ber Luft große Felle, wie um uns zum Landen aufzuforbern. Das 
Ufer war in ber Ferne mit Eingeborenen befegt und es Tonnten wohl 3 
dis 400 Perfonen, Männer, Weiber und Kinder, beifammen feyn. Dffens 
bar hatten fie fich eines Marktes wegen verfammelt, denn es war eine 
Menge Straußenfedern und Zelle von Guanacos und andern Zhieren außs 
geftellt. Zuft alle Indianer waren zu Pferde und große Hunde, faft 150 
an ber Zahl, lagen mitten unter ben Fußgängern, in Gruppen vertheilt, 
ober liefen in Schaaren von 20 oder 30 auf der Ebene umber. Es war 
ein ganz eigener Anblick diefe Miſchung von wilden Indianern, Hunden 
und Pferden; die erftern, unter benen ſich Säuglinge befanden, hatten 
ſich ums Feuer herum geſetzt ober kochten Pferdefleifh. Viele von ihnen, 
die noch jung waren, fahen nicht haͤßlich aus, für Patagonier nämlich, 
aber die Alten waren die haͤßlichſten Gefchöpfe, bie man fi unter menſch⸗ 
licher Geſtalt denken Tann, 

Der Gefchichtichreiber der Reife befchreibt fein Zufammentreffen mit 
einer Schaar Patagonierinnen, von denen bie Alteften, ungefähr 25 Jahre, 
ohne die langen ftarren Haare, bie ordnungslos bi6 auf den Gürtel hin: 
gen, nicht übel geweſen wären. Er fand fie befchäftigt, wie fie eben ihre 
Mahlzeit an einem großen euer zubereiteten. Eeine natürliche Galante: 


gie vermochte ihn, tro& einem gewillen Widerwillen, einen heil davon 


anzunehmen; aber bie Zurcht, fich bald gänzlid von feinen ſchoͤnen Wirs 
thinnen ausgeplünbert zu fehen, die fehr geneigt waren, ſich ihre Gaft: 
freundſchaft bezahlen zu laffen, indem fie ihm einen Theil der Habſeligkei⸗ 
ten nahmen, bie er bei fidy hatte, beſtimmte ihn, feinem Pferde die Spo⸗ 
zen zu geben und zu dem allgemeinen Lagerplage zu eilen. „Dieſes La: 
* ger beftand aus 15 bis 20 Hütten aus Pfählen und Bellen und glich fo 
ziemlich den Buben auf unfern Jahrmärkten; an drei Sciten waren fie 
gu, vorn aber offen und flanden 9 bis 12 Zuß von einander entfernt. 
Ich band mein Pferd an die Pfaͤhle der erften, trat dann hinein und fah 
in einem Winfel eine Frau figen, weldyg jene verfchiebenfarbigen Erben, 
rothe, ſchwarze und weiße, zufammenfnetete, deren fie fi zum Echmude 
bedienen; fie gab ihr ungeführ die Form, die Die und. Länge einer 
Stange Siegellad. Sie ſchien fehr vergnügt zu feyn und lachte aus Her: 
gendgrunde mit einer andern Frau. Um die Hürte herum hingen verichie: 
dene Probucte ihrer Inbuftrie und befonders bolas, dic aber weit größer 
und beffer gearbeitet waren als bie, welche bie Patagonier an der Küfte 
trugen. Außen an dicfer Hütte und den andern, die alle leer waren, denn 
ich ſah daſelbſt Niemanden als die beiden Frauen und einen altın Mann, 
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hingen Hirſchkoͤpfe und ⸗keulen, welche sum Eſſen aufbewahrt zu werden 
ſchienen.“ 

Ich heendige hiermit meine Auszůge und meine Analyſe der Reiſe 
des „Adventure““ und bes „Beagle““, welche von nun an dem Leſer nichts 
Intereſſantes mehr uͤber Patagonien bieten wuͤrde. Ich kehre demnach 
auf meine Station am Rio Negro zuruͤck, doch entlehne ich ihnen noch 
eine legte Bemerkung über den Contraſt zwiſchen den beiden Ländern oͤſt⸗ 
li und weftlid von der Straße Magalhaens; das erflere hat im Allge⸗ 
meinen fo niedrigen Boden als das zweite hohen. Dan koͤnnte auch aus 
ihren Bemerkungen über Feuerland, befonders das Land um den Furiens 
hafen, fchließen, daB diefes Land von Canaͤlen oder Fluͤſſen durchichnitten 
fey, deren verfchiebene Arme zahlreiche Infeln bilden, wo feine angenehme 
Pflanze wurzelt und kein Grün das Auge erfreut; andere Schilderungen 
ftellen Feuerland dar ale aus einer großen Anzahl Infeln gebildet, die 
theils in W., theils in O. liegen, theild niedrig, Mein, und immer unter 
Waſſer geſetzt, theild groß, bergig und bewaldet find. Der Boben iſt ges 
woͤhnlich unfruchtbar, aber blos aus Mangel an Anbau, und Eönnte mit 
Fleiß fruchtbar gemacht werden, benn man findet bier ſehr verfchiebens 
artige Pflanzen, befonders wilden Selerie und eine Art Kreffe, welche für 
treffliche antifcorbutifhe Mittel gelten. Man findet ferner auf mehrern 
Punkten die Birke, die Buche und andere große fehr nügliche Bäume. 
Man trifft da auch Trinkwaſſer, und wenn man einen fichern Hafen 
fände, würden ſich hier mehre Vortheile zu einer Niederlaffung vereinigen 
als auf den Maluinen oder Balllandeinfeln, die einen einzigen guten Ha⸗ 
fen, la Soledad, haben, in ben man überdies nur dann gelangen Tann, 
wenn ber Wind aus N. oder NO. weht. Die von Rrankreich. 1760 colo« 
nifirten Maluinen wurden an Epanien unter Karl III. für 5 oder 800,000 
Dollars abgetreten und gingen feitdem an England über, dem fie noch 
jegt angehören. Diefe fehr zahlreichen, bis auf zwei, Keine und ſaͤmmtlich 
fumpfigen Infeln bringen kaum Gerfte, Erbfen, Bohnen 2c. hervor, dann 
Settgänfe, Kühe, Schweine und Pferdes auch fehlt es ihnen gaͤnzlich an 
Holz, das fie von Feuerland holen muͤſſen. 

Die Bewohner von Zeuerland find ohne Widerrede die häßlichften 
und bümmften von allen Bewohnern Suͤdamerikas. Bougainpille und 
Cook fhilderten fie als unfähig zur Beurtheilung einer Sache und als bie 
gleichgiltigften von allen Eingeborengn der ſuͤdlichen Länder, — cine Bes 
bauptung, welde mit einer vorhergehenden Beobachtung in Widerfprucy 
zu ftehen fcheint. Ihre Farbe nähert ſich der des mit Del vermifchten 
Roſtes. Ihre mittlere Größe beträgt 5 Fuß 8 bis 10 Zoll, aber fie find 
ſchlecht gewachſen. Sie bededen ſich blos mit Guanacofellen, aus benen 
auch ihre Fußbekleidung gemacht if. Sie fhmüden fi mit Armbändern 
von Knochen und Muſcheln und eine Art braunes Geflecht ziert ihr Daar. 
Shre Frauen find ebenfo gekleidet bis auf eine Art Schürze, bie fie zu 
tragen pflegen; bie unterfcheidenden Züge ihres Puges ift das Weiße, das 
fie um die Augen malen und bie horizontalen ſchwarzen und rothen Einien, 
welche den übrigen Theil ihres Geſichts dedecken. Ihre Induſtrie ift noch 
fehr wenig vorgefchretten.. Sie leben in plumpen Eegelförmigen Dütten, 
die aus in die Erde gefteßenen und mit Blättern und Heu bedeckten Pfaͤh⸗ 
len beftehen und eine Oeffnung haben, weldye zu gleicher Zeit als Thuͤre 
und ald Raudfang dient. Bogen und Pfeile find ihre einzigen Waffen, 
die ſie geſchickt verfertigen, aber fie bedienen ſich derfelben felten, um ſich 
Lebensunterhalt zu verichaffen, ba fie.bauptiädhli von Muſcheln Ichen, 
deren ang die Arbeit ihrer Frauen iſt; fie folgen dem Waſſer, das fid 
bei der Ebbe zurüdzieht, und reißen die Mufcheln von den Felſen, um fie 
erft in einen Korb zu werfen und dann in einen Sad zu ſchuͤtten, den fie 
dazu bei fi haben. Man glaubt, fie müßten häufig eince Hungersnoth 
ausgefegt feyn, denn es. giebt in ihrem Lande nur Phoken und Bunde, bie 4 
in großer Anzahl an dın Küften Patagoniens herumziehen, von wo figde 
leicht an bie von Feuerland gebracht werden koͤnnen. Was ihren mora 
ſchen und potitifhen Zuſtand betrifft, fo hat man bei ihnen Aberglaubtoße 
gefunden, weldyer auf den Mißbrauch einiger reiigiofen Gruntfäge deut Sie 
aber welches find dieſe Srunbfäge? Sie haben Feine bemerkbare Fplatte, 
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rühg uhß leben ſehr Einfg unter einander. Banks und Bougaltville hals 
ten fie für ſehr ungluͤcklich, unb doch (diefe WBemerkung bezieht ſich auch 
auf die Bewohner Patagoniend) fcheinen fie mit ihrenn Schickſale gufries 
den zu ſeyn. Sie feinen fich nicht. geändert zu habım, feit fie befannt 


find. Sie burchziehen, in ihre Guanacofele gehuͤllt uad von Kindheit an 


Entbehrungen gewöhnt, frei ihre Einoͤden, ohne anberse Geſetze zu Kennen 
als ihren Willen, und erfreuen fich in ihren oͤben Wilbniffen einer Zufries 
denheit und eines Gluͤckes, wovon fid) die Bewohner der civilifirten Welt 
feine Vorftellung machen Eönnen. Welcher Urſache ift diefe Erfcheinung 
auzufchreiben? Ihrer unumfchräntten Unabhängigkeit? 

Bon den Patagonfern des Südens komme id; zu denen des Norbeng, 
fm Rorben und Süben des Rio Negro, wo die „Iuanita”, die mich her 
gebracht, halb ihre volle Ladung Salz eingenommen hatte. Diefes Mine⸗ 
ral findet fi In Menge in den Salzwafferfeen bes Innern, mo e8 das 
ganze Jahr hindurch kryſtalliſirt, befonders aber während ber trodenen 
Sahreszeit. Ich mußte natürlich Lebhaft den Wunſch hegen, alles, foviel 
als möglich, in biefem wilden Lande mit eigenen Augen zu fehen und zu 
beobachten, um mich zu entichließen, meinen Aufenthalt su Carmen, daß 
hier Patagones heißt, zu verlängern. Es würde ſchwer ſeyn, fich einen 
traurigern Aufenthalt zu denken. Dan ſtelle fi auf einem ganz naditen 
ober body nur mit ganz wenig Haidekraut bewachfenen Hügel ein Kleines 
Kort vor, das kaum durch einige Schießſcharten und die Fahne barüber 
angekündigt wird; etwas darunter, am Abhange bes nach dem Fiuffe zu 
geneigten Huͤgels, 15 ober 20 Heine Käufer, umgeben von einigen Paliffa: 
den, welche bie Pferde und Rinder zurücdhalten follen; hier und da an 
dem und jenem Ufer eine Eleine Zahl verfrüppelter Bäume, die nur uns 
gern auf einem undankbaren Boden zu wadhfen fcheinen, unb bie außer: 
ordentliche Nacktheit der Übrigen Landſchaft in allen Richtungen bin und 
bis an den fernften Horizont nur recht herausheben, . . bas ift Carmen 
wenfgftens mie «8 fi) von der Weflfeite zeigt, denn von ber entgegenge: 
festen Seite erblickt man eine belebtere, aber rein europäifche Vegetation. 
Daß ift gegenwärtig der Ort, ber einft die Hauptflabt von Patagonien 

‚werben kann. (af. 35. Abbild.) Welches auch bie Nachtheile des Ortes 
fn maleriſcher Hinfiht fegn mögen, fo ift er dody wegen feiner centralen 
Lage zwifchen Buenos Ayres und ben füblidhen Punkten des Landes fehr 

werthvoll; denn ex ift dem Gap Horn viel näher, und ohne Zweifel biürfte 
eine fremde Niederlaffung an biefem Punkte bie Epanier nicht fehr beun⸗ 
ruhigen. Ohne Zweifel beftimmte biefe Betrachtung ſchon zu Enbe bes 
18. Sahrhunderts den Vicelönig von Buenos Ayres, jeder andern Madıt 
zuvorzufommen und die Colonifation der Ufer bes Rio Negro, des größ: 
ten aller Fluͤſſe Patagoniens, zu beginnen, obgleich man gewiß die Bahr 
und Wichtigkeit der Beiflüffe deſſelben fehr übertrieben hatz man kann 
mit Böten auf dem Rio Negro das Feftland bis nad) Valdivia in dem 


ſuͤdlichen Theile von Chili durchſchiffen. Es murde bald erkannt, daß 


Carmen weit mehr zu einer Nieberlaffung ber Art geeignet fen als der 
Hafen St. Iullan oder Defire, denen es ganz an Holz und Trinkwaſſer 
fehlt. Der Rio Negro bat Buenos Ayres bereits fein Salz und einen 
Theil feiner Schinken geliefert; iſt diefer Handel in Folge der Revolus 
tionstriege in Verfall gerathen, fo läßt fid) body glauben, daß, wenn ihm 
bie Regierung, weldye ſich mehr als je bamit befdyäftigen zu wollen fcheint, 
ihre Bürforge zumendet, er bald fein feüheres Giuͤck wieder erlangt, bas 
noch um vieles höher fleigen koͤmte. Man barf fich indeß nicht verheim⸗ 
chen, daß der ganze Berſuch 'einer nüglichen Niederlaffung am Rio Re: 
gro Fein Refultat geben wird, fo lange keine regelmäßige Verbindung mit 
Buenos Ayres und Chili eröffnet if; mit Buenos Ayres durch gute 
Straßen über bie Pampas und mit Chili durch bie Schifffahrt auf dem 
g Bluffe. Schon hat bie Anlegung mehrerer Forts über dem Rio Salado, 
ihder erften füblihen Grenze der Provinz, befonbers bie der Forts „Unabs 
igkeit“ und ber „weißen Bali’, 80 Stunden und weiter von ber 
Ginauptftadt, dieſe Grenze eben fo weit zurüdgebrängt unb bie Erfüllung 


ober ** Anfichten begonnen. Das Uebrige wird ber Zeit und dem Patriotids. 
dann nder Haͤupter der Republik zu überlaffen feyn. Bis bahin bietet ber 


Fluß ſelbſt den Bewohnern ber neuen Eolonie ſeine trefflichen nerfäkhen 
artigen Fiſche, unter andern bie truchas und pejereys, bie daͤufig in den 
Zümpfeln find, welche durch das Austreten des Fluſſes gebildet werben, 
dann feine Lampreten, die von Januar bis April an der Mündung 
fehr häufig find, die Fiſche in dem benachbarten Meere gar nicht zu m 
wähnen. “ 

Als id) in Carmen ankam, war bafelbft alles noch in Aufruhr wegen 
eines neuerlichen Angriffs des Yuelchen, ber Aucas und Tehuelchen oder 
Patagonier, welche kaum eine Art Belagerung bes Forts aufgehoben kat: 
ten. - Die Anfleblee waren immer auf der Hut, und troß ihren überkge 
nen Waffen würbe es ihnen doch wohl ſchwer geworben ſeyn, über ihre 
Feinde zu triumppiren, hätten fie ſich nicht mit einigen benachbarten Kar 
siten verbunden, bie ihnen Beiftand Leifteten mit ihren zwar ſchlecht bie 
ciplinieten Völkern. Mehrere berfelben kamen oft in das Kort und ih 
fetbft begab mich noch häufiger in ihre nicht ſehr weit entfernten Sage, 
um thre Gewohnheiten kennen zu lernen. 

Wenn id) alles zufammennehme, was ich erfahzen und beobadhten 
Eonnte, fo finde ich zuerft nach Falconer, daf alle Bewohner Patagoniead 


ſich durch zwei Benennungen unterf&peiden, indem fie ſich nad) ihrer ge 


graphifhen Lage Moluchen oder Puelchen nennen. Die Moluga 

oder Krieger fcheinen befonbers an der Weſtſeite, von dem Ende ii 

ehemaligen Peru bis an die Straße Magalhaens', zu leben. Es find ie 

Aucas oder Araucanod der Spanier, bie in brei verſchiedene Nationen za: 

fallen: die Picunden ober Männer bes Rorden, weldye fi ws 

Soquimbo bis Santiago und felbft etwas weiter nach ©. ausdehnen, die 

‚größten, die muthigften der Moluchen; bie Pehuenchen, melde ihrn 

Ramen von der Menge ber Fichten ‘bei Ihnen haben, und fid von ie . 
Picundyen bis zum 35.° |. Br. ausdehnen. Diefe beiden Nationen hatten 
dange Kriege mit den Spaniern und ſchwaͤchten ſich eben durch die Kriex, 
fowie durch den Genuß ſtarker Getränke und burdy die Wlattern; mild | 
die Huillichen ober fühlidhen Woludyen, welche von Valdivia bis an We | 
Straße wohnen. Die intereffanteftin und befannteften ber beiden grofe 

patagonifchen Voͤlker find nad) dem erwähnten Schriftfteller bie, welche 

die dftlihen heile des Landes bewohnen, bie Puelchen, die die Des 

hen in W., die Argentinifche Republik in N., den Atlantifchen Ocean is 
O. und die Straße in ©. haben. Diefe Böker zerfallen, wie ihre weh 

lihen Nachbarn, in mehrere Hauptflämme, welche man befonbers ned 

ihrer geographiſchen Lage unterfcheibet und unter denen man die Kalı 

beten in N., die Diuiheten in W. und &. längs dem Rio Colorade, 

bem zweiten Bluffe des Landes, bemerkt; ulle find durch die Kriege fer 

geſchwaͤchtz die legten leben vom Raube asif dem Gebiete der Argentin⸗ 

hen Republik und find die Pampas ber Spanier. Zwiſchen dem Ri 

Colorado und dem Rio Negro findet man die Scheſchehueten, frich 

liche Romaben, aber kuͤhn im Kampfe, und endlich die Tehuelchen, 

welche man in Europa eigentlich Patagonier nennt und bie ein gebi® 

giges, von tiefen Thaͤlern durchfchnittenes und van bedeutenden Fluͤſen 

bewäflertes Land bewohnen. Einige ihrer Voͤlkerſchaften leben an ben ber 

den Ufern des Rio Negro, andere, melche die Spanier Serranos (Bay 

bewohner) nennen, vorzüglich auf ben Bergen, treiben Teinen Ackerbee 

und nähren fi) von dem Fleiſche der Guanacos, ber Hafen, ber Gtrauft 

und Rinder; fie find groß, gut gebaut, ehrlich, gefällig, aber unbeſtaͤndig 

und Eriegesifch, irren unaufhoͤrlich umher, um ſich Lebensmittel zu verfefi 

fen und verlaffen jedes Jahr ihre Geen, ihre Suͤmpfe und ihre Fıäfk, 

um im Nothfalle bis auf das Gebiet von Buenos Ayres 3 bid 400 Otw 

ben von ihrem Lande, zu ziehen. 

Das war ber ehemalige Buftand der geographiſchen Kenntniffe vom 
Lande ber Patagonier, aber neuere Beobachtungen erlauben, nur erinne 
rungsweife daran zu erinnern. Orbigny bat ermittelt, daß gegenwaͤrtig 
alle oben erwähnten Nationen auf drei verſchiedene reducirt find: 1) DR 
Tehuelchen oder Yatagonier, weiche von der Strafe bie an ben Ri 
Negro wohnen; 2) die Puelchen, weldye von dem Rio Negro bis zum 
Colorado leben und ſich bisweilen bis Buenos Ayres ausbehnen; 3) ab 


Patagonien. 


Uch die zahlveichen Stämme bee Araucanos, die im Sande unter dem 


Namen Pampas, Pehuelchen, Huillichen zc., je nach ben Dertern, 


die fie bewohnen, bekannt find. 
Azara, ben immer feine ungerechten Ideen gegen bie wilben Voͤlker 


Ameritas befchäftigten, fpricht den Patagoniern, die er nicht gefehen hat, 


wie den meiſten von denen, welche er wirklich ſehen konnte, jede Religion 
und Regierung ab, als wenn ber Aberglaube und bie Griftenz ber geſell⸗ 
ſchaftlichen Koͤrperſchaft nicht die eine und bie andere anbeuteten; aber 
genauere und unparteiifchere Beobachtungen werden biefen Irrthum berich⸗ 
tigen und die Luͤcke ausfüllen. 

Mn bat felbft in dem religiöfen Syſteme der Patagonier eine poeti⸗ 
ſche Färbung und fehr pilante Züge ber Analogie mit dem alten Poly: 
theismus ber Griechen gefunden, Züge, nad) denen man dem P. Lafiteau 
fast verzeihen könnte, daß er von fo vielen angeblichen Beziehungen zwi⸗ 
Then den unmiffendften Völkern der Neuen Welt und bem aufgeltärteften 
ber alten träumte. 

Ihre Theologie ift manichaͤiſch. Sie glauben an zwei hoͤchſte Wefen, 
ein gutes und ein böfes. Das gute ift, nad) den Stämmen, Toquichen, 
Regierer des Volkes; Soychu, Lenker bes Landes der ſtarken Getraͤnke; 
Buayava Sunny, Herr bes Todes, unterftüst von andern wohlwollen⸗ 
hen Bottheiten, von denen jede über eine Bamilte gefeht ift und die ſich 
an dben Orten, in Höhlen, Seen und Bergen aufhalten. Das böfe Prin⸗ 
aip iſt ver Gualichu oder Huocupu, weicher außen umherſchweift, und 
Kber viele böfe in der Welt umherirrende Geifter herrſcht; er iſt das Prins 
gip und bie Urſache aller Leiden ber Menſchheit. 


Was fol man von der Cosmogenie der Patagenter fagen? Sie iſt 


micht minder glänzend, nicht minder außerorbentlih. Die Welt tft bas 
Merk ihrer wohlthaͤtigen Gottheiten, welde fie bewaffnet und alles aus 
tiefen Höhlen herausgeholt haben, wohin einige von ihnen nach ihrem 
Tode zuruͤckkehren müflen. Die Sterne find alte Indianer, welche Strauße 
-auf der Milchftraße jagen und für ihre Tugenden durch die Wonne einer 


ewigen Trunkenheit belohnt werben; bie Nebelfledien find Haufen von 


Seraußenfedern, bie fie erbeuteten. 


Was ihre Sottesverehrung betrifft, To haben fie Priefter beiberlet | 


Geſchlechts, die zugleich Priefter, Propheten und Wahrfager find; die 
Männer muͤſſen Frauenkleider anlegen unb ehelos bleiben, was von ben 
Frauen nicht geforbert wird. 
zweien ber erwähnten böfen Geifter begleitet, deren Zahl fie oft nach ihrem 
Tode vermehren muͤſſen. Sie Fündigen ihren Beruf durch Verzudungen 
und Epilepfie an. Ohne wahrſcheinlich jemals etwas von einer Wuͤnſchel⸗ 
ruthe gehört zu haben, behaupten biefe ameritanifchen Caglioſtros, in den 
Schoos der Erde fehen zu können, aber viele ihrer ehemaligen Anhänger 
glauben bereits nicht mehr an ihre Madıt. Ich habe fie mit feurigen 
Augen, flareem Haar und ſchaͤumendem Munde, mit einer Heinen Trom⸗ 
"mel, einem Flaſchenkuͤrbiſſe voll Exrbfen, Saͤcken und andern Werkzeugen 
die Ktankheit am Lager bes Kranken beſchwoͤren, ober auch, auf einer Art 
Dreifuß figend, begeiftert wie bie Calches u. |. w., dem verfammelten Volke 
Siege ober Niederlagen verfündigen feben, aber ich ſah fie auch, zum 
Lohne für einen dem Schrecken und dem Aberglauben gebührenden Einfluß 
und als Buße für die Gewalt, die fie fidy über ein zitternbes Bolt ans 
maßen, ald Gühnopfer nach dem Tode ihrer Kaziken, nach großen allge: 
meinen Unfällen, fallen. 

WEiner der auffallendften Charaktere ber religisfen Ideen biefer Vol⸗ 
er tft ihre Achtung vor den Todten. Ihre Begräbniffe finden mit zahle 
zeichen Geremonien flatt. Bei einigen Nationen macht, fobalb ein Dann 
feinen Geiſt aufgegeben hat, eine ber ausgezeichnetften Frauen des Stam⸗ 
mes, bad Gerippe bes Todter, indem fie das Fleiſch von ben Knochen 
trennt und die Eingeweide herausnimmt; dann begräbt man ihn, bis er 
auf den Begräbnißplag feiner Vorfahren gebracht wird. Bei andern (ben 


Patagoniern 3.8.) beſchraͤnkt man fich darauf, bie Zobfen mit großem | 


Pomp zu begraben. Während ber Geremonte tanzen ſchwarzbemalte Ins 
dianer um das Zelt umter traurigen, klaͤglichen Sefängen, und ſchlagen auf 


Sie werden ihr ganzes Leben lang von . 
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die Erde, um ben Galichs zu erfchredien. Bann befudden fie bie Bittwe 
oder Wittwen und Verwandten bes Verſtorbenen, zerkratzen ſich in deren 
Gegenwart ben Körper mit Dornen und geben alle Beichen eines tiefen 
Schmerzes, ber indeß nicht gamz uneigennuͤtig tft, benn er wird durch 
mehr oder minder reiche Geſchenke belohnt, je nach ben Wermögen bee 
Familie. Gewiſſe Voͤlkerſchaften begraben ihre Todten in viereckige fuͤnf 
Fuß tiefe Graͤber, legen die Waffen mit hinein und bedecken ſie mit ihrem 
beſten Anzuge; nach Falconer werden dieſe Todtengewaͤnder alle Jahre 
durch eine bejahrte Frau gewechſelt, die dieſes Amt dat; ſie oͤffnet die 
Gräber deshalb und ihr Amt ſichert ihr die Achtung aller ihrer Lands⸗ 
leute. Auf ben Gräbern werben aud) alle Jahre zu Ehren ber Todten 
Libationen gefalten. Die füblidden Patagonier haben etwas bavon abmels 
ende Gebräude. Die Pferde eines MWerftorbenen, befonders wenn es ein 
Häuptling ift, werden auf feinem Grabe gefchlachtet, bamit ex auf denſel⸗ 
ben nach dem alhue mapu (Lande bed Todes) reiten koͤnne. 

Es war mir intereffant, im Süben von Südamerika jenen homeri⸗ 
fhen Gebrauch wiederzufinden, ben ich bei den Mbayas in Paraguay bes 
merkt hatte. Im Jahre 1716 hatte die Mannfchaft eines ſpaniſchen Schifs 
fes, von dem ich bereits geſprochen, 80 Stunden weftlich von dem Hafen 
St. Julian ein Patagoniergrab gefunden, worin fidy brei Berippe und 
todte Pferde fanden. Ic unterfuchte auch ein ſolches Grab. In der 
Mitte eines kreisfoͤrmigen Grabes von ungefähr einem Fuß Tiefe und 36 
bis 42 Buß im Umfange, waren Buſchholz und Welle Tegelfärmig 12 bis 
15 Fuß hoch übereinander gelegt. Die Spitze des Kegels war gaͤnzlich 
mit Reißig und Bellen bedeckt und daruͤber hinweg ragten zwei kleine 
rothe Bahnen. Mund herum und außerhalb des Grabes ſtanden in gewiſ⸗ 
fen Entfernungen mehrere Bahnen von derſelbben Farbe; das Beltfanfte 
aber waren bie Bilber zweier Pferbe von Wilden, bie man an Den Gras 
ben geftelt hatte. Als ich biefes Grab beſah, Lam sin alter Indianer bes 
forgt auf mich zu und fließ einen ſtarken klagenden Schrei in ben verfchise 
benften Tönen und fo lange aus, bis er mich ben Ort verlaflen fah. 

Nur bie Frauen trauern und die Trauer währt ein Jahr. Während 
biefer Zeit find fie, ungerechnet, daß, ba alle Habfeligkeiten bes Mannes 
auf feinem Grabe verbrannt werben, fie fi mit ihren Kindern oft in ber 
größten Roth befinden, gendthigt ganz eingezogen zu leben, fich ſchwarz 
zu bemalen, ohne fid) je zu waſchen, und fich gewiffer Speiſen zu enthals 
ten. Es ift ihnen ferner verboten, ſich während des Wittwenjahres zu 
verheirathen, und bie von iynen in bieler Zeit eingegangenen Verbindun⸗ 
gen würden mit dem Tode ber beiden Schuldigen befiwaft werden. 

Wenn ich von bem Grabe des Patagonievs zu feiner Wiege zuruͤck⸗ 
gebe, fo finde ich in dieſem Lande in Bezug auf die. Kinder nicht minder 
feltfame Gewohnheiten. Als ich eines Tages, wie es oͤfters geſchah, mit 
einem Baucho, der meinen Dolmetfher machte, in eine ‚Hütte trat, fah 
id eine Brau mit zwei Toͤchtern, bexen aͤltere Mutter war. Die jüngere 
wiegte, wahrfäeinlid um ihre Schweſter zu unterftügen, auf ben Knien 
ein Kind mit unftäten Augen, das einem Meinen Paviane mit rafirtem 
Kopfe glichz fie nahm das Kind oft in ihre Arme, hielt es ber alten Ins 
dianerin bin und ſchien Vergnuͤgen daran zu finden, wenn biefelbe lachte 
und mit bem Kleinen ſprach, was bie gute Brau mit folden Grimaſſen 
that, daB ein europäifches Kind ſich gefürdhtet ‚Haben würbes bie junge 
Mutter bemerkte kaum, daß ich das Kind gefehen, als ſie mich nöthigte, 
mid) neben fie zu fegen, ‘und alles that, um mir bie Gefte Meinung von 
ihrer Sorgfalt beizubringen; zuerft nahm fie alle Belle, in die bas Kind 
gewidelt war, ab, um mid; daffelbe ganz nadt bewundern zu laflen, dann 
zeichte fie ihm die Bruſt und kratzte und rieb es mehrmals, was dem ars 
men kleinen Kinde Zuckungen veranlaßte, wie bie eines ſterbenden Pros 
ſches; barauf widelte fie das Kind wieder in andese Kelle und legte es 
zulegt in eine Art Wiege, bie deren glich, deren füh die Indianer Norbs 
amerikas bedienen. 

Hierauf machte fie ihre Keilstte, indem fle ihr Saar in zwei große 
Flechten theilte, welche rechts und links auf ihre Schultern hingen. Sie 
nahm Ohrgehänge, nämlidy eine zwei bis brei Zoll breite Kupferplatte, 











108 


Armbänder und ein Halsband von himmelblauen Blaßperien, legte um bie 
Knoͤchel aͤhnlichen Schmuck, that eine Art Schürze vor, weldye biß an bie 
Knie ging, unb hing darüber eine Art Mantel von Zellen Heiner Fuͤchſe, 
die am höchften gehalten werben. Die junge Mutter war wahrſcheinlich 
eine Stugerin, denn fie brauchte eine ziemlich lange Zeit zu ihrem An⸗ 
guges dann ging fie fort und hing dabei ihr Kind mit der Wiege, in der 
es lag, auf ben Rüden. Ich dachte, fie werbe irgend eine dußere Pflicht 
gu erfüllen haben, ober einen Beſuch machen, und blicb in der ‚Hütte zu: 
ruͤck, wo ich alles ungehindert befehen konnte. Hund herum hingen wi: 
fchen andern Gegenftänden mehrere Mäntel von Wollengarn, gewebt und 
verfihiebenartig gefärbt, ſowie eine Art Beinkteider oder Schürzen von 
Leber für den Dann. Ich ſah audy alle feine Waffen; denn er war‘ einer 
ber berühmteften Krieger des Stammes. Sie beftanden in einer Art 
Muͤtze, einem Panzerhemd aus vier Antafellen, wodurch Eein Pfeil und 
nicht einmal eine Kugel geht, welches legtere ich indeß nicht verbürgen 
will; dann in einem vieredigen Schilde von Ochſenhaut, und endlich in 
Bogen und Pfeilen, deren Spige von Knochen war, nebft 12 bis 15 Fuß 
langen Langen. Neben den Waffen hingen mehrere Arten bolas (Kugeln), 
worunter auch eine einzelne an einem kleinen Riemen, bie als Kriegswaffe 
dient, und zwei Paarweiſe mit Leber überzogen und an einen 9 bie 12 $. 
langen Riemen befefligt, deren man ſich ſowohl im Kriege als bei der 
Jagd bedient. Dann gab es noch drei andere, bie blos zur Jagd gebraucht 
werben. Sn bem legtern Galle find zwei der Kugeln kleiner und bie groͤ⸗ 
Bere dritte ift an einer drei Fuß langen Schnur befefligt. Alle diefe Waf: 
fen ſtehen ohne Zweifel ben unferigen weit nad, doch find fie, mit ber 
Gewandtheit gebraucht, bie eine lange Uebung giebt, den Spaniern mehr 
als einmal verberblich geworden, wie ber legte Angriff bes Forts Carmen 
noch bewies. 

Den Patagoniern fehlt es in Kriegszeiten nicht an einer Art ziemüch 
Auger Tactik, die allerdings nicht fo tief durchdacht und fo gelehrt iſt als 
die unſerige. Als Haͤuptlinge erkennen ſie Kaziken an, deren Macht, ob⸗ 
gleich erblich, ſehr ſchwach und beſchraͤnkt iſt. Die Haͤuptlinge duͤrfen ih⸗ 
ren Unterthanen keine Auflage auflegen und muͤſſen alle Dienſte, die man ih⸗ 
nen leiſtet, bezahlen. Ihre ganze auf ihrer Beredtſamkeit beruhende 
Macht, iſt nur eine Gewalt des Schutzes und ber Gerechtigkeit. Sie ha⸗ 
ben keine Verantwortlichkeit und laſſen ſich den Rechtsſpruch oft ſehr gut 
bezahlen. Ihre Functionen beſtehen uͤbrigens darin, die allgemeinen Be⸗ 
wegungen des Stammes, die Reiſen, die Jagden, die Kriege, das Lagern 
zu leiten. Bei wichtigen Gelegenheiten, von denen das Schickſal der Na⸗ 
tion abhängen kann, hören fie einen aus den Notabeln und Zauberern zu: 
fammengefesten Rath an. Giebt eine zureichenbe Beleidigung, bis Be: 
dürfniß ſich Lebensmittel zu verfchaffen, ober blos bie Pluͤnderungsluſt 
(denn das find die gemöhnlichften Urſachen der Feindfeligkeiten bei biefen 
Bölkern) einem Stamme zugleich mit dem benachbarten die Waffen in bie 
Hand, fo wird ein Führer (apo) erwählt,. dem bie Kazifen alle gehorchen. 
Handelt es ſich blos um Aysflüge von 50 bis 100 Maon, bie in fliegen: 
ben Legionen gefchehen, fo nimmt man weniger Vorſichtsmaßregeln und 
man denkt an nichts weiter als an ben Ueberfall einzeln Liegenber Güter, 
um daͤs Vieh und bie Bewohner davon zu entführen. Bei geregelten 
Unternehmungen werben andere Sorgen nöthig. Wan lagert gemöhnlidy 
30 bis 20 Stunden von den Feinden. Eben fo Eluge als gewandte Laͤu⸗ 
fer ober Zirailleurs befinden fich immer vor den Armcecorps, um das Ter⸗ 
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ben, auf welche ſich bie Streitkräfte befonders zu richten haben. Der 
Angriff findet einige Stunden nah Mitternadt ftatt, wenn man glaubt, 
ber Feind werde in tiefem Schlafe-Tiegen. Die Männer ermordet man, 
die Srauen und Kinder werden fortgeführt. Selbſt die Indianerinnen fol: 
gen dem ‚Deere und es ift nicht felten, fie bei ſolchen Gelegenheiten reiten 
zu ſehen, wobei fie einen ſchildfoͤrmigen Strohhut tragen; fie kämpfen und 
plündern fo gut als bie Männer. Iſt der Sieg errungen, fo entfernt 
man ſich eilig, um bie Beute zu theilen, was ohne Zank und Streit nicht 
geſchieht. 


Maleriſche Reiſe in Amerika. 


Die Kriege ber Indianer dieſer Gegenden gegen bie Spanier ſind nur 
zu berüchtigt durch das von beiden Seiten vergoffene Blut und den er 
bitterten Daß zwiſchen den Eingeborenen und ben fremden XAnfieblern, defs 
fen Urfache fie waren und noch find. Seit ber Mitte des 18. Zahrhun 
derts mögen fie wohl bisweilen unterbrochen worden feyn, aber ganz aufı 
gehört haben fie nie. Noch gegenwärtig ſchwebt die Regierung von Bas 
nos Ayres, die vergebens ihre beften Truppen und ihre beften Generale 
jenen unrubigen, oft befiegten, aber nie unterworfenen Nachbarn entgegen 
oeftellt hat, wegen immer drohenden Angriffen in Beforgniß. Diefe Vers 
tilgungsfriege begannen 1738. in Kazike der Zaluheten, Mayu Pi 
quya, war ald Opfer der Unbanktbarkeit der Spanier gefallen, benen er 
lange gegen feine Landsleute gebient hatte. Diefe rächten ihn, indem fe 
einige Meiereien in der Nähe von Buenos Ayres anflelen und ylündeten. 
Diefe Zeinbfeligkeiten führten zu graufamen Repreſſalien von Geite ver 
Spanier, und die Härte der Anfiedler veranlaßte endlich einen allgemeinen 
Aufftand der indianifchen Wölkerfchaften, welche zu gleicher Zeit die Spa⸗ 
nier von ben Örenzen von Cordoda und von Santa Be bid zur Mündung 
des La Plata auf einer Linie von mehr als 100 Stunden angriffen. Rıme 
Kämpfe und neue Niederlagen der Europäer. 
ſchlummerte Kriegswuth erneuerte fich heftiger als je wieder im Jahre 
1767 auf Anlaß der Spanier. Nach neuen Niederlagen find die legten 
endlich Elüger geworben und. brauchen gegen ihre furchtbaren Feinde mehr 
Bertheibigungsmaßregeln als eine offenfive Haltung, deren Gefahr fie ende 
lich eingefehen haben. 

Nachdem ich aus dem Munde meines Dolmetſchers die firategiiäen 
Detail erfahren hatte, auf welche wir durch ‘die Beſichtigung bes pata⸗ 
gonifchen Arfenald gekommen waren, kehrte bie junge Frau mit einem mit 
Pfeilen bewaffneten Manne zurüdz; er kam wahrſcheinlich von der Jagd, 
benn er trug zwei große Tatus auf. der Achſel. Sein Haar war bintes 
zufammengenommen, fpigig emporgericdhtet und über dem Kopfe mehrmals 
mit einem breiten gefärbten und verzierten Zeugftreifen zufammengebunden 
Er trug ferner den Guanacomäntel und fein Gefiht war roth und fhwarz 
bemalt, was feinen Rang und fein Vermögen anbeutete. Er fchien fee 
zornig zu feyn, und ich ſchloß aus feinem Benehmen, was mein Dolmet⸗ 
[her auch beftätigte, daß er der Herr ber Hütte ſey und feine Frau aus 
geſcholten, daß fie ihn in irgend einer Sache compromittirtz denn bei ben 
Patagoniern fhlägt der Mann die Frau ſelten; er vertheibigt fie vice 
mehr und unterftügt fie Öffentlich, auch wenn fie Unrecht bat; aber unter 
vier Augen verfchont er fie mit Vorwuͤfen nicht. Die Verheirathung # 
bei den Patagoniern ein wahrer. Bandel. Die Frauen werben wirklich 
manchmal ziemlich tbeuer mit Armbändern, Kleidungsftücen, Pferden und 
andern Gegenftänben bezahlt, denen fie einen Werth beilegen. Die Zahl 
derfelben ift nicht beſchraͤnkt; Ieber darf ihrer fo viele haben, als er faw 
fen und ernähren Tann. Die Geremonie bei ber Deirath ift fehr einfah 
ober fehlt ganz. Bald führen die Gitern die Braut zu dem Gatten, 
bald holt biefer felbft fie bei den Eltern ab, und, gewoͤhnlich bieibt die 
Srau dem Manne treu; da aber biefe Verbindungen bäufig nur Opecula: 
tionen von Seiten ber Eltern find, fo geichieht es .oft, daß bie Frau dad 
Haus ihres Mannes verläßt, um dem Gegenftande einer erften Liebe zu 
folgen. Wird fie bei der Untreue ergriffen, To erhält ſtets ber Liebhaber 
die Strafe, im Allgemeinen find aber die Patagonier wegen Ehebruchs 
ſehr nachſichtig. Wie bei allen wilden Völkern muͤſſen die Frauen hart 
arbeiten; fie find nur von ber Jagd und bem Kampfe frei, und doch he 
ben wir gefehen, daß fie auch an dem legtern Theil nehmen. Alles Uebrige 
liegt ihnen ob. Sie nähren und tragen die Kinder; beforgen bie Kuͤche; 
ſchlagen die Zelte auf und reinigen biefelbens beladen bie Pferde.unb laden 
fie ab, und tragen die Waffen ihrer Männer, ohne daß Krankheit ober 
Schwangerſchaft fie von einer dieſer befchwerlichen Pflichten frei madt; 
nur bie Frauen der Häuptlinge und bie reichen Frauen koͤnnen Gclavin: 
nen haben, welche die Arbeiten für fie verrichten müffen. Ich fah einige 
auf den Märkten, die ſich unter ber Laſt der Jagdbeute, der Hausgeraͤthe, 
ber Waffen und Lebensmittel aller Art zufammenbogen, ohne daß Ai 
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Mann ben geringften Antheil an ihrer Anftrengung zu nehmen fchien. 
Dies liegt nicht immer an der Gleichgiltigleit ober Grauſamkeit; es ift 
vielmehr eine Ehrenſache, ein Vorurtheil, das Gefühl einer falfchen Würde, 
bie bei ihnen wie bei allen amerilanifchen Voͤlkerſchaften das ſchwaͤchere 
Geſchlecht zum Vortheile des andern erniedrigen und die immer ein Hin⸗ 
demiß feyn werben, daß die Gingeborenen in biefer Dinficht fi) ganz un: 
fern Sitten und Gewohnheiten anfdyließen. 

Außer ben Notizen, die ih auf din verfchisbenen Ausflügen in bem 
Lande über die öffentlichen und Privatgewohnheiten ber Indianer gefam: 
weit, hatte ich auch gefeben, welchen Bortheil die induftridfen Europäer 
von ben natürlihen Salinen des Landes zu zichen wiffen, indem fie das 
überall fo reichlich verbreitete Salz für den Handel fammeln. Ich war 
an den Ufern bed Rio Negro Zeuge einer jener abfcheulichen Ihiermege: 
leien geweſen, welche d'Orbigny befchrieben hat, und wobei man, in einer 
einzigen Nieberlaffung des Handel wegen bis zehntaufend Stüd 
Bieh auf einmal fchlachtet, um das Fleifch einzufalzen und in charque 
zu verwandeln. Es blieb mir in bem Lande nichts mehr zu fehen übrig, 
als ber Fang ober vielmehr die Jagd der See-Elephanten; ich mußte 
mich beshalb in die Bai San Blas, etwas noͤrdlich von Sarmen, begeben; 
da mich aber an birfeın Orte überhaupt nichts mehr zurüdhielt, fo nahm 
ich zu gleicyer Zeit meine Maßregeln, um von bortaus meinen Weg nad) 
Norden zu Lande nad) Buenos Ayres zurüd fortzufegen. 

(Gee-@tenkan:) Der männliche Sees &tephant (phoca leonina, Lin.) tft 
ten. 15 bis 20, der weibliche 8 bis 10 Fuß lang. Man hat 
mit unrecht behauptet, ex nehme nad) dım Alter eine grauliche, eine bläu: 
fiche und dann eine ſchwarzbraune Farbe anz die Farbe gebt vielmehr 
umgelihrt von einer braunen in eine bläuliche über. Er hat keine Ohren, 
mit Ausnahme einer Art, ift aber mit einem langen Barte verfcehen. Sein 
Auge ift vorftehend und fehr groß; feine vordern Floſſen haben eine be: 
beutenbe Kraft und feine Schnauze (die bes Maͤnnchens) endigt fi in 
einem runzeligen ungefähr einen Fuß langen Rüffel, der im Zorne aufs 
ſchwillt; daher Eommt der Name See⸗Elephant, ben ihm der Natur: 
forſcher Peron und die Engländer gegeben haben. In den erften acht 
Tagen fellen die Jungen 4 Fuß wachen; fie wiegen ſchon etwa einen 
GSentner und nad) einigen Jahren haben fie ihre gewöhnliche Größe ers 
reiht. Sie fcheinen nur 25 bis 30 Jahre zu leben, halten ſich gern auf 
öden wilden Infeln auf, bleiben acht Donate am Lande und finden fid 
nur auf den fandigen Ebenen.. Sie find fehr klug, laſſen ſich zähmen und 
gewinnen Anhänglichkrit an ihren Herrn. In der Brunftzeit liefern bie 
Männchen einander blutige Kämpfe der Weibchen wegen, die gewöhnlich 
ein Junges, felten zwei auf einmal zur Welt bringen. 

Die Bai San Blas, wohin ich mich begab, wirb von den Spaniern 
Bahia de Todos Santos ober Bai Aller: Heiligen, von ben Geeleuten 
aber vielleicht mit mehr Recht Bat aller Teufel genannt und zwar 
wegen ber heftigen Windflöße, denen man dort ausgefegt iſt. Sie liegt 
unter dem Au° 40° |. Br. und wirb von mehrern Infeln gebildet, deren 
größte, bie 4 Stunden lang feyn Tann, die isla de las Gamas oder bie 
Sirſchinſel iſt. Lange vorher, ehe wir ankamen, fiel uns ein ſchreckliches 
Geſchrei, ähnlich dem Brüllen wüthenber Stiere, auf, was uns anzeige, 
daß die Jagd begounen habe, benn es war ber Schrei, den die See⸗ 
Elephanten ausftoßen, wenn fie angegriffen werben. Bei der Ankunft er: 
blickte ich ein unangenehmes und gewiffermaßen fhredliches Schaufpiel. 
Eine gewifle Anzahl diefer riefenhaften Amphibien war von chen fo vielın 
Europäern angriffen, welche ihnen lange Epieße in ben Ecib fließen wäh: 
zend Sndianer andern bdiefer Thiere brennende Holzſtuͤcke in den Rachen 
brachten und fie fo leicht tödteten, denn trytz dem ſchrecklichen Ausſehen 
umb ber ungeheuern Größe find fie im Allgemeinen friedlich und fanft, und 
machen immer mehr Lärm als fie Schaden thun. 

Ihr Fleiſch iſt fade, thranig, unverdaulich und ſchwarz, nur die Zunge 
laͤßt fidy effen und ich habe ohne großen Widerwillen davon genoffen. Sie 
haben oft ſechs bis zehn Zoll Fett, und mit biefem Fette, das zerlaffen 
ein Del oder Thran gicht, treibt man einen großen Yanbel; m man ſetzt bie: 

Seife in Amcrifa, 
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ſen Thran uͤber den eigentlichen Fiſchthran und erhaͤlt im Übrigens leich⸗ 
ter, befonders feit dieſe Zhiere die Bank von Brafilien verlaffen haben, 
um fich entweber in bie Gewäfler der Maluinen ober nad) Süden zu fluͤch⸗ 
ten, wo fie nur in einer Jahreszeit gejagt werden. Die Engländer und 
Ameritaner haben fo lange ed ihnen möglich geweſen ift das Monopol 
diefes werthvollen Handelszweiges für ſich behalten, indem fie Europa bie 
Refultate deffelben verheimlichten; aber feit 1820 machte ihn Gonftant 
Gaulthier von St. Malo burdy eine glüdliche Erpebition auch Frankreich 
befannt, und man hat jest weiter nichts zu fürdten, als daß das Ges 
ſchlecht der See» Elepbanten, wie zahlreich ed auch feyn möge, endlich gang 
ausgerottet werde. In der Umgegend bed Rio Negro und an allen Küs 
flen Patagoniens wimmelt ed von zwei andern Phokenarten, nämlidy den 
Seelömwen (phoca jubata, Gmel.), bei dem das Männdyen am Halſe 
dichteres und grauferes Haar als am übrigen Körper hat. Man erlegt 
fie mit Kugeln und nicht mit Lanzenſtichen, weil fie nicht fo nahe an fich 
kommen laffen als die Sees Elephanten; aber man ftellt auch Feine eigents 
liche Jagd nad) ihnen an, weil fie fein Fett haben und ihr Kell zu nichts 
brauchbar if. Was die andere Art, bie Scemwölfe, betrifft, fo unters 
fcheidet man fie in ein: und zweihaarige; bie erftern haben ein hellgraues 
Haar mit einem Flaum, das fie werthvoll macht. Ihre Lebensart ift dies 
felbe wie die der Löwen und man erfchlägt fie mit Stöden. Der Pelz 
der zweiten Art ift gemein und nicht geſchaͤtzt. 

Das find die Kenntniffe, welche bisher auf Handelswegen gefammelt 
unb verbreitet wurden; neuerdings gemachte Beobachtungen werden aber 
wohl bald beweifen, daß man in einem vielleicht zu entfchuldigenden Irre 
thume verfchiedene Arten in Geſchoͤpfen gefunden hat, melde nur durch 
Tas Geſchlecht verfchicden find. 

Bom Rio Negro bis zum Colorado find es zehn Zagereifen, aber wir 
hatten mehrere Tage zu San Blas verbradht. Auf diefer Neife hatten 
wir nichts als dürre Ebenen gefehen und nur Gtrauße und Guanacos ge: 
troffen. Unfere Garavane beftand aus mehreren Europaͤern, die wie id 
nady Buenos Ayres zurüdkehrten, und aus mehrern jener Gauchos, halbs 
wilden und halbeivilifirten Menſchen, welche man im fpanifchen Amerika 
überall findet und bie immer auf Koften Anderer ohne ein Geſetz außer 
ihrer Laune, und obne eine Leidenfchaft außer dem Epiele und Trunk⸗ 
leben. Wir batten unter uns ferner Aucas Indianer mit ihren Frauen 
und Kindern, welche die mit unferm Gepäd belabenen Saumthiere führs 
ten; alle gingen, bielten an und jagden abwechſelnd unter der Leitung 
deö vaqueano (Führers), eines in biefen Umftänden fehr wichtigen Man 
nes, denn von feiner Klugheit und feiner Kenntniß hängt der Erfolg jener 
langen Reiſen über endlofe Ebenen ab, auf beneß es keinen gebahnten 
Weg giebt. 

Der Rio Eolorabo oder Rothe Fluß hat feinen Ramen von ber Farbe 
des Waſſers. Wenn ber Rio Negro ber erfle Fluß Patagoniens ift, fo 
ift der Colorado gewiß der zweite Gr entfpringt in der Gegend von 
Mendoza und man kann nady der Reife einer Erpebition auf biefem Fluſſe 
im Sabre. 1828 unter Pancharpe, franzöfifhem Ingenieur im Dienfte ber 
Argentinifchen Republik, fchließen, daß er aus zwei Dauptärmen befteht, - 
von denen ber eine direct von Weften und der andere direct von Norden 
kommt; daraus folgt, daß es der Rio Colorado ift und nicht der Rio 
Negro, welcher den Namen Rio Diamante erhält. Diefe Angaben wibers 
fprechen durchaus jenen der bis dahin bekannten Karten. Der Rio Colo⸗ 
rado hat mit dem Rio Negro eine Erfcheinung gemein, welche fie beibe 
dem aͤgyptiſchen Ril aͤhnlich macht, naͤmlich daß er periobifcy bie. uners 
meßlichen Ebenen uͤberſchwemmt, die er durchſtroͤmt. 

Vom Rio Colorado wenbeten wir uns nad der Sierra Ventana, 
welche vier Tagereiſen davon entfernt ift. Dan fieht diefes Gebirge ziems 
lich weit vom Meere aus und es iſt offenbar identify mit bem Monte 
Hermoso, den man auf den Karten findet, wo er aber am Ufer des 
Dceang felbft. angegeben iſt, während er über 12 Stunden bavon liegt. 

Endlich erreichten wie die Weiße Bai, welche 40 Geemeilen nördlid 
von Garmen liegt und mehrere Perfonen von unſerer Caravane bleiben 
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wollten. Pancharpe hatte daſelbſt im Jahre vorher (1828) eine Militair⸗ 
nieberfaffung gegründet, weldye in biefer wilden Gegend ben Einfluß ber 
Argentiniſchen Republik verbreiten und befeftigen follte; aber ich war welt 
entfernt zu hoffen, bort einen Zreund zu finden. Wie groß war deshalb 
mein Erftaunen, als wir uns dem neuen Fort näberten unb ich an ber 
Spitze des Detafchements, das uns mufterte, den Sohn des Don Joſe 
Garcias, den guten Lorenzo, erkannte, den ich in Buenos Ayres zu um: 
armen hoffte! Aber er hatte die Uniform gewechfelt. Er trug nicht mehr 
ben ſchwarzen oben gelb eingefaßten Tſchacko, bie rothe Bloufe mit dem 
ſchwarzen Kragen, bie grauen Beinkleider und den Saͤbel mit der Eifen: 
fdyeide (Taf. 35. Abbild.); er war nidyt mehr calorado. „Dieſes Gorps,“ 
fügte er nady ber erften Begrüßung, „exiſtirt nicht mehr. Es wurde be: 
.fonders zur Bekämpfung ber Indianer gebildet; feitbem biefelben ihre 
Angriffe eingeftellt Haben, hat es die Regierung aufgelöft, und mich finden 
Cie hier als Anfiedler oder vielmehr als Vertheidiger der neuen Colenie; 
meine Dienfte möchten {hr leider noch Lange nothwendig feyn, denn bie 
Burſche, die um uns ber leben, fcheinen ung nicht gern von Tage zu Zuge 
in einem Lande mehr ausbreiten und befiftigen zu fehen, für deſſen redjt: 
mäßige Beſitzer fie fi zu halten allerdings einigen Grund haben.’ 

Die Erforfhung der Bai und ihrer Umgebungen, bie im Allgemeinen 
fehr unfruchtbar find, mußte mir in der Geſcellſchaft dieſes Freundes min: 
ber unangenehm feyn, und wir fingen deshalb audy bald an, Ausflüge in 
bas Land zu machen. Wir brachen von bem Kort auf, das in der Mitte 
einer fruchtbaren Ebene am linken Ufer und fünf Viertel Stunde von ber 
Mündung eines der beiden Keinen Flüffe lag, welche ſich in die Bai er: 
gießen. Diefe Bai ift erft feit wenigen Jahren befannt und bie neueften 
Karten geben fie nicht an, jene, von Brué ausgenommen. Sie wurde 
durch die Fifcher entdeckt, welche an allen biefen Küften die zahlreichen da 
lebenden Amphibien verfolgen, und erſt 1834 und 1805 wurde fie officiell 
im Namen der Regiırung von Buenos Ayres aufgenommen. Ein Gorpe 
Pampas Indianer Tagerte in der Nähe; ich benuste diefe fchöne Gelegen: 
beit, fie mit ihren Brüdern vom Rio Negro zu vergleichen, und erinnerte 
mid, daß man fie an der Spige aller Verbindungen gegen Buenos Ayres 
fett der Gründung dieſer Stadt bis 1794 gefehen hatte, zu weldyer Zeit 
fie zum erſtenmale Frieden mit den Spaniern fchloffen. 


ftapitel XXXVL 
Die Argentinifhe Republik. — Pampas. 


Ehe ich das ‚den Pampas - Indianern eigenthümlidhe Gebiet betrete, 
ſtelle ich Über die Gefchichte und Induftrie dieſer Voͤlker Giniged zufam: 
men, bas als Einleitung zu den Nachrichten über ihre Sitten und ihr 
Land dienen wird, weldye ich ſeibſt fammelte. ° 

Die Yampas: Indianer machten von 1535 biß 1794 ihr Gebiet den 
Gründern von Buenos Ayres mit bemwundernswerther Kraft, Ausdauer 
und Tapferkeit ſtreitig. Die Epanier gaben nach anfehnlichen Verluften 
den Ort auf, Eehrten aber fpäter zurüd und bauten bie Stadt von neuem 
auf. Da fie damals mehr Neiterei hatten, fo Eonnten ihnen bie Pampas 
nicht widerftchen und zogen ſich nach ©. in die Gegenden zurüd, welde 
fie jegt bewohnen. Hier lebten fie wie vorher, jagten den Zatu, den Ha: 
fen, den Hirſch und die Strauße, aber auch die Pferde, da biefelben fich 
fehr vermehrt hatten. Nach den Pferden vermehrten ſich auch die Rin⸗ 
der, aber die Indianer bachten nicht daran, fidy von denfelben zu nähren, 
während fie die Pferde aßen. Daraus folgte, daß biefe Thiere, deren 
Vermehrung nichts entgegenftand, fi in ©. bis zum Rio Negro, 41° 
f. Br. und in demfelben Verbättniffe nach W. bis in die Gegend von 
Mendoza und bis zur Eordillere von Chili ausbreiteten. Die Bewohner 
dirfer Gegenden fhlachteten biefe Thiere, um ihr Fleiſch zu eflen, und als 
fie reichlich damit verfehen waren, verkauften fie das Uebrige an die an: 
bern Auraucanos und felbft an bie Präfidenten der Andienza. So nchn 
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bie Zahl der Thiere in biefen weſtlichen Gegenden ab, unb was bang 
übrig blieb, wendete ſich nach O. und fammelte ſich in dem Lande der 
Pampas. Mehrere indianifche Voͤlkerſchaften von dem oͤſtlichen Abhange 
der großen Cordilleren und Patagoniens ließen ſich deshalb da nieder, we 
dad Vieh am zahlreihflen war, und verbanden fich mit den Pampas, weiche 
fyon viele Pferde befaßen. Die Neuantommenden bradıten eine große 
Anzahl Pferde und Hornvieh mit und verkauften biefelben an bie andern 
Indianer und an bie Spanier von Chili. So vernichteten fie den Re 
der wilden Deerden, und bei diefer Vernichtung waren ihnen bie Bewoh⸗ 
ner von Mendoza und Buenos Ayres behilflich, welche fidy eifrig damit 
beichäftigten, theils um ſich Lebensmittel zu verfchaffen, theild um Häute 
und Zalg zu erhalten. Die Pampas und ihre Verbündeten, bie fidy ihres 
Viehes, ihres einzigen Handelsartikels beraubt fahen, fingen um die Mitte 
bes legten Jahrhanderts und ſelbſt noch früher an, die Haustiere von 
den Eandgütern und Gehegen ber Bewohner des Bezirks von Buenos 
Ayres zu rauben. Daraus folgte ein biutiger Krieg, denn bie Indianer 
begnügten fich nicht damit, das Vieh zu rauben, fonbern tödteten auch 
die Männer und fchleppten die Frauen und Knabeu mit ſich fort, bie fie 
zu Eclaven ober vielmehr zu Dienern machten. Während diefes Krieges 
brannten fie viele Häufer nieder und ermorbeten Zaufende von paniers, 
Sie vermüfteten oft das Land, unterbrachen lange die Verbindungen von 
‚ Buenos Apres, Chili und Peru, und nöthigten die Spanier, die Grerze 
von Buenos Ayres durch elf Forts zu dedien, in welche man eine Bela: 
sung von 700 Mann Gavalerie, ungerechnet die Miliz, legte. Dieſelben 
Borfihtsmaßregein braudite man in den Legionen von Mendoza und Cor⸗ 
dova. Es hatten ſich mehrere indianifche Voͤlkerſchaften zu biefem Kriege 
vereinigt, aber bie Pampas waren immer die erften und zahlriiſten. Cie 
‚hatten fih 25 Stunden ſuͤdweſtlich von Muenos Ayres niedergelaffen und 
breiteten fich über alle Ebenen des Landes aus; mehrere Stämme aber 
famen aus größerer Entfernung und feloft aus den füblichen Theilen von 
Patagonien. 

Die Pampas haben alle phyſiſche Charaktere der Indianer Amerikas, 
aber ihr Verkehr mit .ben Guropdern hat fie nicht fo ſehr verändert 
als ihre Arüder im Norden. Dan hat fle etwas Teichtfertig von bre 
Gewohnheit der Trunkenheit freigefprodhen und vielleicht auch ihre mie 

‚ ftrielle Ueberlegenheit felbft über die Nachkommen der Spanier übertrie⸗ 
ben, die fich bei ihnen mit vielen nothmendigen und ſelbſt Lurusgegenftin: 
den verforgen. Eo werben z. B. bei den Pampas fehr gute wollene Yan: 
08 verfertigt, welche dem flärfften Regen widerfichen. Cie find mit gan 
originellen Muſtern geziert und mit zwar nicht ſehr glänzenden, abır 
bauerbaften Farben gefärbt, deshalb beffer im Gebrauche als die reichern 
und theuerern Ponchos, weile man an andern Orten aus Baumwollk 
verfertigt. Dieſes allgemein gebräuchliche Kleidungsſtuͤck, von dem ih 
mehrmals zu ſprechen Gelegenheit gehabt habe, befteht "aus 7 Fuß langen 
und 2 Zuß breiten, ber Länge nach zufammengenäheten Stüden, das nur 
in der Mitte eine Oeffnung haben, wilde groß genug iſt, um den Kopf 
durchſtecken zu können. Die Pampas verfertigen auch mit eben ſoviel Ge 
ſchicklichkeit als Erfolg alle Arten Leberarbriten, wie Körbchen, Koͤrde, 
Peitſchen und Zaͤume, welche beiden legtern oft fehr zierlich find; kerner 
hölzerne Steigbügel, theild ganz einfady, theils mit Schnitzereien; plane- 
ros Ober Federwedel von Straußenfedern, bie man faft in jedem Gemadk 
in Buenos Apres findet, theild von großen grauen Federn, theils au 
elegantere von weißen Federn, die feltener find und die man glänzend färht, 
damit fie in den fhönern Wehnungen zugleich ale Schmuck dienen Eins 
nen. Eie verfertigen für die Landbewohner Stief.In von der Haut in 
Dinterbeine ber Pferde (botas de potros), Man trennt die Haut vom 
Schenkel an bis unter das Knie ab und entfernt tas Haar davon. Diele 
Stiefeln werden troden und bart abgeliefert, aber man erweicht fie vor 
dem Gebrauche mit Fett. Die Indianer verkaufen überdies Kelle von ver 
fhiedenen ihrem Rande eigenthuͤmlichen wilden Thieren, und nehmen de 
für Branntwein, Mate, Zucker, Feigen, Zruuben, Tabak, Dieffer, Sonfitu 
ren c. Ich habe oft folche induftridfe Handelsleute im den Pulperias' von 
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Buenos Ayres gefehen, wo die verfhiebenen Grzeugnifie ihres Gewerb⸗ 
fleißes im Ganzen verfauft werden. Die Yampas bemalen fidy wie bie 
übrigen Indianer, aber nur das Gefiht. Ihre Haare find lang mb 
buſchig, bald auf bem Wirbel in einen Büchel zufammengebunden,, balb 
nadhläffig auf der Stirn umd um ben Kopf mit einem Bande von ſchnei⸗ 
bender Farbe feftgehalten, das fle aber nicht hindert, in ftarren Buͤſchein 
auf der Stirn und das Geſicht mehr maleriſch ald angenehm berabzufal: 
len. Die Frauen theilen fie in zwei Hälften, die fie in bichtem Bopfe 
über die Ohren und Schultern füllen lafien. Sie tragen Obrgebänge, 
Halsbaͤnder und treiben fo eine Art Luxus, ohne viel reinlicher als bie 
anbern Indianerinnen und viel zurüdhaltender zu feyn; ja ihre Zugenb 
gilt fogar für noch leichter. Die Männer gehen faft nadt in den Krieg, 
auf die Jagd und im Daufe, ed müßte denn kalt feyn oder fie müßten in 
die Stadt gehen, dann huͤllen fie den untern Theil ihres Körpers in eine 
Art Weiberrod (chilipa) von weißg undigem, braun geftreiftem oder mit 
mehr oder minder gefuchten Zierrathen beladenem Zeuge, und bedecken bie 
Achſeln mit einem Poncho, den fie bald als Mantel, balb ale Schärpe 
tragen. (Taf. 35. Abbild.) | 

Um meine Rachrichten über die Gewohnheiten biefer füblidhen Voͤlker⸗ 
ſchaften zu vervollftänbigen, fehlten mir die noch über die Puelchen. 
Später ſah ich eine Familie diefee Nation, weldye an der weißen Bat 
wohntes der Schmuck oder vielmehr die Kleidung einer jungen Sndianerin 
diefer Familie beftand aus drei ganz verfchiedenen Zeugftücden, von denen 
das eine am Gürtel befeftigt war und den vorbern Theil des Körpers ver: 
bälltes cin zweites unter den Armen feftgemachtes ging bis an die Küße 
berab, und das dritte, eine Art Mantel, das mit einer fllbernen Nadel 
zufammengeftedt war, bedeckte die Achfefn. Diefe Zeuge waren von Wolle 
und von den Puelchen felbft gewebt. (Zaf. 35. Abbild.) 

Die Pampas führen auf ber Jagb wie im Kriege eine andern Waf- 
fen, ale Bolas, Meffer, Säbel ohne Scheiben, die fie durch Tauſchhandel 
in Buenos Ayres erhalten, und zehn bis zwölf Fuß lange Lanzen, deren 
Schaft aus Rohe befteht, am Außerfien Ende mit einem Buͤſchel von 
Straußfedern geziert und mit einer eifernen Epige verfehen ift, unter bef: 
fen Laft er erzittert. Sie find wegen ihrer Geſchicklichkeit im Bolaswer: 
fen berühmt, und biefe Waffe wird in ihren Händen fo furchtbar, daß fie 
zur Zeit ber Groberung in einer Schlacht D. Diego de Mendoza, ben 
Bruder des Gründers von Buenos Ayres, und neun feiner oberften Offl: 
ciere, die ihn umgaben,‘fo wie eine große Anzahl feiner Soldaten damit 
fingen und dann tödteten. Dadurch, daß fie angezündete Strohwiſche an 
die Bolas banden, Toll e8 ihnen gelungen feyn, mehrere Haͤuſer und felbft 
Schiffe zu Buenos Ayres zu verbrennen. 

Die heutigen Pampas find im Bolaswerfen nicht minder geſchickt als 
ihre Vorfahren, und ich babe mich felbft von ihrer Geſchicklichkeit darin 
überzeugt. Nachdem mich Lorenzo mit Briefen und Größen an feine 

"Ramitie und Freunde in Buenos Ayres verfehen, hatte ich endlich bie 
Weiße Bai verlaffenz; dem Ziele meiner Reife immer näher ruͤckend und 
ſchon in der Nähe des Forts der Unabhängigkrit, das weiter nördlich Tag, 
entftand auf einmal eine große Bewegung in unferer Zruppe und unfere 
Pampas waren zugleich mit unfern Gauchos, die Laffos über ihren Köpfen 
ſchwingend, im Galopp fortgefprengt. Sie hatten Strauße gefehen, und 
nie ann ein Yampa ober ein Gaucho irgend cin hier in der Ebene 
fehen, ohne von einem unmwiderftehlichen Drange zu feiner Verfolgung fort» 
geriffen zu werden. (Zaf. 35. Abbild.) Ich war oft Zeuge von ber un: 
übertrefflihhn Geſchicklichkeit der Gauchos gewefen, mit welcher fie bie 
Strauße jagen; aber diedmal machten die indianifhen Jäger einen fo ge: 
ſchickten Gebrauch von ihren Bolas, daß faft in dem nämlihen Augen: 


blicke drei bis vier biefer Vogel gefangen und ihrer Haut und ihres Ges 


fieders beraubt waren; aus ber Haut machen fie eine Art Beutel, und 
aus den Federn Kehrwiſche und Zierratben an bie picanillas der Karren 
und an die indianiſchen Lanzen. Man it von bem Strauße nur bas 
Fleiſch der Bruſt, welches zart, fchr fett und von einem ziemlich angenehs 
men Geruche iſt. Der amıeritanifche Strauß oder fiandu (struthio rha, 
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Lin.), ben die Yortugiefen Brafiliens uneigentlich emeu nennen, welcher 
Name nur dem Caſuar zukommt, ift um bie Hälfte kleiner als ber afrie 
kaniſche. Er bat weniger Federn und zeichnet ſich durch feine Fuͤße aus, 
weiche drei mit Klauen verfehene Zehen haben. Sein Gefieder auf dem 
Rüden tft grau und braun. Er kommt fehr Häufig vor an den Ufern des 
8a Piataftromes, in den Ebenen von Montevideo und In den Pampas 
von Buenos Ayres. Die ñandus gehen nie in die Wälder, ſondern hal⸗ 
ten fi immer am liebften in fumpfigen Gegenden und an den Ufern ber 
Bäche, die fi in die großen Flüffe ergießen, auf, wo man fie theild paav⸗ 
weife, theil® in Trupps von dreißig und mehr antrifft. In ben Gegen⸗ 
den, wo man biefe Vögel nicht jagt, kommen fie in bie Nähe ber Lande 
güter, und der Anblick von Schlingen verſcheucht fie nicht; aber in dem 
Ländern, wo man fie verfolgt, find fie außerorbentlich wild und fcheu. 
ie laufen mit einer fo großen Geſchwindigkeit, daß fie nur von den beften 
Pferden und den geſchickteſten Reitern eingeholt werden können. Wenn fit 
gefangen find, darf man ihnen nicht ohne Vorſicht nahe fommen, denn, 
obſchon fie mit dem Schnabel nicht baden können, To beißen fie doch da⸗ 
mit mit einer folchen Gewalt, daß fie einen Stein zermalmen würden. 
Sie können nicht fliegen; auf der Flucht werfen fie ihre Fluͤgel zuruͤck; 
aber wenn fie eine Wendung oder eine inte machen wollen, breiten fie 
einen ihrer Bügel gegen ben Wind aus, um ihren Lauf zu befchleunigen. 


| Die Strauße find in ihrer Jugend fehr leicht zu zaͤhmen. Sie laufen durch 


die Zimmer, bie Straßen und entfernen ſich bisweilen auf Stundenweite 
auf das Kand, kehren aber ſicher wieder in ihr Aſyl zurüd. Sie find ſehr 
neugierig, baher halten fie fi vor den Fenſtern und vor den Häufern 
auf, um zu fehen, was ba vorgeht. Ban füttert fie mit Gräfern und 
Fleiſch; im Naturzuftande nähren fie ſich jedoch hauptfädlich von Pflans 
zen. Sie verfhluden auch Geldmuͤnzen, Metaltflüde und Pleine Steine, 
Man glaubt, daß fie nie faufenz aber fie ſchwimmen fehr gut und gelans 
gen mit Leichtigkeit über Fluͤſſe und Moraͤſte, wenn fie verfolgt werben. 
Die Zahl diefer Vögel vermindert fi in geradem Berhältniffe mit der zus 
nehmenden Bevölkerung, weil, wenn fie gleich ſehr ſchwer zu ſchießen find, 


man fie zu Pferde verfolgt, und wenn es auch unmöglich wäre fie mis 


Schlingen zu fangen, Jedermann fi ihrer Eier zu bemaͤchtigen und ihre 
Zungen auszurotten fucht. Im Monat Zull, ald ber Begattungszeit, ftößt 
das Männchen ein dem Brüffen einer Kuh ziemlich aͤhnliches Gefcrei aus. 
Die erften Eier findet man zu Ende Augufts und die erſten Zungen im 
Rovember. Die Eifchale ift nicht fo dick als die der afrikaniſchen Strauße 
und hat eine weiße mit Gelb gemifchte Farbe. Die beiden Enden find 
ziemlich gleich dick und der größte Durchmeſſer yalt fünf und drei Viertel 
Zoll. Die Landbewohner fammeln ihrer fo viel fie nur finden können, 
theild um fie zu effen, theils um fie zu verkaufen; fle geben ein vortreff- 
liches Gericht. Man weiß nicht genau, wie viel @ier ein Weibchen mit 
jeder Legezeit legt. Azara will gefehen Yaben, daß ein Straußenmweibchen 
ohne ein Männchen in drei Tagen ſiebzehn Gier gelegt hatte, die ed au 
verfchledenen Orten zerftreute. Man fagt, zwei Weibchen eines einzigen 
Diftrictö legten. ihre Eier in ein einziges Neft und ein einziges Männchen 
brüte fie aus. Azara verfidhert nach feinen eigenen Beobachtungen, daß 
ein einziger Vogel die Eier brüte und bie Jungen’ huͤte, ohne von bem 
andern unterflügt zu werden. Man behauptet ferner, daß wenn fie Je⸗ 
mand berührt, der Vogel fie verabfcheue, und daß, wenn er ſich über dem 
Brüten beobachtet flieht, ex fie unter feinen Füßen zerträmmert. Nodh 
berrfäht allgemein die Meinung, daß das Männchen eine Kleine Anzahl 
von Eiern auf die Seite lege und zerbredge, wenn die Jungen dem Aus⸗ 


‚triechen nahe find, damit diefe, wenn fie aus den Schalen herauskommen, 


an den um bie zerbrochenen Eier verfammelten Ziegen ihre Nahrung 
finden. 

Das Fort der Unabhängigkeit, bei dem wir anlangten, liegt ungefähr 
vierzig Meiten von ber Hauptftabt, am Fuße bed Zandilgebirges, das mit 
dem öÖftlich gelegenen Vulfan und bem weftlicy ſich erhebenden Tapalquen 
nad) Deren Parchappe ein orologifches mit dem der Eierra Ventana, die 
ich weiter füblidy von der Serra Huamini gefehen Hatte, offenbar verbuns 








173 


dene Syſtem bildet. Bis dahin war ich, von ber Sierra Bentana aus, 
nad) und nach über Ebenen gekommen, deren Boben aus Thon⸗ und Kalk: 
erde befand und durdy Eleine, mehr ober weniger falgbaltende Zlüffe be: 
wäffert wurde, bann über Berge, weldye ganz aus Kalk beftehen und ihren 
Kamen, Sierra be la Zinta, dem Ocher verbanfen, den die Indianer 
dort holen, um ihre Gefichter ober Pelzwaaren damit zu färben; endlich 
durch ein fchöned Thal, in welchem der Kleine Fluß Chapalaufu fließt. 

Die Berge des Zanbil find von geringer Hoͤhe, aber fie zeichnen fich 
aus durch ihre röthlidhen, nackten und zerriffenen Granitgipfel, die mit 
dem lachenden Grün der umliegenden Ebenen contraftiren, wo ſich nicht 
ein Stein, nicht ein Kiefel findet, und aus deren Schluchten viele Bäche 
bervorftrömen, melde die Stille und Regungsloſigkeit ber fumpfigen Ges 
wäfler in der Ebene nur noch impofanter und trauriger erfcheinen laffen. 

Der Name der Vulkangruppe ſcheint die Verflümmelung eines Lofal- 
ausdruds zu ſeyn, welcher eine Deffnung bebeutet, weil diefe Bergkette 
wirttich einen Paß von Norden nach Süden offen läßt, durch welchen jähr: 
liche Wanderungen ber wilden Völker ftattfindenz ſie hat nichts von einem 
Vulkan, als den Namen. Diefe Gruppe, dann bie des Tandil und die von 
Buamini ziehen ſich insgefammt, obwohl von einander gefondert, in glei⸗ 
‚cher Richtung nach dem Cap Corrientes bin, auf deſſen Höhe alle vers 
ſchwinden und fo bie fübliche Scheibemand von dem Becken der eigentlich 
fo genannten Pampas bilden; aber hier müffen wir uns über die noch 
fehr undeutfiche Vorftellung, die man fi) gemeiniglik von biefen großen 
Ebenen macht,  verftändigen, unb ich werbe biefelbe, indem ich mich mit 
Zuverſicht auf Parchappes Beobachtungen flüge, zu berichtigen und feftzu: 
ftellen ſuchen; ein Aufenthalt von mehrern Monaten in diefen Gegenden 
bat diefen Reifenden in Stand gefest, ſich über mehr ald einen Irrthum 
hinfichtliy ihrer phyſiſchen und geologifchen Beſchaffenheit, ſo wie hin⸗ 
ſichtlich ihrer wahren Ausdehnung, zu belehren. 

Rach dieſem Beobachter waͤre das Wort Pampas eine Ebene, 
kahle Ebene bedeutend, auf eine viel zu große Fläche Landes angewen⸗ 
bet worden, unb keineswegs wären alle Pampas ausfchließlich ein durchs 
aus platter und mit Weiden bedeckter Strich Landes. Nach ihm würden 
die eigentlich fo genannten Yampas ein aus Thon und Kalk beftehender 
Landſtrich ſeyn, der nady allen Geiten bin, ausgenommen gegen Norben 
und Often, von einem Kiefelerde haltigen Boden umgeben ifl, worauf ver: 
Trüppelte und bornige Bäume wachen, bie keineswegs, wie doch allgemein 
angenommen wird, von ben warmen Regionen ber Palmen bis zu ben 
Eisgegenden ber Diagellanftraße ausgebreitet find. In dieſen Grenzen ers 
heben ſich die eigentlich fo genannten Pampas gegen Norden zwiſchen dem 
Rio de la Plata und bem Rio Galado und fogar weiter gegen Süden 
zu fehr deutlichen Hügeln, die ſich jedoch, je weiter man in füblicher Rich: 
tung vordringt, allmälig verlieren; biefe Kleinen, von den fpanifchen Ein: 
wohnern mandanos genannten Hügel ober Dünen, ftedhen im Sommer 
durch ihre gelblihe Farbe von dem eiförmigen Grün ber baumlofen Ebene, 
innerhalb welcher fie fich erheben, fehr ab; während ber Regenzeit erſchei⸗ 
nen fie als Infelgruppen über der uͤberſchwemmten Flaͤche, wie die aͤgyp⸗ 
tiſchen Hügel zur Zeit der Niluͤberſchwemmung. „Von dem Gipfel dieſer 
kleinen Anhoͤhen uͤberſieht man mit einer Art Schauder die weite umlie⸗ 
gende Einoͤde. Da iſt kein Baum, kein Buſch in dieſer ſtillen und ſtum⸗ 
men Landſchaft, der ſich in dem azurnen Horizonte abformte. Vergebens 
wuͤrde der Vogel, wenn er ſich in dieſe unermeßliche Ebene verloren haͤtte, 
einen Zweig, worauf er ausruhen, oder das beſcheidenſte Laubwerk, unter 
bem et-ein Obdach finden koͤnnte, aufſuchen, und die Natur wuͤrde völlig 
leblos erfcheinen, wenn nicht einige Stoͤrche über dieſe Landftriche bins 
ſchwebten und wenn nicht die Damhirſche und Strauße von Zeit zu Zeit 
ihre Köpfe über dem hoben Grafe fidhtbar werben ließen.” 

Wir hatten und dem Zandilgebirge fchon bis auf fieben und eine 
halbe Meile genähert unb behielten es bei dem weiten Geſichtskreiſe der 
Ebene gegen Suͤden bin noch im Gefichte, während ſich vor uns in einem 
Horizonte ohne Grenzen unabfehbare Moräfte ausbreiteten, weldye von 
ben aus ben fühlichen Bergen herabfirömenden Bächen gebildet wurben, 
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bie nirgends einen Abfluß fanden. Wir erreichten endlich den Caquel, 
wo die bewohnten Orte beginnen; benn bis bahin hatten wir keinen an 
bern gebahnten Weg gehabt, ald den nach dem Fort führenden. Gehen 
trafen wir von Zeit zu Zeit auf einige ranchos (Hütten), einige pulpe- 
rias oder Wirthöhäufer, wie man beren in allen Gegenben antrifft, dx 
nicht gang verlaffen find. Wir hatten die Grenze der Cultur nody nit 
erreicht, unb fo weit das Auge reichen Eonnte, fahen wir nichts als bie 
Ebene, als uns eines‘ jener elenden und ſchmuzigen Löcher eine Aufnahme 
darbot; dennoch gewährte es uns großes Vergnügen, denn wir folltn 
darin zum wenigften andere menfcliche Gefichter ſehen, als bie unferer 
Reifegefährten. Diefe Pulperia war eine ber am beflen ausgeflatte: 
ten: man fonnte aguardienta oder Branntwein, Cigarren, Zwiebeln ı. 
haben. Brob findet man nur, und auch nicht immer, in den naͤchſten Ums 
gebungen ber Stadt und wir waren noch fehr weit bavon entfernt. Gin 
Pulperia befteht aus zwei Gemaͤchern, von denen das eine ald Verkaufe 
laden, das andere ald Wohnzimmer dient. Sie ift gewöhnlich auf einer 
Anhöhe erbaut, und ein bunter,.an einem Bambusſtabe aufgehängter Aapı 
pen bildet das Schild. Bisweilen nehmen die Yulperias die Stelle der 
Pferdepoften ein und halten eine große Anzahl diefer Thiere, welde in 
ber Umgegend am Fuße eines Hügels weiden. Wenn ein Reifender ons 
fommt, läßt er fein Pferd da; der Wirth ſchwingt ſich, mit bem kaſſo 
verfehen, auf das feinige, das immer hinter der Hütte bereit ſteht, reitet 
auf die Prairie, wo die andern weiden, fängt eines, fattelt es und übt 
läßt e8 bem Keifenden, der dann im Galopp vier bis fünf Stunden wer 
ter, bis zur naͤchſten Station reitet. Ich hatte hier Gelegenheit, die Na: 
läffigkeit und Stun.pfheit der Landeseinwohner zu beobachten. Die Knss 
hen, welche ich vor der Thuͤr liegen fah (Taf. 36. Abbilb.), gehörten iv 
gend einem auf biefer Stelle gefallenen Thiere an, das vor der Nafe ed 


Wirths verfault war, ohne daß diefer daran dachte, ſich von diefem um 
angenehmen Gegenftande zu befreien; das Auge des Fremden wird af 
jedem Schritte von biefem, abfcheulichen Schaufpiele beleidigt, nicht allein 


in jenen Wüften, fondern felbft an den Straßen von einer Stabt zur um 
bern; was ſich durch den Gebraudy der Reifenden erklärt, ihre Pferde den 
Hungertod fterben zu laflen, wenn fie durch Ermattung und fchlechte Wege 
dienftunfähig geworben find. Die Armuth der Pulperias if. fo groß daf 
die vorfichtigen Reifenden unter ihrem Sattel ein Stüd rohes Rindfleiſch 
tragen, das man bisweilen auf dem Kreuze des Tchieres vorragen ſicht 
und das in der Sommerhige nicht Tange gekocht zu werden braucht, wenn 
der Reifende im Nachtquartier ankommt. Diefer Gebrauch, der efeihaft 
zu ſeyn ſcheint, iſt unter ben Gauchos allgemein üblich, und man weil, 
daß er ſich auch unter einigen barbariſchen Stämmen Mittelafiens findet. 
Außer den Eſtancias, die immer mehr zunehmen und auf denen man 
unzählige Viehheerben auf den ohne Aufhören abgeweibeten Wieſen ſieht; 
außer jenen ranchos oder Hütten, bie immer weniger werben, wurbe und 
die Nähe des Rio Salado, bie ehemalige Grenze der Provinz Buende 
Ayres, durch die Diftelfelder angelündigt, welche ſchon in engern Zmifden 
räumen auf einander folgten. Die Eftancias find fehr zahlreich bis ja 
zwanzig Stunden ©. von Rio Salado, aber fie nehmen ins Unendliche 
in dem Raume zu, der diefen Fluß von bem Rio de la Plata trennt. 
Endlidy gelangten wir zu bem Rio Salado, ber feinen in bar Gew 
graphie Südamerikas fo verſchwendeten Namen der falzigen Beſchaffenheit 
feines Gewäffers verdankt, das nur vom Vieh genoffen werden kann. Die 
fer Fluß ift das ganze Jahr hindurch fo niebrig, daß man feine Etid 
mung kaum bemerkt; aber gegen den Anfang des Octobers ſchwillt et 
bebeutend an, tritt zwei oder brei Monate lang über feine Ufer und if 
darin allen andern Fluͤſſen des Landes ähnlich. Nachdem «wir ohne vice 
Schwierigkeiten darüber gelommen waren, obgleich es Ende Novemberd 
war, zogen wir durch die ungeheuern Diftelflächen, welche fic an allen 
Wegen binziehen und dem Reifenden bie Gegenwart der Heerden verbers 
gen, womit diefe fo fruchtbaren Gegenden bedeckt find. Diefe Difteifelber 
verrathen, daß man fich mehr der Givilifarion nähere; denn fie zeigen ſich 
immer vorzugsweife auf dem Gebiete des Menſchen. Noch einige Stu⸗ 
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den und wir erreichten die Hauptſtadt. Auf europaͤiſche Art bepflanzte 
Gaͤrten, reiche Obſtgaͤrten überall, Pfirfihbäume ohne Zahl kuͤndigten 
mir das Ende unſerer Reiſe an, und ich hatte nur noch Augen, um am 
Dorizonte bie Thuͤrme der Stadt zu bemerken. Was ſoll ich mehr ſagen? 
Ich ließ mein Gepaͤck bei der Caravane zuruͤck, die meiner Ungeduld zu 
langſam zog, ſprang auf das erſte beſte Pferd, durchflog im Galopp den 
Raum, der mich noch von der Hauptſtadt trennte, und fand endlich meine 
lichen Wirthe in der calle de la Vitoria wieder. | 

Bon nreinem neuen Aufenthalte in Buenos Ayres will ich nichts 
fagen, benn er wurde durch nichts Merkwuͤrdiges bezeichnet, ald duch 
meinen Beſuch auf einer ber wichtigflen Eftancias in der Näbe der Etabf. 
Sch wollte die Hauptſtadt der Argentinifchen Republik nicht verlaffen, ohne 
genau von ber Art unterrichtet zu feyn, wie das Vieh in einem Lande 
gezogen wird, das ſich gung und faft ausfchließlicd damit befchäftigt. Ein 
‚reicher Eftanciero, der Gefchäfte mit dem Joſe Garcias hatte, lieferte mir 
bald bie Möglichkeit dazu. Ich reifte ab, um mich einige Tage auf feiner 
Eſtancia aufzuhalten, die eine der vortheilhafteften Lagen. am Ufer bes 
Fluſſes hatte; in allem war fie der ähnlich, welche ich bei meiner Reife 
in Montevideo abgezeichnet hatte. (Taf. 36. Abbild.) Diefe Eftancia, 
welche fi) 16 Meilen nördlich von la Solonia an bem Heinen Fluffe San 
Pebro befindet, hat drei Gebäude. Eines dient ald Wohnung bed capataz 
ober Auffehers und ber Gauchos im Dienftes das zweite ift bie Küche, 
worin fig auch die ſchwarzen Sclaven aufhalten, und auch das dritte, das 
größte, bat in der Mitte ein anftändig meublirtes Zimmer, bas ber Bes 
figer bewohnt, wenn er bie Anftalt befucht. An jeber Seite ftehen große 
Magazine zur Aufbewahrung der Haͤute, bed Talges und anderer 
Producte. | 

Saufende von Rindern und Pferben weiden auf den umliegenden Ebe⸗ 
nen, und ber reiche Befiger, ber in ber Stadt wohnt, vertraut bie Ober: 
aufſicht einem capataz an, dem einige Gauchos ober Sclaven unterge⸗ 
ben find. 

ns Amt biefer Leute ift, bie Rinder und Pferde in einer gewiffen 
Zeit bes Jahres zu zeichnen, von welcher Operation ich bereit gefprochen 
babe und die alle Jahre im Juni oder Juli vorgenommen wird. Sch be: 
merke hier nur in Bezug auf biefe Zeichnung, baß fie nie geändert wird, 
fo daß viele Eftancias diefelbe feit zwei Jahrhunderten anwenden; ver: 
kauft ein Fremder ein Pferd, fo .ift e& gewöhnlich, zu verlangen, daß er 
bas Zeichen feines Thieres zeige als Beweis feines Rechtes, baffelbe zu 
verkaufen, Diefelben Leute müffen aud) die meiften jungen Stiere ſchnei⸗ 
ben, und fie laffen nur die zur Fortpflanzung des Geſchlechts durchaus 
nothwendige Zahl, ba die andern entweder zur Arbeit als Zugtbiere, ober 
sum Fettmachen befiimmt find, ihr Fleiſch ben saladeros und ihre Häute 
und ihren Zalg den Gerbern und Lichterhänblern liefern follen. Diefe 
Leute müffen auch bisweilen die Grenzen der Meierei bereiten, um alles 
Bieh zurüdzutreiben, das ſich verirrt haben koͤnnte. Im Frühjahre und 
Sommer endlich ſchlachten fie die vielen Stüde Vieh der Häute und des 
Zalges wegen und um chargne ober gebörrtes Rindfleiſch zu machen. 
Das Frühjahr tft die befte Zeit für den Talg, weil bie Weiben außeror⸗ 
dentlich reich vor der Hize ded Sommers find, weldye bad ganze Land 
verbrennt. Die Rinder befinden ſich dann in dem beftmöglichen Buftanbe. 
Waͤhrend des Sommers magern fie ein wenig ab, werben aber wieber fett, 
fe näher ber Winter kommt und bie Wielen in bem Regen wieder aufgrü: 
nen. Dan teodnet die Häute fehr forgfältig, indem man fie auf Pfaͤh⸗ 
Ien ausſpannt; find fie troden, fo ſchlaͤgt man fie doppelt zufammen unb 
bringt fie in die Niederlagen. Das chargue ift der Theil, welcher zwi⸗ 
Then dem Zett und ben Rippen Liegt; man ſchneidet es in Lange dünne 
Gtüden, bie man in Salz und in Waffer legt und an ber Luft doͤr⸗ 
zen laͤßt. 

Die Schafe find bei der Stadt nicht zahlreich, obgleich es ſonſt uns 
zählige ‚Heerben dort gab, deren Knochen man ſich ald Brennmaterial bes 
dient. Man behauptet, alle Kirchen wären von Badfleinen gebaut, bie 
ınan von verbrannten Schafknochen gemadt. Die Schafe waren in fo 
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geoßer Anzahl vorhanden, daß nach ber Angabe eines Fremden In Buenos 
Ayres eine Heerde von breitaufend Stüd für einen medio ober 18 Pfen⸗ 
nige das Stud verfauft wurde. War der Handel abgefchloffen, fo ſchlach⸗ 
tete man fie an Drt und Stelle und ließ fie da faulen, bis man Zeit ges, 
habt hatte, Ihre Wolle abzumachen; denn weiter glatbte man von ben 
3000 todten Thierkoͤrpern nichts benugen zu koͤnnen. Später bat man 
gefeglich verboten, Schafknochen zu verbrennen, aber das Vorurtheil gegen 
biefe Thiere ift fo ſtark, daß noch ganz neuerlich der aͤrmſte Bettler von 
Buenos Ayres,fidh für beleidigt gehalten haben würde, wenn man ihm 
ein Schaf angeboten hätte; noch heute ſieht man felten auf ben Tafeln 
in wohlhabenden Käufern Schöpfenfleifäy, obgleich die Fremden und bie 
Armen ſich davon nähren. Im Fruͤhjahre ift das Fleiſch diefes Thiexes 
oft fehr gut, ob es gleidy klein iſt und nicht mehr als 30 bis 4 Pfund 
wiegt. 

Die Schafe werden nur durch Hunde bewacht, welche oreyeros hei⸗ 
Ben und deren Aufmerkfamkeit, ‚Unermüblichleit und Gewanbtheit ich oft 
bewundert habe. Sie führen jeden Morgen die Heerde aus ber Hürde 
auf bie Selber, begleiten fie dba ben ganzen Tag, verhindern, baß bie 
Schafe fich verlaufen, und vertheibigen fie gegen jeden Angriff. Beim 
Untergange ber Sonne führen fie diefelbe in die Hürde zurüd, Diefe 


‚Hunde brauden nicht von einer befondern Race, müflen aber groß feyn. 


Ich babe bereitd erwähnt, daß ihre Abrichtung mit zu den Obliegenheiten 
der Landleute gehört. Wan nimmt fie.von den Alten wenn fie noch blind 
find und laͤßt fie an Schafen faugen, ohne fie allein aus der Schafhuͤrde 
herauszulaffen; nur mit. ber Heerde bürfen fie biefelbe verlaſſen, ſobald fie. 
ihr folgen koͤnnen. Früh giebt der Schäfer feinem Hunde reichlich zu 


ſaufen und zu freffen, damit berfelbe nicht Hunger befomme und feine 


Deerde mitten am Tage zurüdtreibe. Außerbem bindet man ihm ein 
Stuͤck Fleiſch um den Hals, und davon frißt er, wenn er Dunger hat, 


“aber es darf kein Schaffleiſch feyn, denn man verſichert, dies würbe er 


nicht anrühren, wenn er auch noch fo großen Hunger hätte, 

Im Süben giebt e8 eine ziemliche Anzahl wilder Hunde, welche ſaͤmmt⸗ 
ich groß find. Sie leben geſellſchaftlich; oft vereinigen ſich mehrere und 
verfolgen zufammen eine Kuh ıc., während andeke ein Kalb oder ein Fuͤl⸗ 
len zerreißen; auch unter den Heerden richten fie große Verwüftungen an. 
Um diefer Geißel ein Ende zu machen, ſchickte einer der Gouverneure von 
Buenos Ayres ein Detafchement Golbaten ab, welche viele biefer Hunde 
erlegten; aber als die Soldaten zuruͤckkamen, nannte man fie höhnend 
mataperros oder Hundeſchlaͤchter. Diefe Jagdart wurbe alfo laͤcherlich 
gemacht und unterblieb von ber Zeit an. | " 

Man hat die Bemerkung gemacht, baß bie von ben Spaniern unb 
den Mulatten, fowie bie von ben Indianern gehaltenen Hunde die Antie 
pathien ihrer Herren theilen; die erſtern fallen über einen Indianer ber, 
fobald er ſich ihnen nähert, und die lehtern greifen alle Spanier und, 


Mulatten an, benen fie begegnen. 


Die Bewohner der Eftanciad und im Allgemeinen die Schäfer dieſer 


Ränder find fo wenig civiliſirt als die Indianer, unb bie Lebensweife hat 


483. Spanier, weldye biefelbe annahmen, faft wilb gemacht. Ihre Woh⸗ 
nungen befinden ſich in der Mitte der. Eſtancias und in faft allen erfegen 
Rindshaͤute die Fenſter und Thüren. 

Sebe Heerbe bat einen Echafmeifter oder capataz, dem. auf je 1000 
Stüb Vieh ein Gehilfe gegeben if. Der capataz iſt gewöhnlich verhei- 
rathet, frine Gehilfen aber find ehelos, fie müßten denn Neger, Karbige. 
ober bekehrte und von ihren Stämmen entflobene Indianer feyn. Nie 
begleiten biefe Schäfer ihre Heerden auf bie Felder, wie fie e8 in Eu⸗ 
ropa thun. Gie begnügen ſich damit, die Woche einmal mit einer ge⸗ 
wiften Anzahl ihrer Hunde dahin zugehen und fie galoppiren unter großem 
Geſchrei um ihre refp. Eſtancias herum. Das Vieh, weldes frei in der 
Umgegenb weibet, läuft dann von felbft herbei und fammelt ſich auf einem 
einzigen Punkte, ben man rodeo nennt, und wo man es einige Zeit lang 
zurücdhält, worauf es auf bie Weidepläge zurüdkehrt. Der Zweck biefer 
Operation ift, zu verhindern, daß das Vieh fich von ber Befigung ver 
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Yaufe. Man befolgt diefelbe Methobe mit ben Pferden, bie man aber nicht 
auf dem rodeo, fondern in bem corral zufammendringt. Den übrigen 
Theil ber Woche befchäftigen ſich die Schäfer mit den Arbeiten in ber 
Eſtancia, oder reiten ihre Pferde zu, ober thun am häufigften — gar 
nichts. 
’ Da dieſe Schäfer 4, 10 und felbft 30 Stunden von einander leben 
und bie Kapellen nicht fehr zahlreich find, fo befuchen fte felten oder nie 
die Meſſe; ihre Kinder taufen fte oft felbft oder verfchieben dieſe Ceremo⸗ 
nie bis zur Zeit der Verheirathung der Kinder, weil ſie dann durchaus 
noͤthig wird. Wenn ſie in die Meſſe gehen, hoͤren ſie dieſelbe zu Pferde 
außen vor der Kirche oder der Kapelle an, deren Thuͤren offen bleiben. 
Ale halten ſehr darauf, in geweihter Erbe begraben zu werben; die Ber: 
wandten und Freunde eines Zodten verfehlen nie, ihm diefen Dienft zu 
erweifen, aber einige wohnen freilid fo weit von jeder Kirche entfernt, 
daß man den Leichnam gewöhnlich auf dem Felde, nur von Steinen und 
Baumzmeigen bedeckt, liegen läßt, bis nur bie Knochen davon noch übrig 
find, welche man dann ben Pricftern zur Beerdigung übergiebt. Andere 
zerftücdeln, ben Leihnam, trennen das Fleifh mit einem Meffer von ben 
Knochen und tragen biefe zu dem Geiftlicyen, nachdem fie das übrige weg⸗ 
geworfen oder verfharrt haben. Beträge bie Entfernung nidt mehr als 
20 Stunden, fo zieht man dem Verftorbenen bie Kleidungsftüde an, welche 
er bei Lebzeiten trug, fest ihn auf ein Pferd, ſteckt die Tüße in den Steig» 
bügel und hält ihn durch zwei kreuzweis hinten angebrachte Stäbe, fo daß 
man glauben Eönnte, er lebe noch; fo bringen fie ihn zu bem nädhften 
Geiftlichen. Ich begegnete einem folchen Aufzuge in ber Nähe von Ga: 
lado. „Der arme Juanito!“ fagte der Zührer dieſes Zuges; „er 
war mein befter Freund und ih war ihm dies wohl ſchuldig, 
denn er hat benfelden Dienft meinem Vater und meinem Oheime er⸗ 
wieſen.“ 

Bei einer Krankheit fragen ſie die erſte beſte Perſon, die ſie ſehen, 
um Rath und befolgen mit blindem Vertrauen alle Vorſchriften, die man 
ihnen giebt. Azara, der eines Tages von einem alten Manne wegen 
Kopfſchmerzen befragt wurde, rieth ihm, zweimal zur Ader zu laſſen, da 
er glaubte, es wuͤrde in dieſer Wildniß Niemand die Operation vornehmen 
Tonnen. „Abends,“ erzählt der Reiſende weiter, „kam mein Dann ganz 
zornig zu mir, um ſich zu befchweren, daß ein Officier, ber mich beglei⸗ 
tete, fi) gemweigert habe, ihm diefen Dienft zu erweifen. — „Vielleicht,“ 
fagte ich da zu ihm, „thäteft bu beffer, wenn bu dich fogleich nieberleg: 
teft, die Züße wüfcheft und die Nägel abfehnitteft, denn fie find fo lang, 
daß fie wahrſcheinlich nie abgefchnitten wurden, und barin Liegt ohne Zwei⸗ 
fel die Urſache des Leidens.” Er befolgte meinen Rath buchſtaͤblich, ber 
fand ſich wohl dabei, und dieſer Umſtand floͤßte ihm ſo viel Vertrauen auf 
meine aͤrztlichen Kenntniſſe ein, daß er mich ein halbes Jahr darnach fchrift⸗ 
lich wegen der Krankheit ſeines Sohnes um Rath fragte, der, wie er 
fagte, nach Einigen viel an einem Bruche, nach Andern aper an. einem 
bösartigen Kieber leide.” 

Diefe Schäfer haben in ihrer Hütte Teine andern Meubles, als ein 
Waſſerfaß, ein Trinkhorn, einige hölzerne Spieße zum Braten bes Flei⸗ 
ſches und einen Meinen Eupfernen Keffel zur Bereitung des Mate. Der 
Keffet fehlt auch bei einigen, und wenn fie füc einen Kranken Brühe ma: 
chen wollen, fa ſchneiden fie das Bleifch in Kleine Stüde und thun biefel: 
ben in ein mit Waſſer gefülltes Rindshorn, das fie auf einen Aſchenhau⸗ 
fen legen. Andere haben einen Keffel und eine Bowle, einen oder zwei 
Stühle ober eine Bank und bisweilen ein Lager, naͤmlich eine Kuhhaut, 
die an vier In die Erbe geſchlagenen Pfaͤhlen befeftigt iſt; gewöhnlich aber 
haben fie ale Bett nur eine Haut, bie fie auf der nadten Erde ausbrei- 
ten. Nie effen fie Gemuͤſe, die nad) ihrer Meinung nur für das Vieh 
find, und rühren Feine Speife an, welche mit Del angemadt if. Sie 
leben nur von Rindfleifh, das an einem höfgernen Spieße gebraten tft, 
den fie auf ber Windfeite In die Erde ſchlagen und über ben glühenden 
Kohlenhaufen biegen. Salz brauchen fie nicht, auch haben fir keine bes 
Rimmten Stunden zum Eſſen. Statt fi) den Mund abzuwiſchen, Tragen 
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fie ſich denſelben mit dem Rüden des Meſſers ab unb bie Finger wiſchen 
fie an den Beinen oder den Stiefeln ab. ' 

Die capataz,, die Schafmeifter ober die Gigenthümer und alle bi, 
denen es ihr Vermögen erlaubt, tragen eine Iade, kurze oder lanze wi 
Beinkleider, einen Hut, Schuhe und einen Poncho; aber ihre Knechte te 
gen nur die chilipa, ein Stüd Zeug von grober Wolle, das mit einem 
Stride um die Hüften befeftigt wird. Mehrere unter ihnen haben Een 
Hemd, aber fie haben einen Hut, weiße lange Beinkleider, einen Poncho un 
kurze Stiefeln von Pferbehaut oder von wilder Katze. Da fie keine Bay 
biere haben, fo rafiren fie ſich felbft, allerdings felten und mit einem Me 
fer; auch tragen fie einen langen Bart. Die Frauen gehen berfuß uns 
find ſehr ſchmuzig. Ihre gewöhnliche Kieidung befteht nur in einem Hrab 
ohne Aermel, bad burdy einen Sürtel um bie Taille feftgehalten wir. 
Sehr felten befigen fie ein zweites zum Wechſeln. Sie gehen an einem 
Fluß, ziehen ihr einziges Hemd aus, wafchen daffelbe, breiten es in de 
Eonne aus, ziehen ed, nachdem es troden geworben ift, wieder an unb 
fehren nach Hauſe zurüd. Sie können weber nähen noch fpinnens ihre 
ganze Arbeit befteht im Austehren bes Haufes, im Feueranmachen und im 
Kochen der Waflers zum Mate. Die Frauen der Schafmeifter ober derm, 
welche einiges Vermögen haben, find etwas beffer verforgt. 

‘Da die Leute auf dem Lande keine Kleider zum Wechſeln haben, ſo 
ziehen fie bie ihrigen aus, wenn es regnet, legen fie, um fie troden pa 
erhalten, unter das Fell, welches ihren Sattel bebedit, ziehen fie wieder 
an, wenn der Regen aufgehört hat, und machen ſich gar nichts daran, 
daß fie felbft naß geworden find, denn ihre Haut, fagen fie, teodnet für 
gleich wieder ab, was bei ben Kleibern nicht ber Fall feyn würde. Wem 
fie auf dem Marfche find und kochen wenn e8 regnet, fo halten zwei 
einen Poncho in horizontaler Richtung darüber und ein dritter macht dad 
Beuer barunter. | 

Kaum ift ein Kind acht Tage alt, fo nimmt es der Water ober Bin 
der in bie Arme und fängt an, mit ihm im Freien herumzureiten bis & 
ſchreit, dann bringt er es der Mutter zurüd, damit fie ihm die Bruft reicht. 
Diefe Ausflüge werben oft wiederholt, bis das Kind felbft auf ein altıd 
recht ruhiges Pferd fteigen kann. Das ift feine ganze Erziehung, und da 
c8 keinem Zwange unterworfen tft und nichts als Ecen, Fluͤſſe und Ein 
öben fieht, in denen es nur einzelnen Menfchen begegnet, die nadt bat 
Wildpret und bie Stiere verfolgen, fo unterwirft ſich fein wilder Wil 
feinem Zügel; es verabſcheut bie Geſellſchaft ber Perfonen, bie es nicht 
tennt, und lernt nie die Baterlanbötiebe ober bie Bequemlichkeiten dei 
gefelligen Lebens Einnen. 8 lernt durchaus nichts, nicht einmal Geher 
fam. Von Kindheit auf an das Schlachten der Thiere gewöhnt, iſt and 
das Leben eines Menfchen nichts für ihn; ein folcher Menſch wird oft 
Mörder felbft ohne Urfache, immer aber mit Kaltblütigfeit und ohne.Jom, 
denn diefe Leidenfchaft ift in den Eindden unbelannt, wo fie fo wenig 
Gelegenheit bat, ſich zu zeigen. 

Diefe Hirten find alle ſtark und gefund, befonbers bie mestizos oder 
bie, welche von Epanicrn und Indianerinnen abftammen. Nie laffen ft 
eine Klage hören, wenn fie krank find, felbft bei den ſchrecklichſten Schmer 
zen. Das Leben hat Eeinen befondern Werth für fie; fie gehen zur Hinridr 
tung mit der größten Ruhe und empfangen einen Todesſtreich ohne Klage. 
Ein Mulatte, der mit einem mestizo, feinem Freunde, unzufrieden if, 
reitet zu ihm und fagt, ohne von bem.Pferbe abzufteigen: „lieber Kreund, 
ich bin böfe auf dich und werbe dich ermorden.” Der mestizo fragt ihn 
um ben Grund feiner Unzufriedenheit, ber Andere fegt die Sache kaltblu⸗ 
tig auseinander, fteigt dann vom Pferde, erftiht ben Meftizen — und bat 
gefhieht vor mehrern Zeugen, von benen Feiner Ueberraſchung zeigt. 

Da fie gewöhnt find, zu thun was ihnen gefäls, fo wiberfireht es 
ihnen, als Knechte fich zu vermiethen. Sie koͤnnen nichtybegreifen, wie 
es moͤglich feyn Eönne, ſich an einen ‚Herrn anzufchließen, und wenn fi 
auch noch fo gut bezahlt und behandelt werben, fo verlafien fie ihn body, 
fobalb ihnen bie’ Luft ankommt, ohne Abfcyied zu nehmen, oder fie fagen 
hoͤchſtens: „ich gebe fort, weil ich Schon ziemlich lange hier bin.“ Bew 
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ſprechungen und Vorwürfe find nutzlos; fie antworten nicht und nichts 
vermag, fie von ihrem Vorſatze abzubringen. 

Sie find außerordentlich gafttich, nehmen jcben Heifenden, der ſich an 
fiegwendet, auf, nähren ihn und denken kaum daran, ihn zu fragen, wer 
er fey und wohin fer reife, wenn cr auch mehrere Monate bei ihnen 
bliebe. Da fie in einer Eindbe geboren werden und aufwachſen, auch nur 
wenig mit ihres Gleihen zufammentommen, fo Eennen fie die Freundſchaft 
nit und find zu Argwohn und Betrug geneigt. Wenn fie Karte fpies 
Ien, wobei fie auf ben Ferſen Bauern und die Zügel ihrer Pferde unter 
ben Füßen haben, bamit ſich diefelben nicht entfernen, haben fie immer 
einen Dold) oder ein Meſſer neoen ſich in der Erde fteden, um die Per: 
ſon zu ermorden, mit ber fie fpielen, wenn fie die Abſicht zu betrügen an 
ihr muthmaßen. Dit der größten Ruhe von der Welt verfpielen fie alles, 
was fie befigen. Dat einer fein fümmtlicyes Geld verloren, fo zieht er 
fein Hemd aus, falls ſich daffelbe der Mühe lohnt, und gewöhnlich giebt 
der Gewinnende dem Verlierenden. daß fenjge, wenn dies nichts ober we: 
niger taugt, weil feinem etwas baran liegt, zwei zu haben. 

Die Gauchos find von Natur geneigt, Pferde ober Begenftände von 
geringem Werthe zu ſtehlen; nie aber entwenden fie etwas Koftbares. Cie 
erlegen gern bie wilden Thiere und töbten felbft die Hausthiere ohne 
Noth. Sie verabfcheuen alle Arbeiten, bie fie nicht zu Pferde verrichten 
Tonnen. Sie können kaum gehen und gehen nie zu Fuße, wenn fie cd ver⸗ 
meiden koͤnnen, nicht einmal über bie Straße. Kommen fie in der pulpe- 
ria oder fonft wo zufammen, fo bleiben fie mehrere Stunden lang zu 
Pferde, während fie ſich mit einander unterhalten. Zu Pferde begeben fie 
fi) auf den Fiſchfang; zu Pferde werfen fie ihre Nege aus und ziehen fie 
heraus; um Waffer aus einem Brunnen zu holen, befeftigen fie einen 
Strid an den Sattel und ziehen fo ben Eimer herauf, ohne vom Pferde 
zu fleigens brauchen fie Mörtel, fo laſſen fie ihn von ihren Pferden 
treten. . ' 

Da fie faft von ihrer Geburt an zu Pferde find, fo find fie unver 
gleihliche Reiter, ſowohl was ben feſten Sig im Sattel, betrifft, als auch 
was das fortwährende Galoppiren angeht, ohne mübe zu werden. In 
Europa koͤnnte man wohl fagen, es fehle ihnen an Grazie; aber ihre 
Art, fid) zu Pferde zu halten, nimmt ihnen bie Gefahr, einen Augenblid 
das Gleichgewicht oder den Sattel zu verlieren, mag das Pferd auch 
Sprünge machen, ausſchlagen ꝛc. Man könnte fagen, das Pferd und der 
Reiter wären nur ein Wefen, obgleich ihre Gteigbügel bloße hölzerne 
Dreiecke von fo geringer Größe find, daß kaum bie Epige der großen Zeche 
hineingeht. Stürzt ihr Pferd im Galopp, fo find fie ſicher, ſich kei: 
nen Schaden zu thun; fie kommen auf die Beine, ohne die Zügel fahren 
zu laſſen. Sie bebienen fi der Bolas mit fo großer Geſchicklichkeit am 
bie Pampas, welche darin fo geübt find. 

Man Eann fi) kaum benten, in welchem Grabe fie Kenner ber Pferde 
und der Ihiere im allgemeinen find. Man fage zu einem dieſer Leute: 
„da find 200 Pferde oder mehr, die mir gehören; ich vertraue fie Dir 
an und Du wirft mir dafür ftehen.” Er befieht fi) dann die Thiere eis 
nen Augenblid aufmerkfam, und obgleich in giemlidher Entfernung von 
dem Drte, wo fie weiden, reicht doch ein einziger Blick für ihn bin, um 
fie wieder zu erfennen unb Eelhes zu verlieren. Nicht minder gefickt find 
fie, auf ven erſten Blick die befte Kurt in den Zlüffen ausfindig zu machen 
unb eine Garavane in ber Nacht oder bei Tage mitten auf einer nadten 
Ebene ohne gebahnte Wege, ohne Bäume oder irgend ein Merkmal, an 
das fie ſich halten Tönnten,gerade an Ort und Stelle zu ‚führen. 

Sonft fand man von 30° |. Breite an eine ungeheuere Menge wil: 
ber Pferde in ‚Heerben zu mehreren Zaufenden und es war nidt felten, 
drei Wochen auf einer und berfelben Ebene zu reifen und fortwährend 


von benfelben umringt zu ſeyn, oft bermaßen, baß es ſchwer wurde, ſich 


einen Weg durch fie zu bahnen, ohne von ihnen getreten zu werben. 
Wenn biefe Pferde zahme ſahen, ftellten fie fi in bichtgebrängter Reihe 
auf, galoppirten um fie herum oder neben ihnen ber, und nahmen fie mb: 
uch mit fih, ohne daß bie andern den geringften Wiberwillen zeigten. 
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Sie liefen mit unglaublicher Schnelligkelts wenn man fie verfolgte, rann⸗ 
ten fie bei ihrer Flucht gegen alles auf dem Wege an. In trockenen 
Sahren wurden fie wüthend, daß fie oft einander nieberfchlugen, indem 
ſich alle auf einmal in bie Seen und Teiche flürgten, bie fie mit großer 
Mühe ausfindig gemacht hatten. 

Gegenwärtig ſieht man nicht ein einziges wildes Pferd mehr in biefer 
ganzen Einoͤde; aber es giebt viel zahme Pferde, und die Leichtigkeit, dies 
felben zu erhalten, erklärt die Graufamkeit, mit der man fie behandelt, 
ohne bdiefelbe zu entfchuldigen. Man zwingt fie bisweilen, brei ober vier 
Tage hinter einander zu gehen, ohne ihnen zu faufen ober zu freſſen zu 
geben, und nie bringt man fie unter Dad) und Bad. Die Hengfte kaͤm⸗ 
pfen um die Stuten, in welche fie fich theilen, wie e8 bie wilden Pferbe 
thun; jeber hat feinen Harem für ſich, um den er unaufhörlid wacht und 
den er mit ben Hufen und Zähnen vertheidigt. Alle diefe Pferde irren 
frei auf dem Felde umher, ohne daß die Befiger etwas anberes thun, ala 
diefelben einmal in der Woche in die großen Gehege (corrales) zufammens 
bringen, um fie zu gewöhnen, fi von ihren Ländereien nicht zu ent⸗ 


fernen. . 
Die vorhergehenden Bemerkungen über bie Sitten und Gebräudye der 


Bewohner der Eftunciad, verbunden mit meinen Beobachtungen über die 
beginnende Givilifation der Wilden in biefem Lande, und mit den Notis 
zen, die ich in den Städten gefammelt hatte, vervollftändigten meine Kennt⸗ 
niffe von der Argentinifchen Republil. Ich dachte alfo baran, in andern 
Ländern neue Ideen und neue Eindrüde zu ſuchen, mußte aber in Buenos 
Ayres mehrere Monate auf eine günftige Gelegenheit nach Mendoza war⸗ 
ten, voh wo ich nach Chili midy begeben wollte; denn die Pampas durchs 
reift man nicht blog aus Neugierde, und die Wagen, die fortwährend von 
Buenos Ayres nah Mendoza fahren, waren mir zu langfani. Ginige 
Zage vor meiner Abreife von der Hauptftabt begab ich‘ mid; zu einem 


jener Pferberennen (correros), für welche die Portenos fo leidenſchaftlich 


eingenommen find, bie aber keineswegs mit benen in England zc. verglichen 
werben können. Die Pferde werben nicht dazu abgerichtet und man ach⸗ 
tet weder auf ihren Wuchs, noch auf ihr Gewicht, wenn nur kein zu aufe 
fallender Unterſchied zwifchen ihnen if. Wan kennt hier die Jockcys nicht, 
ober braucht fie wenigftens nicht. Man- fegt ſich ohne Sattel auf die Renne 
pferde, fo wie ohne Peitfche und ohne Sporen; man lenkt fie mit einem 
Zügel ohne Gebiß. Es giebt nicht einmal einen befondern Platz zu dieſen 
MWettrennen, die oft am Fluſſe hin bei der Stadt gehalten werben, 100 
fig eine ziemliche Strecke ebenes Land ohne Sümpfe befindet. Nicht fels 
ten fieht man viele Leute dahin reiten, um ben Wettrennen beizumohnen, 
wobet fehr anfehnlicye Wetten gemacht werben. (Taf. 36. Abbild.) 
Endlich kam der Augenblid meiner Abreife, bie auf den 19. März 
feftgefegt war. Don Joſe Garcias, ber immer mein Schutzgeiſt feyn woll« 
te, verfah mich mit Empfehlungsfchreiben an alle feine Geſchaͤftsfreunde in 
Chili und Peru. Er hätte mich bis an das Ende ber Welt gebrächt, und 
ich hatte auch das Gluͤck, der Bote ber hübfchen seoritas bei einigen ihrer 
Freundinnen in Lima zu ſeyn. Ich follte mit einem Mendozino (Manne 
aus Mendoza) reifen, der nach Haufe zuruͤckkehrte. Wir hatten eine Art 


Wagen oder Poftchaife gemiethet, die denen ziemlich ähnlich war, welche 


unter Ludwig XIV. und unter Ludwig XV. das Verdienſt haben konnten, 
neu zu feyn. Die Glasſcheiben, welche fonft in der Schlägen ſich befans 
den, waren melft durch Strohwiſche oder alte Ponchos erfegt, welche den 


‚Regen abhalten follten. Diefe Maſchine fand auf Rädern von unge 


heuerm Umfange, damit fie leichter und bequemer in ben zahlreichen pan- 
tanos oder Suͤmpfen ſich bewege, bie wir auf unferm Wege finden folls 


‚ten. Diefe Räder, deren Speichen durch Riemen von Rindsleder feſt mit 


einander verbunden, waren auch ganz mit Bellen ummidelt, um fie vor 
ben zahlloſen Stößen zu fhügen, welche fie auf ben ſchlimmen Theilen bes 
Weges aushalten mußten. Bon bem Geſchirr, bad mit bem Uebrigen har⸗ 
monirte, will ich gar nichts fagen. (Taf. 37. Abhild.) Unfere Geſellſchaft 
beftanb aus dem Mendozino, einem peon oder Bebienten, ber aud) ben 
Zührer und Fuhrmann machte; aus drei tungen barſch ausfehenden Gau⸗ 
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os, welche einen wollenen Poncho, um ben Kopf ein Tuch und darauf 
einen Filzhut von der Geftalt eines Zuderhutes, fo wie an den Beinen 
botas de potros trugen, beren Baar nad) Innen gelehrt war und aus 
denen die Zehen nadt kerausfahen. Uebrigens mußten wir auf jeder Sta⸗ 
tion zwei Poftillone nehmen. Unfer Gepaͤck trugen zwei Pferde und wir 
vergaßen auch ein Paar Matragen nicht, ba man in den noch halb wilden 
Ländern nur auf die Bequemlichfeiten rechnen Tann, für welche man felbft 
ſorgt. Als der Tag ber Abreife kam, baten meine Wirthsleute mich noch 
um biefen Tag; es wurbe befchloften, baß der Wagen mid) auf der erften 
Poft, 7 Stunden von ba, erwarten und ich zu Pferde mit einem Führer 
nachkommen folite., Abends war ich wirklich unterwegs. Seltſame Aufpi: 
cien, unter denen ich eine Reife in einem Lande begann, das idy für ver: 
losen anfah! Nachts auf einem launenhaften Pferbe, dad In Galopp lief 
bald in Wafler bis an den Gattelgurt, bald auf trodenen Rafen, ber ihm 
vis an den Bug ging, "und ald Führer einen Gaucho, ber immer fang, 
. feinen Gefang nur durch den Zuruf unterbrach: vorwärts! vorwärts!‘ 
und ſelbſt in Galopp dahin jagte, ohne ſich fehr darum zu Tümmern, ob 
ich ihm folge. So ritten wir über zwei Stunden und crreidhten endlich 
die Poſt. Ich war tobtmüde und troß meinem Poncho ganz burchnäßt, 
denn es vegnete feit lange in Strömen. 

Ich flieg an der Thuͤre einer elenden Hütte ab, in welcher meine Ge: 
führten fich bereitd niedergelegt hatten. Das Lidht kam aus einem nahen 
Schuppen, ber als Kuͤche bientes um bie halb erlofchenen Feuerbrände 
herum lagen Gauchos ausgeftredt., Mein Reifegefährte hatte ſich auf 
feine Matrage gelegt. Es gab in der Hütte weber Tiſch noch Stuhl. 
Die Wände waren von fchwargem Koth aufgeführt und hatten Köcher von 
der Größe, daß im Nothfalle ein ziemlich ſtarkes Flintenrohr burchgeftedt 
werben konnte. Die Hüfte fah zu elend aus, als baf meine Ermattung 
nachgelaſſen hätte. Die Bewohner von Südamerika halten fo viel auf 
thre Ruhe, daß, wenn fie einmal im Bett find, nicht weniger als ein 
Erbbeben fie zu erwecken vermags aud) dachte ich nicht daran, etwas zum 
Abendeſſen zu verlangen; mein Zührer putzte das einzige Zalglicht an ber 
Wand, ging fort und übertieß es mir, wie ich mid) auf meiner Matrage 
zurecht finden werde. Ich rollte diefelbe auseinander, legte eine Rinds⸗ 
haut darüber, mid, felbft darauf und fhlief bald ein, ob ich gleich von 
Froſt bebte und vor Hunger faft umlam. 

Den andern Morgen bei Tagesanbruche kündigte uns bie raube 
Stimme eines Gaucho an, baß es Zeit zum Aufbruche ſey. Wir flanden 
fogteih auf und nachdem wir unſer Gepäd zur Reife georbnet hatten, 
tranken wir ben Mate, und unterbeß befcdhrieb mir mein Mendozaner den 
Theil bes Weges, ben ich den Zag vorher zurüdgelegt hatte. Diefer 
Weg tft von Buenos Ayres aus ſchrecklich ſchlecht und ein europäifcher 
Wagen hätte unfehlbar umfallen müflen, aber ber unferige war feiner 
Bauart wegen durchgekommen. Die zwei ober brei erften Stunden weit 
ift bie Gegend bebaut, mit Birnbäumen und Agaven bepflanzts man ſieht 
auch montes ober Pfirſichbaͤume, die faſt bie einzigen in der Umgegenb 
von Buenos Ayres find. WBalb aber findet man feine Spur mehr von 
Anbau ober Wohnung, außer etwa von Beit zu Zeit einen einzelnen 
rancho, eine Art Lehmhütte, die von Rafen und Lehm erbaut wird. Das 
Land ift wild und mit großen Difteln bedeckt, während der Weg durch 
Sümpfe unterbrochen wird, worin gewoͤhnlich todte Thiere liegen, bie 
berin flürzten, ober Knochen, bie man hineinwarf, um den Weg etwas 
fefter zu machen. Je weiter man kommt, um fo mebe verbeffert ſich das 
Land; die Erbe iſt felbft in diefer Zeit der Trockenheit mit Weiden be: 
bet, welche unermeßlichen Heerden hinreichende Nahrung gewähren. Dies 
it der intereffantefte Shell bis Mendoza, da der Boben an mehrern 
‚Stellen mit bem ſchoͤnſten Klee bekleidet iftz die Pfirfichhafne, die hier 
und da auf ben Höhen flehen, geben ber Landſchaft das Ausſehen eines 
unferer Parks in Europa. 

Nachdem der Mate getrunken und der Poſtmeiſter vorausbezahlt war, 
wie es herkoͤmmlich ift, worauf er und mit bem wohlwollenden vaya V. 
con Dies! (Reifen Sie mit Gott!) begrüßt hatte, befeftigten unfere ſechs 
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Poftillone ein Ende ihres Eafio an den Wagen, das andere an den Gut, 
telbogen, fließen zufammen einen lauten Schrei aus und brachen in gro⸗ 
ßem Galopp auf. Nichts regt mehr auf als ſchnelles Reifen, und als ich 
mich mit einge ungeheuern Schnelligkeit über die Ebenen hingeriſſen fühl; 
te, vergaß ich meinen Aerger vom vorigen Tage und fing an zu glauben, 
daß es doch nicht fo übel ſey. 

Die Gegend ift eine bürre Ebene; keine Wohnung, Fein Baum, Ten 
Buſch, überall nichts ald großes Gras und Suͤmpfe; aber unfere dahrt 
ging fo ſchnell, ‚daß wir bald die fechd Stunden lange Station zuruͤcge⸗ 
legt hatten; wir fanden am Ende eine Heine Zahl elender Hütten mit 
ungefähr einem Dugend Männer, Frauen und Kinder, bie fämmtid 
fhmuzig und zerlumpt waren. Die Pferde befanden fich in dem Corral. 
Die Poftilone, die in Galopp ankamen, trennten fi fo ſchnell von dem 
Wagen, daß er noch einige Augenblide allein fortrollte Jeber rollte 
barauf feinen Laſſo auf und begab fi) in den Corral, um fein Pferd ja 
wählen. &o waren wir in wenigen Dinuten mit frifchen Pferben ver: 
fehen und es ging von neuem in Galopp fort. Um zehn Uhr gelangten 
wir in das huͤbſche Dorf Eujan, wo wir bei bem Alcalden frühftüden fell: 
ten, ber meinen Neifegefährten kannte. 

Wir hielten vor dem Haufe des Alcalden anz er faß in dem Zum 
mit feiner rau, die auf der Guitarre Elimperte und eine andere Dame 
begleitete. Wir wurden herzlich empfangen und man trug fogleidy das 
Frühftüd auf, das in einem Ragout von Gallinas, einer masamora, Giern, 
Kaffee,. Chocolude, verfhiedenen Weinen und etwas trefflichem weißen 
Brote beftand. Ich hatte großen Dunger und ſprach dem Eſſen, beioa 
ders dem ausgezeichneten Ragout ftark zu. Die masamora ift von [nee 
weißem Mais, mit Bohnen, und mit Pfeffer, Salz und Weineffig ge⸗ 
würzt. Man trug Ninderbraten (carne asada) auf, ber nad; Landesſitte 
zubereitet war. ' ‚ \ 

Ungefähr eine Viertelſtunde lang gingen wie in bem Dorfe umber; 
es enthält nicht mehr als 800 Einw., hat aber eine Kirche und ein Or 
fängniß, welche die größten Gebäude find; nach ihnen kam fogleich dad 
des Alcalden. Der würdige Dann hielt darin einen Kleinen Colonialwaa⸗ 
ren=, Leinwande und Dtaufefallentram. 

Nachdem wir von unferm Wirthe Abſchied genommen hatten, reifen 
wir wieder ab und kamen durch verfchiedene Derter, welche nur aus Echm 
häufern beftanden, mit Rinbehäuten flatt der Thüren, und beren ſchun⸗ 
zige Bewohner das echte Bild ber Zrägheit find. Bisweilen mußten wie 
warten, biß die Pferde von der Weide in ben Corral gebracht waren, ia 
den fie im Galopp wie eine angreifende Neiterfchaar fprengten. Die 
Pferde fehen dußerft wild aus, da man fie nie anrührt, außer um ihnen 
einen Zügel und einen recado anzulegen. Man laͤßt ihre Mähne und 
ihren Schweif wachſen und da man ihren Huf nie befchneidet, fo nimmt 
derſelbe faft alle Kormen an. Weideten fie unter Brombeeren, fo if ihr 
Mähne fo verworren, ald kämen fie von einem Derenfabbat; fie find übr: 
gens ſehr feurig und ob fie fich glei nur von Gras nähren, koͤnnen fr 
body große Anftrengung ertragen. 

Der erfte einwenig wichtige Drt, in weldyen wir ankamen, wa 
Arrecife, cin recht netter Flecken mit einer Pulperia unb einer Batterk 
von zwei Feldfchlangen auf einer Erhöhung, wodurch die Angriffe der 
Indianer zuruͤckgewieſen werben follen. Dir Wirth, der ein fentiments 
ler Mann zu feyn fchien, Elimperte auf der Guitarre, während er auf 
Reiſende wartete. Faſt alle Randieute ſpielen biefes SInftrument. Dit 
Mufit der Pampas ift melancholiſch und eintönig, aber in jenen wilden 
Einoͤden, weil es an einer beffern fehlt, nicht unangenehm. 

In ber Nähe trafen wir auf eine jener langen Caravanen von Va⸗ 
gen (carretas), die ungefähr ſechs Wochen brauchen, um ſich von Buenoe 
Ayres nach Mendoza zu begeben und bie auf diefem Wege das einzige 
Transportmittel für fchwere und viel Raum einnehmende Waaren find. 
Diefe Wagen liegen auf fehr großen Häbern, um leichter burd die 
Sümpfe zu kommen, und fie müffen ſtets mit ſechs Erdftigen Stieren be 
fpannt werden. Zwei biefer Etiere find an bie Deichſel bes Wagens 
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gefpannt unb bie ‚vier andern gehen Paarweiſe neben einander in bebeu- 
tender Sntfernmg von ben erftern. Auf diefe Art haben zwei Paare ben 
Sumpf hinter fidy und das fefte Land erreiht, während das britte ſich 
noch mitten im Wafler befindet. Alle find an ben ‚Öörnern angefpannt 
und zwar mit langen Riemen aneinander, welche an die Wagenbeichfel ges 
Yen. Zügel braudt man nicht. Die Thiere werben mit wunderbarer 
Geſchicklichkeit von dem Fuhrmann (picador) mittelft eines Bambusſtockes 
von ungefaͤhr dreißig Fuß Laͤnge geleitet, der vor dem Wagen haͤngt und 
im Innern im Gleichgewichte gehalten wird. Dieſer Bambusſtock, der am 
Ende einen Stachel hat, iſt fo lang, um das vorderſte Paar damit errei⸗ 
en zu koͤnnen, und heißt die picana. in anderer Eleinerer Stachel, 
picanilla, geht perpenbiculair auf das britte Paar herunter. Das zunaͤchſt 
am Wagen befindlihe Baar leitet ber Fuhrmann mit einem Kleinen Sta⸗ 
&el, den er in der Hand Hält. Die geringfte Unaufmerkſamkeit in ber 
Lenkung bes Wagens, wenn er durch einen pantano fährt, Fönnte die größs 
ten Unannehmlichkeiten zur Folge haben; denn bie Riemen, bie fich neben 


ben Beinen der Stiere verwirrten, würden ihn über ben Haufen ziehen - 


und bee Wagen liefe Gefahr, Schiffbrucd zu leiden. Die pantanos find 
Kisweilen vier bis fünf Fuß tief, und in biefem Kalle bat ber Fuhrmann, 
wenn ein Gtier ſtuͤrzt, kein anderes Auskunftsmittel, als unbarmberzig 
feinen Stachel zu braudyen, bi8 das Thier ſich emporrafft ober fällt, um 
nie wieder aufzufteben. Dann fchneibet man die Riemen burdy und übers 
laßt das arme Thier feinem Schickſale. Die Wagen find mit Häuten be: 
det, an denen bie Haare nadı außen ſtehen; oben barüber befindet ſich 
ber Holzvorrath und hinten ein großer irdener Krug mit Waffer, benn in 
dieſer Eindde findet man weder Wafler no Holz. Diefe Wagencaravar 
nen find oft jehr zahlreich, und ba die Wagen immer einzeln bintereinans 
der folgen, biöweilen funfzehn, zwanzig und mehr, und nach ihnen Gtiere 
zum Wechfeln und Schlachten kommen, bie wiederum von berittenen Peons 
begleitet werben, fo kann man ſich denken, welchen großen Raum fie eins 
nehmen. Der Zug wird durdy einen capataz geleitet, der unaufhoͤrlich an 
bemfelben bin und her galoppirt, um fi) zu überzeugen, baß alles in 
Ordnung iſt. (Taf. 37. Abbild.) 

Am 23. gegen Abend überfiel uns eines ber fo impoſanten Gewitter 
pieſes Landes. Der Horizont nahm ein furchtbares Ausfehen an. Die 
Wolken ſchienen uns mit ihrer Laft erbrüden zu wollen, während bie fo 


gefaͤhrlichen, aber auch fo fchönen Blitze bie ganze Landſchaft nicht mit, 


wechſelndem Glanze, wie in Europa, fondern mit einem einzigen“ Licht: 
ſtrahle beleuchteten, der fich bald horizontal richtete, bald eine perpendicu⸗ 
laire Richtung nahm und dann auf dem Boden audeinanderbrad. Der 
Donner grollte auf entfehliche Weife, und kaum waren wir in dem Poft: 
Haufe angelangt, als Regen in Strömen herabftürzte und durch tauſend 
Löcher durch das ſchwache Raſendach des Gebäudes drang. Wir verbrad): 
ten, wie man fidy denken kann, eine ſehr ſchlechte Nacht. Die Beraͤnde⸗ 
rung, welde ber Regen in ber Atmofphäre hervorbracdhte, war dußerft 
merkwuͤßc J. Bor dem Gewitter rührte ſich kein Lüftchen und der Ther⸗ 
mometer fland auf 88°; bald ſank er aber unter 60° und wir empfanden 
eine ſGarfe Kaͤlte, die wir Muͤhe hatten von uns abzuhalten. 

Wir hatten an dieſem Tage 24 Stunden gemacht und befanden uns 

an dem kleinen Bache Arroyo del medio, wo die Provinz Buenos Ayres 
enbigt und Santa Ze beginnt. 

Den andern Tag brachen wir ſpaͤt auf, um ben Weg abtrodnen zu 
Loffen. Wir hatten eine fehr ſchlechte Naht gehabt, waren fortwährend 
von Inſecten aller Art gepeinigt worden, „von benen ich bei meinem Er⸗ 
wachen ganz bebedit war und unter denen ſich beſonders die binchuca uns 
terfcheidet, eine Art Wanze von faft einem Zoll Länge. Gin mir befreums 
deter NRaturforfcher hat mir fpdter gefagt, er babe durch das Mikroscop 
gefunden, daß diefe Infecten ber Pampas ſchwarz und weiß und geftreift 
wären wie die Bebrad. 7 

Trotz unferm Aufenthalte war die Gegend an mehrern Orten übers 
fywemmt und jeder Weg ungemein ſchluͤpferig und beſchwerlich. Die klei⸗ 
nen Baͤche waren r angefhwollen, baß ber Uebergang über diejelben ges 
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faͤhrlich wurde. Wie gela ten in bie Pampas, eines ber wildeſten Laͤn⸗ 
der der Welt. 

Ich habe bereits die Pampas, jene unermeßlichen Ebenen befchrieben, 
welche fidy fo weit ausdehnen ala das Auge reicht, ohne irgend eine Er⸗ . 
böhung auf ihrer Flaͤche zu zeigen. Sie find mit langem Gras unb 
Difteln bedeckt, bie fo hoch werben, daß fie im Sommer wie ein niedriger 
Wald ausſehen; da wir aber im Herbſt flanden, waren alle diefe Pflans 
gen gefallen und bedeckten nun bie Erbe mit ihren Stengeln. Der gewoͤhn⸗ 
liche Rafen ift lang und fein und wächft nicht in dichten Buͤſcheln wie in 
Europa,’ fondern in Kleinen ganz nahe aneinander ftehenden Büfcheln. 
Der kleinſte wirb vier Fuß body und iſt voll von Muskitos, welche den 
Reifenden außerordentlich quälen. Die Landfchaft ift ungemein eintöntg, 
indem ſich nicht einmal ein Buſch zeigt, auf dem das Auge ausruhen 
koͤnnte; auch fieht man bafelbft Feine andern Wohnungen als Pofthäufer, 
die etwa 4 Stunden auseinander ſtehen und von adobes oder großen an ber 
Sonne gebörrten Erdſteinen gebaut find. Ihe Dach find gebogene Baums 
zweige, die man aus ber Werne herbrachte, und mit langem Rafen und 
Erde bededt. Die für die Poftillone und bie Reifenden beſtimmten Hüte 
ten find ganz aͤhnlich gebaut und haben flatt ber Thuͤre eine Haut, bie 
in einen Rahmen gefaßt ift, aber freilich das Holz keineswegs erfeht. 
Man findet da biöweilen ein Paar alter Stühle und zwei Bänke mit 
RKindshaͤuten; aber bies ift ſchon Lurus und ber Neifende hat gewöhnlich 
nichts, wo er fein Bett auffcylagen kann, ats bie nadte Erbe oder hoͤch⸗ 
ftens eine Erdbank an ber Wand, bie ihm zugleich als Lager, als Tiſch 
und als Gtuhl dient. 

Die Bewohner biefes Theiles bes Landes find eine grobe, rohe Men⸗ 
Thenart von abftoßendem Ausfehen, unter dem Namen Gauchos bereits ' 
beſchrieben, chriſtliche Bewohner der Pampas, eine Miſchung vom Blute 
ber Weißen und jenem ber Indianer, geſchworene Beinde der Eingebores 
nen und immer gegen biefelben bewaffnet. Sch habe wenig dem zuzufege 
sen, was ich bereitd an mehrern Orten von ihnen gefagt habe, befonders 
bei der Beichreibung der Eſtancias. Man hat ihre Gitten, ihre Gewohn⸗ 
heiten, ihre Laſter und Tugenden, ihre Gewandtheit zu Pferbe und ihre 
wunderbare Geſchicklichkeit bei allen Arten der Jagd gefehen. Das Dad 
ihrer aͤrmlichen, engen, Beinen, aus einigen Pfählen beftehenden, aus Erde 
aufgemauerten ober oft auch nur mit Fellen bedeckten Hütten ift Stroh 
und Binfen, mit einer Deffnung in der Mitte, durch welche ber Rauch 
entweicht. Ginige Holzblöde ober der Schädel eines Pferdes ober Rinbes 
dienen ald Seſſel. Gin kleiner ungefähr 18 Zoll hoher Tiſch zum Kars 
tenfpiele;s ein Grucifir an der Wand und bisweilen ein heiliger Antonius 
oder ein anderes Heiligenbild find bie einzigen Verzierungen diefer Woh⸗ 
nung; und Schaffelle, auf denen die Frauen und Kinder liegen, fo wie 
ein kleines Beuer in der Mitte der einzige Lurus. Der Gaucho fchläft in 
feinem Hauſe, wenn er allein ift, oder fpielt, wenn er. Geſellſchaft hat. 
Regnet ed, fo Tammeln fidy die Bamilien und ihre Säfte, die Hunde, die 
Schweine, das Geflügel untereinander in der. Hütte, und da bie Hälfte 
berfelben gewöhnlid) vom Rauche angefüllt wird, fo gleichen bie Geſtal⸗ 
ten, weldye man in biefee Atmofphäre bemerkt, nicht übel den Schatten 
Dffians. Neben der Hütte ftehen bisweilen einige wenige Obftbäume. Die 
Frauen tragen Hemden von grober Baummolle, Roͤcke von Flanell oder 
einem blauen Zeuge; ihre Arme und ihr Hals bleiben blos; wenn- fie reis 
ten, tragen fie Schärpen oder Shawls von glängender Farbe und Männers 
büte von Stroh oder Wolle. Sie fiten zu Pferde wie bie Dränner und 
tummeln fie mit nicht geringerer Gewandtheit als biefe. Sie bauen ben 
Mais, aus dem fie ihr Brod bereiten, bann Waflermelonen und Zwiebeln, 
und weben groben Flanell und Ponchos. Der Gebrauch bes Tabaks iſt 
beiden Geſchlechtern gemein. Sie rauchen ihn in Cigarren, bie fie entwe: 
der in Papier ober in ein Maidblatt wideln. Ihre Küchengeräthe find 
gewähnlich irdene und ihre Zeller von Holz. Zur Beit ber Spanier war 
bas Gifen feltener als das Bilber, weil es in Suͤdamerika Feine im Bange 
befindlihen Eiſenbergwerke giebt’; aber feit der Revolution haben fo vide 
Monteneros und Indianer bie Bewohner der Pampas geplündert, daß dad 
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Etiber faft gänzlich verſchwunden iſt: Die Gauchos licben leidenſchaftlich 
ben aguardiente .(Branntwein), betrinken ſich aber ſelten vollſtaͤndig. 
Man hat bereits geſehen, wie rachſuͤchtig fie finds befinden ſich mehrere 
keifammen, fo pflegen fie ihre Meffer anzubinden als Zeichen bed Fries 
dens, um bie Abftcht anzuzeigen, -jeden Streit zu vermeiden; find fie aber 
betrunten ober verlieren fie im Spiele, fo greifen fie augenblicklich zu 
ihrer Lieblingswaffe Ich habe felbft zwei diefer peones unerwartet über 
einander, wie wilde Thiere, einer Kleinigkeit wegen herfallen und fich ger 
fährlich verlegen ſehen; einee von ihnen erhielt eine ſchwere Wunde am 
Ohr und am Elnbogen unb bem andern wurbe ber Daumen faft von ber 
Hand gefchnitten, ehe wir fie trennen konnten. Einem Reifenden zu Folge 
gewährt. ein Gaucho zu Pferde bie edelſte Idee der Unabhängigkeit. 
„Seine hohe Stirn, fein würbgoolles und anmutbhiges Wefen, die rafchen 
Bewegungen feines flolgen Renners, alles trägt dazu bei, ihm zum Ideal 
der Sreiheit zu machen,” fagt Samuel Haigh . . . Recht gut, aber liegt 
in diefem Gemälde nicht ein wenig Uebertreibung? Ich wage zu glauben, 
daß die Menſchen, welche Erinen Zügel kennen, eigentlich nicht als wahr⸗ 
haft frei angeſehen werden duͤrfen. 

Obgleich das Land auf den erſten Anblick ſehr duͤrr und unintereffant 
zu feyn feine, iſt doc der Boden fruchtharer als man glauben folltes 
die ſchwarze Pfangenerde liegt mehrere Fuß bob, und das Clima ift fo 
günftig, daß die Erzeugniffe anderer Länder fehr gut ba gebeihen. Die 
Weiden nähren ungeheuere Viehheerben, welche Wafler in ben zahlreichen 
Baͤchen und in den vielen Seen finden. Es fehlt nichts old eine 'thätige 
Bevölkerung, welche den Moden bebaute und fo zahlreich wäre, um ben 
Ginfällen der Indianer zu widerfichen, bie von Zeit zu Beit von Rorden 
und Eüden hereinbrechen, Verwüftungen anrichten, das Vieh rauben und 
die Bewohner ermorden. Die Straßen find nichts ald Fußwege; ba Eeine 
tiefen Gleiſe vorkommen, fo kann man fchnell reifen. Die Poflillone legen 
gewöhnlich die Entfernung von Buenos Ayres nach Mendoza, welche 304 
Stunden beträgt, in acht ober neun Tagen zurüdz ja der Raum ift, wie 
man fagt, von Gnglänbern in weniger als zwei Dritteln biefer Zeit 
durdhflogen worden, was mir body etwas unglaublich vorkommt. 

Sn den Pampas wimmelt es von merkwürdigen Thieren und Vögeln. 
Man fieht hier in allen Richtungen Schaaren von Beinen Hirfchen bei der 
- Annäherung und dem Geraͤuſche der Reifenden fliehen, ba aber ihr Fleiſch 
von ben Eingeborenen nicht fehr geachtet wird, haben dieſe Thiere ein 
giemlich ruhiges und glüdliches Leben. Nicht fo ift es mit den Straußen, 
die in dem Sande ebenfalls ſehr zahlreich find, und deren Jagd dc; bereits 
befchrieben habe. Das ganze Land wimmelt von Pumas (Gugyars ober 
amerilanifchen Löwen), welche den afrikaniſchen Löwen an Größe und 
Wildheit [ehr ‚nachftehen, auch mit denfelben keine Achnlichkeit haben. An 
den Ufern bes Plata findet man aud viele Jaguars. Die Damhirſche 
find bier ungefähr eben fo groß al8 in Europa, unb von ben Armabilld 
habe ich bereitd gefproden. Ic bemerkte audy eine fehr große Menge 
Wögel, denn außer ben großen und kleinen Rebhühnern ober Tinamus, 
welche fn zahlreich find, daß fie von ben Pferben faft unter bie Hufe ges 
treten werben, giebt e8 ba Echwäne, Gaͤnſe, Enten, Schnepfen, Käuschen, 
Zurteltauben, Papageien und eine Menge Eleiner Vögel. In jedem Dorfe, 
in jeder Hütte werben viele Hunde gehalten, deren vereinigtes Gebell die 
bewohnten Derter ben Reiſenden oft zu einer Hölle macht. Gelten beilen 
fie in der Nacht, wenn aber einer von ihnen anfängt, ahmen ihn alle ans 
dern nach, unb dadurch entflcht ein Lärm, daß man fein eigenes Wort 
nicht hört. Sie find groß und fehr beißig, ohne indeß viel Muth zu has 
ben. Man fchüchtert fie leicht ein und fie greifen nie einen Menſchen von 
vorn an, haben aber bie Bewohnäek, bie Pferde von hinten zu beißen. 
Mit Unredgt hat man behauptet, es gebe in ben Pampas wilde Hunde, 
weiche in Löchern wohnten, in Trupps zögen und von Vieh und Roth⸗ 
wild lebten; wenigſtens ſieht man nirgends mehr dergleichen. 

* Die Erde tft überall mit Heuſchrecken bedeckt, von denen einige. eine 
Länge von 4 engl. Bolfen Haben. Diefe Infecten find mit Zlügeln vers 
eben und man koͤnnte fie für Heine Vögel balten, wenn fie unter den 


Malerifiche Reife in Amerika. 
‘ Beinen eines Pferdes hervorkommen. Auch bie Gibechfen find ſehr Ya 


und das ganze Land von Buenos Ayres bis San Luis de la Punta if, 
fo zu fagen, yon einem Thiere unterwühlt,. daß zwifchen bem Kaninqhen 
und dem Dachſe ſteht. Dieſes am Bauche graue Thier mit Schnurbar; 
und langen Ohren, einem großen Schwanze und kurzen Beinen, heißt die 
Biscacha (calomys biscacha, Isid. Geoff. und d’Orb.). Die Biscacha 
macht die Wiege gefährlich, beſonders in der Nacht, denn bie Erdloͤcher, 
bie fie graͤbt, find fo groß und fo tief, dag ein Pferd faſt immer hineias 
fäut, wenn es barauf tritt; übrigens find biefe Thiere unſchuldig und 
fhüchtern, fie entfernen ficy nie weit von ihren Wohnungen und erſcheinen 
nie dor dem Untergange ber Sonne. Um biefe Zeit kommen fie heran, 
um zu freflen, und man fieht fie zu Hunderten um ihre Köcher herum 
fpringen, wobei fie ein bem rungen der Schweine ähnliches Beräch 
mahın. Am Zage zeigen fie ſich felten und nur am Eingange ihrer 
Höhle. Die Leute Aſſen das Fleiſch derfelben gern, weil fie — 
lich fett find; man fängt fie deshalb auch leicht, wenn fie ſich etwas ent⸗ 
fernen, aber fie vertheidigen ficdh lange gegen die Hunde. Seltſamer Weiſe 
fiebt man oft am Zage am Gingange biefer Löcher zwei Culen film, 
welche da mit aller möglichen Gravitdt Wade zu halten feinen. I 
konnte nie ermitteln, welche Verwandtſchaft ziwifchen den Biscadyas und 
ihren Leibwachen ftattfinden koͤnne, babe aber. bemerkt, daß die von ben 
Biscachas am meiften befuchten Theile des Weges im Allgemeinen cine 
Art ‚wilder, Melonen von bitterm Gefchmade tragen. Waͤchſt fie vorzug⸗ 
weile in dem Afyle ‚des Thieres oder hält fi dus Thier befonders gern 
bei dieſer Kricchpflanze auf? Das iſt eine Frage, die noch nicht entihie 
ben zu feon Tcheint. 

Ich beſchließe dieſe allgemeinen Bemerkungen. über bie Pampas wi 
einigen andern, welche den Reifenden, bie nach mir kommen, von Ruten 
feyn Eönnen. In den Pampas gleicht ein Tag fo ziemlich dem anders. 


"Der einzige Unterſchied zwifchen ihnen ift, daß man an manden Orten dit 


nur das zu effen hat, was man mitbrachte. Zwar findet man von Zeit 
zu Zeit Brod und Rindfleiſch, da ſich aber nicht alle an dieſe Koſt gewoͤh⸗ 
nen wuͤrden, ſo rathe ich dem Reiſenden, ſich mit Schinken, geraͤucherten 
Zungen, Wuͤrſten und andern Eßwaaren zu verſehen, weiche ſich gut hab 
ten. Ein Vorrath von Schiffszwieback würde ebenfalls ſehr gut ſeye. 
Fuͤgt man nody Chocolate, Kaffee und einige Flaſchen Wein hinzu, fo 
fann man hoffen, die Langeweile des Weges etwas zu vertreiben, unb da 
ed nicht immer leidt ift, einen zum Xranspert biefer Dinge geeigneten 


Wagen zu miethen, fo kann eine Taſche von Leder die Stelle vertreten. 


Vergeſſe nur der Reiſende ein Feldbett und einen Feldkeller nicht, beſon 
ders wenn er zu Pferde reift, und bedient er fi) des Wagens, fo trau 
er nirgends .den Poftmeiftern, denn faft alle find Spitzbuben, die die Rei 
fenden betrügen, wo es geht; ich: machte dieſe Bemerkungen nicht bis 
aus eigener Erfahrung, fondern habe auch das Zeugniß Miere für mid, 
das durch feinen langen Aufentyalt im Lande glaubwü „gemacht 
wurde. Nach demfelben Gewährsmanne erwähne ich bie sie 
Unreinlichleit der Einwohner, bie ſich den größten Theil bes Tages banit 
beichäftigen, fich gegenfeitig von einge Wenge Dyſecten zu befreien, bie ih 
weiter nicht nennen will. Ich nenne ferner die grobe Unwiſſenheit dieſer 
Menſchen, welche ben laͤcherlichften Aberglauben Hrgen, "dabei aber immı 






‚geneigt find, das Beſizthum Anderer fi) anzueignen, feinen andern Gott 


haben als das Geld, nur auf die Mittel denken, wie fe ſich baflelde ver: 
ſchaffen können, und fo mißtrauifh find, daß fie nichts geben, bevor ft 
nicht den Werth dafür empfangen haben. Die meiften ihrer Alcalden oder 
Friedensrichter muß man überdies für bie gehäffigften Tyrannen erfidten 
bie man nur fehen Tann. Sie halten faft immer Pulperias, maßen fi) 
bad Monopol des ganzen Handels in ben Dörfern an, begüͤnſtigen in 
ihren Untergebenen alle Lafter, weldye ihnen Abnehmer für ihre Vaerca 
zuführen koͤnnen, und zeizen zu allen Streitigkeiten und ſchlechten Reigun 
gen, von denen fie einigen Sewinn erwarten; ihr Einfluß iſt deeten ſeht 
groß, aber dee Mittel zu haben find, nor größer. 
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Bis zum Arroyo del medio, gu dem ich angekonmen war und ber’ im Bande, eine meiner fruͤhern Bemerkungen rechtfertigte. Wir trafen 


58 Stunden von Buenos Ayres liegt, iſt das Land reich an langem Gras 
und Binfen, aber von ba an wirb es fruchtbarer, da es fich mit Gebuͤſch 
und kleinen Bäumen bebedit, worunter fidy einige Obftbäume, Pflaumen s,' 
Manbaibkume: ıc. befinden. Bon biefem Orte bis nach Esquina de Malle: 
fteros find die Pofthdufer Überall abſcheulich. Das Land in biefem Zwi⸗ 
fehencaume ift immer ber Hauptfchauplag der Kämpfe zwiſchen ben wilden 
Indianern und ben Gauchos geweſen, weshalb auch bie Haͤuſer in dieſer 


Strecke befeſtigt find, um den blutigen Angriffen der Indianer widerſte⸗ 


hen zu koͤmen. 

Die Art, wie dieſe Befeſtigungen gebaut And, verbient wegen hrer 
Seltſamkeit Aufmerkſamkeit. Ganz nahe neben einander ſtehen im Kreiſe 
dornige Birnbaͤume, bie 26 bis 30 Fuß hoch werben, eine Art Sactus mit 
großen Blätteen (cactus opuntia), die ben erften Namen von ber Frucht 
hat, weiche fie trägt und die einer Birne etwas ähnlich lebt. In dieſen 
Haum flüchten auf den erften Alarm bie Bewohner bes Weilers. Biswei⸗ 
Jen find biefe Werke von einem Graben umgeben. Die Indianer, welche 
Leine andern Waffen ald Bolas, lange Langen und Gäbel haben, Bönnen 
nichts thunz bie Gauchos dagegen, welche gewöhnlich Flinten befigen, 


fſchießen fihee hinter ihren vegetabilifchen Feſtungswerken hervor unb find 


dort weder von Pferden noch Menſchen zu erreichen. 

Man hat mir gefagt, daß bie Indianer bisweilen fehr nahe an den 
Graben kommen, babei ein füschterlicyes Gefchrei ausſtoßen, als wollten 
fie ihre Gegner herausfordern, unb rund berumjagen, wobei fie auf fhren 
Pferden alle Arten gumnaftifche Kunftflüce machen. Die. Pferbe ber Ins 
dianer gelten für die beften ‚biefer Ebenen, da bie Weide in Süden beffer 
Hr als die in Norden. ‚Sie pflegen dieſelben auch mehr als bie Gauchos 
unb haben. eine weit ſchneller zum Ziele führende Art fle- nicht blos zu 
bänbdigen, fondern auch zu: ben Dienften abzuridhten, welche fie. von ihnen 
erwarten. In zwei Tage. zaͤhmt ein Gaucho ein Pferd, ein Inbianer 
aber braucht nicht mehr Zeit, um baffelbe zu zähmen, zum Rennen und 
zum Kampfe abzurichten, ohne ein wnderes Mittel zu benugen:ald ben 
Baum dee Gauchos, .oder eine rienda oder eine Trenſe. Die Indianer 
geiten nie die Stuten, welche blos zur Zucht und zum Schlachten gehal« 
ten werben; bei allen Raubzügen folgen fie im Galopp ihren wilben 
Herren, welche fo den Feind überrumpeln konnen , ohne jemals Dangel 
an Lebensmitteln fuͤrchten zu müffen. 

Zur Zeit dee Spanier waren einige ber Korte, welche ich beſchrieben 
habe, mit kleinen Kanon dieſelben ſind aber, wenn ſie noch exi⸗ 
ftiren, fo alt und in fo m gehn, daß die Garniſon ſich großer 
Gefahr ausſetzen wuͤrde, wenn. fie ſich derſelben bebienen wollte. Mit 
einem Worte, biefe Befeftigunpen find. fehr unzureichend, wenn bie In⸗ 
bianer ſich zahiceich einfinden, und da diefe bie naͤchtlichen Ueberrumpelun⸗ 
gen lieben, ſo erreichen ſie gewoͤhnlich auch ihren Zweck, indem fie oft in 
einer Nacht einen ganzen Weilet zerſtoͤren und alle Bewohner deſſelben 
umbringen. Die Gauchos erzaͤhlen graͤßliche Geſchichten von den Grau⸗ 


ſamkeiten, welche ihre wilden Nachbarn begingen und bie durch bie ges 


ſchwaͤrzten Trümmer der Hütten nur zu wohl beftätigt werden; aber bie 
Beiden Parteien halten felten Ruhe, indem die Gauchos nie verfehlen, 
allen „verilucten Indianern“, welche ihnen in bie Bände fallen, die 
Kehle abzufdmeiden. Ich babe in einer Hütte zu Candelaria zwei india⸗ 
nifäye Kinder gefchen, welche von einem barmherzigen Gaucho nach bem 
ode ihrer Sitten in einem Echarmügel auf ben Panıpad geſchont und 
adoptirt worben waren. Sie fpielten mit ben Kindern ihres Adoptiv⸗ 
vaters ver ber Thuͤre; das .Ältefte zählte etwa 7 Jahre; beide waren völs 
Hg nadt, braun von Zarbe und außerorbentlih haͤßlichz; Ihre Beine kurz 


‚und krunm; ihre langen Leiber fahen aufpetricben aus, wie bei Kröten; 


ihre ſchwarzen Haare fielen unordentlich auf ihre noch ſchwaͤrzern Augen. 

und ich glaube nicht, jemals zwei daßlichere kleine Ungeheuer geichen zw. 
aben. 

⸗ Dee erſte Ort von einiger Bedentung, in ben wir nun gelangten, 


war Demothabed, bes x durch feinen Schmuz fon mehr als irzend ein Ort 
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hier den: Wagenzug, ben wir bei Arrecife geſehen; wir hatten ihn bereite: 


bemerft, aber ohne das Knarren ber Räber zu hören, das .oft eine halbe: 
Stunde weit ſchallt, wie das ewige vamos!. (fort!) der Fuhrleute, wodurch 
fie ihre Stiere antreiben, während fte. jeden beim Namen nernen. ‚Die: 
Wagen waren mitten auf der Ebene. abgeſpanntz die Gtiere grafeten ums. 
her, umb bie Fuhrleute wie bie ganze pleamada ;bereiteten ihre Mahlzeit. 
ober fchliefen. Es war. ein Halt wie die aller folches Züge, die xegels 
mäßig von ſechs zu fechd Stunden anhalten .(Kafı 87: Abbild.) / 
1: Wir gelangten sin der Nacht zu einem. Militairpoften, und freuten- 
uns ein Unterfommen zu finden, da bas Poſthaus (Arroyuelo del Sauce): 
verlaffen war. Wir,fahen . etwa hundert. Dann. in ‚alten Uniformen und 
Ponchos, zufammengebrängt in einem langen Gebäude von Erbe, um wels 
ches ſich eine Bank von ‚gleichem Stoffe’ zog; an bin Wänden hingen ihre 
Saͤbel, Flinten 1. Diefe Herren erfreuten uns mit dem Nationalgefange, 
ber Republik, ben mit ihnen im Chor. unfere Peans und Gaͤuchos wieder⸗ 
boltın, worauf wir ung nieberlegten, Kaum hatte ich die Augen geſchloſ⸗ 
fen, als ich Ratten gegen meine Matrage miniren fühlte,. dia aufı dem: 
Boben lag und wahrfcheinlidh ihre Löcher verdeckte. Si machten: ſich ende 
lich Luft, und ich hörte fie bald überall: berumlaufen und meine Kteiber, 
und Stiefeln benagenz;, nachdem fie mich bis. an daß Geſicht: unterſucht 
wagte fidy eine an meine große Zehe, beven fie fich ohne Zweißel bemaͤch⸗ 
tigt haben würbe,. wäre ich nicht Dagegen eingefchritten. Den andern Mor⸗ 
gen fanden wir bie größte Unordnung in .unfern Habfeligkeiten, von denen’ 
fie die leichteften, 3. B. die Hals⸗ und Zafchentüder, ſogar fortgeſchleppt 
batten. Die Ratten find eine Geißel des Landes, unb fo, zahlreich und fo: 
wenig fhüchteen in allen biefen Provinzen, daß mir ein Reifender erzaͤhlte, 


eu habe an hellem Tage von feinem Bette aus: mit: dem Piftol mebrere. 


erſchaſſen, nachdem er viele Mühe gehabt, feine maturhiſtoriſchen Sammsı 


lungen vor ihrer Gefräßigkit zu retten. 
Am Morgen deg 25. kamen wir über. einen befonders bürren und 
dben Landfirih, wo man. nichts als Rafen, Difteln und Gtrauße fah. 


Das erfte Poſthaus, in welchem wir ankamen, war feit langer Zeit ver⸗ 


laffen. In diefem Zalle muß der Mann, weicher die letzten Pferde lie: 
ferte, die Reiſenden bis zur naͤchſten Wohnung bringen, aber man berahi 
ihm das Doppelte. 


Den naͤchſten Tag gelangten wir nach Cruz Alta ‚ bann nad Saba: ” 


bei Zigre und endlich nach Esquinade Lobaton, ſaͤmmtlich nach Landes⸗ 
art befeftigte und durch die Angriffe der Indianer mehr ober minder bes, 
ruͤhmt gewordene Derter. Der letztere befonders, der in ber Provinz Koks 


dova liegt, wurde einige. Jahre nach meiner Anmwefenheit, im SIanuazı . 


18933, wunderbarer Weife vor der Wuth einer indiada oder Indianer⸗ 
ſchaar gerettet. in Oberft der Truppen von Zucuman und ein Brans- 
z0fe, bie allein hinter ihren Cactuswaͤllen verſchanzt waren, festen bie- 
Belagernden durch Ihr gut gerichtete Feuer fo in Erftaunen, daß fie füch 
zuruͤckzogen. Nady.hrsiftändigem Kampfe wichen bie. Indianer mit einem. 
Berlufte von drei Zodten und vielen Verwunbeten, ohne, troß ihren wie⸗ 
derholten Anftvengungen, ber Fefte etwas anhaben zu Eönnen, weiche bie 
beiden Tapfern allein vertheibigten. 

Vier Stunden weiter hin gingen wir über ben Rio Satabillo, beffen: 
Ufer angenehm mit Weiden bewachfen find, welche der Landſchaft ein Ins 
tereffe geben, das ber Reiſende lange vermißte., Der Fluß iſt ziemlich. 
tief; das Waſſer fieht ſchmutgig und lehmig aus, wie ſchon ber Raute ans 
deutet, ben ber Fluß von einem ber großen Salzſeen bat, an denen das 
Land nach allen Richtungen bin reich iſt; befonbers aber in ED. von: 
Lujan, ungefähr 100 Et. von Buenos Ayres, befindet fich die große .la- 
guna de salinas, wohin fonft die Stabt alle Jahre eine Expedition ſchickte 
und wo man das Salz blos durch. Verbunftung an’ ber Sonne. srhiell, 
Viele Leute, bie ſich mit biefer Arbeit befchäftigen, ‚hatten . keine andern 
Mittel des Unterhalts. Man ſammelte auch dad Salz aus andern Geen, 


die fih von Lujan an nach dem großen See hin finden und an. ihren 


Ufem wachſen Pflanzen, aus benen man wohl Giodg füy ben Hanbel und 
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De Chemie erhalten koͤnnte. Da bie Ufer des Salabillo ſehr fteil find, 
fo mußten wir einen Umweg von mehreren Etunben machen, um eine 


Furt zu finden, in ber wir nit ohne einige Schwierigkeit durchlamen. 


Da bas Poſthaus von Barrancas verlaffen war, fo mußten wir ten 23. 
weiter bis nach Zanjon, der angenehmften und bequemften Station, welche 
wir felt unferer Abreife von Buenos Ayres noch gefunden hatten. Wir 
gelangten benfelben Zag zum Fraile Muerto oder Torten Mönch, das 
man ben Hauptort ber Pampas nennen Tann, aber weichen Hauptort! 
Er enthält etwa 50 Erbhütten, die obne alle Regelmäßigkeit gebaut und 
von etwa 200 Menfchen bewohnt find. Wie ſchwach aber auch diefer Po: 
flen ausfieht, fo ift ee doch zu ſtark, als daß ihn die Indianer anzugreis 
fen wagten und fie gedenken noch gar wohl ber Lectionen, bie fie hier er: 
halten haben. 

Wir waren noch immer in der Pampa und body trafen wir ſchon 
bier und ba bisweilen einige Iwergbäume. Die Ebenen waren mehr oder 
weniger von Vieh belebt, welches bie Langeweile und die Anftrengung ber 
KReife minderte, unfere Augen für bie Dürre bes Landes entfchädigte und 
uns noch werthvoller wegen der Milk waren, bie wir nun von Zeit zu 
erhalten konnten. Man melkt die Kühe früh, aber fie. geben nicht Milch 
genug, daß man fie täglidy zweimal melken könnte. Die Ernte war bes 
neits gehalten, die Jahreszeit zu weit vorgerüdt, als daß ich mich von 
dem Zuftande bed Aderbaues hätte überzeugen koͤnnen. Doc; mußte mir 
die finnreihe Art auffallen, wie man .die Ernte in einer Scheune ber 
Pampas mittelft ‚vier in bie Erbe gefchlagener unb mit einem Dache vers 
fehener Pfaͤhle aufbewahrt. Zwiſchen dieſen vier Pfählen fpannt man 
zwei zufammengenähete Rindshaͤute aus, während fie noch feucht finds 
dann legt man das Getreide fo dicht als möglich hinein und näht die 
Haͤute zufammen, indem man ihnen bie Korm eines Elephanten giebt, — 
eine Erfindung, bie gar nicht übel erfonnen iſt, um das Getreide vor ber 
Keuchtigleit zu bewahren und vor den Inſekten zu ſchuͤtzen. 

Wir fanden nichts Merkwärbiges bis zur Esquina be Medrano, wo 
wir am 29. ankamen. Dan tritt durch einen großen Saal ein, beffen 
Decke von neben einanbergelegtem Rohr gebildet iſt, was bem Haufe ein 
Ausfehen von Nettigkeit und Reinlichkeit giebt, das allen andern fehlt, in 
denen ‚die Zimmer keine Decken haben, während Spinneweben in Feſtons 
um das Dach hängen, ohne je einen Befen fürchten zu müflen. Das Haus 
ift in einer fehr angenehmen Lage gebaut und berum hat man befondere 
dornige Alazien ober algarrobos gepflanzt, beren Zweige bis zur Erbe 
hängen. Die Bewohner benugen die Frucht biefes Baumes fehr; ift fie 
reif, To gleicht fie einer langen gelben Schote, welche man für eine Bobs 
nenfchote halten koͤnnte. Sie waͤchſt in langen Büfcheln, und hat einen 
ſehr angenehmen Geſchmack. Man madıt verfchtedene Arten Eonfituren 
davon, und auch cine Art Elebrigen Brotes, das mir nicht eben angenehm 
vortam. Bet der Esquina be Medrano fcheiden fich die Straßen nad 
Peru und Chili; die erftere geht rechts über Cordova, Tucuman und Galta 
und die zweite (welcher wir folgen) über San Louis und über Mendoza. 

Hier verließen wir ben grafigen Weg der Pampas; bad Band war 
mit Farnkraut bededt und man fand bewalbete Hügel. Wir konnten 
nicht mebr fo fihnell reifen, weil bie Karren tiefe Gleiſe in die Erde ges 
föynitten hatten. An einigen Gtellen zeigte fi ein Wald von bünn fe: 
benden Algarrobos und an andern fanden Baumgruppen fehr maleriſch 
beifammen. 

Bei ber Punta be Agua fehlte ed uns zwar nicht an Lebensmitteln, 
wohl aber an einem Unterlommen. Da ich ed Überdrüffig war, fortwaͤh⸗ 
zaͤhen Schöpfenbraten zu effen, wollte ich einmal herbido, eine Art Suppe 
often, weldye aus einem Stuͤck magern Rindfleiſches befteht, welches in 
reinem Waſſer mit Zwiebeln, Kürbiß und frifhen Maisähren gekocht iſt; 
diefes ziemlich fihmadhafte Gericht, wenn man Genf, Salz und Pfeffer 
hinzufügt, hat bie Unannehmlichkeit, daß es fehr lange kochen muß. Den 
30. und 81. nahm die Lanbfchaft ein immer wilteres Ausſehen an unb 
ſeile Bügel, an benen man nur fehr wenig Grün ſah, erhoben fich von 
alen Seiten am Horizonte. Wir bemerkten eine blaue Linie Berge, welche 
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die Sierra de Corbova heißen und ben Reiſenden noͤthigen, einen weh 
ten Umweg zu machen. Bier fahen wir audy eine große Heerde Guana 
c08, deren Anmefenheit bie Annäherung einer andern Natur verkändigte, 


Wir reiften immer. langfamer, weit bie Wege immer befchwerlicyer wurden 


Den 1. April bdiefelbe Ausficht und dieſelben Hinderniffe; wir mußten 
von Zeit zu Beit durch halbausgetrodnete Flüffe, welche von der Com 
billere kamen. Das Zortlommen wurbe außerordentlich ſchwierig, da die 
Gleiſe fo tief waren, daß man ohne Gefahr nicht anders als in Gcrit 
fahren konnte. Die minder hohen Theile waren mit einem Buſche Lee 
wachen, welcher unferm Eifenkraute gleicht, beffen Geruch aber nicht fo 
angenehm iſt; biefer über 4 F. hohe Strauch iſt fo dicht, daß die Wagıa 
Mühe haben, fi durchzuarbeiten. 

Nachdem wir mit großer Mühe über ben Rio Quarto gefomme, 
ben vierten großen Zluß, den man.von Buenos Ayres an findet, gelangs 
ten wir zu ber Poft Barranguitos, einer langen Reihe Gebäude mit ds 
nem guten Obſtgarten und einem großen Fremdenzimmer. Gin ſtarke 
Plahregen, der in der Nacht gefallen war, verzögerte unfere Abreife am 
andern Morgen und von dem Gipfel einer benadybarten Anhöhe genof ih 
bie ſchoͤne Ausfiht auf eine große Anzahl Hügel und Thaͤler. Wie is 
zend würde bie Landfchaft geweſen ſeyn, hatte die Hand des Menfchen da} 
Land bebaut, dem die Natur die doppelte Gunft eines fruchtbaren Voden 
und eines fo fchönen Climas gegeben! Die Sonne, welche mit ihrem hei 
ften Glanze biefe ftille Landſchaft beliebte, wurbe indeß bald verbunket und 
ein ftarker Regen ftrömte wiederum bernieder. Wir beeilten uns, eine 
Zuflucht in dem Poſthauſe zu Achiras zu finden. Wir waren jest 186 
Stunden von Buenos Ayres entfernt. .Das Haus liegt höchft malerifk. 
Die Umgegend zeigt ungeheure Granitblöde, bie überall herumliegen und 
bat bier und da hübfcye Häufer, welche von rieſenhaften Felſen beheriät 
werden. Das Daus gleicht allen andern; es liegt in einer Felfenfchluht 
und befigt einen von nadten Zelfen umgebenen Garten. In diefem ſta 
den ſchoͤne Zeigenbäume, beren reiches” dunkeles Grün mit dem heilnm 
Grün ber Aepfel= und Birnbäume verfehmolg, die ſich unter der Laft ih 
rer Fruͤchte bogen, während Weinftöde mit herrlichen Trauben in Feen 
von cinem Baume zum andern hingen. Der Raum für das Bieh war 
von großen auf einander gelegten Steinen eingefchloffen. Dan ht a 
diefee Gegend eine "ganz eigenthümlidyde Methode, die Pfirfichen für ben 
Winter zu trodnen, die ich fpäter auch in Chili ausüben fah, wo ma 
mit folden Früchten einen ziemlich bebeutenden Handel treibt. Man ſchalt 
die Brüchte, breitet fie auf den Felſen aus, ung fie in ber Sonne trodum 
au laffen, und reihet fie dann an elf Boll lange Stäbe. 

Den andern Morgen früh verlißen wir Achiras und nachdem wi 
durdy eine fleinige Gegend gezogen waren, erreichten wir eine fladye Eben, 
auf der wir eine lange Reihe Maulthiere ziehen fahen, welche in einiger 
Entfernung bald Halt machten. Man trifft oft bie mit Feigen web 
Wein beladenen Maulthieke, welche fortmohrend von Mendoza nad) Bw 
nos Ayres ziehen, von wo fie europäifche Wuaren holen. Ihre Zahl de 
läuft fi oft auf zwei bis dreihundert. Jedes Maulthier trägt am jeder 
Seite eined großen Strohfattels ein kleines Faß mit hölzernen Reifen, 
das von einer Haut umfchnürt ift, wie eine Trommel. Diefe Maulthien 


“gehen in zwei, drei und vier Reihen und find an der Raſe und den 


Schwanze an einander befefliget. Das vorangehende trägt ein Blöcken 
Diefe großen Züge werben felten von mehr als brei oder vier Menſche 
begleitet und alle Maulthiertreiber (arrieros) geben zulegt mit Ausnahme 
eines einzigen, ber vor dem erſten Thiere hergeht. Wird ein Maulther 
ſtoͤckiſch, ſo pflegt man ihm.ben Kopf mit einem alten Poncho zu uw 
wideln (Zaf. 37. Abbild.) . 

Ic näherte mich dem Lagerplage, um benfelben genauer zu beebech⸗ 
ten. Es lagen ungefähr 40. Maultbierlabungen im Kreife auf ber Gebe 
ziemlich drei Fuß auseinander. Jede war mit dem Strohſattel beberft 
weldyer dem Dache eines Haufes glih. Die Maulthiertreiber machten 
Feuer in der Mitte des Kreifes an, um zu kochen, während die Shen 
frei umher weibeten, immer bereit, ſich auf ben Zon bes Gloͤckchen is 
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madrina ober des vorangehenden Maulibieres zu ſammeln. Die Eattel 


und einige ſchlechte auf die nadte Erde gebreitete Kleidungsftüde bilden ' 


das Bett bes Maulthiertreiders, der, mit feinem Poncho zugebedt, in ber 
Freien Luft fchläft wie alle Gauchos, alle Landbefiser und alle Pächter bie: 
fer Provinzen... Sch kaufte von biefen Leuten einige Feigen, die fi in 
Säden von zufammengenäheten Haͤuten befinden, fo wie etwas von ihrem 
Weine, der ziemlich angenehm, aber fehr theuer ift wegen bes fchwierigen. 
Transports. Trotz bem wird aber doch viel bavon in allen Stäbten ber 
Provinz wie in Buenos Ayres verkauft. 

Das Poſthaus von Portezuelo, das wir nun trafen, liegt fehr mert⸗ 


wuͤrdig mitten in einer kleinen Schlucht an der Seite eines hoben Stein: 


felfens; fein Garten von Feigens und Pfirfichbäumen bildete einen eben 
fo auffallenden als angenehmen Contraft mit ber nadten Fläche bes‘ 
Felſens. 

Wir verließen Portezuelo, um uns nad) dem 7 Stunden entlegenen 
Morro zu begeben. Die Erbe war mit Gras bewachfen, aber wir fahen 
auch bisweilen einige Buͤſchel' jenes huͤbſchen Heinen carmoifinrothen Eifen- 
krautes, das uns die Nähe von San Luis verrieth. Je weiter wir kamen, 
um fo unebener wurbe ber Boden und wir gelangten endlich zu einem Pic, 
ber höher war als jebe andere Kette. Dies war der Morro, ein zuder 
butförmiger, von Felſen ſtarrender, zerflüfteter Berg, der 5 bis 600 Fuß 
hoch ſeyn kann, bie legte Spige ber Sierra be Cordova auf ber Suͤdſeite. 
Die Gauchos verfihern, er werde ſtets zornig, fobald ſich Indianer oder 
nur Fremde zeigten. Er blieb indeß bei unferer Annäperung ganz ruhig, 
wahrſcheinlich nicht fo einige Jahre Tpäter, als im Febr. 1833 die indiada, 
weiche von zwei Zapfern in ber Esquinada Eobaton fo ſchmachvoll zuruͤck⸗ 
getrieben worden war, am Fuße des Morro in einer ſchoͤnen ganz flachen 
und mit kleinen Bäumen geſchmuͤckten Ebene auf eine wenigſtens &00 M. 
ſtarke Colonne Gorbovaner traf, welche fie befiegte und in die Flucht 
flug, nachdem 80 Zußgänger auf bem Plage geblieben waren. Man 
fest hinzu, diefer Einfall habe der Provinz WU Menſchen, 30,000 Pferde, 
60,000 Schafe und eine enblofe Zahl Rinder und Maulthiere gekoftet. 
Später aber ließ Ruiz d' Obro die fiegreihen Pampas ihren blutigen 
Triumph theuer bezahlen. Ste wurben ihrer Seite völlig gefchlagen und 
aufs Aeußerfte gebracht; aber fie raͤchten fidy ebenfall8 wieder wegen bie: 
ſes Sieges, der für die Spunier fruchtlos blieb, da es ihnen an Einigkeit 
fchlte, was in biefen Provinzen immer der Bau feyn wird, beren Chefs 
ſich nicht mit einander verftehen, Wir hatten bis zum Rio Quinto eine mit 
Algarrabos bewachſene und von Hügeln und Ihälern durchſchnittene Ebene 
zu durchreiſen. Gegen 4 Uhr gelangten wis an das Pofthaus des Rio 
Quinto, bas in einem fchönen Thale liegt, durch welches ber Fluß ſtroͤmt, 
welcher damals ſehr feiht war, aber in einem ungeheurn Bette mit 
außerordentlich fleilen Ufern fließt. Wann der Schnee auf ber Gordillere 
ſchmilzt, verwandelt ſich biefer Fluß in einen furdtbaren Strom. Wie 
fein Rame anzeigt, ift er der. fünfte Fluß von einiger Bedeutung, ben 
man von Buenos Ayres an trifft. 

Nachdem wir den andern Morgen ben Rio Quinto verlaffen hatten, 
mußten wir einen hohen Felſen erklimmen, was uns viel Zeit koſtete. Dex 
Weg glich einige Stunden lang dem, welchen wir den Tag vorher zurüds 
gelegt hatten, als wir und aber San Luis näherten, wurde er bebedter. 
Es war wie die Pampas eine lange flache Ebene, mit großem bücren, 
aber unten grünem Grafe bewachſen. Gegen Abend gelangten wir in eine 
fehr gebirgige Gegend, bie mit kleinen Straͤuchen und Stachelbirnbaͤumen 
bewagfen war und bie Sierra be San Luis heißt. Ungefähr zwei Stuns 
den vor der Stadt kommt man durch eine merkwürdige Schlucht zwifchen 
zwei Bergen, beren Eingang von Gebuͤſch befchattet ift und die in ein 
tleines Thal führt, wo man ein nicht unbedeutendes Gebäube bemerkt, 
weldes vorn eine Halle von hölzernen Säulen hat. Kommt man um ben 
Zuß eines Berges herum, fo erblidt man bie Stadt oder vielmehr bie 
Stelle, wo fie liegt, denn da bie Däufer.fehr niedrig find, fo werben fie 
faft gang von den Feigenbäumen verftedt. Da unfern Leuten viel baran 
lag, daß wir einen glänzenden Einzug in die Hauptflabt des Provinz Hiel: 
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ten, fo ſtellten fie fi in Ordnung auf und führten uns in vollem Galopp 
buch mehrere Straßen mit clenden Lehmhaͤuſern, weldye in quadras ges 
ordnet fanden, bamit fie ben Namen einer Stabt verbienten. So gelangs 
ten wir zu bem Pofthaufe mitten unter ben Einwohnern, die alle aus dem 


‚DHäufern eilten, um uns zu fehen. Die Poft war fehr ſchmuzig und hatte 


keine Meubles außer Lehmbaͤnken, die von dem Geflügel halb eingekratzt 
waren, das in dem Gemach® feinen Aufenthalt zu haben ſchien und fich 
durch unfere Ankunft nicht eben ftören ließ Die Wände waren einmal 
geweißt-gewefen, alle Perfonen aber, weiche fich bier befunden hatten, viels 
leicht feit dem legten Jahrhunderte, hatten ihre Namen und bie Zeit 
ihrer Anmwefenheit in mehr ober minder lesbaren Buchſtaben daran ges 
fchrieben. 
( San Luls. ) San Luis de la Punta liegt in einem fruchtbaren Thale 
. am Fuße einer Bergkette und iſt ber einzige Ort von 


"einiger Bebeutung, der fih auf dem Wege von Buenos Ayres nah) Mens 


doza finde. San Luis iſt die Hauptſtadt ber gleichnamigen Provinz, 
welde Provinz, nachdem fie früher zu dem Wicelönigreiche Buenos 
Ayred, dann zu ben Vereinigten Provinzen des Rio de la Plata ges 
hörte, bei der ſtillſchweigenden Auflöfung biefes Bundes unabhängig geblies 
ben ift, 

Der Handel der Stabt befhäftigt fi hauptſaͤchlich mit Vieh und 
Haͤuten; auch findet man einige Laden, die mit Gegenftänden der euros 
päifchen Induftrie verfehen find. Die Umgegend von San Luis zeigt eine 
weit mannichfaltigere, veichere Flora als die der meiften andern Provin⸗ 
zen. Unter den Bäumen fieht man ben Algarrabo, den chaũar, mehrere 
Mimofen und ben quebracho, her immer grün if. Man findet auch eine 
große Menge Arten, Orchideen und andere Wucherpflanzen, bie in Buenos 
Apres beffer unter dem Namen Luftblumen bekannt find, weil man fie, 
ohne daß ihre Wurzeln die Erbe berühren, nur an die Eifenftäbe der Ben: 
fter und Balcons zu befefligen braucht, um fie mehrere Jahre zu erhals 
ten. Der cactus tuna, auf welchem bie Cochenille ſich Häufig aufhält, 
waͤchſt in der Gegend von San Euis in Menge. 

Die Bewohner ſind nicht viel weiter vorgeſchritten als die Gauchos 
ter Pampas in Hinſicht des Benehmens und der Civiliſation, aber fie 
fcheinen beffer auszufehen als die Bewohner ber Ebenen. Indeſſen daıf 
ich nicht verfchweigen, daß fie nach einem andern Neifenden bem Spiele 
und ber Ausfchweifung fehr ergeben find. Gr begreift unter feiner Ans 
klage beide Geſchlechter und beſonders auch die verheiratheten Krauen, bie, 
wie er verfihert, nicht einmal ein Entgegenlommen abwarten. Gr fest 
hinzu, San Luis werde von einem unwiffenben, intoleranten, abergläubis 
fen, phantaſtiſchen Wolke bewohnt, das über allen andern zu ftchen 
duͤnke. Ich blieb zu kurze Zeit in San Luis, um eine Meinung hierüber 
haben zu koͤnnen; was aber die Stadt felbft betrifft, fo iſt fie gewiß eine 
der ‚geringften ihrem Range nad) in Suͤdamerika. Kaum dürfte man in 
ige "ein einziges Haus pon anftändigem Ausſehen finden, das nicht Arms 
feligkeit verriethe. Der Marktplat hat das traurigfte Ausfehen, das man 
fi nur denken Tann. Zwei fehe niebrige Kirchen, ein aͤrmliches cabildo 
(Stadthaus), das Gefängniß und ein Klofter, bie fämmtlid von Lehm ere 
baut find und verfallen, find die vorzäglichften Gebäude. Das nicht weit 
entfernte Kort ift ein ziemlich großes Viereck, ebenfalls von Lehm gebaut 
und mit einigen Gefchügen bewaffnet. Die meiften Bäufer haben große 
Gärten, die mit Schmmauern eingefhloffen find und viele Obftbäume ents 
halten. Ich fah auch eine große Anzahl Pappeln und Gpprefien. Kein 
Haus iſt angeftrihen. Die Stabt nimmt einen großen Raum ein, ſcheint 
aber nicht flark bevölkert zu feynz ihre Einwohnerzahl beläuft fich nach 
Miers nit über 3 bis 4000 Seelen. 
fogar nicht mehr als etwa 1800: Das Waſſer, welches bie Einwohner 
trinken, wirb ihnen durch einen Eleinen Fluß geliefert und durch Eleine 


Kinnen in die Quadras vertheilt. Die Leute lehen von Rindfleiſch, Mais 


und Früchten aller Art, z. B. Pfirfichen, Melonen, Trauhen und Feigen. 
Die legtern bilden, auf Rohrflechten in ber Sonne getrocknet, den Haupt⸗ 
vorrath fuͤr den Winter. 
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Nach Miers kommt alles Holz, das man zu dem Baue ber Häufer 
und zu andern Zweden braucht, aus Chili über bie Anden und iſt deshalb 
außerordentlich theuer. Dan bringt es in Stämmen von ungefähr 12 
Fuß Länge, die an beiden Seiten eines Maulthieres fo befeftigt find, daß 
zwei Enden ſich in der Höhe des Sattels ‚befinden, während bie beiden 
andern auf der Erde fchleppen, woraus folgt, daß ein Theil bes Holzes 
während ber Reife ſich abreibt und ſehr verkuͤrzt am Orte feiner Beftim: 
mung ankommt. ' 

Wir fingen an müde zu werden, fehnten uns nach bemt Ende der 
Reife und brachen deshalb fobald als möglich von San Luis wieder auf. 
Ic weiß nichts Befonderes von ben verfhiebenen Orten zu fagen, durch 
bie win bis zur Reprefa kamen, wo mir der Poftmeifter, der bie verſchie⸗ 
deren Inbianerflänme fehr gut kannte, über biefelben Notizen mittheilte, 
die ich fonft nicht leicht würde haben finden koͤnnen. Die erften’ Indianer 
der Pampas lebten nur von ber Jagd und hatten Feine Idee von Aders 
bau; jeit ben legten Jahren find fie aber durch ihre gluͤcklichen Ausflüge 
in die öftlichen Provinzen zu einer Art Wohlhabenheit gelangt, indem fie 
ungeheuere Heerben Hornvieh und Pferde erhielten. Deshalb rechnen fie 
nicht mehr ausfchließlich wegen ihres Unterhalte auf die wilden Pferde, 
die Strauße, die Damhirſche, bie Fuͤchſe 2c., deren Bang fo ſchwierig if. 
Ihre Niederlaffungen find auch ftabiler geworben, ob fie gleich ihrer alten 
Pluͤnderungsſucht nicht ganz entfagt haben. Sie bleiben nicht lange an 
einer Stelle und wählen vorzugsweife Derter, wo andere Stämme ſchon 
Jagerten; baher kommt es, daß man befonders am Ufer der Fluͤſſe in Ent: 
fernungen von 20 bis 30 Stunden eine Reihe dieſer indianiſchen Lager: 
pläge findet, bie man tolderias nennt und beren Wohnungen blos aus 
dreifeitig ausgefpannten Häuten nach Art ber Zelte der Zigeuner beftehen, 
welche man in gewiffen Gegenden von Europa trifft. 

Endlich erreihten wir ben. Rio Defaguadero, beffen Ziefe je 
nad) ber Jahreszeit verſchieden iſt. Als wir ankamen, war der Fluß nicht 
fehr gefährlich, ba er eine Breite von nur 100 Zuß und eine Tiefe von 
3 Zuß hatte. Unſere Gauchos ſchwammen und unfer Wagen fuhr, wegen 
feiner großen Raͤder, hindurch. Im Sommer würbe er wenigftens 15 F. 
tief und nur mittelft einer Art Brüde von Häuten zu paffien gewe⸗ 
en jeyn. Ä 

Wir befanden uns nun in ber Mitte der im Lande eigentlidy fo ge: 
nannten travesia ober Wüfte, welche in diefer Richtung nicht weniger als 
20 Stunden breit iſt. Es iſt eine Ebeñe am Fuße der Cordillere, fandig, 
ſehr mit Salz geſchwaͤngert, ſcheint von freien Stuͤcken kein den Menſchen 
oder dem Vieh nuͤtzliches Gewaͤchs hervorbringen zu koͤnnen und hat darin 
große Aehnlichkeit mit den meiſten Landſtrecken des noͤrdlichen Afrikas. 
Seltſam iſt es dabei, daß ein fu völlig unfruchtbarer Boden blos durch 
Bewaͤſſerung außerordentlich fruchtbar werden kann. Die ſalzige Sub⸗ 
ſtanz, mit der er uͤberall geſaͤttigt iſt, ſcheint die Vegetationskraft in ganz 
beſonderm Maße zu befoͤrdern. Wir litten auf der ganzen Reiſe viel vom 
Durſte, als wir aber am entgegengeſetzten Ufer des Rio Defaguadero ans 
kamen, fühlten wir uns durch den Gedanken neu geftärkt, daß wir bereits 
das Gebiet der Provinz Mendoza betreten. 

Am 7. April erblicdten wir zum erſten Male bie Anden: Gorbillere. 
Niemand kann ſich eine Vorftellung von dem Eindrude madyen, den ber 
Anblick diefer ftaunenswerthen Bergkette auf dem Heifenden hervorbringt. 
Die Rieſen waren ganz mit Schnee bebedit und fo hoch, daß wir die 
Köpfe zurüdbeugen mußten, wenn wir ihre Stpfel cher: wollten. Sie 
fhienen einer ganz verfchiebenen Welt anzugehören, benn man fah nur bie 
Gipfel davon, da der Himmel. außerordentlich rein, der Horizont unten 
aber etwas getrübt war. 

Im Laufe des Tages bemerkten wir einige Spuren von Anbau unb 
bier und da einige bewäflerte Einzäunungen. Die Phppeln kuͤndigten uns 
die Nähe Mendozas an, aber faſt unfere ganze Aufmerkſamkeit wurbe von 
dem impofanten Schaufpiele der Cordillere in Anſpruch genommen, welche 
immer über unfere Haͤupter ragte. 

Abends gelangten wir zu bem Poflhaufe la Dormida auf einer hohen 
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fandigen Fläche, bie ben Fluß Tunuyan beherrſcht. Das Land, weldes 
wir ben andern Tag durchreiſten, war zum Thril bebaut und alle Häufer 
hatten Pappelalleen, die zwar einförmig ausfahen, ‚aber das Auge bod 
erfreuten in einer von Bäumen gang entblöften Gegend. 

Der Anbau vervielfättigte fi immer mehr und mehr; wir trafen oft 
Gelber, bie mit vier Buß hohen Mauern eingefchloffen waren. Alles 
ſchieht durch Bewaͤſſerung, denn ohne Beihilfe der Kunſt würde bie Natur 
gar nichts hervorbringen. 

Ein Ausſehen von Gluͤck und Luxus zeichnete das Haus eines reichen 
Meiercibefigerd aus, wo wir bei der Poſt Retamo anhielten. Mir fan 
den hier einen großen Saal mit einem Zimmer an jedem Ende und da 
binter einen bedeckten Corridor, unter dem ber Beſitzer feine Ernte fa 
zufammengendäheten Häuten aufbewahrte. An ber Dede der Zimmer bias 


‚gen an Bindfaden herrliche Muskatellertrauben, bie und, wie man fih 


denken kann, nicht gleithgiltig ließen. Die Façade bes Haufes, bie mit 
einem Porticus und hölzernen Säulen mit einem Eims barüber verziert 
war, ging nad) der Straße zu und war von zwei Reihen fchöner Yaps 
peln beicattet, von denen jebe einzeln bewäffert wurbe. 

Den andern Morgen früh, etwa cine. Stunde von Retamo, gelang 
ten wir wieder in die travesia und verloren don neuem jeben Anbau aus 
ben Augen. Nur bier und ba verrieth eine Gruppe Pappeln eine Wohs 
nung. Aber man muß bie Unfruchtbarkeit des Landes mehr dem Mangel 
an Menſchen ald dem Mangel an Wafler zufchreiben, denn es wird ja 
von dem fehr bedeutenden Mendoza durchſtroͤmt. Zwei Stunden etwa vor 
der Ankunft in der Etadt begann der Anbau von neuem und begleitete 
uns bis an bie Stadt ſelbſt. Die Häufer wurden bald zahlreicher. Auf 
allen Seiten ſah man große Weinberge und große hohe Feigenbaͤume, 
beren ausgebreitete Zweige und dichte Blätter einen Zufluchtsort gegen die 
Gonnengluth gewährten. Oft durchfchnitten Bewäfferungscandie den Weg 
Wir brgegneten mehreren Bäuerinnen von Mendoza zu Pferdes fie tru⸗ 
gen Männerpüte und faßen auf im Lande üblichen Satteln, bie man al 
lones nennt. Ie weiter wir famen, um fo mehr nahm bie Zahl der Reis 
ter zus Schaaren von Maulthieren und Karren verfündigten und die 
Nähe einer großen Stadt, und endlich erreichten wir Mendoza den 8. Apt. 
1829 gegen ſechs Uhr Abends und unfere Gquipage brachte uns im Ga— 
lopp wie gewöhnlich an bie Thüre des Hauſes, welches mein Reiſegefaͤhrte 
in ber Mitte der Stadt bewohnte. Ich fehnte mich fehr nach Ruhe, tod 
war ich ſchon den naͤchſte Morgen früh wieder auf den Beinen, denn dk 
Neugierde ſtachelte mich und ich hatte meinen neuen Aufenthaltsort bereit 
zum heil durchwandert. 

( Remo ) Mendoza, bie Hauptſtadt der "gleichnamigen Provind 

| tft ein reizender Ort und liegt mitten in Weinbergen 
2600 Fuß über der Meeresflaͤche, am Buße der großen Andencordillert. 
Diefe Reihe riefenhafter Berge läuft von R. nach ©. fo weit als das Ange 
reiht, und ihre Gipfel glänzen den Tag über in der Helle eines ewig 
Haren Himmels, während in ber Nacht ihr Güberweiß in bie Bern 
ſtrahlt. Tauſende von kleinen Flüffen, die von ben Bergen herunter kom 
men, machen bie unten gelegenen Ebenen fruchtbar und verbreiten ihr Ha 
res Wafler in alle Straßen und alle Gärten ber Stadt. 

‚ Die in quadras oder rechtwinkeligen Vierecken von gleicher Groͤſe 
gebante Stadt gleicht äußerlich allen bereits beſchriebenen Städten, zeich 
net fi) aber durch große Reinlichkeit aus. Der einzige bemerkenswerlhe 
Platz in ihrem Innern ift ber Marktplag (la plaza), wo ein ziemlich aͤrm⸗ 
liches Gebaͤude fteht, welches als cabildo dient. In der Mitte dieſes von 
Pappeln umgegeben Plate befindet ſich ein recht netter kupferner Spring: 
brunnen, aus dem ein Wafferftrahl in ein Werten ſich ergießt, welches bit 
Stadt verforgt. \ 

Mein Reifegefährte bot mir bis zu meiner Abreife nad) ber Gorbilere 
Wohnung in feinem Haufe an. Dies war eines ber angenehmften, mit 
geräumigen ‚Höfen, reichen Saͤlen unb allem verfehen, was man von Ans 
nehmlichkeiten in einem wohlhabenden Haufe findet. Es war. in englildhen 
und franzöfifhem Geſchmacke meublirt. Kaum hatte fich die Nachricht von 
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ber Ankunft des Hausherrn verbreitet, als feine Freunde in Menge her⸗ 


beieilten, um ihn zu begluͤckwuͤnſchen. 

Die Zertulia war fehr zahlreich. Tamz und Muſik begannen 'faft 
unmittelbar und dee Abend verging recht vergnügt. Eis, Cremes, Bon: 
bons, Weine, Liköre wurden berumgegeben, und ich freute mich über Die 
eben fo offene als freundfhaftliche Art, mit ter ficy die Damen von Men: 
doza untereinander behandelten. Nachdem ich mich in ein Tehr elegantes 
Schlafgemach begeben hatte, erquidte ich mich, wie man fich denken ann, 


ganz befonders in feinem guten Bette, das von einem reichen Moskito⸗ 


nege umgeben war, nachdem ich in den Pampas in raudigen Hütten lange 
nur den |nadten Erdboden zum Lager und Epinneweben zu Vorhängen 
gehabt hatte. Den andern Morgen meldete mir eine hübfche Heine Mu: 
Iattin, daB bie Familie mich zum Frühftäcde erwarte. Das Service war 
von neumodiſchem franzöfifhen Porzellan und man trug Kaffee, Thee, 
Ghocolate nebft fubftantiellern Speifen auf, wie Hühner, Reis, Beeffteate, 
Obſt und Wein. 

Abends machte ich einen Spazierritt in ber Umgegend ber Stadt und 
freute mid) über eine ſehr hübfche alameda oder Öffentliche Promenade, 
‚ben Stolz und die Bierde von Mendoza. Sie beftehbt aus vier Alleen 
ſchoͤner in gerader Linie, parallel mit ber Gordillere, gepflanzter Pappeln, 
von wo man eine herrliche Ausfidht auf jene Gebirge hat. An bem einen 
Ende diefer Promenade flieht ein Heiner griedhifcher, und am andern ein 
anderer Tempel, aber in etwas fchwerfälligerm Style. Die Promenade 
iſt volllommen gut unterhalten und alle Abende ſtark von den Einwoh⸗ 
nern beſucht, welche bafelbft Eis, Obſt und andere Erfriſchungen genie: 
Ben, bie an Ort und Stelle feloft zu haben find. Den Zag über ift fie 
ebenfalls ein angenehmer Aufenthalt, wo bie Blätter der großen Bäume 
die, Derummvandelnden vor ber heißen Gluth fügen. 

Ich bemerkte auch bie Weinberge, von denen bie Stadt umgeben ift. 
Keine Graben führen Wafler bis zu den Weinftöden, welche in paralles 
len Reiben 5 Buß auseinander gepflanzt find und bie man etwa 4 Fuß 
Hoch wachen läßt. Man madıt aus ihren Trauben rothen und weißen 
Wein und Branntwein. Der weiße Wein ift recht ertraͤglich und koͤnnte 
vortrefflich werden, wenn etwas mehr Fleiß auf feine Bereitung und Ber 
handlung gewendet würde. Die Baums und Blumengärten, welche faft 
jedes Haus der Stadt befigt, erregten ebenfalis meine Aufmerkſamkeit. 


Den nähften Tag wurde ich zu einem großen Balle eingeladen, den 


- ein Bruder meines Wirthes gab und bei dem ich bie vorzüglichften Be⸗ 
wohner der Stadt in großem Staate fehen konnte, was bei einer bloßen 
Zertulia nicht flattfindet. Der Ball war fehr brillant und die Damen 
ſehr zahlreich, To wie meiftens ſehr huͤbſch; Leider wurben faft alle durch 
einen Krepf entftellt, ein Gebrechen, dem alle Bewohner der Provinz, 
befonders, wie man mir fagte, bie von Ealta und Santiago dei Gftero 


auögefent find. Man fchreibt bie Entflehung des Kropfes gewöhnlich dem 


Gebrauche des Schneemaflers zu, das von ber Gorbillere herunter kommt; 
geſchickte Aerzte. aber, die wohl willen, baß viele Gegenden, wo man eben: 

falls dieſes Waffer trinkt, eine Kröpfe kennen, erklären biefelben durch 
das Daſeyn gewilfer atmofphärfher Miasmen. Mendoza kann in andes 
zer Hinficht für eine der gefündeften Städte auf ber Erde angefehen wer: 
den. Die Luft iſt daſelbſt außerordentlich rein. Im Kolge der Nähe ber 
Berge füplt man bie brüdtende Hige nicht fo fehr als an vielen andern 
Drten, und doch iſt es faft das ganze Jahr hindurch fehr warm. Aus 
der Bergleihung allgemeiner Beobachtungen ergiebt ſich, daß bie mittlere 
Wärme im Sommer im Schatten, um zwei Uhr Nachmittags, ungefähr 
90° Fahr. beträgt. Die Nächte find in Vergleich fehr kuͤhl, im Winter 
ſelbſt kalt und es gefriert. 

Die Mendoganer lieben leibenfhaftlid) den Tamz. Sobald bie Hitze 
des Tages vorkber und bie Sieſta vorbei ifl, verfammelt man fidy zum 
Zanze, unb es tanzt bann Jebermann ohne Unterichied bes Alters. Bei 
dem Balle, welchem ich beiwohnte, befanden fich die Damen in Neihen 
rund um ben Baal, während die Herren in ber Mitte flanden und mit 
ihnen ſprachen. Der Ball begann mit Menuetten, benen die fpantichen 
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unb einige Tänze des Landes folgten. Gr dauerte mehrere Stunden, wor: 
auf man das Souper anmeldete. Die Damen begaben ſich in einen an« 
ftoßenden Saal, wo fie ein elegantes Banquet, ganz nach europäifcher 
Art, erwartete. Jede langte ſich zu dadon, während bie meiften Derren 
binter ihren Stühlen ftanden. Man fab, wie der Eine feiner Echönen 
galante Worte in bas Ohr flüfterte, während. der Andere, vicllsicht mins 
der fentimentale, eine folidere Nahrung von ber Gabelfpige feiner Dulci⸗ 
nea empfing. Dann kamen mehrere Zcafte auf das Vaterland, die Kreis 
beit, die Gleichheit, die Menſchenrechte zc., worauf der Tanz von ncuem 
begann und bis fehr ſpaͤt fortbauerte. 

Die neueften Reiſenden flimmen über die Zahl ber Einwohner Mens 
dozas nicht überein, denn fie geben diefelbe zu 6, 12, 20, 30 und 38,000 
Seelen an, Beredhnungen, von denen die erften zu nichrig und die letztern 
zu body zu feyn fcheinenz vielleicht wagt man nicht viel, wenn man bie 
Mitte zwifchen ben Außerften Zahlen annimmt. Die Bewohner befcyäfti: 
gen ſich mehr mit dem Aderbaue und ber Viehzucht als mit Manufactus 
ven. Sie taufchen die Probucte ihrer Felder und ihres Viehes gegen Fa⸗ 
britate um, bie fie von Buenos Ayres, Cordova und oen füblichen India⸗ 
nern erhalten. 

Einige Seiden⸗ und Baummwollenzeuge, welche birect von China und 
Bengalen nad) Chili fommen, werben ihnen auf dem Wege über die Berge 
zugeführt, aber biefer Handelszweig bat fehr von feiner Wichtigkeit verlos 
ren, feit birecte Verbindungen mit Balparaifo über das Cap Dorn eröffe 
net worden find, und audy wegen ber geringen Sicherheit ber Landwege; 
es gehoͤrt nur eine Handvoll bewaffneter Unzufriedener oder Indianer 
dazu, um auf der Stelle alle Verbindungen zu unterbrechen. Auch der 
Paraguay-Thee iſt ein Handelsartikel zwiſchen Mendoza und Chili, und 
endlich wird in Mendoza eine ziemlich gute. Geife fabricirt, von der man 
einen Theil ausführt: 

Die Regierung der Provinz in unabhängig und wird durch eine res 
präfentative Berfammlung geleitet, welche das Wolf alle Sabre wählt 
und bie zwei Deputirte zu dem allgemeinen Gongreffe in Buenos Ayres 
ſchickt. 
Das Vermögen und der Handel find bier, wie ſonſt überall in Suͤd⸗ 
amerika, in einer kleinen Anzahl von Bamilien concentrirt. Es gicht wohl 
einige Häufer, bie einer höhern Elaffe angehören, aber fie find nicht wohls 
babend. Unter den übrigen Einwohnern haben ſich einige durdy ihre Ins 
duftrie ein Heincd Vermögen erworben; Niemand ſcheint arm ˖ zu feyn und 
faft alle Einwohner beflgen einige Landftüde, welche bei mäßiger Arbeit 
und der Ginfachheit ihrer Beduͤrfniſſe fo viel tragen als fie brauchen. 
Ginige Häufer wenden großen Luxus in der Größe der zu den Abendge⸗ 
ſellſchaften beftimmten Simmer, in bem Glanze ber Beleuchtung und dem 
Keichthume der Meubles auf. Der Gefhmad an der Muſik ift überall 
verbreitet, aber die Unmöglichkeit, ſich in dieſer Kunft zu vervollkomm⸗ 
nen, beſchraͤnkt bie beften Talente auf die Ausführung einiger leichten 
Stuͤcke für Guitarre oder Pianoforte und auf einige ſehr einfadye Lieber. 
Man findet in Mendoza nur eine Feine Anzahl Privatbibliothelen; man 
ift im Allgemeinen wenig gebilbet und wenn in den Gefpräden Spuren 
einer groben Unwiflenheit vorfommen, fo wundert fidh der Reiſende dar⸗ 
über um fo mehr, als fie einen auffallenden Contraſt mit bem eleganten 
Aeußern und dem artigen Benehmen derer bilden, an welchen man fie bes 
merkte. 

Man beſchuldigt die Mendozoner, flolg, bigott und phantaſtiſch zu 
ſeyn, erfennt aber auch an ihnen Ganftmuth und Gefühle des Wohlwols 
lens gegen diejenigen an, welche unter ihnen ſtehen. Sie find einfach in 
ihrem Weſen und ſehr gaftfrei, zeigen auch, ob es ihnen glei an Erzie⸗ 
hung und Aufflärung fehlt, felbft in den aͤrmſten Glaffen einen geraben 
Sinn, ein gefundes Urtheil und eine Offenheit, weldye den Fremden ihren 
Umgang ſehr angenebm madıt. 

Nach allem, was man gelefen bat, Tann man fidy benten, daß ich 
meine Beit in Mendoza unter ben liebenswürbigen Bewohnern fehr anges 
nehm mit Tanzen, Jagen und Bteiten verbrachte, ober auf der AUmada 


184 


mit reigenden Frauen ſpazieren ging ober die herrliche Luft athmete, bie 
jeden Abend von den hohen Gipfeln der ſchneeigen Cordillere herabkam. 
Aber ich fing auch an einzufehen, baß mich die Freuden in Mendoza zu 
lange zurüdgehalten hätten, faßte mid) ſchnell, machte neue Vorbereitun- 
gen zu einer andern Reife und brach den 14. April nach bem Schnee und 
den Abgründen ber Eorbillere auf. , 


! 


Kapitel XXXVL | 
Die argentifche Repubiik. — Geographie und Geſchichte. 


Die argentiniſche Republik iſt vielleicht nach Braſilien und Colum⸗ 
bien das größte Gebiet in Suͤdamerika, wo die Civiliſaklion bereits begon: 
nen hat oder beginnt. Die Grenzen dicfer Republik find, nach der Karte, 
in W. die Andencorbillere und die Republik Chili; in N. die Republik 
Bolivia und Mato Groffo von Brafilien, nebft Paraguay, deſſen Unab⸗ 
hängigkeit fie noch nicht anerkannt hat und das fie folglich vielleicht di⸗ 
plomatiſch als noch dazu gehörig anſieht; in D. die füdlichen Provinzen 
von Brafilien und ber Rio Uruguay, der fie von ber, neuen Republik 
Montevideo feyeidet, To wie in berfelben Richtung der Atlantiſche Dcean 
von dem Rio be la Plata bis zu Rio Negro in ©., der fie von dem in: 
dianiſchen Patagonien trennt, denn obgigidy die Argentiner ihr Gebiet bie 
zur Straße Magalhaens ausdehnen wollen, fo muß man body anerfen: 
nen, daß ihre wirkliches Reich von bem lestern Fluſſe begrenzt wird, wenn 


man aud) annimmt, daß einige ifolirte Korte und erft im Entfichen be⸗ 


griffene Niederlaffungen bie Herrſchaft über die eingeborenen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten in ben Pampas bed nördlichen Patagoniens hinreichend fihern. Aber 
weiche Veränderungen und Revolutionen haben die verfchiedenen Theile 
diefes Gebietes von der ſpaniſchen Eroberung an bis auf unfere Tage er: 
fahren, wenn wir hier die Sache auch nur. unter rein geographifchem 
Geſichtspunkte betrachten ! 

Es waren Anfangs fünf Provinzen: Buenos Ayres oder Rio be la 
Plata, Paraguay, Zucuman, Sharcas und Potofi, welche bis 1778 unter 
dem Vicekönige von Peru ſtanden; zu diefer Zeit machte man aber ein ei⸗ 
genes Vicekoͤnigreich daraus, deffen Hauptſtadt Buenos Ayres wurbe. 

Im Anfange ded 19. Jahrhunderts theilte fi) das Viceckoͤnigreich 
Buenos Ayres, indem es ben Namen Vereinigte Provinzen des La 
Plata annahm in zwanzig Provinzen, bie je nach ihrer Lage in hohe 
und niebere zerfielen. on den erftern gab es elf, ndmlih Majos und 
Shiquitos, Apalobamba, Santa Gruz de la Sierra, la Gierra, la Paz, 
Cohabamba, Sarangas, Misque, Paria, Charcas, Potofi und Atacama ; 
von den legtern dagegen neun, nämlich. Zarija, Salta, Paraguay, Zucu: 
man, Corbova, Cuyo, Entre Rios, Montevideo oder Banda Oriental und 
Buenos Aured. 

Im Jahre 1825 neue Veränderungen. Ober- Peru trennte fidy von 
von der Union’des Plata und bildete aus ‘einem Theile der Provinzen bie- 
fer Union die neue Republit Bolivia. Vorher oder nachher loͤſten ſich 
noch drei andere Provingen von ber Union abs nämlich Paraguay 1811, 
um unter der Regierung des Dr. Francia zu leben; Montevideo oder 
Banda Ortental 1828, um die Republica oriental de Urugay zu bilden, 
und Zarija 1831 oder 1832, um fidy mit Bolivia zu vereinigen. ' 

Die Gebiete der ehemaligen Union des La Plata, welche ber 
Argentinifhen Republik blieben, wurden und find noch heute fo vertheitt, 
daß fie cine Eintheilung in 15 Provinzen gewähren, die als Geſetz je nad 
den Umftänden die politiſche Gewalt des in Buenos Ayres verfammelten 
Congreſſes anerkennen und zu dem jede von ihnen, ob fie ſich gleich feibft 
regiert, mehr oder weniger Abgeordnete ſchickt, welche ihre allgemeinen 
ober befondern Intereflen zu wahren haben, woraus überall unb jeden 
Augenblid Unruhen entſtehen, beren Beendigung ſchwer vorauszu: 
ſehen ift. 

Diefe fünfzehn Provinzen find: Buenos Ayres, Santa Ze, Entre 
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Rios, Corrientes, Mifiones, San Luis, Mendoza, Cordova, Tutuman, 
Santiago del Eftero, Salta, Jujuy, San Juao, Rioja und Gas 
marca. 

Birft man einen Blick auf die Karte, fo wird man erkennen, daf 
von Buenos Ayres aus, dem Laufe des Parana nad) bis nad Esquina 
von Esquina bis nach San Luis und dann von San Luis bis Mentor 
in weſtlicher Richtung ſich nach ©. eine große Strede flachen Landes ohne 
Bäume binzieht, die nur kurzes Gras hervorbringt, ein Landſtrich mt 
zahlreihen Seen, bie unter einander durch einen fandigen Boden verbun: 


| den find, deren aus mehrern Fluͤſſen kommende Gewäffer ſich in dieſem 
Am nordweſtlichen Ende dieſer Flaͤche findet fih in | 
dem Raume von 30,000 Q. Meilen eine flache, ſtark mit Gatzftoff gefät 


Sande vrrlieren. 


tigte Gegend ohne irgend eine andere Vegetation als Wälder von Stadels 
bäumen und Keinen Buͤſchen, untermifcht mit zahlreichen Salzſuͤmpfen und 
Salzfeen, bie von den beiden großen Klüffen Mendoza und San Juan 
unterhalten werden. Diefe Seen heißen Guanacache und entiedigen id 


ihres überflüfftigen Waſſers durch einen Ganal, welcher der Fluß Defaguss 


dero heißt und ſich felbft in dem See Bebedero bei San Luis verliert. 
Ich habe dieſes Salzland, welches la Travesia oder die Wuͤſte von 
Mendoza heißt, bereits befchrieben. Auf vielen höher gelegenen Kläche, 
bie fi) zwifchen den Gebirgen von Cordova ausbehnen, auf denen von 
Santiago del Eftero, von Rioja und Zucuman, fo wie in mehrern andern 
nördlichen Provinzen, giebt ed Striche, welche aus völligem Wafferman: 
gel nichts hervorbringen als Büfche und Sträucher, und die ebenfalls ſehr 
fatzig ſind. Faſt die ganze Fläche dieſer Provinzen ift von berfelben 
Beihaffendeit, ausgenommen in ben, unfrudhtbaren Verzweigungen der 
Berge, in deren tiefen Schlünden bisweilen Eleine Bäche erfcheinen, welche 





die Bewohner in einem ande nähren können, wo die Communication fo | 
beſchwerlich iſt. Auch diefe flachen und unfruchtbaren Strecken heafn | 


Traveſias. In diefen Provinzen giebt es nur eine fehr kleine Anzahl be: 
baubarer Zhäler, unb das ganze: Gebiet, das in N. von dem Rio Dee 


und in W. von ber Gorbillere begrenzt wird (eine Fläche von 100,00 


D-Meil.) enthält kaum eintn einzigen Ort, wo man eine Niederlaffung ja 
gründen verfucht werden könnte. Mit Ausnahme von Santiago del Efr: 
ro, Zucumen, San Juan, Mendoza, San Luis und Corbova, welde an 
ber Grenze diefes unermeßlichen Bezirkes Liegen, findet man in demfehen 
nur eine einzige Stadt, Rioja; und mit Ausnahme des Rio Dolce, bei 
Rio San Juan, des Rio Mendoza und des Rio Tercero, welde bi 
Grenzen bilden, giebt es hier nur einen Fluß mit füßem Waffer, den An 
qualofta, der Rioja verforgt und Überdies. ſehr unbedeutend ift, da er fd 
bald in den Sümpfen und Satzfeen in jener unwirtklichen Wuͤſte verlickt. 
Die Communication über dieſe wilden Gegenden ift ſehr beſchwerlich um 
langweilig wegen ber außerorbentlihen Hige, der Menge Sümpfe, bei 
Mangeld an Häufern und Poften und befonbers wegen des Mangelt an 
friſchem Waſſer, wodurch bie Reiſenden vielen Unannehmlichkeiten au me 
fegt werden; auch läßt ſich wohl erwarten, daß dicfe Gegenden unde 
wohnt bleiben werben, bis die fruchtbahreın Theile des Fefttandes berdb 
ferter feyn werden, was nur das Wert von Sahrhunderten feyn kann. 

Es ift außerordentlich ſchwierig, genau die Bevölkerung der verſchi⸗ 
benen Provinzen der Argentiniichen Republik zu fchägen, denn die partid: 
len Berechnungen, auf welche man die allgemeine Schaͤtzung gründen 
tönnte, find meiftentheild zu hoch und zu niedrig und wechſeln übrigens 
nach ber Zeit, in welcher die Angaben von ben verfchiedenen Reiſender 
haben gefammelt werben können, deren Genauigkeit nicht immer verbürgt 
werben kann. 

Wie in dem übrigen Amerika gehören die Bewohner vier Racen of, 
bie unter einander durch die Sitten eben fo verfciebeu find als durch bie 
Farbe. Die erite ift die der Indianer oder Amerifaner; bie zweite 
bie bee Weißen oder-Europäer, unter denen man Greolen diejenigen 


nennt, welche einen fpanifchen Vater oder eine fpanifhe Mutter haben, 


und die man auch in weiße Stadtbemohner, welche mehr ober weniger 


ben Gewohnheiten im Mutterlande treu find, und in weiße “ dbewobaer 
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eintheift, bie wieberum in zwei beutlich geſchiedene Claſſen zerfallen, bie 
der Ackerbauer (meiftens bekehrte Indianer) und die der Hirten (Gauchos 
oder Peoned). Dann kommt drittens bie Race ber Neger, bie aus Afrika 
als Sclaven hergebracht worben find, unb endlich die der Miſchlinge, welche 
man mit bem allgemeinen Namen farbige Leute (pardos sambas) bes 
-geichnet und von denen es mehrere Arten giebt, unter andern die Meſti⸗ 
zen (mesticos), Abkömmlinge von Indianern und Weißen; die Mulat: 
sen (mulatos), Abkömmlinge von Afritanern und Indianern oder Guro: 


piern. Es find dabei aber noch viele Unterfchiede zu machen z. B. zwi⸗ 


Shen dem eigentlich fogenannten Mulatten, die von einem Europäer und 
einer Negerin abftammt, dem Quarteron (ein Biertel Neger), einer 
Vermiſchung des Mulattenblutes mit europdifchen, unb den Galtratras 
(Eprung rüdwärts oder drei Viertel Neger), welcher durch die Vermi⸗ 
ſchung des Negerblutes mit Mulattenblute entitebt. 

Die Zahl, welche man von der Bevölkerung ber Republik angeben 
Zönnte, würde fehr unbeftimmt feyn. WMiers, ein fehr gewiffenhafter 
Schriftfteller, meint, fie fey ſtets zu Hoch angenommen worden und fchägt 
die gefammten Einwohner der fünf Provinzen Buenos Ayred, Mendoza, 
San Juan, San Luis und Corbova, bie andere zu 271,000 und ſelbſt zu 
438,000 angegeben haben, nur auf 150,000. Er fegt hinzu, auch bie 
Bevölkerung der nörblidyen Provinzen ſey noch mehr übertrieben worden, 
wie ihre Hülfsmittel, ihre Reichthuͤmer und ihre Erzeugnifle, was derfelbe 
Schriftſteller dem Intereſſe zuſchreibt, welches ber Hof von Madrid hatte, 
in dieſer Hinfiht immer alles zu vergrößern, um bie Dabfucdht ber Spa: 
nier zu reizen. Glaubt man auf der andern Seite dem Ignacio Runes, 
einem neuern einbeimifchen Schriftfteller, den fein diplomatifdyer Character 
in den Stand feste, feine Angaben aus ben deften Quellen zu fchöpfen, 
fo Zönnte jene Zahl auf 211 bis 450,000 Seelen erhöhet werben, wobei 
‚die Provtis Buenos Ayres nicht begriffen if, welche bei einer Zählung 
1825 .auf 250,000, auf 140,000 von einem neuern Reiſenden unb auf 
85,000 von Mierd im Jahre 1819 geſchaͤtzt wurde: 

Ich habe dem, was ich von.ben Provinzen Buenos Ayres, Entre 
Mios, Corrientes, Miſiones, Montevideo und Paraguy gefagt habe, nichts 
binzuzufegen, denn fie waren ber Hauptgegenſtand meiner Aufmerkſamkeit 
umd meiner Unterfuhungsen. Ich hatte die füblichen Grenzen der Provins 
gen Cordova, San Luis und Mendoza burchwanbert und ich habe nur zu 
bebauern, dab ih Santa Fe nicht fah, das übrigens nur von mäßiger 
Wedentung ift und wo man ſich nur mit ber Pferdes und Rindviehzucht 
veſchaͤftigtt. 

Ich haͤtte gern die liebenswuͤrdigen Bewohner der Provinz San 
Juan beſucht, welche große Luft zu haben ſcheinen, Fortſchritte in ber Ci⸗ 
viliſation zu machen und dafuͤr gelten, auf dem Gange der ſocialen Re⸗ 
form allen andern Porteños voranzugehen. Sie beſchaͤftigen ſich mit Er⸗ 
folg mit der Pflege ihrer zahlreichen Weinpflanzungen und der Bereitung 
don Wein und Branntwein, den fie in Menge nach Potoſi, Buenos Ay⸗ 
res, Sante Ze und in die oͤſtliche Republik des Uruguay ſchickken. Die Pros 
ing ift außerordentlich fruchtbar und dad Getreide trägt gewöhnlich hun⸗ 
dertfältig. Sie hat große und ſchoͤp⸗ Bäume, befonders herrliche Dlivens 
bäume, fie befigt Rinder und Pferbeheerden, obgleich bie Weiden nicht fo 
gut find, ald an andern Orten. Sie ift von ber Nutur in Hinſicht auf 
Gold und Silber außerordentlich begünftiget und befigt 30 bis 40 Met. 
von, ber Hauptſtadt ein Golderz mit Namen Jacha, welches eine ziem⸗ 
lich Nahlreiche Bevoͤlkerung dahin gezogen hat. Der Reifende Miers ſieht 
ir Hinſicht auf die Schoͤnheit und Geſundheit des Climas, das er mit je⸗ 
nem von Mendoza vergleicht, To wie in Hinſicht der Fruchtlarkeit bes 
Bodens die Umgegendb von San Juan für eine von benen an, welche ſich 
am meiften zur Anlegung einer Aderbaucolonie von Europdern eignen. 

Die Provinz Rioja ift bis jest eine ber am wenigften bedeutenden, 
defigt aber außer der Viehzucht, mit ber fie fich viel beſchaͤftiget, ein bes 
zühmtes Bergwerk, genannt Lamtina, das 35 St. weſtlich vom ihrer 
Kauptftabt liegt und aus dem man in Menge Gold, Silber und andere 
Metalle zu Tage fördert. 
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Santiago del Eftero, fehr groß und fehr fruchtbar, zeichnet ſich 
baburh ans, daß die gewöhnliche Sprache auf dem kande noch das 


“quichpa der alten Incas iſt. Nach eine befondern Sitte fuchten die Bes 


wohner biefer Provinz Arbeit in den andern, zwei, drei, bisweilen ſogar 
vierbundert Stunden von ihrer Wohnung, etwa wie bie Auvergner und 
Savoyarben in Europa. So träge fie in ber Heimath find, fo fleißig 
und thätig zeigen fie fich fonft überall, gelten für-die beſten Schnitter in 
der Union und kehren endlidy, wie bie oben erwäßinten Europder, mit bem 
Ertrage ihrer Arbeit in die Heimath zurüd, Die Provinz erzeugt Ho⸗ 
nig, Wache, Salpeter und mehrere Bäume. Gin berühmtes Eiſenberg⸗ 
wert im großen Chaco in der Nähe von Santiago bel Eſtero giebt durch 
regelmäßige Bearbeitung, bie man feit der Revolution eingeführt’ hat, den 
Bewohnern biefes Theils der Argentinifchen Republik eine nügliche and 
einträgliche Befchäftigung. 

Satamarca, das nicht fehr beträchtlich ift, aber fleißig das Band 
bebauet, zeichnet fi) durch Rindvieh⸗, ‚Pferde: und Schafzucht aus. Die 
Baumwolle biefer Provinz gilt für die befte in der Welt und könnte für 
bad Land der Gegenftand eines bedeutenden Handels werben. Die Eroͤff⸗ 
nung ber Schifffahrt auf dem Vermejo würde febr vortheilhaft ſeyn we⸗ 
gen ber Nähe bei Ealta, das auch großen Gewinn bei dieſer wichtigen 
Operation haben wuͤrde. 

Salta iſt die letzte Provinz vom erften Range auf dem Wege von 
Buenos Ayres nad) Peru und intereffant burch die fchönen Thäler, welche 
verfchiebene Zweige der Gorbilleren da bilden, durch den fchönen Fluß, ber 
in der Nähe fließt, durch die herrlichen Wälder, die reich an allen Holz⸗ 
arten find, durch die fetten Weiden und die Heerden, wel fie 
nährt, befonbers die Vigognes und Maulthiengerden, welche ben haupts 
ſaͤchlichſten Gegenftand ihres auswärtigen Handels ausmachen; fie ems 
pfieblt fich ferner durdy ihre Gold⸗, Silber⸗, Kupfer⸗, Eifens, Schwefel⸗, 
Aauns und Vitriolbergwerke, fo wie endlich durch die Gaſtfreundſchaft 
ihrer Bewohner. In dem Unabkhängigleitstriege litt fie viel, ba fie wes 
gen ihrer geographifcyen Lage gewiſſermaßen die Borpoften bildete. 

Sujun, die nörblichfte der argentinifchen Provinzen, reich an Vieh 
aller Art, mit bem fie einen großen Handel mit Peru treibt, ift nicht mins 
der reih an Baumwolle, Getreibe, Mais, Gerfte, Pataten und anderm 
Gemüße, an Zuder, Honig und trefflicher Wolle; fie befist ergiedige 
Goldgruben und zeichnete fig in bem Unabhaͤngigkeitskriege aus, in wels 
her Dinfidht aber Zucuman, melde von allen genannten Bezirken ein- 


geſchloſſen ft, am bemertenswertheften bleibt. Diefe Provinz verdiente 


ben fchönen Namen Grab ber Tyrannei durch ben glänzenden Gieg, 
ben feine würdigen Bewohner bier im Jahre 1812 über bie Spanier das 
vontrugen; fie ftellte fih an bie Spitze allen revolutionären Bewegungen, 
die ihre tapfern Schaaren überall unterftüßten und in ihrer Dauptftadt 
war ed, wo ber allgemeine Congreß ber vereinigten Provinzen bes Rio 
de la Plata im Jahre 1816 die Erklaͤrung ber völligen Unabhängigkeit 
erließ. Man rühmt die Breunblichkeit und Sanftmuth der Bewohner, fo 
wie ihre Arbeitsliebe, ein um fo fchmeichelhafteres Lob, dg bie lektere Zus 
gend in Amerika felten if. Man rühmt ferner die außerordentliche 
Fruchtbarkeit der Provinz, wo man in Menge Reis, Maid, Gemüße, Ta: 
bat, Orangen, Melonen und Zwiebeln vom beften Gefchmade und unges 
heuerer Größe erntet, und Pataten, die biß fieben Pfund wiegen; Bäume 
giebt e8 von einem Umfange, daß ſechs zehn Männer, die ſich die Hand 
geben, einige kaum umfpannen Eönnen. Ihre ſogenannten Tafikaͤſe 
werben in Buenos Ayres fehr theuer verlauft. Non einer ihrer Bergket⸗ 
ten, in deren Mitte die Dauptftabt liegt, kommen ſechszehn Fluͤſſe herab, 
welche ihr Gebiet befeuchten und beren Bereinigung ben Fluß Santiago 
bei Eſtero bitbet. 

Ich befchließe meinen flüchtigen Ueberblict mit einigen Bemerkungen 
über die Provinz Cordova. Mit welchem Vergnügen würbe ich bie bes 
ruͤhmte Hauptſtadt derfelben befucht haben, befonbers in der Hoffnung, 


‘dort meinen guten Sicerone von Aflomption in Paraguay wiederzufinden! 


Wie angenehm würde es mir geweſen ſeyn, mit ihm das zu beſuchen, was 
21 
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von ber berühmzen Univerſitaͤt nody übrig ft, welche fo Lange bie geiftige 
Fackel bes ſuͤdlichen Amerikas war! Aber ich mußte biefer Reife entfa: 
gen, da mid andere Ideen befchäftigten und ich mich nach einem andern 
Biele hingezogen fühltes ich begnüge mid) deshalb, einigen Reifenden, 
die Vertrauen verbienen, bie dyaracteriftifchften Züge dieſes intereffanten 
Drtes zu entlehnen. , 
( Sortosa. ) Die Stadt Cordova wurde im Juli 1579 gegründet. 
Sie liegt maleriſch 175 Stunden von Buenos Ayres in 
der Mitte von Bergen und Hügeln, deren Nähe e8 verhindert, fie eher 
zu fehen, als bis man fie erreicht hat. Die Stadt ift in materieller Hin⸗ 
ſicht nichts weniger als bemerkenswerth, und in rechtwinkeligen Vierecks 
gebaut wie alle ſpaniſchen Städte. Die Häufer find meiftentheits von 
Kiefeln erbaut, die man aus dem Bette des fie bewälfernden Rio Primero 
nahm. Die Straßen find nicht gepflaftert, und da der Boden fehr fan- 
dig iſt, wird die Luft ſchwer und ungefund. Einige öffentliche Gebäude 
find wohl in maurifhem Style aufgeführt, obgleidy ſchwer und plump, 
wenn man unfern Gefchmad dabei zu Rathe zieht, aber die Stadt bleibt 
doch nach Buenos Ayres die anfehnlichfte in ber Republik. Zur Zeit ber 
Herrſchaft der Spanier war Cordova ein Ort von großer Wichtigkeit, 
außerordentlich bevölkert und bie Einwohner beftanden in Gebildetern, 
als fih irgend eine Colonialſtadt Spaniens zu befigen rühmen Tonnte. 
Die Univerfität war für bie Bildung ber ausgezeichnetften Ereolen be 
ſtimmt. Die Iefuitten herrfänten hier in ihrer ganzen Glorie; fie war ber 
Mittelpunkt ihrer Macht, ihres Einfluſſes und Ihrer Speculationen. Sie 
befigg ein Bisthum, das viel zum Ruhme ter Stadt beitrug. Ihr Haupt: 
handel war der mit Daulthieren, welche fie auf ben jährlihen großen 
Markt zu Salta ſchickte. Wer Bergbau auf den unwirthlichen Hochebenen 
Eoftete eine unglaubliche Anzahl biefer Thiere, und boch fagt man, daß bie 
Provinz Sorbova nicht weniger davon als 80,000 Stuͤck jaͤhrlich ausfuͤhrte 
Die Ereigniffe der Revolution. haben biefem Handel ein Ende gemacht; 
bie fpanifchen Sapitaliften fteNten die WBearbeitung bee Bergwerke ein und 
zogen die Gelber zurüd, bie fie ba angelegt hatten. Seitdem iſt in ber 
Stadt alles zurücdgegangen, da das Vermögen in andere Hände, befon: 


ders in die von unmiflenden und tyrannifhen Männern kam, welche den 


Einfluß und die Macht, welche fie nur der Intrigue verdankten, mißbrau: 
“hen. Cordova tft die Vaterftadt von Funes, ber 1818 in Buenos Ayres 
ein gefchägtes Werk über dieſe Stabt, Zucuman und Paraguay ber: 
ausgab. 

Es giebt in der Proving eine große Anzahl von haciendas oder 
Eſtancias, auf denen man viel Vieh zieht. Die Bewohner find fanft und 
gaftfreunblid. Die Sngländer, weldye 1806 in Buenos Ayres gefangen 
genommen wurden, wuͤnſchten fi Süd, bier mit der rührendften Menſch⸗ 
lichkeit aufgenommen zu werben. Das Land wird von mehrern Flüffen 
bewaͤſſert, weldye man blos burdy bie Zahl bezeichnet, die von Weften bis 
Buenos Ayres geht, von denen ber Rio Tercero (ber britte Fluß) der 
Anfehntichfte ift, auch mit dem Plata in Werbindung ſteht, wodurch im 
Lande der Wunſch erregt wird, man möge die Schifffabrt im Handelsin⸗ 
tereffe aller weftlichen Provinzen erleichtern. Die Provinz Cordova hat 
in der letztern Zeit einen andern Ruhm durdy den mehr oder minder leb⸗ 
haften Antheil erlangt, den fie on dem Buͤrgerkriege nahm, welder bie 
Argentinifche Repubtit zerriß und zu Ende bes Jahres 1828, als ber 
Krieg mit Brafilien aufgehört hatte, durch die heftige Rivalität ber bei? 
den Parteien verurfacht wurde, deren eine eine Union, bie andere eine 
Köderation wollte. Auf ber halb fandigen, halb mit Weideplaͤtzen bebedis 
ten, von Schlucdhten und Hügeln durchfchnittenen Ebene Tablata, noͤrd⸗ 
lich von Gorbova wurbe den 20. Zunt 1829 bie berühmte Schlacht gelte: 
.fert, in welcher bie Böberaliften unter den Befehlen Buftos’ und Quiros 
ga's von dem General Paz, der bie Gegner commanbdirte, vönig geſchla⸗ 
gen wurden. 

Ich gehe zu der fluͤchtigen Muſterung der politiſchen Umwaͤlzungen 
uͤber, deren Schauplatz die Provinzen bes Rio de la Plata vom Anfange 
an bis auf unfere Tage waren, und bie fich faft alle auf ihre Hauptftabt 
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bezogen, benn in Amerika ift, wie überall, bie Geſchichte ber Hbarytſime 
faſt immer die Staaten, deren Schickſale ſie leiten. 
Buenos ) Buenos Ayres empfing feinen Namen von feinem Grön 
Adres. der Don Pedro Mendoza im Jahre 1584, und ver 
dankte ihn feinem gefunden Clima (— buenos ayres, gute Luft —). Die 
erften Anflebler waren fehr unglädiidh. Die Stabt wurde von den Pam 
pas niedergebrannt und die Spanier verließen den Platz 1539 ganz, nad- 
ben fie dafelbft Hungersnoth und alle Uebel erbulbet hatten. Ron 3000 
Derfonen, welche Spanien mit Don Pedro wegen ber Eroberung de& bLa 
Plata verlaffen hatten, erreichte kaum ein Wiertel Affomption, wohin fid 
bie Uebriggebliebenen flüchteten. Im Jahre 1542 wurbe eine neue Ak 
ftung unternommen und man verſuchte, bie Stabt wieber aufzubauen; 
aber der Plan feiterte an den Seinbfeligkeiten ber Indianer. Erft 1580 
fahen die Spanier, die ſich fchon zu Santa Fe unter ber Führung der 
Juan de Garay niebergelaffen hatten, ben britten Verſuch, eine Gtabt auf 
dem von Mendoza gewählten Plage zu erbauen, gelingen. Die Gingebe: 
renen, bie fich erinnerten, daß fie ſchon zweimal bie Arbeiten der Epas 
nier zerftört hatten, griffen biefelben von neuem an und ftedten bie Zelte 
und proviforifchen Hütten ber Anflebler in Brands aber ihr Kührer wurde 
getöbtet und man fchlug fie in bie Flucht. he fie den Angriff erneuern 
Eonnten, hatte bie Stadt eine Befagung und Feſtungswerke, welche folden 
Feinden zu wiberftehen vermochten. Die Stadt begann bald aufzublühen, 
das Schiff, welches nach. Saftilien mit der Nachricht von der Wiederauf 
bauung abfegelte, brachte dahin auch eine Ladung Zuder und bie eriın 
Haͤute, welche das wilde Vieh, das bas Land ſchon bedeckte und bie Su 
ten ber Bewohner in ber Nähe bald ganz veränderte, Europa gelietert 
hat. Dreißig Jahre fpäter zählte man nicht weniger als eine Milicn 
Stuͤcke Homvich, die aus ber Gegend von Santa Ze nach Peru gtebracht 
worden waren, fo fehr hatte fidy daffelbe auf den unbegrenzten Ebenen 
Tucumans' und bes La Plata vermehrt. Die Thiere waren in diefem 
Theile Südamerikas lange vor 1580 eingeführt worden, aber von wem 
und zu weldyer Zeit? darüber bermag bie Geſchichte Leine Auskunft gu 
geben. 

Im Jahre 1520 hatte Buenos Ayres bereits fo vicl Wichtigkeit er 
langt, daß ein Bisthum dort errichtet werden konnte, und die Stadt 
theilte von da an mit Aſſomption, ber erſten Hauptſtadt der ſpaniſchen 
Niederlaſſungen vom La Plata, dieſen Vorzug, welchen jene Stadt fen 
feit 1547 genoß. Montevideo, Maldonado und die andırn Gtädte ber 
Banda Oriental wurben unter ihre Didcefe begriffen. Im Iahre 170 
betrug ihre Einwohnerzahl 16,000. Man hat gefehen, daß 1778 bie Pro 
vinzen⸗ des Plata, welche bis dahin unter dem Vicekdnige von Peru geflaw 
den, zu einem beſondern Wicekönigreiche erhoben wurden. Die bamall 
angenommenen neuen Danbelsverorbnungen trugen nicht wenig zu bem im 
mer ſteigenden Gluͤcke dieſer wichtigen Stadt bei. 

Die Srften, welche mit Amerika Handel trieben, wollten nur cl 
und Silber, und adhteten bie Länder gering, weldye an jenen edeln Bir 
tallen nicht reich waren. In ber Beforgniß, das Einbringen ber Waares 
nach Peru über Buenos Ayres Tönne dem Verkaufe der ‚Ladungen de 
Slotten und Balionen Nachtheil bringen, die ‚fie nach Panama ſchicktrr, 
erbaten und verlangten fie von ber Regierung das Verbot jedes Handeid 
auf bem Rio be la Plata. Diejenigen, welchen diefe Maßregel ben größe 
ten Schaden brachte, reclamirten laut, und 1502 erbieiten fie auch die 
Erlaubniß, ſechs Jahre lang, auf zwei Schiffen, die ihnen gehörten, und 
für. ihre Rechnung, eine gewiffe Quantität Talg, Häute und Gharque auk 
zuführen, aber nur in die Häfen BVrafiliens und Guineas. Nach Ablauf 
dieſer Erlaubnißzeit baten fie um eine unbeflimmte Werlängerung, fo wit 
um bie Ausdehnung ber Erlaubniß auf alle Arten Waarın und um bad 
Ausfuhrrecht in die Haͤfen Spaniens. Die Gonfulate von Lima md Ge⸗ 
villa widerſetzten fi mit aller Macht; doch erhielten 1618 bie Bewohner 
der Ufer bed Rio de la Plata die Vergünftigung, zwei Schiffe auszurb, 
ften, bie aber eine gewiffe Tonnenlaſt nicht überfteigen- durften. Mon 
ftellte ihnen mehrere andere Bedingungen und errichtete, um jeden Hande 
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mit dem Innern Perus zu verhindern, in Cordova in Tucuman ein Zoll⸗ 
haus, wo man eine Abgabe von funfzig Procent von jeder Einfuhr erhob. 
Diefe Zollanftalt hatte auch den Auftrag, jede Verſendung von Gold und 
Silver von Peru nach Buenos Ayres, felbft als Bezahlung für gelieferte 
Maulthiere, zu verhindern. Nach Ablauf diefer neuen Erlaubnißgeit wurbe 
diefelbe 1622 auf unbeitimmte Zeit verlängert, und 1665 errichtite man, 
um das Land noch mehr zu heben, in Buenos Ayres einen koͤnigl. Ge: 
sichthof, der 1672 als unnüg wicher aufgehoben wurde. So ftanden bie 
Wachen, obgleich von Zeit, gu Beit Prerfonen die Erlaubnis erhielten, Waa⸗ 
zen auszuführen, als es endlich 1778 dem Rio de la Plata gefkattet wur: 
be, fich mit jeber Art Handel, felbit mit dem Verkehre mit dem Innern 
Perus, zu befchäftigen.. Bor biefer Beit hatte man kaum 12 oder 15 
Schiffe geſehen, die das Recht hatten, Handel mit dem fpanifchen Eüb: 
amerifa zu treiben, und fie machten felten mehr als cine Reiſe in drei Jah⸗ 
ren. Im J. 1796 kamen 73 Schiffe allein von Epanien in dem Hafen 
von Buenos Ayres mit Ladungen an, die auf ungefähr drei Millionen 
Diafter gefhägt wurden, und man fah von Buenos Apres 76 abfegeln, 
von denen 51 nad) dem Mutterlande, 14 nady ber Havanna und 11 nad 
der afritanifchen Küfte fuhren. Der Werth der Ausfuhr betrug unges 
fähr 54 Million Piaſter, woron aber 4 Million in Gold und Gilber. 

In den folgenden Jahren brachte der Krieg zwifchen Großbritanten 
und Spanien fühlbare Veränderungen in dem Zuftande der Golonie bes 
Ea Plata hervor und bie Handelsſtockung war fo groß, daß bie Magazine 
von Buenos Apres und Montevideo von Häuten und andern Probucten 
des Landes überfüllt waren, während ber Preis -europäifcher Waaren fo 
body flieg, daB er nicht bezahlt werben konnte. Die Bewohner ber Vers 
einigten Staaten gpußten fehr geſchickt diefe Lage der Dinge fi) zu Nusen 
zu machen und lieferten mittcift eines Schmuggelbandels, den die fpanis 
ſche Regierung duldete, den Bewohnern jener Provinzen bie europäifchen 
Waaren, mofür fie bie Producte des Bandes nahmen bis zur Zeit, als 
das Kriegsgluͤck Buenos Ayres momentan in bie Hände der Engländer 
brachte. 

Buenos Ayres ergab ſich den 28. Juni 1806 den engliſchen Truppen 
unter Sir Home Popham und dem General Beresford. Die Unthaͤtigkeit 


und Unfaͤhigkeit des Vicekoͤnigs, Marquis von Sobremonte, ſind von. 


Funes, dem Geſchichtſchreiber von Buenos Ayres, ſcharf getadelt worden, 
und wirklich ſcheint dieſer Mann nicht die geringſte Anſtrengung gemacht 
zu haben, dieſe wichtige Stadt gegen die kleine Armee der Englaͤnder zu 
vertheidigen, oder ſie den Siegern wieder abzunehmen. Dieſe Ehre war 
Don Santiago Liniers, einem Franzoſen von Geburt, vorbehalten, ber 
eines der auf jener Station befindlichen fpanifchen Kriegefchiffe commans 
Dirt hatte. Diefer Officier ftellte fich in der Abweſenheit des BVicekoͤnigs, 
der fi nad) Cordova zurüdgezogen batte, an bie Spitze aller Truppen, 
die er von ben beiden Ufern des La Plata zufammenbringen konnte, und 
griff am 12. Auguft bie Stadt an mehrern Punkten mit ſolchem Grfolge 
an, daß ber engliſche General ſich mit allen feinen Truppen ergeben muß: 
te. Dieſes Sreigniß kann gu ber Zahl der veranlaffenden Urſachen ber 
Stevolution gerechnet werben, welche feitbem biefe Provinzen von dem Mut» 


terlande trennte, denn das Volk von Buenos Ayres, das hoͤchſt unmwillig 


über das Benehmen feines Vicekoͤnigs war, wollte burdaus feinem Be: 
freier die Civil⸗ und Mititairgewalt mit dem Zitel eines Generalcapitains 
übertragen. " _ 

Sn der Zwiſchenzeit kamen englifhe Verftärkungen von bem Borges 
birge der guten Hoffnung an, von wo bie erfte Expedition. abgegangen 
war, ımb Sir Home Popham nahm Befig von Maldonado, nachdem er 
einen vergeblichen Verſuch gegen Montevideo gemacht hatte. Die englifche 
Hegierung, weiche die Handelsvortheile nicht aufgeben wollte, die ihm der 
Beſitz der Pliata⸗Ufer zu gewähren fchien, bereitete damals eine Ruͤſtung 
gur Gidyerung der Eroberung vor. Im Bebruar 1807 wurde Montevibeo 
tm Sturm durch die Truppen genommen, welche Sir Samuel Auchmuty 
befehligte.. Der General Whitelode langte im folgenden Mai an ber 
pipe einer anfchnlichen Biotte an -und ben 15. Juni erhielt man eine 
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neue Verftärkung, welche ber General Crawfurd commanbirte. Mit biee 
fen Truppen, welche auf 8000 M. gefchägt wurden (nach andern, Berichs 
ten waren ed 12,000) entſchloß man fidy, unmittelbar gegen Buenos 
Ayres zu rüden, aber kaum waren die Engländer in den Ort eingerädt, 
als fie ſich überall von einem mörberifchen Gewehrfeuer angegriffen faben. 


Die Straßen waren durch tiefe Graben durdhfchnitten, bie man mit Kas - 


nonen befegt hatte, und aus den Zenftern wie von ben Daͤchern ber Hätte 
fee warf man Granaben, Gteine ıc. auf fie herunter. Ich habe diefe 
denkwuͤrdigen amerifanifchen Barricaden bersits befchrichen. Wie es fcheint, 
hatte man die Expedition unternommen, ohne auf bie Natur bes Landes 
und ben Charakter der Bewohner Rüdfiht zu nehmen; aud wurde fie 
ſchlecht geleitet. Ueber ein Drittel der engliſchen Armee wurbe getöbtet, 
verwundet oder gefangen genommen unb ben andern Zag ſchloß man eis 
nen Waffenftilftand, bem ein Vertrag folgte, in welchem beftimmt war, 
daß die Engländer das Land binnen zwei Monaten räumen und alle Ges 
fangenen von beiden Seiten zurüdgegeben würden. Die Engländer verlo: 
ren durch dieſe Gapisulation auch Montevideo, das fie leicht hätten ver: 
theidigen koͤnnen und das für fie ein trefflicher Gtapelplag gewor⸗ 
ben wäre. 

Das Jahr 1808 mar Zeuge großer Greigniffe in Buenos Ayres. Der 
Einfall der Franzoſen in das Mutterland und bie Gefangenfhaft ber 
Königlichen Bamilie wurden bafeibft erft zu Ende Juli bekannt, als ein 
Emiſſair Napoleons mit Depefchen an ben Generalcapitain erfchien, wel 
her die Militairs und Givilgewalt in fich vereinigte. Liniers ließ die eu. 
ften Civilbeamten zuſammenkommen und die von dem Abgeordneten übers 
brachten Briefe wurden in ihree Gegenwart geöffnet und gelefen. Nach 
Tunes wäre es unmöglich, den Unwillen bed braven Franzoſen zu fehilbern, 
als man ihm zumuthete, bad Werkzeug eines fchändlichen Verraths zu 
werben; aber man darf wohl fragen, ob er nicht den Inhalt ber Depes 
fhen kannte, und die Bornausbrüche, mit denen er die Verleſung berfelben 
unterbrochen haben foll, würde das Gegentheil nicht beweilen. Andere 
Berichte ſchildern fein Benehmen als fchlau und ſchwankend, da er nur bie 
Abſicht gehabt habe, feine Gewalt zu behuupten. ©o, fagt man, babe cr 
den peremptorifchen Befehl des Rathes von Indien nicht beachtet, Ferdi⸗ 
nand als Nachfolger feines gefangenen Waters auszurufen, und einen Aus 
genblick ſich geftellt, als unterflüge cr bie Anſpruͤche der Königin von Pors 
tugal und Braſilien, welche den Bewohnern von Buenos Ayres ihren 
Schutz anbot. , Ad Beweis feines Mangels an Beftigkeit erwähnt man, 
daß er auf die Aufforberung des Generals Whitelode, Buenos Ayres zu 
übergeben, die Stadt ſicherlich übergeben haben würde, wenn fich nicht dex 
General Elio, der Gouverneur von Montevideo, energiſch widerfegt hätte. 
Nach dem frühern Benehmen’ Liniers’ wird das letztere ziemlich unwahrs 
ſcheinlich; mag dies aber auch feyn wie es will, ber Abgeordnete Napo⸗ 
leons erhielt den Befehl, fich fogleich wiedrr einzufchiffen, und Berbis 
nand VII. wurde proclamirt. Bald nachher feste eine neue, unter dem 
Ginfluffe Elio erwählte Gentraliunta Liner’ ab und verwies ihn als 
Verräther nach Cordova. Elio wurde an bie Spitze ber Armee geftellt 
und der Marquis Gieneros als Vicelönig im Sommer 1809 ermählt. 

Die Härte des neucn Vicekoͤnigs, die erft ben Unabhängigkeitsgeift 
reiste, war nur bie firenge Bollzichung der aus Spanien angelangten 
Befehle. Die Wegführung einiger verdächtigen Bürger nad) Europa und 
die Gefangennehmung anderer brachten unter bem Wolke eine große Aufe 
regung hervor, bie fich bei der Ankunft der ungluͤcklichen Nachrichten aus 
bem Mutterlande in Aufruhr verwandelte „Eine gewiſſe Anzahl Bras 
ver,” fagt der Geſchichtſchreiber Funes, „vereinigte fich ind Geheim, um. 
bie Tyrannei auszurotten, und entwarf mit Gefahr ihrer Ruhe, ihres 
Vermögens und ihred Lebens den Plan zu der Revolution, bie erfolgte.“ 
— „Bei der Widernahme von Buenos Ayres durch bie Vertreibung bee 
Engländer,” fest er hinzu, „hatten wir unfere Kräfte verfucht, und wie 
waren nun überzeugt, daß wir. uns von bem Gängelbande losmachen 
fonnten. Wir glaubten, die Zeit fey gelommen, das Joch einer alterss 
ſchwachen Gtiefmutter abzufhätteln und wurden zu biefem Schritte audy 
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durch die angebliche Abſicht Napoleons getzieben, die Regierung fortzu: 
fegen, bie er in Spanien eingerichtet hatte.” Gegen bad Ende des Mais 
1810 hielt es der ſchuͤchterne Cisneros für nöthig, eine berathenbe Ver⸗ 
fammlung ber angefchenften Einwohner zu berufen, weldye als Agenten 
des Volkes eine vollziehende Macht unter dem Namen einer provifori: 


ſchen Regierungsiunta der PlatasProvinzen ermwählten. Die 


aus neun Perfonen beftehende Iunta wurbe den 25. Mai officiell einge: 
fest und alle Mitglieder derſelben leifteten einzeln Ferdinand VI. den 
Quldigungseid. . 

Die europäifhen Spanier fahen indeß keineswegs mit Vergnügen in 
einem Volke, das fie fp lange veradıtet hatter, eine Energie erwachen, 
welche fie mit dem Berlufte ihrer Aemter und ihres Einfluffes bedrohte. 
Clio, der Anfangs der Volksſache günftig geweien, Concha, ber Gouvers 
neur von Cordova, der Vicefönig von Lima, und die Gouverneure von 
Potoſi und lad Charcas erkiärten ſich alle gegen die Revolution und ſchick⸗ 
ten fi an, mit der Hauptftabt zu kaͤmpfen. Liniers ftellte zu demſelben 


Zwecke eine Armee auf, wurde aber von feinen Soldaten verlaffen und in 


der Rähe von Cordova mit mehrern Dauptgegnern ber Revolution gefan⸗ 
gen genommen. Man verurtheilte alle zum Zode mit Ausnahme des Bi: 
ſchofs Orellana. Gisneros und die Mitglieder der audiencia, weldye man 
von ber Mitſchuld an dem Complotte überführte, wurden auf die canari- 
ſchen Infeln verbannt; der Generalmajor Cordova, Saez, der Gouver: 
neur von Potoft und Nieta, der Präfident von Charcas aber hingerichtet. 
Elio war der einzige zu fürchtende Gegner, weldyer der neuen Orbnung 
der Dinge noch blieb. Er war von ber fpanifchen Regentſchaft mit der 
hoͤchſten Gewalt bekleidet worden und hatte die Mitglieder der Junta für 
Rebellen erklärt. 

Mißverftändniffe führten zwifchen Buenos Ayres und Montevibeo ei: 


nen Bürgerkrieg herbei, welcher ber letztern Stabt, bie fo lange reich und 


biühend geweſen war, großen Nachtheil brachte. Cine Zeit lang hatte bie 
Epanien ergebene Partei bort das Uebergewicht behauptet troß einem Ver: 
fucye der Ereolen, das Joch des Mutterlandes abzufchütteln. Endlich im 
Zahre 1810 begannen wirkliche Feindfeligkeiten zwiſchen den beiden Staͤd⸗ 
ten. Die Regierung von Buenos Ayres regte das Volk ber Bande 
Driental zum Aufftande an und belagerte Montevideo, gab die Belagerung 
auf und begann fie wieder mehrere Jahre lang, je nachdem fie in dem 
Kampfe mit den fpanifchen Royaliften der obern Provinzen glücklich ober 
unglülid war. Während diefer ganzen Zeit waren bie Berbindungen 
Montevideos mit dem Innern faft gänzlich unterbrochen und man Tann 
fih denken, wie fehr ber Handel der Stabt babei leiden mußte. Aber fie 
hatte dad Ende ihrer Leiden noch nicht erreicht; wenige Monate nach der 
Errichtung einer republifanifchen Regierung zu Montevideo, ald bie Bue⸗ 
nosaprifhen Zruppen die Belagerung aufgeben mußten, um in anbere 
Provinzen zu rüden, fiel ber Drt in die Hände des -berüchtigten Artigas 
und feiner Banditen. Diefer ungewöhnliche Menſch, ber aus einer acht⸗ 
baren Familie in Montevideo flammte, aber von ber Wiege an in dem 
wilden Leben der Hirten aufgewachfen war, hatte fich zeitig einer Schaar 
Räuber oder Schmuggler angefchloffen, welche das Land unſicher machte 
und gegen weldye die fpanifche Regierung endlich ein Zruppencorps bewaff: 
nen mußte. Artigas ließ fi) durch das Anerbieten einer völligen Amne⸗ 
fie und eines Grades bewegen, zu den ſpaniſchen Truppen überzugehen, 
wurde fo der Feind feiner ehemaligen Raubs und Mordgenoſſen und vers 
folgte fie fo, baß er das Land von ihnen ſaͤuberte. Im Anfange des 
Buͤrgerkrieges zwiſchen Buenos Ayres und feiner Vaterftadt war er Capi⸗ 
tgin im fpunilhen Dienfle geworden, 1812 hatte er aber Streitigkeiten 
mit dem Gouverneur von Gloria del Sacramento, verließ die Royaliften 
und begab ſich nach Buenos Ayres, wo ihn der patriotiſche Gouverneur 
mit offnen Armen auf: und feine Dienfte fogteid) annahm. Der Befehl 
über bie republifanifchen Truppen war Don Joſe Rondeau, einem ameris 
kaniſchen Officiere, übertragen worden. Artigas ſchloß fi) an der Spitze 
feiner Gauchos Rondenu an und flug mehrmals die Royaliften, befons 
ders in der Schlacht von Piedras im Mai 1811, wo die fpanifchen Trup⸗ 
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pen, welche Vanda Oriental verthefdigten, nebft ihrem Befehlshaber gefan⸗ 
gen genommen wurden. Die Sieger belagerten Montevideo nachdem fe 
Verftärfungen von Buenos Apres erhalten hatten. Elio, der fid nit 
lange allein halten Eonnte, bat die brafilianifdye Regierung um Hilfe, Ge 
wurden ihm 4000 M. zugeſchickt, er ſchien aber fpäter dieſe Aufforderung 
zu bereuen und machte der Junta Friedensvorſchlaͤge. Im Novbr. 1511 
fam man überein, daß die Truppen von Buenos Ayres die Banda Oriem 
tal räumen und die portugiefifchen Truppen in ihre Heimath zuruͤckkehren 
ſollten. Der Vertrag wurde bald gebrochen. Clio war durch Don 6. 
Vigodet exrfegt worden, ber fi mit einer aus Europa angelangten Truy⸗ 
penverſtaͤrkung anſchickte den Kampf zu erneuern, aber im December 1812 
wurde die Belagerung durch die vereinigte Macht Artigas ynd Rondeans 
von neuem begonnen. Der Gaucoführer zeigte da endlich feinen wahren 
Charakter. Nachdem er fi) mehrerer Infubordinationsvergehen gegen ven 
Oberbefehlshaber ſchuldig gemacht hatte, wurbe er ganz ungehorfam. Roy 
beau hatte einen Congreß berufen, welcher Deputirte zu einem National 
congrefie und einen Provinzgouverneur ernennen follte. Artigas murde 
barüber Higig, annullirte die Handlungen der Verfammlung, verlieh, da 
fein Widerftreben nuglos war, in einem gefährlichen Augenblicke Rondeon 
und zog ſich mit feinen Anhängern auf die Ebenen zurüd. Auch nahe 
er bie für die Belagernden beflimmten Krieges und Mundvorräthe mit, 
und al& die Befagung auf bem Punkte fland zu capituliren, fing man 
einen Brief auf, in weldem Artigad ben Gouverneur aufforderte, den 
Drt unter feinen Schutz zu fiellen und mit ihm gemeinſchaftliche Sache 
gegen Buenos Apres zu ‚machen. 

Die Regierung von Buenos Ayres hatte mehrere Veränderungen tw 
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gefunden worden, und eine am legten Tage bed Jahres 1813 zufammen: 
berufene Verfammlung hatte die ausübende Gewalt einem hoͤchſten Dine 
tor und fieben Rathen anvertraut, deren erfler Gervafio Pofadas wur 
Pofadas fegte einen Preis auf bie Ginlieferung Artigas, aber biefe Maß⸗ 
regel Hatte keinen andern Grfolg, als daß fie den Rebellen noch mehr er 
bitterte und ihn zu einer Unabhängigkeitserlidrung brachte. Die Belage 
rung von Montevideo dauerte indeß fort, und als bie Lebensmittel in der 
Stadt felten geworben, da bie Republikaner eine königliche Flotille geſchla⸗ 
gen und ben Hafen blokirt hatten, ergab fich die Feſtung im Juni 1814 
unter ber Bedingung, daß die Befagung ſich nach Spanien einfciffen 
dürfe. Die Gefangenen, 5500 an ber Zahl, wurben trog der Capitulatim 
in die innern Provinzen vertheiltz nur. Vigobet erhielt die Erlaubniß fi 
einzufchiffen. Ginige Monate nachher hatte man Montevideo entwaffnet, 
alle Borräthe und Geſchuͤtze nach Buenos Ayres gebracht und die Belag: 
zung zurücdgezogen. Sogleich befegte Artigas die Stadt und nahm a 
Zitel eines Chefs der Drientaliften an. Die Stadt Santa Fe un 
die Provinz Entre Rios, deren Schut er anrief, erkannte feine Autorick 
an. Das Volk von Buenos Ayres fürchtete einen Bürgerkrieg. Da Ir 
tigas mächtig und gefährlich wurde, fing man an, die gegen ihn ergrife 
nen Maßregein ber Strenge zu tadeln. Pofadas gab im Sanuar 1819 
feine Entlaffung und der Oberſt Alvear folgte ihn durch Intrigue test 
ben Truppen, die ihn nicht anerkennen wollten. Artigas blieb fortwäh: 
vend friedlich im Befig der Banda Oriental wie Montevideos, und alt 
endlich die Republikaner einige Truppen abfchiden wollten, um bie Feſt 
wieder zu nehmen, bie fie feltfamer Welle aufgegeben hatten, wurden Rt 
von Artigas geſchlagen. Da fo diefes wichtige Gebiet ſowohl für den fpa- 
nifchen Hof als für dig Regierung von Buenos Ayres verloren war und 
unter ber Derrichaft ‚eines wahren Wilden fand, Eonnte der Faiferlict 
Hof von Rio be Janeiro Erine beffere Gelegenheit finden, den längft ent: 
worfenen Plan zur Ausführung zu bringen, die fübliche Grenze feines 
Reiches bis an den Rio de la Plata auszubehnen. Gegen das Ende dei 
Sahres 1816 rücte der portugiefifche General Lecor an ber Spige von 
10,000 M. in der Banda Oriental ein und antwortete auf bie Anfrage 
der Regierung von Buenos Ayres, er. habe Leine feindfeligen Abfichten 


gegen ihr Gebiet, da das Land, in welches ex einrüde, fich für unabhängig 
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erflärt habe. Artigas, ber das Feld gegen bie Portugiefen ohne Hilfe 
von Buenos Ayres nicht halten konnte, unterwarf ſich nad einigen par: 


tiellen Siegen der Invafionsarmee. Viele Einwohner, der Stadt und ein 


Regiment libertos traten unter die Bahne der „Vereinigten Provinzen’. 
Dem Oberſten Alvear, ter ſchmaͤhlig wegen bes Argwohns vertrieben 
worden war, die brafilianifche Regierung in ibren Groberungsplanen un: 
terftügt zu haben, waren mehrere Chefs gefolgt, die nach einander dur 
Die entgegengefegten Parteien geftürzt wurden, wie Rondeau und Ramon 
Balcarcez endlicdy kamen alle Parteien überein, ſich an einen fouverainen 
Rath von Nepräfentanten zu wenden, ber fich den 25. März 1816 in 
Zucuman verfammelte. Don Juan Martin Puyvedon, der das hoͤchſte 
Vertrauen ſeiner Mitbuͤrger genoß, wurde als Director erwaͤhlt. Zu der⸗ 
ſelben Zeit verfaßte der Congreß den 9. Juli 1816 eine feierliche Unab⸗ 
haͤngigkeitserklaͤrung, worin die Nation ſich den Namen der „Vereinig— 
ten Provinzen von Südamerika” beilegte. Von der Erlaffung 
diefes Aktenſtuͤckes datirt ſich eigentlich die politiſche Eriftenz der Republik. 
Außerorbentlidye Abgeordnete wurden an die verfhiedenen Höfe Europas 
gefhidt, um die Anerkennung der Unabhängigkeit des Staates zu er: 
langen. 
Diefe Erklaͤrung follte für die junge Republik die Quelle neuer Strei⸗ 
tigkeiten und Kämpfe werben. Cie beftand de facto bercits feit 1810 und 
batte feitdem für dag Princip gegen bie fpanifche Partei in den meiften weite 
lichen Provinzen gefochten; Saum aber hatte fie fich definitiv ausgefprochen, 
als fi) zwei rivale Parteien in ihr felbft erhoben, um ihre Kortfchritte 
zu hemmen. Die eine war bie der Union, welche den aufgellärteften Theil 
der Einwohner begriff; fie repräfentirte die neuen Bebürfniffe und neuen 
Ideen und wollte dem Staate eine ähnliche Regierungsform geben wie bie 
ver Pereinigten Staaten von Nordamerika, und einen Nationaltörper 
ſchaffen, der von demſelden Geifte befeeit werde, wenn auch jede Provinz 
ihre Individualität behalte. Die andere Partei, das Echo ber veralteten 
Ideen, der Unmiffenheit und des Fanatismus, hatte für ſich die unermeß⸗ 
liche Mehrheit der Gauchos und die meiften Landbewohner und wurde 
durch) Männer vertreten, die meift brav, aber eben jo grob als egoiftifch 
und im Stande waren, ihrem Ehrgeize alles zum Opfer zu bringen. Die 
erfte Partei hatte Buenos Ayres, das lange ihr Mittelpunkt war, als 
Stüse Zucuman und Santiago bel Eftero, denen fih, menn auch nicht 
kraͤftig, San Iuan und Gatamarca anfchlofienz die zweite ftüste ſich auf 
Santa Be, Sorbova, Rioja, San Luis und Mendoza, während Entre‘ 
Rios, Sorrientes und Wifiones eine Art Neutralität behaupteten und bes 
reit ſchienen, ſich dem Staͤrkſten anzufchließen, Salta und Iujuy dagegen 
gar keinen Antheil an dem Kampfe nehmen wollten. Die bald befiegten, 


.bald fiegreihhen Anhänger ber beiden Parteien verwidelten in kurzem den 


ganzen Staat in bie Greuel eines Bürgerkrieges, der faft gleich beim Ent: 
ftehen der Republik begonnen worden und noch nicht erlofchen war, andern 
Samen ber Zwietracht ungerechnet, den bie auswärtige Politit unter bie: 
fes unglädlie Volk fireuete, das fo von 1816 bis zur Zeit, als ich das 
Lanb befuchte, beftändig der doppelten Grißel des innern und dußern Krie: 
ges ausgelegt geweſen war. u 

Im Iahre 1817 wurde endlich Montevideo von den Portugiefen ge: 
nommen. Fünf Jahre nachher (1821) vereinigte eine mit Gewalt entrif: 
fene Cinverleibungsacte die Banda Oriental unter dem Namen Provincia 
Cisplatina mit Brafilien. Um diefelbe Zeit erhielt in Buenos Ayres bas 
Syſtem der Union einen leider zu kurzen Zriumpb und verfprady dem 
Staate Gluͤck und Größe unter der weifen Verwaltung bes Bernardino 
Rivabavia. Diefer Mann, bamals gewiß die hoͤchſte politifche Capacitaͤt 
auf dem Keftlande Südamerikas, begründete zu gleicher Zeit mit der repus 
blikaniſchen Rıpräfentation die Unverletzlichkeit des Eigenthums, die Def: 
fenttichleit der Regierungshandlungen, ben Öffentlichen Unterricht, bie 
NRedytöpflege, bie Freiheit der Preſſe, ben Militaivetat, die Verbindung mit 
dem Auslande und bie Finanzen, während durch feinen Einfluß die Ver: 
einigten Staaten und Gngland die Republik anerkannten. Us neuer 
Pelopidas brach der tapfere Don Juan Antonio Lavelleja aus Montevideo 


den 15. April 1825 mit 32 Orientaliſten von Buenos Ayres auf, um fein 
Baterland von bem verhaßten Joche der Portugiefen zu befreien, und hel⸗ 
denmüthige Kämpfe, von denen ich die vorzäglichften auf dem Kriegsſchau⸗ 
platze ſelbſt erwaͤhnt habe, ſicherten bald den Triumph der gerechten Sache 
über bie Uſurpation. Buenos Ayres nahm bald für bie Drientaliften Pars 
tsi, nachdem es alle möglichen verföhnenden Mittel gegen Portugal ers 
Ihöpft hatte, und ber Krieg gegen Brafitien begann im December deſſel⸗ 
ben Jahres. Dieſer Krieg ſchien ein Nationalkrieg ſeyn zu muͤſſen, und 
doch nahmen die andern Provinzen nur geringen oder gar keinen Theil 
daran, aber er oͤffnete den argentiniſchen Helden eine neue Laufbahn des 
Rubmes in verſchiedenen Schlachten, deren legte, die von Ituzanizo, 
welche am 20. Febr. 1827 von Don Carlos Alvear gewonnen wurbe und 
der bie Befagung der Miffionen vom Uruguay durch den General Fruc⸗ 
tuoſo Rivera folgte, den Kaiſer Don Pedro beſtimmte, den Anſpruͤchen 
zu entſagen, welche ſeine Waffen ſo ſchlecht unterſtuͤzt hatten. In einem 
Vertrage vom 4. Octbr. 1828 erkannte er die Unabhaͤngigkeit der Banda 
Oriental an, welche ſich damals von der Union trennte und den Namen 
der oͤſtlichen Republik vom Uruguay annahm. Ich war Zeuge 
dieſes Ereigniſſes und ſeiner unmittelbaren Folgen bei meiner Reiſe nach 
Montevideo geweſen; kurze Zeit vorher hatte ſich der wuͤrdige Rivadavia 
genoͤthigt geſehen, feine Entlaffung zu nehmen und ſich ſelbſt verbannt, 
um nicht Zeuge der Uebel in feinem Vaterlande zu ſeyn, die er nicht ver= 
hindern fonnte. Der Nationalcongreß war aufgetöft worben und bie = 
deration triumphirte in der Perfon Quirogas, Buſtos' und Roſas', von 
denen ber crftere durch bie Öffentliche Stimme mit dem gebäffigen Namen 
des „Tigers don Rioja‘ bezeichnet wurbe und zwar wegen feiner 
Sraufamkeiten in feiner Vaterſtadt; der zweite war minder Krieger als 
habſuͤchtig, und der dritte, ber erfle Gaucho, verbarg feinen außerordents 
lien Ehrgeiz unter einer Maske von Uneigennügigkeit. Die immer pofi⸗ 
tivern Erfolge der Foͤderaliſten drohten, ohne Rettung alles zu flürzen, 
was von ben fhönen Inflitutionen Rivadavias und anderer aufgeflärten 
Anhänger bes Unionsſyſtems noch übrig war. Eopez und Roſas hatten 
Buenos Ayres blolirt, Quiroga und Buftos Cordova überfallen, als der 
General la Paz den 20. Juni 1829 die letztern unter den Mauern biefer 
Stadt angriff und in ber berühmten Schlacht von la Tablada befiegte, 
was den gänzlichen Sturz des Syſtems verzögerte, ohne ihn zu verhin⸗ 
bern, denn 1831 ſah Quiroga feiner Seits feine Eache durch die Rieder: 
lage und die Gefangennehmung feines Nebenbuplers triumphiren. — Die 
Erzaͤhlung biefer Thatfachen, bie nad) meiner Reife vorkamen, würde ben 
Raum überfchreiten, und übrigens nur ein trauriges Bild neuen Ungluͤcks 
gewähren, welches die Republik 1832 durch ben Einfall und die Verwuͤ⸗ 
ffungen der Indianer erfuhr, die bie Unruhen geſchickt denugten, um bie 
Provinzen zu plündern, und über bie vergeblichen Anftrengungen Rofas’ 
und anderer Chef lachten, welchen ihre Privatintereffen mehr am Herzen 
lagen'ald das Wohl des Ganzen. _ 

Ich faffe diefen Abriß der Sefchichte der Argentinifhen Republik und 
die Lehren, die man daraus ziehen fann, in zwei Worte zufammen; diefer 
Abriß ift übrigens auf alle andern Republiken Suͤdamerikas anwendbar. 
Gegründet indem Gefühle der heiligften Rechte, welche durch bie Opfer 
ihrer rubmreihen Gründer geweiht wurden, fah fich die Rupublik in ih: 
ren Fortſchritten durch die Unmwiffenheit und das Uebelmollen mehr ober 
minder geſchickter an das Ruder berufener Intriguanten aufgehalten, und 
fie wird ihrem Untergange nur bann entgehen, wenn fie zu ben Grunb: 
fügen ber Uneigennügigkeit und Ehre zurüdkehrt, welde an ihrer Wiege 
herrſchten. 


Kapitel XXXVII. 
Uebergang über die Cordillere. — Chill, 


Ehe ich die Argentiniſche Republik verließ, hatte ich bei den Bewoh⸗ 
nern alle Nachweiſungen geſammelt, welche meine Unerfahrenheit bei dem 
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Uebergange über bie Corbillere leiten Eonnten, und id) glaube den Reifen: 
ben, welche mir auf biefem Wege folgen werben, das Refultat meiner 
Beobachtungen mittheilen zu müffen, um ihnen mehr als eine Zäufchung 
zu erfparen. . 
Die Anben⸗ ) Der gewöhnlidhfte Weg von Mendoza nad) Eantiago 
päfle. in Chili ift der, welchen ich einfchlug und befchreiben 
wills aber es giebt auch noch mehrere andere Päffe, namentlich la Dehesa, 
welche die Hauptkette ber Sorbillere bei dem Pic Zupingato durchſchneidet 
und auf welcher man jn das Thal ber Deheſa, einer ber Beiflüffe des 
Mapocho, hinabfteigt, der Santiago heſpuͤlt; ber Paß los Patos, der 
über bie Hauptlette in R. von dem Vulkan Aconcagna geht und durch 
eine Reihe von Schluchten hinunterführt, ein an Weibeplägen und Wafler 
zeicher Weg, der aber den Nachtheil hat, daß er länger ift und man über 
fünf fleile Spigen Elimmen muß, weshalb er nur von den Maulthiertreis 
bern benugt wird, welche Handel zwifchen Aconcagna und San Juan trei: 
ben; bann ben Paß Yortillo (das Meine Thor), welcher einer der fürs 
zeften und bequemften feyn foll und feinen Namen baher hat, daß die 
Schlucht, in welcher man In bie Eorbillere gelangt, fo ſchmal ift, daß nur 
ein belabenes Maulthier auf einmal hindurch kann; der Weg geht bier 
über in Vergleich bequeme Derter und verlangt nicht mehr als drei Tages 
reifen für eine Reife von 24 Lieues von Mendoza nach Santiago, aber 
man läuft babei häufig Gefahr, von bem Schnee begraben zu werben, 
wenn man bas Unglüd bat, von ben temporales oder Gewittern übere 
rafcht zu werden. Niemals wird eine Schaar Maulthiere fid) auf biefen 
Weg wagen, und ber Reifende, ben die Neugierde veranlaßte, benfelben 
einzufchlagen, würbe ſich entfchließen müffen, allein zu gehen. Der Paß, 
welcher Planchon heißt, ift nach jenen ber berühmtefte, wird aber felten 
benugt, weil er nur benen befannt ift, weiche Handel mit den Indianern 
der Pampas treiben. Der Paß Antuco endlich führt direct in ben füb: 
lichen Zheil von Chili, ift für die Handelöverbindungen bequemer als jeder 
andere und koͤnnte wohl endlich vorgezogen werben als der günftigfte ober 
allein mögliche für die Wagen, wenn jemals der Frieden zwifchen den ver: 
feyiedenen Provinzen feft begründet ift und wenn man auf ber andern 
Seite Mittel findet, auf diefem Wege die Gefahren zu entfernen, welche 
man dort immer von der Nähe der Indianer fürchten muß. 

Ich für meine Perfon Hatte unter biefen verfchlebenen Wegen nicht 
zu wählen, denn meine Reiferoute war in voraus durch meinen Wunſch 
beftimmt, die berühmten Minen von Uspallata zu fehen oder mir wenig: 
ftens eine Vorſtellung von ber Gegend zu verfchaffen, wo fie ſich bes 
finden. 

Borſichts⸗ ) Die erſte Sorge des unerfahrenen Reiſenden, wenn er 

maßregeln. in Mendoza ankommt, muß die ſeyn, wie ex feine Reife 
wohl bequem fortfege. Er wird alle Schwierigkeiten heben, wenn er ſich 
arrieros oder Maulthiertreiber nimmt, von benen ſich bier immer viele 
befinden, welche auf Befchäftigung warten. Bei dem Handel muß man 
aber fehr auf feiner Hut feyn, nicht betrogen zu werben, benn feiner die: 
fer Männer macht ſich ein Gewiſſen daraus, von dem Fremden weit mehr 
zu verlangen, ald man ihm zu geben ſchuldig iſt. Meine Kreunde erfpars 
ten mir diefe Verlegenheit. Vom Anfange des Novembers bie zu Enbe 
des Mais, d. h. fo lange man leicht über bie Cordillere kommen kann, 
ift der gewöhnliche Preis acht Piafter (2 Thlr.) für jedes Maulthier, das 
man zum Reiten oder für das Gepaͤck braucht. Der Maulthiertreiber 
verpflichtet fich, mehr Thiere zu nehmen ober bie, welche nicht weiter koͤn⸗ 
nen, durch andere zu erfegen und auf feine Koften alle nöthigen peones 
zu verfchaffen. Die Concurrenz kann dem Reifenden, wenn er ſich gut zu 
nehmen weiß, Uebertheuerungen erfparen. Ein recardo und was dazu 
‚gehört, Tann Ihm im Nothfalle als Bett dienen, aber es ift weit beques 
mer, eine Matrage mitzunehmen, welche ein Maulthier in einer Art Korb, 
almofres, trägt und an Ort und Stelle (alojamento) leicht von den Peo⸗ 
ned ausgepadt wird. Gin Poncho iſt fehr gut, aber ein großer Ueberzich- 
rock zum Schutze gegen bie Kälte früh und Abends vorzuziehen. Ehe man 
Mendoza verlößt, thut man fehr wohl, ſich mit Lebensmitteln für bie 
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ganze Reife zu verfehen, benn man barf nicht vergeffen, baß man wenig: 
ſtens acht Zage lang bei einer Reife von 107 Stunden auf fehr ſchlechtem 
Wege, keine Hoffnung hat, irgend etwas zu erhalten; nur bei der An: 
tunft erft findet man einen bewohnten Ort. 

Die nothwendigſten Gegenftände für den Reiſenden find jede Art yon 
Lebensmitteln und Küchengeräthen, etwas Wein oder Branntwein, ein Paar 
Hörner oder chifles zur Aufnahme deffelben, ein Paar große alforjas oder 
Querfäde am Sattel, worin man bequem eine Menge Dinge forthringen 
kann; Rindshaͤute, um die verſchiedenen Packete zuzubeden, und endlich 
ein Flaſchenkeller, ein Gegenſtand der erſten Nothdurft, wenn man in 
Suͤdamerika reiſt. 

Der Maulthiertreiber macht auf er Reife gewoͤhnlich den Koch. IK 
man am Daltplage angelommen, fo ift es gewöhntich, einen Peon voraus: 
zuſchicken, der Feuer anmadıt, was derfelbe ſehr geſchickt verrichtet, intem 
er mit einer Gigarre etwas Maulthiermift anzündet, worauf ex Hole 
ſpaͤhne legt. 

Reiſt man in ber Corbillere, jo muß man immer den Maulthieren 
den Vorzug geben. Ste haben einen weit fiherern Titt als die Pferde, 
find viel kluͤger, erfhreden weit weniger im Falle der Gefahr und ertra⸗ 
gen mit mehr Geduld die Anftrengung und den Futtermangel. Die Pferde 
verlegen fi) die Füße leicht, wenn fie auf die ſpitzigen Steine auf den 
Wegen treten, und können bald nicht weiter. 

Man mahıt im Durchſchnitte 13 Stunden bes Tages in der Gorkik 
lere, was gewiß ziemlich viel ift, wenn man den Zuftand der Wege be 
rücfihtigt. Die directe Entfernung zwiſchen Mendoza und Santiago be 
trägt nur 40 Stunden, aber wegen der Umwege ſchaͤtzk man fie auf 107, 
welche die Maulthiertreiber gewöhnlid in acht Tagen machen. 

Seife über die Gor*) Ich habe biöher nur von dem Uebergange über die 

didere im Winter. / Cordillere in den Beiten gefproden, wann bie 
Wege nicht mit Schnee bebedit find; vom Juni bis September aber ift die 
Reife weit anftrengender, langwieriger und Eoftfpieliger. In diefer Jah 
reözeit find bie beiden Abhänge ber Cordillere wie bie cumbre (der Gipfel) 
mit fo hohem Schnee bebedit, daß felbft die Maulthiere nicht hindurch Kin: 
nen; man muß dann einen bedeutenden Theil des Weges zu Fuße machen 
und ſelbſt auf dem Nüden feine Lebensmittel, feinen Sattel, fein Gepäd 
tragen,. wenn man nicht vorher Peones dazu gemiethet bat, was fehr 
theuer ift. Seit dem Etabliffi ment fremder Handelshaͤuſer in Chili if dk 
Reife, im Winter durch Boten und Reifende häufiger geworben. Der Sons 
rier geht auch alle Monate regelmäßig hin und ber darüber, die Spanie 
fürchten aber die Kälte zu fehr, um fich den Strapazen einer ſolchen Keiſe 
auszufegen. Es ift auch allerdings fehr befchwerlich, einen fo langen Gt 
in Schnee zurüdzulegen. Die meiften Leiden macht babei nody bie Gab 
zündung der, Augenlider, welche durch bie Neflection bes Lichtes auf dem 
glänzend weißen Schnee veranlaßt und bei heiterm Wetter durd bie ww 
mittelbare Neflection der Sonnenftrahlen nody erhöht wird. Bei der Aw 
näherung eines Gewitters ift e& immer gut, bie naͤchſte casita (Hütte) ja 
erreichen, auf die Gefahr bin, dort acht, vierzehn Zage, ja wohl drei 
Wochen zurücgehalten zu werben, was ben Courrieren oft gefhieht 
Welche Angft müffen bie armen Reiſenden ausftehen, wenn in biefer Loge 
ihre Lebensmittel abnehmen ober ganz aufgehen! in neuerer Reiſender, 
Herr Th. Pavie, entwirft in einer feiner intereflanten Skizzen der Natız 
Suͤdamerikas ein ſchreckliches Gemälde von ben Leiden, bie man bei einer 
folhen Winterreife zu erdulden hat. Mit Anftrengung Hänge zu erklin⸗ 
men, bie jeden Augenblick rauber und fleiler werben, bei jedem Schritte 
auszugleiten, zugleich gegen eine eifige Kälte, bie Erſchoͤpfung und bit 
puna, eine von Huſten begleitete graufame Beklemmung zu kämpfen, ein 
Örtliche Krankheit, welche man gewöhnlich der großen Anftrengung bei 
einem immer aufwärts gehenden Marſche zufchreitt, die aber nur die Wir 
tung der dünnen Luft iſt, zitternd eine ladera ober einen gefährlichen 
Hang hinter dem oft felbft zitternden Vaqueano zu überfleigen — meld 
Prüfungen! Zodtenftile, fchnelles und befchiverliches Atkmen, kalter 
Schweiß auf der Stirn, klagende Geufzer des Weide, vi 5 
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auggleitet ober den feften Boben unter ſich vermißt, und über den Köpfen 
aller diefer Menfchen, welche mit Schmerz gegen bie verſchworenen Ele 
mente kaͤmpfen, der ſtolze Beberrfcher der Lüfte, der Condor, mit ausge: 
breiteten Fluͤgeln, um bie nahen Felfen Exeifend, bereit auf eine Beute ber: 
abzuflürgen, die er für ſicher Hält... en rührte nicht der Anblick diefes 
armen chileſiſchen Gourriers, der troß feiner Gewöhnung an dergleichen 
Wanderungen, ohnmaͤchtig in die Arme des Europders ftürzt, dem er eben 
noch als Zührer diente! Das Hinauffteigen ift fehe beſchwerlich, das Hin⸗ 
abfteigen wo möglih aber noch mehr, ausgenommen für die Courriere 
und Peones, welche binunterrutfhen. Sie machen aus einer Haut eine 
Art Schlitten, auf den ber Dann mit feinem Sattel, feinem Gepäd oder 
feince Laſt fich ſetzt, nachdem er ſich alles feft mit einem Riemen an ben 
Gürtel gebunden hat; dann laͤßt er ſich den Abhang hinuntergleiten und 
leitet die Fahrt und ſchwaͤcht fie, wenn fie gar zu raſch wird, dadurch, 
daß er fein großes Meffer in den Schnee ftößt. Der Reifende hat nichts 
von Lawinen zu fürchten, welde in dem Lande unbelannt find oder doch 
nicht viel zu bedeuten haben. Der Schnee ber Cordillere bleibt nicht lange 
weich wie in ben Laͤndern unier Eältern Breiten. Bald nachdem er gefal: 
len, ſchmelzt ihn die Sonne an der Oberfläche, die Flüffigkeit dringt bins 
ein und wenn er fo wieder gefriert, wird er ein fo fefter Körper, baß bie 
Gluthen er faft vertifalen Sonne bazu gehören, um ihn von ben Ber: 
gen ganz zu entfernen. Alle Unannehmlichkeiten feinen fi alfo gegen 
den Uebergang über die Corbillere im Winter zu vereinigen. Ex Eoftet 
dann nicht weniger ald 350 Piafter, während er in andern Jahreszeiten 
mit demfelben Gepäd nicht über 20 bis 30 Piaftern zu flehen kommt, 
wozu noch kommt, daß man im Winter erft nad) vorherigen Anordnun⸗ 
gen die Reife antreten kann, welche einen mehrere Wochen entweder in 
Chili oder Mendoza zurücdhalten. 

Die Zeit, in. welcher ich reifte, erfparte mir viele biefer Beforgniffe, 
aber ich hatte feine Zeit zu verlieren und ich Fam vielleicht fchon etwas 
zu fpät. Sch follte den Weg mit einigen Kaufleuten maden, von benen 
einige nad) Santiago, andere weiter wollten. Unſere Garavane beſtand 
aus etwa 30 Maulthieren und ben dazu nöthigen Treibern und peones. 
Bon Mendoza aus, obgleich diefe Stadt ganz am Buße des Gebirges 

Liegt, fteigt dee Weg nicht fogleich empor. Er dreht ſich um bie Baſis 
der Sierra in einem Raume von etwa 12 St, und gelangt bann in bas 
Berggebiet. Diefer Raum ift die Zortfegung der travesia, bürrer Sand 
ohne einen Tropfen Waſſer, ohne einen Baum, unter welchem ber Reis 
fende einen Augenblid Schutz gegen bie glühenden Gonnenftrahlen finden 
koͤnnte. Nähert man ſich dem Gebirge, fo ändert fid) das Ausfehen des 
Bandes völlig; ber Boden wird fleinig und trägt ofienbare Spuren von 
Wildbaͤchen an fi, die ihn nad) allen Richtungen zerggißen, wenn ber 
Schnee auf der Corbdillere ſchmilzt; die Oberfläche des Bodens ift von ih: 
zen audgetrodneten Betten zerriflen, bie mit Felsbloͤcken und entwurzelten 
Buͤſchen angefüllt find. Wie heftig müffen diefe Wafferftröme von ge: 
ſchmolzenem Schnee ſeyn, wenn fie ſolche Spuren auf ihrem Wege zurüd: 
. Iaffen! Die hauptfädlichften diefer Schlünde find die von Villa Vicencio, 
von Higuera und Canota. Je weiter wir famen, um fo höher hoben ſich 
die Anfangs ziemlich niedrigen Berge, rüdten allmälig näher an einander 
und bildeten ein immer enger werdendes Thal, welches uns endlid an das 
Poſthaus von Billa Vicencio brachte, neben welchem ſich warme Qucllen 
mit gleihem Namen befinden, bie im Lande ziemlich berühmt find. Diefe 
natürlichen Baͤder liegen auf einem huͤbſchen Beinen Amphitheater, das 
auf allen Eeiten von hohen Bergen umgeben ift und zu bem man nur 
gelangt, wenn man einen außerorbentlid, fleilen Belfen erklimmt; fie ſind 
in den Tufſtein ausgehöptt und haben ungefähr 8 Fuß im Durchmeffer, 
wie 2 Faß Ziefe. Es giebt fünf ſolcher Quellen, und jede von ihnen hat 
eine verfpiebene Temperatur. Das Wafler hat Leinen befondern Geſchmack 
ober Geruch, es entwidelt fi) aber aus demfelben ein Gas, welches Koh: 
Ienfäure zu ſeyn fcheint. Dieſer 5382 Buß über dem Meeresfpiegel und 
3700 Zuß über Mendoza gelegene Ort hat an ſich nichts Bemerkenswer⸗ 
thes, für ben Reiſenden aber ben Vortheil, daß ex Ihm einen neuen Aus⸗ 


19] 
ſichtspunkt gewährt. Er befteht übrigens nur aus zwei Hütten, worin 
wir Eeine Icbende Seele fanden, und in einem corral ober einer Einzaͤu⸗ 
nung für die Pferde; in einiger Entfernung von den Hütten liegen bie 
Ruinen alter Gebäude, welche zur Bearbeitung eines Silberbergwerks des 
Paramillo dienten. (Taf. 38@Abbild.) Man erzählt im Lande noch von 
einer Damk, welche hoch ſchwanger war und ſich doch vornahm, von Men: 
doza nad) Chili zu reifen, da fie dort vor ihrer Entbindung ankommen 
zu fönnen glaubte. In Villa Vicencio aber fühlte fie Wehen und blieb 
bier drei Wochen in einem hitzigen Zieber liegen ohne ben Beiftanb eines 
Arztes; doch Eonnte fie über die ſchreckliche Gegend, die ich bereits befchrie: 
ben habe, bis nach Diendoza getragen werben. Died geſchah in vier und 
zwanzig Stunden, aber bei der Ankunft waren bie Träger erſchoͤpft. 

Dat man bie Schluht von Villa Vicencio verlaffen, fo gelangt man 
in ein fchmales, mit algarrobos, Eifentraut, Cactus und einer Art Dipſa⸗ 
cus bedecktes Thal; das letztere Gewaͤchs gleicht unferer Faͤrberdiſtel fehr 
und findet ſich beſonders an einer Stelle haͤufig, welche die Maulthiertrei⸗ 
ber deshalb cardal nennen und wo ſie Halt machen. Die Berge ſind ſo 
hoch und ſteil, daß die Sonne, welche für die Ebenen um 5 Uhr aufgeht, 
in diefen Thaͤlern exrft gegen 8 Uhr erfcheint. Wir kamen durch mehrere 
Derter, el Cerro dorado (der goldene Berg), fo genannt von ber Farbe 
der Eonne, die ihn beſcheint; Angoftura, zwifchen Höhen von 2 bis 300 
Fuß gedrängt; Alojamiento und los Hornillos, das feinen Namen dem 
Umftande verbanfte, daß feine arme, gegenwärtig verlaffene Hütte ſonſt 
zur Ausbeutung der Diinen von San Pebro benugt wurbe. 

Dier beginnt der Weg den Paramillo hinauf, eine lange und ſchmale 
Kette, melde ſich zwiſchen Mendoza und ber Ebene von Uspallata aus: 
breitet. Won dem Gipfel der erften Höhe hatten wir eine Ausjicht über 
die entfernten Ebenen, in benen man in einer Entfernung von ungefähr 
13 St. in geradır Linie leicht Mendoza erkannte; dieſe Ausficht ift übris 
gene nicht eben. reizend, denn fie zeigt nur eine bläuliche Flaͤche, die fich 
ohne Unterbredhung fo weit hinzieht, als das Auge reiht. Der Wind ift 
auf diefen Höhen durchdringend, der Boden troden und fteinigt, To daß 
man wenig ober nichts von Vegetation fieht. 

Je weiter wir famen, um fo fteilee wurben die Berge, um fo reicher 
an Abgründen, bie bisweilen an dem Pfade gähnten. Ich bewunberte die 
Klugheit der Maulthiere und die Kaltbluͤtigkeit, mit welcher fie die ficherfte 
Stelle auswählten. Sie blieben oft ftcheh, um nachzudenken, wie fie einen 
Riß vermieden oder auf einen entgegengefegten Belfen gelangten; während 
fie feft auf den Hinterbeinen flanden, ftreckten fie die vordern aus, um ſich 
zu überzeugen, ob fie in Sicherheit den Punkt erreichen Eönnten, den fie 
im Auge hatten. Bisweilen wendete ſich ber Weg plöglid und man 
mußte auf einem Zickzackwege emporfteigen, der burdy bie Zritte der Maul: 
thiere zu einer Art Zreppe geworben war. Die Wirkung des Hinauf⸗ und 
Dinunterfteigens auf diefen Stufen 'ift eine ganz feltfame, da bie Köpfe 
der Maultbiere alle verfckiedene Richtungen annehmen, wie fie ben ver: 
ſchiedenen Winkeln des Weges folgen, ob fie gleich alle eine Beflimmung 
haben. Uebrigens iſt der Bang fo allmälig und das Thler, auf welchem 
man fißt, ſcheint feiner Sache fo gewiß zu feyn, daß man durchaus nichts 
von Furcht empfindet, außer wenn man einen Blick rüdwärts auf den zus 
rücgelegten Weg wirft. Zu biefem Schauſpiele rechne man das unaufs 
börlihe Geſchrei dee Maulthiertreiber, welche ihre Thiere fchimpfen ober 
ermuthigen, und das von allen Geiten durch bie Echos der kahlen Berge 
wiederholt wird, — eine Scene, die man ſich leichter denken Tann, als fie 
wohl zu bifchreiben ift. 

Wir hatten bie erfte Hochebene erreicht, weldye von ben Bewohnern 
las Sierras genannt werden, im Gegenſat zu ber Gorbillere ober ber: 
hoͤhern Anbenkette, welche gewöhnlich mit Schnee bebedit if. Unfer Weg 
ging nun über ein fehr hohes Terrain, unaufhörlidy hinauf und hinunter, 
und wir zogen von neuem zwiſchen zwei Reiben fchwarzer Berge ohne 
alle Vegetation hin. Das Thal war an vielen Stellen von ungeheuern 
Belfenblöden bedeckt, welche Stürme ober Erbbeben dahin geworfen hats 
ten, Die Hügel wurden fodann minder bebeutend und feltener, und wis 
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befanden uns in einem wilden Schale, bie Ebene don Nspallata genannt, 
welches die Grenze macht zwifchen der Bergkette, welche wir hinter uns 
hatten, und ber Corbillere, die fih vor uns bis in bie Wolken erhob. 
Diefe Ebene Tann 5 Stunden breit und 70 lang feyn und hat eine fehr 
malerifche Lage, da drei ihrer‘ Geiten vor® Bergen mit cwigem Schnee 
geſchloſſen werben. Wei meiner Ankunft in Uspallata fah ich nitd, in mei 
ner Hoffnung getäufcht, die gleichnamigen Minen, die man aud) die Mi: 
nen von San Pedro nennt, zu fehen, und die ein wenig weiter nach Nor: 
den liegen. Die Umftände erlaubten mir nicht, mid) von ber Caravane 
zu trennen; einer meiner Reifegefährten aber und andere barüber unter: 
richtete Perfonen haben mic in den Stand gefest, die Neugierde des Le⸗ 
ſers in Bezug auf diefe Mine ins Beſondere, fo wie über die Minen Suͤd⸗ 
amerikas im Allgemeinen zu befriebigen. 

Die Berg: ) Das Mineral von San Pebro ift eine filberhaltige Blei⸗ 

werte. glätte. Der Berg, der baffelbe enthält, ſcheint harter 
brauner Schiefer zu feyn. Der Hauptftollen liegt an der Suͤdweſtſeite 
nahe am Gipfel, der den höchften Punkt ber Kette des Paramo bildet. 

Rad) Miers, dem competenteften Richter in biefem Stüde, hätte 
man fehr Unrecht, wenn man glauben wollte, die Chilefen wären in ber 
Kunft des Bergbaues wenig erfahren. ie fördern das Erz weit wohl: 
fetter gu Tage als die andern, zwar nach ganz plumpen Verfahren, die 
aber wenig Eoften und von denen man fie nicht ohne Nachtheil würde ab⸗ 
bringen koͤnnen, fo feft halten fie an ihren alten Gebraͤuchen. Der Capis 
talift, welcher dem minero oder Eigenthümer der Mine das nöthige Geld 
zur Bearbeitung derfelben giebt, wirb ber habilitador genannt. . Eine 
regelmäßige Gefeggebung beftimmt bie Rechte und Vorrechte eines Jeden 
von ihnen, und man kann aus biefen Beflimmungen fliehen, daß wenn 
der zweite im gluͤcklichen Falle viel gewinnt, bie Lage des erſtern doch noch 
günftiger zu feyn fcheint, weil er nie den Verluft trägt, der ſtets feinem 
Aflocte zur Laft fällt. 

Die Staffe der Bergleute unterfcheidet fi) wenig von jener der acker⸗ 
bauenden Peones: diefelbe Sorgloſigkeit, dieſelbe Gleichgiltigkeit gegen 
alles, diefelbe Spielfuht. Man miethet fie auf eine beflimmte Zeit, aber 
fie ſchaffen fig auf ihre Koften Kleidungsſtuͤcke an, wie fie Tabak, Brannts 
wein 2c. in der Pulperia des Bergherrn kaufen. Sie arbeiten nur vom 
Aufgange bis zum Untergange der Sonne, halten in der Mitte des Ta: 
ges eine Sieſta von zwei Stunden wie die gewoͤhnlichen Peones, und 
arbeiten an den Zefttagen nicht, bie bekanntlich außerordentlich zahl⸗ 
reich find. 

Bei den ſuͤdamerikaniſchen Bergwerken arbeitet man ſich nicht pers 
pendiculair, fondern durch einen fchiefin, fo niedrigen und ſchmalen Schacht 
ein, daß bie Bergleute faft auf den Knien darin rutfchen müflen. Man 
baut das Erz gewöhnlich ab, wenn das Geftein aber zu hart ift und ben 
Spighauen widerfteht, fo bebient man fich des Sprengpulverd, mit dem 
die Leute fehr gut umzugehen willen. Die Bergleute heißen barreteros 
und die Peones, melde ben Ertrag fortfchaffen, capacheros, von dem 
Namen der Lederkörbe, in benen man bad Erz herausbringt. Maulthiere 
bringen daſſelbe ſodann an ben Fuß bes Gebirges, wo es in Lederſchlaͤuche 
gefüllt wird, um zur Schmelze und Reinigung geihafft zu werben. Das 
Detail über das Verfahren beim Stampfen, Amalgamiren, Schmelzen ꝛc. 
gehört nicht hierher. 

Man hat durch Zahlen nachgewieſen, daß der jährliche Ertrag ber 
Minen Suͤdamerikas vor der Revolution bedeutend größer war, als er es 
gegenwärtig ift, und man führt als Haupturfachen der fühlbaren Vermin⸗ 
derung dieſes Zweiges bed Einkommens das Zurüdzichen der Capitalien 
an, Indem die Speeulanten ſich vor dem Kriege fürchteten, bie Mißernten, 
welche die Eigenthuͤmer der Minen zuinirten, bie ihre Arbeiter nähren 
mußten, und die Schmuggelei mit dem Erze. 

Das Thal von Uöpallata ift bewohnt gewefen und- man flieht noch die 
Ueberrefte eines anfehnlichen Dorfes und die Lehmmauern, welche um baf: 
felbe gingen. Wahrſcheinlich waren die Bewohner diefes Dorfes bie bei 
den fonftigen Minen beſchaͤftigten Bergleute. Gegenwärtig findet man 
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baſelbſt nur eine elende Hätte, In welcher man gewoͤhnlich die Nackt ga, 
bringt. Man ficht dafeldft ferner ein Eleines Gebaͤude, aͤhnlich einer Zie⸗ 
gelbrennerei, das rund und kegelfoͤrmig iſt und eine Deffnung oben hat 
zur Durdjlaffung des Rauches. War es eine Wohnung oder eine Schmely 
huͤtte? In der Nähe fteht überdies ein Wachthaus, worin bie Regierung 


. von Mendoza einige Soldaten unterhält und wo man unfere Päffe und 


unfer Gepäd unterfuchte, denn bier endigt ihr Gebiet. 


Den andern Tag, den 17. April, brachen wir wieber auf. Nor uns 
batten wir eine perpenbiculaire Mafle, die unmöglich erfliegen werden zu 
tönnen fhien. Doch mußten wir über biefelbes nachdem wir einige Zeit 
lang in dem Thale herumgezogen unb über zwei ober brei Betten 
von Wildbähen gegangen waren, bie in der Regenzeit ihe Waſſer 
dem Mendoza zuführen, gelangten wir zu bem erften der fo berähm: 
ten Paͤſſe. , 
( Beiterreife.) Diefer Paß heißt ladera de las Cortaderas und wendet 

ſich um die Geiten des Berges bald auf:, bald ab: 
wärts. Gewoͤhnlich ift die Fläche des Berges in einem Zuſtande der Zer⸗ 
fesung, welche eine große Zahl fpigiger Bruchſtuͤcke hervorbringt, bie von 
dem Regen fortgefpült werben und deren Anhäufung eine ziemlich Rei 
geneigte Flaͤche bildet; in der Mitte diefer Kläche geht ber Weg bin, weis 
her an ben ſchmaliſten Stellen doch 5 Zuß breit if. Die Dlaulthiere ges 
ben nad ihrem Snftincte fletE am Rande bes Weges, um das Anfloßen 
ihres Gepädes an den Berg zu vermeiden, unb man Tann fich unmöglid 
eines Schauders erwehren, wenn man feine Züße über cinem Abgrunde 
ſchweben fieht, während der Berg, der aus brödeligen Maſſen beftcht und 


"bisweilen über den Kopf bes Reifenden überhängt, ihn durch den Einfkr; 


der ganzen Maffe, oder durch das Herabfallen einzelner Etüde zu zer⸗ 
malmen droht. Keine hölzerne Kreuze, bie hier und ba an dem Berge 
ftchen, predigen nur zu deutlich das Schickſal einiger Unglüclichen, welche 
auf diefe Art umgelommen find. Bisweilen weicht der Boden unter den 
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Fuͤßen der Maulthiere; ſie unterſuchen aber den ſchmalen Pfad ſtets mit 


Ruhe und Vorſicht und ſetzen geſchickt einen Fuß vor den andern. Wenn 
man ſich fo über dem Abhange ſchweben ſieht, iſt man verſucht, den Zuͤgel 


zu ergreifen, um das Maulthier zu leiten; dies würde aber eine groke 


unklugheit feyn, und die Erfahrung hat mic) gelehrt, daß es viel befler 
fey, daflelbe nad) eigenem Willen gehen zu laſſen. 

Nachdem wir über den Paß waren, gelangten wir in das ausgetrock⸗ 
nete Bett eines MWildbaches, der, obwohl fehr geſchwaͤcht, in ber Kerne m 
dem Gebürge brüllte, das feine majeflätifhe Stirn bis zu den Wolfen er⸗ 
hob. Hier verbradyten wir bie Nacht diefes an Anftrengung fo reiden 
Tages und ben naͤchſten Tag gelangten wir zu der berühmten ladera de 
las Jaulas (den Khlen), dem zweiten dieſer Paͤſſe, welche fo viel Beforg 
niffe erregen. Diefer ift wirklich erfchrediih, hat diefelbe Form wie ber 
andere, aber der von den Maulthieren gebahnte Weg war an drei Etds 
len zerriffen, fo daß wir auf dem moͤglichſt ſchmalen Wege um bie ver 
fpringenden Eden des Berges herum und die Maulthiere ihre Borfiät 
verdoppeln mußten. Diefer Paß ift nicht fo breit wie der von Contaterad, 
der Weg aber fefter, indeß auch viel fteiler; der Name. kommt daher, baf 
die. überhängende Felſenwand von weiten Höhlen durchbrodyen ift, weldk 
eine große Anzahl von Perfonen fallen können. 

Ehe wir zu dem dritten Paffe gelangten, zogen wir durch einen fleim 
reihen Theil, der im Lande durch eine wunderbare Geſchichte berühmt if, 
welche bie Arrieros erzählen. Wan ficht hier nämlidy einen vieredigen 
Stein, der durch zwei vertifale Sprünge in vier deutliche Abfchnitte 9; 
theilt ift, deren einer fi) von den andern entfernt. Es ift dies der Ius 
caftein (Piedra del Inca), auf welchem ber Kaifer von Peru bei feinen 
Beſuchen, die er hier alle brei Jahre machte, einige Cexemonien verric 
tete. Zur Beit des Sturzes bed Reiches der Incas hat eine geheimniß⸗ 
volle Macht diefen Stein gefpalten, deſſen verfchiebene Theile ſich cinanı 
der wieber nähern und ſich wieber vereinigen werben, fobalb dad Reid 
der Incas wieder hergeftellt wird. 
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Chili. 


Man ſagte uns, der dritte Paß, ladera de Ins Vacas ber Küche), 
fen fo Schlecht, daß wir ihn auf unfern Maulthieren nicht würden übers 
fleigen Eönnen. Wir fliegen demnady ab und wanderten zu Fuße, waͤh⸗ 
rend jeder fein Thier vor ſich her tried. Meiner Anſicht nach iſt biefer 
Pas nit fo fhrediikh als die andern. Cr ift minder hoch und minder 
lang, das Hinabſteigen aber vielleicht befchwerlicher wegen der ungemeinen 
Steilheit, welde die Maulthiere nöthigt, ihren Gang zu beſchleunigen. 
Ich weiß nicht, wie man es einrichten würde, wenn man auf biefen ſchma⸗ 
len Wegen cinem entgegentommenden Zuge begegnete, denn es fehlt an 
Platz vorbeizulommen und umzukehren. Indeß muß ich zur Beruhigung 
ber fpäter Tommenden Reifenden hinzufügen, daß man bie Schwierigkeiten 
und. Gefahren biefer Paͤſſe fehr übertrieben hat. 

Das Thal, welches wir durchwandert hatten, ift reich an fchönen 
Sascaden und Wildbaͤchen, welde von dem Gipfel der Berge herablom: 
men. Das Waffer diefer Bäche ift vortrefflih und kryſtallhell, aber außers 
ordentlich kalt. Die Mautthiertreiber laffen im Darübergehen an einem 
Bindfaben ein Kuhhorn hinein und flilen fo ihren Durft, ohne anzu: 
halten. 

Wir hatten am Ende biefes Thales eine bemerfenswerthe Anficht von 
der öftlihen Seite der Cordillere. Cie iſt durdy den Pic von Zupun: 
gato begrenzt, welcher für den hoͤchſten Punkt der Anden Chilis gilt und 
kegelfoͤrmig fich über. die umliegenden Punkte zu erheben ‚fchien. Elnige 
Reiſende befchreiben ihn höher dis den Chimborazo von Quito, naͤmlich 
höher ald 21,500 Fuß über dem Meercsfpiegel. Das ift eine offenbare 
Uebertreidung nad) Mierd, der ihm nur eine Hoͤhe von 15,000 Fuß 
giebt. 

Bei ber Punta de las Vacas öffnen ſich drei divergirende Thaͤler: 
jenes von las Vacas, das wir durchzogen hatten und das in ſuͤdoͤſtlicher 
Richtung läufts jenes von Zupungato, das gerade nad) Süben geht, und 
das von Guevas, dem wir in weflliher Richtung’ folgten. Bald gelangten 
wir an bie erfle casita, mweldye ebenfalls las Vacas heißt. Es giebt meh: 
rere folder Gafitas auf jebem der beiden Abhänge der Cordillere, und fie 
wurben von O'Higgins, dem Vicekoͤnige von Chili und Vater des berühms 
ten Directors diefes Namens, für die Courritre gebaut, welche in allen 
Jahreszeiten bie Reife über das Gebirge machen, oft mehrere Stunden 
meit wegen des Schneefalles zu Fuße. Diefe Gafttas find alle nach einem 
Diane erbaut, nämlich Peine Gebäude von Mauerfteinen und Gyps, eine 
Merkwuͤrdigkeit in einem Lande, wo bie beften Haͤuſer nur von gedörrten 
Lchmfteinen und Erde gebaut find. Ein ſolches Häuschen befteht aus eincın 
einzigen Gemache von etwa 20 Quadratfuß; bas Dach ift gewoͤlbt und es 
erhebt ſich etwa 6 Fuß über den Boden, bamit der Schnee den Eingang 
nicht verftopfe. Wan ftcigt auf Stufen von Mauerfteinen hinauf. Sonſt 
hatten bie Caſitas auch Thuͤren, jegt find fie aber verfallen und ihre 
Stufen faft fammtlidy zerbrochen, was man eben fowohl ben Berwüftun: 

gen der Erbbeben ald der Radjläffigkeit der Bewohner zujcreiben muß. 
Bei ihrer Anlegung wurden fie mit charque und andern trodenen Lebens⸗ 
mitteln, fo wie mit Kohlen verfchen, und diefe Vorräthe befanden ſich in 
Kiften, deren Schlüflel die Reifenden unter gewiflen Umſtaͤnden erhielten. 
Diefe Caſitas haben einen großen Theil ber Heilenden gerettet, während 
mehrere vor ber Errichtung berfelben Opfer der Schneeffürme wurben, 
die ſelbſt heute noch von einer Caſita zur andern fehr zu fürdten find; 
aber in ihrem gegenwärtigen Zuftande gewähren dieſe Gebäude den jdms 
merlichften Anblid. 

Endlich gelangten wir zu ber Brüde des Inca, bie in ganz Ames 
zita fo berühmt iſt. Ob fie aber gleich nur einige hundert Schritte von 
der Straße fich befindet, fo muß man es doch wiflen und ſich baran erin⸗ 
nern, daß fie da ift, damit man von den Führern hingebradjt wird; denn 
diefe Leute treiben die Gleichgiltigkeit für alles fo weit, daß fie nicht eins 
mal ben Werth begreifen, den man auf bie Schönheiten der Natur 
legen Bann. 

Die Incabrüde ift ein natürlidyer Bogen über den Fluß las Cuevas, 
an befien Ufern wir von dem Thale Uspallata aus fortwährend hingezo: 


Keife in Amerika, 


193 


gen waren. Diefer Bogen erhebt ſich 150 Fuß über das Waffer, iſt fehr 
compact und bauerhaft und befchreist eine ziemlich regelmäßige elliptifche 
Linie, iſt auch zum Theil on Ötalactiten bedeck“ welche anmuthig in 
weißen Spiralen herabhängen. (Taf. 38. Abbild.) Wenn man über biefe 
natürliche Brüce geht, fo bemerkt man, daß fie ſich merkti von der Lin⸗ 
fen zur Rechten neigt. Dan bat vie über die Formation und bie Mas 
terialien gefprochen, aus welchen fie befteht. Mir fcheint fie das Refultat 
einer Anſchwemmung zu feyn. Sie wird zu einem Drittel aus einem al» 
ten angeſchwemmten Niederſchlage gebildet, ben ber Fluß unterminirte, 
und zu zwei weitern Dritteln aus Gipstuff, der fid) mit ber Urformation 
vereinigte. In der Raͤhe kochen mehrere warme Quellen; einige Schritte 
davon erhebt fidy eine 12 Fuß hohe Steinmaffe, welche einem Zuckerhute 
gleicht und auf deren Spitze ſich ein Becken oder eine Quelle von Salz⸗ 
waſſer in fortwaͤhrender Kochung befindet. Auf der geraden Linie der 
Bruͤcke ſelbſt und daruͤber befinden ſich andere noch waͤrmere Quellen. Alle 
dieſe Gewaͤſſer ſind ſtark abfuͤhrend. Das Land im Ganzen zeigt alle 
Charaktere des thaͤtigſten Vulkanismus. 

Wir ſahen dieſen Tag zahlreiche Heerden Guanacos, Thiere, welche 
weſentlich den Anden in der ganzen Ausdehnung dieſer Kette bis nach 
Peru angehoͤren. Es ſind die Gemſen dieſer amerikaniſchen Alpen, aber 
zahlreicher als bei uns die Gemſen. Sie ſind außerordentlich ſcheu und 
laſſen ſich nur ganz von fern an den ſteilen Berghaͤngen ſehen, wo ſie die 
duͤrren dort wachſenden Graͤſer abweiden. Erſchreckt man ſie, ſo ſpringen 
fie mit großer Leichtigkeit die Höhen’ hinan und entziehen ſich bald dem 
Blide. Man jagt fie zu Pferde mit Hunden, bie zu ihrer Verfolgung 
abgerichtet und eingelernt find, fo viele als fie erreichen Eönnen, in große 
natürliche Gehege zu treiben, welche von felbft den Guanacos unzugäng: 
lichen Porphyrfelſen gebildet werden. Wir hatten ein ſolches Gehege an 
einem Orte gefeben, der Parrales de Pavo beißt, cinige Meilen von ber 
Safita von las Vacas. Sind die Guanacos einmal in dieſe Gehege getrie- 
ben, jo kann man fie leicht mit dem Laffo fangen. Ihr Fleiſch ift mild 
und von gutem Geſchmacke, aber man jagt fie befonders ihres Felles we⸗ 
gen und überläßt das Fleifch den Hunden. 

Endlich gelangten wir an den Fuß des Gumbre, des höchften Gipfels 
biefes Theiles der Anden. Wir befanden uns in der Safita von las Eucs 
vas 10,044 Zuß über dem Meeresfpiegel. Den naͤchſten Zag fräh woll⸗ 
‚ten wir wieder aufbrechen, denn bie Maulthiertreiber pflegen entweder 
früh bei guter Zeit oder Abends über die Cumbre zu gehen, um gewille 
ſehr heftige Winde zu vermeiden, welche von zehn bis vier Uhr auf ber 
Hauptkette wehen. Während wir und den andern Tag zum Gmporfteigen 
anſchickten und ein Frühftud von Zwiebeln und Wein bielten, das mun 
als ein Präferdativ gegen die kalte bünne Luft anfieht, ging über uns ein 
Trupp Maulthiere über bie Cumbre, und wir konnten fo den Weg mel 
fen, den wir zu machen hatten; bie Ihiere fahen wie kleine Infecten aus. 
Das Dinauffteigen auf die Cumbre ift Iangwierig und befchwerlic wegen 
der zahlreihen Bindungen, welde der Weg macht; aber es giebt dabei 
weber Abgründe noch Gefahren, was auch alle Reifenden gefagt haben 
mögen. Die einzige Unannehmlichleit ift, daB man zehnmal mehr Zeit 
braudyt, als man auf einem in gerader Linie an dev Seite bes Gebirges 
bingehenben, Wege noͤthig baden würde. Wir erreichten ben Gipfel nad) 
einem zweiftündigen Marſche. Ich befand mid) da 1876 Fuß über las 
Cuevas und 11,920 Fuß über dem Meeresspiegel. Aber wie wurbe meine 
Erwartung getäufht! Statt der unermeßlidhen Ausfiht, die man mir 
befchrieben und bie mir meine Phantafie vorgemalt hatte, flatt der unge: 
heuern und fruchtbaren Ebenen Chilis, deren lachender Anblick unfere 
Blicke ergögen ſollte, ſank hinter mir das Thal, das ich verließ, tief öde 
und einfam zurück; über mix erhoben ſich zerriffene *und mit Schnee be: 
deckte Pics, welche in die Wolken ragten, und vor mir thürmten fi uns 
scheuere ſchwarze Gebirge orbnungslos über einander und fahen noch wils 
der auß als die, welche wir durchwandert hatten. Der ſteilere und zer- 
tiffenere Hindbweg fchien uns in einen finſtern Schadt hinunterführen zu 
müffen. Wir fanden die Luft fehr Kalt und der Wind fchnitt uns in das 
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Geſicht. Diele Reifende Hüllen ſich während ber ganzen Reife über bie 
Gordillere ein, um ſich vor der Berührung der Luft zu fhügen und befons 
dere um die Augen vor dem Widerfcheine der Sonne auf dem Schnee zu 
bewahren. Sch habe erzählen hören, daß manche Perfonen faft erblindet 
in Shili anfommen und mehrere Zuge in dieſem Zuftande verbleiben, waͤh⸗ 
zend die Lippen fo aufgefchwollen find, daß man fie faum erkennt. Meine 
Reiſegefaͤhrten und ich kamen damit weg, baß ſich die baut mehr oder 
minder abſchaͤlte. 

Die Seite der Cumbre, an weldyer wir hinunter zu fleigen hatten, 
war mit Schnee bedeckt, und die völlige Abwefenheit der Sonne erhöhete 
die natuͤrliche Traurigkeit der Scene no. Da fie aus fleilen Zelfen bes 
ficht, fo ging es mit dem Hinabfteigen noch ſchlimmer als mit dem Din 
auffteigen, aber der Weg war ziemlich gut. 

Gegen drei Uhr famen wir am Fuße des Gebirges auf der Eeite 
Chilis an. Es ging immer fteil hinunter und wir erreichten fo den Incas 
fee (Laguna del Inca), von dem man viele Wunderbinge erzählt, nament: 
lich, daß er keinen Grund habe. Er ift immer voll und tritt nie über 
feine Ufer, obgleidy ungeheuere Waflermaffen fi in ihn ergießen, woraus 
man fließen kann, daß cr einen unterirbifchen Abzug hat. 

Wir verbrachten die Naht in Ojo de Agua (Waflerauge), einem 
Orte, wo wir kaum einen Baum und einiges Gebuͤſch fanden, womit wir 
Zeuer unterhalten konnten. Djo de Agua hat feinen Namen von einer 
Quelle, welche am Wege herausfommt, auf dem wir hinabgefliegen waren, 
und die den Maulthiertreibern durch die Krefle befannt ift, welche fie da⸗ 
felbft fammeln. Fünf Stunden weiter hin gelangten wir zu einem andern 
Orte, wo das chilefifche Gebiet beginnt und der ein Militairponen iſt, 
welcher aber verlaffen war. In einem Heinen dazugehörigen Garten fan: 
den unfere Peones einige Pfirſichbaͤume, deren kaum reife Fruͤchte fie ver⸗ 

hrten. 

u Bon diefem Punkte an nimmt das Thal ein minder wildes Ausſehen 
an und man bemerft ſchon, daB man ſich einer bemohnbarern Gegend 
nähert. Die Höhe ber Gebirge nimmt allmälig ab, ihre Seiten beginnen 
fi) mit Grün zu bekleiden; man flieht in größerer Menge Stachelbirn: 
baume mit ihren ſcharlachrothen Blumen. Die Brombeergefträude des 
Thales werden durch blühende Gebuͤſche und durch Bäume erfegt, unter 
denen man Weiden und den cactus peruvianus ertennt, befjen zweigige 
Stengel ſich perpenbiculaie bi6 30 Fuß hoch erheben und mit Dornen be: 
fegt find, deren fich die Eingeborenen als Nadeln bedienen. 

Den 21. April erwachten wir durch das Geſchrei einer Art grünen 
und gelben Papageis mit langem Schwanze, bes erften lebenden Weſens, 
das wir, außer ben Guanacos und Sonbors, feit unferm Eintritte in bie 
Gorbillere gefeben Hatten; fruͤh kamen wir über den Salto del Soldado 
(Soldatenfprung), der feinen Namen von dem Abenteuer eines Deferteurs 
des Befreiungsheered San Martins bat, welcher ſich von dem fteilen Ufer 
in den Fluß flürzte und fi fo feinen Verfolgern entzog. Gegen Mittag 
verließen wir die Gebirgsketten, bie uns von Uspallata begleitet hatten, 
und der Anblick einiger aͤrmlichen ranchos, bie von ganz armen Leuten 
bewohnt waren, kuͤndigte uns an, baß wir uns wieder in civilifirtem 
Lande befänden. Wir waren in der großen Ebene von Aconcagua, welche 
welche ihren Ramen von bem Bullane hat, der fie in Norden beberricht 
und wo zwei Städte liegen, die Villa Vieja (die alte Stadt) oder San 
Belipe, in der Mitte des Thales, und die Villa Nueva (die neue Etabt\ 
oder Santa Rofa. Santa Rofa, wo wir ankamen, ift in quadras gebaut 
mit einer plaza, wo man bie Kathebrale, ben Gabilbo unb andere öffent: 
liche Gebäude ſieht; fie ift Mein, aber reinlich, regelmäßig und freundlich. 
Ehe wir hinein Tamen, mußten wir das legtemal über den Fluß und zwar 
auf der Simbrabräde, einer indianiſchen hölzernen Bruͤcke, die an Leder⸗ 
riemen ober Laffos hängt. Der Fußboden ift von einer Art Chili eigen⸗ 
thuͤmlichen Rohre gemacht. Rach dem Plane biefer leichten in ganz Chili 
fehe häufigen Brüden find bie eifernen Hängebrüden in Europa gebaut. 
(af. 38. Abbild.) Diefe Brücken ſchwanken und zittern bei jedem Zritte, 
wenn man binübergeht. Nichts deſto weniger find fie ſehr LE weil 
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man ſie nie mit mehr als dem Gewichte eines Maulthieres mit befen 
£adung und dem Peon beladet. » 

Den 22. um elf Uhr verliefen wir Santa Rofa, um unfere Reife 
nad) Santiago fortzufegen, von dem wir nur noch etwa 22 Stunden eu; 
fernt waren. Das Land war büre und oͤde, voll von Hügeln, über melde 
wir fortwährend fteigen mußten; kaum bemerkte man von Zeit zu Zeit 
einige einfame Ranchos, um welche magere Kühe und Ziegen eine uns 
reichende Nahrung in ben Blättern und Zweigen einiger verfrüppelten 
Alazien fanden. Nicht ohne Verwunderung ſah ich völlig unfrudtbare 
Striche von aufgehäuften Steinen eingefchloffen, als wenn man einigen 
Werth darauf Icge. Der Anblid der Gegend wiberlegte durthaus alle, 
was ich von der Echdnheit und Fruchtbarkeit bes Landes gehört hatte, 

Acht Stunden weiter hin gelangten wir in bad Thal Ghacabuce, bat | 
durch den Sieg fo berühmt ift, weldyen der General San Martin bier üker 
die fpanifche Armee erfocht. San Martin war Gouverneur von Menden 
su Ende des Jahres 1816 als bie vereinigten ‚Deere von D’Higgine u 
Sarrera zu Rancagua in Chili gefcdhlagen worden waren. San Martin 
fammelte die Ueberrefte, welche durch Mendoza kamen, verband damit an: 
dere in der Nähe liegende Zruppen und fah fich in ſechs Monaten an der 
Spige von 4 bis 5000 Mann, mit benen er es unteınahm, den Spanien 
Chili zu entreißen. Die Ausführung dieſes Unternehmens begann den IT, 


. San: 1817. Die Bergpäffe, durch die er in Chili eindrang, waren fell 


unzugängli. Der Marſch war lang, ermüdend und unslüdlids Ye 
Truppen hatten zu gleicher Zeit gegen bie Kälte, den Hunger und alle 
möglichen Sntbehrungen zu kämpfen; die brei Divifionen der Arme mar 
ſchirten jede nad) bemfelben Ziele, ohne Kunde von einander zu haben. 
Den 12 Febr. bewirkten fie ihre Wereinigung auf den Höhen, melde bie 
Cueſta de Chacabuco beberrfchen. Die Royaliſten unter dem Generale 
Marcos hatten fidy auf bie Ebene zuruͤckgezogen, damit fidy ihre Gavalis 
zie leichter bewegen koͤnne, auf welche fie fehr rechneten, und ſtellten fd 
in Schlachtordnung aufs in der Zahl kamen fie den Repubiilanern faf. 
gleich, aber fie waren weit beffer equipirt. San Martin griff fie an um 
flug fie in einigen runden vollkommen; den andern Tag zog bie M: 
triotifhe Armee im Triumph in der "Hauptftadt ein 

Wir verbrachten bie Nacht in einem erbärmlichen Rancho, beflen gef 
freundlide Bewohner und auf dem Schauplage des Sieges felof die Ra 
tionalpymne Chilis vorfangen, während drei große Mädchen, bie ihr 
Stimmen benen bed Chors anſchloſſen, abwechſelnd ihre Brod aus Beh 
und Kett kneteten. 

Den 23. kamen wir in bem Heinen und armen Dorfe Colina on, ki 
welchem ſich Bäder befinden, bie ihr Waller von zwei Quellen erhalten, 
deren eine alcalinifch und die andere fchwefelhaltig ifl. Die Zahl der Pr 
fonen, denen wir auf dem Wege begegneten, nahm mit jedem Augenbiidt 
zu, und das häufige Grüßen zwifchen den Vorüberfommenden und une 
Mauithiertreibern bewies und, daß die Chileſen im Höflichkeit durchai 
keiner Nation nachſtehen. Ic bemerkte zum erftenmale, baf auf KM 
Lande Santiago Chili genannt wird. Diefer Name macht einen bei 
dern Gindrud auf den Reifenden, wenn mon ihn fragt: „Wehen Cie ud 
Chili? Wie weit iſt es von hier nach Chili?“ 

( Santiago. ) AB wir um einen Hügel berumfamen, etwa pwei tu 
ben von Santiago, bemerkten wir endlich bie Thaͤrne, 

welche fich mitten unter Pappeln erhoben. Die Umgegend ber Stadt wa 
Colina ber ift keineswegs malcrifh und giebt keine günftige Ider, akt 
ich follte mein Urtheil bis nach einer genauern Prüfung verſchieben. Wer 
es übrigens nach einem fo langen Aufenthalte in ben Wildniſſen nid 
ſchon viel, ſich wieber unter ben Lebenden zu befinden? Ich wondestt 
durch die Vorſtadt, Lehmhaͤuſer, von denen einige mit in verſchiedenen 
Barben gemalten Devifen verziert waren; dann kam ich über cin ſtei⸗ 
nerne Bruͤcke von fünf Bogen, welde von dem Water bes General 
D’Diggins gebaut wurde, und gelamgte endlich zu einem der Cinwohrer, 
für den ich Briefe datte, Sein Haus fland am entgegengefepten Ga 
ber Stabt auf bem Münzplage in ber Galche, einem der ſchoͤnſten Iheilt. 
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Hier Richt auch bie Münze, das größte Gebäude der Stadt, das cine ganze 
quadra einnimmt, ganz von Mauerfteinen gebaut ift und, nad) den Chiles 
fen, nicht feines Gleichen in ber ganzen Welt bat. Es beftebt aus drei 
vierfeitigen Höfen, um welche die Bureaur und Staatszimmer angebracht 
find. Die Façade wird von einer Reihe ſchwerer Pfeiler mit einem maf: 
fiven Sims darüber gebildet, den eine lange Baluftrade von ſchlechtem 
Geſchmacke kroͤnt. Nach dem Urtheile der Baukuͤnſtler ift die ganze Zu: 
fammenftellung des Gebäubes nicht gluͤcklich, in Verhaͤltniß zu den andern 
Gebäuden berfelben Art in Amerika aber biefer ungeheuere Steinhaufen, 
das Meifterwerl der von Spanien zu feiner Errichtung abgeſchickten Ir: 
beiter, nicht ganz ohne Verdienſt. (Taf. 38. Abbild.) 

Santiago wurde 1541 von Pedro Valdivbia angeregr und lieat in 
einer ungeheuern und fruchtbaren, von ben Klüffen Maypo und Mapocho 
bewäfferten Ebene. Der Raum, ben fie einnimmt, ift weit bedeutender 
als man nach der Zahl ihrer Einwohner fließen folltes jede Wohnung 


nimmt einen großen Raum ein, weil, außer dem, daß fie nur einftödig 


it, fie wegen der Erbbeben vorn einen großen Hof und hinten einen Gar: 
ten und einen Gorral hat. Die Wände ſind vier, Fuß dit und von forgs 
fältig angeftrithenen adobes aufgeführt, waß ihnen ein angenehmes Aus: 
Sehen giebt. Das Dach ift mit rothen Biegeln belegt. Die Fenſter, welche 
nad der Straße geben, haben ein verziertes, forgfältig bemalted und bis: 
weilen vergolbetes Gitter (reja). Jedes Haus bat eine große Thüre, den 
alleinigen Gingang. Einige ber vorbern Zimmer find als Laden vermic- 
thet; in biefe gelangt man aber durch eine Üleinere Shüre, und fie find 
son der Hauptwohnung getrennt. 

An Größe kommt Santiago Buenos Ayres nicht gleich, aber fie fieht 
freundlicher aus. Die breiten Straßen haben bequeme Trottoirs und find 
mit Kiefelleinen gepflaftert, weiche man aus dem Fluſſe nimmt. Asequias 
(Bewäflerungscandie) von ungefähr 3 Fuß Breite, die fortwährend von 
dem Mapocho Zufluß erhalten, laufen in ber Mitte der Straßen, welche 
dadurd immer rein bleiben. Dieſe Canaͤle bewaͤſſern auch bie Gärten; 
die der erfien Häufer find groß und gut angelegt, in der Mitte mit 
Gpringbrunnen verziert und mit Orangen: und Grangtäpfelbäumen, Eins 
den, Weinftöden zc. bepflanzt. Die Vegetation ift in Santiago im⸗ 
mer thätig, denn ben Winter fühlt man taum und ber Schnee bleibt fels 
ten auf ber Erbe liegen. 

Sie ifk wie die andern fpanifchen Städte in rechtwinkelige und regel: 
mäßige Vierecke getheilt. Der füböftliche Theil ber Stadt wirb von ber 
Vorſtadt Caüadilla durd) eine 150 Zuß breite Straße, Caiada genannt, 
getrennt. Der Rio Mapocho fließt außen in W. und N. der Stadt vor: 
bei und trennt fie von der Vorſtadt Chimba, mit welcher fie durch bie 
Brüde in Verbindung fteht, die ich bei meiner Ankunft paffirt war. In 
SB., am Ende ber Canada, liegt eine andere Vorſtadt, Chuchunco ges 
nannt. Die Stadt feibft Hat neun Hauptſtraßen; zwölf anbere Straßen 
durchſchneiden fie in der Quere, fo daß bie jegigen Grenzen der Stadt über 
210 Quadras begreifen. Die Vorſtadt Cañadilla allein nimmt zweĩi Drit⸗ 
tel biefes Raumes ein und bie beiden andern find aufammen ungefähr eben 
fo groß als Cañadilla. ’ 

Kommt man in das Innere der Stabt, fo findet man zuerft, fafk in 
der Mitte, bie plaza ober ben Marktplatz, welcher ben Raum einer ganzen 
Quadra einnimmt. (Taf. 39. Abbild.) In NW. erheben ſich die Reſidenz 
des Directors, der Palaſt der Regierung, das Gefaͤngniß und ber Ges 
richtshof. In EB. fieht man bie Kathedrale und ben alten biſchoͤflichen 
Palaſt, den gegenwärtig bes Generalftab inne bat. In ED. finden fid) 
eine Buben unter plumpen Galerien, während das obere Stockwerk in 
bürgerliche Wohnungen und in Gpielbäufer getheitt it. Die ganze NO: 
@eite wird von Privathäufern eingenommen, unter benen man einen recht 
Hübfchen Gaſthof bemerkt, das „Hötel d’Angleterre‘, wo gewöhnlich bie 
Breifenden abfteigen, welche keine Bekannten in ber Stabt haben. 

Der Palaft iſt ein ziemlich fehönes Gebaͤude von zwei Etagen. In 
der erſten befindet fich bas Arfenal, bie Staatscaſſe und einige. andere 
Bureaur; in ber zweiten bagegen bes große Gerichteſaal und bie Bureauxr 


mehrerer Etaateminifter. Der Director bewohnt das Erdgeſcheß, wo er 
reich meublirte Zimmer inne hat. Das presidio enthält ein Gefängniß, 
den Gerichtshof und den Cabildo. Alle diefe Gebaͤude, im ſchlechteſten 
maurifchen Style erbaut, find von Maucrfteinen und angeftrihens nur 
die Piedeftald der Pilafter find von rothem Porphyr. 

Die Kathedrale iſt das einzige fleinerne Gebäude der Stadt. Eie iſt 
nody nicht vollendet; was man davon fieht, verfpricht ein ziemlich reiches, 
aber etwas plumpes Gebäude. Der bifhöflihe Palaft und die andern 
Gebäude am Marktplage liegen halb in Trümmern und daß erfte Erdbe⸗ 
ben kann fie vollends einflürgen. In der Mitte ſteht ein kupferner 
Epringbrunnen, ber fein Wafler durdy cinen unterirbifchen Canal von 
dem Fluſſe erhält; er liefert des ganzen Stadt das Wafler, das man in 
Sonnen auf Maulthieren fortichafft. * 

Noch muß bei der Plaza das Eonfulabo angeführt werben, ein 


großes Gebäude, worin das Handelsgericht, der Senat und der Nationale _ 


congreß vereiniget iſt; die Douane, fehr groß und für ihren Zweck gang 
geeignet, und enblicy dad Theater, ein aͤrmliches Gebäude, das etwa 800 
Perfonen faflen Tann. Ueber die Vorflelung habe ich nichts zu fagen, 
außer etwa, baß die Zufcauerinnen faſt allen Reiz derfelben aus⸗ 
nachen. 

Die Stadt it in fünf Kicchfpiele getheilt. Alle Pfarrkirchen find 
von plumper Bauart, die Kiöfter aber fchön. Dan zeichnet unter andern 
das Klofter San Domingo in ber gleichnamigen Straße und das der Joe 
fuiten aus, das durch feine Dlalereien und durch feinen hölzernen Thurn 
merkwürdig iſt. Es giebt fünf Klöfter, von denen die zwei Jeſuitenkloͤ⸗ 
fer gegenwärtig als Schule und Bibliothek dienen. Alle Kiöfter haben 
fogenannte Kreuzgänge in gothifchem Style, die mit. Gemälden von Hei⸗ 
ligen und Märtyrern gefhmädt find. Jeder Moͤnch bat feine Zelle, des 
ren Geräthfchaften in einem Wafferfruge, einem Bilde bes Heitigen und 
des Schuspatrons, in einigen Gebetbuͤchern, einem Zifche und einem Stuhle 
beftehen. Das Klofter San Francisco in der Cañada iſt fehr ſchoͤn und 
ſehr geräumig. Palıren und Gedern ſchmuͤcken die Höfe diefer Kiöfter, 
wo man ein großes bölzernes Grucifir fiehbt, aͤn deflen Fuße Zodtenköpfe 
liegen, vor dem die Moͤnche Buße tbun und fich geißeln. 

Am öftlihen Winkel der Stadt ficht deu Hügel Santa Lucie, wo bie 
Spanier ein die Stadt beherrſchendes Fort gebaut hatten, bas offenbar 
nicht zur Vertheidigung, fondern zur Bezwingung ber Stadt im Kalle eb 
nes Aufruhrs beftimmt war. Ueber biefen Hügel, am füblihen Ufer bes 
Ziuffes, zieht fih der Zajamar, bie Öffentliche Promenade, faft eine 
Drittel Stunde hin, die früh ober Abende, je nach der Jahreszeit, immer 
beſucht iſt; aber die Abendgefellfchaften find die glängendften. Zur Linken 
geht eine ſtarke Bruſtwehr von Mauerfteinen hin, welche bie Stadt vor 
ben Ueberſchwemmungen des Mapocho ſchuͤtzt. Zus Rechten bagegen bes 
findet fich ein langer Gig für die Perfonen, welche bie Friſche figend ges 
nießen wollen, während viele Spaziergänger zwifchen ber doppelten Yaps 
pelseihe vor ihnen hinwandeln; hinten, mehr zur Rechten, finb einige 
Sonditorbuben und chinganas ober Heine Wirthfchaften, in denen ſich alle 
Volksklaſſen verfammeln. Man fieht da Sängerinnen, weldye fich mit 
dee Darfe ober einem andern dem Lande eigenthümlichen Suftrumente bes 
gleiten und immer einen und benfelben Tanz (zapateado) auffühzen,” ohne 
daß etwas Unrechtes zwifchen den Zängerinnen und ben Zuſchauern vor⸗ 
kaͤme. Auch die Damen von Santiago wohnen einige Augenblide biefen 
Scenen bei und feinen Vergnügen baran zu finden; aber das Gefühl 
ihrer Würde bringt fie bald auf ben Tajamar zurüäd, wo fie zur Rüds 
kehr von kleinen zweiräberigen Wegen erwartet werben, bie ein Dauls 
thier zieht (Taf. 39. Anbitd.). Der Director Benardo D’Higgins begann 
im Jahre 1817 eine neue Promenade an faſt der ganzen Ausdehnung bes 
großen Cañada am entgegengefegten Ende der Stadt. Bon diefer Straße 
aus überblidt das Auge zugleihh das Fort Eanta Eucia und am Hori⸗ 
zonte den rieſenhaften Tupungato, ber ſich über bie Anbencorbillere ers 
hebt. Dan ficht auf bir Gaünda fortwährend Obſthaͤndler, welche fich 
burch eine Art Belt vor der Sonnengluth ſchuͤtzen, Peons, bie von ihres 
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Arbeit ausruhen, und Laftthiere, weldye Holz und Luzerne auf den Markt 
tragen (Taf. 39. Abbilb.). " 

Santiago bat drei Märkte, von denen der eine ununferbrochen dauert 
und zwar im Bafloral, einem großen Plage am Zuße ber Brüde; die 
beiden andern werden an den beiden Enden der Saiada gehalten. Hier 
gebt man aber nicht auf ben Markt, um Lebensmittel zu kaufen; alles 
was bie Eimohner brauchen koͤnnen, wird ihnen von Straße zu Straße 
auf Pferden oder Maulthieren gebracht, fogar die Eugerne für die Pferde, 
und davon wird viel verbraucht, weil jedes Haus wenigftens ein Pferd 
hat. Diefes Futter kommt aus ber bewäfferten Umgegend; man fammelt 
in keinem Theile Chili's Heu, und Hafer waͤchſt nicht. Bisweilen fuͤt⸗ 
tert man die Pferde auch mit Stroh und Gerſte. 

Man Tann die Einwohnerzahl von Santiago auf 40 bis 45.000 an: 
ſchlagen, wobei aber die Bewohner der Vorftädte mitgerechnet find. Sie 
zerfallen in zwei fehr gefchiebene Glaffenz bie eine befteht aus den Rei: 
chen, welche alle Ländereien, ben Handel und die Aemter in Befig haben, 
die andere dagegen aus Kleinkraͤmern, Handwerkern und Peones. Alle 
zeichnen ſich durch ihre Gefälligteit, ihte Sanftmuth und Ihre Aufmerks 
ſamkeit gegen bie Fremden aus, die fie bisweilen auf ber Straße anreben, 
um fie in ihr Haus einzuladen. 

Ihre Lebensweiſe ift durchaus nicht prächtig. Sie nähren fi) haupt: 
ſaͤchlich von Euppen und ollas. Das Brod ift vortrefflih in Santiago 
in Folge ber guten Befchaffenheit des Getreides in Chili und trog der 
ſchlechten Bereitungeart. Früh trinkt man Mate und Chocolate; gegen 
zwei Uhr wird zu Mittage gegeffen; dann hält man Sieſta bis vier Uhr; 
Abends wird wicder Mate getrunken und warm gegeflen. Nach dem Eſſen 
bleibt man hei Tiſche fisen; die Leute find mäßig und nuͤchtern und be: 
gnügen ſich damit, nach Zifche eine Eigarre zu rauchen. Einige der erften 
Familien haben die curopäifchen Gewohnheiten angenommen, befonders in 
Hinſicht auf die Eßſtunden. 

Die Mönche führen ein fehr angenehmes Leben; fie find artig, freund: 
lich, duldfam und fcheinen ſich wenig um Profelytenmacherei zu kuͤmmern. 
Schwerlich fände man gegenwärtig in Santiago einen jener finftern firen« 
gen Priefter, welche jeden, ber eine andere Religion bekennt, für einen 
Feind anfehen und als ſolchen behandeln. Diefen Eindrud haben wenig: 
ftens die Geiftlichen auf mich gemacht, welche ich dort kennen lernte, und 
ih halte die Meinung Miers' für übertrieben, ber behauptet, fie hätten 
in diefer Hinficht keine Fortſchritte gemacht. 

Die haciendados oder Haciendasbefiger find bie reichften Einwohner 
von Santiago; einige ihrer Güter, die gewöhnlich in ben fruchtbaren 
Thaͤlern von Aconcagua, Maypo, Rancagua, Melipilli und in ber Nähe 
der Stadt Ikegen, bringen ziemlich viel ein. Seit der Revolution hat ber 
Sroßhandel eine neue Richtung genommen und ift faft ganz aus den 
Dänden der Eingeborenen in die ber Fremden übergesangen. Die untern 
Elaſſen find ſehr arm, haben aber auch wenig Beduͤrfniſſe. Die Milde 
bes Climas wie bie Fruchtbarkeit des Bodens vermindern bie Zahl ‘ber 
Armen und beguͤnſtigen ihre natuͤrliche Trägheit, fo daB die Stadt im all» 
gemeinen keineswegs ein Bild der Thaͤtigkeit gewährt. 

Die Damen von Santiago find angenehm und fehr freundlid. Ihre 
Unterhaltungen unterfchriden ſich nicht von denen ber Damen in Buenos 
Apres, melde mit den europaͤiſchen Eitten vertrauter find. Sie tanzen 
und klimpern auf ber Guitarre oder dem Pianoz ihre Bemerkungen find 
treffend und ihr Geſpraͤch iſt anziehend, aber ihre Kenntniſſe find ſehr 
befchräntt, obgleich fie ziemlichen Echarffinn beſitzen; diejenigen, welche die 
Lectüre lieben, laſſen fich zählen. Sch babe in ihrer Bibliothek filten ans 
dere Werke gefunden ald Don Quirote, Gil Blas, die Novellen von Ger: 


vantes, Paul und Virginie, einige Dandbücher der Geſchichte und einige 


Gebetbuͤcher; doch Eannte ich auch cinige, welche mit der franzöfifchen und 
englifchen Literatur fchr vertraut waren und diefe beiden Sprachen geläu⸗ 
fig ſprachen und ſchrieben. 

Die Unterhaltunaen der Santiaguenos find nicht fehr mannidfaltig. 


Nach der Promenade auf dem Tajamar feheinen fie die Pferderennen am 


Ende diefer Promenade am meiften gu leben und ihre Zertulias gleichen 
allen denen, welche ich an andern Orten geſehen habe. 

Das war etwa ber Zuſtand der Hauptſtadt der Republik Chiti zur 
Zeit als ich ſie ſah. Sch habe nur noch von den Nationalſitten und Gy 
bräudyen zu fprechen. Zuerſt erwähne ich die Spiele der Indianer am 
Tage eines Feſtes, das nichts anderes ift als ein Tatholifches Zeft, den ak 
ten gegenwärtig in der Republik faft ganz verſchwundenen Sitten ange 
paßt. Bier hat fich der alte Gebrauch erhalten und man hat fidy damit 
begnügt, ftatt einer indianiſchen Gottheit die Jungfrau Maria zu neh: 
men. Der Kazike geht noch heute an der Spitze der Prozeffion mit ben 
Zeichen des Amtes, das er nicht mehr verwaltet. Won Bauern begleitet 
verläßt er fein Haus; vor ihm geht ein Wann, der eine Fahne mit Bin 
bern trägt und ihm folgt ein Orcheſter, naͤmlich zwei alte Trommeln unb 
ein halbes Dusend Flöten. In biefem grotesken Aufzuge begeben fie fi 
in die Kirche, wo fie um ben Segen der Jungfrau bitten, bann In eine 
benachbarte Pulperia, vor welcher die Fahne aufgepflangt wird; der Kar 
zike hat fi) vorher mit dem Wirthe verftändiget, um die ganze Schaar 
freizubalten. Um die Fahne wirb getanzt und biefe Freuden bauen drei 
ganze Tage (Taf. 40. Abbild.). 

Eine Hacienda in der Nähe von Santiago bot mir Gelegenkeit zu 
intereffanten Beobachtungen über ben Zuſtand des Aderbaues. Cine Su 
cienda in Chili vereiniget den Charakter der Eftancias und Chacras der 
Argentinifhen Republik, unterfcheibet ſich aber von denfelben wefentlid 
in ihrer Form und Einrichtung. Sie ift in mehrere Hüfe (patios) gm 
theilt: In einem berfelben wird das Getreide ausgelörnt, indem man 
Pferde darauf berumgehen läßt. In einem andern Hofe wird geſchlachtet 
und Charque bereitet. Born befinden fi) die Wohnung des Auflehers, 
feine Dlagazine und Kammern und der Laden, worin die Probucte im 
einzelnen verkauft werden. Dahinter dehnt fi) der Wein- und Baum 
garten aus. Gehr oft gewähren biefe Haciendas ein vollkommnes Bierd 
(Taf. 40. Abbild). Ich befah mit befonderm Interefie die großen Keller, 
die gut gehalten und mit ungeheuern irdenen Krügen angefüllt waren, 
welche in Eeber eingeröickelt find, das man feucht darüber legt und banz 
trocken werden läßt. Neben dem Keller waren zwei ungefähr 2: Zuf 
tiefe, 6 8. breite und 12 5. lange Steinkufen. Darein ſchuͤttet man die 
&rauben und tritt fie; darauf wird der Moft in Ciſternen, dann in bie 
Krüge gefammelt. Man bereitet zwei Sorten Wein, einen ſcharfen has 
ten, der nur unvolllommen gährt und chica heißt, welcher Rame auf 
einem Getraͤnke aus Maismalz, fo wie andern gegorenen Getraͤnken ge 
geben wird. Diefe erfte Art Wein halt fi) nur wenige Monate und bie 
untern Glaffen trinken ihn faft im Uebermaße. Die zweite Art erfosdet 
mehr Pflege, ohne viel beffer zu ſeyn; er ift dit, fab und ſchwer, hit 
fih aber mehrere Iahre. .Die Zrauben find in Chili vortrefflich und ed 
ift nur der Ungefchidlichkeit der Leute zuzufcheeiben, daß man fo ſchlechten 
Wein bavon erhält. In vielen Häufern beftilliet man Branntwein aus 
Trauben und bie Landbewohner verbrauchen eine ungehenere Menge davon 

Der Aderbau ift in Chili noch fehr wenig vorgefchritten. Die ein 
zigen Inftrumente, welche man zur Bearbeitung des Landes anmwenbet, 
find ein fehr einfacher von zwei, Stieren gezogener Pflug, ben ein einziger 
Mann lenken Kann, die Bade und eine große Haue, asadon genannt; 
ber Spaten ift erft ganz kuͤrzlich eingeführt worden. Man harkt oder 
eggt mir einem Schafknochen und einem Bündel Brombeergefträud, dat 
man mit Steinen beſchwert und von Gtieren zichen läßt; das uͤbrige, die 
Bewäfferung ausgenommen, überläßt man der Natur. Dünger Erant man 
nicht. Es iſt Sitte, das bebauete Land alle vier oder fünf Zapee brad) 
liegen zu laffen. Das Elima von Chili ift ohne Zweifel fehr gugeig, die 
Ernten ſchlagen felten um und find bie Frucht geringer Ar 
Miers ift aber dic ungeheuere Fruchtbarkeit des Bodens fehr 
worden. i 

Der Roggen und bie Gerfte, bie einzigen Getreidearten, 
Chili bauet, werden mit einer Eichel abgefchnitten. Das Geerndete 
wird auf Haͤufen zufammiengelegt, die man auf eine Art Schli 
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und fo auf bie Tenne ſchafft, wo man bas Getreide durch Pferbde austre⸗ 
ten laͤßt. Dann worfelt man bad Getreide, indem man es mit hoͤlzernen 
Gabeln mehrmals in bie Luft wirft, Trot dem If das Getreibe nicht 
fehr vein und bas Mehl voll Staub ꝛc., was aber bie Shilenen nicht fehr 
kuͤmmert. 


Rachdem ich Santiago und die Umgegend hinreichend durchwandert, 
wuͤnſchte ich ſehr, die berühmten Araucanos gu beſuchen, welche das bei 
uns ſo wenig gekannte Gedicht des Don Alonzo de Ercilla gefelert hat. 
Für einen Dichter wuͤrde ſchon dieſer Titel hingereicht haben, das Volk 
zu befuchen, aus dem ber Sänger ber „Araucana“ feine Helden nahm; 
aber ich wollte mehr als wißbegieriger Beobachter jenes wenig befannte 
Belt. ſtudiren, bie einzige der amerikaniſchen Nationen, welche die Guro- 
päer fortwährend befämpft bat, ohne befiegt worden zu ſeyn, die fi 
ihrem Joche entzogen hat, ohne biefelben zu fliehen, ein Greigniß, 
das wohl- die ernſtliche Aufmerkſankeit des philoſophiſchen Reiſenden 
verdient. 

( imtheitung ) Wirft man einen Bid auf die Karte, fo ſieht man, 
SHilis, daß Chili in zwei ganz verfchiedene Theile zerfällt, das 
eigentlich fogenannte Chili in Norden und das indianiſche Chili in Süden. 
Das erflere war feit Eroberung der Direckorialregierung von Santiago 
unterworfen, da8 zweite aber blieb fortwährend in Befiß ber eingebore⸗ 
nen Indianer, welche man noch jest für unabhängig anfehen muß, ba fie 
ihre eigenen Haͤuptlinge haben und nad) ihren eigenen Gefeden unb Ges 
bräudgen regiert werden. Die Grenzen biefer beiden großen Abtheilungen 
find nie genau feftgeftellt worben; der Rio Biobio wird aber gewöhnlich 
als Grenzlinie angefehen, ba ſich bie Spanier in ©. von dieſem Fluſſe 
nie außerhalb der Forts und Militairpoften bafelbft Halten Eonnten. 

Das eigentlich fogenannte Chili gerfällt wieberum in drei große Ins 
tendanzen, Gintheilungen, die vo®@ der Natur felbfl angegeben werben, 
denn jebe derfelben zeichnet fich durch ein beſonderes Elima und durch ei: 
genthuͤmliche Hilfsquellen und Vorzüge vor der andern aus. Im N. bes 
finbet fi Coquimbo, in der Mitte Santiago und im Süden Goncepcion, 
bie wiederum in 13 Provinzen zerfallen; zwei davon liegen in R.: Go⸗ 
piapo und Coquimbo, fieben in der Mitte: Quillota, Aconcagua, Sans 
tiago, Melipilli, Rancagua, Calchagua und Maule, und vier in Süden: 
Shillan, Itata, Rere und Cuchaguay. 

Ich war durch bie Provinz Aconcagua, eine ber fieben Unterabthei: 
tungen des Intendanz Santiago, in bad Land gekommen. Diefe Provinz 

gewährt eine große bebaubare Landftrede. Sie iſt ohne Zweifel ber 
ſchoͤnſte und fruchtbarfte Theil der Mittelintendanz von Chili in Folge ber 
beiben anſehnlichen Fluͤſſe, welche dieſelbe durchſtrͤmen, nachdem ſie von 
der GBorbillire heruntergekommen find, der Putaendo naͤmlich, der von 
RD. und ber Acongagua, ber von ©. kommt. Beide vereinigen fich bei 
San Felipe oder Billa Vieja, der Dauptflabt der Provinz, die groß, reins 
lich, regelmäßig gebaut ift und etwas weſtlich von Santa Roſa liegt. 
Man ſieht in Xconcagua viele Baum: und Weingärten und Luzernefel: 
der, und wegen ber Vereinzelung bes Landes iſt bie Bevoͤlkerung gut ver: 


theilt. Die Bezirke in der Nähe der Gorbillere find, obgleich jährlich 


drei ober vier Monate mit Schnee bebedit, zur Viehzucht ganz geeignet 
wegen der trefflichen Weide auf den Bergfläden und in den Schluchten. 
Man findet bafeldft audy einige Goldwaͤſchereien (lavaderos), bie nicht viel 


werth find, aber Feine Silberbergwerke, dafür iſt aber die Vegetation | 
Außerft kräftig; die Weinſtoͤcke tragen treffliche Trauben; Dliven wachen | 


In. Menge und mit etwas mehr Induſtrie unb Zleiß könnten bie Bewoh⸗ 
ser anfennlidyen Gewinn bavon ziehen, troß ber Höbe von ungefähr 2000 
Fuß über dem Meereöfpiegel und ber Nähe der Cordilleve. 
tgeile ber Revolution machen fi hier bereits fehr bemerkbar. 

Die Provinz Santiago feht " .8 Plateau Aconcagua fort, aber fie 
iſt weder fo fruchtbar noch fo *.vauet, weil es an hinreichendem Waffer 
zur WBerwäfferung fehlt. Seit einigen Jahren hat jedoch der Ackerbau 
Hier Kortichritte gemacht, wozu einige Klüffe beitragen, z. B. der Maypo 
und der Mapocho. Der letztere begänftiget beſonders dir Arbeiten auf 
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ben Feldern und in ben Gärten in ber unnciitelbaren Nähe key Siadt, 
wo fich viele Quintat, Weinberge und Haeiendas won habeutendem (Eye 
trage befinden. Nachdem ic, nengienig alle umliegenden Därfer durch⸗ 
wandert, mehrere nicht eben bedeutende Goldbergwerke, deren michtigfies 
bad im Thale Debefa iſt, und mehrere Silberbergwerke, namentlich dos 
von Renghio bei Chacabuco befucht hatte, blich mir nichts mehr zu ſehen 
übrig, ale ber wichtige Hafen Valparaiſo. Z3wei verfchiebege Wege fü 
ren zu Lande von Santiago nad) jener Stadt. Auf dem ſuͤdlichſten Aw 
son, ber 87 &t. lang if, findet man Barancas, fogmannt, weil her Ort 
als Ganal für das überflüffige Wafler des Maypo in der Regenzeit bientz 
bie Kette oder Cueſta de Prado, die ſich 2548 Zuß über den Werresipie 
gel erhebt; Buflamento, eines der beften Poſthaͤuſer in Chili, eine zweite 
Cueſta, die von Zapata, die minder hoch iſt als bie vorige; Safe Blanca, 
das bie Chilenen mit dem Ramen einer Stadt beehren, ob es gleich fett 
dem Erdbeben von 1822, das alle Gebäude ummazf, nur ein armſeliger 
Flecken ift, und endlich Cueſta de Valparaifo (1260 3. über dem Moerrk 
fpiegel), von bem es fteil'zu dem Puerto hinuntergeht. Als ich eines 
Tages meine Wanderung bis an ben Fuß ben Pradokette, 7 Stund. weit: 
lid, von ber Hauptſtadt, ausgebehnt hatte, begegnete ich einem Truppe 
von Maulthieren, weldye Eifenftangen nad) Balparatfo trugen. Dies if 
ein wahrhaft origineller Anblick, der jeboch etwas ähnliches mit bem Trans⸗ 
port des Bauholzes in ber Gorbillere hat (Taf. 40. Ahbilb.), Eine zmeite 


‚Straße, mehr in Norden, hat, ob fie gleich etwas laͤnger ift als bie em 


flere, den Vorzug, daß fie nur über eine Cueſta, flatt über drei, führt, 
aber freilich höher ift ald eine ber andern, ba fie fi 2700 J. über den 
Meereöfpiegel erhebt. Man findet bier Polepapco, wo es reichhaltige 
Gipsbruͤche giebt, unb weiterhin das Dorf Tiltil, wo die Golderze aus 
ben benachbarten Bergwerken geflampft unb amalgamirt werden; nod 
weiter auf einem reich bewalbeten Gebiyge, von bem taufend Bäche aus⸗ 
laufen, bie vereiniget eine der in Chili fo häufigen Goldwaͤſchen bilden, 
fiedt man Afiento Viejo, wo alle Schönheiten der Natur mit dem Schmuze, 
ber Armuth und der Faulheit der Bewohner contraſtiren. Bon hier an 
beginnt das GErfteigen der Kette, von deren Höhe das Auge eine unermeßr 
liche Ausficht hat, die durch die Fläche des flillen Meeres geichloffen wird. 
Man bemerkt ferner auf biefem Wege bas reiche Thal von Limadye, das 
fruchtbar an Obſt unb Gemäßen und von ben wohihabendflen Landleuten 
in gang Chili bewohnt iſt; und man gelangt endlich nach Toncon, 6 St. 
nörblih von Valparaiſo. Diefe beiben Strafen durchſchneiden bie Pro⸗ 
vinz Quillota, die weftlich von- Aconcagua längs ber Küfte liegt, nur von 
einem Fluſſe, dem Eoncon, bewäflert und von ber Intendanz Coquimbo 
durch ben Rio Chiupa getrennt wird. Es regnet hier in R. weniger als 
in ©. und bie Küfte ift im allgemeinen fruchtbarer als dad Innere: 
Außer Balparaifo findet man Quillota, nahe am Meere, am Rio Concon 
und Petroca, das dagegen ehe weit bavon liegt. Die Provinz hat ei⸗ 
nige Heine Häfen, von denen man großen Bortheil ziehen Fönnte und bee 
figt Goldbergwerke. 

Hätte ich nur den Haupthafen ber Republik ſehen wollen, ſo wuͤrde 
ich einen von dieſen beiden Wegen eingeſchlagen haben; wm: mie aber bie 
Verzögerungen und Koflen einer doppelten Fahrt von Valparaiſo nad 
Gonceprion und von Concepcion nad) biefem Hafen zu eriparem, von wo 
ich mich zu Lande nach Peru begeben ſollte, entſchloß ich mich, das füb: 
liche Chili zu beſuchen, da ich uͤberzeugt ſeyn konnte, in dieſer Richtung 
reichlichen Stoff zu intereſſanten Beobachtungen zu finden. Ich ſchloß mich 
alſo einigen Kaufleuten an, welche ſich nach Concepcion begaben, und nad 
einem einmonatlichen Aufenthalte in Santiago brach ich nach Arau⸗ 
canien auf. 

„Kaum hat man die Hauptſtadt verlaſſen, fo. gelangt. man in bie Goes 
nen von Maypo, wo bie Straße sine Zeit long parallel mit dem Canal 
von Maypo läuft. Diefer Ganal, der unter ber fpanifhen Regierung be- 
gonnen und 1819 vollendet wurde, Läuft von R. nach ©. in ber KRichtung 
der Eordillere in einer Ausdehnung yon ungefähr © Stunden. Pie un: 
mittelbare Folge biefer induſtriellen Schopfung war die Vefruchtung der 
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Yürren Ebene, durch bie fie geht, und fie bat feit ihrer Vollendung :bie 
Zahl ber Felder mehr als verdreifacht. Die für die Induſtrie fo werth⸗ 
volle Ebene von Maypo iſt nicht minder berühmt in ben politiſchen An- 
nalen von Chili als Schauplatz einer blutigen Schlacht, welche ſich Hier 
den 5. April 1818 die koͤnigl. Truppen unter Oforio und die Patrioten 
unter San Martin lieferten. Nah einerh erbitterten Kampfe war ber 
GSieg San Martins vouftänbig unb er ficherte die Unabhängigkeit bes 
Landes. 

Melipilli ober San Joſe be Logrono ift bie Hauptftabt ber kleinſten 
der fieben Provinzen ber Mittelintendang und nur durch ihre Küftenlage 
in W. von Santiago, fo wie durch die reichen Dacienbas bemerkenswerth, 
welche ihr Bleines Dorf San Francisco del Monte umgeben. 

IR man über den Rio Manpo, fp gelangt man in die Provinz Ran: 
tagua, weldye zwei Seen bat, einen mit füßem Waſſer, der wegen ber 
Schönheit der Landſchaft und wegen feiner Fiſche, wegen ber Schwäne und 
Flamingos gerühmt wirb; ber zweite liegt nahe an der Küfle und fein 
ſchoͤnes Balz ift ein bedeutender Handelsartikel. Die Golbminen von 
Alque, nicht weit von bem erſten dieſer Seen, waren fonft ſehr reich. Die 
Dauptflabt ber Provinz, Rancagua ober Santa Eruz be Zriana, bie wir 
auf unferm Wege fanben, liegt am Bio Cachapoal, der fie von der Pros: 
vinz Soldagua trennt. Gin wenig zur Rechten, in einer Schlucht der 
Gorbillere, befinden fidy die Väter von Sauquenes in ber romantifcyften 
Lage auf einem fehr ſchmalen Plateau am Bande eines Abgrundes, an. 
deffem Fuße der Cachapoal, in der Tiefe von 100 Fuß, ftrömt. Was mir 
meine Reifegefährten fagten, ließ mich fehr bebauern, daß ich biefe Bäder 
nicht fah. Die Berge umher find mit Bäumen bebedt, und während im 
Winter die Gipfel ber hoͤchſten Höhen mit Schnee beladen find, if in dem 
Thale bie Temperatur unter einem wolfenlofen Himmel warm und ange⸗ 
nehm. Die Bäder beftehen aus vier Dauptquellen, welche in verfchiebene 
natürliche Behälter von ungefähr 5 Fuß Länge bei einer Xemperatur von 
100° und barüber laufen. Ob fie gleich zu heiß find, als baß man ohne 
Schmerz barin ausbauern Tönnte, fo zwingt man body die Kranken, fo 
lange darin zu bleiben, als bie Aerzte verlangen. Im Sommer find fie 
ſehr befucht und aͤußerſt wirkſam gegen Rheumatismen und andere aͤhn⸗ 
liche Krankheiten. 

Wir reiſten durch die Provinz Cochagua, ſuͤblich von der vorigen, 
ohne daß ich Selegenheit fand, irgend eine befonbere Bemerkung zu ma⸗ 
den, außer etwa über die außerorbentlicdye Fruchtbarkeit, die man ohne 
Zweifel den zahlreichen Klüffen zufchreiben muß, welche fie in N. und &. 
bewäffern. Sie if reih an Bauholz, woran es den Provinzen im N. von 
bem Fluffe Maypo gänzlich fehlt, und befißt mehrere an Getreide und 
Weinbergen reihe Haciendad. Wir kamen, ohne daß wir uns aufbielten, 
durch San Fernando, ihre Hauptftadt, fo wie durch das Eleine Dorf 
@urico (Provinz Maule). Bel Surico kommt man durch ben Paß Plans 
Kon aus der Gorbillere heraus. Wir hatten Eile, Talca, die Hauptftabt, 
den Ort der Beftimmung mehrerer meiner 'Reifegefährten, zu erreichen. 
Diefe Stadt: liegt in einem Beinen Thale am Rio Claro. Sie hat nicht 
über 1000 Zinmw., die Umgegend tft aber gut angebaut. Die Provinz be: 
figt überhaupt ungeheuere Hilfsquellen und kann faft überall angebaut 
werden. Sie hat einen gleichnamigen Fluß, einen der’ wichtigften in Chili, 
ber viele Veiflüffe aufnimmt; an feiner Mündung Liegt eine, ebenfalls 
Maule genannte Stadt, weldye feit ber Revolution eine bedeutende Bus 
nahme der Geſchicklichkeit verdankt, mit melcher ihre Bewohner Barlen 
bauen, auf benen man vortreffliches und wohlfelles Bauholz nach Val pa⸗ 
raiſo transportirt. Das Glima bes Landes iſt fehr fchön und der Vegeta⸗ 
tion gang vorzuͤglich guͤnſtig; bie Winterregen fallen bier länger und haͤu⸗ 
figer als in ben nörblien Provinzen, was in Verbindung mit der Menge 
von Quellen es unndtbig macht, das Koftfpielige Wewäfferungsverfahren 
anzuwenden. Sie tft fehr bewaldet und ich habe hier, beſonders in ber 
Nähe der Fluͤſſe, verſchiedene Arten hochſtaͤmmige Bäume von ber beften 
Qualität gefeben. Das Hauptproduct des Landes iſt Vieh. Sonſt berei: 
tete man hier viel Charque, aber dieſer Handelszweig iſt gegemwärtig 
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etwas gefunten, To wie ber Handel mit bem berühmten Chuntokaͤſe, der 
nad) Peru und bis nad) Buenos Ayres audgeführt wurde. ehren 
Maulinos haben miz Veranlaffung gegeben, eine bemerkbare Verſchichen 
beit zwiſchen ihrem Aeußern und bem ber Chilenen bes N. zu bemerken, 
Sie haben eine ſchwaͤrzere Farbe, weniger Bart, weniger getrennte Ya: 
gen, eine niebrigere Stirn unb ein minder fpigiges Kinn. Sie ſind wirk 
liche Promaucianer, Abkoͤmmlinge jenes Geſchlechts, das die Incat von 
Peru nie unterjochen konnten, wie fie bie fägbaren Bewohner von Chi: 
mapu (dem nörblidgen Chili) unterjodhten. Man ſett hinzu, bie Mauf: 
nos hätten auch den Charakter ihrer Vorfahren beibehalten, fie find die 
ter und wilder als bie andern Ghilenos, welche ihnen immer mißtrang, 
es fehlt ihnen aber, um große Fortfchritte zu machen, nur an Armen um 
leihtern Gommunicationsnitteln. 

Wir gelangten zur Provinz Chillan, ber nörblichften ber vier, aus 
benen die ſuͤdliche Intendanz beftehts fie iſt Hein, aber fehe fruchtbar, ia 
D. von hohen Bergketten bebedit und behnt ſich in W. in von dem Fuſſe 
Itata und deffen Beiflüffen gut bemäflerten Ebenen aus. Nichts konnte 
mid in der Hauptfladt diefer Provinz aufhalten, aber Eonnte id} umbin, 
bie Gelegenheit zu benugen, auf einem claſſiſchen Boden bes Vullani⸗ 
mus einen Ausflug bis zu dem Vulkan Antuco zu machen, ba ich eine fo 
geoße Anzahl derſelben gefehen und noch keinen unterſucht hatte? 

Ich kam mit einigen braven Leuten überein, welche bie Sprache md 
die Gewohnheiten ber wilden Indianer genau Tannten, die wir auf biefem 
neuen Wege treffen Tonnten. Ic; nahm Abfchieb von meinen BReifegefäh: 
ten von Santiago her, welche ihren Weg birect nady Süden fortfekten, 
und wendete mid mit meinen Führern zue Rechten. Nachdem wir ia 
Bolge ihrer Ortölenntniffe den Weg fo viel als moͤglich abgekürzt hatten 
und busch mehrere unbedeutende Dörfer, fo wie über einen ziemlich großen 
Fluß (den Rio Lara) gefommen warg-, bemerkten wir an bem verändern 
ten Ausfehen der Gegend und ber immer wachſenden Schwierigkeit dei 
aufwärtsgehenden Mariches, daß wir in die Anden gelangten und eine bee 
höchften Spigen zu überfleigen hätten. Enblidy kamen wir über den Ru 
cue, einen ungeftümen Wildbad, der bei der Anfchwellung alle Verbin 
bung unterbricht; wir erblidten den Vulkan, ber ſich unfern Augen fn fer 
ner ganzen Pracht zeigte. Wir hielten an, um in dem .Dorfe Antuss, 
dem Biele unferer Reife, auszuruhen. 

Das Thal Antuco, vweldyes die hoͤchſte bewohnte Spitze der Anden 
einnimmt, zieht fi von W. nach O. in einer Länge von faft 7 Stunden 
bin und bat eine nicht geringere Breite. Der Rio Lara trennt ed ia 
zwei faft gleiche Theile. Es enthält ‚große Raturfchönheiten unb dei 
Dorf ſelbſt ift fehr romantiſch am Buße ber hohen grünen Wände gel 
gen. Es befanden ſich bier bei meiner Anwefenheit mehrere aus ihrem 
Lande verbannte Pehuenchen, und von ihnen konnte ich einige Radıwei 
fungen über ihre Voͤlkerſchaften erhalten. 

So herrlich die Landſchaft auch ift, fo fteht fie doch dem Anblicke bei 
Vulkans nad, der nur einige Wegftunden von dem Dorfe entfernt we 
von Feinern Bergen umgeben if. Aus bem Krater fleigt faft fertwäg 
rend Rauch auf. Der Anblick biefes Pics ift alle Tage ein anderer, end 
weder weil ihn bie fchieffallenden Sonnenftrahlen färben, ober weil die 
Flamme feines Krater in der Nacht durch die Wollen bricht und den 
Schnee beleudytet, der rund um ihn ber liegt. (Taf. 40: Abbild.) 

Der fhönfte Yunkt in dem hohen Theile des Thales ift ber Pic 
Pilque Kaum hat man bie Haͤlfte ber Höhe crfliegen, fo gelangt man 
auf die Wieſen, wo bie Alpenvegetation und die Pflanzen der kraͤftiga 
und ſtark gefärbten Vegetation ber Tropen fich kreuzen, worunter mas 
bie Maibluͤmchen der Antucaner (azuzena del campo, gravilia odoratie 
sima) findet. Je höher man in dem Thale Antuco fleigt, um fo ſeltener 
werben bie anmuthigen Bilder und man fieht fi allmälig big Charaktere 
ber fchreditichften vulkaniſchen Macht entwideln. Die Felſen finb von allem 
Grün entblöft und hohe Lavawaͤnde zeigen fi) überall. Man erblidt 
Silla Velula, einen ber hoͤchſten Pics der füblihen Anden; man iſt vea 
Bafalten und Laven umgeben, welche taufend phantaftifche Formen anmb⸗ 
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men, und ber wilde Bach (dev. Twun Leuwu) kommt, um gleichſam ben 
Reifenden den Zutritt zu diefer hoben Bergbaluftrabe zu wehren, auf der 


ex ſich befindet. Auf. die Witte dev Bewohner hat die Regierung an bier | 


fem Orte ein Wort bauen laffen und eine Kleine Garnifon hineingelegt. 
Gin. Abgrund und ein Spigberg zur Linken, ein Wildbach zur Rechten, 
vorm ein kleiner Hügel mit einer Platform, bie gerade fo breit ift, um 
bie Sarnifon im Innern einer Verpallifabirung zu halten, das iſt ber 
Anblick dieſes unbedeutenden Korts. (Taf. 41. Abbild.) 

Der Zwun Leuwu, auf den man fi in ber Zeit der Anfchwellung 
nicht ohne durcht wagt, hat hier nicht zwanzig Schritte Breite. Sein 
immer truͤbes Waſſer (Twun Leuwu bedeutet in dee Sprache ber Pe: 
Yuendyen Rio Turbido ober trüber Fluß) verurfacht den Soldaten heftige 
Koliten. Wer ſich über feine Wellen wagen wollte, würbe barin fchnell 
ben Tod finden, denn einige Schritte weiter unten öffnet fi) ein unges 
heuerer Schlund, in ben er ſich wüthend flürzt, um feine Gemäfler mit 
benen bes Lara zu vermiſchen. Der Fall kann eine Höhe von 150 Fuß 
haben; biefe Höhe wäre in ben Anden nicht außerordentlich, wenn der 
Fluß nicht in einer einzigen Maffe berunterfiele, faft ohne dag ein Eleines 
Waſſerrinnchen ſich auf den umliegenden ſchwarzen Belfen verirrt. 

Begiebt man ſich von ba zu ben zufammengebrängten Ufern bes Lara, 
fo findet man eine‘ ſchoͤne Bafaltbaftei, bie fi) als eine hohe Mauer bie 
in bie Ziefe des Thale zieht, wo bie Bäume fie bededen. Die Säulen 
find nit ganz perpenbiculair und felten über zwei Zuß hoch. An mebs 
zern Gtellen ſchießen fie gleichſam aus einem gemeinſchaftlichen Mittels 
punkte hervor ober find auch orbnungslos über einander gethuͤrmt. Shre 


“außerordentliche Härte verräth ſich durch einen metallifhen Glanz und 


wiberficht dem Hammer. Ohne irgend einen Uebergangsring fchließen fich 
biefen Bafalten bie Laven an, weldye ben größten Theil bed Berges von 
bem Kort bis zu bem Fuße überziehen und aus Platten von einem hal: 
ben bis drei Zollen im Durchmefler und über einen Quabratfuß Fläche 
befteben. Diefe fchieferigen Laven feheinen die Alteften Producte des Vul⸗ 
Zans zu feyn, denn man findet fie zwiſchen ben Bafalten wieber. 
(Taf. 41. Abbild.) 

Bon dem Dorfe Antuco geben alle Sabre drei ober vier Caravanen 
ab, bie aus mehrern hundert belabenen Maulthieren beftehen und Hanbel 
mit ben Indianern treiben, welche ſich an gewiffen, feit lange beftimmten 
Drten einfinden. Cie bringen ihnen ihren Weizen, ihren Mais, kurze 
Waaren, Ölasperlen und empfangen bafür Salz und Heerden. Es ift bies 
ein fehr guter Handel, denn für brei Eifenringe (argollas), womit ber 
Lafio an ben Gattelbogen befeftigt wird, giebt der nomabifche Handels⸗ 
mann bisweilen zwei Pferde ober eine traͤchtige Kuh. 

Die Erfteigung bes Vulkans koſtete uns brei mühfelige Stunden, 
Denn wenn wir nach funfzig Schritten ftehen blieben, um Athem zu ſchoͤ⸗ 
pfen, ſahen wir uns in Folge ber ſtarken Abfchufiigkeit funfzehn Zuß wie: 
ber zuruͤckgezogen. Wir erreichten endlich die legte Spige und gelangten 
on eine Stelle des Krater, wohin vor uns Niemand gefommen war. 
Die Spige des Vulkans befteht in einer Eleinen Treisrunden Ebene, in 
beren Mitte fi wie eine Mauer von funfjig Fuß eine mit Sana überzo- 
gene Anhöhe erhebt. Nach dem Pic von Zeneriffa und dem Gotopari ift 
der Bullen von Antuco ohne Zweifel ber fleilfte der befannten Pics, 
Die Gefammthöhe des Kraters in feinem hoͤchſten Theile beträgt 
B180 Fuß. Ä | 

Deine Neugierde war befriedigt und ich dachte nun nur an bie Ruͤck⸗ 
ehr in bewohnte Orte. Das Hinabfteigen war langweilig und gefährlich. 
doch fanden wir ung wieber ohne Unfall in ber Mitte des Thales, von 
wo ich den Weg einfchlug, der nach Zalcahuano, einer der Grenzftädte 
des eigentlichen Chili führt; diesmal war ich aber mit dem unentbehrlichen 
Maulthiertreiber und Peon allein, denn meine muthigen Fuͤhrer nad) dem 
Antuco waren nad) Chillan zurüdigelehrt. Ich ging wieder über den Rus: 
cuẽ und den Lara, worauf ich eine lange und langweilige mit vulfanifchen 
Stofien befäcte Traveſia zu durchwandern hatte, die vorher wahrfcheinlich 
ein See geweſen if. Sie brachte mich nah Yumbel, dem Hauptorte 
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‚ber Provinz. exe, einer ganz kleinen Stadt ober vielmehr einem Dorfe, 


das mit einer vierfeitigen Mauer, mf einer Baſtion an jeber Geite, ums 
geben iſt und mit Vortheil mehr ald eine Belagerung von ben Inbinnern 
ausgehalten hat. Der Heine Flecken Rere, ben man bann findet, iſt ſtolz 
auf eine 3 Zuß im Durchmeſſer mefiende Palme und feine fchönen Glok⸗ 
ten, unter deren Metall die Froͤmmigkeit der Bewohner viel Silber und 
über dreißig Pfund reines Gold milchte. Bel ber fchönen Hacienda Gual⸗ 
qui, an bem Ufer bes Biobio, hatte ich eine neue Gelegenheit, mich in bee 
Idee von ber herrlichen Duldſamkeit der heutigen Priefter in Chili zu bes 
ftärken, weldye biefelden für fi und ihre Getreuen fo wohl mit ben Ge⸗ 
bräuden einer zu wenig aufgellärten Bigoterie zu verbinden wiffen, wig 
mit jener Höflichkeit, welche die Bewohner veranlaßt,. fich bei denen, bie 
fie bei fi aufnehmen, faft zu bedanken,“ — ein ehrenwerther Charakter, 
ber von einigen mürrifdhen Reiſenden hartnddig verfannt worden iſt. 
Dann batte id) längs des Biobio, dem Könige der Flüffe in Chili, den 
ich zum erftenmale bewunberte, auf einem ſehr befchwerlichen Wege hinzu⸗ 
ziehen, an deſſen linker Seite ſich bewaldete und fruchtbare Berge erheben, 
bie man bie Defiled (angostias) von Gualqui nennt. Dee Weg ift fo 
ſchmal, fo bolperig und fo fchlüpferig, daß man in ber Regenzeit _tanfende 
mal Gefahr läuft, fein Pferd zu verlieren. Aber was war er für mich, 
nachdem ich die Anden überftiegen und von dem Antuco herabgelommen 
war? Es find indeß echte Thermopylen, wo zwei entfchloffene Maͤnner 
allein eine ganze Armee aufhalten Tönnten, und man muß zu Ehren ber 
Suͤd⸗ Ehileſen hinzufügen, daß man nie einen Räuber daſelbſt trifft. Dies 
ift der legte bemerkenswerthe Punkt bis nach Talcahuano, wo ich nach 
einem breis ober viertägigen Marſche von dem Vulkan an anlam. 
( Zaleahuane.) Zalcahuano, von allen Seiten von Bergen’ umgeben, 
ift eine an ſich wenig bemerfenswerthe, fo Heine und fo 
feltfam gebaute Stabt, daß man fie in Europa kaum einen Flecken nen 
nen würde. Sie befteht aus zwei neben einander laufenden Gtraßen, 
einem ziemlic, großen Marktplage, Häufern, die meift nur Hütten find, 
und einer unanfchnlichen Kirche. (Taf. 41. Abbild.) Im Jahre 1825 hatte 
fie höchftens 1500 bis 1600 Einw., aber ihre geographifche Lage und bie 
Sicherheit ihres Hafens verheißen ihr für bie Zukunft einen ausgezeichne⸗ 
ten Rang, wenn nicht als Handelsplag, fo doch ale Niederlagsort von 
Concepcion. Sie liegt auf einer Halbinfel, die mit Goncepcion durch eine 
Erdzunge verbunden ift, biöweilen aber, in Folge ber Ueberſchwemmung 
bes Biobio, zu einer völligen Infel wird. Sie ift reich an Quellen, an 
mandyen Orten ftarf bewaldet und grenzt in D. an bie gleichnamige Bat. 
Eie mißt etwas über eine geogr. Meile von N. nad) &., aber kaum eine 
halbe in ber ‘Breite. 

Die erwähnte Bai ift einer ber beften Häfen in Chill und bie Schiffe 
befinden ſich Hier überall in Sicherheit. Die Infel Quirinquino ſchuͤtzt 
fie vor ben Norbwinben, und eine Sandbank theilt fie in zwei Hälften. 
An der Mündung des Fluſſes Andalien, der fidh hier in ©. hinein ergießt, 
giebt es einige Untiefen, bie aber nicht gefährlich find., Die Bewegung, 
welche zu gewiſſen Zeiten auf ber Bai herrſcht, ift wahrhaft merkwürdig, 
wenn eine Menge Heiner Boͤte fie nach allen Richtungen mit einem eine 
zigen Segel durchſchneidet, das oft nichts anderes als eine grobe Matte 
ober der Poncho ift, womit ficy die Fiſcher in dieſer Gegend bebedien, die 
meift wahre Indianer mit fonnenverbranntem Zeint und amphibifchen 
Wohnungen (caletas) find und durch alle ihre Gewohnheiten gu einem 
befondern Volle werden. Am Meeresufer erhebt ſich ein kleines Kort in 
ziemlich ſchlechtem Zuftanbe, und in geringer Entfernung von ben fteilften 
Theilen der Halbinfel ift eine Batterie von fedy8 eifernen Kanonen (fuerte 
de Galvez) fo angelegt, daß fie ige Zeuer mit bem bes Forts kreu⸗ 
zen Tann, 

Wenn man bie Berge um Zalcahuano befteigt, fo gelangt man auf 
einen ‚für ben Botaniker fehr intereflanten Boden und erreicht bald bie fans 
bigen Ufer der Bai San Vicente, die fo gefährlich, wie jene von Talca⸗ 


huano ſicher iſt; aber man findet hier eine zahllofe Menge von Seethie⸗ 


ven. Diefe ganze Küfte war fonft ein Zufluchtsort der Seeldwen etc. deren 
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agb vielen Leuten Arbelt giebt. In Nahre 1898 kreuzten fieben fremde 
GSchiffe ohne andern Zweck in blefen Gewäffern vom Aequator bis zum | 
‘] gen foldyen RKuderſchlaͤgen entfernt man fid) von ber Küfte, und der Ne, 


Cap Hom. 

(Soncncin. ) Drei Stunden fändftiih von Talcahuano befindet ſich 

die Stadt Eoncepeion, wohin man fi auf einer un: 

fruchtbaren Ebene vom traurigften Ausfehen begiebt. Concepcion ift die 
zweite Stadt in’ Chili, die Nebenbublerin von Santiago, ber Hauptort 
der dritten Intendanz und ins Beſondere ber Provinz Puchacal oder 
Pento, die reich an Golbminen iſt, unter denen man die von Quillacoya, 
fünf Stunden von Gualqui, unterfäheibet, die aber feit dem Kriege und ben 
Einfaͤllen dee Indianer verfallen. Goncepcion Tann ſich feit meiner Reife 
wieder erholt haben, aber ats ich bie Stadt fah, bemerkte man noch deut: 
U die Spuren der Verwäftung, welche die Raͤuberhorden und verſchie⸗ 
dene Parteien zuruͤckließen, die einander hier den Sieg ftreitig machten. 
Es werden viele Jahre vergeben, che fie ihre frühere Bluͤthe wieder er: 
Yangt. Man gelangt zu ihr, ohne daß etwas die Nähe einer großen Stadt 
verkündigte, und zieht zwifchen einer langen Reihe von "zerftörten Häufern 
bin, deren Ruinen einen recht guten Bauſtyl verrathen, Man kommt 
über Brandftellen auf den Markt, wo ſich von allen Richtungen her bie 
Sugänge zur Stadt vereinigen. Es giebt keinen traurigern Anblid als 
das Ausfehen von Elend, das ſich unter fo vieler ®mpofanten Gebäuden 
kund giebt, an deren Thüren und Fenſtern man nody bie vergolbeten Ver: 
zierungen und die von dem Rauche geſchwaͤrzten Frescen erkennen Tann. 
Die Einwohner find zerftreut und bie Zerflörung hat nicht einmal bie von 
fhnen gepflanzten Obſtbaͤume verfhont. Man würde ihre fo ſchoͤnen Gär- 
ten von den Trümmern nicht einmal unterfcheiben koͤnnen, wenn nicht noch 
hier und da ein fchöner bluͤhender Strauch ftänbe. In einem derſelben, ber - 
dhne Zweifel von einem Freunde ber Botanik angelegt wurbe, habe ich 
den pifial pehuan (pinus araucanus, Mol.; dombeya chilensis, Lam.) 
eine Art araucaria gefunden, melde ihren Gigenfchaften nad etwas von 
der Fichte, dem Thuya und dem Kaftanienbaume bat. Ich hatte biefen 
Baum auf der Andenkette gefehen; er waͤchſt befonders in allen Provin⸗ 
zen Araucaniens. Er wird bisweilen 80 Fuß hoch, erreicht einen Umfang 
von 8 Fuß und zeichnet fidh durch feine Befruchtung aus; fein Holz iſt 
gelb und fehr dornig; feihe herzfoͤrmigen Blätter erzeugen eine bem Tan⸗ 
nenzapfen aͤhnliche Frucht, welche die Indianer fehr gern effen, wie wir 
die Maronen. (Taf. 42. Abbild.) 

Sonſt war Concepcion fo volkreich ald Santiago. Die erſten Fami⸗ 
lien von Chili bildeten einen Theil der Einwohner diefer Stadt, welche 
ſich auf 20,000 Erelen beliefen, und bie Spanier zogen ihr Clima bem 
"vieler Provinzen. ihres Vaterlandes vor. Gin Gouverneurhof und cin 
bifhöflicher Hof, eine Menge ſpaniſcher Großmürbenträger, welche das 
Beduͤrfniß dahinzog, von ihren Arbeiten auszuruhen, bildeten bafelbft eine 
glänzende Geſellſchaft. Der Reichthum, die Böflichkeit der Einwohner 
und die Schönheit ihrer Frauen waren in ganz Suͤdamika bemwunbert. . 
Gegenwärtig dat Concepcion faft nichts Merkwuͤrdiges mehr. Ein Nons 
nenflofter für 20 Penfionaire Hat allein den Sturm überftanden. Der 
erzbiſchoͤſliche Palaſt fällt in Truͤmmer; ber Palaft des Gouverneurs hat 
daſſelbe Schickſal gehabt und iſt nie gänzlich vollendet worden; von ber 
Kathedrale iſt nur noch ein Eleiner Theil übrig. Seit 1828 aber wurde 
die Öffentliche Laufbahn der Stadt von neuem eröffnet und die Bewohner 
arbeiten eifrig an der Wiederherſtellung ihrer Vaterſtadt. 

Der Anblick fo vieler gefallener Größe betrübte mich. Ich eilte, mich 
demfelben zu entziehen, Indem ich über den Biobio ging, wo ich Beuge 
und faft Theilnehmer einer Jagd in einer balsa war, einem ſehr feltfamen 
Sahrzeuge, das Im ganzen Lande gebräuchlich iſt. Es ift ein ſcheinbar 
ziemlich gebrechliches Boot, auf dem aber die eingeborenen geſchickten See⸗ 
Yente mit Vertrauen auf allen Fluͤſſen fahren und fi oft fehr weit auf 
das Meer wagen. Es befteht aus zwei Seelöwenhäuten, die fo zuſam⸗ 
mengenäht find, da6 fie ziemlich bie Form bes Lebenden Thieres erhalten, 
mißt acht bis neun Fuß in der Länge, iſt cylindriſch und mit Luft’ gefüllt; 
das Ganze wirb durch leichte Querhoͤlzer gehalten. Der Steuermann feßt 
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fi) an das eine Ende und handhabt in der Mitte zwei lange Auder, die 
an jeder Seite in einer Heinen Ausſchweifung angebracht find. ek ein 


fende, ber zum erſtenmale ſich einer Balſa anvertraut, fieht ſich nicht 
ohne Beſorgniß allein mitten unter ben Wogen auf biefer Art Waſſerdel— 
Ion, wo er feinen andern Stuͤtpunkt hat, als bie duͤnnen Waͤnde, an 
welche die Haͤute befefligt find. (Taf. 42. Abbild.) 

Rad dem Uebergange über den Fluß befand ich mid) auf dem Ge 
biete, wo die chileniſche Republik außer bem Bereiche der Kanonen des 
Borts, mit denen die Spanier die Ufer bes Biobio von ber Mimbung bis 
an feinen Urfprung befegten und von benen Nacimiento und Puen bie an 
fehnlichften find, Leine Herrfchaft mehr hat. Ber Biobio beginnt in ben 
Anden und verftärtt fid) auf feinem Laufe durch das Waſſer mehrer 
Fluͤſſe, welche alle von N. kommen und unter denen man ben Rio Glow, 
Rio Lara, Rio Guaque und Rio Duqueco auszeichnet. Die beiden Ufer 
find gut bewalbet, da alle Schluchten, bie meiften Hügel und viele Ebenen 
ſchoͤne Wälder tragen. Er ift ſchiffbar bis Racimiento für flache Bote 
und bie Barken, welche zu fehr niedrigen Preifen nach Concepcion bie 
Lebensmittel bringen, — ein Vorzug, ben keine andere Provinz Chi 
befitzt. 

Ich erreichte Arauco, eine Heine befeſtigte Stadt, weiche ihren Name 
bem Theile des Landes gegeben zu baben fiheint, den man Xraucanim 
nennt und wo bie Indianer des Südens ihren Tauſchhandel betreiben, 
Ich befuchte das Meine indianifche Dorf Zubul in SW. von Arauco m) 
machte da die Bekanntſchaft mit bem toqui oder ulmen (Haͤuptlinge) des 
Ortes, einem im Frieden fanften und gaftlichen, aber, wie man fagt, im 
Kriege ſchrecklichen Manne, ber flolz darauf war, jenem kriegeriſchen Ge 
ſchlechte anzugehoͤren, welches allein von allen Indianern Amerikas fein 
eigener Herr geblieben ift. Sein Haus war ein mit Stroh gebedites, ziem: 
lich geoßes Gebäude, im Innern in mehrere Gemaͤcher getheilt, deren jedel 
eine Art Bett enthielt; in bem erftern ſtanden fünf ober fechs Tiſchchen 
auf einer Art Eſtrade. Dahinter befand ſich eine von bem Uebrigen gant 
getrennte Küche mit mehrern Herden und verſchiedenen irdenen Gefäßen 
um biefelbens über jedem Herde hing eine chiqua oder ein Korb, der alt 
Vorrathskammer diente. Die Bamilie des Chefs war ſehr zahlreich und 
er ſchien unter etwa vierzig Perfonen, Srauen, jungen Burfchen und Kins 
dern, als Patriardy zu berrichen. Bei den Mahlzeiten, wobei bie Praur 
nur zur Bedienung der Männer erfihienen, faß Iebermann an einem ber 
Heinen Tiſche. Das Gericht beftand zum Fruͤhſtuͤck gewoͤhnlich ans einer 
Art geröfteten und mit heißem oder Taltem Waſſer vermifchten Mehl; 








Mittags aus Schöpfen: oder Rindfleifch, Fiſchen, Geflügel, Erdaͤpfeln der 


Kürbiffen, mit Knoblauch, Pfeffer und Piment gewärzt, und einer Art 
Zeig, miton, aus Kartoffeln oder Kuͤrbißmus mit Mitch; fie trinken, je 


nach den Sahreszeiten, eine Art fehr beraufchenden Aepfelweins und andere | 


gegorene Getränfe. 


Ich verdankte dem Einfluffe meines Wirthes ale Vorſtehers ber ih 


ver eine Bedeckung und alle möglidye Erleichterung zur Reife nach Bar 
vla. In bdiefem Hafen wollte ich mich nach Balparaifo einfcyiffen, nad 
dem ich fo meine Reife über unermeßlidhe Eindden vollendet. Sch wurke 
techt wohl durch diefes ungeheuere Land gebracht und burchreifte ohne Kufı 
enthalt bie acht Provinzen des fpanifchen Chilis. Diefe Provinzen ſind 
reich und fruchtbar; mehrere haben felbft ſchoͤne und reichhaltige Goldui 
nen, aber man muß fie dennoch als verlorene Ränder für bie europäiide 
Civiliſation anſehen. In Valdivia habe ich, ehe ich nach Valparaiſo um 
ter Segel ging, alle Notizen geſammelt und geordnet, welche ich entweder 
ſelbſt zuſammenbringen konnte, ober die ſich nach Erkundigungen über die 
Gedgraphie dieſes Theiles von Chili und über bie Sitten und Gebraͤuche 
feiner Bewohner erhielt. Das Refultat diefer Sammlungen habe ich hier 
mitgetheilt. Wenn man in biefer Skizze über die Indianer bes füllen 
Chilis einige Züge findet, die an bie Patagonier: und Yampas Indianer 
erinnern, fo darf man fich nicht darüber wundern, benn es herrſcht tee 
allen theoretifchen Unterſchieden zwiſchen diefen verfchiedenen Volkerſchaften 
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bie alle mehr ober minder anſehnliche Zweige des großen Stammes ber 
Nothhaͤute Suͤdamerikas find, bie auffallendfte Achnlichkeit. 
(Die Xraucaner Die Indianer, mit denen ich mich in biefem Augenblide 
wHraucanlen./ befchäftige, gebören zu bee dritten großen von d'Or⸗ 
bigny aufgeflellten Abtheilung, jener der Araucanos, welche je nach ben 
Gegenden, welche fie bewohnen, in Pampas zerfallen, in Pehuenchen, 
von denen ich befonders fprechen erde, in Guinchis oder Cunchen 
und in Huillichen. Die Jeiben legtern Nationen bewohnen bas Land, 
bas fig fühli von Valdivia bis zu den Infeln Chilos erftredt. Beſon⸗ 
ders in dem weftlichen heile fo es eine herrliche, wohl bewäfferte und 
wohl bewalbete Gegend mit einem Eöftlihen Elima und einem fehr ebenen 
Boden ſeyn, befonders nah ©. zu. Bier befinden ſich die beiden großen 
Seen Dforno und Duanaco, bei benen man vergebens eine ehemalige 
ſpaniſche von den Eingeborenen vernichtete Eolonie wieber berzuftellen 
ſuchte. | 
Araucanien erſtreckt fi, wenn mich meine Unterfuchungen nicht täu: 
ſchen, von R. nach &. von dem Fluſſe Biobio bis zu der Ebene oder ben 
Mancos von Valdivia und von D. nad) W. von den Anden bis zu bem 
Stillen Meere. Diefer Landſtrich wird von feinen Bewohnern ganz ber 
Natur gemäß in das Seeland, languen mapu, das flache Land, telpun 


mapu, ben Buß ber Gorbilleren, mapire mapu, unb in das Anbenland, 


pire mapu eingetheilt. Iebe diefer vier uthal mapu (Art Zetrarchien) zer⸗ 
fat wieder in neun allarogues oder Provinzen, und jede foldye in neun 
Reiche oder Bezirke. Die uthal mapu hat als Abminiftratoren dem 
Range nach vier toquis ober Oberhäuptlinge, neun apo ulmenes und 
ſechsunddreißig ulmenes, die alle von einander unabhängig, aber doch in 
bem allgemeinen Intereffe durch eine Art Bund gefeffelt und alle erblich 

ober wählbar find. Das find bie Details, welche mehrere Neifende von 
ber politifyen Gonftitution der Araucanos geben; nach andern ſcheint es 
Aber, "daß diefe Details durch die ſpaniſchen Schriftſteller -fehr übertrieben 
worben Kind, denen daran lag, die Sieger hochzuftellen, um die Schwäche 
oder die Unerfahrenheit der Beſiegten in etwas zu entfchuldigen. Die 
Araucanos find weiter vorgefchritten als bie Indianer der Pampas, welde 
Beine fefte Wohnung haben und nur von ber Jagd und bem Raube leben, 
während bie in Chili Wohnungen haben, ſich mit dem Aderbaue befchäfs 
tigen und von ihrer Arbeit leben. 

Die Araucanos wiflen einige Zöpfergefchirre zu verfertigen und Zeuge 
zu weben; ihre Ponchos find in ganz Amerika wegen ihrer Zeinheit und 
ver Feſtigkeit als auch wegen bes Glanzes ber Farben berükmt. Gin 
araucanifches Baus habe ich bereits befchrieben, aber das eines Haͤupt⸗ 


lings, die andern find weder bequemer noch zierlicher al8 die Ranchos der‘ 


Pampas. Die Häuptlinge find ungefähr gekleidet wie alle andern Chile: 
aen: wollenes Hemd, kurze Hoſen, Gürtel, Yondyo, ojotes ober Lederſan⸗ 
dalen, biefelben Sporen, berfelbe Sattel und birfelben großen bölgernen 
Gteigbügel. Die andern Indianer tragen nur eine Art Weiberrod, ber 
durch eine Art Gürtel an den Hüften feftgehalten wird, und auf ben Ad: 
feln einen Poncho. Es wäre abfurb, wollte man ihnen, wie e& gevoifle 
Reifende gethan haben, Kortfchritte in den intellectuellen Wiſſenſchaften 


zuſchreiben; fie haben weder eine Schriftſprache, nody Hieroglyphen, welche’ 


die Stelle derfeiben verträten; aber ob fie gleich die ſtarken Getränke lei⸗ 
denſchaftlich tieben, fcheinen fie doch im Allgemeinen fanft und frei von 
den meiften Laſtern ber andern wilden Völkerfchaften zu ſeyn. Sie Laffen 
die Polygamie zu. Die Zrauen führen abſichtlich Brühgeburten durch eine 


Pflanze herbei, die fie forgfättig verbergen; ihr Schickſal ift übrigens das | 


aller wilden Brauen. Sie müffen die befchwerlichften Arbeiten verrichten 
und bie eheliche Sclaverei ertragens dabei find fie aber außerordentlich 
reinlidy und baden ſich fehr oft. Die Araucaner ſcheinen mit ‚ber Bear: 


beitung ber Gold: und Sitberminen nicht gang unbekannt zu feyn, und. 


fie ſchmelzen biefe Metalle in plumpen Schmelztiegeln, bie fie einem Luft: 
ſtrome auöfegen. Ihre Kenntniffe in ber Medizin bat man ehr übertries 


ben; fie beſchraͤnken fi) auf die Benutzung einiger Pflanzen, und bei ber 
Behandlung ber Krankheiten kommen auch die machis (Zauberer) mit ihrer 
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Saubertrommel und ihren haͤßlichen Verbrehungen ins Spiel. Ihre Relis 
gion iſt fehr einfach. Sie haben einen höchften Gott, Pittan, unter dem 
andere Gottheiten ſtehen; Meulen, den Geiſt des Guten; Wancubu, ben 
Geiſt des Böfen, und Epunamun, ben Geiſt des Krieges. Sie haben da⸗ 
bei weder Tempel, noch Gögen, nody einen Cultus. Sie glauben an bie 
Unfterblichkeit dee Scele und haben einen weiblichen Eharon, Tempulagy, 
eine alte Frau, welche bie Seelen über Deere nad) Weſten führt, wo ber 
Ort der ewigen Seligkeit Iiegt. Ihre Heirathen haben einige Aehnlichkeit 
mit denen ber alten Spartaner barin, baß fie bie Braut heimlich entfüh- 
ven. Ihre Begräbuiffe gleichen denen ber Pampas und Patagonier und 
erinnern an bie homerifhen Sitten durch die Beftattung bed Kriegers 
mit feinen Waffen, durch das Opfer eines Pferdes auf feinem Grabe und 
durch die Hinftellung von Lebensmitteln, von denen ſich der Todte auf der 
Reife nähren fol. Der vorberrfchende Zug aber in dem Charakter ber 
Araucanos ift ihr Militairſtolz, der ihnen nie erlaubt hat, um den Frie 
ben zu bitten, ben fie jedoch ſtets bewilligten. Sie find rachfüchtig wie 
alle Indianer, aber auch ber Vaterlanbsliche, ber Zuneigung und der Gaſt⸗ 
freundfchaft fähig. 

( Die ) Es handelt ſich nun von ben Pehuenchen, andern Bes 

Pehuenden. / wohnern bed Landes, die viel Aehnlichkeit mit den eigente 
lid) fo genannten Araucanern haben und bie idy mit einander verbinde, 
ohne fie zu verfchmelzgen. Sie gleichen befonders den Pampas, wenn fie 
mit diefen nicht gerabe ein und daflelbe Volk find; wie diefe wandern fie 
umher und haben wie biefe die Anfichler bald zu Feinden, balb zu Vers 
bündeten, je nach ihrer Laune ober ihrem Interefle. Ich hatte fchon einige 
von ihnen in der Gegend von Antuco gefehben, wo fie ſich nach ihrer Vers 
treibung aus dem Vaterlande niedergelaffen hatten. Sie rebeten die araus 
canifche Sprache, faft ohne ein ſpaniſches Wort zu verfiehen. Ich hatte 
andere auf meiner legten Wanderung gefchen, und bei diefen verfchiebenen 
Gelegenheiten Habe ich die folgenden Bemerkungen gefammelt. 

Der Name ber Pehuenchen (Kichtenmänner) kommt ber son dem 
Worte che, Mann oder Menſch, und von pehuen, ber große Baum, bie 
Fichte. Diefer auch piñal genannte Baum kommt in ganz Araucanien 
bäufig vor. Die Pehuenden find weſentlich Nomaden. ie ziehen hier 
und da in ben Anden umher und zeigen ſich balb als Birten, bie nur mit 
ihren Heerden beichäftigt find, bald als raubgierige Räuber, die in bie 
Ebenen herablommen und Mord und Raub bahin tragen. Sie behalten 
keine bleibende Etätte und bauen nur einige Hütten, wenn die Halten 
Monate Zuli und Auguft die Höhen mit tiefen Schnee bededien, bie Ströme 
anſchwellen und fie nöthigen, ihre gewähnlicdhen" Streifereien einzuftellen. 
Die Form ihrer Häufer, ihre Lebensart, bie Beichaffenheit ihrer Unterneh⸗ 
mwagen und ihre Waffen machen fie den Völkerfchaften gleich, welche die 
Eteppen Rordaftens. durchziehen. Ich habe ihre Lager (tolderias) in den 
Ebenen oder am Ufer der Bädye bereits befchrieben. Um biefelben herum 
irren bie Heerden ohne Hüter, und vor jedem Zelte (toldo) fieht man ims 
mer ein gefatteltes Pferd und bie ſchreckliche in bie Erbe geftoßene Lanze 
wie bei den Tobas. In der Mitte der Hütte glänzt ein gutes Feuer, 
über welchem ſich immer ein Gericht befindet, von bem jebes Glied ber 
Familie ohne eine beftimmte Beit fi) zulangt, wann der Hunger «8 ver: 
langt. Wird das Zeichen zum Aufbruche gegeben, fo rgjlt man die Zelte 
zufammen und die Laftthiere tragen das Dorf an einen andern Ort. 
Einige Zelle, die als Bett dienen, einige vieredige Saͤcke ebenfalls von 
Leber, ber Recado und die Gurte, die Lanze und ber Laffo mit feinen 
Kugeln (laquen bolas der Chilenen) machen bad ganze Geräthe aus. 
Die Frau wartet, fattelt und zaͤumt das Pferd ihres Mannes, ladet die 
Thiere ab, wann angehalten wird, giebt ihnen Zutter, macht Beurer an, 
kocht die Nahrungsmittel und trägt auf den Märfchen ihr Kind nach ber 
Art der Saraibinnen. Die geringfte Vernachlaͤſſigung ihrer Pflichten zieht 
ihr die vohehe Mißhandlung zu. 

Es beſteht bei diefer Nation ein Gebrauch, welcher merkwuͤrdiger 
Weife an die Waffenbräderfchaft der alten germanifchen und fcans 
binavifchen Völker und die hetairia der alten Griechen erinnert, naͤmlich 
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bie Verbindung, welche unter dem Namen Jacu (das Paar) zwei Männer 
mit einander ſchließen, weldye für einander zu paflen glauben. Nur der 
Tod kann biefen Bruberbund Idfen. Die beiden Freunde ſchlafen unter 
einem und bemfelben Zelte, kaͤmpfen in Gemeinfhaft und ieder muß immer 
bereit ſeyn, fi für den andern gu opfern. 

Die Erziehung ber Kinder ift fehr einfach. Kaum einige Monate 
alt lernt der Knabe auf dem Pferde Hinter feiner Mutter figen, welde 
diefe Ausflüge ausbehnt, um bad Kind zu flärken. Der Sinabe wählt 
ſchnell und er ift bereits ein gewandter Reiter, wenn unfere Kinder kaum 
gryen gelernt haben. Bald übt er ficy auch in der Handhabung ber Waf: 
fen und nimmt an den Ausflügen Theil. Das Maͤdchen lernt, fobald es 

die Kraft dazu hat, zwiſchen zwei Steinen den Maid zermalmen und bie 
Heerde führen. Ihre Kopfbededung, ihre Kleidung und ihr Schmud find 
die der Pampas und der Araucanos. 

Die Pehuenchen führen oft Krieg mit ihren Nachbarn wegen Ihrer 
Heerden, bie fie nöthigen, überall große Weidepläge zu fuchens ihre fort: 
währenben Ueberfchreitungen ber Grenzgebiete ziehen ihnen häufige Kämpfe 
zu, an benen bie ganze Nation Theil nimmt. In bem Kriege handelt 
jeder Häuptling für ſich mit feinen Krlegern, ohne irgend eine Schlacht: 
orbnung zu behaupten unb ohne eine Uebereintunft mit ben andern Häupt: 
ling zu treffen. Ihre Hauptlift befteht darin, einen ſchwachen Punkt 
des Feindes aufzufaffen und fich demfelben in der Nacht mit aller Klugheit 
und aller Geduld der Indianer zu nähern. Mit Tagesanbrud, fallen fie 
dann über das unglüdiidye Dorf unter fürdhterlichem Geheul her, fo daß 
die Bewohner faum Zeit haben zu entfliehen. Allee, was einen Werth 
hat, wird ihre Beute. Die Männer und Iünglinge werben unbarmher: 
zig geſchlachtet, die Frauen und Kinder gefangen mweggeführt und das 
Dorf in Afche gelegt, worauf fie oft fo fchnell verſchwinden, als fie ge: 
tommen find. (Taf. 42. Abbild.) 

Die Indianer machen felten Gefangene. Alle kaͤmpfen lieber bis zum 
testen Hauche, als daß fie fich ergeben. Ein Vorfal in Antuco während 
meiner Anweſenheit in diefem Dorfe wird eine Idee von ihren Kriegs: 
gebräuchen geben. Eine Schaar Pehuenden war aus bem Süden zurüd: 
gelommen, nachdem fie einen Häuptling der Moluchen gefangen genommen. 
Den Zag nady feiner Ankunft erſchien der Gefangene vor bem ort in 
der Mitte eines doppelten Kreifes bewaffneter Krieger und Zuſchauer von 
beiden Gefſchlechtern. Man hatte zu feinen Fuͤßen drei Gräber gegraben 
und er hielt in der Hand einen Keinen Stab. Zuerſt pries er feine Tha⸗ 


ten, nannte bie Zeinbe, welche er beſiegt, und brach bei jedem Namen ein 


Stuͤck von dem Stabe, das er an eines der Graͤber warf, indem er mit 
den Fuͤßen darauf trat; bie Umſtehenden ſtießen dabei Wuthgefchrei aus, 
waͤhrend ſich die Lanzen mehr und mehr der Bruſt des Moluchen naͤher⸗ 
ten, bis endlich der ſtolze Krieger unter den Streichen ſeiner Sieger fiel, 
während er feinen letzten und glaͤnzendſten Sieg ausrief. 

Zu derſelben Zeit hatte man bei Antuco zwei feindliche Pehuenchen 
feſtgenommen, bie bald für Spione erkannt und als ſolche zum Tode ver: 
urtheilt wurden. Den Tag nach ihrer Verurtheitung follten fie erfchoffen 
werben. Als fie über das Schickſal gewiß waren, welches fie erwartete, 
Benusten fie einen gänftigen Augenblid, um über die Paliſaden und ben 
Graben bes Fomns zu firigen, und entflohen nady bem Vulkan bin. Der 
Wildbach hielt fie auf und einer fiel bald unter den Kugelnz ber andere 
hatte, um fich ber erbitterten Verfolgung zu entzichen, einen langen Um⸗ 
weg gemacht, ber ihn wieber an bie Cascade brachte, an weldyer das Kort 
liegt. Bon allen Seiten umringt, kletterte er bie Teste Welfenfpige hinauf, 
weiche den entfeglichen Abgrumd heherrfcht, in welchen ſich der Wildbad) 
mit betäubenben Getöfe flürzt. Hier breitete der Unglüdlidye die Arme 
nach dem Vulkane aus, in deffen Innern der Bott PYillan, der mächtigfte 
von allen, wohnt, dem bie Blige und ber Donner gegeben find und ben 
alle Indianer in ihrer Testen Stunde anrufen. Es war ein ergreifender 
Anblick diefe hohe braune Geftalt mit bem dichten in Unordnung herum⸗ 
flatternden Haat und ber Verzweiflung in allen Zügen. Der kuͤhnſte der 
Soldaten näherte ſich bereits dieſem gefährlichen Orte und wollte ben 
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Fluͤchtigen ergreifen, als dieſer feinen Kopf mit dem Poncho verbäflte 
und ſich mit einem burdbringenden Schrei, bei beffen Erinnerung mich 
noch jegt Schauer ergreift, in den Abgrund ſtuͤrzte. 

Die Spanier hatten außer Goncepeion und den Ports am Bihh 
ſechs Stäbte an verfchlebenen Punkten im Innern von Araucanien Ange 
legt; die kaiſerliche Stadt, Villarica, Auzot oder Frontera, Gaüiete, Dion 
no, bie ſaͤmmtlich nach einander von ‚ben Indianern zerflört wurden, un 
Valdivia, das allein fich unter fo vielen Ruinen halten konnte, aber mit 
feinem Gebiete nur ein iſolirter Punkt im Lande ik. * | 

( Valdivia. ) Als ich bafelbft ankam, wunberte ich mid) gar ſehr, eine 
Stadt fo Elein zu finden, welche für eine der wichtigften 
in Chili gilt und, die indianiſche Vorſtadt mit gerechnet, nicht mehr als 
800 Einw. hat; als ich aber ihren Hafen ſah, der ſicherlich der fchäufe 
von allen chileſiſchen Häfen ift, ſelbſt Concepcion nicht ausgenommen, bes 
griff ich die Wichtigkeit wohl, die man ihr beitegt. Der Eingang in bie 
fen Hafen war den Schiffern burdy zwei Hügel angebeutet, von benen ber 
nörblihe, Morro Bonifacio genannt, virl höher als ber an ber entgegen 
gefesten Seite ſtehende Morro Gonzalo if. Er iſt wohl vertheidigt, und 
in ben verſchiedenen Forts ober Batterien, weldye ihn von allen Gelten 
ſchuͤzen, fand Lord Cochrane, ald er 3810 die Stadt nahm, 120 Grid 
Geſchuͤtz von ˖verſchiedenem Kaliber. Es giebt etwa funfzehn folder Bor 
feſtigungswerke, wovon die hauptſaͤchlichſten find: das Fort Aguada M 
Ingles, das Fort San Carlos, das Fort Amargos, das Fort Manyanere, 
das Caſtell Riojo und das große Gaftell Niebla; alle find fie fo angelegt, 
daß fie ‚den feindlichen Schiffen den Hafen und den Ankerplatz wehren 
und eine Landung faft unmöglich machen können. Valdivia licgt an der 
Mündung bes Rio Sallacalla auf einer hohen Landſpitze, welche eine Au 
ſicht über ein herrliches Land gewährt; fie wurde 1553 von Don Pers 
Balbivia angelegt, deſſen Namen fie führt. Die Indianer nahmen fr 
1599 den Spaniern ab und zerftörten fie 16035 fie wurbe aber 16 nm 
gebaut und neu bevölkert. Vor der Revolution biente fie als Bagno ober 
presidio für die Verbrecher von Peru und Chili. Die dazu gehörige Pros 
vinz ift fruchtbar, befonders in dem Theile, ber los Lianos heißt, zei 
an Getreide, Obſt und Rindern, wie vortrefflichen Schafen. 

Ich war feit- acht Tagen in Valdivia, längere Beit, als man gm 
Mufterung alles beffen braucht, was mid; intereſſiren konnte; ic) beugt 
alfo die erfte Gelegenheit, die fi) mir barbot, um mich nach Valparaifſo 
zu begeben. Kein bemerkenswerther Umftand zeichnete diefe Fahrt fie 
mid) aus und ich kam prompt in dem britten Hafen des chileniſchen Fe 
publiß an, welchen bie Bewohner von Santiago Puerto, ben Hafen par 
excellence, nennen, im Gegenfag zu bem Namen pueblo (Dorf), ben ft 
ſelbſt der Stadt geben. 

(8 ale aralfe. ) Richie kommt dem Erſtaunen bes Reifenden beim Am 
blide dieſes Ortes gleich, der fo laͤcherlicher elf 

Valparaiso (Ihal des Parabiefes) genannt worden ift, mit feinem almen- 
dral (Mandelbaumgarten), deſſen Name nur noch eine Cage ift, denn d 
giebt in dieſer Gegend faft keinen einzigen Mandelbaum. Was kann er 
auch fagen, wenn er ftatt bes reichen Gemälbes, das biefe reizenden Ra 
men feiner Phantafie vorgezaubert haben, nur eine Heine Anzahl unreges 
mäßig gebauter Käufer am Rande eines tiefen Beckens erblickt, das durd 
eine halbkreisfoͤrmige Reihe von Bügeln gebildet wird, welche ſich 1200 & 
über dem Niveau erheben? Aber biefer erfte Eindruck dauert nicht large 
und je mehr man ſich nähert, ruht das Auge mit Intereffe auf einigen 
Punkten, namentli dem Monte Alegro, der von eleganten Gebaͤuden in 
englifhem Geſchmacke gekrönt wird. (Taf. 43. Abbild.) Die Stadt gr 
fällt in zwei Theile, den Hafen und den Almendral. Der Ieptere liegt 
öfttich vom Hafen und bient ald Vorſtadt deſſelben. Man gelangt zuerſt 
dahinunter auf einem ber beiden vorher befchriebenen Wege. (Taf. 4% 
Abbild.) Diefer Theil ift gut gebaut, mit Gärten geſchmuͤckt und auch 
bereits fehr bevoͤllert. Viele Kaufleute der Stadt haben Hicr duͤbſche Luſt⸗ 
haͤuſer und er iſt der Sammelplatz ber Faſhionables. Der ki ſelbſt # 
ber wichtigfle Theil der Stadt, der Mittelpunkt ihres Hantbels und ihn 


Chili. 


Thaͤtigkeit. Hier werben die Waaren ausgelaben und hier befinden fich 
‚bie Bureaur und die Magazine der Kaufleute und Behörden. Auf: ben 
erſten Anblick fcheint er nur aus einer einzigen Straße am Fuße eines 
fleilen Berges zu beftehen und man bemerkt hier außer andern Gebaͤuden 
ein prächtiges Zollhaus; bald aber entdeckt man, wenn man in die que- 
bradas (Bergſchluchten) hineingelangt, Hunderte von Häufern, die vorher 
unfihtbar waren, und wunbert fich nicht mehr, endlich eine Stadt gu fehen, 
bie cine Einwohnerzahl von 10 bis 15,000 Geelen gehabt hat und jept 
25,000 Bewohner zählen fol, 

Die centrale Lage Valparaifos bat biefe Stabt bis zu unfeser Zeit 
zu bem Handelsdepot aller Hilfsmittel Chili gemacht, und die Gewohn⸗ 


beit aller Wallfiſchfahrer und anderer Schiffe, hier anzulegen, fie mögen 


vom Sap Dorn oder ans den nörblidhen Gegenden kommen, fichert ihr 
eine ſchon bedeutende commerzielle Wichtigkeit, die nur noch zunehmen 
kann; aber bie Bat von Valparaifo hat bie ſchlimme Unannehmlichkeit, 
nur vom Geptember bis Ende Aprils ficher zu feyn, da fie vom Mai bis 
Ende Augußs den Weftwinden ausgefegt iſt; auch ift fie alle Sapre im 
Winter der Schauplag einer mehr ober minder großen Anzahl von Un⸗ 


fällen. In dieſer Hinficht find ihe die Häfen von Concepcion und Valdi⸗ 


via weit vorzuziehen. 

Balparaifo, eine ausſchließlich handeltrzibende Stadt und ohne bemer: 
kenswerthe Gebäude, Eonnte für mich nur von fecundärem Intereffe ſeyn, 
trot der Srundlichkeit ihrer Bewohner, die fid) nicht minder die Vergnüs 
gungen als ihre Gefchäfte angelegen fenn laflen. Ich blieb: nicht lange 
da, und nachdem ich bie beiden Forts San Antonio und Baron befudht, 
welche den Ankerplag beherrſchen, und mit Leibwefen die noch zahlseichen 
Spuren des ſchrecklichen Erdbebens vom Jahre 1822 betrachtet, das bie 
Stadt faft gänzlich vernichtes hatte, nahm idy meinen Paß nad; dem Nor: 
ben und wendete micy nad) Bolivia. “ 

Hter endigs faft alles Intereffe meiner Wanderung in Chili, und ich 
werde über das noch Uebrige ſchnell hinweggehen. Die beiden Provinzen 
Coquimbo und Copiapo, aus denen bie noͤrdliche Intendanz befteht, find, ob: 
gleich an Flaͤchenraum weit anfehnlicdher als alle andern, gleidy bergig und 
son aller Wegetation entblöftz; bis auf bie Kleine Zahl von Thälern, in 
benen ſich Bäche verirren, bie keineswegs Blüffe genannt zu werden ver: 


bienen, findet man feine Gewäfler ald den Rio Copiapo und Rio Guasco, 


und die letztern find überdies mehr Wildbaͤche und den größten Theil bes 
Jahres hindurch ausgetrodinet. Der alleinige Reichthum bdiefer Provinzen 
befteht in Minen von Geld, Silber und andern edeln Metallen, aber bie 
Ausbsutung derfeiben wird oft durch die Schwierigkeit, Maulthiere auf 
den meift unbenugbaren Straßen zu unterhalten, unmöglich gemacht. 
Man veift gewöhnlich in biefer „Richtung auf Maulthieren ober zu 
Dferde. Ich verlieh Valparaiſo gegen den 15. Zuli und erreichte bald 
ben Rio Quillota, über ben man in diefer Jahreszeit nicht ohne Gefahr 
scht- Die Straße zieht ſich ziemlich nahe am Meeresufer hin und führt 
durch das fchöne Thal Ligna bis zu dem Kleinen Hafen Quillamari;- von 
da begiebt man fi in das Thal Ehiupa, wo fich Bereits ber Unterfchieb 
ber Fruchtbarkeit zwiſchen ber nördlichen Provinz und den füblichen zu 
erfennen giebt. In biefem Thale liegt die kleine Stadt Illapel, wo 
ſich reihe Aupferminen befinden und wo man Pferde zieht, weldye für bie 
beften im Lande gelten. Je weiter wir Tamen, ein um fo traurigeres und 
armfeligered Ausfehen nahm bie Vegetation an und das Dafeyn von 
Zhieren belebte die Gegend nicht mehr. Keine Algarrobos, keine ſchoͤnen 
Bäume mehr, nur noch einige Alocs und Stadyelbirnbäume, fo wie einige 
entfernte Heerden wilder Guanacos, einige Ziegen und einige sinfame 
Kühe; bier und ba ein Getreidefcid an einem Berge in bebeutender Höhe, 
‚ das ohne Erfolg den Winterregen erwartet. Ich fand nichts Bemerkens⸗ 
werthes mehr bis nach Coquimbo, fonft Cuguimpu genannt, das ange 
nehm auf einer Art Eleiner Terraſſe an der Mündung bes gleichnamigen 
Fluſſes liegt. Es iſt eine Heine, aber recht nette Stadt. Die bebaueten 
Felder um fie her bilden einen auffallenden Contraſt mit ben Laͤndereien, 
die man in der Ferne fieht. Ihre Exiſtenz haͤngt gänglidy von ber Aus⸗ 


- Art Hauptftabt des nördlichen Chilis. 
nach Guasco, das 6 Stunden entfernt ift und zu ber Provinz Copiapo 
| gehört. Bon allen Provinzen Chilis iſt Copiopo die reichſte an Berge 
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fuhr des Grtragos ber benachbarten Bergwerke ab. Ihe Hafen liegt brei 
Stunden nach Süben und fie bat 7 bis 800 Einwohner. Sie iſt eine 
Von Coquimbo begab ich mid 


werten, beshalb aber keineswegs wohlhabender, weit viele biefer Berg⸗ 
werke faft gar nicht bebaut werben Eönnen, befonders bie von Chuco Alto 
im Norden, bie reich an Goid und Eilter find und doch bis biefen Tag 
felbft der Habfucht der Europäer unzugaͤnglich blieben. Das Land tft ges 
birgig, duͤrr und von aller Vegetation entbloͤſtz felten regnet es ein oder 
zweimal im Winter. Nur die Hauptſtadt ober vielmehr das Hauptborf, 
Buasco, hat einen Schein von Leben; denn je weiter man auf biefer 
Straße kommt, um fo feltener werben bie Bewohner, und bier darf man 
nicht die Sitten und Gebräudye der Guaſos flubiren wollen, welches die 
Gauchos oder Bauern von Chili find und In jeder Hinſicht denen ſehr 
gleichen, welche man in der ganzen Argentiniſchen Republik findet. Ich 
fah jedoch Einige in der ein wenig wilden Umgegenb von Guasco. Ihre 
Kopfbedeckung befonders hat etwas fehr Seltſames und es gewährt einen 
originellen Anblick, wenn man bie Leute barfuß ober mit groben Leber: 
ſtuͤcken an- den Beinen und großen Sporen an ben Küßen flieht; einige 
fehen fo aus, dag man ihnen gewiß nicht ohne Beforgniß in einem Walde 
unfers civilifirten Europas begegnen würbe. (Taf. 43. Abbild.) Die Bes 
wohner von Guasco befchäftigen fich vorzugsweife mit Bergbau. . Eine 
Zertulia, zur ber mich einer von ihnen in fein Haus lub, machte mir es 
fühlbar, daß ich mich mehr und mehr von ben Dauptfläbten entfernte; 
befonders fiel mir es auf, als ich Gigarren raudgen und Mate trinken ſah 
in einem Gemache, an beffen einem Ende, von zwei Badeln. beleuchtet, 
eine Zafel mit einem großem Crucifix mit Heiligenbildern an ber Geite 
fland, ein Anzeicyen von: gewiß jest in ben Mittelpunkten unſerer Civili⸗ 
fation, felbft im fpanifchen Amerika, feltenen Sitten. Endlich kam ich in 
Copiapo an, das zweimal feit wenigen Jahren durch Erdbeben zerſtoͤrt 
und neuerlich in geweißten Adoben aufgebaut, aber ein ſehr armer, ſehr 
trauriger Ort iſt. Mir verging wirklich der Muth, noch weiter zu gehen. 
Was blieb mir übrigens auch im Chili noch zu ſehen übrig, wenn ich bie 
an die aͤußerſte Grenze reifte? Mich nach Peru auf dem Wege zu bege⸗ 
ben, der mich durch die ganze Länge ber ewigen Wuͤſte von Altacama 
führte,.fagte mir gar nicht zu. Zum Gtäd erfuhr ich in Copiapo, daß 
im diefem Augenblide ein eines chileniſches Schiff vor Anker liege und 
bereit fey, nach Cobija unter Eegel zu gehen. Das war eine vortreffe 
liche Gelegenheit und ich hatte blos ſechszehn Stunden zu machen, um fie 
zu benugen. Noch denfelben Abend war ich mit dem Capitain einig. 
(Der Sonder.) Den andern Tag mit Sagesanbrud), in bem Augenblide 
als das Schiff den Anker lichtete, erhob ſich ploͤtzlich ein 
Schrei unter unferer Heinen Mannſchaft. Ale Blicke richteten fich mit 
einemmale auf einen ber höchften Felfen am Ufer. Eine ſchwaͤrzliche Mafle 
erhob ſich langſam, in ber Luft Freifend, über ben Zehen.” Es war ein 
Condor ... ein Condor, biefer fo feltene Vogel ſelbſt an den Orten, wo 
er fi) aufzuhalten pflegt, und den ich boͤchſtens zwei ober dreimal auf 
meinen: Wanderungen unter den Anden und an ben Küften von. Patagos 
nien gefshen hatte, ob er gleich ohne Unterfchleb bie hoͤchſten Gipfel und 
die nichrigften Ebenen vom 56° ſ. Br. (Cap Horn) bis zum 8° n ®. 
bewehnt, bee Condor, ben ich noch in ganz Peru und in ganz Bolivia 
wieberfinden follta, ber aber ben wefllichen Abhang ber Anden nicht über: 
fhreitet, 06 er gleich deren hoͤchſte Spitzen eweeicht, da ihn d’Orbignn auf 
dem Stimani, 3753 Toiſen über dem Meeresfpiegel ſchweben ſah. Man 
weiß, zu wie vielen albernen Fabeln dieſer berühmte Vogel Weranlaffung 
gegeben hat; es fehlte nicht viel, fo wurde fogar feine Griftenz, wie bie 
des Phoͤnix, in das Reich der Mährchen verwiefen, als wenn bie bloße 
Wahrheit an ben ſchoͤnen Werken der Natur nicgt größer wäre als alles, 
was bie eraltirte Phantafie ber unwiffenden ober von Vorurtheilen bes 
herrſchten Reifenden erfinnen Eönnte. Gegenwärtig bennt man den Con⸗ 
bar (sarcoramphus gryphus, Lin.) ſehr genauz Niemand glaubt mehr, 
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Haß er Schafe, Kühe, Ochſen, Hirſche und Kinder fortſchleppe, aber. man 


"erkennt ed an, daß er ben Heerden großen Schaden zufuͤgt. Man weiß, 
daß ber größte nicht groͤßer ift als ber Lämmergeier (vultur barbatus) 
der Alpen und er ſcheint von einer Flügelfpige bis zur andern nicht über 
drei Klaftern zu meflen, was übrigens ungeheuer ifl. Der Condor zieht 
Teineswegs, wie behauptet worden iſt, die Berge ben Ebenen vor, benn 
man findet ihn in den Ebenen eben ſowohl, wie auf ben Bergen; bie 
Wahl felnes Aufenthaltsortes ‚richtet ſich nach ber Gegend, bie er bürr 
und oͤde liebt, wenn er bafelbft nur Llamas oder Alpacas, Phoken zc., feine 
gewöhnliche Nahrung, fihbel. Der Condor Iebt im Allgemeinen jſolirt, 
und nicht in zahlreichen Schaaren wie. bie andern Raubvdgel mancher 
Arten. Seine Stärke liegt hbauptfächlich im Schnabel, mit vem er feine 
Beute padt und gerreißt, und nit in den Klauen, die lang, aber ohne 
befondere Kraft find. Man weiß nicht genau, wie lange ber Gondor lebt; 
die Indianer behaupten, einen und benfelben über funfzig Jahre gefehen 
zu baben, dies dürfte indeß noch Beftätigung noͤthig haben. Gewiß ift, 
daß das Weibchen nur zwei Eier legt, was in Verbindung mit der aͤm⸗ 
figen Jagd, welche die Tanbleute auf ihn machen, wohl erklaͤren Eönnte, 
warum bie Zahl fo gering iſt. (Taf. 43. Abbild.) Diefer edle Vogel ift 
nicht nur in naturgefchichtlicher Dinficht merkwürdig, fondern auch in ar: 
häologifher, denn in Beiten, zu denen bie Geſchichte nicht zurüdreidht, 
fcyeint er der Gegenſtand der Werehrung ber Völker von Peru, ald Sinn: 
bilb ihres Ruhmes, geweſen zu feyn. Als ich ihn jest Jah, wie er bie 
Ufer verließ, von benen ich mid) entfernte, und fich nad) ben peruviani- 
ſchen Anden richtete, fchien ee mir vorauszueilen in jenes alte Reich ber 
Incas, das id) beſuchen wollte, und wo alte Denkmäler mir fein Bild gets 
gen follten. Es war leicht möglich, daß wir uns bald auf jenem claffı: 
ſchen Boden großer Erinnerungen wiederfahen, und während ber flolze 


Repröfentant der Söhne der Sonne mit feinem kuͤhnen Fittige die Wol⸗ 


en der luftigen Ebene durchſchnitt, ſchiffte ich mich nad) demfelben Ziele 
auf einem andern Wege nad) Cobija ein. 


Hapitel XXXMX. 
Chi. — Geographie und Geſchichte. 


Im Sanzeg betrachtet, bat Chili, das an der weſtlichen Seite des 
Feſtlandes von Südamerika liegt, die Geſtalt eines ungeheuern Parallelo⸗ 
gramms, das neunmal länger als breit ift, von NR. nad) ©. geht und 
zwifchen dem 24° und 441° -f. Br. liegt. Die Grenzen beffelben find wohl 
beftimmts; fie find in N. die große Wüfte Atacama, weldye baffelbe von 
Peru trennts in D. die hohe Schranke ber Andencorbillere; in ©. ber 
Golf von Guayteia und ber Archipel Chilos, und in W. ber große 
Dcean. 


Landes verfannt, wenn man annahm, daß es aus Dochebenen beftehe, die 
vom Meere bis an ben Fuß der ungeheuern Gorbillere gingen, während 
man es ‚vielmehr für einen Theil der Gorbillere felbR anfehen muß, quer 
getheilt in hohe Ketten und entfprechenbe Thaͤler, welche nach dem Meere 
zu abfallen, ‚immer mehr abnehmen, nicht in gerader Linie, ſondern in 
mannichfaltigen Umwegen und felten weniger als 1000 Fuß, gewöhnlich 
"aber über 2000 8. ſich über die Thaͤler erheben. Die fehr geneigten Ebe: 
nen erlauben bie Vewaͤſſerung an allen Stellen, wo man fi Waſſer ver: 
Thaffen Tann, aber bie trockenen und verbrannten bergigen Theile find 
meift unbebaubar und dies gilt etwa von einem Fuͤnftel der nördlichen 
Hälfte Chilis. Vom 35% Br. füdl. vom Rio Maule an ift diefe Bemer- 
tung nicht mehr anwendbar. 

Das Elima von Chili ift gewiß eines ber fehönften und gefünbeften 
in der Welt, befonders nach dem Deere zu, weil es bort ben zu ploͤtz⸗ 
lien Abwechfelungen von Wärme und Kälte weniger unterworfen ift. 
Die Monate Januar und Februar find die wärmften im Jahres; in vieſer 


Man bat bie heutigen Tages bie topographiichen Charaktere biefes 





Seit fleigt im Innern der Thermometer Bahr. im Schatten oft auf gg 
und 95°, aber nach ber Wärme des Tages, fobald bie Sonne un 
gen ift, weht ein Wind, der die Luft abkuͤhlt und die Nächte ſehr auge 
nehm macht; deshalb machen auch die Einwohner faſt die Racht vum 
Tage. Un der Küfte wacht ſich in den Sommermonaten die große Hi 
vor 10 Uhr Vormittags fühlbar, worauf fih aus ©. ein Wins ern 
der ſich fehr mäßige. Der Thermometer fleigt am Tage auf a5 u | 
bleibt in der Nacht auf 70 bi 75°. Die Monate Juni und Juli fin pe 
kaͤlteſten. Selten fällt Regen außer in den Monaten Mai und Angel, 
und wenn er auch ſehr ſtark ift, fällt er doch felten länger als drei Tun | 
hinter einander. Man bat bemerkt, daß auf die trodenftien Winter ots 
woͤhnlich die veichlichften Zahreszeiten folgen. Die Monate Auguft, Or 
tember, October und November find gewöhnlich warm und angenehm, An 
der Küfte fieht man nie Schnees vom Juni bis zum November iſt aber 
die Andencorbillere ihrer ganzen Ausdehnung nad) damit bebedt, Bar ' 
dem Monat December fängt bie Sonne an, ihn zu ſchmelzen und nad) em 
März fiegt man Teinen mehr. An ben Sommerabenben kommen in be 
Gorbillere häufig Gewitter vorz man bemerkt oft Blige, welche die H 
ben auf der gangen Linie beleuchten, wegen ber Ferne kann man aber der | 
Donner nit hören. Ä 
Welche Vortheile Chiti auch durch fein vortreffticyes Clima und de 
Fruchtbarbeit allex feiner ber Bewaͤſſerung fähigen Theile yewährt, fo | 
werben fie doch durch bie Erdbeben, welchen das ganze Land ausgeſett if, 
mehr ald aufgewogen. Nichts gleidyt dem Entſetzen, welches biefe fhred: 
lichen Erſcheinungen einflößen; ſelbſt die Thiere Laufen erfchroden nah 
allen Seiten hin und fcheinen bie fie bebrohende Gefabr zu Eennen. Bu 
kann es aber auch Fuͤrchterlicheres und Gräßlicheres geben, als große 
Däufer, ja ganze Stäbte in wenigen Minuten der Erde gleich gemakt | 
und die unglüdlichen Bewehner bderjelben unter ben Truͤmmern begraba | 
zu fehben? Bei ben erſten Andeutungen eines Erbbebens verlaffen alle Cie: | 
wohner ihre Häufer, fallen auf ihre Knie und ſchlagen ſich heftig unten 
bem Iammerrufe misericordia! misericordia! an die Bruft. Gie unter | 
ſcheiden die Erfchütterungen in zwei Claſſen, und bie leichteften werde 








| temblores genannt; bie, welche fo ſtark find, daß fie die Erde zerreifn 


und die Gebäude beſchaͤdigen ober umflürgen, nennt man dagegen tee 
metös. Die temblores find ſehr häufig und zeigen ſich in unregelmäß 
gen Zwifchenräumen, bei Zage und bei Nacht, das ganze Jahr, alle zwi 
Monate, nach einigen Zagen, bisweilen mehrmals an einem Zage, bik 
weilen mit cinem Getöfe, als wenn ein Wagen in der Kerne uͤber Pilafet 
ruͤllt, bisweilen ohne alles Geraͤuſch und auch ohne die geringfte Bau 
gung zu neranlaflen. | | 
Miers, dem ich diefe Veobachtungen entichne, giebt eine fehrediidk 
Schilderung von dem großen Erbbeben am Dienflag ben 10. Novemie 
1822. Er befand ſich damals in Concon an ber Mündung des Fiuffe 
Quillota. Als er einige Tage darauf nach Valparaifo Fam, war er hoͤcht 
erftaunt über bie Größe der Vermüftungen. Faft alle Häufer waren adgt 
deckt und ein großer Theil umgeftürgt, wie bad, weiches ex felbft bewohnte 
Die große Kirche des Almendral, (a Merced, beren Trümmer ich ned 
ſelbſt ſah, lag am Voden, wie das Haus bed Gouverneurs, bie beide 
Caſtelle und die andern bedeutendern Gebäude. Die Erſchuͤtterung hatt 
Abende halb elf Uhr flattgefunden; zwei Stunden fpäter ging fat it 
ganze Bevölkerung unter; was übrig geblieben, war entflohen und lagen 
auf den benachbarten Bergen. Man hatte das Erdbeben fehr weit gefpkt: 
Gopiapo in N. und Valdivia in S. wurden davon getroffen; man fühlke 
es auch in Mendoza und felbft in Corbova. Der Mittelpunkt der Er⸗ 


fchätterung ſchien im Meere zu liegen etwas ſuͤdlich von Valparaiſo, dann 


Santiago, Xconcagua und Rancagua, Gtäbte im Innern, bie zwar die 
Erſchuͤtterung bedeutend -[pürten, litten boch weit weniger als bie Kuͤ 
ftenftäbte. 

Chili iſt wegen ber Trockenheit feines Climas, bee Gleichheit feine 
Temperatur, wegen feiner Lage und einiger andern Örtlichen Urſachen ei 
fehr gefundes Land. Die Epidemien find felten daſelbſt; dafuͤr giebt ed 


” 


Chili. 


aber Fieber und Rheumatismen. Kröpfe fiebt man felten nnb nie in 
Euͤdamerika von Eretinismus begleitet, wie ed häufig in Europa ber Fall 
ff. Nur in den großen Städten und in Santiago ift die Kuhpodenims 
pfung gebräuchlich, obgleich die Einwohner bie Blattern wie bie Peft 
fürdten und alle damit Behafteten fliehen. 

Es giebt mehrere Angaben über bie Totalbevoͤlkerung don Ghili, 
weldye man 1818 und 1820 bald auf 1,200,000, bald auf 250,000 und 
hoͤchſtens auf 300,000 ſchaͤtzte. Miers fchlug fie faſt zu derſelben Zeit auf 
550,000 Seelen an. 

Miers leugnet alles, was man von ben der Induſtrie von der Regie: 
rung Chilis bewilligten Grmuthigungen gefagt haben Tann; er war aber 
gegen dar Land eingenommen durch die ungünftige Aufnahme, die er ſich 
ſelbſt bereitet hatte. Wenn man ihm glauben darf, wäre bie Kupferfabri- 
kation gar nicht bedeutend. Man fieht keine einzige große Geifenfabrif, 
wohl aber viele Beine, und gewoͤhnlich verfertigt jede Familie die Seife 
ſelbſt, welche fie braucht. Der Wein und aguardiente, eine Art von den 
Guafos fehr geliebten Branntweins, find der Gegenſtand eines fehr bes 
traͤchtlichen Handels. 

Das Getreide und das Bieh find bie vorzüglichften Producte des Lan: 
des. Es giebt zwei Arten Roggen, einen weißen (trigo blanca), ber vor: 
züpliches Mehl liefert, und einen minder zarten, candeal genannten, ben 
das Volk vorzieht, weil er minder .theuer iſt. Jeder läßt feinen Roggen 
in den Waffermühlen einer Hacienda zu einem ſehr mäßigen Preife mah⸗ 
In. Das Hornvieh verkauft man entweder auf den Markte oder macht 
Charque davon, das fi) von dem von Buenos Ayres dadurch unterfcheis 
bet, das wegen des Climas von Chili kein Salz dazu nöthig iſt. Es wird 
bavon eine ungeheuere Menge verbraudt fowohl im Lande felbft als in 
Peru, wohin man man es von Balparaifo ober Goncepcion fhidt. Der 
Zalg wird zu Lichtern verarbeitet oder ausgeführt. Der Preis der Häute 
bat fich feit 1821 mehr als verdoppelt. Schoͤpfenfleiſch iſt mager, felten 
und theuer; die Schweine dagegen find fehr häufig. In Menge gediihen 
nur Bohnen (frigotes), Kuͤrbiſſe und Kartoffeln, welche faft allein die 
Rabrung der Guaſos ausmachen. Man baut audy vielen Mais und in 
Umgegend von Quillota eine Art Hanf, die fehr gut feyn ſoll. Slachs 
waͤchſt nicht. Chili erzeugt Seinen Zuder und bezieht den feinigen aus 
Perusz Reis und Cacao erhält e8 von Guayaquil. Zum Brennen bedient 
man fid) der Kohlen von espiño und algarrobo; in Suͤden verbraucht 
man viel Holz; in den nördlichen Provinzen aber, wo es felten ift, ob» 
gleich man es fehr nothwendig bei dem Bebauen der Bergwerke braucht, 
erfegt man es durch den quisco (cactus peruvianus). Die Induftrie ift 
noch ſehr beſchraͤnkt. Dies fühlt der Handel und muß es noch lange füh: 
Ien, obgleich feit der Revolution umfaffendere Ideen ihm bereits mertbare 
Berbeflerungen gebracht haben. 

Die erfien Notizen über die Geſchichte von Chili, vie nur bis in bie 
Mitte des 15. Jahrhunderts zuruͤckreichen/ verdankt man ben Peruanern. 
Der Inca Yupanqui fam um dad Jahr 1460 nach Atacama, das im N. 
der gleichnamigen Wüfte liegt, welche Chili in N. begrenzt, mit einem 
Heere, das faft ohne Schwertſchlag die Bewohner von Copiapo, Coquim⸗ 


do, Quillota und Mapocho unterwarf, wurde hier aber von den Promau⸗ 


cenos und deren Verbündeten aufgehalten. Nachdem die Peruaner in ©. 
bis zu dem Lande zwiſchen den Flüffen Maule und Rapel gebrungen wa: 
een, wagten fie nicht weiter vorzuräden. Dieſer Fluß wurde die Grenze 
Ber Incas und ber nicht unterworfenen Stämme Ihre Verbindungen 
mit Peru gingen vorzüglid über die Anden und die Peruanır zogen an: 
febnlihe Gubfivien von den Niederlaffungen zu Aconcagua, Ranca⸗ 
qua zc. 
Die Entdedung Chilis burdy die Spanier und die Erzaͤhlung von 
ihren erften Niederlaffungen in dieſem Sande, bilden eines ber intereflans 
teften Kapitel in der Geſchichte der Eroberungen der Europäer in Süd: 
amerika. Nach dem Tode des Inca Ataljualpa 1836 ſtellte Pizarro, ber 
eiferfuͤchtig auf den Einfluß und Ehrgeiz feines Gefährten Almagro war, 
wiefem die Eroberung von Chili als einen feiner Talente würdigen Gegen» 
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ſtand vor und forderte ihn auf, biefelbe zu übernehmen, ob er gleich ba: 
mals über 70 Jahre alt war. 

Almagro brady in demfelben Zahre von Euzco mit’570 Soldaten und 
15,000 Peruanern auf. Es führen in biefer Richtung zwei Wege nad 
Chili: der eine längs der Meeresküfte über die Wüfte Atacama und der 
anbere über die Anden. Aus Ungebulb flug er den kuͤrzern, den über 
bie Berge, ein, wo er durch die Kälte und den ‚Hunger ungemein viel 
litt. Er verlor 150 Mann feiner Landsleute, 10,000 von feinen Verbuͤn⸗ 
beten und kam endlich in Eopiapo mit einigen Reitern gerade zu rechter 
Zeit an, um ſeinen in den Gebirgen gebliebenen Landsleuten wirkſame 
Hilfe leiſten zu koͤnnen. Die Spanier, welche von den Chilenen gut auf: 
genommen und mit einer an Gögenbienft grenzenden Verehrung behanbelt 
wurden, ließen ſich durch den Golddurſt bald zu Ausfchweifungen verlei« 
ten, die ihnen die Gingeborenen bes Landes entfremden mußten, urd troß - 
ben Berflärkungen, bie fie aus Peru erhielten, wurben fie von den Pro: 
mauceno® an der Grenze aufgehalten, wie ein Jahrhundert. vorher bie 
Peruaner. Almagro verließ ganz Chili und Fam 1538 nach Cuzco zurüd, 
wo ihn der Bruder Bizarros hinrichten ließ. " 

Pedro Waldivia machte 1540 einen zweiten Verſuch mit 200 pas 
niern und einem Corps Peruaner, aber er hatte nicht fo viele natürliche 
Schwierigkeiten zu überwinden, benn er war im Sommer aufgebrochen. 
Auch wurbe er nicht fo wohl aufgenommen als fein Vorgänger. Jeder 
Schritt, den er im Eande that, war burdy einen Kampf bezeichnet, und 
duch uͤberſchritt er die gefürchtete Grenze, nachdem er Santiago gegruͤn⸗ 
det, Hilfe von Peru erhalten und das Buͤndniß der Promaucenos erlangt 
hatte, die wahrſcheinlich eiferfüchtig auf ihre Nachbarn in ©. waren. Im 
Jahre 1550 batte er den Biobio erreiht und den Grund zu Concepcion 
gelegt; trog den Anſtrengungen des tapfern Aillavilla, bes Haͤuptlings 
ber Araucaner, gründete er in fünf Jahren im ganzen Lande mehrere 
Städte und Korte. Endlich ergriff Lautaro, ein junger araucanifcher 
Held, Waldivia, brachte ihn um und verbrannte Concepcion; ſchon mar- 
ſchirte er triumphirend nach Santiago, ald er feiner Seits von Villagran, 
dem Nachfolger Valdivias, beſiegt und getoͤdtet wurde. 

Nach dem Tode Lautaros bauten die Spanier Goncepcion wieder 
auf, gründeten Ganete und entbedten bie Infeln Chilos. Don Alonzo 
v’Srcilla, bee Homer biefer amerifanifchen Stiade, und oft felbftthätig in 
den erbitterten Kämpfen, die er gefchildert hat, grub in einen Baum fe: 
nen Namen und bad Datum biefer Entbedung, ben 31. Januar 1558. 

Ein esbitterter Krieg bauerte immer zwiſchen den Spaniern unb 
den Araucanern fort. Die Toquis Gaupolican und Caillamachu hatten 
nach einander ihre Landsleute zu neuen Kaͤmpfen geführt, aber afle ihre 
Bemühungen waren vergebens; bie überall befiegten Araucaner konnten 
bie Spanier nicht hindern, fich auf ihren Gebieten immer fefter zu fegen. 
Philipp IL hatte 1875 in Goncepcion ıine audiencia errichtet, die 1669 
nady Santiago verlegt wurde, wo fie vortheilhafter war, weil fie fich hier 
den Angriffen der franzöfifchen, englifchen und holländifchen Abenteurer 
minder ausgeſetzt ausgefegt fah, welche bamals bie Ruhe ber ſpaniſchen 
Regierungen an den Küften des Stillen Meeres ftörten. 

Die wunderbare Vergrößerung Spaniens unter ber Regierung Karls V. 
batte feine Hilfsmittel erihöpfts das Ungluͤck, welches dad Mutterland 
unter feinen Nachfolgern erfuhr, trafen großentheils auch die Überferifchen 
Niederlaffungen, und je mehr man Geld von bemielben verlangte, um fo 
unerträglicher machte ihnen ihre Lage biefe Abgaben wegen ber falſchen 
Politik, die ihnen gebieterifch die Ausübung und bie Entwickelung ihrer 
ganzen Imduftrie unterfägte. Die erflın Vicekoͤnige waren talentvolle 
Männer geweſen; ganz anders fand es aber mit ihren Nachfolgern ſeit 
der Thronbeſteigung des Hauſes Bourbon. Um biefe Beit brachten es bie 
Bebürfniffe des Hofes Philipps V. fo weit, daß bie hoben Adminiſtrations⸗ 
ämter im weftiihen Indien bem Meiftdietenden überlaffen wurden. Die 
Vicekoͤnige, die fich nicht mehr durch die Waffen und bic Politik auszeich⸗ 
nen tonnten, warfen ſich auf den Handel, hielten die Fremden forgfälfig 
davon zurüd und bewarten ſich das Monopol. Ihre Ausſchweifungen aller 
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Art wurben fo groß, ihr Geiz, ihre Erpreffungen und ihre Tyrannei fo 
arg, daß der Hof von Mabrid bie Augen nicht länger bei ben Mißbraͤu⸗ 
chen fäjließen Konnte, durch welche er zuerft litt. Die Schäge Amerikas 
waren für ihn auf immer verloren und ſchon 1709 ſah Amelot, der Mi: 
niſter Ludwigs XIV. in Spanien, eine Revolution voraus. Die Vice: 
fönige wurben in Chili adgefchaffts man feste ftatt ihrer Generalcapitaine 
ein, welche unter dem Vicefönige von Peru ftanden, aber die Mißbraͤuche 
waren dadurch nicht geändert, fie gefhahen nur in Eleinerm Maßftabe. 

Einige diefer neuen Beamten und Bicekönige, ihre Vorgefegten, ver: 
dienen jedoch durch ihre Aufopferung für das Wohl des Volkes ausgezeich: 
net zu werden, und Chili ift befondern Dank Don Ambrofio D’Higgins 
fyuldig, einem irlänbifchen Soldaten, der, nachdem er in den fpanifchen 
Armeen gedient, Truppen an der Grenze Ehilis befehligt und mehr ale 
einmal die Indianer zuruͤckgetrieben hatte, bie Stäbte und Feften wieder 
in Achtung gebietenden Zuftand brachte, das zerftörte Oſorno aufbaute 
und eine treffliche Straße von Valdivia nach der Iegtern Stadt anlcate, 
um bie Verbindungen mit Ehilo& zu erleichtern. In der Hauptftadt baute 
er Brücden, legte die Straße von Santiago nad) Mendoza über die Cum: 
bre an, baute die Caſitas und erleichterte bie Communication mit Valpa⸗ 
raifo. Er flarb 1799 oder 1800 und hinterlich eine arme Familie, uber 
“sin geehrtes Andenken. 

Diefes Ereigniß bringt uns zu ber Zeit, als die fpanifchen Solonien 
von bem Mutterlande anfangs biefelben Vorredhte, dann aber ihre Unab⸗ 
bängiuteit verlangten, welche die Slotten und Armeen bes alten Spaniens 
ihnen nicht mehr ftreitig zu machen vermodten. Die Urſachen der Revo: 
lution waren in Ehili genau biefelden wie in Golumbien und in der Ar: 
gentinifchen Rupublik. 

Der erfte Vertreter ber revolutionären Ideen war ein Greole Namens 
Antonio Alvarez Ionte, Gefchäftöträger von Buenos Ayres und Ghili in 
London, der fpäter nach Santiago gefhidt wurde. Schon den 18. Sept. 
3811 wurben die Gigenthümer und die hauptfächlichften Behörben zuſam⸗ 
menberufen und man beſchloß, im Namen des Königs eine proviforifche 
Zunta von fünf Perfonen zu ernennen. 

Sm Monat April bes folgenden Jahres war bie Revolution Trflärt. 
Man hatte’den Präfidenten abgefegt und verbannt, die aüudiencia aufge: 
Löft und ein Appellationsgericht dafür eingefegt; die Junta war mit der 
ausübenden Macht beauftragt und ein Congreß berufen. Alles gefhah im 
Namen des Königs. Die erften Bewegungen waren unfidyer, wie c8 im: 
mer geſchieht, und von beiden Parteien gehemmt, welche ſich im Congreffe 
gebildet hatten, jener der Penquiflos und jener der Carreras. Der augen: 
blickliche Sieg diefer Parteien, deren Chef Joſe Miguel Carrera, ein tapfe- 
rer DOfficier und Mitglied der Junta, war, hätte die Intereffen der Sache 
faft gefährdet. Nach einem faft zweijährigen Bürgerkriege, den die Roya⸗ 
liſten wenigftens in fo weit benusten, um ihren Sturz weiter hinauszu: 
fchieben, wurde ber General Bernardo O'Higgins, ein würbiger Sohn des 
legten Vicekoͤnigs, durch allgemeinen Wunfc berufen, den Kampf mit ben 
Spanicen zu beenbigen. Gr näherte auf kurze Zeit die Parteien einan: 
der, aber die Kolgen ihres langen Zwiſtes mußten ſich bald fühlbar machen. 
Dforio, ropaliftifhee Chef, befiegte die Patrioten zu Rancagua ben 
2. Dctbr. 1814, benuste auch feinen Siag und ftellte auf zwei Jahre die 
Tpanifche Herrſchaft in Santiago wicber her, während bie Trümmer ber 
republifanifchen Armee fich in Mendoza fammelten und bie befiegten Chefs 
theild nad) den Vereinigten Staaten, theils nach Buenos Ayres gingen, 
um Hilfe zu fuchen. 

Die Regierung von Buenos Ayres, bie ihre Unabhängigkeit gefichert 
hatte, konnte bei ber Ehilis nicht gleichgiltig bleiben, benn es war ihr 
wirklich nichts verbürgt, fo lange die Spanier Herren von Chili und Peru 
blieben; fie war alfo ein natürlicher Bundesgenoſſe der Chilenen. Der 
Krieg begann lebhafter als jemals im Zahre 1817 wieder; aber es er: 
ſchienen neue Acteure auf ber Bühne: dee General Marcos für die Roya⸗ 
liſten, und für die Patrioten nebft O’Higgins dee General San Martin, 
Mendozino, der im Namen ber Argentiniſchen Republik handelte. Ich habe 
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bereitö von dem faft wunderbaren Marſche bed General Can Martin 
über bie Anden mit drei Golonnen gefprodyen, die nach einem Ziele zogen, 
ohne jemals zuſammenkommen zu koͤnnen; von der Schlacht von Chatas 
buco (12. Febr. 1817), welche ihnen den Weg nad) der Hauptftadt öffnete, 
als ihre Fuͤhrer fo wenig auf den Sieg rechneten, daß ſie kaum die gange 
Bedeutung deſſelben ermeſſen konnten, und endlich von der zweiten Schlacht 
von Rancagua (19. März 1818), einem momentanen Verluſte der Repm 
bie, ber aber durch die Geifteögegenwart und Tapferkeit O'Higgin f 
geſchickt wieder ausgeglichen wurde. Die Schlacht von Maypo (5. Apr 
beffelben Jahres) war der legte Streich, der die fpanifche Tyrannei traf, 
und vertrieb auf immer die Royaliften von dem Boden Chilis. 

Unter der 3eit war ber General O'Higgins ale hoͤchſter Director and 
gerufen worden, und bie Regierung hatte die Form angenommen, unter 
welcher fie fich bei der erfien Revolution geftaltet hatte, mit dem Lnten 
fhiede, daß fie die Herrfchaft bes Königs von Spanien und ber Cortes 
nit mehr anerfannte und bei völliger Unabhängigkeit für den Monat 
April 1817 eine Conftitution verfündigt worden war. 

Wenn aber auch ber Kampf zu Lande zu Ende war, fo galt bies 
nicht vom Meere. Man mußte daran denken, ſich eine Marine zu fa 
fen, und wie bie Römer öffneten fich bie Chilenen dieſe neue Laufbahn 
durdy einen Sieg. Dennoch brauchten fie Unterftügung; fie beriefan 1818 
Lord Cochrane, ber den 19. Ian. 1819 von Valparaifo mit einem chilen 
fen Geſchwader auslief, um die Feinde der neuen Republik bis in dk 
Mitte ihrer Macht in Peru zu befämpfen. Als Cochrane 1820 an dk 
füdlihen Küften von Chili zuruͤckgekoumen war, vollbrachte er am 2. Fehr. 
defjelben Jahres durch die Einnahme Valdivias eine Helbenthat, die burd 
die Kaltblätigkeit und den Heroismus, wie durch die Größe ihrer Rolgm 
gleich ausgezeichnet ift. 

Seit feiner Wahl als hoͤchſter Director bemühete fi) Don Bernarkg 
O'Higgins, um in den verſchiedenen Zweigen der Verwaltung alle mög 
lichen Verbefferungen einzuführen; er dachte nur an das Glüd ber Bälle 
und faßte feine ganze Politik in das eines Ariftides würdige Wort zufam 
men: „wenn fie nicht freiwillig glüdlich Teyn wollen, müffen fie dazu g% 
zwungen werden.’ 

Auf der andern Seite vereinigten bie Helden von Maypo und Balls 
via alle ihre Zalente, um die Revolution Chilis durch Revolutiontzung 
Perus zu befefligen. Sie brachen deshalb (20. Aug. 1820) mit einer an 
ſehnlichen Landmacht auf; aber biefe unter den glaͤnzendſten Aufpizien be 
gonnene Erpebition wäre beinahe durch die vieleicht berechnete, Unent 
fhloffenheit San Martins fehlgefhlagen. Die patriotiiden Truppen nah 
men jedoch den 13. Suli 1821 Beſitz von Lima und den nädften Tag j09 
bir General in der Dauptftabt von Peru ein. Die Spanier hatten ſich 
nach Euzco zurüdgezogen, wo der Vicckoͤnig fein Hauptquartier hatte 
Gleich nad feinem Einzuge erklärte fi der General San Martin zum 
Chef des Staates unter dem Titel: Protector von Peru, und fiatt de 
Regierung Chilis Rechenſchaft von feinen Operationen abzulegen, benahn 
er fih ald Oberhaupt eincs neuen und unabhängigen Staates, fpielte dan 
Dictator und bebandılte ſelbſt dem geſchickten Gehilfen, dem er einen gro⸗ 
Ben Theil feiner Erfolge verbantte, mit bochmüthiger Verachtung. De 
Ungerechtigkeiten überdrüfjig und vol Unmwillen brach Ford Cochrane der 
16. Ian. 1823 auf und bot feine Dienfte dem Kaifer von Brafilien an, 
da er von San Martin fich mit Anklagen verfolgt fah, die nie gerechtfer 
tigt worden find. San Martin ſelbſt, der das Jahr vorher. nach Cam 
tiago zurüdgelommen war, wo er durch fein Benehmen in Peru alle Po— 
pularität verloren hatte, fah bald ein, baß er von einem politiſchen Stu 
me bedroht war, ber fich feit Lange vorbereitete und Lord Cochrane vor⸗ 
hergeſehen hatte. 

O' Higgins hatte dem Congreß vom Juli 1822 eine Finanzmapergel 
vorgefchlagen, die den lobenswerthen, aber vielleicht unpolitiſchen Zord 
hatte, bie Gontrebande zu verhindern. Er hoffte dadurch die eindheimiſche 
Induſtrie zu begünftigen; aber diefe Maßregel, welche viele Privatintenis 
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auf. Schon damals hatte der General Freyre, obgleich ſein Geſchoͤpf und 
fein Schügling, den Entſchluß gefaßt, die Waffen gegen ihn zu ergreifen, 
wenn es nöthig fey, um ihn zu flürzen und feine Stelle einzunehmen. 
O'Higgins, dem dieſe Präne und Intriguen nit unbelannt waren, hatte 
ſich vergebens gefcymeicyelt, die Empdrung ohne Anwendung- der Gewalt 
unterbrüden zu können. Schon im Monat December 1822 waren ber 
Norden und Süden in vollem Aufftande gegen ihn und die Coquimbanos 
marfhicten auf bie Hauptſtadt. Die Bewegung hatte den 18. Ian. 1823 
in Santiago flattgefunden. O'Higgins, ben die Rebellen aufforberten 
fein Amt nieberzulegen, legte, um die öffentliche Ruhe nicht zu ftören, feine 
Gewalt in bie Hände einer proviforifchen Zunta unter der Bedingung, 
daß ſogleich ein allgemeiner Gongreß berufen werde. Ban Martin, der 
ben ihn bedrohenden Sturm vorausfah, war nach Mendoza zurücdgelehrt. 
Der General D’Higgins begab ſich dagegen nach Walparaifo, um ſich nad 
Peru einzuſchiffen. In dem Augenblide als er ankam, erſchien auch fein 
Gieger, der mit 1500 Mann von Concepcion anlangte. Man nahm ben 
ehemaligen Director gefangen, aber der aufgeklärtefte Theil des Volks 
verwendete fih für feine Sreiheit, und Freyre mußte ſich begnügen, ihn 
beobadhten zu Lafien. Bon da begab ſich Freyre mit feinen Zruppen nad) 
Gantiago, 308 aber nicht in die Stadt cin. Er verſprach alled, was man 
in ſolchen Fällen gewöhnlich verſpricht. Durch den Congreß, in welchem 
feine Anhänger die Mehrzahl ausmachten, zum Director ernannt, ſchlug 
er diefes Amt aus und entfloh allein in der Richtung nad) dem Rio Maule 
hin, als wolle er den Ehrenbegeugungen ausweichen. Er ſchien nur der 
Gewalt nadyzugeben, war aber kam im Amte, als man in ihm nur das 
Werkzeug einer Partei fah. 

Nach einer Geffion von länger als einem Jahre, zu Ende 1823, 
wurde die fo lange verfprochene neue Conſtitution verdffentliiht. Im 
Ganzen fanden die Bewohner bes Nordens (Goquimbo) und bed Suͤdens 
(Soncepcion), welche ſich gegen O'Higgins bewaffnet hatten, um ſich von 
der Zyrannei deffelben zu befreien, fagt Miers, ein Augenzeuge biefer letz⸗ 
ten Revolution, „daß bie Uebel, über welche fie fich befchwert hatten, noch 
immer .‚brücender geworben, befonders feit der Publication der neuen Con: 
flitution, weldye ihnen alles Stimmredt und allen Einfluß auf bie Regie: 
zung nahm und alle Gewalt in die Hände einer Heinen durch ſich felbft 
erwählten Junta gab, welche fich felbft mit der fouverainen Gewalt be: 
Beibet hatte.’ 
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Nach einer Fahrt, die gar nichts Merkwürbiges hatte, gelangte ih 
enblidy zu dem Lande, das durdy-bie alten Erinnerungen feiner Geſchichte, 
durch feine Künfte, feine Wiffenfchaften, feine Regierung, feine Gottesver: 
ehrung, feine Baubentmäler und befonders durch das Unglüd feiner Be: 
wohner fo berühmt ift, benen felbft ihre Niederlage das: Mitgefühl aller 
Voͤlker ficherte, während ihre Sieger nur Schmach und Verwuͤnſchungen 
von dem leichten Triumphe gehabt haben, wobei die Menſchheit fo oft 
wehflagen mußte. Ich war im Goldlande, in Peru 

Das fonftige Peru war das Land zwifchen bem 3° 30° und 21° füdt. 
Br., im N. durd) die Gebiete, welche gegenwärtig die Republik Colum⸗ 
bien bilden, in DO. durch Brafilien, in ©. durch Chili und die La Platas 
Provinzen, und in W. durch den Großen Ocean begrenzt. 

Peru zerfällt im Ganzen in drei große natürliche Abtheilungen, welche 
durch die beiden Cordilleren ober faft parallelen Bergketten gebildet wer- 
Yen, die ed von ©. nach R. durchziehen. Zwiſchen bem Meere und ber 
weftlichen Kette, ber Küftencorbillere, liegt Nieder: Peru, das in einer 10 
bis 20 Stunden breiten geneigten Stäche befteht, welcher bie Epanier den 
Namen Valles gegeben haben. Es beftcht hauptſaͤchlich aus Sandwuͤſten, 
denen es zu gleicher Zeit an Vegetation und an Bewohnern fehlt; dies 
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iſt uͤberhaupt der Charakter des groͤßten Theiles der weſtlichen Kuͤſte, wo 
man, in Peru wie in Chili, nichts als wilde Felſen, Sand und roſen⸗ 
rothen Salpeter ſieht. Regen trifft dieſe Gegenden nic, was daher 
kommt, daß die Oſtwinde, welche man für eine Fortſetzung der ſuͤdoͤſtlichen 


Paflatwinde hält, über das Feſtland wehen, die Wolken bis zu ben hoͤch⸗ 


ften Gipfeln der Anden treiben, welche fie zerreißen, fo daß ber Regen 
fällt, ehe er die Küfte erreiht. Nur einige wenige Thaͤler machen eine 
Ausnahme von diefer Unfruchtbarkeit in Folge der Bäche, welche fidy in 
den Großen Ocean ftürgen, nachdem fie benfelben Dlittel zur Bewäfferung 
gegeben haben, oder weil fie durch unterirdifche Quellen befeuchtet werden. 
Das Clima Nicders Perus zeichnet ſich durch feine immer gleiche Milde 
aus. Das zwifchen den beiden Anbenketten gelegene Land, bas man die 
Sierra nennt, beftcht in Gebirgen und nadten Felſen, bie von einigen 
fruchtbaren und gut bebauten Thälern und von ungeheuern Ebenen ges 
trennt werben. Diefe Gegend enthält die reichflen Eilberminen in der 
Welt und die reichhaltigften Adern befinden ſich gewöhnlich in den un⸗ 
fruchtbarſten Felſen. Obgleich diefe hochgelsgene Gegend in Vergleich we⸗ 
nig bebaut und gering bevölkert iſt, fcheint fie body fonft eine anſehnliche 
Bevölkerung genährt zu haben, und nach dem, was man von bem langen 
Leben ihrer Bewohner erzählt, muß das Clima befenders gefund feyn. 
Auf dem Öftlihen Abhange der Mittelfette beginnt die Waldregion, welche 
uneigentlicy la Montana (das Gebirge) genannt wird, die mweflliche Grenze 
einer unermeßlichen Ebene, welche fi in D. bis zu den Ufern des Para: 
guay und bed Maralion erftredt. Diefe Ebene wird jedoch an mehrern 
Stellen durch Bergketten durchſchnitten, welche die Waſſerſcheiden ausma⸗ 
den, und von wenig befannten verfchiedenen Nationen oder Volksſtaͤmmen 
bewohnt. Das Clima biefes Landes, welches man das innere Peru nennt, 
ift außerordentlich feudht und der Boden von Seen und Eümpfen bedeckt, 
wo es von gefährlichen Reptilen und zahlreichen Snfecten wimmelt. 

In Hinfiht auf bie politifhe Geographie hat Peru viele Vexaͤnde⸗ 
rungen erfahren. rüber bieß e8 Lavantin Suyu und war in vier Theile 
ober Provinzen getheilt, bie ſich durch ihre geographifche Lage auszeichne: 
ten, naͤmlich: Colla Suyu, die öftliche Provinz mit der Dauptftadt Cuzco; 
Anti Suyu, bie nördliche Provinz; Chinchay Suyu, die weftliche Provinz, 
und endlich Conti Sayu, die füdliche Provinz. 

Das alte Reich ber Incas umfaßte bei feinem alle auch Quito, das 
feine Zürfien durch Eroberung ihren urfprünglichen Befigungen binzuges 
fügt hatten. Unter den Spaniern erftredte ſich das in Lima errichtete 
Vicekönigthum zuerft über alle ihre Befisungen füdlich von dem Iſthmus 
von Panama. Als Neu Granada 1718 zu einem befondern Vicekoͤnig⸗ 
reihe erhoben wurde, fügte man Quito bazu, und gegenwärtig gehört 
biefe Provinz zu Columbien. Im Iahre 1778 fand eine neue Bertheilung 
Perus flatt, indem bie reihen Bezirke Paz, Potofi, Gharcas und Santa: 
cruz abgetrennt wurben, welche man gewöhnlicdy unter dem Namen Ober: 
Peru begreift, und die, eine Fläche von 37,020 Q.Seemeilen, unter bie 
Herrſchaft des Vicekoͤnigs von Buenos Ayres übergingen. Der übrige 
Theil des Vicekoͤnigreichs, weldyen man das. eigentliche Peru nennen, ers 
ftredite ſich über eine Landflaͤche von 30 bis 41,000 Q. Seemeilen und zer: 


fiet in fieben Intendangen: Lima, Zrurillo, Tarma, Huancavelica, Gua⸗ 


manga, Arequipa und Cuzco. 
Seit der letzten Revolution hat ſich dieſes ungeheuere Gebiet in zwei 


geſonderte Republiken gethuilt: bie Republik Peru (das alte Nieder⸗Peru) 


mit ſieben Provinzen, naͤmlich: Truxillo, Lima, Arequipa, Junin, Aya⸗ 
cucho, Cuzco und Puno, und bie Republik Bolipia (das alte Ober: Peru) 
mit ſechs Provinzen, nämlich: la Pay, Coche beda, Druro,; Chuquiſaca 
oder Charcas, Potofi, und Santa Eruz de la Sierra. Mit Bolivia bes 
gann ich meine Wanderungen in Peru, indem ich mir vorbehielt, Tpäter 
Nieder: Peru zu befuchen, deſſen nördlide Provinzen mich birect nad 
Nordamerika braten. , 

Ich Ianbete in Cobija, gluͤcklich von neuem ohne Unfall das Feſtlandb 
zu erreichen, aber wenig erfreut uͤber den Anblick, den daſſelbe damals 
meinen Augen gewaͤhrte. Man wird ſich wirklich ſchwerlich etwas Trau⸗ 
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rigeres, Dürreres denken koͤnnen ats dieſe ben Suͤdwinden freiftehende und 
im R. gefchügte Bai, wo Yuerto la Mar oder Eobija liegt. (Taf. 44 
Abbild.) Dies tft der einzige Hafen, den die Republik Bolivia befikt. 
Der im Sabre 1835 auf Befehl der Regierung unter 32° 16’ f. Br. und 72° 
32’ w. 8. angelegte Ort fällt fo wenig in die Augen, baß man ihn bei 
der Landung nur an ber weißen Fahne erkennt, welde bie Bewohner als 
Signal auf der Pelfenfpige aufziehen, die ihn gegen bie Suͤdwinde fügt. 
Diefer Hafen oder vielmehr biefe Rhede gewährt einen guten Anferplag 
und die Schiffe Haben hier nichts zu fürdten. Das Clima ifl gut. Do: 
glei) unter dem Wendekreife gelegen, bauert die Wärme doch nur zwei 
bis drei Stunden des Tages; regelmäßig erhebt ſich zwifchen 10 und 11 
uhr Vormittags. ein Suͤdwind und die Abende und Nächte werden durch 
Winde abgekühlt, welche regelmäßig vom Lande her wegen. Das Wafler 
ift ziemlich gefund, obgleich falzig. 

Man erfreut ſich allerdings in dieſem Hafen der geößtmögtichen Han: 
delöfreipeitz die Regierung bat, um Schiffe dahin zu ziehen, feine Art Zoll 
dort errichtet, verlangt Feine Eingangsabgaben und begnügt fich mit der 
mäßigen Abgabe von 2 Proc. von den Waaren. Aber welcher Aufenthalt 
ift es außerdem! Hoͤchſtens zwei oder drei Bäume an der ganzen Küfte, 
Reſte der Niederlaffungen, welche bier feit Tanger Zeit von einigen Euro: 
paͤern verfucht wurden, bie fie aus Mangel an allen Hilfömitteln wieder 
verlaffen mußten; dreißig, ober vierzig Häufer, die gar kein Anfchen ha⸗ 
ben, überall Sand, ber nie von dem geringften Regen befeucdhtet und fel: 
ten von Thau benegt wird; am Horizonte, wenn es einen giebt, blaͤuliche 
ober röthliche Berge und in ber Mitte von allem dem etwa 50 bis 100 
Menſchen, die ein unglüdtiches geben zu führen ſcheinen. Das war ber 
Meerhafen ver Republik Bolivia im Jahre 1828 und zur Zeit als ich 
tun fahb, 18295 aber man weiß, baß er ſich feitbem fehr verändert hat 
unb einer ber lebhafteften Dandelspläge bed Großen Oceans geworben ift, 
der gegenwärtig an Wichtigkeit mit Valparaifo rivalifirt, von dem mehrere 
anſehnliche Häufer bier Commanditen oder Agenten haben. Sch entichloß 
mich fchnell, mich nit lange an einem Orte aufzuhalten, ber für einen 


Keifenden fo unfruchtbar ift. Während ich auf einem der Maulthierzuͤge 
wartete, die von Cotera, einem reichen bolivifchen Kaufmanne und Wohlthäter 


des Landes, nad) dem Innern eingerichtet worden find, hatte ich Gelegen: 
beit, zum erftenmale einige intereflante Beobachtungen über die Eingebo: 
zenen zu machen. Bei Gobija lebten einige Indianer, welche flatt aller 
Wohnung nidyts hatten als Seehundgfille, die an vier Pfählen ausge: 
fpannt waren; als Nahrung etwas Maid, gebörrte Fifche und coca, ein 
getrodnetes Blatt, und als Belchäftigung oder ald Mittel zum Unter: 
halte den Fiſchfang, den fie bisweilen 30 bie 40 Etunden längs der Küfte 
in gebrechlichen Balfas nach Art derjenigen treiben, melde ich in Chili 
auf dem Biobio geſehen hatte. Und das find, dachte ich bei mir mit Ver: 
wunderung, die ehemaligen Gebieter des Landes, die Nachkommen der Kin: 
ber bee Sonne! Ihre Sitten find noch immer biefelben bis auf bie ihnen 
aufgezwungene Religion; fie üben noch diefelben Tugenden wie in ber alten 
Zeit und find frei von unfern .Eaftern, denn fie beraufchen ſich ſelten; fie 
find ernft und leben unter einander, ‘fern von den Fremden. Doch fingen 
fie, bie Ungluͤcklichen, aber ihre Gefänge, wirkliche wilde Elegien, find 
Klagen, fehnfüchtige Erinnerungen an Liebe und Ruhm; traurige Herzen, 
bie. den Tod anrufen ober gegen die Tyrannei protefliren. Ob fie wohl 


noch eine Srinnerung an ihre gefallene Größe haben? Ob fie mohl die 


GErniedrigung fünlen, in welche fie verſunken find? Ich hatte ſchon mehr: 
mals von biefen in gang. Amerika verbreiteten peruvianiſchen Geſaͤngen ge: 
hört, aber es tft ſchwer, 
ten ſelbſt hervorbringen, die ſie veranlaßt haben, und in dem Munde der 
Menſchen, deren geheimſte Gedanken ind Gefühle fie auszudruͤcken 
ſcheinen. 

IH hatte ihrer ganzen Länge nach die enge Wuͤſte Atacama zu durch⸗ 
reifen, um in das Innere zu gelangen und Pooh zu erreichen, bie Haupt: 
ſtadt der gleichnamigen Provinz. Diele Provinz IK eine ber bevoͤlkertſten 
ber XRepublit; zwei Drittel ihrer Bevoͤlkerung find Wingeborene und in 
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ben Bezirken vertheilt, aus denen fie befteht, und die mit der Wuͤſte jene 
Porco, Chayanta, Lipes und Chichas find. 

Ich durchreifte 40 Stunden eines ber dürrften Länder, ehe ich Calam 
erreichte, und dort fand ich das erſte eingeborene Volk, arm und elend wie 
bie an der Küfte, das wie jene nur von geröfteten Mais und Coca let, 
und bie Fiſche durch die Mitch erfegte, von ber es das Weberfläffige nike 
einmal an bie Fremden zu verkaufen weiß, welche gezwungen find, das 
Land zu beſuchen. Nichts gleicht der Einförmigkeit und der Langweiün 
keit einer ſolchen Reife auf fteinigten Wegen, wo man nicht eine einige 
Pulperia trifft, Doch zog ich immer weiter, flieg nadte, mehr oder mis 
der hohe Berge hinauf und hinab, die durch traurige Pampas getrennt 
waren; kam unter andern Zlüffen auch über eine der Quellen des Pike: 
mayo, beffelben, den icy bei Afuncio ſich in den Paraguay hatte ergiehen 
feben. Endlich fchien mir alles, ohne daß der Weg beffer und das kan 
fhöner wurde, bie Nähe einer großen Stadt zu verfündigen. Das San) 
war nicht mehr oͤde. Ich fah Leute vorüberlommen, welche Eſel um 
Heerden ſchoͤner Lamas führten, von denen einige, mit Obft, Gemüt, 
Mais, Mehl, Kohlen und Brennholz beladen, leicht dahin trabten, wäh: 
rend andere, von ihrer Laſt befreit, von dem Markte zurüdtamen un 
mit großen Schritten nad) den fruditbaren Thaͤlern zuruͤckkehrten. In 
dianer beiberlei Gefchlehts, mir Geflügel, Milch, Ciern, belebten die 
Straße und kuͤndigten dem Reiſenden an, daß er noch im Lande ber &: 
bendigen, wenn auch von unbebauten und unbebaubaren Bergen ungk 
ben fey. 

Ploͤtzlich zeigte fi) in ber Ferne ein großes Gebirge in verfchiehmm 
Sarben, ſchwarzgrau, orange, grau und roth, und vollfommen kegelfoͤr 
mig. Es war jener berühmte Berg, beffen verborgene Schaͤtze länger als 
zwei Jahrhunderte ber Gegenftand mühfeliger Anftrengungen ber immer 
gereigten und nie befricbigten Habfucht gewefen find; es war der Ber 
Potoſi. 

Ich ſtrengte mich fo ſehr als moͤglich auf den Höhen, welche id in 
den beiden legten Etunden zu überfteigen hatte, an, um bie Etabt po 
feben, aber dieſes Vergnügen des Reifenden, der ſich feinem Ziele. nähert, 
ift ihm bei Potoft verfagt. Man kann von weitem weder Haͤuſer neh 
Kirchthuͤrme fehen, und als ich zu einem Haufen Zrümmern langer Bor 
ftädte kam, hätte ich nie geglaubt, in eine Stadt zu gelangen, die den 
ſtolzen Zitel Laiferlihe Stadt führt. 

( Potofi. ) Die Stadt Potofi liegt in ber gleichnamigen Provinz 
15,000 engl. Zuß über dem Meercsfpiegel unter 19° 
50° f. Br. Die zufällige Entdedung bes Mineralreichthums im Jahre 
15315 gab ihr ben Namen Asiento oder Minenftation, fpäter wurbe fit 
zum Range einer‘ Stadt erhoben und die Hauptſtadt einer Intendanz. 
Nach einer Zählung im Jahre 1611 hatte fie damals 150,000 Einw., We . 
befonders in mitayos aller Stämme zwiſchen Potofi und Euzco auf einem 
Raume von 300 Stunden beftanden. Diefe Unglüdtichen waren im Allge 
meinen von ihren Brauen und Kindern begleitet, mehr um ihnen bei der 
befhwerlichen Arbeit des Bergbaues behilflich zu ſeyn, als fidy in den din 
ren Bergen von Potofi niederzulaffen. Dan darf fich nicht wundern, Dh 
die Aufhebung der mita und die Verluſte, welche die reichſten Anftalten 
durch die Revolution erfuhren, biefe Einwohnerzahl bedeutend verringet 
ten, die. 1825 nur noch 8 bis 12,000 Seelen betrug. Die weiten Bob 
flädte wurden fonft von Indianern und Bergleuten bewohnt. Seht fab 
fie ganz verlaffen und nur die Spuren der Straßen bavon noch übrig 
Senft wohnten viele Indianerfamilien in Hütten und Grotten bei den 
Minen von Gerro und gingen nur Sonnabends Abende in die Stadt, um 
ihren Cohn in Empfang zu nehmen und Lebensmittel für die Wode za 
kaufen; vicle aber blieben, vertranfen und verfpielten was fie verdient 
und verbradgten einen großen Theil der Nacht mit Gefang und Guitarse 
fpiel vor der Thuͤre der Schenken. 

Der Reifende kommt, von welcher Seite er fi) auch Potofi nähern 
mag, gewiflermaßen aus tiefen Schluͤnden heraus und bemerkt endlich bie 
Stadt, ‚wenn er dicht vor ihr iſt, am Fuße bes berühmten filberhaltigen 
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Gerro, ber an feiner Bafıs ungefähr 3 Etunden im Umfange haben Tann. 
(Taf. 44. Abbild.) Die Spige des Berges reicht über 2000 Buß über bie 
Stadt und folglich 17,000 %. über das Meer oder 15,981 nad) bem Dr. 
Redhead, deffen Berechnung nur 11 Zuß von der bes Herrn Pentland, 
des neueften Beobachters, ſich unterfcheidet. Einige Perfonen fehen den 
Gerro als ein vulkanifches Product an. Ueber 5000 bocaminas ober 
Schachte find in denfelben geſchlagen worben, woraus man aber nicht 
fließen darf, daß es bort fo viele verfchiedehe Minen giebt, denn mehrere 
berfelben haben zwei und brei Schachte. Man baut gegenwärtig nur 50 
bis 60 biefer Minen; bie andern find verlaffen, erfoffen oder eingeftürgt. 
Die Spige des Berges ift fo durchwuͤhlt, daß man dort nicht mehr arbei: 
ten Eann, ber untere Theil dagegen, gegen das Drittel des Kegels, faft 
noch nicht angerührt wegen der zahlreichen Quellen, welche die Arbeiten 
hindern. Darf man einer im Lande verbreiteten Anecbote: glauben, 
fo wurden die Schäge, welche der Berg enthält, durch einen Bus 
fell entdedt. Gin Indianer, Namens Diego Gualca, hielt fich bei ber 
Verfolgung eines Lamas auf einem fleilen Wege an einem kleinen 
Strauche an, um leichter hinauffteigen zu können, riß denfelben aus und 
legte fo eine reiche Eilbermine blos. ‚Dies fol im Jahre 1545 gefches 
ben feyn. 

Es giebt in Potofi noch einen feltfamen Gebrauch, der ohne Zweifel 
von der Nachſicht der erften mineros (Bergwerlöbefiger) ‚herrührt. Vom 
Sonnabend Abend bis zum Montage früh wird ber Cerro buchſtaͤblich das 
Eigenthum eines Jeden, der daſelbſt für eigene Rechnung arbeiten will. 

In biefer Zeit würde der kuͤhnſte minero feine eigenen Bergwerke nicht zu 
beſuchen wagen. Diejenigen, welche fo Befis davon nehmen, heißen cax- 
chas und verkaufen gewöhnlich an ihre Herten den Ertrag ihrer ſonntaͤg⸗ 
lien Arbeit. Außer dem fo entwendeten Erze verurfadhen die Caxchas 
vierten Schaden dadurch, daß fie die nöthige Vorſicht wegen der Sicherheit 
der Schalte vernadjläffigen. Wenn fie in ber Woche eine reichere Ader 
finden als gewoͤhnlich, fu gehen fie darüber hin und heben fie forgfältig 
auf bis zum näcften Eonntage. Man hat bie ftrengft.n Maßregeln er: 
griffen, um diefen Gebrauch abzufchaffen,. aber keine führte zum Zwecke: 
die Caxchas vertheibigten ihr Vorrecht mit den Waffen und wälzten große 
Steine auf die Angreifenden. Sie nahmen einmal 15 bis 20 mit Silber: 
erz reich beladene Zlamad weg, welche die Bergwerke nad) ber Zeit vers 
ließen, wenn das Privilegium des Caxcha beginnt, und man bat nie wie: 
der etwas von ben Llamas und deren Führern gehört. 

Ganz nahe bei der Etadt und am Buße des großen Berges fteht ein 
Bleinerer, welchen die Indianer Huayna Potofi (den Sohn Potofis oder 
den jungen Potofi) nennen und ber rei an fehr ſchoͤnem Silbererz ift, 
aber wegen der Quellen nicht bearbeitet werden fann. Das Erg wird in 
Mühlen unter den Rädern geftampft, die durch weit hinzugeleitete Bäche 
getrieben werben. Man fammelt forgfältig bas Waffer mittelft Schleufen. 
Einige von folhen Behältern werben durch andere genährt, bie höher oben 
im Gebirge liegen. Es find Männer angeftellt, welche diefe Behälter zu 
bewadyen haben und die Aufficht über die Schleufen führen. In fehr 
trodenen Jahren müflen bisweilen die Mühlen aus Mangel an Waſſer 
fichen bleiben. Dan Eönnte diefem Uebelftande abhelfen, wenn man bie 
asequias ober Canaͤle pflafterte und bie Behälter forgfältig reinigte. 

Ohne in das Detail reiner Wetallurgie einzugehen, glaube ich doch 
hier mit wenigen Worten bie üblihften Verfahrungsweiſen in Peru bei 
der Ausbeutung der Minen anführen zu müffen. Man verwendet babei 
fo viele Indianer als ber Schacht faſſen kann. Die Bergleute nehmen 


gur Kraft ihrer Arme noch die der Maſchinen und des Schießpulvers. 


Die losgetrennten Stüde werden an den Einsang geſchafft, wo man fie 
Heinpocht, dann bringt man fie auf Efeln oder Llamas nach dem ingenio 
(Amalgamirungswerle). Die Laft eines Eſels beträgt 125 Pfund, die 
eines Llamas die Hälfte. Vierzig Eſelsladungen maden ein cajon aus, 
das 5000 Pfb. hält. Dann kommt das Erz in die Mühle, wo es gepul: 
vert wird; bann fiebt man baffetbe durch, was für die Arbeiter fehr ges 
fährlich ift, To daß fie fidy dabei das Geſicht mit einer Art Maske bedek⸗ 
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ten und bie Nafenlödher und Ohren mit Baumwolle verfopfen. Dann 
tommt die Xmalgamirung bed gepulverten Erzes mit einer gewiffen Menge 
Waſſer und Salz. Die Peones machen ed durch Treten mit den Füßen 
dick wie Koth, worauf man, je nach den Umftänden, Vitriol, Biel, 3inn, 
Queckſilber zufegt. Die Amalgamirung dauert 14 Tage, worauf bie 
Waͤſche folgt, bie in einer Art Grube vorgenommen wird. Nach der 
Waͤſche hat man Maffen, bie, wenn fie in dem Ofen gewefen find ‚ piüas 
heißen und in die Nationalbank gegeben werden, bie fie für Rechnung ber 
Regierung ankauft. Cinige Jahre vor ber Revolution waren in Potofi 
40 Ingenios in Thaͤtigkeit, welche wöcentlid 8000 Mark (4000 Pfo.) 
reined Silber lieferten, was ben Herrn von Humbold zu ber "Behauptung 
berechtigte, die Minen von Potofi wären an Wichtigkeit die erften nad 
denen von Guanazuato in Mexico. Seit ber Revolution hat ſich alles 
dies geändert; 15 Jahre Bürgerkrieg vermwüfteten das and fo vollftändig 
und zerrütteten das Vermögen ber reichſten Wineros fo, daß man gegens 
wärtig nur noch 15 Ingenios zählt, die jedoch, trog dem, daß fie im Ver⸗ 
gleidy fehr wenig arbeiten, nody immer wöchentlich 1500 Mar Silber 
liefern. 

Die Stadt Potofi ift auf ungleihem Boden erbaut. Ihre Straßen 
find reinliher als bie irgend einer andern Stadt, welche ich bis dahin 
in Südamerika gefehen, Mendoza vielleicht ausgenommen. Die Sitte, bas 
Aeußere der Häufer weiß anzuftreihen, trägt ohne Zweifel dazu bei, ihr 
dieſes Ausfehen von Reinlicgkeit zu geben, aber biefe Bemerkung läßt fidy 
nicht auf das Innere anwenden, wo alles entſetzlich ſchmuzig ift, ſelbſt, 
mit wenigen Ausnahmen, in ben erſten Haͤuſern, bie ein Reiſender fogar 
mit ben Ställen des Augiad verglichen hat. Dan fegt hinzu, baß die 
Indianer, welche bie Hälfte der Bewohner ausmachen, eines der unteins 
lichſten Völker und darin denen gleich find, welche weit über ihnen zu ſtehen 
glauben. In der Mitte der Gtadt befindet ſich ein gerdumiger Piag. 
Der Phlaft des Gouverneurd, eine lange Reihe niedriger Häufer, melde 


bie Salas de justicia, das Gefängniß und bie Hauptwache enthalten, 


nimmt bie eine Geite deflelben ein; ber Schat und die Berwaltungss 
bureaux bie zweite; eine britte füllt ein Kloſter und eine in Bau begrifs 
fene Kirche aus, welde eine.ungeheuere Maffe von grauem Granit ift, 
nad ihrer Vollendung body aber die Kathedrale heißen wird, und an ber 
vierten Seite endlich ſtehen Privathäufer. In der Mitte des Plages ſelbſt 
erhebt ſich ein 70 Fuß hoher Obelisk, weicher bezeugt, daB Potofi bie erfte 
Stadt in Peru war, die bem Ruhme feiner Befreiee ein Denkmal fegte, 
benn diefer Obelisk wurde 1825 vor der Ankunft Bolivars errichtet. 

Auf einem meiner Spaziergänge hatte ich Gelegenheit, die verſchiede⸗ 
nen Claſſen ber Einwohner von Potofi zu erkennen und zu unterfcheiben. 
Vor ber Eünftigen Kathedrate befand ſich eine Greolin aus ber erſten 
Claſſe der Geſellſchaft, die ihren Shaml auf dem Wirbel ded Kopfes bes 
feftigt hatte, fo daß er ihr anmutbiges Gefidht umfaßte; dann der Oberſt 


‚eines columbifhen Regiments im Dienſte der Republik; ein Congreßdepu⸗ 


tirter in feinee weiten capa, und eine caola (indianiſche Bäuerin), die ſich 
durch ihren im Lande verfertigten Syawl und Schärpe, bie großen Silber⸗ 
topas auf ber Bruft und einfache Lederfandaten auszeichnete. Weiterhin 
bemerkte ich eine Stadt-Indianerin mit ihrem guagna (Rinde), deren 
Tracht ſich von jener der chola nur durch den Reichthum der Fußbeklei⸗ 


dung unterfcheidet, welche oft bie zehn Piafter zu fleben kommt, und einen 


peruvianifchen Bauer, der an feiner Seite den Beutel trug, ber den Coca⸗ 
vorrath enthält. Der Coca ift. eine Art aromatifches Blatt, aͤhnlich dem 
Paraguay: Three, das alle Peruaner fehr gern kauen. (Taf. 44, Abbild.) 
Der Markt von Potofi ift einer der am beflen verforgten in Suͤd⸗ 
amerika, obgleich gewiffe Artikel der erfien Nothwenbigfeit aus fehr ent⸗ 
fernten Provinzen bergebradht werden: Den Wein, den Branntwein und 
das Del bezicht man aus den puertos intermedios, mit welhem Worte 
man im Lande alle Häfen bezeichnet, die zwifchen Chili und Lima Liegen, 
Sohabamıha liefert das Mehl. Die Maulthiere, die Llamas und bie Eſel 
find bie einzigen Transportmittel. Während ich meine Wanderung durch 
die Stadt fortfegte und bie Laben betrachtete, fand ich mit Grflaunen 
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mitten in einer fo bergigen ımb duͤrren Eindde eine große Menge von 
Lebensmitteln. Rindfleiſch, Schdps, Schwein und Elama’ (dad mie mageres 
Schoͤpſenfleiſch ſchmeckt), Früchte und Gemůſe findet man in Menge, auch 
medhdrere Arten Kartoffeln. 

Unter ben äffentlichen Gebäuden bemerkte ich die Casa de moneda 
ober die Münze, ein ungeheueres und plumpes, aber feinem Zwecke völlig 
entfprechendes Gebäude. Wie es auch in ardyitectonifcher Beziehung be: 
ſchaffen feyn möge, fo bat biefe Anftalt doch faft zwei Mill. Piafter geko⸗ 
ftet, mit Inbegriff der Maſchinen, und ift von hoher Wichtigkeit in einem 
Lande, deſſen hauptſaͤchlichſte, wenn nicyt einzige Hilfsquelle die Bearbei⸗ 
tung der Bergwerke if. Wan hat bier in den eintraͤglichſten Jahren bie 
fünf Miu. Sitberpiafter und 36,000 Stud goldene Dublonen gefchlagen. 

Geht man in den Straßen umher, fo empfindet man die Athmungs⸗ 
beſchwerden, welche bie duͤnne Luft verurſacht und was felbft die Eingebo⸗ 
renen und bie einheimifchen Thiere fühlen. Man nennt biefe ‚Unbequem: 
lichkeit puna ober zorocni, und man will fie buch eine Pflanze heilen, 
die quinaali Heißt. 

Das Clima von Potofi ift unangenehm und ich bemerkte bier an 
einem Zage die Temperatur von vicr Jahreszeiten. Früh am Morgen 
fühlt man eine durchdringende Kälte; Nachmittags hat man die Tempe: 
ratur unferer ſchoͤnen Maitage; von Mittag bis zwei und brei Uhr ift die 
Hitze in der Sonne druͤckend, während es im Schatten und Abends nicht 
blos frifch, fondern empfindlich kalt ift. Die Creolen fcheinen fehr em⸗ 
pſindlich gegen bie Kälte zu feyn; fie halten dieſes Elima für einen ewi⸗ 
gen Winter, den fie in den trodenen und den feuchten eintheilen, die In: 
dianer aber find minder zärtlich, ob fie gleich halb nadt gehen. 

Die geographifche Lage Potofis in dem Plane, den ich mir vorgezeich: 
net hatte, war für mid) eine Art Gentrum ber Operationen, von wo aus 
ich nad) Peru erft dann aufbredyen follte, nachdem ich verfchiedene Aug: 
flüge nad ben bemerfenswertheften Punkten der Boliviſchen Republik ge: 
macht batte. 

Mein erfter Ausflug galt der Provinz Zarija, welche zwar noch zu 
der Argentinifchen Republik gehört, deren baldige Vereinigung aber mit 
dem Gebiete des Departements Chuquifaca die Politifer von Potofi bes 
reits porausfahen; und fie fand ein oder zwei Sahre barauf wirklich ftatt. 
Auf diefer Reife, in der geringen Entfernung von 30 Melt. von Potofi, 
bemerkte ich Schon einen fühlbaren Unterfchied in ber Zemperatur, die viel 
milder wurbe. Uebrigens kam mir auf biefer Wanderung über nadte 
Berge nicyts Unterhaltendes vor; aber von Beit zu Zeit begegnete ich 
Indianern, deren feltfame Kieidung die Einförmigkeit des Weges etwas 
unterbradh. Sie gingen barfuß und trugen auf dem Kopfe eine Art Helm 
von der Form eines Barbierbeckens, und kurze Hofen, die bis an die Knie 
gingen und deren Knöpfe nur zur Zierde dienen. Diefe Indianer find faft 
. alle von mittlerer Größe,' aber ſtark und muskuloͤs. (Taf. 44. Abbild.) 
Die Frauen feheinen den Put fehr zu lieben, und ob fie gleich barfuß 
gehen wie bie Männer, und Sandalen tragen wie biefe, find ihre obern 
Kleidungsftäde, der Shawl, die buntfarbige Schärpe, ber Rod, ben fie 
darunter haben, im Allgemeinen fehr verziert. Alle find ſehr früh reif 
und man ficht felten eine Indtanerin von achtzehn Jahren ohne ein 
ppagun auf dem Rüden; auch find fie mit zwanzig Jahren bereits alt, 
was man ohne Zweifel ber außerorbentlichen Hitze des Climas zufchret: 
ben muß. 

Sol ty auch meine Reife durch die Dörfer Otavi, San Lucas, 
Muyokiri beſchreiben, eine offenbar vulkaniſche Gegend faft ohne alle Be⸗ 
wohner, ein Band, wo die Krauen mit Diamanten und Perlen geſchmuͤckt 
find und wo man Wein und Branntwein, aber felten Brod finden kann? 

Nachdem ich hohe Gebirge Hberfticgen hatte, gelangte ich in das Thal 
Einti, einen faft 30 Stunden langen Weingarten, ber durch einen Fluß 
bewäflert wird, beffen Ufer mit Pfirſichen, Feigen⸗ und afdern Obftbäu- 
men bepflanzt find. Was die Stabt biefes Namens betrifft, fo tft fie 
arm und von elendem Ausfehen troß ihrer romantiſchen Lage. Ich war 
bier noch AO Stunden von Tarija. In diefer Provinz findet ſich ber Cerro 
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del Palmar, aus welchem bie Indianer bisweilen große Stuͤcke gebiegenen 
Goldes ziehen, den aber die Europäer bis jest noch nicht bearbeiten konn⸗ 
ten, weil bie natürlichen Befiger ber Schäge ben Fundort derfelben geheim 
balten. Bald mußte ich über den Rio San Juan gehen. Diefer Pluf, 
der in ber Regenzeit faft nicht zu paſſiren ift, bildet bier die Grene ver 
Provinz Tarija. Wenn man über eine ſchreckliche Einode und den Iweig 
ber Cordillere, welchen man uͤberſteigen muß, um die Ebene gu erreichen, 
in biefe Provinz gelangt, Tann man kaum glauben, daß fie eine ber 
fruchtbarſten Gegenden der Erde ift. Ic war in hohem Grade ermähet, 
als ich am zwölften Tage nach meiner Abreife von Potofi am Orte mies 
ner Beflimmung anfam. 
( Zarija. ) Die Stadt Tarija kann ungefähr 2000 Eine. haben. 
Diefe braven, von Charakter fehr trägen Leute halten 
lieber Sieſta, als daß fie ſich mit den Künften und ber Induftrie befhäfs 
tigen, welche ihnen noch faft ganz unbekannt find. Einige Empfehlungen 
von Freunden in Potofi verſchafften mir bei mehrern von ihnen eine fehe 
gaftfreundtiche Aufnahme. Den Tag nach meiner Ankunft follte ein Auf 
flug nady dem ehemaligen Iefuitenmiffion Salinas unternommen werden, 
welche ungefähr 45 Stunden entfernt liegt; dies war eine treffliche Gele 
genheit das Land zu fehen, und um fo angenehmer, da mchrere Damen 
aus der Stadt von der Partie feyn folltm. Die Damen von Tarija ſind 
durch ihre Reitkunſt beruͤhmt; fie zeichnen ſich ſogar bisweilen bei dm 
Pferderennen aus, einem Lieblingsvergnügen aller Claſſen. Mehr als ein 
mal fonnte ich bie Bemerkung machen, daß meine fchönen Reifegefährtin 
nen die Hilfe der Herren nicht nöthig hatten, um abzufteigen oder fih in 
ben Sattel zu ſchwingen. Sie reiten ziemlich) auf die englifche Art, aber 


der Sattel ift Eleirier und mit einem pellon ober verfchiedenfarbigen Mans 


tel bedeckt, auf den fie fi dy fehr anmuthig ſetzen. Bisweilen ſitzen fle au 
hinter dem Reiter, indem fie einen Tuß wie in einen Öteigbügg in eine 
Schlinge ftellen, welche dazu an dem Schweife des Thieres angebradit ift, 
während ber Reiter ihnen zur Unterflügung die Hand giebt. (Taf. 47. 
Abbild.) Unſer Ausflug dauerte faft vierzehn Tage und war eine wahre 
Euftpartie, wobei, wie in ber beſten Geſellſchaft Europas, ich immer ben 
Anftand in Verbindung mit der größten Freiheit fah. 

Wir kamen zuerft ungefähr 4 Stunden durch eine gebirgige, — 
bare, aber unbewohnte Gegend, die durch einen Fluß bewaͤſſert wurde, 
deſſen Ufer mit fetter Weide bedeckt waren, und den andern Tag gewaͤhr⸗ 
ten uns ſchoͤne Heerden, die in einer von Wäldern, Thaͤlern, Baͤchen, Fel⸗ 
fen und Bergen durchſchnittenen lachenden Landſchaft weideten, in einem 
Raume von acht Etunden den Anblid eines Toflbaren Parks, mo nichts 
als ein Schloß fehlte. Den britten Zag ein anderes Ausfehen in einem 
Lande voll von rauhen Gebirgen, welche mich an die Cumbre der Anden 
EHitis erinnerten. Wir erreichten in der Nacht das Fort Can Diego, 
bas einzeln auf einer von großen, theild nackten, theils fruchtbaren, theild 
"bewaldeten Bergen umgebenen Anhöhe liegt. Das Sort wurde vor eini⸗ 
gen Sahren angelegt, um die Einfälle der ‚benadybarten &tämme der Chi 
riguacoß= Indianer zu verhindern, weldye bad Land, mit Pfeil und Bogen 
bewaffnet, der fie ſich ſehr geſchickt bedienen, in Schaaren durchzogen. Cie 
. fielen über die vertheidigungsloſen Einwohner ber, und führten die Frauen, 
die Kinder und das Vieh fort. Wir fanden in dem Port eine Frau, die 
fieben Jahre lang gefangen bei diefen Wilden geweſen war, welde die 
Spanier weder gang zu unterjochen, noch zu dem Cyriſtenthume befehren 
konnten. Sie verfiherte, von ihren Derren nie gemißdandelt worden zu 
ſeyn, die für alle ihre Bebürfniffe forgten. 

Unfer Weg, der durch reiche Wälder großer Bäume ging, führte und 


in ein grünes Thal, wo wir in dem Orte San Luis, welcher bisweilen 


der verwüftenden Plage der Heufchredien unterworfen ift, deren Verwuͤ⸗ 
ftungen aber duch den fruchtbaren Boden bald ausgeglichen werden, bie 
liebenswärbigfte Gafttichkeit fanden. Das Land ſchien immer reicher zu 
werben, je weiter wir kamen. Wir hatten mehr als elf Mal in vier 
Stunden den Rio de Salinas zu Äderfchreiten, welcher das herrliche Thal 
bewaſſert, we wir nach ſechs Tagen endlich die alte gleichnamige Deiffien 
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fanden. Nach ber Vertreibung ber Gefellfhaft, deren Arbeiten für das 
Land fehr vortheilhaft gewefen waren, ging die Miffton in bie Haͤnde der 
Franziskaner über. Ein bejahrter Möndy empfing uns an ber Pforte bes 
Kiofters, eines unregelmäßigen Gebaͤudes, an bem ſich eine Kirche befindet 
und das don 20 bis 30 Hütten umgeben ift, worin zum Chrifterityume 
bekehrte Ghiriguanos-Indianer wohnen. Diefen Neuchriſten wird es 
ſaͤmmtlich ſehr ſchwer, ſich dem ſtrengen Gefege zu unterwerfen, welches 
ihnen mehr als eine Frau zu haben unterſagt; uͤbrigens ſind ſie nicht 
weniger unwiſſend als ihre wilden Landsleute, die fie verlaffen haben. Der 
einzige reelle Vortheil, ben man von der Miffton hat, ift die Erhaltung 
bes Friedens zwifchen ben Indianern und Creolen ber Provinz; die In: 


Dianer beſuchen oft -in zablreihen Schaaren ihre Freunde in der Mifflon, 


und bdiefer Verkehr hat fie gewöhnt, bie Weißen nicht mehr für ihre na⸗ 
tuͤrlichen Feinde anzufehen. 

Die Ehiriguanos haben eine Kupferfarbe, glänzend ſchwarzes langes 
Haar, aber feinen Bart wie alle andern Indianer Südamerikas. Wie 
biefe, eben fie den Schmud ſehr und tragen bie Barbote. Mir fiel ihre 
Gtärke, ihr guter Wuchs und bie Ausbildung ihres Muskelſyſtems auf, 
wodurch es ſich erklärt, daß fie in fechözehn bis achtzehn Stunden nach 
dem 30 Stunden entfernten Tarija gehen können. So oft das Kloſter 
etwas aus der Stadt bedarf, ſchickt man zwei oder drei Indianer aus ber 
Miffton dahin, bie oft in einem Tage dahin laufen und den andern zus 
rüdtommen. 

Das Klofter Salinas liegt in einem fruchtbaren, von hohen mit vie⸗ 
len langen Baͤumen bedeckten Bergen umgebenen Thale; aber der Regen 
und die Rebel, welche in gewiffen Jahreszeiten herrſchen, wuͤrden das 
Elima fuͤr einen Europaͤer unangenehm machen. Doch hoͤrte ich nur von 
einem Wechſelfieber oder dreitaͤgigem Fieber (chucho oder terciana) fprer 
chen, das ſich wie eine Peſt in der ganzen Provinz ausbreitet. 

Ein Ausflug von mehr als acht Tagen, den ich mit dreien meiner 
Reifegefäprten machte, während bie andern mit den Damen uns in ber 
Miffton unter der Obhut eines alten Franziskanermoͤnchs erwarteten, 
hatte mich überzeugt, daß es in der Welt vielleicht Fein lachenderes und 
fruchtbarered Land giebt. Das Zuckerrohr, der Tabak, der Reis, ber 
Mais, die Baummolle gedeihen bier in gewiſſen Bezirken vollflommen. 
Das große Vieh vermehrt ſich und wird fett überall zur Zufriedenheit bes 
Zuͤchters, der für feine Heerden nur den Beſuch des Jaguars zu fürdten 


hat; aber bie Keuchtigkeit drd Climas ift weder den Schafen noch dem 
Setreide günftig, welches jedoch in einigen Gegenden ber Provinz in 


Menge gebaut wird und ſchoͤn ifl. Die Temperatur ift fo verfchieben, 
daB man mit Redjt fagen konnte, ein Normwege und ein Staliner würden 


bier beide das für ihre Gonftitution paſſende und gewohnte Clima 


finden. 


Als ich nach Tarija zuruͤckgekommen, mußte ich bald an die Ruͤckkehr 
nach Potofi denken, und ich brach nach biefer Stadt auf, nachdem fd} von 


meinen Wirthen und dem ſchoͤnen Fluſſe Tarija, einem Beifluffe des Rio 
Vermejo, Abſchied genommen; aber ich fchlug einen andern, mehr weſtli⸗ 


chen Weg Uber Zupiza ein, eine Weine Stadt, welche auf diefer Seite die 
Man 
findet hier ein Dctroi, welches Abgaben von Waaren erhebt und bie 
Mantelfäde der Keifenden durdfucht, was indeß nicht fehr freng und 
ziemlich artig geſchieht. Meine erfte bemerkenswerthe Station wat fodann 
ber Ort Santiago de Cotagaita, der malerifh in einem gut bebauten 
Thale liegt, weldjes von Bergen umgeben ift, auf denen fo große Cactus 
wachfen, daß man fie zum Häuferbau benugen kann. In Escara nahm 
ich als Führer einen jener Indianer, welche fih. Poftillone nennen, ob 
fie gleich flets zu Buße gehen. Man erzählt von biefen Bußpoftillonen 
wirklich wunderbare Dinge, und einer von ihnen, ber felbft geftand, nur 
ein mittelmäßiger Fußgaͤnger zu feyn (andador), ob er gleih 7 Stunden 


Grenze zwiſchen der Argentinifhen Republik und Bolivia bildet. 


machte ohne ein einziges Mal auszuruhen, erzaͤhlte mir, die und die ſei⸗ 
ner Sameraden machten in einem Zage.den Weg von Escara nach Caĩza, 


brei Zage zu der Reife dahin. 
ND. zu fand id) ein Kleines Indianerdorf, Baños (bie Bäder) genannt. 


fernung auf meinem erften Ausfluge nach Süden gemacht. 
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fiherte mich, es fey nicht felten, dieſe andadores vom Aufgange bi® zum 
Untergange der Sonne 30 Stunden machen gu fehen. Alle Peruaner find 
ſehr demuͤthig, und o% fie gleich biömellen einen verzweifelten Muth und 
felöft eine Art Wildheit zeigen, wenn fie betrunken find und bie £eibens 
ſchaft fie hinreißt, fo find fie doch im allgemeinen fo ſchuͤchtern und fried⸗ 


fertig, wie fie die Gefchichte uns zur Zeit darfiellt, als Pigarro, ihr bare 


bariſcher Sieger, vor drei Jahrhunderten in ihr Land einfiel. Calza, ein 


Heiner recht netter Ort mit einer großen Kirche, iſt ber legte vor Potofl, 
wo man Pferde und Erfrifchungen finden kann; alle zwifchenliegenden 


Poften find zerflört. Ih war nody über 30 Stunden von bem Orte mei⸗ 


ner Beflimmung entfernt, wo ich zwar gefund und wohlbehalten ankam, 
aber um fogleich weiter zu reifen, denn ich wollte die Gelegenheit nicht 
' verfäumen, bie Reife nad) Chuquiſaca angenehnt mit einem jungen Manne 


aus biefer Stadt zu machen, ber zu feiner Familie zuruͤckkehrte. 
Es ift nicht weit von Potofi nach Chuquifaca und wir brauchten nur 
Ungefähr 5 Stunden von Potoft nad) 


Diefe Bäder beftehen in zwei ober drei Quellen, weldye befonders ſtarke 


Heilräfte befigen follen und 909 Wärme nah Fahr. Therm. erreichen. 
Viele Perfonen beſuchen fie ihrer Gefundheit, andere des Vergnügene wer 
gen; aber man muß Meubles mitbringen, benn man findet hier nur ben 


Schug eines großen Gebäudes und eine Pulperia, welche Likoͤre und Lebens⸗ 


mittel liefert. Die Umgegend biefes Ortes zeigt einige Epuren von Ve⸗ 
getation. Man adert mit einem gebogenen Baumafte, ben man fo wen⸗ 
det, daß er, von einem Paar Ochſen gezogen, feine Spitze zwei ober drei 


30U in die Erde fentt. Es ſcheint, ale reiche dies ‘hin, hier cine ziemlich 
gute Ernte- Gerfte beroorzubringen, welche mit einigen Kartoffeln und 
etwas Mais alles ift, was man in biefem Lande verlangt, während in 
Eyropa die Induftrie einen weit undankbarern Boden fruchtbar macht. 
Es giebt in diefem Lande Einöden, in denen Zaufende von Lamas herum⸗ 
ſchweifen, unter die fih auch Biegen= und Schafheerben mifchen. Dev 
Anbau könnte auch dieſe Eindden fruchtbar machen, menn die ermathigte 
Snduftrie die Mittel dazu lieferte und die Vermehrnng der Bevoͤlkerung 
das Beduͤrfniß nöthig machte. 

Wir verbrachten die erfte Nacht 10 St. von unferm Abgangepunfte, 
in ber Poft von Partolo, wo wir eine bemerkbare Milderung der Zem: 
peratur fühlten; ich hatte biefe Bemerkung ſchon in einer geringen Ent⸗ 
Den andern 
Tag folgte auf einen ſehr Falten Morgen einer ber beißeften Tage. Ich 
Eonnte bie glüdliche Wirkfamkeit cines weißen Poncho gegen die Sonnen: 
gluth an mir felbft erfahren. Eintge Büfche und Beine Bäyme ſchmuͤckten 
den Weg, der über rauhe Berge und tiefe Thaͤler ging, wo nur bier und 
ba eine einfame Indianerhütte Spuren von Anbau zeigte, aber Pie mit 
wohlgenährten Heerden bedeckten Weiden kuͤndigten uns bald an, daß wir 
nicht lange mehr in einem unfruchtbaren Lande bleiben würben. Den 
dritten Tag fliegen wir von eincm fteilen Berge in ein enges Thal hinab, 
in deffen Grunde der Rio Pilcomayo fließt, einer ber Hauptbeiflüffe des 
Parana, uͤber welchen ich faft 2000 M. von tenem mädjtigen &trome 
ging. Die Landfchaft ift außerordentlich ſchͤn. Bon der Höhe des uner- 
meßlichen . Berges, an deſſen reichbewaldeten Seiten der Weg fi bins 
ſchlaͤngelt, bemerkt man zuerft das Thal, welches ben Fluß einzmängt. 
Hier und da zeigt ſich eine Bruppe Indianerhuͤtten, beren friedliche und 
fleißige Bewohner in ihren Gärten arbeiten, um ben Markt von Chuqui⸗ 
faca mit Gerfte, Mais, Obſt und Gemüfe zu verfehen. Auf ber entge- 
gengefesten Seite folgt die Straße einem. fteilen Berge, gleich dem, wels 
hen wir binuntergeftiegen waren und kommt bann vor einer quinta vor⸗ 


„bei, deren age durch etwas mehr Fleiß und Geſchmack fehr malerifh und 


romantiſch hätte gemacht werben koͤnnen. Ein Weg von ungefähr gmet 
Etunden über ein mäßig bevöfkertes, aber fruchtbares Land, brachte uns 


in das Thal, welches dann ſich ſchlaͤngelnd hinmindet und von beiden Sei⸗ 


ten des Flaſſes bie mannigfaltigſten and merkwuͤrdigſten Anfichten einer 


wohin wir wollten, — eine Entfernung von 21 Poſtſtunden. Gr ver:/f wilbeh Natur gewährt 
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Wenn man ſich Chuquiſaca nähert, erkennt man zuerſt die Thuͤrme. 
welche fi an jeber Seite ber Kathedrale erheben (Taf. 45. Abbilb.), 
bann die Kuppeln und Thuͤrme der Kirchen und Kiöfter ohne Zahl, welche 
in der vergangenen Zeit ber, Kirchenherrfchaft gegründet wurden. Der 
Anblick diefer Gebäude weckt in der Secle des Fremden Ideen von Raum 
und Größe, welche ſogleich verfchwinden, wenn man in die Stadt hinein 
gelangt; fie fleht jedoch reinlich und wohlhabend aus und übertrifft darin 
alle andern Staͤdte, weldye man von Buenos Ayres bis nach Lima, in ei: 
wer Entfernung von mehr ald 1000 St. findet. 

( Shuautfeca. ) Shuquifaca, auch la Plata (die Silberſtadt), oder Char- 
cas genannt, ift bis auf die neuefte Zeit die Refidenz 
eines Erzbiſchofs geweien, der im Gange lebte. Sie liegt in einer Eleis 
nen Ebene von Hügeln umringt, welche fie vor den unfreundlidhen Wins 
den fchügen. Das Clima ift hier mild, im Winter fommen aber ſchreck⸗ 
liche Gewitter und Regengüffe vor, welche fehr lange anhalten. Die 
Stadt wird mit Waſſer durch mehrere öffentliche Brunnen verfehen, 
welche Wafferleitungen nähren. ‘Die fchönften Käufer haben nur ein 
Stockwerk, fie find aber groß und befigen herrliche Gärten. Chuquiſaca 
wurde 1529 durch einen Dfficier Pizarros nach ber unfeligen Eroberung 
Perus angelegt und zwar auf den Trümmern einer andern indianiſchen 
Stadt, welde im Quiſchua Choquichaba oder Golbbrüde hieß, wegen 
ber Schäge, mit benen die Incas auf dem Wege nach Cuzco durchkamen. 
Im Jahre 1551 begründete man da ein Bisſthum; 1559 wurde fie ber 
Sitz des koͤniglichen Gerichtes los Charcas und 1680 zu einem Erzbis⸗ 
thume erhoben. Miller giebt ihr eine Ginwohnerzahl von 18,000 Seelen. 
Gegenwärtig ift fie die Hauptftabt ber Republik Bolivia unb der ehema⸗ 
tige erzbifchöfliche Palaſt die Reſidenz des Präfidenten geworben- 

Als ich die Kirchen und Klöfter der Stadt befichtigte, entbedite ich 
unter mebhrern vernachläffigten Gemälden einige ber ſchoͤnſten Stuͤcke, bie 
son ben Ieluiten aus Spanien und Italien bergebradyt worben. Es war 
mir intereffant, in einer der Mittelftädte der neuen Welt Werke zu fin: 
den, welche bie großen Meifter bes trecento für die ihrigen anerfannt 
haben würden. Ich verfchaffte mir auch eine Auswahl von Gemälden über 
zeligiöfe Gegenftände, Werke der Indianer von Guzco, weiche durch ihre 
Geſchicklichkeit in ber Malerei berühmt find. Sie ahmen das glänzenbdfte 
Colorit, befonders des Fleiſches mit einer überrafchenden Genauigkeit nach; 
ba fie aber weder Unterricht noch Modelle haben, fo fehlt e8 ihren Figus 
zen, bie im allgemeinen ziemlich huͤbſch ſind, an Styl und Ausdrud; was 
die Nebendinge betrifft, die Draperie z. B, fo geben fie ihrer Leidenſchaft 
für alled glänzende nad) und hedecken mit Gold und Silber die Gewaͤn⸗ 
der der Jungfrau, Joſephs und aller Heiligen, was an die Kindheit ber 
Kunft in unferm Europa zur Zeit Kranachs und Albredys Dürers erins 
nert. Aller diefer Luxus findet fi) natürlich an ihren Perfonen wieder 
und ich habe oft gelächelt, wenn ich Frauen fah, welche ohne Zweifel ihre 


Anmuth durch die fleife Pracht ihres Coſtuͤms zu erhöhen glaubten. Die. 


vornehme Dame trägt einen Rod mit feinen Falten, unten mit einem 
grell adftechenden Beſatze und mit Goldftidtereien beladen; ihre Haare, uns 
‘ter einem goldenen’ Kamme zufammengenommen, find mit Perlenfchnuren 
durchflochten und hängen hinten in mehreren Flechten hinab; has weiße 
Leibchen mit weiten am Armgelenle engen Aermeln.ift mit einer Art 
reichgeſtickten Caſuba bededt. - Iſt ber Anzug ber Frauen aus bem Wolfe 
auch weniger koſtbar, fo tit er doch nicht weniger glänzend, nicht weniger 
fchwer. Bunte lebhafte, fehr abflechende Karben zeichnen ihn vorzüglich aus. 
Die Männer machen fi Kicht weniger ald die Frauen burdy feltfamen 


Anzug bemerklich; fie tragen eine Art Helm mit rothem Buſch und 
ſchwarze kurze Beinkleider, aus denen immer nadte Beine mit Lederſan⸗ 


dalen hervorkommen. Sie haben ferner eine grüne Weſte, unter einer 
Art drei: ‚oder vierfarbigem Rode mit rothen und gelben Franſen. Dirs 
find Quichuas, Indianer ober Meftigen, die legten Repräfentanten ber 
Göhne ber Sonne (Taf. 45. Abbilb.). 

Die Damen van Chuquiſaca find durch ihre Freundlichkeit gegen bie 
Sremben berühmt und mein Aufenthalt bei ihnen exlaubte mir die Beob⸗ 
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achtung, daß fie diefen uf wohl verdienen. Ihre Art ſteht zwiſchen der 
Lebhaftigkeit der Franzoͤſinnen und ber Zuruͤckhaltung der Töchter Yu 
bions, während ihr fdhöner Wuchs an den eben Stolz ber Gpanierinneg 
erinnert, ohne daß fie das ftudirte Wenehmen der Pariferinnen und di 
Steifpeit der Eondonerinnen befigen. Sie fangen an, auf der Promenade 
in franzoͤſiſcher Mobe zu erfcheinen, bie fie von Buenos Ayres erhalten, 
aber in ber Kirche und bei ben Prozeſſionen iſt die alte ſpaniſche 
Badquina noch immer in Gebrauch und den berühmten Faͤcher legen fi 
nie ab. 

Rad) der Promenade kommen bie Tertulias, wo die Fremden ſicher 
eine herzliche Aufnahme finden, felbft wenn fie nicht eingeladen find. Die 
Gonverfation ift fo geiftreich wie in jeder andern Geſellſchaft, die ausge 
zeichnetften der Dauptfläbte Europas nicht ausgenommen. Ich muß dire 
bei auch erwähnen, baß hier wie an vielen andern Orten bie Reifenken, 
welde in dem ungezwungenen Benehmen unb ber gut:n Aufnahme, da 
fie bei den meiften Damen gefunden, ein zu auffallendes Entgegenkommen 
finden, benfelben Unrecht gethan oder fie nicht recht gefannt haben. Gig 
verdienen im Gegentheile um fo mehr Lobſpruͤche, als fie im allgemeinen 
nicht fehr gebildet find, was auch von ben meiften Männern in Gpuguis 
faca gilt. Bor der Revolution lehrte man hier nur theologifche ober fo ' 
laſtiſche Spisfindigkeiten, ſeitdem bat man aber viele Borurtheile abge⸗ 
fhüttelt; man hört auf die Vernunft und verſchmaͤht bie Wahrheit nick. 
Die Geiftlihen haben theilweife freiwillig einer Iaunenhaften Iyransıi 
entfagt, und wenn alle alten Mißbraͤuche noch nicht abgefchafft find, fo 
findet ‚ doch wenigſtens ber religiöfe Fanatismus keine Unterflügung mebe. 
Die Diener ber Religion, die ihren Despotismus verfchmähen, werde 
überall als Freunde aufgenommen. Mit einem Worte, die zu lange dee 
kannte Freiheit hat ihren erneuernden unb belebenden Geiſt in das gany 
Land gehaudht und ihre Wohlthaten machen fidy bereits bemerklich. 

Bon Ghuquifaca wäre ich gern weiter nad D. in jene Innern un 
geheimnißvollen Länder der Ghiquitos und Mojos gebrungen, bie man 
faft nur vom Hörenfagen Eennt. Welches Gluͤck, wenn ich einer der c 
fen gewefen, welcher dieſe weiten Provinzen, deren Exiſtenz man in Gw 


ropa kaum ahnet, durchwanderte und zu befchreiben vermochte! Aber Dies 


fer Ruhm war mir nicht vorbehalten. Ich mußte mich auf einige Au 
flüge nad) den Grenzen ber Chiquitos befchränten, wo bie neuern Reifen 
ben auf einer Fläche von mehr 12,000 D.Et. die Ucberrefte der blüheni 
ften Mifftonen gefehen haben, weldye von den Sefuiten in Amerika grgrim 
det wurden, felbft bie an ben Ufern bed Parana und Uruguay nicht au 
genommen. Es mußte diefen Reifenden merkwürdig feyn, diefe Religiond 
anflalten noch in Thaͤtigkeit zu fehen, da diefelben nur bier, bie Exiſten 
ihrer unermüdlichen Gründer unter Völkern überlebt haben, welde mr 
dem Namen nad) Chriften find, die obne Bedenken die Erinnerung an i» 
zen fonftigen Aberglauben mit dem ernten Yomp bes Katholicismus ver 
mengen, ben Diebftahl gleichſam zu einer Tugend machen, burd bie Ex 
famteit einiger ihrer Idiome und Gebräuche merkwürdig find und fid von 
ben Voͤlkern bes großen Ghaco weiter nad) S. durch dine Heiterkeit um 
Gorglofigkeit unterfcheiden, welche grell mit ber Schweigſamkeit ber I 
tern contraftirt. Die Chiquitos fügen” fih in D. auf die Eümpfe und 
ben nördlichen Paraguay, in ©. grenzen fie an bie Chiriguanos, und mehr 
rere wichtige Flüffe bewaͤſſern ihr Gebiet von N. nach S., befonderd it 
dem weſtlichſten Theile. Won ben Mojos find fie in R. durch angeheunt 
finftere Wälber geſchieden, die ein noch nicht befchriebener Fluß bewaͤſſert, 
der jedoch fchiffpar ift und deffen Ufer überall mit ber fchönften Bege 
tation bededt find. Diefe Wälder find das Afyl der Guarayos, cine 
gluͤcklichen Nation, von denen Orbigny, der Iange bei ihnen lebte, in eine 
feiner Schriften ein Gemälde entwirft, dad an das goldene Zeitalter erin 
next. &ie find gaflfrei und offen, des Diebſtahls unfähig und pflegen im 
Schooße ihrer Bamilie alle patriarchaliſchen Tugenden. Gern theilen fe | 
ihr Gluͤck mit den Gefährtinnen, die ſelbſt mitten unter ber Werderbtheit 
der chriſtlichen Miffionen keuſch geblieben find, und beten in ihrer Her 
gendeinfalt ben Tamoi (Großen Vater) an, der fie für ihre Tugenden 
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durch reichliche Ernten belohnt. Ohne Hochmuth ſtolz auf ibre edle Uns 
abbängigkeit, nehmen fie den Fremden freundlich auf, der fie beſucht, und 
behandeln ihn mit zarter Sorgfamleit, wie man es kaum bei den civili⸗ 
firten Voͤlkern finde. Darüber hin nah N. zu dehnen ſich bie Ebenen 
der Mojos aus, wo fortwährend uͤberſchwemmte Flaͤchen ohne einen andern 
Uebergang bie Granitberge und den Sandftein ber Chiquitos erfegen, ein 
fehr großes Land, das von NR. nad ©. von einer zahllofen Menge von 
Fluͤſſen bewäflert wird, von bem Beni, Marmore, Itenos 2c., von denen 
bie beiden erften parallel mit einander laufen. Diefe mächtigen Fluͤſſe find 
alle lange Ichiffbar und ‚ihre Gewäfler bilden den Madeira, ber feinen fpa: 
nifchen Namen den Wäldern verdankt, bie feine Ufer bevedden. Der Mas 
deira iſt einer der mächtigften Beiflüffe bed Marañon, bed Königs ber 
Klüffe Suͤdamericas. Die Gewäfler aller diefer Fluͤſſe wimmeln von treff: 
lihen Fiſchen; ihre Ufer prangen mit den herrlichfien Wäldern; das Land 
zwifchen ihnen erzeugt Cacao, Indigo, Baumwolle, Reis, Vanille, Saſſa⸗ 
parille, Gommen und Balfame für die Mebicin und bie Künfte. Hier 
wachen auch die Tamarinden, die Orangen und Limonien, dad Zuckerrohr, 
bie pinas (Ananas), taufend verfchiedene Früchte, und beſonders bie 
platano (Banane), bdicfes unermeßliche But bes Menſchen im Walde, bie 
geröftet, gelocht oder in der Sonne gedörrt gebraucht wird, ein wahres 
anna ber Wüften der Neuen Welt. Das Land ift auch rei an Weis 
den für großes Vieh, das ſich wirklich in Menge da findet. Weniger ge: 
deihen "die Schafe wegen der zu großen Pige. Unter den vierfüßigen 
Thieren ift auszuzeichnen der Tapir, der Iayuar, nebft ſechs ober fieben 
Arten Affen. Wan trifft Yapageien, cinige Arten Peneloped, Hoccos, 
eine Menge ſchoͤner und leicht zu zähmender Singvögel, und ben matico, 
ber eben fo durch fein reiches Gefieder ald die Schönheit feines Gefanges 
bemerkenswerth ift. Zehn verfchiedene Bölfer, die aus Inſtinct, aus Roth 
und Gewohnheit Schiffer find, und ſaͤmmtlich vsrfchiedene Sprachen reden, 
durchziehen unaufbörlich nach allen Richtungen das Land auf den zahllo⸗ 
fen Sandien, welche ihre Flüffe verbinden, deren fämmtliche Krümmungen 
ihnen belannt find. Lange Piroguen aus einem einzigen Baumflamme, 
der durch Eifen und Feuer ausgehöhlt wurde, zeichen für fie hin, ſicher 
diefe Sandle zu befahren, aus denen ſich außer ihnen Niemand herausfin⸗ 
den würde. Wie reich aber auch die Länder, wie Toftbar ihre Producte 
ſeyn mögen, fie werden immer wie alle die, weiche ſich oͤſtlich von den 
Anden erftreden, den größten Nachtheilen in Folge der centfeglichen 
Schranke ausgelegt feyn, die fie von den weſtlichen Nationen trenut, und 
wenn es ſchon fo fchwer tft, die Fruͤchte in die angrenzenden Provinzen 
DbersPerus zu bringen, wie viel würde der Transport an bie Küften 
des Großen Oceans koſten, wo fie nach Europa eingefcifft werben müß: 
ten? Die Erzeugniffe der Chiquitos und Moros haben über 200 Stunden 
zu machen, ehe fie nach Cochabamba und Santa Cruz gelangen, und wenn 
man fie nady Guropa über Buenos Ayres ſchicken will, müßten fie nicht 
weniger als 600 Stunden gefchafft werden, die bergigen Straßen von 
Zujuy gar nit zu erwähnen. Das Gold, das Bilber, bie Ebdeifteine 
gllein können die Zransporttoften in fo ungehiuern Entfernungen lohnen. 
Es werden ohne Zweifel noch Jahrhunderte vergeben, ehe die Induftrie 
des Menſchen fi an folge Hinderniffe wagt und bie Hoffnung hegen 
darf, fie zu überwinden. 

Ich konnte midy in diefe Einoͤden nit wagen, eben fo wenig aber 
auch die fruchtbare und bergige Provinz Santa Eruz be la Sierra, ſuͤd⸗ 
lich von Moxos, oder die Hauptſtadt derfelben befuchen, die dem Baue 
nach Aehnlichkeit mit Gorrientes haben follte Die Däufer find, wie in 
der letztern Stadt, ziemlich unregelmäßig gebaut, faft alle haben nur ein 
Stockwerk und fie find theils mit Stroh, theild mit gefpaltenem unb zies 
gelförmig gefchnittenen Palmenholze gedeckt; übrigens hat der Drt fein 
der Aufmerkfamfeit wirklich würdiges Gebäude. ben fo wenig Eonnte ich 
die Provinz Cochabamba befuchen, bie ein Fluß befruchtet und quer von 
W. nah D. durchſtroͤmt, der unter bem Ramen Rio Grande ein Beifluß 
des Marmore wird. Alle biefe Ausflüge, die mid von dem Mittelpunkte 
entfernt, hätten viel Zeit gekoftet, und ich hatte ben Bezirk Paz noch zu 
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feben, wo ich, al& In einem ber. älteften Herde ber peruvianifchen Civiliſa⸗ 
tion, die meiften intereffanten und merkwürdigen Notizen über den Zus 
ftand ber Ration zu. finden hoffte. Ich beeilte mich alfo, nach Potofi ĩ zu⸗ 
ruͤckzukommen und kam den andern Tag nach meiner Abreiſe von Chu⸗ 
quiſaca den 27. Febr. 1830 an. Aber welcher Anblick bot ſich meinen 
Augen dar! Ich glaubte in eine undewohnte Stadt zu kommen. Alle 
Thüren und alle Fenfter waren gefchloffen, und felbft die Märkte veröbet. 
Keine lebende Seele ließ fih auf den Straßen feben. Der kluge Condor, 
der gewöhnlich die‘ Wohnung des Menfchen vermeidet, fchwebte über der 
Stabt und fehien ſich über die allgemeine Dede zu verwundern. Cine 
Tobtenftille herrfchte überall, als ob alle Bewohner im Grabe lägen und 
ben ewigen Schlaf ſchliefen. Wirklich fchliefen auch alle. Den Tag vors 
her war Faſtnachtsdienſtag geroefen .. Gie hatten ben ganzen Tag und 
bie folgende Nacht verjubelt, und über bem legten Zage bes Sarnavald 
alles andere vergeffen. 

‚Die alten Leute, Wänner und Frauen, die mit einem Kuße bereits 
im Grabe ftehen, miſchen fi), um bem Feſte beizumohnen, unter die jüng» 
ften. Sie werden auf einen Zag wieber Kinder und die ganze Bevoͤlke⸗ 
rung macht eine einzige wahnfinnige Bamilie aus. Man befchüttet ein: 
ander mit Mehl, Stärke und Bonbons; man wirft bie Damen mit Eier: 
ſchalen, die mit wohlriechendem Waffer gefüllt find, aber nicht immer eine 
angenehme Empfindung verurſachen. Riemand barf etwas übel nehmen. 
Damit hatte man fi den Zag vorher befcyäftigt, und der Tanz, dab 
Reiten, das Singen, Schreien und Trinken vierundzwanzig Stunden hin⸗ 
ter einander hatten die Einwohner fo erfchöpft, daß bei meiner Ankunft 
die Hälfte wegen Betrunfenheit und die andere Hälfte aus Müdigkeit im 
Bette lag. 

Gegen Abend ſchien das Leben in bie Stabt zurüdzufehren. Die 
fröhlichen Potofinos waren erwacht und gingen, nad) einem alten Der: 
tommen in ihren reichften Anzügen, in geringer Entfernung von der Stadt 
am Buße des ungeheuern Berges fpazieren. Hier war eine große Tertu⸗ 
lia zum Ausruhen und Plaudern gebildet, während die, welche noch einige 
Kräfte befaßen, mit neuem Eifer tanzten. Diefe Gefellfchaft, welche bis 
zum Sonnenuntergang dauert, hat den Zwed, den Garnaval zu bes 
graben. Abends ummidelt man die Guitarren, die Flöten 2c. mit Krepp 
oder ſchwarzen Bändern und vergrä:t jie, weil man annimmt, ihr Ges 
braudy höre mit dem Faſching auf. (Taf. 45. Abbild ) 

Obgleich die Tage des Faſchings in Lärm und Trunkenheit vergeben, 
find doc) Zaͤnkereien felten und Spigbuben findet man auch unter der größe 
ten Menge nicht. Die Indianer ziehen früh und Abende beim Tone ber 
Trommeln, Dörnern und Pfeifen in den Straßen umber, beglıitet von 
Kinder: und Weibergefchrei, aber fie fallen Niemanden an und fcheinen 
unter einander in der vollflommenften Eintracht zu leben. 

Die Scenen, welche ich befchrieben habe, find eigentlich ganz gegen 
bie Gewohnheiten der Potojinos, und im gewoͤhnlichen Leben dürfte man 
ſchwerlich in der Welt eine andere fo große und fo bepölferte Stadt fine 
den, wo es fo wenig Geſellſchaften und Vergnügungen giebt. Die Gefells 
ſchaft beſchraͤnkt ſich buchſtaͤblich auf zwei oder drei Familien von zwei 
oder drei Perſonen, wo man jeden Abend durch ein Roͤhrchen Paraguay⸗ 
thee ſchluͤrft, eine Guitarre klimpern hoͤrt, oder ſich auf eine Bank an der 
Wand ſettt, das Kinn in den Mantel huͤllt und auf alle Bemerkungen 
über das Wetter antwortet: Si seüor! Die Damen, welde auf dem 
Teppiche kauern, womit der Fußboden belegt ift, ober fi), eingehüllt in 
ihre wollenen Mäntel, in eine Ede drüden, dringen von Zeit zu Zeit in 
einen, noch mehr Mate. zu fi) zu nebmen; aber nichts ift abfpannender, 
als fie einen ganzen Abend ohne alle Beichäftigung zu fehen, während bie 
Langeweile ſich auf ihren Gefichtern malt. Die Männer fpredyen, darauf 
fann man wetten, ficherlih nur von einer Sache, und da fie ſich aus: 
ſchließlich mit dem Bergbaue befchäftigen, fo darf man nicht hoffen, vote 
lange audy die Unterhaltung währt, von etwas anderm zu hören ald von 
Ingenios, neuentdedten Adern, ber beflern Beſchaffenheit eines gewiſſen 
Erzes zc. Befler fand ich ed jedoch in dem Haufe einer Dame ber Stadt, 
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Donna . . ., einer reihen Wittwe, deren Mann vor ber Revolution zu 
den wohlbabenften Kaufleuten Potofts gehört hatte. 

Diefe Dame geht alle Tage in die Meſſe, wohnt allen Prozeffionen 
bei, verheimlicht ihre Werehrung für die Heiligenbilder nicht, bie ihre 
Zimmer fhmüden, und bat jeden Tag an ihrem Zifche einen Geiſtlichen 
oder Mönch, der freien Zutritt zu ihr hat; mit der Föd.ften Frömmigkeit 
verbindet fie das befte Herz von der Welt und bie thätigfte Wreigebigkeit. 
Man nennt fie allgemein die gute Chriftin (buena cristiana). 

Donna . . . beehrte mich mit ihrer Freundſchaft und ich fpeifte bei 
ihr am Zage vor meiner Abreife nach den nördlichen ‘Provinzen. Die 
Beſchreibung des Mahles, womit fie mich tractirte, wird die Schilderung 
ber Bitten in Potofi vervolfländigen. Um zwei Uhr festen wir uns an 
den Zifch. Zwei Geiftliche, dabei ein dicker fetter Dominikaner, der Veicht: 
vater der Wittwe, befanden fidy audy dabei. Wir wurden von drei juns 
gen netten und gemwanbten Indianermäbchen, ben Töchtern eines alten 
Dieners, bedient, dann von einem jungen Indianer ohne Hemd, ohne 
Schuhe und ohne Strümpfe, durch eine fehr hübfche ſchwarze Sclavin 
und durch eine bejahrte Frau, die Vertraute. Alle Bamilien in Peru ha⸗ 
ben zu Dienern Indianer, deren Treue, wie man behauptet, durch nichts 
erfhüttert werden kann. Der erfte Gang beftand in Kaͤſe und verfchiebes 
nem Obſt. Dann kamen zwei ober drei Arten Suppen und auf verfdie- 
dene Art zubereiteter Reis, darauf berbere Speiſen, endlich Compoten, 
Bonbons und andere Gegenftänbe berfilben Art. Ein Teller trefflicher 
Erdäpfel mit fehr ſchlechter Butter, befchloß bie Mahlzeit. Ich hatte bie 
ganze Tiſchzeit über bemerkt, daß Donna ... . immer einen ober zwei Tel⸗ 
ler voll von den Gerichten wegnahm unb fie einem Indianer gab, ber fie 
in eine Ede bes Zimmers ftellte. Ich glaubte, man wolle dies auf ben 
ondern Zag aufheben. Nach der Mahlzeit nahmen die Diener das Zifch: 
zeug weg unb ftellten fi) in bem Saale auf, fielen dann auf ihre Knie, 
fangen und fagten laut Danfgebete ber, während bie Donna ihr Kreuz 
und ihren Roſenkranz an den Buſen drüdte und die Augen auf ein ſchoͤ⸗ 
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Amen befchloß die Zeremonie, von welcher ficy der gottlofefte Menfch nicht 
würde haben ausfchließen Fönnen. Die Diener nahmen nun bie bei Seite 
“ gefegten Teller weg, während ihnen bie Herrin tiber jeden befondere Ans 
weifungen zu geben ſchien. Aus Neugierde über die Beftimmung derfel: 
ben wagte ich eine Frage barüber, und bie Antwort lautete: „es ift für 
die Armen.” Wirklich begaben ſich alle Lage im Jahre gegen zwei Uhr 
_ mehrere Arme zu der buena cristiana und feßten ſich auf ber Treppe nie: 
der oder erfhienen bisweilen fogar an der Thuͤre des Speifefaales, wo 
man täglicdy eine ficherlich für einen Europder neue Scene fehen Eonnte, 
nämlich eine Schear Bettler verfammelt in einem refpectablen Hauſe, bie 
mit filbernen Gabeln und Löffeln von filbernen Tellern effen, ohne bewacht 
gu werben und ohne baß man bie geringfle Entwendung zu fürchten 
ſcheint. Ich barf nicht vergeflen, daß die bei Seite gelegten Zuckerwaa⸗ 
xen und Bonbons für die Kinder waren, welche ihre Eitern begleiteten. 
Endlich brach ich nach Oruro auf, dem Häuptorte des gleichnamigen 
Bezirks in R. von Potoft, ungefähr 66 Stunden von ber lettern Gtabt. 
Eine Stunde von Potofi trifft man eine enge Paffage, Puerto genannt, 
wo bie Selfen, welche fi zur Rechten und Einten zu einer Höhe von 200 
bis 300 Buß erheben, einander hier und ba fo nahe rüden, baß fie ſich 
oben berühren. Die Gage erzählt, dieſer außerordentliche Spalt fey von 
dem Teufel gemacht worben, der im Kampfe mit dem heil. Antonius von 
bemfelben befiegt, fehr unhöflich feinem Gegner den Rüden zukehrte und 
{im Verdruß über feine Niederlage feiner Rache dermaßen freien Lauf ließ, 
daß die benachbarten Berge zerriffen. Gin Bild des heil. Antonius in 
einer Niſche fteht gleihfam ale Beweis der Sache ba, und wehe bem, ber 
daran zu zweifeln wagte! Auf dem größten Theile dieſes Weges, in dem 
indifhen Dorfe Yacalka, in Lagunillas und in vielen andern fonft biühen: 
den und volkreichen Orten, fand ich nichts als Verwuͤſtung und Ruinen, 
die unvermeiblihe Wirkung ber Buͤrgerkriege. An Wohnungen fehlt «6 
nirgends, aber fie find überall eingeriffen oder wenigſtens abgebedt. In 
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ten Ebenen unb in ben Thaͤlern bemerkte ich ungeheuere Heerden non 
Elamad mit ihren Jungen, deren Beobachtung viel Unterhaltung gerährk 
Mit ausgeftredtem Balfe und gefpigten Ohren feben fie einen mit ibern 
großen Augen an. Kommt man näher, fo entfliehen fie eilig; ſobald ſich 
eines entfernt, folgen bie andern wie Schafe. Ic; ſah auch vicuñas un 
guanacos in großer Anzahl, unb der wilde Schrei dieſer huͤbſchen Thiert 
wenn ſie einen Fremden bemerken, macht in den weiten oͤden und ſtilen 
Gegenden einen ganz eigenthuͤmlichen Eindruck, denn man reift hier nicht 
felten einen ganzen Zag, ohne einen einzigen Menfchen zu ſehen. Am 
britten Zage meiner Wanderung bemerkte id) in einer ungeheuern zur pe 
ten von den Gorbilleren begrenzten Ebene eine Reihe alter Gebäude, welc 
alte Graͤber ſeyn ſollen, in denen man oft Ringe und andere Gegenſtaͤnde 
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batz auf faft allen Berghöhen, in faft allen Thalern traf ich neben ofen 
bar neuern Ruinen Ueberrefte des Altertbums, welche burch ihre Zahl uns 
Größe von ber Eriftenz einer ſtarken, jegt vernichteten Bevölkerung zeng 
ten. Die Verwuͤſtung dieſes Landes der Wilden durch ein civiliſin 
tes Volk, brachte mich ganz natuͤrlich auf die peinlichſten Gedanken. Am 
fünften Zage meiner Reife ſah ich aber nur eine glatte Ebene, gleid) dem 
Deeape, ſich er rollen. Der Weg war zwar für unfere Thiere bequemen, 
bie Landſchaft aber nicht intereffant. In W. endlich am Ende dieſer Chem 
erblickte ich die fonft reiche und jest noch immer achtungswerthe Gtakt 
Druro. Gie zählt jegt nicht über 4000 Einw., nicht die Hälfte ven 
dem, was fie vor der Revolution enthielt, und ihre ungluͤcklichen Bewob⸗ 
ner find überdies durch bie Zerftörung ihrer Zinn⸗ und Siberbergwerke, 
welche ihnen fonft die Mittel zum einträglichften und ausgedehnteften Ham 
bel gaben, in die größte Armuch gebracht worden. Diefe Bergwerke was 
sen lange berühmt und galten mit für die reichften in Peru; nachdem fe 
aber in der ncuern Zeit verlaffen worden find, haben fic ſich mit Waffer 
gefüllt. Der ungeheuere Reichtum mancher Familien in Oruro if ge 
wiffermaßen fprihmörtlid; geworden, unb man erwähnt befonbers einta 
Don Juan Rodriguez, der die Fabel von Midas verwirklichte oder die 
Geſchichte des Croͤſus erneuerte, indem er ſich die gewoͤhnlichſten Hau⸗ 
geraͤthe von Gold ader Silber machen ließ. „Sehen Sie in meinem Heft 
— fagte mein Wirth — jenen großen fleinernen Trog, aus welchem die 
Maulthiere und das andere Vieh faufen? Der GSelior Rodriguez hatte 
zwei noch weit größere zu demfelben Gebrauche von reinem maffiven Gil 
ber, und vor der Revolution waren drei oder vier eben fo reiche Familien 
in Druro. Der arme Rodrigueg! Wegen des Einfluffes, den er in wm 
ferer Stadt ausübte, argmöhnte man, er habe Theil an dem ſchreclichen 
Aufftande unter dem Gaziken Tuzac Amaro 1780 gehabt. (Er wurde 
deshalb durch die ſpaniſchen Behörden feftgenommen und gefangen nad 
Buenos Apres geſchickt, wo cr Über zwanzig Jahre im Kerker ſchmach⸗ 
tetez er flarb in dem Augenblide, als man ihm bei bem Ausbruche dr 
Icgten Revolution bie Freiheit gab.” 

Ich hielt mid) in Druro nur fo lange auf, als ich brauchte, um ehmeb 
auszuruben, und zeifte bald nad) £a Paz ab. Nachdem ich 10 Stunde 
weit über fladye dde Ebenen gezogen, gelangte ich in das Dorf Garacolı, 
wo mich ber Geiftlihe mit der uneigennügigften Gaſtlichkeit aufnahm. 
Zum Ruhme der Geiftlichkeit diefer Gegend muß ich binzufegen, daß man 
dieſe gaſtliche Aufnahme ſehr leicht erhält: ein Gruß ber Ankommenben 
und der Segen des frommen Wirthes find bie ganze Ceremonie, . worenf 
Menſchen und Thiere ohne Schwierigkeit und nur unter der flilfhweigen 
ben Bedingung aufgenommeh werden, fich treu ben Bitten und Gehrke 
den zu fügen, was in jedem Lande recht und billig ifl. Won Caracol⸗ 
gelangte ich nach Sicacica, das fonft cine huͤbſche anſehnliche Stadt mit 
3 bis 4000 Einw. war, gegenwaͤrtig aber faſt ganz zerſtoͤrt iſt und nur 
noch einige Hundert zählte. In der Nähe befinden ſich Gilberbergwerke, 
die mit großem Vortheile bearbeitet wurben und noch bearbeitet werben 
koͤnnten. Die Heerden von Schaf⸗ und Rindvieh, welche vor ber Revo 
tution auf den reichen Weiben biefes Iheiles des Landes herumzogen, be 
ben ihre Verluſte noch nicht eingebracht. Ueberall herrſcht Dede und Bew 
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wuͤſtung. Als ich den ag darauf in dem zerſtoͤrten Orte Salamarca an: 
kam, konnte ich an jeder Seite eines bequemen und ebenen Weges Berge 
von geringerer Hoͤhe, mit minder ſteilen und gruͤnern Seiten bemerken, 
als die waren, welche ich bis dahin in Peru geſehen hatte. Mehrere wa⸗ 
ren von den Indianern bebaut, offenbar waren es ſonſt alle geweſen. 
Welchen Anblick gewährte mir. am vierten Tage nach meiner Abreiſe von 
Druro der dunfelblaue, von den goldenen Strahlen der aufgehenben 
Sonne belcudtete Himmel? Es war der majeftätifche Stimant, der Rieſe 
der Anden, in feiner ganzen wilden Pracht, im heilften Glanze firahlend, 
obgleich noch über 10 Etunden entfernt. Bunfzchn Meilen weiter hin bei 
der Poſt. Ventilla hatte ich noch bis La Paz 4 bis 5 Stunden in einer 
flachen Ebene mit lofen Steinen und grünen Vuͤſchen zu burchreifen. Geit 
Potoſi hatte ich kaum einen Baum gefehen und ich follte keinen fehen bis 
zu dem Orte meiner Bellimmung, während fi in geringer Entfernung 
von La Paz ungeheuere Wälder befinden. Je weiter ich kam, um fo mehr 
wunderte ich mich, Eeine Spur von einer Stadt zu finden. Ich fah wohl 
verfhiebene Gruppen ven Indianern und Truppe von Maulthieren, Ela: 
mas und Eſeln, mit und ohne Ladung an mir vorüberziehen, aber fein 
Gebäude, keine Kuppel, Eeinen Thurm, obgleich ich bisweilen undeutlich 
Stodenton vernahm. Nadte, bürre, vom Winde gepeitfchte Felſen, mit 
‚Schnee bedeckte Gebirge erhoben fich gerade vor mir und fteflten mir eine 
unüberfteigliche Schranke entgegen. Wo war denn eine Stadt? Mit im: 
mer größerer Ungebulb ging ich weiter und befand mich plöglich am Rande 
eines Abgrundes, auf beffen Boden ſich die große und volfreiche Stadt 
La Paz; ausbreitete, beren rothe Zicgeldächer und weiße Häufer von ben 
verräucherten Hütten ber Indianer abſtachen. Rund umber fieht man grün 
und gelb Getreide, Obſt, Gemüfe, Producte aller Art in den verfchiebenen 
Perioden der Reife; bier ein eben aufleimendes Gerftenfeld, bort ein 
völlig gereifted, das von den Indianern bereits abgeerntet wird; daneben 
ein Feld mit bald emporgewachfener Saat, dort einen Mann, ber ein 
Ochſenpaar an einem formlofen Stode führt, deſſen Epise die Erde fo 
tief aufrißt, daß fie den Samen aufnehmen kann, melden ein anderer 
binter ihm einſtreut. Bäume, die zu gleicher Beit Fruͤchte, Knospen und 
Blüten tragen, vervollftändigen dicfe Scene von Pflanzenpracht und dieſes 
frudjtbare Sven, umgeben von nadten bürren Abgruͤnden, über welche vom 
Sturme gepeitſchte Zelfen ragen und ihre ſchnerbedeckten Gipfel in die 
Wollen fireden — weldyer Contraſt! Ic, blieb einige Augenblicke vers 
wurbert am Rande des Abgrundes, um die fo reiche Landfchaft zu betrach⸗ 
ten. 
Stadt hineinwerfen zu Eönnen, aber ich war noch eine Stunde davon ent: 
fernt und brauchte drei Viertel Etunden, um in die Vorſtadt hinunter 
zu tommen. Die Etadt fchien auf einer Ebene erbaut zu ftehen, ich fand 
aber, daß fie auf Hügeln lag und mehrere Straßen felbft fehr fteil find. 
Bie tief alfo ift das Thal, in welchem bie Stadt La Paz biegt! Als Ich: 
ter Zug des Gemälbes entfaltete der ſtolze Condor vor mir feine gewalti: 
gen Flügel über diefem Schlunde. \ 

Ih begab mid) ſogleich zu einem ber Bewohner der Stadt, Den 
Xonfo, an den ich bıfonders empfohlen war; er war ein Mann von 
verſchiedenartiger Bildung und, wohl geeignet, meine Aufmerkſamkett auf 
die merkwuͤrdigſten Gegenſtaͤnde dieſes für den Naturforſcher wie für den 
Altertbumsfreund fo intereffanten Landes zu richten. „Sie befinden fich bier 
— fagte mie Don Alonfo — auf einem 4000 Metres hoben Plateau, 
welches fi zwifdgen zwei fehr deutlich geſchiedenen Ketten unferer Anden 
erhebt. Dis eine ift die Cordiklera oriental im N., deren Boben, ob fie 
gleich mehrere vulkaniſche Punkte zeigt, granitiſch ift, während ein Theil 
des Plateau nur von fecrundärer Bildung if. Die andere, welche ſich 
md SW. erftredt und die Cordillera de Chuluncani genannt wird, iſt 
überall vulkaniſch, wie es offenbar die große Menge von Bimseftrinen be: 
weift, die man bei jedem Schritte findet. Ihr Plateau erhebt ſich 4400 
Metres; ihre Gipfel haben eine bedeutende Hoͤhe und mehrere von ihnen 
find mit ewigen Schnee bedeckt; aber von weicher Wichtigkeit auch dieſe 
Gebirgsmaſſe feyn möge, fo kann fie doch nicht mit jener ber oͤſtlichen Cor⸗ 


Bon der ‚Höhe, wo ich ſtand, glaubte ich mit einem Zwieback in die 
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bilfere verglichen werben. Dies letztere befigt drei Haupt-nevados. Sie 
wiflen, daß wie unter nevados mit ewigen Schnee bebedte Spitzen 
verfichen. 

„Seht man in unferm Thale in die Provinz Umafuyas zwifchen ber 
Cordillere in RN. und dem Eee _Titicaca in ©. bin, nachdem man nadye 
einander Yarbihambi, Las Peias, Guarinas an ben Ufern des Sees, 
Achacache und Babaya berührt hat, fo gelangt man enblidy in die Stadt 
Sorata oder Esquivel, über welcher ji der nörblid;fte diefer nevados, 
der Eorata oder Yucumani 7696 Metres hoch erhebt. Won meinem Fen⸗ 
fter aus fehen Sie die nadte und impofante Spitze bes riefenhaften Ili⸗ 
mani, den Sie ſchon von unfern Plateau aus bemerkt haben und der 
eine Höhe von 24,200 Fuß (7315 Metres) errecht. Er bildet das füdliche 
Ende der Cordillere von Bolivis und ſcheint feinen Namen daher zu ha⸗ 
ben, daß er mit Schnee bebedt ift, da ih im Aymara Schnee bedeutet. 
Werden Cie glauben, ba er von bier fo groß ausfieht, daß wir über 10 
Etunden davon entfernt find? (Taf. 46. Abbild.) Der dritte nevado,. 
zwiſchen dem Eorata und Ilimani, ungefähr in gleiher Entfernung von 
beiden, ift bee Huayna Potofi (ber Elcine Potoſi). Wenigftens funfs 
zehn mittlere, ebenfalls mit Schnee bedeckte Höhen, erwähne ich nicht, 
aber ein für alle Reifende Eraunen erregender Gontraft ift der Anblid, 
welchen die öfttichen Abhänge diefer Cordillere gewähren, die weflliche Cor: 
dillere nicht ausgenommen. Ich babe viele intereffante Ausflüge in dies 
fen malerifchen Sande gemacht, das wir die Provinz Yungas nennen. Ich 


‘ging. in den zahliofen Schluchten über eine Menge in Europa noch unbee 


fannter Etröme. In feinen pfablofen Wäldern von mechrern Stunden 
Länge, in feinen faft unnahbarın Schlünden, wo jedem Schritte ein Hin⸗ 
berniß entgeacnfteht, fand ich die coca in Menge, das erythroxylon der 
Botaniker, jenes Eoftbare Gewaͤchs, das dem Peruaner das Opium der 
Zürken, den Betel der Afiaten und ben Tabak der Europäer erfegt. Es 
unterhält feine Langeweile, unterftügt ihn bei feiner Arbeit, ſtaͤrkt ihn 
auf ſeinen Maͤrſchen, ſtillt ſeinen Hunger und erwaͤrmt ihn, wenn er 
friert. Die Peruaner kauen es mit einer Art Aſche, toura genannt; das 
Blatt, das Kirfchblatte ziemlich gleich, tft von leicht bitterm und aroma⸗ 
tifhem Gefhmade. Den Hauptbandel damit treibt unfere Stadt Ta Paz. 
Man führt für bedeutende Eummen Ballen von 20 bis 30 fpan. Pfuns 
den aus und Sndianerinnen (coqueronas). verkaufen es auch im Einzel⸗ 
nen. Es giebt viel davon auf dem Marfte zu Chucuito und Sie werden 
es aud in Menge in Puno und in Xrequipa finden. Bier fand ich audy 
auf ihrem heimathlichen Boden unfere berühmte China, . die in Ihrem 
Europa eins der Dauptmittel der Heilkunſt geworden if. Wie oft habe 
ich auf den ſchwindelnden Höhen, wo bie Verdünnung ber Luft jeden Au: 
genbti das Leben enden zu müffen feheint, habe id) im Schooße der Wol⸗ 
fen, wenn der dichte Schleier derfelben zerriß, unter meinen Küßen, oft 
in unermeßlicher Ziefe bie wogenben Fluthen eines grünen Oceans erblidt, 
deſſen Horizont das Auge nicht ermißt!“ 

Nach diefer erftin Auseinanderfegung ber allgemeinen Topographie 
des Landes erbot fi mein gefälliger Gieerone, der wegen Geſchaͤften in 
turzem nach Arica reifen mußte, mid bis an bie Grenze zu begleiten. 
Wir wollten in einigen Tagen abreifen und auf dem Wege ben See Ziti: 
caca und die Ruinen von Ziaguanaco beſuchen. 

Schon ben antern Tag früßzeitig flrcifte ich nad) meiner Gewohn⸗ 


heit unter zwei Reihen von Randleuten umher, welche auf dem Obſt⸗ und 


Gemuͤſemarkte von La Paz ihre Körbe mit den Ihönen Erzcugniffen ihrer 
Es gab da. Ananas, Bananen, Orangen, Grbbees 
ven 2c., von denen bie letztern aber den europdifchen nicht gleich kamen. 
Die Bäuerinnen, Cholas oder Indianerinnen, waren huͤbſcher und auch 


- beffer gekleidet als die von Potofi. Ihr Kopfpus fleht ihnen ſehr gut 


und but viel Aehnliches mit dem polniſchen, zeichnet fich von diefem aber 
durch die außerordentliche Breite des Bodens aus, ber im Nothfalle zu 
einer Art Sonnenſchirm dienen zu müffen ſcheint, dee im einem Lande fehr 
nöthig ift, we die Eonne felten von Wolken verhüllt wird. Dieler Kopf: 
puß iſt mehr oder minder reich, mehr ober minder einfach, je nach dem 
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Vermögen berer, bie ihn tragen. Die Haare laſſen fie hinten in kleinen 
Flechten hinunterhaͤngen; dazu kommen große Obrgebänge yon Silber oder 
noch edlerm Metalle; Ketten und topas wie in vielen andern Ortens ges 
chloffene, fehr weite Roͤcke und Schuhe nach europäifher Art oder Sans 
daten. Die Männer laffen das Haar ebenfalls hinten hinunterhängen in 
‚einer oder in drei Flechten unter einem Hute, ber jenem der Auvergnaten 
gleicht, deren kurze Jacke und kurze Beinkleider fie auch faft tragen; aber 
fie gehen immer barfuß und haben Lederfandalen wie bie Krauen. Das 
find die Rachlommen der Aymaras, welche vor den Quiſchuas in dem 
Lande gewefen zu eyn feinen. (Xaf. 46. Abbild.) 

As ih von meinem Spaziergange zurädfam, wuͤnſchte id Don 
Alonfo zu dem gebeihlichen Handel Süd, deſſen ſich feine Vaterſtadt zu 
erfreuen fcheint, die ziemlich anſehnlich ift und wohl nahe an 20,000 Ein⸗ 
wohner hat. ⸗ 

2a Par. ) „La Paz — fagteer — iſt das große Comptoir von 
Peru. Dan bringt bahin alle Waaren von dem Stil 
len Meere her, und die Kaufleute, große und Beine, nehmen ſie hier in 
Empfang, um fie in ben Städten und Dörfern des Innern wieder zu 
verkaufen. Es giebt in Europa wenige Städte, welche auf einem fo be: 
ſchraͤnkten Raume eine größere Gefchäftsthätigkeit hätten. 
Waaren finden fih hier in Menge, und man zieht diefelben den franzöft: 
ſchen und beutfchen Fabrikaten vor, obgleich auch die Jetztern mit Vortheil 
auf unferm Markte erfcheinen. Die  europäifchen Kaufleute warfen früher 
hierher alle Arten Spielmaaren, Flitterftaat und Kleinigkeiten, bie bei 
ihnen keinen Werth hatten, weil fie hofften, bier raſchen Abgang zu fin» 
den. Lest fehlagen fie einen andern Weg eins fie haben bie gerechte Ber: 
ng emerkt, welche unfer endlich geübterer Gefchmad für alle diefe 
Thoͤrheiten zeigt; aber wenn La Paz jest blühend ift, wenn ihr eine noch 
glänzendere Zukunft bevorfteht, fo ift fie auch durch vielfache Prüfungen 
gegangen. Viele unferer Einwohner haben die Stadt zweimal belagırt 
und zum Aeußerfien gebracht gefehen bei den Aufftänden ber Indianer 
unter Gabriel Zupac Amaro und feinen Anhängern Faſt zwei Jahre 
dang von 1780 bi8 1782 fand ganz Peru in Flammen von Cuzco bis 
Syuquifaca. Es verlor wenigftens ein Drittel feiner Bevölkerung, Spa⸗ 
nier, Cholos, Meftizen und Indianer. Der Königereif der Incas glängte 
einige Augenblicke unter ben Mauern feiner Hauptftadt auf der Stirn bes 
Mebellenfünrers, und e8 fehlte wenig, fo richtete die Maffe der Peruaner 
nen Thron von Cuzco wieder auf. Sie werben nicht fragen, wie fich eine 
fo energiiche Demonftration von Seiten eines von Natur fanften und füg: 
famen Volkes erklären laffe. Sie willen, weſſen die Menfchen fähig find, 
welche durch eine grenzenlofe Tyrannei zur Verzweiflung getrieben wer: 
ben. So habfüchtige als unmenſchliche Sorregidors hatten gegen die In: 
dianer das Geſetz des repartimiento angewendet, das aus menfdyenfreund: 
dicher Abficht gegeben war; nicht geringern Mißbrauch machten fie von 
der mita, einer andern noch graufamern Bedruͤckung. Die Kortfchritte der 
Auftiärung haben bie Wiederkehr folder Greuel unmöglich gemacht, und 
welchen Dank find wir deshalb ben Männern fchuldig, die in unfern 
Ebenen mit ihrem edeln Blute ben Triumph der Menfchlichkeit er: 
kauften!“ 

Waͤhrend ich dieſe Worte anhoͤrte, waren meine Augen auf die Karte 
des Landes gerichtet. „Sie laͤcheln — fuhr Alonſo fort — und doch iſt 
dieſe Karte das Werk eines unſerer geſchickteſten Geographen. Ich geſtehe, 
es iſt ziemlich ſeltſam, daß ein Peruaner die Staͤdte Sorata und La Paz 
an den oͤſtlichen Abhang der boliviſchen Cordillere verſetzt, waͤhrend ſie 
doch an ber weſtlichen Seite dieſer Kette liegen; als wenn man in Eu: 
zopa Florenz dftlich von den Apenninen, oder Zurin weſtlich von den Alpen 
geichnen wollte. Diefer Irrthum ift übrigens auf allen europäifdhen Kar: 
ten von Peru nachgemacht worden, die bes Herrn von Humboldt ausge: 
nommen. Vielleicht ließe er fi) durch die außerorbentlihe Thatſache er: 
klaͤren und rechtfertigen, daß der Rio Sorata und der Rio La Paz, ftatt 
ſich in den See zu ergießen, wie viele andere, und dem natürlichen Hange 


bes Bodens zu folgen, im Gegentheile übee die ganze oͤſtliche Cordillere 


Cuzco findet. 
Die engliſchen 
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geben, eine Ausnahme in ber phyſiſchen Geographie und offenbar ven Gy 
fegen der hydrographiſchen Statiſtik entgegen.” 

An dem von Don Alonfo feftgefegten Tage befanden wir uns auf der 
Reife. „Die dürre Ebene, weldye wir burchreifen — fagte mir Don 
Alonfo — tft nicht weniger ald 30 Stunden breit von der einen Gordils 
lere zur andern und erſtreckt fidy weit nach) N. und ©. Der Ber, ben 
wir fehen werben, nimmt das nördliche Ende berfelben ein, und auf der 
Seite, wo wir uns befinden, ift fle mit Dörfern bedeckt, die nahe an ein 
ander liegen und durch cine Menge Ströme bewaͤſſert werden, bie fid ale 
in den See ergießen.“ Als wir an den Ufern ankamen, die faft überall 
fehr ſteil find, beftiegen wir das erfte Fahrzeug, das an diefem See ge 
baut ift, um zuerft den Archipel zu befuchen, welcher durch eine große 
Anzahl Infeln gebildet wird, unter denen man Amaza, Quebaya, Taquiri, 
Surique und Pariti unterſcheidet. Mein Führer machte mich auf bie 


"Gräber und die Ruinen alter Wohnungen aufmerkſam, mit denen fie mei 


bebeckt find. Er fand bier für ihn unwiderlegliche Beweife von ber Gi: 
fteng der Incas, unb ein Beweis, den er bafür gab, war ihre vblige 
Aehnlichkeit mit den alten peruvianifchen Gebäuden, die man nod ia 
Während unferer Fahrt von Infel zu Infel erließ er mie 
auch die Bemerkungen über den See nicht, ber ſehr tief feyn, außer 
in den öftlichen Theilen, und nicht weniger ald 480 Fuß Tiefe baben fol. 
Daß das Waſſer fehr Heil ift, Eonnte ich felbft bemerken, benn man vu 
mochte 20 bis 30 Buß tief zu ſehen. Es ift nicht falzig, wenn man d 
auch als bitter und unrein befchreibt, was offenbar unrichtig ift, denn die 
Menſchen und die Thiere trinken ohne Nachtheil daraus. Unſere Führe 
fervirten uns, um feinen Ruf zu rechtfertigen, baß er treffliche Fiſche ent: 
halte, einige, unter andern trouchas, armantos, cuchis und boguilas; 
wir fanden fie ausgezeichnet, wie bie Vögel, weldye ſich in Wenge an der 
Ufern aufhalten und auf dem Waſſer umherſchwimmen. 

Nach Beendigung diefer erften Unterfuchung fleuerten wir gerabe nah 
Norden und befanden uns bald in einem breiten, rechts und links von 
hoben Bergen begrenzten Canale. Vergebens würde man bafelbft Bäume 
gefucht haben, und body waren fie überall mit Grün bekleidet. - Wir ix 
men bisweilen fo nabe an ihnen vorüber, daß ihr Schatten, den fie auf 
das Waſſer warfen, unfer Fahrzeug ganz bededte. Der Anblid dieſet 
Straße, wo wir nur Waſſer unter unfera Füßen, ben ‚Himmel über und 
und traurige Berge rechts und links Hatten, hatte etwas Düfteres und Fr 
lied. Wir fuhren mit vollen Segeln hinein. Zur Linken bemerkte man 
einige kleine Häufer am Hange oder auf der Spitze eines mäßig hoben 
Dügels unter und vor einem im Verhältniß bedeutenden Berge mit eine 
kleinen Kirche und Eleinem Zhurme. „Das ift San Pedro!” fagte mir 
mein Gicerone, „und ba San Pablo!” fügte er hinzu, indem er fih 
recht? wendete und mir ein anderes Dorf ungefähr von derſelben Sröß 
zeigte, da® aber an einem weit ebenern Ufer lag, ebenfalls von hohen Ber 
gen gefhügt. „Wir befinden uns fn ber Straße Ziguina (Taf. 46. Abb.) 
welche uns von bem füdlichen Theile des Sees in den nörblichen führt, det 
weit bedeutender ift und ſich bis Puancane in der Provinz birfes Namens 
erftredt; erinnern Sie fi, daß wir auf einem 4000 Metres über em 
großen Oceane liegenden Meere ſchiffen“ Dom Winde getrichen 
reichten wir bald die Inſel Coati oder Mondinfel, wo ſich die Ruin 
bes berühmten Tempels des Mondes befinden und wo die Sonnenjuny 
frauen in Luxus und in Ehren lebten, geehrt von den Wölfern, faft dem 
großen Inca gleich, deſſen Ruhm fie theilten. Nachdem wis Coati ver 
laffen hatten, um die Sonneninfel ober Ziticaca zw erreichen, wurden wit 
von einem jener heftigen Stürme überfallen, welche von ben Anden her 
abbraujen und die Schifffahrt auf dem Gee oft gefährlich machen. Zum 
Gluͤck erhob er ſich erft, als wir bei der letztern Inſeln anlegten, und wir 
famen mit der Angit davon. Die Infel Titicaca, was Bleigebirge 
bedeutet, ift die bebeutendfte von allen im Eee und von ihre bat derſelbe 
feinen Namen. Die Eingeborenen glauben, auf diefer Infel habe Manco 
Sapac urſpruͤnglich refidirt und bier feine göttliche Sendung erhalten; 
deshalb verehren fie dieſelbe auch fehr. Sie ift drei Stunden lang um 
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eine breit und bat 5 Stunden im Umfange. Sie if} bergig unb wenig 
bebaut, aber überall fruchtbar und reich an Blumen. Ihre Weiden nah⸗ 
sen Vieh und man findet daſelbſt viele Tauben.“ 

Wir waren an’s Land gegangen und ich fuchte nady einem GSteine, 
einem Pfeiler, ber mir wenigſtens ben Ort angedeutet haͤtte, wo jener 
von ben Incas ber Sonne errichtete Tempel fand, deſſen Mauern mit 
seinem Golde uͤberkleidet gewefen feyn follen. „Von aller diefer fonfligen 
Pracht find nur noch formlofe Truͤmmer übrig,” fagte mir Don Alonfo. 

. Da jeber Peruaner von dem großen Inca an, für ben es eine heilige 
Pflicht war, ale Jahre biefen Tempel beſuchen unb eine DOpfergabe in 
feinen Schatz legen mußte, fo waren die darin aufgehäuften Reichthümer 
ungeheuer; aber zur Zeit ber’ Eroberung bes Landes durch die Spanier 
wurbe alles zerflört. Die Indianer fegen feldft hinzu und find überzeugt 
davon, baß der größte Theil der Reichthuͤmer bes Landes in ben Gere ge: 
worfen wurbe als die Spanier erſchienen; unter andern Toftbaren Gegen: 
Ränden, fagt man, warf man auch die große, auf Befehl des Inca Huay⸗ 
nacapac verfertigte goldene Kette hincin, die 233 Ellen lang war und in 
der 6000 Mennſchen tanzen konnten! Läßt man alles bei Seite, was ber 
Liebe zum Wunderbaren zuzufchreiben ift, die befonders in der Kindheit 
jedes Volkes thätig ift, To bleibt doch in dee Geſchichte der alten Perua⸗ 

ner nod fo viel Großes und Schönes übrig, daß man bie Unterbrüder 
biefer unglüdtichen Nation ewig verwuͤnſchen muß. 

Wir beftiegen nun das Fahrzeug, um wieder auf bas fefte Land zu 
- gelangen, fuhren gerade nad ©. zwiſchen ben Inſeln Chigue und Pariti 
und erreichten bald das kleine Dorf Taraco, von wo wir uns zu den be⸗ 
ruhmten Ruinen von Tiaguanaco begaben. Das erſte, was ich in Tia⸗ 
guanaco bemerkte, entſchaͤdigte mich für bie Taͤuſchung, welche ich bei dem 
esften Anblicke der peruanifchen Denkmäler bei meiner Fahrt auf bem See 
esfahren hatte. „Wundern Sie ſich nicht,” fagte Alonfo. „Das Thor, 
das Sie vor fi fehen und deſſen bemunderswerthe Erhaltung von ber 
Dauerhaftigkeit zeugt, mußte allen Stürmen trogen, benn es reizte bie 
Habſucht den Sroberer nicht. (Taf. 46. Abbild.) Seine Größe und Mafle, 
fo wie die Seltſamkeit des architectonifchen Syſtems, zu dem es gehört, 
geugen von ber Eriftenz eines Volkes, das ich für Alter und mächtiger 
halte als die Quiſchua Nation oder das Volk der Incas. Sehen Sie 
sur diefen aufgefchätteten Bügel und auf ihm biefe: coloffalen Statuen, 
Diefe von ungeheueen Pfeilern eingefaßten Räume; betrachten Sie diefe 
mafliven Baue, beren Steine der Größe nad) kaum denen ber Bauwerke 
bes alten Aegyptens nachftehens unterfuchen Sie dieſes Thor mit Sculp⸗ 
turen in Relief, deren hauptſaͤchlichſte unzweifelbar die Wichtigkeit verra⸗ 
then, welche man dem Condor beilegte, der als politiſches Emblem ber 
Größe und bes Ruhmes ober vielmehr als befonderer Gegenftanb einer 
Verehrung angefehen wurde. (Taf. 47. Abbild.) Zeugen nicht alle biefe 
Gegenftände von dem Dafeyn einer ditern und weiter vorgefchrittenen 
Sivitifation, als die ber Incas felbft war, einer Givilifation, von welcher 
die der letztern, fo Impofant fie auch erfcheinen mag, nur ein Ueberreft 
war? Dies ift keine bloße Oypotheſe. Die Anführungen ber Geſchicht⸗ 
ſchreiber und felbft ihre Zweifel tragen zur Begründung berfelben bei; alle 
biefe Ruinen Liegen übrigens auf bem Gebiete der Aymara= Nation, welche 
eine von dem Quiſchua verfchiedene Sprache redete; die alte Sprache der 

Incas wird mit einigen MWobificationen noch jegt in einem Theile von 

Peru gelproden, zu 2a Paz aber unb in der ganzen Umgegend ift bie 

gewoͤhnliche Sprache ber Singeborenen bas Aymara.’ 

Während Don Mlonfo alfo ſprach, fah ich in der ganzen Gegend ums 
ber, weldhe nady ihm das Vaterland eines zahlreichen Volkes geweien ſeyn 
folite, nur einen Sanbmann, ber am Fuße der Ruinen pflügte, unb nicht 
weit von ihm eine arme Schäfrrin, die auf bem dünnen Erırzen Grafe ber 
Ebene ihre Schafe huͤtete; beide kümmerten ſich ohne Zweifel fehr wenig 
um bie Gefhichte und Arcyäologie Perus. „Sind dies au Aymaras? 
fragte ich Don Aonfo. — „Allerdings; Sie haben von La Paz an nichts 
anberes gefehen. Aber ſehen Sie weiter hin biefe fo zahlreichen Heerden 
von Llamas und Alpacas, weiche ben Reichthum unſers Landes ausmachen, 
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indem fie uns biefelben Dienſte Teiften, wie die Pferde und Eſel in Eur 


'ropa, ohne daß uns bies hindert, auch bie legtern zu halten. Die Menge 


diefer Thiere ift mir ein neuer Beweis von der KRichtigkeit meiner Anfichs 

ten. Die füdlichen Ufer des Sees, bie Infeln, welche wik dort voll von 

Spuren ehemaliger Wolmungen gefehen haben, finb noch heute, wie fie 

es fonft waren, ber Aufenthalt einer, natürlich vergleichsweifen, weit zahls 

reichern Bevölkerung als die jedes andern Theils bed Plateaus if. Wie 

follte es aber auch anders feyn, ba ſich in biefen Thaͤlern Myriaden von 

amas und Alpacas finden und immer gefunden haben, von denen -uns 

ferer Landleute noch immer reiche Deerben ziehen, bie ihnen bie Son: 

dors und Caracaras vergebens flreitig machen? Cie werben wahrſchein⸗ 

lich nicht vergeffen, in Ihr Tagebuch und Ihre Jeichenmappe eine Bes 
ſchreibung und Zeichnung dieſer intereffanten Thiere aufzunehmen?” — 

„Dies ift bereits gefchehen, wenigftens was die Zeichnung betrifft,“ ants 

wortete ich, indem ich ihm eine meiner Skizzen zeigte. (Taf. 47. Abbild.) 

„Wegen ber Beſchreibung rechne ich etwas auf Ihre Gefälligkeit.” — 

„Ich kann Ihnen darüber nichts fagen, ald was Sie ſchon wiſſen, benn 
Eie haben bereits viele ſolche Thiere gefehen, feit Sie unfere Länder 
durdhreifen, wo man fie faft überall findet: Das Llama (camelus Liamas, 

Lin.), von ber Größe eines Hirſches, von Faftanienbrauner Farbe, die im 
zahmen Zuſtande aber ſich oft ändert, iſt den peruanifchen Anden eigıns 

thümlih und von großem Rugen auf ben Wegen, wo felbft die Mauls 

thiere nicht gehen können, und an ben Orten, wo das Butter felten tft. 

Es foll zwifchen dem Kameele und dem Schafe mitten inne fichen. Man 

braucht es zum Bortichaffen bes Erzes aus ben Bergwerken, ber Kohlen, 

bes Getreides ꝛc. Beträgt feine Ladung mehr als 80 bis 150 Pfb., oder 

wenn man von ihm einen Marſch von mehr als 3 bis 4 Stunden bes 

Tages verlangt, fo wirb es krank, Tegt ſich nieder und flirbt. Einer der 

großen Vortheile, ben man von ben Benugung bes Llama bat, ift, daß 

zwei bis drei Pfund Stroh in M Stunden für baffelbe hinreicyen. Alpa⸗ 

casheerden halt man ber Wolle wegen.” 

Während wir fo fprachen, hatten wir unfern Weg wieder eingeſchla⸗ 
gen und zogen immer in mweftlicher Richtung, die uns endlich an das Ufer 
des Defaguadero hrachte. Diefer Fluß mündet keineswegs, wie alle Kar⸗ 
ten angeben, in ben See, fondern kommt aus dem füblichen Theile beffel: 

ben heraus unb verliert fi weiter füdlih in einem andern See in der 
Provinz Oruro. Der fünfte Inca, Yuporaqui Sapac, hatte über ben 
Defaguadro eine Bräde gebaut, über welche bie peruanifche Armee bei 
ihrem Einfalle der Charcas ging. Diefe nicht fehr feft gebaute Bruͤcke 
nach dem in Peru angenommenen Syſteme mußte nady einem Gefehe ber 
Incas alle ſechs Monate ausgebeflert werben, was aber bie fpanifche Re: 
gierung nicht für nöthig hielt. 

„Hier müffen wir uns trennen,“ fagte Don Xlonfo, als wir über ber 
Fluß waren, „denn bier iſt bie Grenze zwiſchen ber Republik Bolivia 
und Peru. Mein birecter Weg nad) Arkca führt mich über die weftliche 
Gorbilfere, während Sie, um nad) Puno zu gelangen, nad Rorben zu 
an dem Sce hingehen müffen. Aber an der Küfte koͤnnen wir uns wies’. 
berfeben, und wenn ich noch dort bin, wenn Sie ankommen, fo vergeſſen 
Sie nicht, daß Sie an mir einen Freund haben.’ 

Er drüdte mit herzlich die Hand und nach einem freundſchaftlichen 
vaya V. con Dios! (gehen Sie mit Bott! ober: gluͤckliche Reife!) trenn⸗ 
ten wie uns, 
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Der erſte bemerkenswerthe Yunkt, ben man zwiſchen dem Defaguabero 
und der Gorbilfere findet, wenn man an dem weftlichen Ufer bes Sees 
bingeht, ift Zepita, von wo man ſich nach Pomata begiebt, das eine in 
einer fchönen Lage gebaute Kirche befist. Won Pomata kommt man nad 
Juli, einer Beinen fehr volkreihen Stadt, von Juli nach dem Dorfe 
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Jlabe, wo ich in Menge leudytende Würmer (lampyris) fah. Diefe Ins 
fecten beleuchteten meinen Weg, ber beichwerlich und unangenehm war, 
im Anfange einer fehr finftern Nacht. Bon da fuhr ich in einer Balſa 
über den Rio abe, wie id in diefer Richtung ſchon über mebrere anbere 
Btüffe gelommen war, denn auf diefer wie auf bee entgenengefegten Seite 
tommen viele mehr ober minder anfehnliche Klüffe von der Corbdillere her⸗ 
ab und verlieren fi ın dem See. Der Ort ift angenehm und fcheint 
fonft ſehr voltreich geroefen zu feyn. Der birecte Weg von Slabe nach 
Acora, einer hübfch gebauten Stadt am See, tft angenehm an angebautem 
Lande hin, wo man beſonders quinoa, eine Art chenopodium fieht, beren 
Samenkörner von ben Indianerinnen auf Steinen zerrieben und in Mehl 
verwandelt werden, mit dem man Suppen zc. macht. Man baut hier 
- audy viele Kartoffeln, Roggen und Gerſte. Xcora kann 3000 Einw. has 
ben. Bon ba bis Chucuito ſieht man immer ben See, deſſen Ufer durch 
lange Reihen weißer Reiher und Flamingos (phenicopterus) belebt were 
den. Chucuito, welchen Namen man bem See auch giebt, Liegt auf einem 
2370 Fuß hohen Berge von hoͤchſt malerifhem Ausfehen. Es ift eine fehr 
reinliche und regelmäßig gebaute Stadt, ber man eine Einwohnerzahl von 
5000 Seelen giebt. Cie befist eine ſehr fhöne Kirche mit Arcaden, gros 
Sem Springbrunnen und einem Markte, wo man einen bedeutenden Dans 
del mit coca treibt. Gie if berühmt unter den Staͤdten, welche bei bem 
Aufftande Zupac Amaros am meiften gelitten haben; fie wurbe von ben 
Anfurgenten eingenommen, geplündert und zerftört den 18. April 1781. 
GShucuito iſt der legte Ort von einiger Wichtigkeit, den man vor Puno 
trifft; der Weg von biefer erften Stabt zur andern ift ein wahrer Gar- 
ten, geſchmuͤckt mit Pflanzen, bie — eine Merkwürbigkeit! — ſaͤmmtlich 
gelb blühen. Auf ben Abhängen aller biefer benachbarten Ketten ficht man 
die glänzendfle und mannichfaltigfte Wegetation ; taufend verfchiedene Voͤ⸗ 
gel fpielen auf dem Waffer des Sees, deſſen Ufer mit bichten Binfen bes 
wachſen find, unter denen eine Menge ausgefpannter Netze die Hoffnung 
des Fiſchers verfündigens bie reinfte Luft und ber fchönfte Simmel und 
als Eigenthuͤmlichkeit überall, auf den Bergen, in ben Ebenen, bis an ben 
. Rand bes Sees ein grüner dichter Rafen, der eine große Menge Gräfer, 
aber nicht einen einzigen Baum zeigt, — dies iſt das Ausfehen biefer Eöft- 
lichen Gegend, welche von den Ginwohnern mit Recht ihre Garten ges 


nannt wird. 
( une. © ) Yuno iſt die Hauptftabt des gleichnamigen Departes 
ments, das aus ben fünf Provinzen, Huancane, Lampa, 
Afangaro, Cararaya und Ghucuito befteht. Das Depart. ift feiner gans 
gen Ausdehnung nad) ein Plateau, das an einigen Punkten fich nicht wer 
niger ald 10 bis 12,000 Fuß über das Meer erhebt. Das Clima ift kalt 
im Vergleich mit dem an ber Küfte, aber fehr gefund. Das Land‘ ift 
zeih an Vieh, an Kartoffeln und an Gerfte, die man oft grün zu Pferde 
futter abfchneibet. Es finden ſich aud einige Manufacturen in Wollen⸗ 
zeugen, weldye die Städte Arequipa und Lima liefern. Die Llamas, bie 


Guanacos, die Alpacas find in biefem Striche fehr zahlreich. Man findet 


aud) viele Vigogneſchafe, vicuñas oder pacos (camelus vivunnas, Lin.), 
ein Thier von bee Größe eines Schafes, mit einer fahlen, ſehr feinen und 
weichen Wolle, die ihm in langen Faden unter ber Bruft hängt und wor: 
aus man koſtbare Beuge webt. 

Yuno ift eine ziemlich anfehnlihe Stadt, ber ber General Miller, 
ein geachteter Schriftfteller, welcher die Provinz eine Zeitlang verwaltete, 
eine Einwohnerzahl von 9000 Geelen giebt, die Pentlanb aber, ein ges 
. Iehrter Engländer, auf 5000 herabfegt. Puno, das bei ber Bearbeitung 
ber Bergwerke ſehr bluͤhend war, ift gegenwärtig fo geſunken, baß es auf 
dem fhönen Marktplage, ber Ihm fonft zur Zierbe biente, kein Haus giebt, 
daß eine Thuͤre, Fenſter oder etwas Dach hätte. Fruͤh dient er als 
Marktplatz und man verkauft bafelbft Llamafleiſch, Kartoffeln, Weizen: 
brod, wozu das Mehl aus Arequipa kommt, Quinoa und anbere Eßwaa⸗ 
zen, aber man fieht keine andern Fruͤchte, als Sranatäpfel, die nicht gut 
und doch außerordentlich theuer find. Nach Pentland liegt bie Stadt 
13,831 Fuß und der See 12,760 Buß hoch. 
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Ich benutzte meinen neuen Aufenthalt an ben Ufern bes Seet, me 
bie bereits gefammelten Rotigen barüber zu berichtigen und zu vervollſtin 
bigen. Ich erfuhr, baß er T.aguna de Puno heißes fehr wenige Perſe⸗ 
nen, ſelbſt in biefee Staͤdt, kennen ben wirklichen Namen deſſelben, Xitie 
caca. Die Ufer, welche allfeitig von großen Binſen bewachſen find, welche 
die Peruaner totora nennen, werben von Fiſchern bewohnt, die in Beine 
aus , ſolchen Binfen gemachten Huͤtten leben. Diele Binſen dienen aud zur 
Berfertigung von Zeppicyen, Bettdecken und Eleinen flachen Wöten, mit 
benen fie auf dem See und ben Zlüffen in ber Nähe herumfahren. 

Puno hatte mehre Golbbergwerke, welche im 17. Jahrhunderte zu den 
reichſten in der Welt gezählt wurben und nur denen von Potofi nacflan 
ben. Das berühmtefte war Laycota oder Salcedo, wie man es heut zꝛ 
Tage nad) feinem erſten Eigenthuͤmer nennt. Nachdem dieſer 1669 unge⸗ 
rechterweiſe hingerichtet worden, verfielen bald alle Minen bes Bejztit, 
weil das Wafler fi) darin anfammelte und fie endlich ganz ausfüllte, Ja 
biefem Zuſtande blieben fie bis zu Ende des 18. Jahrh., wo man fie von 
neuem zu bearbeiten ſuchte. Rach den Regiftern von Chicuito gab bei 
uur in einem Jahre aus den Bergwerken von Salcedo gewonnene Cr 
über anderthalbe Million Piaſter. 

Mein Beſuch in Puno hatte meine Neugier über das berühmte Mit: 
telmeer Eüdamtritas befriedigt, da ich die hauptfächlichften Ufertheile mit 
aller möglihen Sorgfalt gemujtert hatte. Ich warf demnach noch einen 
legten Blick auf bie ſchoͤnen Gewaͤſſer, ſagte ihnen Lebewohl und fer 
meine Reife fort, indem ich mich über die Gordillere nach Arica wandte 

Ich fah mit Vergnügen Chucuito, Acora, Ilabe wieder, wenbete mid 
nad) W. und Fam den 2. April 1830 in der alten Miſſion San Frandia 
be Anquac an, bie 4 Stunden von Jlabe liegt und nur aus vier Haͤnſen 
und einer Kirche befteht. Weiter bin, bei dem Kleinen Indianerderfe 
Piche Pichun, fah ich ein Almalgamirwert und erblickte mit Grfame 


eine zahliofe Menge verfchiebener Vögel, welche um die Häufer her fie 


gen. Die große Anzahl einzelner Wohnungen, welche ich überall bemerkt, - 


fo wie Llamasheerden, welche bie Gegend bedediten, liefen mic, dieſelde 
für fehr volkreich halten. Dennoch fehlte es gaͤnzlich an Holz und die 
hohe Lage muß nothmwendigerweife ber Entwickelung des Aderbaues geche 
Dindernifle entgegenftellen. 

Um von Pie Pichun zur naͤchſten Station zu gelangen, mußte id 
über eine große fchöne Pampa reifen, weldye nach Süden zu ſich bis an ben 
Rio Defaguadero erſtreckt. Nichts unterbricht die Einfoͤrmigkeit bieke 
oͤden Ghenen, außer der häufige Anblick regelmäßiger Einzäunungen um 
runder gleihförmig gebauter Häufer, — unleugbare Bemweife bes feühers 
Dafeyns einer Bevölkerung in diefen Orten, wo man jegt nur noch Reis 
fende, Clamas und Guanacos ſieht; aber was ift aus diefer Bevoͤlkerung 
geworben? War fie jemals fo zahlreich, wie man nach einigermaßen x» 
dächtigen Autoritäten annimmt? Nur die Gelehrten toͤnnen diefe ſchwier⸗ 
gen Fragen der Geſchichte und Statiſtik Iöfen. 

In Pifacoma, einem Indianerdorfe von 1300 Seelen, wo bas Elim 
ſtreng {ft und die Bewohner nur von Llamafleiſch, Quinoa und Kartofiia 
leben, fragte ich den Geiftlichen nad) der Zahl feiner Pfarrkinder. „I 
babe deren nur zwei,’ antwortete er, „mich felbft und meinen Refen 
Alle andern find Indianer.” Als ich ben fleilen Hang eines Plateau 
binanftieg, ber das Thal von Pifacoma beherrfcht, hatte ich wieder nad 
D. zu den impofanten Ilimani und Sorata vor mir, bie ich in der Nö 
gefehen. Die Bigognefchafe zeigten fi) bisweilen zahlreicher am Hanke 
der Berge. Endlich gelangte ich zu dem Gipfel des Plateaus bei 14 IH 
15,000 Zuß, wo alles das Dafeyn eines gegenwärtig erlofchenen Kıw 
ters verrieth. In dem Dorfe Marocollo, bas auf dem Plateau feiht 
liegt, fand ich die Sitten, bie Gewohnheiten und bie Gebäude ber ehemes 
ligen Einw. in ihrer ganzen Reinheit, fo wie fie von ben Geſchichtſchreiber 
geſchildert worden find: fleinerne, meift runde Häufer mit kegelfoͤrnigen 
Dächern, gedeckt mit Graſe; Herd in der Mitte, von dem ber Rand kei⸗ 
nen andern Ausgang hat, als die einzige Thuͤre, welche der Gingang if. 
As Geräthe eine Trommel, eine Flinte und eine Art Bioline. Im Ie 
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nern mehrerer Einzaͤunungen, wo man in ber Naht im Freien bie las 
mas, die Schafe und Alpacas zufammentreibt, bereit Wolle bisweilen fo 
lang ift, daß fie ihnen faft die Beine verdeckt, — das find tie Schaͤte der 
Ginwohner, die bem Namen nad) Ehriften finb und keine andere Sprache 
haben, als ben alten Aymarabialect. Ihr Daß gegen einen alten Feind, 
der noch immer heiß in ihren ‚Derzen brennt tro& ber Belt, lebt In ihrem 
Zone, in ihrem Benebmen gegen alles wieder auf, was Spaniſch iſt ober 
von ihnen bafür gehalten wird, wenn fie nicht durch Drohung und Furcht 
zur Artigkeit und Gefäligkeit genoͤthigt werden; fie werben dann fo 
farötfam, nnb fo gefällig, ale fie vorher hochmuͤthig und grob waren. 
Ich flieg noch immer empor, unb von Morocollo gelangte idy nach 
dem Nevado Ehipicani, dem Pentland eine Höhe von 18,898 Buß giebt 
und den. er für einge ber hoͤchſten Spigen ber Gorbillere hielt. Eine halbe 
Gtunde weiter bin kam id) an eine casa del rey (Koͤnigshaus) ober tambo, 
einen jener Zufludhtsorte, die unter einem zu pomphaften Namen für ben 
in ben Schnee verlorenen Reifenden aufgelpart find. Die casas del rey 
vertreten die Stelle ber casitas der Corbillere Chilis. Aber welcher Zu: 
Audstsort! Ich und mein arriero erfroren beinahe. "Doc mußten wir 
uns bier nieberlegen. An allen diefen Orten find nur für den Geologen 
nügliche Beobachtungen zu machen, unb auch biefer muß von einer fehr 
heißen Eiebe für die Wiffenfchaft getrieben werben, wenn er in biefen wil⸗ 
ben Gegenden nicht etwas zeirſtreut feyn fol. In dem Heinen Dorfe Ta: 
cora, das früher wahrfcheintich ſtark bivoͤlkert geweſen ift und nad) Pent⸗ 
land nicht weniger als 14,275 Fuß über bem Meeresſpiegel liegt, traf ich 
einen armen Franziscaner voll apoſtoliſchen Eifers. für die Belehrung der 
Indianer, ber in der Gemeinde und ber Umgegend weiter nichts erwar⸗ 
tete als Pfarrkinder; übrigens kuͤmmerte er ſich fehr wenig darum, ob 
die Hochebene einen erlofhenen Vulkan enthalte oder nicht, wie es ber 
gelehrte Engländer vermuthet, ben ich eben genannt habe. Endlich kuͤn⸗ 
digte uns eine Eräftigere und verfchiedenartigere Vegetation, welche bereits 
auf einige Atpenpflanzen folgte, die Nähe des entgegengefegten Abhanges 
an, und der cactus peruvianus, der hier auf feinem beimathlichen Boden 
ift, erfreute unfere Augen durch den Glanz feiner weißen Blüten. Den 
T. April war ich in Palca, Palca, einem wirklichen Eden für mid) nach 
einer fünftägigen Anftrengung. Che ich da ankam, hatte ich mehrere 
Gebäude in ter Geſtalt vierediger Thuͤrme oder Obelisken von 20 Fuß 
Höhe und ungefähre 8 Fuß Breite bemerkt, welche maffiv von Erde ger 
baut waren. Aehnliche hatte ich bei Puno gefeben. Diele bereits ſehr als 
ten Gebäude, weldye nach ben Gingeborenen auf eine Zeit vor ber Crobe⸗ 
zung herſtammen follen, find Eeine Siegesdenkinäler, wie ber Dr. Meyen 
glaubt, fonbern gewiß Gräber ehemaliger Bewohner, wie man ſich davon 
leicht überzeugen fann. Wie dem aber auch feyn möge, Yalca liegt an 
bem Hange einer fehr tiefen Schlucht (quebrada) unb befteht aus einem 
tambo (Gemach für den Reiſenden), einigen Häuschen und einer maleriſch 
gelegenen Kirche. Auf den nahen Höhen wachſen Kartoffeln, auf ben ums 
liegenden Feldern aber baut man Mais und Luzerne (alfalfa). Der glaͤn⸗ 
gende Kolibri flattert auf allen Buͤſchen. Hier und da ſieht man einzelne 
Llamas weiden, während zahlreiche Schaaren dieſer Thiere und Mauls 
thiere, mit Waaren belaben, auf ben fchmalen Wegen binaufs oder herab: 
fleigen, welche in das Innere bis nad) Pa} unb Potoſi führen. (Taf. 47. 
Abbild.) 
Jenſeits der Station Palca erſtreckt ſich bie Gactusregion, welche bem 


SReifenden einen ganz eigenthümlichen Anblid! gewährt. Diefe Gegend wirbd 


durch Steinmaſſen charakteriſirt, wo man Beine andern Pflanzen als diefe 
Kerzen ficht, unter benen ber Dr. Meyen eine neue Art unterfcheidet, die 
er cactus candelarius nennt, ohne Zweifel wegen ber zierlichen und ſyme⸗ 
trifhen Stellung ihrer zwölf hellgruͤnen, mit feinem Rlaum bekleideten 
Zapeigen, die ſich theils nady oben, theils nach unten richten, während ſich 
andere fpiralförmig drehen. Dieſe ganze Vegetation iſt ſehr kräftig und 
wunderſchoͤn, obgleidy es oft an Wafler fehlt. 

Wir Hatten nyn noch auf mehr ober minder flellen Abhängen herun⸗ 
terzufleigen; wis näberten uns bem Fuße ber Cordillere. She wir in der 
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Stadt Tacna ankamen, mußten wir noch durch das huͤbſche Dorf Pachia, 
das faſt eine Stunde lang iſt und aus einer ununterbrocdyenen Reihe von 
Hütten und Haciendas befteht, weldye mit einander abwechſeln, ein lebens» 
voller Anblick, der noch durch lange Alleen von Bäumen, ähnlich unjern 
ttalienifchen Pappeln, nebft einer Menge herrlicher Gewaͤchſe verſchoͤnert 
wird. Granatäpfelbdume, Zeigen: und Dlivenbäume ftehen in Gruppen 
ober in Reihen an Bewäflerungscandien. Damit nichts ber Originalität 
fehle, zeigte mir ein einheimifcher Reiter einen Anblick, den ich ſchon in 
Tarija bemerkt hatte. Er nahm hinter ſich eine Frau, ber er galant Hilfs 
reiche Hand bor, während fie, um ſich bis zu ibm zu erheben, wie in ci» 
nen Steigbügel auf eine zu biefem Zwecke in den Gchweif des ſanftmuͤ⸗ 
thigen Pferdes gemachte Schlinge trat, das an bdergleidyen gewohnt zu 
ſeyn ſchien. (Taf. 47. Abbild.) Ich fand biefe Gewohnheit auch in Tacna 
ieber, ber Gegend in der Welt, mo man bas Reiten wohl am meiften 
liebt, denn die Damen in der Stadt machen fogar ihre Befuche zu Pferde, 
und bie drmern Einwohner bedienen fich, wenn es ihnen an einem hoͤhern 
Thiere fehlt, wenigftens eines Eſels. 
( Zum. ) Tacna iſt eine durch ihre Lage wie durch ihre Bauart 
und bie Laune ihrer Bewohner gleich merkwürbige 
Stadt. Sie liegt an einem ſchmalen Fluſſe, in welchem fi) nur zwei 
Sage in der Woche Waffer befindet,“ in einer Art grüner Daſe, die von 
einer leblofen Natur und einem Streifen Sand und nadten Felſen ums 
ringt if. Sie kann eine Stunde lang ſeyn. Ihre fleinernen Häufer find 
gleihförmig weiß angeftrichen, fehr Hein, und haben nur ein Erdgeſchoß 
mit einem fpigen Dache von geflochtenem Rohr. Gelten haben fie einen 
Hof und bie Fenfter gehen ſtets auf die Straßen, die ſchmal und mit Stei⸗ 
nen don ungleidher Größe gepflaftert find. Oft fieht man darauf Schweine 
und andere Hausthiere herummandeln. Die Frauen in Tacna find im 
Algemeinen haͤßlich, doch fehlt es ihnen nicht an Kofetterie, wenigſtens 
wenn man nach der Zeit urtheilen darf, bie fie zu ihrem Kopfpuge ver« 
menden, ber in einem großen Hute von Stroh ober Vigognehaar beſteht, 
unter welhem ihr Haar vorn in zahliofen Locken berabhängt und hinten 
in zwanzig oder breißig Flechten getheilt if. Taena zaͤhlt 10,000 Einw. 
Das materielle Leben ift dafelbft fehr theuer und man hat oft Roth um 
Holz und Wafler. Das Holz kommt von Arica und das Wafler wirb 
durch Kunft zweimal woͤchentlich an beftimmten Tagen vertheilt, an benen 
alles in Bewegung tft, während an ben andern Zagen überall bie tieffte 
Ruhe herrſcht. Trog dem Waffermangel ift der Markt der Stabt immer 
reichlich mit fchönen Granatäpfeln verfehen, und die Dliven, bie Trauben, 
bie Melonen xc. finb vortrefflid. 

Das Clima von Tacna ift angenehm und gefund. Fruͤh iſt die Hitze 
übermäßig, den Tag über aber ohne Zweifel durch die Nähe ber Anden 
Fa Rach Pentland liegt diefe Stadt 1796 Fuß über dem Meeret⸗ 
piegel. \ 

Tacna iſt in voller Bedeutung bes Wortes eine Handelsſtadt, die ſich 
wenig um. bie Künfte und Wiffenfchaften befümmert. Sie macht durch 
den Tranſito vortreffliche Gefchäfte mit Bolivia. Cie führt China, Kus 
pfer, Gold und Silber aus. Man findet hier als Lurusgegenftände, die 
in Bolivia verfertigt/werden, wie Silberfiligranarbeiten, braseritos (Was 
fen zum Anzünden der Cigarren) und geftickte Decken, welche von La Paz 
tommen. In Dinfiht bes auswärtigen Handels hat fie Arica gänzlich 
verdrängt, und alle Kaufleute von Tacna haben in biefem Hafen Commis 
und Agenten, welche ihnen bie Ankunft der Waaren melden und biefelben 
zufenden. Ä 
( vrica. ) Arica liegt vierzehn Stunden von Tacna und iſt von 

demſelben durch eine traurige und einfoͤrmige Pampa 
getrennt, bie nur aus grobem Sande ohne die geringſte Spur von Vege⸗ 
tation und ohne gebahnten Weg beſteht; ein böswilliger Arriero koͤnnte 
den Reiſenden ſehr leicht irre führen, und Maulthiertreiber haben fid) 
ſelbſt veriret ohne es zu wollen. Zur Unterhaltung hat man keinen ans 
bern Anblid, als die zahlreichen todten Maulthiere, welche die Führer 
im Stiche laſſen, wenn biefelben wegen Ermattung oder Wunden den Ca⸗ 
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zavanen nicht mehr-folgen Fönnen. Man Tann ſich benfen, wie ungebuls 
dig ich war, in Arica anzulommen, wie traurig für mic) auch der Aufent⸗ 
balt in biefee Stadt feun mochte. \ 
Der Eindruck, ben ber erſte Anblid von Arica auf mich machte, war 
fo ziemlich dem gleich, weldyen Cobija gemacht hatte, d. h. gar nicht eben 
günftigs ich war jebody zu Lande angefommen und meine Meinen Kuͤſten⸗ 
fahrten hätten mich fchon lange an ben faft ibentifhen Anblid der Häfen 
des Stillen Meeres gewöhnt baben follen. Der erfte Begenftand, den ich 
bemerkt, man mag von ber Gortillere herablommen ober vom Meere ber 
anlangen, ift ber Hügel (marro) Arica, ein 700 Fuß in perpenbiculatrer 
Richtung hoher Berg von blendenber Weiße, deſſen fleile Seiten das Meer 
berühren. Der Waflermangel, den man hier fühlt, und die ungeheuern 
Sandmaſſen, weldye die Stadt von allen Seiten umringen, geben ihr ein 
ärmlidhes und unfruchtbares Ausfehen. Erſt nad) einer ernſtlichern Bes 
trachtung und einem längern Aufenthalte verfühnt man ſich einigermaßen 


- ‚mit biefem traurigen Ausfehen. 


Meine exrfte Sorge nach der Ankunft war, nad) Don Alonfo zu fras 


gen, der ficy wirklich nody da befand, ben zweiten Tag aber über Are: 
quipa nach Lima abreifen wollte. 


So fand ich einen Reiſegefaͤhrten fuͤr 
einen wichtigen Theil meiner Erforſchung, die mir noch uͤbrig war. 

Nach den erſten Begruͤßungen ſchlug er mir eine Promenade in der 
Umgegend vor, damit ich dieſelbe nicht verlaſſe, ohne das etwa Merkwuͤr⸗ 
dige geſehen zu haben. Zuerſt zeigte er mir den Hafen, der geraͤumig, 
aber wie alle an der weſtlichen Kuͤſte Amerikas die ſchlimme Unannehmlich⸗ 
keit hat, den Norbwinden ſchutzlos offen zu ſtehen. Man bemerkt hier 
einen Hafendamm, an beffen Ende ſich eine Dauptwache zum Schuge bes 
Douanendienftes befindet. Diefer Hafendamm wird alle Abende für bie 
Bewohner von Arica eine Promenade, wo fie die Kühle eines von’ den 
Anden ber kommenden Windes genießen. Die andern Theile bes Dafens 
find vol von Sandbaͤnken und Zelfen und die Widerfee ift fehr heftig, die 
Landung nicht immer ſehr leiht und kann nur mittelft gebrechlicher Bal⸗ 
ſas gefhehen, die allein wegen ihrer außerorbentlidden Leichtigkeit das 
Ufer, ohne zu.zerfihellen, berühren koͤnnen. Die Küfte, weiche ſich von 
Norden ber Stadt aus hinzieht, ſcheint reich zu ſeyn, tft aber fumpfig, 
und ben ungefunden Dünften, welche von derfelden auffteigen, muß man 
vielleicht das breitägige Fieber zufchreiben, dem bie Bewohner ausgeſetzt 
find. Man koͤnnte diefen faft permanenten Krunkpeitszuftendb auch ber 
Nachlaͤſſigkeit aufchreiben, in welcher die Ariquenos an ihren Ufern Dun: 
berttaufende von Echeniden ſich aufpäufen laſſen, bie in Faͤulniß übergehen 
und bie Luft verpeftens fügt man bie faft fortwährende Stagnation bes 
Waflers in dem nahen Fluͤßchen hinzu, fo wird man fidy nicht mehr wun⸗ 
dern, daß bie meiften Einwohner weniger Menfchen, ats wandelnden GSke⸗ 
Ietten gleihen. Was ficht man bei ber Ankunft? einige arme Teufel 
vom jämmerlichften Ausfehens einige ſchmuzige Indianer, traurige Söhne 
des Landes; ein Paare Schilbwachen, ſehr ſchlecht equipirt, und kaum im 
Stande, das „Werda?“ zu rufen. Kommt man in bie Stzafen hinein, 
fo ift es noch fchlimmer. Alle Perfonen, denen man begegnet, ſehen lei⸗ 
dend aus; man glaubt fa, in einer Stadt zu feyn, in welcher die Peft 
herrſcht. Was iſt die Folge davon? Daß mehrere ber reichen Cinwoh⸗ 
nee ſich entſchloſſen Haben, einen fo ungefunden Ort zu verlaffen, um in 
Zacna in einer reineen Luft neue Lebensbürgfchaften zu ſuchen. Dieſer 
Umftand bat ohne Zweifel dem Gedeihen dieſes Hafens viel gefchabet und 
wird ihm noch fehr ſchaden, der trogbem einer ber wichtigſten Gübameris 
kas und der natürliche Stapelort der Producte dee europäifchen Induftrie 
für das ganze füblidhe Peru und für Bolivien iſt. In dieſer Hinſicht cons 
currirt er mit dem Hafen Gobija, den einige Kaufleute felbft vorziehen, 
weil’ fie dort nit über eine Wüfte müffen, wie fie bie legtere Stadt 
umgtebt. . \ 

Arica ift eine fehr haͤßliche Stadt. Die Häufer derfelben find nicbrig, 
von Erde aufgeführt und mit Rohr und Matten gedeckt. Ueberall flößt 
man auf Spuren von Grberfchätterungen, benen bas Land häufig ausge⸗ 
fegt if. Auf den Daͤchern fisen häufig Urubus und andere Haubobgel, 


was einen Belfenden rechtfertigen koͤnnte, ber biefe Stadt mit eincka grey 
Ben, ſchweigend von diefen traurigen Gaͤſten gehliteten Gottetacker der 
glih. Außer den Bremden, bie von ihren Handelsintereſſen hierher 96 
führt werden, befteht bie Bevoͤlklerung nur aus gemifchtem Blute, Mulat 
ten und Meftigen, die man faft 'nur Abends nach bem. Untergange ber 
Gonne und zwar in großem Mantel und, mit. einem Pilghute ficht, Yen 
ein breites Band mit einer biden Schleife ſchmuͤett. Ich weilte den 
Morre d’Arica in ber Naͤhe fehen, ben Berg, beffen Maſſe aus ſqhwaͤrzlich 
grauem Bafalt befieht. Ich ſchrieb ber Beſchaffenheit des Geſteins die 
außerordentliche Weiße feiner Gpige und eines Theiles der Geiten zu 
welche maleriſch von ber braunen Barbe ber andern Sandhuͤgel um bie 
Stadt her abſtechen; aber dieſe weiße Farbe iſt die Wirkung bes quane 
oder Kothes der verfchiedenen Geevoͤgel, welche das ganze Ufer bebeden. 
Man kann ohne Uebertseibung fagen, daß bie Schaaren biefer Bäze bie 
Sonne verdunkeln, und man muß fie ſich in lügen von mehrern Meile 


“| Länge von ihren Zufluchtsörtern haben erheben fehen, um ſich eine richtig 


Vorftellung von biefem feltfamen Schauſpiele machen zu Finnen. Der 
quano ift ein betraͤchtlicher Handelsartikel für alle Küäftenprovingen Yes 
rus; dieſer etwas befeuchtete Koth wird: ein werthvoller Dünger, der den 
Ertrag des Bodens verboppelt und die Unfruchtbarkeit deſſelben wirkfem 
bekaͤmpft. Die Wegetation um Arica her iſt wenig entwidelt, doch ſicht 
man an ben Ufern des Rio b’Arica Felder mit Zuckerrohr, Baummelk, 
Bananen und felbft Reben, deren Zrauben trefflich find, wie Oliven: und 
Beigenbäume, weldye bie beften Fruͤchte geben, die man in Amerika finden 
kann; aber alfe biefe Brüchte find fehr theuer. $ 

Die von Don Alonfo feflgefente Zeit der Abreife war gelommen. Er 
batte feinen Aufenthalt nur meinetwegen verlängert, aber ſelbſt wenn id 


dieſen mehr merkwürdigen als intereffanten Ort noch nicht vonfäudig 


hätte kennen gelernt, würbe ich mir einen Vorwurf baraus gemacht he⸗ 
ben, wenn id) bie Gefälligkeit meines Führers noch Länger gemißbraudt, 
der mir übrigens von Arequipa und deſſem Bulfane etwag ganz andere 
verfprad. Wir brachen alfo nad) diefer Stadt auf, unb um mir Gele 
genheit zu geben, bie Küften diefes helles von Amerika, bie von ber nk 
gegengefegten ganz verſchieden find, in größerer Ausbehnung zu beobad 
ten, wollte Don Alonfo denfelben folgen bis auf die Höhe bes ehemaligen 
Hafens von Quilca. N 

Wir fanden von Zeit zu Zeit, wie ich in ber Umgegend von Aria 
bereits gefehen hatte, Knochen von ungeheuern Getaceen, welche auf bie 


ſem Sande geftrandet waren, nachdem fie burdy die Wallfiſchjaͤger vew 


wunbet worden. Auf dee Höhe des Ortes, wo ſich fonft der Hafın 
Quilca befand, der dem Ginfluffe der Umſtaͤnde nachgeben mußte und ge 
genwärtig durch Islay erſetzt wird, welcher in jeder Dinficht bequemer iR, 
wenbeten wir uns nad) Arequipa. Auf der ganzen Reiſe beträbte und bes 
Anblid des tiefen Elends einiger Inbianerfamilien, welche an biefer Käfe 
kuͤmmerlich leben. . 
Zwei Wege konnten uns nad) Arequipa führen, ber eine über bei 
Dorf Giguas, ber” andere über eine Ebene, welche Pampas coloradas 
heißt und über ein Thal mit Namen los Infiernos (die Hölle). Bon Quilca 
aus hatten wir ein ſteiles Gebirge zu erfteigen, wobei wir anderthalbe 
Stunde zubrachten und auf deſſen Gipfel ficy ein Plateau befindet, dad 
fi bis Arequipa erſtreckt. Vergebens würbe man auf dieſer Hochebene 
auch nur. bie leifefte Spur von Begetation ſuchen; fie befteht aus Ganl, 
befien blendenbe Weiße ben Augen wehe thut, wenn nur etwas Wind ein⸗ 
feitt, und ber, wenn es fill iſt und bie Eonne ihre Strahlen gerabe her⸗ 
unter auf den Kopf ded Reifenden fchießt, fo heiß wird, daß ber Wunde 
rer erſticken koͤnnte. Diele Ebene it von unzähligen Sand huͤgelchen be 
deckt, welche der Wind bildet, der bei heftigem Wehen oft ihre Enge vw 
ändert und jede Spur von gebahntem Wege zerftört. Die Maulthiertres 
ber, die uns führten, fchienen ſehr unrupig zu ſeyn, denn bat man einmal 
ben Weg verloren, fo ift es ſchwer, ihn wieberzufinden, und man fieht ſich 
ungefähr in gleicher Sage wie bie Saravanen, bie fi) in den Suͤſten Afri⸗ 
kas verivrten. Ich felbft war der Gluth der tropifchen Sonne ausgeſett, 
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während mein Pferd bei jedem Schritte tief in den Sand einſank, und ich 
hatte zur Ausficht, um meine Augen zu ftärfen, nichts als diefen weißen 
fhönen Sand mit nadten Zelfen und Gebirgen, konnte beöhalb ungeflört 
über das nachdenken, was ber Menſch aus Habſucht unternimmt, und der 
bloße Anblid dieſer Gegend ſchien mir den Eifer derer nicderfchlagen zu 
müffen, welche Schaͤtze hier ſuchen, wo fie die Natur verborgen zu haben 
ſcheint, um fie dem Menſchen ganz zu entziehen. Welches Leben müflen 


diefe Europäer führen, bie fich lebendig unter armen Indianern begraben, 


obne alle Geſellſchaft find, oft halb verhungern und. dabei immer erwar- 
ten müffen, entweder von bem Fieber hingerafft oder in den Schachten er: 
ſchlagen zu werden! Wir waren in biefer Ebene hingezogen bis zum 
Sonnenuntergange, hatten flets nichts vor uns als einen dürren Sand 
und die hohe Gorbillere, als unfer Führer, ber ungefähr zwanzig Schritte 
voraus war, plöglich anhielt. Er hatte den Rand eines Abgrundes von 
unermeßlicher Ränge erreicht, deſſen entgegengefegter, von uns brei Viertel⸗ 
funden entfernter Rand, von gleicher Höhe wie der Boden war, auf wel: 
em wir uns befanden. Auf dem Grunde diefes Schlundes floß cin Eleis 
ner Strom, deffen Ufer mit Getreide, Wein und Obſtbaͤumen bededt was 
ven. Das unerwartete Vorkommen diefer Thaͤler mitten in bürren ſandi⸗ 
gen Ebenen bradyte auf uns das Gefühl des MWohlfeynd und der Erfri⸗ 
[hung hervor, weldyes der Reiſende bei dem Anblicke einer Dattelpalmen: 
gruppe und ber hellen Quelle der Dafe mitten in der Wüfte Sahara 
empfindet. 
Das Dorf Siguas lag 1000 Zuß tief unter uns; nachdem wir dem 
Zickzack eines ſchmalen Weges gefolgt waren, ber in bad Thal hinunter« 
führte, trafen wir auf’eine Urt Indianerhütte, wo wir mit innigem Ber: 
gnügen zwei gekochte Hühnchen nebft Mais und "Kartoffeln fanden. Eine 
irdene Lampe mit zerlaffenem Fett und einem Docht von Baumwolle vers 
trat bie Stele einer Fackel. Nachdem wir unfer befcheivenes Mahl been» 
digt, überließen wir uns dem Schlafe. Den andern Tag ziemlich früh 


verließen wir das tiefe Thal Siguas wieder und befanden ‚uns nach einer 


| halben Stunde von neuem auf der daffelbe beherrſchenden Hochebene. Wir 
mußten dur den Sand noch bis Victor reifen, ein Siguas ganz ähnlis 
ches Dorf, das aber größer und mit Reifcbebürfniffen beffer verfehen ift. 
Bon Victor nad Ochamayo ift e8 8 Etunden und von Ochamayo nad 
Arequipa 4 St. Zuerſt erblidten wir die Stadt bei einem großen ftei: 
nernen Kreuze, das bie Grenze bezeichnet; wir fahen eine große Stapt 
mit fchneeweißen Dlauern, die im Mondenfcheine glängten. Wir erreiche 


ten diefelbe gegen 8 Uhr und befahen bie Hauptftragen. Die am Eingange 


find ſchmal, ift man aber über die Brüde über dem Chile, fo überblidt 
man einen großen Raum der Stadt ſelbſt, da die entgegengefehte Seite 
nur don Vorftädten gebildet wird. Wir kamen über die Brüde und flies 
"gen bald bei einem, Breunde Don Alonfos ab, der und gaſtfreundlich auf: 


nahm. 
( Krequipe. ) Die Häufer von Arequipa find von einem Steine ges 
baut, ber fo weich ift, daß er fich außerordentlich Leicht 
bearbeiten läßt. Diefer Stein erbärtet aber in ber Luft, was zu ber Re: 
densart veranlaßt hat, es ift Leichter, in Arequipa ein neues Haus zu bauen 
als ein altes nieberzureißen. Die Straßen laufen hier wie in allen ſpani⸗ 
ſchen Städten in geraden Winkeln, find gut gepflaftert, aber ziemlicy un: 
rein, obgleich durch bie bedeutendften Wafler fließt, die auch allcin beleuchs 
tet werden, weil jeder Dausbefiger eine Laterne -vor feine Thuͤre hängen 
muß. Der große Plag iſt fehr ausgebehnt und bient zum Marktplatze. 
Die Häufer habın wie in Santiago de Ehili zum Cingange ein großes 
Portal, das zu einem patio ober innern Hofe führt. Da das Holz in 
diefem Theile des Landes ungemein felten ift, fo find die Dächer von 
Stein und beſchreiben in jedem Zimmer eine Wölbung, was dem Ganzen 
der Wohnung das Ausfehen eines Klofters giebt. Die Maucrn find fehr 
Dick wie die ber Kathedrale, der Kiöfter und Kirchen, um fie vor ben 
Wirkungen der Erdbeben zu fihern, die häufig und oft verberblidy find. 
Der Geſchichtſchreiber Ulloa erzählt, die Stadt ſey viermal durch ſchreck⸗ 
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Halgh) erwähnt bie vom 11. Febr. 1816, von welcher ex Augenzeuge war, 
als eine der fhrechiichften, die man felt langen Jahren gefchens nach ihm 
würbe die ganze Stadt eingeflürzt worden ſeyn, ‚hätte die Erſchuͤtterung 
eine Minute länger gedauert; aber die vom 12. Juli 1821, an dsm Tage 
ber Ginnahme Limas durch bie Patrioten unter San Martin, war ned 
weit fchlimmer. Die abergläubifhhen Ropaliften fahen darin eine Wirkung 
bes göttlichen Strafgerichts. Die Stadt Lima’ litt wenig, aber mehrere 
Dörfer der Provinz Arequipa wurden theilweife zerflört und bie Gtabt 


ſelbſt erlitt großen Schaden. 


Arequipa liegt in einer Ebene etwa 20 Stunden von ber Küfe und 


‚50 St. noͤrdlich von Arica. Pizarro legte fie an einer andern Stelle an, 


aber. ber. Nachtheil der zu großen Naͤhe des Vulkans Huayna Patina 
noͤthigte die Cinwohner ſich dahin zu begeben, wo fie gegenwärtig find. 
Der Name der Stabt in der Quifchuafprache bebeutet bleiben, und - 
man giebt zur Erklärung an, bort-mehrere Hduptlinge bei einer Expedi⸗ 
tion der Incas, ald die fiegreiche Armee durch diefe Gegend z0g, im Wohls 
gefallen über die Schönheit bes Ortes, um bie Erlaubnis nachfuchten, 
fi) da anfiedeln zu dürfen, und zur Antwort erhielten; Arequipay 
(bleibt). Wie es auch mit diefer Etymologie feyn mag, fo muß ich bo 
erwähnen, daß Arequipa noch unter dem Ginfluffe der Geiftlichkeit ftebt, 
bie durch mehrere Mitglieder in dem Congreſſe vertreten wirb; ich erhielt 
ben Beweis ſchon durch das fortwährende Geldute der Kirchen: und 
Kloſterglocken; es beginnt ungefähre um halb drei Uhr früh, um bie Pries 
fer zur Mette zu weden, und bauert, faft ohne Unterbrechung, ben gan⸗ 
zen Tag. Da es viele Kiöfter da giebt, wie San Domingo, San Fran⸗ 
cidco, la Merced, San Juan de Dios, ungeredynet mehrere minder bedeu⸗ 
tende, fo kann man ſich eine Vorſtellung von bem Säuten einer fo großen 
Anzahl auf einmal in Bewegung gefeßter Glocken machen. 

Es giebt hier auch ein Findelhaus (casa de huerfenos). Die eins 
fache Art, die Kinder hineinzubringen, hat etwas Rührenbes. Cine Oeff⸗ 
nung in der Mauer enthält einen Eleinen Kaften ‚zur Aufnahme berfelben. 
Sobald das Kind hineingelegt worden ift, zieht die Perſon, welde bafs 
felbe brachte, eine Klingel; das Käftchen dreht ſich um eine Angel unp 
das Kind ift in das Hofpital uufgenommen. Wurde zugleich Geld mit in 
das Käftchen gelegt, fo ſchreibt man treulih die Summe auf und giebt 
fie dem Kinde mit, wenn es das Haus verläßt. Ginige der fhönftee 
Kinder, die id) in Arequipa gefeheh, gehörten in biefe Anſtalt. 

Die Frauen von Arequipa find keineswegs fo ſchoͤn wie bie in dep 
andern Städten Südamerikas, befigen aber einen gewiffen Reiz, bem zu 
widerfteben ſehr ſchwer ift, denn viele Fremde, bie in dieſe Stabt kom⸗ 
men, laſſen ſich endlich da nieder und heirathen. - 

In der Entfernung von ungefähr einer Stunde befindet fi) ein Got⸗ 
tesader, deſſen Bau.in ziemlich ſchoͤnem Style fi nur erſt von einiger 
Jahren herſchreibt. Gr nimmt einen Raum von zwei Adern ein und bie 
Mauer ift in Felder und Niſchen zur Aufnahme ber Leichen eingetheilt, 
was an bie Hypogeen ber alten Aegypter erinnert. Die Proteftanten ober 
bie, welche nicht in dem katholiſchen Glauben flerben, werden nicht in dieſe 
geweihte Erbe aufgenommen, fondern auf irgend ein Feld vor der Stabt 
getragen. Bicle Leute aus ben untern Glaffen glauben noch immer, wenn 
ein Fremder flirbt, legten feine Freunde in den Sarg Gelb und Lebens⸗ 
mittel, um ihn zu feiner langen Reife zu unterflügen. Ginen ähnlichen 
Glauben fand ich in Patagonien, hier fah ich aber audy, daß die Arequi⸗ 
prũos die Leichen ausgraben, um fie zu berauben; wenn fie in ihrer Hoffe 
nung, Geld zu finden, getäufcht werben, fo entichäbigen fie fich, für ihre 
Mühe wenigftens an bem. Leichentuche. 

. Ungefähr 4 Stunden von Arequipa erhebt fi in majeftaͤtiſcher Eins 
famkeit ein vullanifher Berg von kegelfdrmiger Geſtalt. Die Spitze befe 
felben ift immer von Rauch bededt, der ſich bisweilen als leichte Wolke 
zeigt, deren Weiße von dem tiefen Blau bes Himmels abſticht; nimmt ber 
Rauch zu und verbichtet fi), fo verkündigt dies gewöhnlid einen nahen 
Ausbruch. Man fagt, der Berg habe nie Flammen ausgeworfen, obgleich 


liche Naturerfchütterungen zerftört worben. Ein neuer Reiſender (Samuel J der Krater im Umkreiſe einer halben Meile mit Aſche bededt if. Man 
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gledt ihm eine Höhe von 14,000 engl. Fuß über dem Meeresſpiegel, aber 
der Eindruck, ben er bervorbringen Eönnte, wird durch bie bebeutende 
Hoͤhe der Hochebene geſchwaͤcht, auf welcher er liegt. Einige Engländer, 
die ihn erftiegen, braudyten zwei Tage, um bis zum Gipfel zu gelangen, 
umd die Schwierigkeit beim Hinauffteigen ließen fie mehrmals zweifeln, 
ob fie daſſelbe wohl vollenden würden. Gewoͤhnlich ift der ‚Berg am 
Bipfel mit Schnee bededt. 

Die Regenzeit beginnt in Arequipa im November und währt bie zum 
März. Gewoͤhnlich fammeln fich die Wolfen langfam um den Berg am 
Morgen und entladen fi) Nachmittags gegen vier Uhvrz „bisweilen finden 
ſich auch Bliz und Donner ein, aber der Regen ift bald vorüber. Cs 
zegnet wirktich im Verbättniß nur wenig, und vom März bis zum No: 
vember erfeifcht kein Tropfen Regen die dürre aufgefprungene Erde. Die 
Temperatur Arequipas übt einen verderblichen Einfluß auf die Haut und 
das Haar, und in dieſer Hinſicht koͤnnte man das Elima der Küften vor⸗ 
ziehen, wie ungefund dies auch ſeyn möge; übrigens ift das Glima ziem: 
Lich gefund und außer der terciana oder dem breitägigen Mechfelficher, 
Das in den tiefen Thaͤlern, wie zu Siguas häufig vorkommt, giebt e8 Feine 
herrſchenden Krankheiten. 

Die Bevölkerung der Stabt und der nahen Dörfer kann ſich auf 30 
bis 40,000 Geelen belaufen. Mehrere diefer Dörfer haben warme Mine: 
ralquellen, wohin fich die Bewohner Arcquipas theild des Vergnuͤgens, 
theils ihrer Gefundheit wegen begeben. Die Hauptquellen find die von 
- Area, ungefähr 7 Stunden von der Statt, und wegen Deilung rheumati⸗ 
ſcher Leiden berühmt. Ich mußte biefe DOrtfchaften beſuchen, theils um 
das Land kennen zu lernen, theils um fich wegen ber tiefen Langeweile 
zu zerfireuen, bie man bier empfindet, benn abgerechnet, daß alles entſetz⸗ 
lich theuer ift, kann man keine andere Geſellſchaft finden ale bie, welche 
fi) in einigen Tertulias vereinigt, wo biöweilen, aber nad ſehr langen 
Pauſen, Kuchen: und Zuderfachen herumgegeben werden. Man kennt 
hier die Diners nicht und ſehr felten werben Fremde von ben Einwoh: 
nern eingeladen. Selbſt in der Umgegend befchäftigt man ſich weder mit 
dem Fiſchfange, noch mit ber Jagd, außer etiwa bisweilen mit ber Gua⸗ 
nacojagb, wobei man biefe Thiere bis an den Fuß ber niebrigften Berge 
treibt. Auf dem Ruͤckwege von einer ſolchen Partie war ich jedoch Zeuge 
eines ziemlich originellen im Lande uͤblichen Tanzes. Diefer Tanz wird 
von Indianerfindern beiberlei Geſchlechts nad einer Harfe und Bioline 
um eine Stange ausgeführt, an welcher fo viele lange Bänder befeftigt 
find, als es Sänger giebt. Jeder berfelben hält ein Band an dem Ende, 
das ſich mit ben andern zu einer Flechte zufammendreht, bis die Tänzer, 
die dem gemeinfamen Mittelpunfte immer näher kommen, alle am Buße 
Her Stange zufammentreffen, von der fie fich tactweife wieder entfernen, 
- im baffelbe Spiel von neuem zu beginnen, fo lange die Mufit währt. 
(Taf. 48. Abbild.) Diefee Tanz, ben man ayllas nennt, bildet ein gra⸗ 
gidfes und Tebenvolles Gemälde, das unfere Ehorographen vieleicht mit 
Süd in ihren Ballets anbringen Eönnten. Außer biefer zufälligen Unter: 
haltung fah ich nichts, was meine Langeweile zerftreuen konnte. Die 
‚Sitten und Trachten hatten nichts befonders Originelles, um einen Be: 
obachter zu intereffiren, der ſchon hundertmal Achnliches geichen bat. 
Doch bemerkte ich den Anzug der Wiederverkäuferinnen auf dem Markte 
mit ihren dicken Roͤcken und einer Art an den Ohren abgeplatteten Kas— 
Yes‘ (Taf. 38. Abbild), und aus Verzweiflung mußte ich mid mit bem 
Studium der peruanifchen Alterthümer befchäftigen, bie ich hier in großer 
Anzahl durch die Kenntniß des Don Alonfo treffen und beobachten Eonnte. 
Sie beftchen in irdenen oder hölzernen Krügen, welche man in den Graͤ⸗ 
‘Bern gefunden und von benen einige durch ihre originelle Bormen fo wie 
durdy die monftröfen Menſchen⸗ und Vogelgeftalten barauf ziemlich merk: 
würdig find. Einige diefer Gefäße beftchen aus zwei völlig verſchiedenen 
hellen, die unten durch ein Band und oben durch einen gebogenen Hen⸗ 
el vereinigt find. Ihre außerordentlich verſchiedenen Bormen nnd bie 
Art der bazu verwenbeten Stoffe beweifen, daß die Indianer in ber Ss: 
pferei ziemlich weit vorgefchritten waren. (Taf. 48. Abbild. 
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Wie intereſſant dieſe Studien und unterſuchungen auch für mid wu 
ven, fo ſah ich doc mit großer Freude den Augenblick unſerer Abreiſe 
nah Lima herankommen, wo id) eine Zeitlang bleiben wollte und das 
mic in mehr als einer Hinſicht interefficte. Don Alonfo theitte meine 
Ungebuld, und als er feine Geſchaͤfte in Arequipa beendigt, flug er mir 
vor, wir wollten uns die 117 Stunden erfparen, bie wir noch zu machen, 
wenn wir uns zu Lande bahin begäben. Wir kehrten demnach ſogleich 
an die Küfte zurücd und fchifften uns nach Lima ein, nady Lima, der 
Stadt der Könige, einem ber beiden Mittelpunkte ber Civilifation im 
Ipanifchen Amerika. 

( Callao. ) Wenige Tage nachher landeten wir in Callao, bem 
Hafen von Lima. Es kann nichts Traurigeres geben 

als den Anblick, welchen die Inſel San Lorenzo gewährt, ein Haufe von 
Sand und ſchwarzen Felſen in einem Umfange von 2 bis 3 Meilen. Sie 
wurde, wie man fagt, durch das Erdbeben 1746 von dem feften Rande 
abgeriffen und bildet gegenwärtig die füdliche Seite der Bai von Gallao. 
Man ficht auf ihr keinen Baum, keinen Bufcy, keinen Srashalm, nicht 
als Sand und Felſen; ift man aber über biefen Punkt hinweg, fo erſcheint 
die Stabt mit’ ihren Batterien, und das Hauptfort, Neal Felipe genannt, 
hat, obgleich in unvortbeilhafter Lage, etwas Impofantes. Hinter dem 
Bort fieht man bei hellem’ Wetter höhere Berge, die in der Kerne durch 
die Riefengipfel der Anden gekrönt werden, von benen einige ſich in dra 
Wolfen verlieren. Kommt man dem Anterplage nahe, fo fieht man link 


‘von der Stadt Callao die zahllofen Thürme und Kuppeln Limas, welche 


biefer Stadt ein Ausfehen von -orientalifcher Pracht geben. 

Die Häufer in Callao haben ein ziemlich drmliches Ausfehen, find 
nicht über 20 Fuß hoch, obgleich in zwei Etagen gefheilt und von Erde 
aufgeführt mit platten Dächern. Das Erdgeſchoß bildet eine Reihe Mas 
ner nad) der Straße zu offener Laden und die obere Etage eine unbe 
queme Galerie. Das häufige Vorkommen der Erdbeben und der völlige 
Mangel an Regen erklären die Leichtigkeit der Bauart. Die jegige Gtaht 
liegt etwas nörblich von ber vlten, welche dur das Erbbeben von 1746 
zerftört wurde und deren unter Waſſer gefegte Ruinen man nod in km 
Theile der Bat fieht, weldye Mar Brava oder das böje Meer heißt. Die 
Magazine der Regierung und bie Wohnungen der vornehmften Beamten 
befinden fi in bem Fort, das einen bedeutenden Raum einnimmt und 
von Mauern und einem Graben, nebft ftarfen Ratterien umgeben if. 
In der Mitte befindet fi ein großer Pas mit großen Gafernen, ein 
Kapelle, der Wohnung bed Gouverneurs und andern dffentlichen Gebaͤn⸗— 
den. Die Stadt felbft ift ſchmuzig, ob fie glei einen bedeutenden Har 
dei treibt, und wird don Fiſchern, von Kaufleuten und Schmugglern 
bewohnt. 

Bon Cullao nad) dem 2 Stunden entfernten Lima begiebt man fü 
auf einer guten Straße, bie man ber patriotifhen Sorgfalt des Viccko— 
nigs Don Ambrofio O'Higgins, Marquis von Dforno, verdankt, her I: 
der vor der Vollendung berfelben flarb. Nach feinem Plane, der di 
Angenehme mit dem Nüglichen verband, follte diefe Straße eine von Br 
den befchattete, durch fließendes Waſſer an beiden Seiten erfrifchte und 
mit fleinernen Bänfer verfehene Promenade werden. Rechts vom Haft 
aus fieht man die Ruinen eines Indianerdorfes, das vor der Entdedumg 
Südamerikas erbaut wurde. Es find davon noch einige alte Lehmmauem 
von ungefähr 2 Zuß Dide und 6 Fuß Höhe. Links Liegt die Stade Belo 
Vifta, zu der Callao gehört und die ein Hofpital für die Seeleute und die 
Armen befigt. In der Mitte des Weges zwifchen dem ‚Hafen und ber 
Stadt erhebt fich eine büdfche Kapelle mit einem Meinen Klofter Unferer 
lieben Frau vom Berge Carmel, der Schußpatronin der Seeleute, und 
ganz in ber Nähe ein Wirthshaus (pulperia), das ohne Zweifel weit mehr 
befucht ift als die Kapelle. Je näher man der Stadt fommt, um fo mehr 
verbeffert fich ber Boden. Wan fieht große Bärten und Felder mit tv 
zerne und Mais, und unter den Mauern von Lima große Obftgärten mit 
Obſtbaͤumen der Zropen, bewäflert von Canaͤlen, die ihr Waſſer von der 
Rimac erhalten. Das Eingangsthor hat die Geftalt eines dreifachen Be 


Die Republik Peru. 


gens von Fiegelfteinen und ift mit Simſen, Pfeilern 2c. geſchmuͤckt. Das 
Wappen ber Krone von Spanien, gegenwärtig dertrümmert, zeugt jest 
von dem Balle ihres Reiches in der neuen Welt. 
( eima. ) Sobald der Reiſende durch dieſes Thor iſt, faͤllt ihm der 
Contraſt des Innern der Stadt mit deren grandioſem 
Ausſehen von Außen auf. Er befindet ſich in einer langen und ſchmuzigen 
Straße mit niedrigen Haͤuſern und kleinen Laden, wo auf Tiſchen außen 
vor jeder Thuͤre die Waaren liegen. Es giebt weder Glas in den Fen⸗ 
ſtern noch glaͤnzende Ausſtellungen. Eine Bevoͤrkerung von allen Farben, 
von dem ſchwarzen Afrikaner bis zu dem Biscaier mit weißem Teint 
drängt ſich in den Straßen. Im einigen Theilen der Stadt fieht man 
jedoch eine_gewiffe Anzahl Magazine, worin franzöfifche Seidenzeuge und 
Zumelierarbeiten neben allen Erzeugniffen der britiſchen Induſtrie glaͤn⸗ 
zen; faft überall trifft man die franzöfifhen Moden vermifcht mit ben 
englifchen, während die fchönen Kimanerinnen eine ihnen ganz eigenthüms 
liche Tracht haben. In allen Straßen bemerkt man bie charakteriftifche 
Bewegung einer großen Stadt, aber welch Teltfames. Schaufpiel, wenn eine 


Prozeſſion oder irgend ein allgemeines Intereffe die verſchiedenen Claſſen 


der Einwohner auf einem der oͤffentlichen Plaͤtze vereinigt. Prieſter in 
reichen Gewaͤndern; Moͤnche der verſchiedenen Orden, Franziscaner, Do⸗ 
minicaner, Benedictiner, von denen mehrere durch ihre wuͤrdevolle Haltung 
oder durch ihr plumpes Benehmen die Strenge ihres Profeſſes verrathen; 


Männer in ber Kleidung der Nonne mit ſchwarzem Schleier und mas⸗ 


kirt, Heine Figuren ber Jungfrau von Wachs verkaufen; Frauen aus al: 
len Glaflen, theils in Shawl und Hut, theils in der saya und dem manto 
von fhwarzer Seide fo trapirt, daß ihr Geſicht verhüllt und der übrige 


Körper reizend hervorgehoben wird; Weiße und Mulatten; Indianer von 


ſchmuzigem und widerlichem Aeußern, weit entfernt von dem anmuthigen 
Bilde, bas ſich die Phantafie von ihren Vorfahren, den glänzenden Soͤh⸗ 
nen der Sonne, entwirft; Maulthiere und Efel, getrieben von Zambos, 
die vom Hafen kommen; Landleute beiderlei Gefchlechts zu Pferde; nad) 
fpanifher Sitte gebaute und bemalte Wagen; Reiter von allen Ratio: 
nen; Dfficiere in glänzender Uniform, theils zu Fuße und bemüht, bie 
Blicke der ſchoͤnen Cimanerinnen zu feffeln, die fie betrachten, theils zu 
Rod; Eis- und Chicaverkäufer überall; WBettler, welche im Namen der 
Sungfrau und allen Heiligen um ein Almofen anfpredien ... alle dieſe 
bunten und malerifhen Gruppen bilden ein für einen Europder eben fo 
neues als pikantes GSchaufpiel. 

Eima, das am 6. Ianuar 1535 von Zrancisco Pizarro gegründet 
wurde, erhielt von ihm den Namen Ciudad de los Reyes, bie Stadt ber 
Könige, d. h. der Magier, wegen des Tages ihrer Gründung. Sie liegt 
in einer weiten und fruchtbaren Ebene, welche ſich fanft nach dem Stillen 
Meere zu fenkt. Die große Andenkette zieht fich in einer Entfernang von 
20 Stunden von ber Stadt hin, treibt aber bis’ drei Wiertelftunden vor 
diefelbe Austdufer, die ein Amphitheater bilden, an beffem Buße Lima 
liegt. Die Sierras, weldye ſich 1800 bis 2650 Fuß darüber erheben, 
fügen fie vor den Nord: und Oſtwinden. Gie zieht fi) an bem linken 
Ufer des Rimac hin, eines Wildbaches, der von dem Gebirge herunter: 
tommt und ſich in das Meer ergießt, nachdem er einen Theil ber Stabt 
durchſtroͤmt hat. Man geht auf einer Brüde über benfelben, bie und durch 
ihre Nüglichkeit ſich ſich empfichlt, indem fie bie beiden Theile ber Stadt 
verbindet, deren einer, eine Art Vorftadt, San Lazaro genannt, von ber 


untern Glaffe bewohnt wird, während ſich der ſchoͤne Theil an der andern 


Seite hinzieht. (Taf. 49. Abbild.) 

Die Straßen Limas find alle rechtwinkelig angelegt und mit kleinen 
von dem Gebirge hergebrachten Steinen gepflaftert, auf denen es ſich 
fehr ſchlecht geht. Die Richtung biefer Straßen tft von O. nad W. und 
fie bitden im Ganzen 157 quadras ; gewöhnlich find fie 25 Fuß breit und 
durch laufendes Waſſer erfriſcht. Die Stadt hat eine Ausbehnung von 
2 Meil. von DO. nad W. und eine Breite von 14 Meil. von der Brüde 
pis zur Mauer, die von Lehmfteinen aufgeführt und gewoͤhnlich 8 Fuß 
hoch, 6 Buß did ift und eine Lehne von 3 Kuß, auch Baftionen hat und 
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eine hübfche Promenade giebt. Am ſüdoͤſtlichen Ende der Stadt Liegt eine 
Heine Sitadelle, genannt Santa Catalina, welche die Artillerie, Caſernen 
und ein Kriegsdepot enthält. Die plaza oder ber große Hauptplag fol 


480 bis 500 Buß über dem Meeresſpiegel liegen. An feiner Oftfeite ſteht 


bie Kathedrale, ein ſehr ſchoͤnes Gebäude. Die unglaublihen Summen, 
welche zu verfchiedenen Zeiten im Innern biefes Gebäudes aufgehäuft wor: 
ben find, konnten nur in einer Stadt aufgewendet werben, bie fonft bei 


ber Ankunft eines neuen Vicelönigd eine ihrer Straßen mit Gilberbarren - 


belegte. Die Baluftraden, welche den Hochaltar umgeben, und die Orgels 
pfeifen find von maffivem Güber. Caldcleugh fagt, um.eine Idee von 
der Zahl der filbernen Verzierungen in Lima zu geben, der Staat habe. 
fih 1821 gendtbigt gefehen, anderthalbe Tonne dieſes Metalles aus bem 
Kirchen zu nehmen, ohne daß man darin eine merkliche Abnahme gefuns 
ben. Nah N. an dem Marktplatze ftcht das Rathhaus (cabildo), ein 
Gebäude in chineſiſchem Geſchmacke. Die fübliche Seite wird von einer 
Reihe Privathäufer gebildet, die vorn mit einer Galerie verziert find, uns 
ter welcher ſich Kaufleute befinden. Der Platz dient zum Hauptmarkte, 
ift zu jeder Tageszeit der Mittelpunkt einer großen Bewegung wegen ber 


- großen Anzahl Wafferrräger, welche hier unaufhörlidy zur Werforgung ber 


Stadt das Waffer fhöpfen, das ihnen ein ſchoͤner 1653 angelegter kupfer⸗ 
ner Brunnen giebt. 

Die Kirche San Pebro zeichnet ſich durch ihre Bauart aus; alle 
Reifende beſuchen auch bie Peine von Pizarro erbaute Kirche, welche bis 
auf den heutigen Zag von ben Erdbeben verfchont worden ift. Die Kloͤ⸗ 
fter find ſehr zahlreich und fehr wohlhabend. Die Kirche Santo Domin⸗ 
go, nahe am Marktplatze, ift die prächtigfle und ihre ganz von Holz und 
Gips erbauter Ihurm der höchfte in der Stadt. Das Franciscanerflofter 
bat, ohne fo reich zu ſeyn ale das des heil. Dominicus, etwas Impoſante⸗ 
res. Es nimmt den achten Theil der Stadt ein und hitdet allein eine 
Heine Stadt. Man bemerkt hier die Kapelle del Milagro (des Wunder), 
wo fi eine Mabonna befindet, bie fi während des Gröbebeng im No⸗ 
vember 1630 in bittender Stellung gegen den Hochaltar wandte und fo 
bie Stadt vor völliger Zerflörung bewahrte. Die andern bemerfenswers 
then Öffentlichen Gebäude find der Palaft des Erzbiſchofs an dem Markt⸗ 
plage, deflen Pracht bie aller andern Gebäude übertrifft die Münze; ber 
Palaſt, den die Inquifitton inne hatte, als fie in Peru beftand, und Zus 
fluchtshaus für die Weltgeiftlichen, das an bie Kirche San Pedro ſtoͤßt. 
Das ehemalige Jefuitenkloſter ift ein Findelhaus geworben. Am rechten 
Ufer des Fluſſes Liegt ein Öffentlicher Spaziergang, genannt el Paseo del 
Agua, an deſſen Ende ſich ein Gircus zu ben Stierkämpfen befindet. Die 
Fremden befichtigen auch das Pantheon, weldyes einem Theile der Eins 
wohner als Begräbnißplag dient; es ift von Mauern, worin fih Niſchen 
zur Aufnahme der Zodten befinden, umgeben und in mehrere Theile ges 
fhieden. In ber Mitte ſteht eine Kapelle ober vielmehr ein Altar mit 
einem Dadye darüber, wo für diefelben Meſſe geleſen wird. Es giebt fers 
ner viele Nonnenkloͤſter, mehrere Anftalten von beatas (Art barmberzi: 
ger Schweftern), casas de ejercicto, wo bie Damen ſich zwei oder brei 
Wocheu einfchiießen, um außerordentlihe Bußuͤbnngen zu verrichten, zu 
denen fie In ihren eigenen Wohnungen nicht fo leicht kommen würden. 
Es giebt auch für die Damen eine Anzahl Klöfter und Erziehungs⸗ 
haͤufer. 

Es beſteht in Lima in einem ſchoͤnen Gebaͤude mit großen Saͤlen und 
einen Bibliothek eine 1551 geſtiftete Univerſitaͤt, welche demnach bie aͤlteſte 
in der neuen Welt iſt. Außerdem befigt bie Stadt viele andere Erzie⸗ 
bungsanftalten, fo,wie eine große Anzahl Privathäufer. Da bie nach 
Lima geſchickten Epanier immer einer höhern Claſſe angehörten, als die, 
welhe man noc ‚Buenos Ayres, Chili und Neu Granada fandte, fo 
wurde bier die Literatur immer mehr gerflest, als anderswo. Mehrere 
bier erfchtenene Werke find ſehr gefchägt, und wenn ed ten Bewohnern 
aon Lima an Auflldrung gebricht, fo liegt die Schuld gewiß nicht an ben 
Mitteln zum Unterrichte. 

Man [hätt die Einwohnerzahl von Lime auf 60 bis 70,000 Seelen, 
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aber, wie es mit ſolchen Schaͤtzungen immer geht, es giebt faft fo viele 
Meinungen ald Autoritäten, ba biefe Berechnung von ber Zeit abhängt, 
in welcher die Beobachtungen gemacht wurden. 

Vor einigen Jahren verbot eine Verordnung bed Stadtraths, bie 
Kichthärme anders ald von Holz und gemalter Leinwand zu bauen, um 
bie ſchrecklichen Unfälle zu verhüten, bie daraus erfolgten, daß bei den in 
biefem Theile von Peru fo häufigen und fo gefährlichen Erdbeben die Ein- 
wohner fih in Menge in die Kirchen flüchteten und dann unter ben 
Truͤmmern bdiefer Gebäude begraben wurden; fpäter aber baute man fie 
von einer Art Thon, ber mit der Zeit fleinhart wird. Aus bdemfelben 
Grunde haben bie Häufer felten ein oberes Stockwerk; ift dies ber Fall, 


fo find die Senfter mit einem Außenbalcon verziert. Alle find von an der 


Sonne gebörrten Lehmſteinen aufgefuͤhrt und haben hinten einen Hof und 
einen Garten. Die Mauern des Hofes und die Eingangsthuͤre ſind mit 
Frescomalereien bedeckt, und wenn ſich vor dem Haufe einer angeſehenen 
Perſon eine Mauer befindet, fo verziert man fie auf dieſelbe Weiſe. Die 
Zimmer find reich mit Gold und Silber decorirt und die Fußboden ges 
wöhnlid mit Platten belegt; eine Eftrabe oder ein langer Divan zieht 
ſich an einer Seite hin und wird von einem Teppich bedeckt. Alle Dächer 
find ganz platt. Da es niemals regnet, fo beftehen fie nur aus Latten 
und Erbe; fie find aber mit Sträuchern und Blumen in Zöpfen aus: 
gepußt. . 

Nachdem ich in Begleitung bed Don Xonfo,. eines eben fo gefälligen 
als Eenntnißreichen Führers, bie Hauptftabt Perus in allen Einzelnheiten 
befehen hatte, wollte ich auch ihre Bewohner Eennen lernen. Ich ging 
alfo in mehrere Häufer "mit den Empfihlungsfcreiben, welche ich von 
Don Joſe Sarciad bei meiner Abreife von Buenos Ayres erhalten hatte. 
Sie waren zwar etwas alt geworben, aber bit Freundſchaft Eennt Fein 
‚Datum und ic) wurde darnach überall als alter Bekannter aufgenommen, 
fo wie, gleich wie in Buenos Ayres, zu den Geſellſchaften und an den 
Familientiſch eingeladen. 

Was dem Fremden bei ſeinem Eintritte in Lima auffaͤllt, iſt der 
ſeltſame Anzug, in welchem die Damen auf den Straßen erſcheinen. Man 
koͤnnte fie für jene Phantome unſichtbarer Frauen balten, deren Bild bie 
Reriſenden im Oriente in Gonftantinopel und in allen mahomedanifchen 
Städten finden. Die Limanerinnen find durch große Schönheit berüpmt; 
fie haben ein volles Geſicht, was der ungweibeutigfte Beweis einer blühen: 
den Sefundheit in einem warmen Lande ift, beſonders aber empfehlen fie 
fih in den Augen echter Spanier durch ihre Füße, die auffallend Hein 
und niedlich find. Sie zeigen fich mit dem größten Vortheile in ihrem 
Promenadenanguge,. ber saya und bem manto. Die Saya ift ein [ehr 
enger Rod von fehr feiner Wolle und Seide, ſchwarz, braun ober grün, 
der fie vom Kopfe bis zu ben Fuͤßen bebedit; eine Schnalle halt ihm am 
Gürtel fo zufammen, baß ihre Kormen volllommen deutlich bervortreten. 
Einige Damen tragen bie saya unten fo eng, baß es ihnen ſchwer wird, 
über die kleinen Rinnen in ber Stabt zu fchreiten. Der manto (Mantille) 
if ein ſchwarzes Seidenſtuͤck, bas in ber Mitte bes Körpers befeftigt, 
über ben Kopf genommen und über das Geſicht gefchlagen wird, weldyes 
es ſo verhält, daß man nur ein Auge davon ſieht. Es ſcheint auf ben 
erften Blick unmoͤglich zu feyn, eine fo gekteidete Dame zu erkennen, aber 
die Sewohnheit entfernt diefe Schwierigkeit bald. So ift der Promena: 
denanzug aller wohlerzogenen Perfonen und felbft aller Claſſen, bie Ecla- 
vinnen ausgenommen. Im Sommer tragen die Damen unter der Saya 
und Mantille nur ein geſticktes Hemd und ein Bruſttuch. In diefer Klei- 
dung nennt man fie tapadas. (Zaf. 49. Abbild.) 

Diefe Gewohnpeit, Schleier zu tragen und tapada zu geben, hat 
frühzeitig die Aufmerkſamkeit der ſpaniſchen Gefeggeber in Folge der ſchwe⸗ 
ren Unannehmlichkeiten beſchaͤftigt, welche fie für die Moral haben fol; 
vier Staatsgeſetze hatten fie von 1586 bis 1639 unterfagt, aber alle Be: 
muͤhungen blieben nuglos, und nur bie Kirche bewirkte, daß die Damen 
bei der Prozeſſion am Charfreitage unverfchleiert erſchienen. Sie haben 
aber auch fo ‚gute Gründe bafürl Die Sonne ſchwaͤrzt ihren Teint, und 


Maleriſche Reife in Umerita. : 


dann konnen ſie auch die Kranken nicht beſuchen und mildthaͤtig ſeyn, ohn 
erkannt zu werden! 

In dem Hauſe bedecken die eimanerinnen nie den Kopf und laſſen 
ihr Haar in einer einzigen Flechte fallen, die bis auf den Gürtel reicht, 
Sie tragen ein einfaches weißes oder buntes Muslinkleid, weldes bie 
Bruſt halb blos läßt; fie werfen nachlaͤſſig blos einen Shawl über ihre 
Schultern. Ihr Benehmen ift recht angenchmz fie nehmen bie Fremden 
mit verfuͤhreriſcher Anmuth und Breundlichkeit. auf, find gefällig und gi: 
tig, und wenn fie mit dieſen Eigenfchaften die Vortheile einer beffern Er⸗ 
ziehung verbänden, koͤnnten fie die Zierden einer aufgeklaͤrteu Geſellſchaft 
werden und zu ben Kortfchritten derfelben beitragenz aber das Unterein: 
anderleben der Familien ift in Lima faft unbefannt. Man kennt da Ye 
Zertulias nicht, welche ber Reiz von Buenos Ayres find; auch hat man 
Mühe, die Elemente eines europäifchen Balles zufammenzubringen, wobei die 
Limanerinnen fi nicht fcheuen, mit ihrem Echleier zu erfcheinen; fie hal 
ten fih an den Thuͤren und Fenftern auf, um zu fehen, was daſelbſt ges 


ſchieht, was durch die Gewohnheit erleichtert wird, bie Käufer offen zu 


laffen, um fo viel Luft als möglich zu erhalten. Oft Leert fich der Ball 
faat zwifchen den Taͤnzen und die Tänzer müffen ihre Damen fuchen, bie 
in irgend einem Winkel ſich dem Vergnügen überlaffen, eine Cigarre ja 
rauchen. Beide Gefchlehhter rauden.in allen Glajfen. Man nimmt eine 
Cigarre früh, wenn man aufftcht, man fchläft mit der Gigarre im Munke 
ein, und felbft nach der Revolution konnte das Sigarrenraucen im Thea⸗ 
ter nur durch ein Verbot des Protectors abgebracht werden. 

Die Spielfucht ift in Lima außerordentlich groß, fowohl bei den Mir 


[| nern als bei ben Frauen, und ruinirt oft die reichften Bamilien. Die erſt 


Kection, welche die Mädchen vor ihrem Eintritte in die Welt erhalten, if 
immer Unterricht im Spiele. Alle Reifenden ſtimmen barin überein, fehf 
die ausgezeichnetften Häufer als wahre Spielhöhlen zu bezeichnen. 

Die ſchweren Sehltritte, deren ſich bie Kimanerinnen zu Schulden Tom: 
men laffen, muß man dem gänzlihen Mangel an Bildung zufchreiben, 
benn fie befigen eine Menge guter Eigenſchaften, welche leicht Tugenden 
werben koͤnnten. Man kann fidh denken, daß fie fehr ſchlechte Hausfrauen 
feyn müffen; fie befümmern fidy nie um ihre häuslichen Angelegenheiten 
und überlaffen bie Sorge dafür einem vertrbuten Sclaven oder mayor 
domo. 

Mein Aufenthalt in dem Haufe einer ber ausgezeichnetften Familim 
ber Stadt feste mich in den Stand, ginige Notizen über die Art zu jaw 
meln, wie ber hohe Buͤrgerſtand die Tage verbringt. Nach dem Früh: 
ftüde, das unabänderlich in einer Zaffe Chocolade mit Brod und vielm 
nachgetrunfenen frifhen Waffer befteht, gebt die Familie zur Meffe; iſt 
folgt eine Sclavin, weldye Teppiche trägt, worauf die Damen knien, bar 
es giebt in den Kirchen keine Sige. Nach der Meſſe pflegt man nad der 
Bädern zu fahren, die etwa eine Drittelftunde von der Stadt ſich befit 
den und wohin eine ſchoͤne alameda an bem Ufer des Rimac führt. Ja 
Sommer werben fie von einer Menge Damen befucht, weldye ben ‚Her 
erlauben, mit ihnen an ber Thüre zu fprechen, während fie ſich baden. 

Gegen Mittag vereinigt fi die Familie in der sala (dem Gefelfhafk 
zimmer), um bie Gäfte zu erwarten. Sind dies Derren, fo entblößen ft 
den Kopf, grüßen jedes Familienglied einzeln und fegen ſich auf ben Eu 
phas nieder, melde eine Seite des Zimmers einnehmen; find es Dam 
fo ftehen ‘die Damen auf und kuͤſſen diefelben. Während des Beludd 
haben die Damen vom Haufe ein Körbchen mit Blumen oder Bonbons 
in Form von Herzen oder andere analoge Embleme vor fi, welde # 
ben Gäften reihen; fie uͤberſchwemmen fi und ihre Freundinnen u 
Zedermann mit wohlriechenden Waffern. 

Gegen zwei Uhr haben bie Beſuche Abſchied genommen ; bald läutet 
bie Glode zur Zafel und bie Thuͤren des Hauſes werben Dee 
Man ſieht dann die Scharen nad) den Yulperias eilen, um Galz, Bub 
ter, Gewürze und Weineffig zu holen. Man bat nichts ber Art ia 
Haufe und denkt nicht eher daran, baffelbe zu ſchaffen, bis man cd me 
lich braucht. 
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Die Republik Peru. 


Die Mittagsmahlzeit beſteht in einer Menge Meiner Berichte, fo wie 
bem chupe (einem Gemenfel von Fiſch, Eiern, Kaͤſe und Kartoffeln), und 


. der olla con garbanzo (in Peru puchero genannt) aus zufammen gekoch⸗ 


tem Rindfleiſch und Spick mit Reis, Kohl, Exrbfen, Kartoffeln und Gurs 
ten, alles ſtark gewürzt. Nach der Mahlzeit brfuchen bie Damen zu Was 
gen die alameda, fahren ein Paarmal herum und ſtellen ſich zur Seite, 
um die Promenirenden zu fehen und die Complimente der Herren zu em⸗ 
pfangen, die fie anreben, wenn fie auf ihren ſchoͤnen Pferben vorbeiparar 
diren. Etwas fpäter begiebt man ſich auf die Bruͤcke, um da die Kühle 
ber Seeluft oder bes ftillen Thales von Lima zu genießen, das auf ber 
einen Seite von dem Dceane und auf ber andern durch die riefige Cordil⸗ 
lere begrenzt wird, und bei Modenlicht eine der malerifcheften Landfchaften 
in Peru gibt. Nach der Ruͤckkehr bleibt mag auf ber plaza, um fich ab» 
zukuͤhlen, trinkt Eiswafler und ißt Früchte, bie von reinlich gekleibeten 
Negerinnen angeboten werben. Es gehört zum guten Zone, bier eine 
Stunde zu plaubern und zu lachen, und alles gebt auf das Anftän- 
digſte her. 

Während bie Familie fi) in dee Stadt vergnügt, vergnügen ſich die 
Dienflleute im Haufe au. Die Guitarre und Harfe werben vorgefudht. 
Man tanzt, fingt und fpielt blinde Kuh. Die Neger von Lima find ges 
borene Muſiker; die Negerinnen fingen richtig umd mit Gefhmad. Sie 
ziehen aber beſonders Liebeslieder vor. Die Sclaven find fehr gluͤcklich in 
Lima. Sie befinden ſich in großer Anzahl in jedem Haufe und haben faft 
gar nichts zu thun; bie Gclaven fteben während der Mahlzeiten binter 
ihren Gebieterinnen, und die Sclavinnen nähen. Die Art, wie die Spa⸗ 
nier ihre Sclaven behandeln, macht ihrem Charakter alle Ehre und con: 
traftirt ſehr mit der, in welcher die Portugiefen mit den ihrigen umgehen. 
Ic; babe bei meinem Aufenthalte in Peru und Buenos Ayres nie einen 
Sclaven firafen fehen, während ich in Rio Janeiro und in ganz Bras 


filien den Rüden der Sclaven um der geringfügigflen Verſehen wegen mit 


Peitſchenhieben zerreißen fah. 

Wenn bie Familie Abends zu Hauſe bleibt, um Beſuche zu ampfans 
gen, fo hält fie eine Sigung gerade fo wie Vormittags bei einer einzigen 
Kerze in einem fehr großen Saale Karten, Schad und Muſik, welche 
wenig Bewegung erfordern, find die gewöhnlichften Vergnügungen in 
Lima; damit verbindet man das Schaufpiel der Stiergefechte, weil man 
ganz ruhig babei in dem Circus figen kann. Der Circus (circo de toros) 
Hegt in der Mitte ber Alanıedo und halben Weges von der Etadt und 
den Bädern. In ber Mitte deffelben in geringer Entfernung von einan⸗ 
der fichen ſtarke Pfähle, die zum Schuge der Kämpfenden gegen bie Wuth 
der Thiere beflimmt find. Der Kampfplag ift von Lehmmauern umgeben, 
innerhalb weldyer Eogen und Bänke für die verfchiedenen Claſſen der Zus 
ſchauer angebracht find, beren Zahl fid auf 10,000 belaufen fann. Zur 
Zeit der Eroberung bed Landes rivalifirten dieſe blutigen Spiele in Lima 
mit denen in Sevilla, welche doch fo berühmt find. Sie waren von Ean 
Martin 1822, wie vorher in Buenos Ayres, Rio Janeiro und in Chili 
abgefchafft worden, wurden aber bei ber Anmwefenheit Bolivars, ber fie lei: 
denſchaftlich liebte, wieber hergeftclt oder doch mit Glanz von neuem 
gehalten. 

Die Limaner find zu jeber nuͤtzlichen Beſchaͤftigung unfähig. So 
Lange fie ihre Cigarre rauchen können, fcheinen alle ihre Wünfche befries 
digt zu feyn; trifft fie ein Unglüd, fo überlaffen fie fich der Verzweif⸗ 
lung und allen Gchreden ber Armuth, dba es ihnen eben fo an ber nöthi- 
gen Kraft zur Abwehr des Schlages ald an der Geelenftärke fehlt, die 
zur Grtragung gehört. Es if faft unglaublich, daß es bei einer fo bes 
traͤchtlichen Bevölkerung unb bei einem fo anfehnlidyen Danbel wie ber von 
Eima if, in Eima felbft und in Callao nicht mehr als zwei ober brei 
peruaniſche Magazine giebt. Der ganze Handel iſt in ben Händen von 
Ausländern. Begegnet man in den Straßen von Lima einem langen 
bleichen Geſichte in einem langen Rode, eine Papiercigarre in dem Munde 
uud einen Heinen Hut auf dem Kopfe, fo kann man barauf rechnen, daß 
es ein Eimaner ifl. Im Haufe legen fie den Rod ab, den fie in der Stabt 


Neiſe in Ymrrite, 


22 
im Winter wie im Sommer tragen. Sie haben bie alte Mode beibekals 
ten: bie geſtickten Fracks und bie feidenen Gtrümpfe nebft dem großen 
Stocke mit goldenem Knopfe. 

Der Mangel an phyſiſcher und geiftiger Energie muß zwei Urfacdhen 
zugefchrieben werben, bem Mangel an Bildung und dem Glima. Viele 
Peruaner, bie in Europa erzogen worben find, zeigten fo viele Fähigkeit, 
als bie civilifirteften Männer, und viele Geiftliche, die im Auslande ſtudir⸗ 
ten, entwideln große Ihätigleit und vielen Gifer. Die Politit Spaniens 
widerfegte fi) immer der Verbreitung der Aufklärung unter ben Laien in 
Südamerika, aber diefer Geift des Obfcurantismus mußte in Peru größere 
Wirkung haben als anderswo, weil er von dem Glima unterfhügt wurde, 
nicht weil übermäßige Wärme das Syſtem ſchwaͤcht und den Körper ent: 
nerot, denn ber Thermometer fleigt felten über 82° Fahrh., fonbern e3 
liegt in der Atmofphäre eine fchwächende Kraft, welche in allen Sabre» 
zeiten bdiefelbe ift und der Natur ihre Energie ninnit. 

Die Einwohner von Lima beftchen aus drei Menfchenclaffen, ben 
Weißen, den Meftizen, und den Schwarzen und Wulatten. Die Weißen 
find die directen Nachlommen ber erften Eroberer des Bandes und biefer 
Stoffe gehören die reichften und angefehenften Familien Limas an; die fpas 
niſchen Einwanderer fegen die Weißen unter fi, und felbft die in Ames 
rika von fpanifchen Eltern geborınen Kinder werben von ihnen behandelt, 
als hätten fie ihren Rang in ber Geſellſchaft verloren. Die Meftizen find 
Danbeldleute, Fabrikanten und Arbeiter. Man bezeichnet fie mit dem alls 
gemeinen Namen comerciantes und artesanos. Eie find höflich und fleißig 
und bilden den nüglichfien wie den zahlreichſten Theil der Bevölkerung. Sie 
find deſonders Schneider, Schuhmacher, Goldſchmiede, Cigarren⸗ und Cho⸗ 
colatefabrifanten. Die Echwarzen und Mulatten find Sclaven und vers 
richten die befchwerlichften Arbeiten, wie das Euftens und Waffertragen. 
Afrikanifche Eclaven trifft man in Eima felten und fie find daſelbſt ſehr 
theuer. Die Mulatten find fehr ſchoͤne Leute, ſtark, aber nicht eben are 
beitfam, weit fie ihren Lebensunterhalt mit geringer Mühe verdienen koͤn⸗ 
nen. Sie ftehen in dem Rufe, große Spigbuben zu feyn, und haltın ſich 
befonders in den Schenken (chinganas) auf, mo fie ſich den lärmendften 
Vergnügungen überlaffen. Als gute Mufiker fpielen fie auf der Guitarre 
und einer Art Trommel; aud führen fie bisweilen bie obfcönften Taͤnze 
auf, denen id Damen beimohnen fah, weldye für hoͤchſt anftändig galten. 

Spuren von ben Ureinwohnern findet man in einer Entfernung von 
etwa drei Etunden von der Hauptftabt in dem Flecken Choriflo, der meis 
ftens von indianiſchen Ziichern bewohnt wird, die von Fiſchen, Mais und 
Zuckerrohr leben. Die Männer tragen ben Pondyo und die Frauen einen 
Rod und Shawl von Llamawolle; fie find über alle Beſchreibung ekelhaft 
und ſchmuzig und haben Elcine Augen, eine große und platte Nafe, vors 
fpringende Backenknochen, ſchwarzes grobes Baar und eine kupferige 
Hautfarbe. Soll man glauben, daß die durch ihre Schönheit fo beruͤhm⸗ 
ten Eonnenjungfrauen berfilben Race angehörten, oder nicht vielmehr eine 
poetifche Ucbertreibung in dem annehmen, was man von diefer Schönheit 
gefagt hat? 

Zrog der Revolution, welche felbft in Bezug auf die Religion in ben 
Gemütbern große Veränderungen hervorgebracht hat, find die Einwohner 
von Lima mehr ald alle andern Amerifaner unter ber Derrichaft des Aber⸗ 
glaubens geblieben. Viele von ihnen laſſen fi) noch gänzlich von den Pries 
fern leiten, die meiſtens Männer von nicht eben fireng moraliſchem Wan⸗ 
del find. Die Stabt hat einen fprichwörtliden Ruhm von ber Ausſchwei⸗ 
fung ihrer Bewohner. Sie wurde ber Himmel ber Frauen, das 
Fegefeuer der Ehemänner und bie Hölle der Efel genannt. 
Faſt alle Reifenden haben die Limanerinnen ber tiefften Verdorbenheit ober 
body wenigftens ber keckſten Koketterie beſchuldigt. Viele von ihnen grüns 
deten ihren Tadel auf leider unwiderlegliche Beweiſe; finden aber nicht bie 
Damen, wenn man annimmt, daß bas, was man von ihren Gewiſſensraͤthen 
fagt, weldye die Vertrauten aller ihrer Gedanken und bie Bewahren aller 
Foamitiengeheimniffe find, nicht fehr übertrieben worden iſt, in ihrer Uns 
wiffenheit und in dem Herkommen, das bie Zulaſſung eines fo einfluß⸗ 


zeichen Mannes als ber Beichtvater if, in die Familie, eine hinreichende 
Rechtfertigung? Die Anklagen gelten befonders der regelmäßigen Geiſt⸗ 
lihkit, und den Mönchen, benn unter den Weltgeifilihden findet man 
viele aufgeftärte Männer, deren Froͤmmigkeit und tabellofes Leben als 
Mufter aufgeftellt werden können. 

Die Limaner find außerordentlich prachtliebend unb lieben alles, was 
glänzt; der wefentlihe Pomp des katholiſchen Eultus begünftigt diefen 
eigenthuͤmlichen Geſchmack, und bei den zahlreichen Gelegenheiten, wann 
Die Deiligen der verſchiedenen Kirchen am Tage ihres Feſtes einander be: 
ſuchen, find die Straßen voll von Volt und die Balcons mit Bufchauern 
gefüllte. Ic ſah wahre Blumenregen aus allen Fenftern auf den Heili⸗ 
gen fallen, ich ſah das Volk um biefe geweihten Blumen fidh ſchlagen und 
dieſelben als Reliquien aufbewahren. ben fo ift e8, wenn man einem 
Kranken bie legte Delung giebt. Steht die Perfon in hohem Range, fo 
bringt man ihr das Biaticum in einem vierfpännigen reihen Wagen, bem 
eine Prozeſſion zu Zuße mit Kerzen und Fackeln, begleitet von Soldaten 
zur Aufrechterhaltung ber Ordnung, folgt. Nicht geringern Luxus ent: 
wickelt man bei den Begräbniffen reicher Leute; foll ich aber erwähnen, 
daß fi) von dem Gottesader fortwährend peſtilenzialiſche Ausdünftungen 
erheben, weit man die Leichen kaum mit Erde bedeckt? Es giebt nody 
einen andern ekelhaften Gebrauch, der befonders unter den niedern Claſſen 
berrfcht, nämlich ihre tobten Kinder an irgend eine Kirche zu Icgen, wahr: 
ſcheinlich um die WBegräbnißloften zu eriparen. Bier bleiben fie liegen, 
bis ein Leichenwagen fie mitnimmt, der nad einander an alle Kirchen 
fährt; da man feine Nachforſchung weder über bie Eltern, nody über die 
Urſache des Todes anftellt, fo läßt fi wohl fürdten, daß in einer fo 
unmoralifhen Stabt wie Lima ter Kindermorb ſehr häufig vorkommt. 
Schon in Arequipa war mir das ewige Stodengeläute Läftig geworben; 
in Lima iſt e8 aber etwas anderes, es ift fo betaͤubend als es bei beffe: 
ree Ordnung harmoniſch ſeyn Lönnte, denn die Glocken enthalten viel 
Silber. Der erſte Minifter San Martins hatte Maßregein ergriffen, 
um bem Mißbrauche biefed Läutens Einhalt zu thun, aber feine Verorb: 
nungen galten nicht länger als feine Autorität, weil man fie für gottess 
läfterlich hielt. 

Das Elima von Lima ift eines des beften in ber Welt. Die Eon: 
nengluth im Sommer wirb durd) die Wolken gemäßigt, welche fortwäh- 
rend über der Stabt ſchweben, wenn man fie auch wegen der Höhe ber 
Berge nicht fieht. Während der Wintermonate, som April oder Mai bis 
zum November, herrſchen feudyte Nebel (garuas), welche in den andern 
Sahreszeiten fih bei dem Mondeswechſel zeigen. Diefe Nebel kommen mit 
dem Morgenwinde, der aus Weiten weht, und werben im Sommer zu 
Mittage durch die Sonnenhige gerftreut, durch einen 8andwind aus EW. 
aber zurücgebradht. In den Wintermonaten ift die Sonne oft mehrere 
Zage hinter einander verhält. ine merkwürdige Erfcheinung ift die, 
daß in der benachbarten Sierra heftige Regengüffe unter ſtarken Donners 
ſchlaͤgen fallen, während die feuchten Nebel das Thal des Rimac fortwäh- 
send befeuchten. Diefe Eigenthümlichkeit bes Climas charakteriſirt bios 
die Theile Niederperus, in weldyen die Eorbillere fi) dem Oceane, Bolt: 
via und einem Theile von Chili nähert, denn weites nach Norden, in 
Guayaquil, wo die Entfernung zwifchen den Bergen und dem Meere bes 
deutend ift, find die Regengüffe häufig und fehr ſtark, die Nebel dagegen 
fehr felten. Im Bolge diefee Seltſamkeit findet fich in dem Rimacthale 
überall eine große Menge angenehmer und nüglidher Bäume und Pflans 
zen, wie mid ein Ausflug von einigen Meilen in die Umgegenb ber Stadt 
überzeugte. Ermüdet von einer langen Wanderung, kehrte ich bei einem 
Gutsbeſitzer ein, beffen Tracht ich nedft der einiger andern Perfonen aus 
der Umgrgend von Lima abgebildet habe. (Taf. 49. Abbild.) Nachdem 
id) mid) bei ihm ausgeruht und erquict hatte, mußte ich für feine Gefäl: 
ligkeit dadurch dankbar feyn, daß ich ihm fin feinen Obſt⸗ und Biumens 
garten folgte, die beide reich an taufenb Erzeugniffen des Bodens waren; 
ich hätte in feinen Alleen und an feinen Beeten einen vollftändigen Cur⸗ 
fuß der peruanifhen Botanik machen Können. Der Zuder, der Reis, 


4 


Malerifche Reife. in Amerika. 


ber Tabak, die füßen Kartoffeln (batatas ober camotes), ber Cacao made 
fen, erzählte er mir, an den warmen Gtellen. Den Weinſtock und Ye 
Quinoa pflanzt man an Fühlere Stellen, und die papa amarilla (gi 
Kartoffel) gedeiht fehr gut in der Gicrra, ungefähr 30 Stunden von ua 
ferer Hauptſtadt, weil fie hochliegende Orte licht. Wir haben bis jegt 
drei Arten vortrefflichen Mais. Sie fahen in unfern Ebenen viel allalle 
(Lugerne), yuca (Manioc) und frijoles (Bohnen), weldye befonders ben 
armen Staflen zur Nahrung dienen. Wir bauen auch viele tomates (fie 
besäpfel) und Dliven, aber das Del, das man davon erhält, iſ nicht fo 
gut als das franzöfiiche und italieniſche. Wir haben nur wenige Acpfe 
und Birnen; verſchiedene Arten Pfirſichen, Aprikoſen, ſehr große Quitten, 
Feigen, Sranatäpfel, verſchiedene Arten Melonen und Waſſermelonn 
(sandias), die groß und wohlſchmeckend ſind; Sie ſehen hier den vieni 
(die Banane), den Brodbaum (musa paradisiaca), den man 1769 ven 
Zalti zu uns gebracht hat, die-lucuma, beren Frucht fo groß if wie eim 
Apfelfine, die palta (laurus persia), einen großen ſchoͤnen Baum, und eim 
Menge anderes aber die bemerkenswerthefte unferer tropifchen Fruͤcte, 
füß und fäuerlich zu gleicher Zeit, ift die unferer chirimoya, welde die 
Geſtalt eines Herzens hat und hier bis drei Pfund fchwer wird; in de 
Wäldern von Huanuco aber findet man folche Früchte von 15, 20 um 
noch mehr Pfunden. Sie wiflen, baß unfere Damen die Blumen leiden 
ſchaftlich lieben und bdiefelben fehr theuer bezahlen; auch haben Sie der 
gleichen von allen Arten auf ben Zerraffen der Häufer gefeben, wo man 
fie gern zieht. Sie haben bemerkt, daß bie meiften unferer einheimilden 
Blumen gelb find, während die in den Wergen weiß ausfehen, was Br» 
anlaffung zu dem Sprichworte gegeben ‘hat: Oro en la costa, plata es 
la sierra (Gold an der Küfte, Silber in dem Gebirge). Da ficht ie 
floripodio (datura), deſſen Blüten ven Duft der Lilie haben, aber Kopf 
weh verurfadhen; der suche mit feinen glodenförmigen Blüten, und dir 
aroma (Akazie), welche ihren Namen wohl durch den Geruch verdient...” 
Aber ich mußte nad) der Stadt zurüdkehren und der gefälligen Gefcmäg 
zigkeit des peruanifchen Botanikers ein Ende madıen. 

Lima ift frei von der entfeglichen Geißel der Stürme, dagegen aber 
ber noch furdhtbarern Erſcheinung der Erbbeben ausgefest. Man erfährt 
alle Zahre Erfchütterungen zur Zeit, wann bie Nebel verſchwinden, um 
ber Sommerwärme Platz zu machen. Gewöhnlich trıten fie zwei oder bei 
Stunden nach Sonnenuntergange oder kurz vor Sonnenaufgange ein und 
ihre Richtung ift von ©. nah N. Befonders vier litt man von ben Gtb 
beben zu Ende des 16. bis zu Anfange des 19. Jahrhunderts (von 1506 
bi6 1806). Das von 1678 machte fich befonders in der Umgegenb von 
Lima und an der ganzen Küftenlinie fühlbar. Der Roggen, der Mais 
und bie andern Getreibearten wurben vollftändig vernichtet und einige 
Zahre darnach erzeugte bie Erbe nichts. Caldcleugh erklärt dieſe Erſche⸗ 
nung durch den Ginfluß, ben die Erdbeben auf die Wafferftrömungen um 
die Quellen haben, bie fie austrocknen ober denen fie eine andere Richtung 
geben, fo daß die Orte, bie vorher durch die Fruchtbarkeit befannt waren, 
unfruchtbar, anbere dagegen, deren Unfruchtbarkeit nicht zu verbeflee 


ſchien, frudtbar machen. Auf die großen Erbbeben von 1687 und 1188 


folgte Regen, und nad) der heftigen Erſchuͤtterung von 1806 wurden be 
Straßen Limas mehrere Tage lang überichwemmt. 

Die Wechfeifieber, welche in Lima tercianas heißen, find in ben Die 
naten März und April, wie im Anfange bes Herbſtes häufig, fonft aber 
it Lima einen Epidemien ausgeſetzt. Die Perfonen, welche bis zum fünf 
zioften Jahre kommen, erreichen gemwöhntid dann das achtzigfte ımb it 
noch höheres, weshalb man Lima das Paradies ber Greife nenil, 
obgleich die Katarche, Aſthmas und andere Lungenleiden häufig find. 

( Guss. ) Die Zeit war nun gelommen, Lima zu verlaffen und 
nad Norden zu, nad Trujillo weiter zu reifen, 
aber that es mir, die innern Provinzen, Cuzco, Ayacucho und Junin 
in R. von Puno und an Lima hin, öoͤſtlich von der oͤſtlichen Gorbiller 
Ifegen, ohne fie zu fehen, hinter mic laſſen zu muͤſſen. Ich Eonnte jede 
nicht zum britten ober vierten Male diefe fuͤrchterliche Echranke überfih 
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gen, ba ich noch fo vielerlei in dieſem Amerika zu fehen hatte, das ich ganz 
durqwandern wollte. Don Alonfo, der biefe Provinzen genau kannte, 
hatte die Gefaͤlligkeit, mir davon eine Beſchreibung zu geben, beren wich: 
ti.fte Thatfachen ich bier mittheile. Cuzco liegt auf einem fehr unebe⸗ 
am Boden, timmitten einer weiten und fruchtbaren Ebene, bie von dem 
Meinen Guatanai bemäffert wird, welcher aber bis auf drei Monate im 
Jahre gewoͤhnlich ausgetrodnet if. Nach ber Sage wurde die Stadt 
1043 von Manco Sapac, dem erflen ber Incas felbft, gegründet und von 
ihm in die Obers und Unterftabt eingetheilt. Ihre Name bedeutet Mit: 
telpunkt, und man fegt hinzu, fie fey der einzige Ort in ben urfprüng- 
lichen Befigungen der Incas gewefen, welcher das Ausfehen einer Stadt 
gehabt habe. „Durchſtreift man fie, fagte Don Xlonfo, fo wird man 
durch die Großartigkeit und Pracht der Gebäude und ben fdymähligen 
Berfall uͤberraſcht und betrübt. Die Keflung und ber Tempel ber Sonne, 
dieſes Capitol und Koloffeum des peruanifdyen Roms, erfüllten befonders 
mit Bewunderung die Spanier, ald 1534 Pizarro ſich der Stadt bemädhs 
figte. Mehrere Theile der Mauern der mädhtigen Fefte auf einem hoben 
Berge, nicht weit in N. von der Stadt, find noch volllommen wohl er: 
halten. Sie find von ungeheuern vieledigen Steinen von verfchiedener 
Sröße aufgeführt, welche man ohne Mörtel, aber fo feft in einander füg: 
te, daß man Feine Nadel dazwiſchen fteden Tann. Man fragt ſich, durch 
welche mechaniſchen Mittel die Perüaner diefe wahrhaft cyelopifchen Maf: 
fen transportiren, heben und mit foldher Genauigkeit aufeinander legen 
Tonnten. Was ben Sonnentempel betrifft, fo fiebt man davon nur noch 
einige Mauern, auf denen man ein Dominifanerflofter erbaut hat. Der 
Hochaltar fteht an berfelben Stelle, wo ſich das goldene Bild des perua⸗ 
niſchen Baals erhob; die Mönche befinden fich in den Bellen, weldye bie 
Sonnenjungfrauen bewohnten, und Getreide: und Luzernefelder Haben die 
Stelle der koͤnigl. Gärten und ber Menagerien eingenommen, bie fonft 
von ben phantaftifdhen Bildern, von Büfchen und riefigen Blumen in maf: 
fivem Gold und Silber geziert waren. Außer den Ueberreften vieler alter 
Haͤuſer, welche wegen ihrer Dauerhaftigleit, ihrer Maffe, und der Treff: 
Iichleit ihrer Arbeit von ber Zeit gefchont wurden, fah ich auch bie Rui⸗ 
nen einer großen von den Incas angelegten Straße, welche bis nad Lima 
führte, fo wie bie Spuren einiger unterirbifcken Gänge, welche von bem 
Palaſte der Incas nad) der Feſte führten; alle diefe Gebäude geben ber 
Stadt ein alterthümliches und romantiſches Ausſehen, welches ein Gefuͤhl 
von Ehrfurcht einfloͤßt. Aber man empfindet auch ein tiefes Herzleid bei 
dem Gedanken, daß fo viele Denkmaͤler der Kunſt, Werke der Kinder ber 
Sonne, durd den Vandalismus der Guropder zerftört werben Eonnten, 
welche kaltbluͤtig bie Denkmäler ihrer Tyrannei an bie Stelle derfelben 
festen. So fieht man nicht weit von bem Tempel bie Etelle, wo bie 
Spanier das quartel ober verfchanzte Lager anlegten, in welches fie fich 
flüchteten, al& fie von ber Ueberzahl überwunden waren, und eine Belages 
rung aushielten. Die Mönche erzählen, eines Tages hätten bie Peruaner 
Zeuer an bie Befefligungen gelegt, im Augenblicke aber, als die Belager: 
fen daran waren, in den Flammen umzukommen, ſenkte fi) die Jungfrau 
Maria auf einer Wolke herab, Löfchte das Feuer aus und gab ben Gieg 
den Verbreitern des heiligen katholiſchen Glaubens. Die in der Nähe er⸗ 
baute Kathebrale, welche noch in ihrem gangen Glanze beftcht, enthält 
eine zum Anbenten biefis Wunders der Nuestra Señora del Triunfo ges 
wibmete Kapelle. Unter den neuen Gebäuben in Cuzco müffen die Kloͤ⸗ 
fter des heit. Auguflin und la Merced erwähnt werden, welche prachtvoll 
find. Guzco gilt immer für bie zweite Stabt in Peru und fie hatte nach 
Miller im Jahre 1825 über 40,000 Einw., bie noch immer die Erinne⸗ 
rung an feierliche Feſte bewahren, welche von ben Spantern wegen ihrer 
Aehnlichkeit mit dem Cultus der alten Incas verboten wurden. Ich fah 
fie faft alle Tage ben Prozeffionen unter grotesfen Anzügen mit maslir: 
tem Gefichte und einer Reihe Gtraußenfebern auf dem Kopfe folgen. Ihre 
Inſtrumente find Zidten, Zambourins, Trommeln, Hörner und eine Art 
Schalmei; bie hoͤchſt traurige Melodie ihrer Taͤnze verbreitet über ihr 
ganzes Aeuͤßere ein gewiſſes Ausfehen von Elend und Leiden. 





„Zwanzig Stunden jenſeits Euzco nach O. zu werden Sie nur un: 
uͤberwindliche und unuͤberwundene Volksſtaͤmme finden, welche dem Frem⸗ 
den nicht erlauben, in ihr Land einzudringen. Ich werde Sie alſo ſogleich 
nach Guamanga (Depart. Ayacucho) führen, wo ſich ein Biſchofsfitz, rine 
univerſitaͤt befindet, ungefaͤhr in der Mitte der Entfernung von Lima nach 
Cuzco. Die Stadt hat auch eine ſchoͤne Kathedrale und faſt 26,000 Cinw. 
Wenden wir und von da nach ND., fo gelangen wir in das Dorf Aya⸗ 
cucho, welches auf immer durch bie unfterblidhe Schlacht beruͤhmt feyn 
wird, deren Schaupla& e8 war. Diefer Kampf fand 1824 d. 9. Deche. 
auf einer faft vierfeitigen Ebene flatt, die ungefähr eine Stunde im Ums 
fange hat und zur Rechten und Linken von tiefen Schluchten und hohen 
Bergen begrenzt iſt, welche alle Theile des Dorfes beherrfchen. Die Roya⸗ 
liften hatten die Höhen dieſes Defiles befest, das uns hoͤchſt verderblich 
werden Tonnte, wenn wir nicht gefiegt hatten. Die Schlacht begann gegen 
9 Uhr früh. Die Vortheile bes Sieges von Junin am 6. Auguft deffels 
ben Zahres mußten gefihert werden. „Von den Anftrengungen an bies 
fem Tage,“ rief unfer tapferer General Sucre, „haͤngt das Schickſal Süß: 
amerikas ab. Soldaten, fuhr er fort, indem er der Armee die feindlichen 
Golonnen zeigte, weldye von ben Bergen herunterlamen, ein zweiter Tag 
bes Ruhmes wirb unfere Ausdauer kroͤnen .” Und fpäter rief der tapfere 
Dberft der Savalerie, Sorbova: ,‚Borwärts im Siegerſchritt!“ Der 
Sieg kroͤnte fo viel Heldenmuth. Ehe der Tag zu Ende ging, capitulicte 
der Chef der Royaliften unter dem Zelte Sucres, und das Refultat bed 
Sieges war die Unterwerfung aller Städte, welche noch widerftanden, 
und der Anſchluß aller Städte des Südens, welche noch zögerten, währ 
rend bie des Nordens fi der Sache ber Freiheit fchon angenommen 
hatten. 

„Die andern Orte des Depart. Ayacucho, unter benen man Huanca⸗ 
cucho, in geringer Entfernung in SW. von Ayacucho, befonders erwähnt, 
verdanken ihre Wichtigkeit hauptſaͤchlich der Holle, die fie in der Revolus 
tion gefpielt haben; daſſelbe laͤßt fi von ben Städten des Dep. Junin 
in N. von dem lettern fagen, das in feiner ganzen Ausdehnung uns Ber⸗ 
gen und Thälern zwilchen unferm dreifachen Bollwerke beftellt, an beffen 
öftlicher Seite fi die unermeßlichen Pampas del Sacramento hingehen. 
Diefe Pampas werben von zahlreichen Fluͤſſen durchſtroͤmt und von einer 
Menge Indianerftämmen bewohnt, welche noch nicht genau beobachtet oder 
auch gänzlich unbekannt find. Sie reifen aber nad) unfern nördlichen Pros 
vinzen und ed kommt Andern zu, Ihnen als Führer zu dienen, denn id} 
babe fie nody nicht befucht. Vaya V. con dios!” ſetzte er zum zweitens 
male hinzu, indem er mir die Band druͤckte, „denn ich fürchte, Sie nit 
wieberjufehen.” Diefes Geſpraͤch fand den Tag vor mtiner Abreife nad 
Trujillo flott, worauf ich den andern Tag mit Sonnenaufgange aufs 
brach. 

Bon Lima nach Trufillo find 118 bis 130 Stunden. Der erſte Po⸗ 
ſten von einiger Bedeutung, auf den man da trifft, ift Shancay, 12 St 
von Lima. Sobald man bie unmittelbare Nähe der Hauptſtadt hinter ſich 
bat, ift ber Weg auf fleilen Bergen kaum gebahnt und man muß fuͤrch⸗ 
ten, hinab ins Meer zu ſtuͤrzen; aber das Auge erfreut ſich dann an dem 
Anblicke des fruchtbaren Thales Chancay, dem bald die Sandhügel folgen, 
welche zu zwei ärmlichen Indfanerhütten führen, welde los Pescadores 
(die Fiſcher) heißen‘, wo im Freiheitskriege funfzig Patriofen 200 Royar 
tiften anzugreifen wagten; fie kamen fämmtlich um, bid auf drei, weiche 
die fogenannte Medaille los vencidos en Pescadores (der Beſiegten von 
Pescabores) erhielten. Bon Pescadores kommt man nach Soma, einet 
Art Weideplag, der von den Neben ber Berge unterhalten wird und wo⸗ 
bin die Indianer ihre Heerden von großem und Meinem Bich treiben. 
Huacho ift eine fehr ſchmuzige Stadt nur von armen Indianern, meift 
Fiſchern, bewohnt und dadurch berühmt, daß fle einmal das Hauptquar⸗ 
tirr San Martins war. Das Thal, welches Huacho von Duaura, bir 


naͤchſten Poſt, trennt, iſt lachend, fruchtbar und gut bewäffert. Dieſe 
Stadt ift vollfommen. wohl gebaut, hat eine ſchoͤne Ausſicht auf die Bak 
.von Salinas. Bis ungefähr eine Stunde weiter ift das Sand angenehm, 





dann aber beginnen bie pampas sin agua (waſſerloſen Ebenen) wieber, 
welche bis nad) Eupe führen, ciner Stadt, bie etwa chen fo wenig ange 
nehm ift ale Huacho, und nach Barranca, bei weldyer man über ben gleich⸗ 
namigen Fluß gehen muß. Diefer Fluß ift in der Regenzeit ſehr reißend 


und aud in der trodenen Jahreszeit für die Pferde ſehr beſchwerlich. 


Dann kommt man nad) Pativilca, wo das Dep. Lima endigt und Zrujillo 
anfängt. Bald nachher trifft man auf Ruinen ber alten Indianer, Feſtun⸗ 
gen genannt, deren eine auf der Spige eines über bie Wogen hängenden 
Felſens liegt, eines wahren trapejiſchen Felſens, von weldyem man zur Zeit 
der Incas die zum Tode verurtheilten Verbrecher Hinunterflürzte. Don 
da an geht ber Weg durdy eine ſchreckliche Wüfte, wo man nichts als tobte 
Maulthiere findet, welche vor Grmattung auf den beweglichen Sandhuͤ⸗ 
gein umfamen. Die Sonne brannte und wir folgten noch Immer dem 
Meere, wo bie Luft minder ſchwer und der Sand minder tief ift. Welche 
Neiſe! Wir hörten nur das Gefchrei ber Seevoͤgel, das Pfeifen der Eee: 
tälber und das Toſen ber Brandung bis nach Guarmay. Bier Stunde 
von da kommt man burdh las Culchras, ben einzigen Orte auf dem We: 
ge, wo man auf feftem Boden geht. Darauf gelangtın wir nach Eosna, 
wo wir in einem ſchmuzigen Wirthehaufe nur Spieler und zanfende Be: 
trunfene fahen, bie fidy wenig um ihr fchönes Thal Eümmerten, welches 
durch‘ feine Baummalle berühmt if. Zehn Stunden im Sande führen 
von Sasma nach Rexcũa, wo wir an einem Sonntage antamen. Alle 
waren in Zeftkleidern und die meiften Männer vergnügten fid mit Hah⸗ 
nentämpfen, welde in ganz Suͤdamerika beliebt find. Die Gegend ift fans 
dig und hügelig bis Santa. Wir trafen auf mehrere Reſte von indiani: 
ſchen Städten und befonbers zwei nebeneinander laufinde Straßen, weldye 
in gerader Linie über eine Stunde weit gehen, nebft Ruinen von Häu: 
fern, bie zum Zheil unter Sand begraben liegen. Die abgeflorbenen 
Baumſtaͤmme, welche man in ber Ebene trifft, wo dieſe Städte lagen, ber 
weifen, daß fie fruchtbar war. Bei Santa lirgen andere Ruinen derſel⸗ 
ben Art, aber von noch größerm Umfange. Am Eingange des Thales 
* traf ich eine huaca oder guaca, cinen Erbhügel, bisweilen umgeben von 
Erbmauern, wie man deren in Peru viele findet uhd die man für Grä- 
ber hält. Santa ift eine anfehnlidhe Stadt und in einer fruchtbaren 
Ebene gelegen. Sie befigt einen trefflichen Hafen, ber oft von Schiffen 
von Lima befucht wird, bie hier Reid und Zuder holen. Schweine und 
“anderes Vieh findet fi da in Menge. Santa liegt an der Mündung 
eines gleichnamigen Fluſſes, der bei der Anſchwellung ſchwer zu pafiiren 
ift, weil er dann tief und reißend wirds; gefährlih aber ift er in jeber 
Sahreszeit wegen der Löcher, welche Droben bilden. Deshalb ſtehen im: 
mer Indianer zu Pferde zur Unterflügung ber Reiſenden bereit. Für 
. jeden Paffagier gehören gewöhnlich zwei folder Fuͤhrer; einer reitet vor: 
aus, um Bahn in der Fluth zu maden, und ber andere hält das Pferb 
des Reifenden, wenn er fieht, daß er vom Strome fortgeriffen wird. Am 
entgegengefesten Ufer ficht eine Dacienda, wo man Pferde und Eebens: 
mittel findet. Unmittelbar nachher gelangt man in eine buͤrre Wüfte, wo 
die Belfen von Salz inkrußirt find; dann fommt man nad Viru, das 
nichts Merkwürbiges hat, unb nad Mocha, das ſehr groß, aber verfallen 
it, und eine große Kirche hat. Ron biefem letztern Orte nach Trujillo 
geht der Weg durch ein wohl bebautes Land, wo ſchoͤne dichte Heden den 
Blick auf die von ihnen eingefhhloflenen Felder hindern. 
( zeultte. ) Trujillo, der Hauptort bes gleichnamigen Bezirks, zwei 
Stunden pom Meexe in dem großen und zeichen Thale 
Chimu am Fuße der Anden, kann ein Lima im Kleinen genannt werben. Wie 
Lima ift ed von einer ungefähr 12 F. hohen Lehmmauer umgeben, welche 
eine Reihe von Baflionen unb Spurtinen bildet. Die Stadt kann andert: 
balbe Stunde im Umfange haben und enthält 9 bis 10,000 Einw. Die 
Etraßen find breit und rechtwinkelig und haben einen plaza mayor in 
der Mitte. Wenige Häufer haben mehr als eine Etage und zwar wegen 
der Fröbeben. Die vorzuͤglichſten find fo ziemlich wie in Lima gebaut und 
meublirt. Eie hat sine alameda ober Promenade, bie einen Theil ber 
Straße nad) Huanchaco ausmacht, Außer ber Kathedrale befigt fie mehrere 
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Pfaar⸗ und Mofterkicdien. Die Damen kleiden ſich und Leben ganı fs 
wie in der Hauptſtadt. Man findet In Zeujillo in Ucberfluß alles, was 
zum Leben gehört, das, in Vergleich mit Lima, nicht theuer IR. Ob [) 
gleich nur vier Grad vom Aequator Liegt, iſt die Temperatur doc beſſer 
und man fft bafelbft den Sichern weniger ausgeſetzt, ohne Zweifel, weil 
der Luftzug freier iſt. Trulillo treibt einen bedeutenden Handel mir ie 
Hauptſtadt, Guayaquil und Panama. Es ſchickt nach Lima die Erzeug 
niſſe ſeines Bodens, Baumwolle, Reis, Talg und grobe Zeuge, welche in 
ber Nähe verfertigt werden und zur Bekleidung ber Indianer diene, 
Man vırfendst aud von Arujillo Gold und Silber aus den Bergwerken, 
welche die Stadt in geringer Entfernung von ber Cordillere befigt. Die 
Ruͤckſendungen befichen befonders in engliſchen Waaren. 

Huanchaco, der Hafen von Zrujillo, if nur eine Art off. ner Rhede 

und bie Stadt felbft ein Haufen elender indianifcher Hütten von vie 

Prählen, deren Zwilchenräume mit Rohr ausgeflochten werden und bie eis 
Dad) von gleihen Stoffen tragen. Die Straßen find fo eng, daß kaum 
zwei Pferde neben einander darin gehen können. Die einzigen Gebaͤnde, 
welche man Häufer nennen kann, find ein Zollhaus und zwei oder bee 
andere Gebäud:, die nach dem Ufer fehen. Wegen der ungcheuern Bram 
bung ift eine Eandung in Huanchaco fehr ſchwierig. Selten wagen bie 
Schaluppen anzulegen. Wenn man an bas Land gehen will, muß mar 
ſich an die Leute der Küfte wenden; die Landung gefchieht durch Mitte, 
weiche von ihrer Seite eben fo viel Gewandtheit und Muth, ald Kraft 
und Grifteögegenwart vorausfegen. Die Indianer verwenden zum Fils 
fange und zu ihren Verbindungen mit den Schiffen nur Balſas flatt ber 
Böte und Barken. 

Der Bezirk! Zrujillo fcheint unter ben Incas ſehr volkreich geweſe 
zu feyn, denn das Land ift voll von indianifhen Ruinen. Zu ben mark 
würdigften derfelben gehören auf demfelben Wege von Trujillo und Hua 
chaco bie einer großen Stadt, ded großen Chimu, deren Unabhängigfeit, 
wie man fagt, lange von ben Haͤuptlingen gegen bie Incas vertheibigt 
wurde. Mehrere Gebäude find noch recht wohl erhalten und man fiht 
daſelbſt auch die Ueberrefte großer huacas. Zu verfhiebenen Zeiten nah 
men bie Spanier aus dieſen huacas bedeutende Schäße, was fie veram 
laßte, die Indianer biefes Thales, denen fie die Kenntniß derfelken ver 
dankten, von allem Zribute frei zu laffen. Die huacas find tumuli, welche 
gemöhnlichen Hügeln gleichen, unter denen man aber Eleine Höhlen und 
barin Diaffen von Gold und Eilber, Skelette, irdene Gefäße von verfdie 
bener Geſtalt und viele andere Dinge fand. 

Das Intereffe meiner Küftenreife in Peru hört bei Trujillo auf, benz 
jenfeits längs der dürren Sandkuͤſte konnte nichts mehr meine Neugierde 
reizen; Zrujillo felbft gewährte mir nur noch einige farblofe Reize. Id 
wurde es überdrüffig, bei jebem Schritte nur Indianer und Meſtizen zu 
finden, die alle gleich geflcibet waren. (Taf. 49. Abbild.) Guayaquil uns 
feine Umgegend hatte ich bereits gefehen; die Caucas intereffirten mid 
nicht. Es war mir an der ganzen zwifchen ben Fluten des großen Dceand 
und dem ewigen Schnee der Gorbillere zufammengebrängten Küfte zu em. | 
Lieber hätte ich mich wieder nad) D. gewendet, wenn ich eine günflige 
Gelegenheit gefunden; da ich fie aben nicht fand, mußte ich mid; mit.den 
Nachweiſungen begnügen, bie ich aus ber Erzählung des engliſchen Lieutt⸗ 
nants Maw und feines Landsmannes Hinde ſchoͤpfte. Dieſe beiden Eng 
länder unternahmen ed 1827, ſich zu überzeugen, ob, wie man ihnen p 
verftehen gegeben, eine Straße durch Peru bis an ben Amazonenſtron 
paſſirbar ſey; ſie wollten fo dem englifchen Küftenhandel genauere Kunde 
von ben noch wenig befannten innen Provinzen geben. Hier ein Au 
zug aus ihrer Reife. 

Sie brachen am 10. Decbr. 1827 auf. Bon Trujilo an geht ber 
Weg über mehrere Bergletten, welche die Baſis der Sorbillere bilten, un 
fteigt endlich auf das hohe Plateau Saramarca hinauf; bie brei Thaͤler 
Shimu, Chicama unb Biru bilden nur eines, beffen Boden fehr fruchtber 
tft wegen bes Fluſſes, ber baffelde bewaͤſſert. Die Producte Chicamat, 
ſechs Stunden von Zrujilo, und Cascas' verfehen die Märkte bes Haupt⸗ 
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ortes. In Gontufama wechſelt alles, Zemperatur, Boden und Yrobucte; 
man ſieht nur Gras, Gebüfche, Rıbhühner umd einige Condore. Die ge: 
neigten 3iegelbächer zeigen an, daB man ſich der Regengegend näbert. 
Bon da kommt man in das tiefe und fruchtbare Thal der Magdalena 
hinunter, deffen Clima aber warm und ungefund tft, worauf man mühfam 
bie erfie Sorbillere zu erfteigen beginnt, bis man endlich vor ſich das Thal 
und bie Stabt Caxamarca ſieht, deren Heden und Baumreiben, Glocken⸗ 
thürme, Kuppeln und Ziegeldaͤcher einer europdifchen Landſchaft gleicyen. 
GSaramarca befaß fonft einen Palaft der Incas, von dem nur nod) einige 
Steine übrig find. Die Stabt kann 7000 Einw. haben, und eine Stunde 
oͤſtlich befinden ſich die berühmten Incasbäber, von wo der ungluͤckliche 
Atahualpa auf einem maffto goldenen Throne den Spantern Pizarros ent: 
gegengetragen wurde. Die Reifenden finden auch auf dem Gute la Lagu- 
naila, 5 Stunden von GSaramarca, bie Ueberrefte einer Indianerftadt, 
weldye man Tambo del Inca nennt, und die auf cyclopiſche Art gebaut 
ik. In den Zrümmern aller diefer Gebäude findet man nichts von der 
Eleganz und Zierlichkeit der alten Griechen und Römer, fondern wie bei 
den Aegyptern eine mafjive Großartigk.it, welde die Phantafie in Er⸗ 
flaunen fest, indem fie ein cioilifirtes Bolt mitten in Amerika zu einer 
Beit verräth, als Europa in der tiefften Rohheit verfunlen war. Bald 
gehen bie Reifenden über die zweite Corbillere. Nahe am Gipfel fehen fie 
von der Seite der Gebirge die zahllofen Ströme herunterkommen, welche 
ben weftlichften Arm bes Amazoncnfluffes bilden follen, und erblicken zum 
erſtenmale diefen König der ameritanifchen Fluͤſſe. Die Schwierigkeiten 
bes Weges werben indeß immer zahlreiher. Man muß bie britte, fteilere 
Gordillere hinauf und von ihr wieder herunter fleigen. Man bleibt lange 
in.den Wollen verloren; unter ben Reifenden breitet fich ein Waldguͤrtel 
aus, über welchem bie Wolken fchweben. Sie gelangen zu einem Gtufen: 
wege, wo die Maulthiere mehr gleiten ald gehen, und der zu einem rei: 
Ken Thale führts dann fleigen fie nochmals eine mit Wald bekleidete 
Kette in nordöftlicher Richtung Finan und erreichen die Stadt Chacha⸗ 
ꝓoyas, den Bauptort der gleichnamigen Provinz, bie reich ift an Wein 
Indigo, Gıtreide, Mais, Cacao, Zuder, Kartoffeln, Cochenille, Shine, 
Baummolle und Bieh aller Arten. Den 24. December reifen fie nach 
Moyobamba ab und kommen Abends in dem Dorfe Tulea an, der legten 
bewohnten Etation vor ber Ankunft in der Montana, die ſich oͤſtlich bis 
an die Ufer bes Amazonenfluffes erſtreckt. Den 27. kommen fie in bie 
Wälder, wo ihre Augen eine uͤppige Menge von Bäumen und Blüten ers 
blicken, von ber Fein menſchlicher Ausdruck eine Vorftellung geben kann. 
Die Wege waren fo uneben und fo fleil, daß fie fidh oft auf ihren Maul: 
thieren bücken mußten; überdies liefen fie Gefahr, von taufend dornigen 
Buͤſchen und Gewaͤchſen, durch deren dichtverfchlungene Maffe fie fich bin: 
durcharbeiten mußten, zerfragt oder gar ennpürgt zu werden. Bel Son: 
nenuntergange Tchlagen die ermübeten Reifenden auf einer freien Stelle, 
wo ihre Thiere an ben Ufern eines Baches weiden können, der ihnen einige 
Erfriſchung verfpricht, ihr Zelt an einem großen Baume auf. Bier be: 
ginnt für fie die Plage der Muskitos. Den andern Tag kommen unfere 
HReifenden, nachdem fie über die Bentano (das Fenſter) gelommen find, 
einen faft perpendiculären Belfen, in ben man Löcher gehauen hat, in 
welche die Maulthiere treten köͤnnen, nad Monobamba oder Ban: 
tiago de los Wales, einer Stabt von 5000 Seelen, wo man fi ber 
Banane (plautano) ald Brod bedient. Den 7. Januar begeben fie fi 
‚ya Zuße, da ber Weg nicht einmal mehr für bie Maultbiere practis 
Babel ift, an den Balsa Puerto genannten und fünf Zagereifen ent: 
kegenen Ort, wo fie ſich auf Boͤten auf einen Fluß wagen, ber unter eis 
nem Winkel von 45° von cinem Felſen berunterfällt. Gin wenig weiter 
pin erbliden fie von bem Gipfel ber. legten Andenfetten die ungeheuere 
Ebene, welche ſich vor innen ausbreitetz; obgleich mit Wald bedeckt, glaubs 
ten fie doch ein weites Meer zu fehen. Sie gelangten zu ber Es calera 
(Zixeppe). Diefer Weg ift an manchen Stellen faR perpenbiculär. und man 
hat Stufen in ben Zelfen gehauen. Man wird dadurch in Verwunderung 


gefekt, auch wenn man ſchon an bie Wege in ben Anden gewöhnt ift. |. 
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Den 15. Januar ſchiffen fie fi auf dem Cochi Yaco, einem der Beifläffe 
des Buallaga ober Huallaga, ein, deſſen Ufer mit nicht fche hohen Bäu- 
men bewachſen find, welche den Bären, Jaguars, Tapirs und andern wils 
ben Thieren als Zufluchtsort dienen. Die Pueblos an ben Ufern diefes 
Tluſſes find an Eleinen Buchten erbaut, deren etwas über das Waſſer ers 
hoͤheter Boden fie vor der Feuchtigkeit und den Infecten fhüst. — 

Hier endigt die Reife des Lieutenants Maw und feines Begleiters, 
um aber bie Befchreibung dieſer oͤſtlichen Grenze Perus und des dieſelbe 
bewäflernden Guallaga zu vervollftändigen, entlehne ich das Merktwürbigfte 


aus der Reife Pöppigs, der biefe Gegenden fpäter in berfelben Jahres⸗ 


zeit durchwanderte. Pöppig kam von Lima, gelangte weit füblicher in bag 
and und fuhr eine große Strede auf dem Fluſſe hinunter. Bei ber Mif: 
Kon Sion, die von Indianern des Volksſtammes Kibitos bewohnt wirb 
(Zaf. 50. Abbild ), benugt er die Empfeblung des Vicars von Uchiza, das 
weiter obın am Fluſſe liegt. Er fpricht nicht eben vortheilhaft von der 
Srömmigkeit ber Indianer und den Sitten der geiftlichen Reiter derfelben, 
denn er fchildert die Priefter und Laien als dem Trunke ergeben, welche 
bie Kirchen kaum öffnen, felbft an Refltagen. Dann lagerte er bei dem 
Malpafo de Zabaloyacu, deſſen Brüllen in Schreden fegt. Der Fluß bil: 
bet in der Heftigkeit feines Falles eine Art cylindrifcher Strömung, welde 
einen gefährlichen Wirbel. bervorbringt. Die Schiffer wagen ſich über 
biefe Stelle nachdem fie mit vieler Muͤhe ihr unter Waffer gefehtes Boot 
wieder flott gemacht haben; unmittelbar nachher gelangen fie zu einer 
zweiten folgen Stelle, das Todte Meer (Cachihuanusca) genannt, jen⸗ 
feitö welcher Pöppig zum erftenmale bläulichen Gyps bemerkte, ber dann 
an ben Ufern hin ſich bis zum Pongo des Huallaga fortziebt. Sein erfter 
Haltpunkt ift Suanjuy, das nur von Ausreißern bewohnt und von Waͤl⸗ 
dern umringt iſt, in denen fich zahlreiche Iaguars aufhalten. Verſchie⸗ 
bene Dinderniffe halten ihn hier lange auf und als er abreift (d. 25. Nov ), 
um feine Wanderung fortzufegen, ift das Waſſer bereits angefchwollen. 
Der Hügel ift immer platt und bewaldet wie in Zuanjuy, acht Etunden 
weit, dann aber werben die Berge am rechten Ufer größer und bedecken 
fi) mit Gräfern (pggpnales). Der Sandftein, aus denen fie beftehen, bils 
det Baftionenz die Vegetation iſt ganz neu; es waͤchſt cin einziger 
Baum auf biefem mit Balz geſchwaͤngerten ſchwarzen Boden; man fieht 
nur kurze und niedrige Büfche mit fetten dunfelgrünen Blättern und 
fchmetterlingsartigen Blüten, hohes Gras in bebeutenden Etreden, aber 
der Boden ift fo voll Höhlen, daß man fidy nicht darauf wagen Tann. An 
bem linten Ufer bemerkt man ein bewaldetes und uͤberſchwemmtes Lands 
an bem rechten fleilen Felſen mit Dornen, die jede Annäherung wehren. 
Das ift ber Huallaga in dieſem wilden Theile bes Landes. (Taf. 50. Abb.) 
Den 26. November erreichen bie Reifenden die berühmten Salinen Pils 
Iuana. Gine Bergmand erhebt ſich gerade über dem Fluſſe und beftcht 
zum Theil aus Pyramiden und Kegeln von Galzftein, deffen Riffg 2c. mit 
ſchmuzigem und grosem Sande ausgefüllt find. (Taf. 50. Mid.) Das 
Salz folgt einer horizontalen Richtung und es ift ſehr nuͤtzlich für bie 
Bewohner ber Gegend, welche baffelbe in großen vieredigen Bloͤcken aus: 
führen. Es fieht bald roth, bald indigoblau, bald weiß aus und ift über 
au fo hart, daß man es nur mit Hacken abtrennen kann. Bon Pilluana 
kommt ber Reifende in das kleine Dorf Juan Buerra, wohin fie eine 
einftündige Bahrt auf dem kleinen aber tiefen Zluffe San Miguel oder 
Rio de Moyobamba bringt. Er ruͤhmt die Aufnahme, welche er bei den 
Bewohnern fand, bie alle Lamiftın oder Eingeborene des Bezirks Lamas 
find, die ſich durch den Muth, die Gutmüthigkeit, ben Verſtand und bie 
GSefelligkeit in ganz Peru auszeichnen. Hier verläßt ber Reiſende ben 
Zluß, um ſich etwas nach NW. zu wenden und das Heine Dorf Zarapoto 
zu erreichen, das auf einer leichten Anhöhe nicht weit von bem großen 
Dorfe Cumbaſa liegt. Diefe beiden Ortfchaften erinnern ihn durch ihren 
grünen Rafen, ihre fhönen Weiden und Kleinen Gärten umher an bie 
Landfchaften in Guropa. Im ©. in einer Entfernung von 5 Stunden 
erkennt man die Stadt Lamas; zur Rechten die duͤſtern Ufer des Fluſſes 
und links bie legten Spitzen ber Anbencorbillere, deren Weiß von dem 
29” 
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Blau des Himmels abfliht. Diefer Ummeg hatte Pbppig die beiden mal- 
pasos Eftero und Chumia eripart, bei deren bloßem Anblicke die India⸗ 
ner von ben Miffionen Chaſſuta erbleichen, ob fie gleich für die beften 
Schiffer am ganzen Buallaga gelten. 

Am 30. November fest Pöppig feine Reife wieder fort, erreicht bie 
Berggegend und gelangt nach einem immer fbefhmwerlidher werdenden Klims 
men zu der hoͤchſten Spige, den Pic Uragan (Huaira Purinam). Nach einem 
zweiſtuͤndigen Marfche auf fteiten Pfaden kommt er in das Dorf Chaffu- 
ta, das zwiſchen zwei faft perpendiculären Felfenwänden liegt. Am 3. 
December reift er weiter und kommt in ber Mitte des nächften Tages 
gluͤcklich über den letzten Malpafo (Yuracyacu), wo ber 500 Echritte 
breite und unglaublid tiefe Fluß mit einem entfeglicyen Setöfe 500 Fuß 
tief hinabftürzt. Die Indianer wagen ſich dennody mit ihren mit Salz 
belabenen Boͤten darauf, weil Keine Ktippe darin iſt. Nicht weit von ba 
ift der berühmte Pongo, eine der gıwaltigften Zelfenbrräden. (Zaf. 50. 
Abbild.) Endlich fieht Pöppig die Ebene ſich an den Ufern bed Fluſſes 
ausbreiten und die letzten Spuren der Anben verfchminden. Er kommt 
ohne Unfall über die Barre von Chipurana, eine Erdbank mitten durch 
den Fluß, und gelangt endlich nach Yurimaguas, dem erſten Dorfe der 
eigentlich ſo genannten Maynas. — 

Ich ſchließe dieſes Kapitel mit einigen Bemerkungen uͤber die Ge⸗ 
ſchichte Perus, welches aus den beiden neuen Republiken Bolivia und dem 
eigentlichen Peru beſteht. Dieſe Geſchichte ſchließt ſich ſo eng an die Co⸗ 
lumbiens, La Platas und Chili an, welche ich bereits im Abriſſe mitge⸗ 
theilt habe, daß ich blos von den gleichzeitigen Ereigniſſen zu ſprechen 
brauche, die in Peru geſchahen, und wegen der fruͤhern auf die allgemeine 
Geſchichte des amerikaniſchen Feſtlandes verweiſen kann. 

Geſchichte Peru war die letzte der ſpaniſchen Provinzen, welche 
Perus. Theil an der großen Revolution nahm, die die erſten 

Jahre des 19. Jahrhunderts brachten; in Peru machten die Royaliſten 
ihre letzten Anſtrengungen, in Amerika die Herrſchaft des Mutterlandes 
aufrecht zu erhalten. Man mußte lange Gewalt brauchen, um ihre Oppo⸗ 
ſition gegen die republikaniſchen Ideen zu beſiegen. Dhre Niederlagen zu 
Cotogaita den 27. Octbr. 1810 und zu Tupiaza den 7. Rovbr. deſſelben 
Jahres machten die Argentiner zu Herren von Oberperu; fie verloren es 
aber bald wieder durch die Unklugheit eines ihres Chefs, und die Unab⸗ 
haͤngigkeitsfrage Llieb bis zur gänzlichen Befreiung Chilis mehr ale zwei⸗ 
felhaft, zu welcher Zeit San Martin und Lord Cochrane, bie Befreier 
dieſer legtern Provinz, ihre fiegreihen Waffen nad) Peru zu tragen bes 
ſchloſſen. Lord Cochrane hatte bereits 1819 einen nuglofen Verſuch auf 
Gallao gemacht. Gtüdtlicher war er 1820. Das Befreiungsheer brach 
den 21. Auguft nur 4500 M. flark mit 9 Kanonen von Balparaifo aufs; 
es hatte gegen 7800 M. regulafre Truppen in Lima und Gallao zu kaͤm⸗ 
pfen, asicgpeige eine Armee von 23,000 Royaliften, welche über die gan⸗ 
zen zu befreienden Provinzen verbreitet waren. Die Landung ber republis 
Zanifchen Truppen fand den 8. Septbr. ohne Wiberftand bei Pisco ftatt 
und nach einer unnöthigen Gonferenz zu Miraflores mit bem Vicckönige 
Pezuela brachte eine Reihe in den Annalen des Krieges vielleicht einziger 
Thaten zu Lande und zur See allmälig in die Gewalt ber beiden Gene: 
rale alle Pofitionen und endlich die DHauptflabt, in der San Martin den 
12. Juli feinen Triumpheinzug hielt, nachdem der Vicelönig fie ſchon am 6. 
verlaffen hatte. Die Unabhängigkeit Perus wurde am 28. erftärt. Den 
3. Auguft erflärse fih San Martin felbft zum Protector von Peru, 
übernahm als folcher bie oberfte Leitung der Civil: und Militairgefchäfte, 
und eine feiner erften Abminiftrationshandlungen war bie Abfchaffung des 
Tributs der Indianer und der mita. Bald aber traten Mifverftänpniffe 
zwiſchen dem Protector und Lord Cochrane ein, welcher letztere die Sache 
der Unabhängigkeit verließ und feine Dienfte dem Kaifer von Brafilien 
anbot. Der Vicckoͤnig hieli fi no immer und feine Truppen hatten 
den Patrioten mehrere Schlappen beigebracht, die durdy die Schladht von 
Pinchincha ausgewegt wurben, welche der columbifche General Sucre am 
21. Mai 1822 über die Ropaliften gewann und deren Erfolg bie Be: 
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freiung Quito war. Den 20. Geptember legte San Martin bie hide 
Gewalt in die Hände des Congreſſes von Lima nieder, ber denſelben Tag 
eingefegt wurde und zog fih mit dem Titel: Gründer der Freiheit 
Perus zurüd. Seine Beinde beſchuldigten ihn, er habe es in dem Uns 
abhängigkeitstriege an Thätigkeit und Energie fehlen Laffen, die fonveraine 
Gewalt ſich angemaßt, tyranniſch durch unwuͤrdige Minifter regiert und 
bie Sache ber Freiheit im Augenblidte der Gefahr verlaffenz die unpas 
teiiſche Geſchichte mag biefe Beſchuldigunzen würdigen. Die Regierung, 
welche ihm folgte, zeigte nur Uneinigleit und Schwaͤche, und es kam fo 
weit, daß die Hauptſtadt am 18. Juni in bie Gewalt de6 Royaliſten⸗ 
generald Ganterac fiel, wenn er fie auch den 17. Zuli wieder an den Ges 
neral Sucre übergeben mußte, der mit 3000 Mann von Guayaquil, 1000 
von Buenos Ayres und 1000 Peruanern der Republit zu Dilfe eilte. Die 
Sache der Unabhängigkeit war in hohem Grabe gefährdet und es hatte 
nicht den Anfdyein, als könnten ſich die Patrioten gegen eine Macht von 
20,000 M. halten, als Bolivar felbft, ber Befreier Columbiens, ſich ent 
ſchloß, auch Peru zu retten. Am 1. Septbr. 1823 hielt er feinen Ginzup 
in Lima, wurde fogleidy mit ber höchften politifchen und Militairgewalt 
bekleidet und rechtfertigte bald durch f.Ine Thaten den Enthufiosmus und 
das Vertrauen, das er einflößte. Es Enüpfte fich ein gewiſſer Zauber an 
feinen Namen und man fah ihn für den einzigen Mann an, weldyer be 
Republik retten könne. Das Befreiungsheer rücte im Juli gegen Pasce. 
Es beftand aus drei Divifionen unter dem Commando der Generale ara, 
Gorbova, La Mir, Miller, Nicochea, und ber Oberſten Caravajal we 
Bruiz; der General Sucrs war Chef bes Stabes. Die patriotiſche Ars 
mee ruͤckte ungefähr 9000 M. flark ins Feld; die active Armee. ber Roya: 
liften unter dem Commando Canteracs zählte ungefähr 9000 M. Id 
babe bereitd von ben Schladhten bei Junin (6. Auguft) und Ayacudo 
(9. dief. Mon.) gefprochen, von benen bie eine von Bolivar in Perfon, bie 
andere von Sucre gewonnen wurbens beide waren entfcheidend unb ihr 
Refultat die rafche Occupation aller Provinzen, weldye bie Royaliften noch 
inne hatten, die Einnahme Gallaos (12. Ian. 1826), des einzigen Plaked, 
ben fie behauptet hatten, fo wie fie ben legten Ring der Kette zerbrad, 
die fo lange 17 Millionen Amerikaner unter der Abhängigkeit von ber 
fpanifhen Monardjie gehalten hatte. 

Die Argentinifdhe Republil hatte unterbeß in NRüdficht, daß die Gib 
ten, bie Gewohnheiten und felbft die Sprache der Mehrheit der Beweh⸗ 
ner von Oberperu von benen ber Provinzen bes Rio de la Plata ver⸗ 
fchieden feyen, mit eben foviel Edelmuth als Gerechtigkeit ihre Rechte auf 
die Gebiete geopfert, zu deren Freiheit fie fo viel beigetragen, und in einer 
allgemeinen Abgeordneten s Berfammlung, die im Monat Auguft 1825 nad 
Shuquifaca berufen war, wurbe Oberperu unter dem Ramen Bolivia fär 
unabhängig erklärt. 

Der Befreier hatte feine Macht dem Congreſſe von Niederperu üben 
geben, welcher ſich den 10. Febr. beffelben Jahres (1825) in Lima em 
fammelte. Auf die Bitte ber Limaner behielt er fie jedoch mit verfleiltem 
ober wirklichem Widerwillen bei (wer kann wagen, darüber zu entfcheh 
ben?) und brach bald nach Ghuquifaca aufs fein Marfch nad) dem Sandy, 
das feinen Namen erhalten hatte, war für ihn ein ununterbrochener glän 
zender Triumphzug. Im Mai 1826 ließ er dem Congreſſe von Bolioie 
die Sonftitution vorlegen, die er für die neue Republik entworfen hattt, 
aber er täufchte fi) in der Hoffnung, biefelbe in Peru angenommen pu 
fehen, wo fie nicht beliebt war, und wo man der Anweſenheit ber colum⸗ 
bifhen Zruppen überbrüffig zu werben anfing, deren Sitten und Gewohn 
heiten mit denen der Peruaner nicht fompathifirten. Gine anfangs gemaͤ⸗ 
Pigte Oppofition ging bald in eine Verſchwoͤrung gegen bie Perfon bed 
Befreiers über. Sie wurde zwar entdedt und beftraft, aber die feinbfells 
gen Gefühle, aus denen fie hervorgegangen war, beſtandon fort, und ver⸗ 
gebens nahm man in Lima die Gonftitution Bolivars an; vergebens er 
nannte man, nad) der Abreife bes Helden nach Santa Fe de Bogota, wer 
bin ihn bie Angelegenheiten Golumbiens zurüdriefen, denſelben zum 
Iebenslänglihen Präfidenten (Presidente vitalicio); vergebens 
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beſchwur man am Jahrestage der Schlacht von Ayacucho bie bolivifche 
GSonftitution. Die Peruaner, bie ihre Empfindungen nach ber Abreife 
Bolivars nicht verheimlicht hatten, erklärten im März 1827 offen, bie 
boliviſche Sonftitution fey ihnen aufgedrungen worben, und das Recht, bie 
für das Land paffenbe Regierungsform zu beftimmen, komme nur einem 
allgemeinen Gongreffe, nicht aber bloßen Wahlcollegien zu. Gin neuer 
Gongreß kam den 4. Juni in Lima zufammen; man legte die bolivifche 
Gonftitution verädhtlidy bei Geite und ber General La Mar wurde zum 
Präfidenten ber Republik Peru ernannt, und in Kolge einer unklugen 
Kriegserkiärung gegen Columbien wagte bie peruanifcye Armee 1828 in 
das columbifche Gebiet einzubsingen, wo fie am 25. Febr. zu Zarqui bei 
Jiron in der Provinz Quito von Bollvar vollftändig gefchlagen und faft 
vernichtet wurde. Diefer Kampf machte dem Kriege ein Ende und ihm 
folgte ein Vertrag, weldyer ber Mäßigung und Billigkeit des Siegers zu 
großer Ehre gereicht. 

Diefe Schilderhebung war nicht das einzige Unrecht ber Peruaner 
gegen ben Befreier, denn ſchon vor biefer Zeit hatten fie ihre Unterftüz- 
zung einer anticolumbifchen Partei angeboten, bie, von ihnen gehalten, ben 
General Eucre, den dur ben Willen bed Volkes 1826 erwählten Praͤ⸗ 
fidenten Bolivars, angriff. Nachdem biefer Held fidy ale Sieger von Aya⸗ 
cucho vertheidigt hatte, mußte ex endlich ber Mehrzahl weichen, reifte nach 
Sallao, von wo er zu Bolivar zurüdlehrte, ohne an den Peruanern eine 
andere Rache zu nehmen, als die, ihnen etwas ſpaͤter, nad) ihrer Nieder: 
lage zu Tarqui, bie billigen Bedingungen des Friedensvertrages zu dicti: 
ren, bie ic) bereits erwähnt habe. 


#apitel XL. 
Der Staat Guatemala Confoͤderation von Centralamerika). 


Als ich Peru verließ, hatte ich die Abſicht, auf dem kuͤrzeſten Wege 
einen ber Häfen der mexikaniſchen Confoͤderation zu erreichen, um fo nach 
Nordamerika zu gelangen. in Küftenfahrer, ber fi von Zrujillo nad 
Acapulco begab, gab mir eine fichere und fchnelle Gelegenheit, bie ich benn 
auch benugte. Die Bahrt war glüdli bis zur Höhe der Staaten von 
Suatemala, bier aber traf uns ein Windftoß, der uns nöthigte, Zuflucht 
in dem Hafen Realego zu fuchen. 

( Realeio. ) Realejo, das am Hafen von Cardon liegt, IR von Me: 
ftizen bewohnt, bie faft alle Handwerker, befonders 
Schmiede, Kalfaterer oder Zimmerleute und bei ber Ausbeſſerung ber 
Schiffe befchäftigt find, welche deshalb hierher kommen Treffliches Bau: 
holz, thätige Werfte und Segeltuchfabriken bilden den größten Reichthum 
diefes Punktes, deffen Wichtigkeit mehr in ſchifffahrtlicher als commerziel: 
ler Hinſicht bedeutend if. Uebrigens war mir im Ausfehen ber Dertlich⸗ 
Zeit und der Einwohner nichts neu. Die fpanifche Eroberung, bie über 
die neue Welt zog, fcheint derſelben eine faft gleichfoͤrmige Phyfiognomie 
gegeben zu haben. Ueberall hat bie Kreuzung ber Racen zwiſchen ben 
Beſiegten und ben Giegern jenen Eupferfarbigen Typus gefchaffen, ben 
man mit allen feinen Nuancen von Merico bis nach Chili dusch Colum⸗ 
bien und Peru findet, einen Typus, der durch die Lebensweiſe und durch 
die Temperatur zwar umgeänbert, aber nie ganz verbrängt wird. 

Die Stadt Realejo befteht frit der erften Zeit der Eroberung, denn 
fie wurde 1534 von einigen Gefährten Alvarabos gegründet, die auf ihrem 
Marſche nad; Peru an den Ufern diefes Hafens einen paflenden Plag er: 
$annten, fi da nieberließen und fich von ber Maſſe trennten. Nicht weit 
von KRealejo breitet fidy der Nicaragua: Gee aus, der weniger durch fich 
felbft als durch bie Pläne merkwürdig ift, bie er veranlaßt hat. Der Gee 
von Nicaragua, einer ber größten in Mittelamerila, mißt 50 Stunden 
von Oft nah W. und 30 von N. nad) ©.; feine mittlere Tiefe beträgt 
10 Klaftern bei einem fchlammigen Boden ausgenommen an ben Ufern, 
wo ber Grund weißlicyer Sand iſt. 
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Diefer See ift reich an Fifchen, bie zum Verbrauche in ben Städten 
an ihm binreichen. Gine Menge Snfeln, bie ihn zieren gleich To vielen 
Blumenkoͤrbchen, geben ihm das malerifchefte und Lebenvollfte Ausfehen. 
Alle find bebaut, mit Ausnahme einer einzigen, welche man Ometep nennt, 
Auf diefer letztern bemerkt man einen Kleinen Tegelförmigen Berg, cinen 
thätigen Vuikan, der in den Tagen feines Ausbruch den See wie ein 
Meer aufwuͤhlt und ſchreckliche Stürme veranlaßt. Obgleich viele Bäche 
fi in dieses weite Becken ergießen und der Heine Fluß San Juan allein 
baraus fließt, fo bemerkt man doch als ziemlich feltfame Erſcheinung, daß 
das Waller des Sees zu keiner Jahreszeit fleigt oder fällt, ſondern ſich 
immer in gleicher Höhe hält. Die wirkliche Wichtigkeit diefes Sees ber 
fteht darin, daß man ihn zur Grundlage der Verbindung ber beiden 
Oceane machen will, welche Verbindung bereitd fo viel befprochen worden 
iſt, daß wir ſie hier mit Stillſchweigen uͤbergehen. 

Ein Aufenthalt von 24 Stunden reichte für unfern Kuͤſtenfahrer Gin, 
fid wieder zu verproviantiren, aber ftatt bis Acapulco zu fahren, wie wir 
übereingefommen waren, fagte er mir, er werde umkehren und nad) Pas 
nama fahren. Was follte ich thun? Ich hatte geglaubt, meine Reife abs 
zufürgen, wenn ich von W. aus nach Merico fomme, ſah midy aber nun 
gendthigt, meine Reiferoute zu ändern, nach der Landenge zuruͤckzukehren 
und zu Lande nad) Porto Bello zu reifen, von wo ich mid nad) Vera 
Cruz einfchiffen Eonnte. Während ber zweimonatlichen Verzögerung, die 
mir dieſe Aenderung koſtete, ordnete ich meine Notizen über den unabs 
bängigen Staat Guatemala, den ich nur berührt hatte. 

Bis zum Jahre 1821 bildete diefes Land, ein Fragment der fPanie 
ſchen Befißungen in der Neuen Welt, mit dem merikanifchen Staate 
Chiapa die Sapitancrie Guatemala, eine ſchoͤne und reiche Eolonie. Um 
biefe Zeit wurde fie Merico einverleibt, riß ſich aber bei dem Sturze Itur⸗ 
bides wieber los und conftituirte fi) 1824 unter dem Namen der. Gonfös 
deration von Centralamerika. 

Zu der erften Beit feiner befannten Griftenz hatte Guatemala feinen 
Namen von dem Worte quanhtemali (alter verfaultir Baumſtamm), weil 
bie Merilaner, welde Alvarabo zu dem Könige ber Kadiquelen, bem 
Deren dieſes Landes, führten, da, wo berfelbe feinen Hof hielt, einen alten 
gefprungenen Baum fanden. Diefer Name blieb aud der Hauptitadt, 
welche die Spanier gründeten. Das Königreich Guatemala (fpäter Capi⸗ | 
tanerie) erſtreckte fih vom 8° bis 17° ſ. Br. zwifchen ben beiden 
Dceanen. 

Das Clima iſt im Allgemeinen gefund mit Ausnahme an ber nörbli: 
hen Küfte. Die ganze Fläche bes Landes ift eine Reihe von Bergen und 
Thälern, bie verfchtedene Temperaturen bedingen und den Probucten bed 
Bodens eine große Mannichfaltigkeit geben. Die Erde trägt eine Menge 
genießbarer Pflanzen feloft an den Orten, wohin der Anbau richt dringen 
konnte. Dan zählt in vielen Bezirken drei Arten Bananen, vier Arten 
Aepfel, fünf Arten Pfirfihe 2c. Die Blumenarten find nicht minder zahl 
reich. Das Getreide giebt hundertfältig und drei Ernten jdhrii an 
Gerfte, Hafer, Reis, Erbfen, Einfen und Bohnen. Die Berge find reich 
an Bau« und Farbehoͤlzern, Cedern, Mahagoni, Braſilienholz, Gayac ꝛc., 
während im Schatten dieſer Bäume eine Menge in Europa häufig ange⸗ 
wenbeter Arzneipflanzen wacfen, wie Eaffaparille, Nießwurz und weiter 
bin Saffia, Zamarinden ꝛc. Zu diefer Lifte von Neichthümern müffen noch 
eine Dienge Balfame und Gummis gezählt werden, wie Dradyendlut, bann 
ferner Safran, Pfeffer, Cochenille, Vanille, Häute, Schwefel, Salpeter, 
Schildkroͤtenſchalen, Baumwolle und Tabak. Woran aber fiehen ber Zuk⸗ 
ter, ber Sacao und ber Indigo. 

Das Thierreich ift nicht minder frudtbar, nicht minder mannichfal⸗ 
tig. Außer den europaͤiſchen Arten, die hier ganz naturaliſirt ſind, und 
denen, welche ganz Amerika angehoͤren, bemerkt man hier beſonders den 
Zorilla, jenen kleinen Fuchs, und den Quezal, einen prachtvollen Vogel, 
deſſen Gefieder ſehr geſchaͤtzt wird. 

Die Bergketten im Innern enthalten viele koſtbare Mineralien: Gold, 
Silber, Eiſen, Zinn, Talk und andere. Man ſieht daſelbſt Vulkane, die 
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zu verſchiedenen Zeiten zahlreiche und deſtige Ausbruͤche gehabt haben. Die 
berühmteften finb die von Zajumulco, Afitan, Sialco, San Salvador, St. 
Michel, Momotembo und Mazaya. Zahlreiche Fluͤſſe durchſtroͤmen das 
Sand und zu ben wichtigften gehört ber Sumafinta, ber Rio Grande, ber 
fi in den Golf von Honduras ergießts ber Montagua, ber bie laͤngſte 
Schifffahrt gewaͤhrt; der Ulua, ber Yare, der Nuova Segovia oder San 
Juan, ber in dem Nicaragua: ee entfteht. 

Diefe begünftigte Gegend gehörte fonft verfchiedenen Voͤlkerſchaften, 
von denen jede durch ihre Haͤuptlinge regiert wurbe und bie fortwährend 
einander bekriegten. Daher kommt noch heute die Sprachverwirrung, 
weiche in biefem Staate herrfcht. Unter ben Eingeborenen fprecyen einige 
Mexikaniſch, andere Quifche, Kafdhiquel, Zutigil, Mam, Pocoman, Pocu⸗ 
fi, Echorte, Sinca ꝛc. Alle diefe Voͤlkerſchaften von verſchiedenem Ur: 
fprunge, verſchiedener Sprache, verſchiedenen Sitten und Gcwohnbeiten 
tommen nur in einem Punkte, in der Ausübung des katholiſchen Glau⸗ 
bens, überein. Das ift bie einzige Einheit, weldye man unter fo vielen 
Gontraften findet. 

Der größte Theil des Lanbes wurde 1524 und in ben folgenden Jah⸗ 
ren durch Pedro de Alvarado unterworfen. Um dieſe Zeit war bie ein 
geborene Einwohnerzahl fo bedeutend, baß man bis breifig verfchiedene 
Nationen zählte, und fie muß feitdem fehr abgenommen haben, da fie nad) 
einer Zählung von 1778 nur nod) 997,214 Seelen ftark war. 

Zur Zeit als das ſpaniſche Mutterland biefe Provinz noch verwaltete, 
ftand fie unter der Ednigl. Yubiencia von ‚Guatemala, der Refidenz des 
des Gouverneur ober Generalcapitains. Die geiftlihen Angelegenheiten 
gehörten vor den Erzbilhof von Guatemala und feine drei Sufragane. 
Die kirchliche Gintheilung begriff vier Biſchofsthuͤmer: das von Guate⸗ 
mala mit 103 Pfarrern, 480 Pfarrkirchen und 539,765 Einw.; das von 
Leon mit 39 Pfarrern, 88 Pfarrlichen und 131,932 Ginw.; das von 
Giudad Neal mit 38 Pfarrern, 102 Pfarrkirchen und 69,525 Einw.; end: 
lich das von Comayagua mit 35 Pfarrern, 145 Pfarrkirchen und 88,148 
Einwohnern. 

Gegenwärtig haben die politifhen Eintheilungen die kirchlichen abfors 
birt, und die Gapitainerie Guatemala, bie die Gonföderation von Gentral: 
amerifa geworden, ift in ſechs Diftricte oder Hauptſtaaten getheilt, name 
lich den Diftrict Bederal, den Etaat Guatemula, den Staat San Sal⸗ 
vahor, den Staat Honduras, den Staat Nicaragua, und den Staat 
Coſta Rica. 

Der Diftrict Federal, eine Art Hauptort nad Art Wa: 
fhingtons in den Vereinigten Staaten, hat keine andere wichtige Stadt 
als die Hauptfladt der Gonfbderation, Guatemala la Nueva oder 
Neu Guatemala. Diefe liegt auf einem Plateau von 5 Stunden im Durch⸗ 
meffer, das von verichiedenen Fluͤſſen durchſtroͤmt und von einer glänzen: 
ben Vegetation geihmüdt wird. Die neue 1772 erbaute Hauptſtadt, ale 
die Ausbrüche der beiden benachbarten Vulkane Guatemala Antiqua gro: 
Sentheild gerftört Hatten, bat ſchnurgerade Straßen und wird durch laue 
fendes Waffer befpült. Die ungefähre 12 Ruthen breiten Straßen find 
faft alle gepflaftert. Die wegen ber Erdbeben nur einftödigen Däufer ha: 
ben Gaͤrten, Häfe und Terraſſen und faft alle laufendes Wuffer, das durch 
Wafferleitungen in bie Stadt und bie Vorſtaͤdte gebradyt wird. Alle 
diefe Umftände unterhalten in ber Stadt ein Ausfehen von Ordnung, 
Eleganz und Reinlichkeit. Um ben großen rechtwinkligen Plag von 150 
Ruthen an jeder Seite ftehen bie fchönften Gebäude von Rueva Guates 
mala mit ihren regeimäßigen Periftyien und Edulenhallen. Diefer Platz 
fieht wirklich fchön aus. An der Oftfeite findet fi) der Haupteingang 
der Metropolitankirche mit dem erzbifchöflichen Palafte zur Rechten. An 
Ber entgegengefegten Seite ftehen ber Palaft bed Präfidenten ber Confoͤ⸗ 
beration, bie Aubiencia oder der Gerichtshof, der Rechnungshof, ber 
Schat und bie Münze; in N. das Rathhaus, bie Gefaͤngniſſe und die 
Speicher, und endliy in ©. das Zollhaus und den Palaft ded Marquis 
von Aizinema. In der Mitte bes Platzes bemerkt man einen ſchoͤnen ſtei⸗ 
nernen Brunnen, deſſen Waſſer zwei Stunden weit herkommt. Die kleine 
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und unvollendete Kathedrale iſt in einem huͤbſchen Style ausgefuͤhrt. Sa 
intellectueller Hinſicht iſt Neu Guatemala nicht minbeu vorauss fie zäh 
mehrere literariſche Inſtitute, unter denen bie Univerſitaͤt; zwei Schal, 
die Academie ber ſchoͤnen Kuͤnſte, die oͤkonomiſche Geſellſchaft, die ofen 
liche Bibliothet, das naturhiſtoriſche Cabinet; das anatomiſche Muſem 
mit ben ſchoͤnen Wachspraͤparaten zu erwähnen find. Die oͤkonomiſch 
Geſellſchaft (Sociedad economica de los Antiguos del Estade de Gu- 
temala) bat eine Monatsfchrift gegründet, die zur Verbreitung nuͤtlicher 
Kenntniffe und befferer Begriffe von Staatswirthſchaft beſtimmt if. Sm 
Suatemala if die Reſidenz des Praͤſidenten und bes Erzbiſchofs. Die 
Einwohnerzahl kann fid) anf 50,000 Seelen belaufen. Doͤgleich weit wen 
(hiffbaren Fluͤſſen gelegen, befist fie dod; einen großen Handel. Di 
Waaren werben von Maulthieren von Omoa nach Izaval auf ber einm 
Seite und auf ber andern auf ber Achſe von Eftipa am großen Dcme 
gebracht. Die oͤrtliche Induſtrie befteht in Manufacten in Baumwoll 
und Zöpferelen, in Goldſchmiedewaaren und Holzfchnigereien. Der Mark 
von Neu Guatemala ift immer mit Bleifh, Obſt, Geflügel und Gemik 
vollfommen wohl verforgt. 

Der Staat Suatemala hat als Hauptort bie ehemalige 
Hauptftadt des Reiches, Namens Guatemala Antiguaz biefe Gtakt 
wurde, wie man fagt, von Alvarabo gegründet. Nachdem diefer ſpaniſqhe 
General die Eroberung der Provinzen Soconutco und Zolana vollende 
und die Quifche s Indianer gefchlagen hatte, die ficy ihm widerſetzten, lan 
er vor die Hauptſtadt des Reiches der Kadyiquelen, mo nad dem Ge 
ſchichtſchreiber Velasquez der König Apogogil ihn mit bem größten Vohl 
wollen empfing. Alvarabo zog durch das Land diefis Kürften, um die Zu 
tigilen anzugreifen, die noch widerftanden. Als er aber an den Ort kam, 
weicher Almolonga heißt, entzüdte ihn bie Lage deffelben zwifchen zwi 
Bergen fo, baß er ſich entichloß, da eine Stadt anzulegen. Die Grün 
dung, fagt die Chronik, wurde den 25. Juni 1524 durch eine Meile ge 
feiert, weldyer alle Truppen unter den Waffen beiwohnten und bie dar 
Militgirmufit und Gewehrſalven begleitet war. Die Indianer, meld 
durch den Glanz diefer Rüftungen, burch ben Anblick bee wehenden Zeber 
buͤſche und der reichgezäumten Pferbe in große Verwunderung verfegt war 
den, halfen ihren neuen Gäften, die bereits ihre Herren waren. Dr 
Kapelan Juan Gobimez bielt das Amt und weihete die Stadt feinem. 
Patrone. Diefe erfte Gründung war nicht von langer Dauer. Gr 
brachte nur die heut zu Sage fogenannte Ciudad Vicja hervor. Scho 
1527 hatte man an dieſem Punkte einige Banten begonnen, unter ander 
eine fchöne Kathebrafe und verfchirdene Kiöfter, aber den 11. Septbr. 1541 
betraf die erflehende Stadt eine fchredlicke Kataftrophe. Won einer ber 
vulkaniſchen Höhen, welche über fie hinausragten, ſtuͤrzten plöglic fo ge 
waltige, fo verwüftende Wafferfiröme herab, welche Yelfenbiöde uab | 
Baumftämme mit ſich fortführten, daß die Stadt buchftäblich verſchlungen 
wurde. Die Häufer wurden umgeworfen und die Einwohner kamen fal 
ale um. | 

Na) diefem großen Unglüde fuchte man eine andere Etelle für die 
Stadt. Etwas weiter hin in einem koͤſtlichen Thale am Buße zweier im 
mer grünn Berge gründete man Guatemala Antigua. Die Umgegend 
wor in wenigen Jahren und wie durch Zauberei mit Dörfern bebedt, 
worin fleißige Arbeiter, Maurer, Ziegelbrenner, Fleiſcher, Gaͤrtner ua 
Landleute wohnten. Diefe von zwei größern Baͤchen bewaͤſſerte Ebene fe} 
bald wie der lachendfte Garten. Die Stadt war indef in dem engfim 
Theile des Thales mit breiten Straßen angelegt werden, bie gut gepfle 
ftert waren nnd fchnurgerade von D. nad) W. und von R. nad) ©. ie 
fen, mit Ausnahme derer in dın Vorftäbten, welche minder breit und mit 
der regelmäßig waren. Zahlreiche Brunnen ſtroͤmten in ben Etraßen zum 
Nusen der Bewohner. Die in ihrem alten Style eleganten gut gem 
ten, zweckmaͤßig eingerichteten Haͤuſer enthielten eine wohlhabende Bevdile⸗ 
rung, welche ben Luxus lichte. Mm biefe erfte Zeit baute men aud in 
Suatemala Antigua bie Kathedrale einen prachtvollen 300 Fuß langen 
120 8. breiten und 70 5. hohen Tempel. Diefe herrliche Kirche hat dei 
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: De Staat Guatemala. 
in einer fruchtbaren Ebene Hegt, wenigen burch ſich AMIOM alt durch hie 


Whg und an jchet Eute acht Kapellen. Die Verzierungen beſtehen In 
präßhtigen Statuen, Gemaͤlden ber beffern Meifter, in Aeliquien, die im 
Bande in großem Anfehen ſtehen und in einer großen Menge goldener und 
fllberner Gefäße. Der Hochaltar unter der Kuppel, ber von fechezehn 
Säulen getragen wird, mit Schildkrotſchale überkleidet und mit hochft ges 
ſchmackvollen bronzentn Mebaillons verziert iſt, gehoͤrt zu dem Schoͤnſten, 
das man ſehen kann. In dieſer ſtolzen Kathedrale mit ſieben geraͤumigen 


Thuͤren ruht die Aſche Pedro de Alvarados, des Eroberers des Landes, 


und bes erſten Biſchofs, Franc. Marroquin. Der Bau der ſchoͤnſten Kir⸗ 
chen von Guatemala Antigua ſchreibt ſich aus jener entfernten Zelt ber, 
unb ber Luxus der Kiöfter fland, wie man leicht glauben ann, dem Luxus 
der pe nicht nad. 

Im erften Jahrhunderte der Gründung war alfo Guatemala Antigua 
eine große, reiche, giädtiche, ruhige Stabt mit 40,000 Einw. Aber bie 
Näpe ber beiden Vulkane Agua und Fuego ſchien fie auch an ber neuen 
Stelle zu verfolgen. War fie auch gegen die Ausbrüche gefichert, welche 
SEludad Bieja in einer Racht vernichtet hatten, fo wurde fie dagegen von 
Erdbeben erfchüttert. Im Jahre 1565, 1577, 1586, 1607, 1651, 1663, 
2689, 1717 und 1751 litt fie von Exdbeben, indeſſen Eonnte fie fich jedes: 
mal von diefen Unfällen wieder erholen und ein Ende derfelben hoffen, 
aber 1773 war bie Katafteophe fo ſchrecklich und fo vollftändig, daß man 
bie Hauptſtadt des Staates Guatemala unmdglid auf biefem Punkte laſ⸗ 
ſen konnte. Man wählte deshalb einen andern Platz in dem Thale Mirco 
und 1776 verſetzte man den neuen Hauptort der Provinz dorthin. Da 
ſah Guatemala Antigua feine Einwohnerzahl ſich verringern. Im An⸗ 
fange bes jetzigen Jahrhunderts war fie auf 5000 heruntergelommen, doch 
fol fie feitbem wieder auf 18,000 geftiegen feyn. 

Die Bewohner von Guatemala find im Allgemeinen fanft, menſchlich, 
freundlich, fromm, gaflfreis dagegen aber auch werchlicy und träge. Die 
Arbeiter find Elug und gefchidt, befonders in der Sculptur und in ber 
WBerfertigung von Goldſchmidswaaren und Lauten. Man hat Werke von 
ausgezeichneten Bildfchnigern nicht blo8 nad) Mexico, fondern auch nad) 
Guropa ausgeführt. Die Claſſe der Weber ift febr zahlreich und von ih: 
ren Stühlen gehen Gazen, Wusline und gewöhnlichere Beuse für bie un» 
tern Claſſen hervor. Die Frauen ftiden oder machen Blumen oder Cigar⸗ 
ven. Was die Sitten und Gebräuche betrifft, fo unterfcheiden fie fich 
wenig von denen, welche wir in ben andern fpanifchen Colonien bemerkt 
Haben. 

In dem Staate Guatemala befindet ſich Mirco, eine der Urfeftun: 
gen bes Landes und das Bollwerk des Reiches ber Kachigueln. Die Grün: 
der biefer Fefte waren die Pocomanen, welche oft Krieg mit den Quiſchas 
und ben Kafkhiguelen führten und fih einen Stüspunft in dem Thale 
KZüotepeque zu fchaffen fuchten, defſen Bewohner ihre Breunde waren. Sie 
wählten dazu auf einem fteilen, kaum von zwei Perfonen auf einhar er: 
fleigbaren Felſen ein Plateau, das groß genug war, um eine Eleine Stadt 
tragen zu können. So entftand Mirco. Als Alvarado vor dieſem Plage 
exfchien, fchidte er feinen Bruder Gonzalo mit zwei Sompagnien Infan: 
terie und einer Compagnie Guiraffiere dagegen ab, und als fich die Bela: 
gerung in die Länge gog, begab er fidy felbft dahin, um die Feſte zu un: 
terwerfen. Unter ihren Mauern fand ein blutiges Treffen mit den Chi: 
quantecos flatt, von denen 200 M. auf dem Plage blieben. Die Art, wie 
fü Alvarado Mixco's bemaͤchtigte, war hoͤchſt finnreih. Da faum zwei 
Mann neben einander auf dem ſchmalen Wege geben konnten, welcher zu 
der Hefte führte, fo ordnete man bie Reihen fo, daß in jeder ein Schild⸗ 
träger fand, welcher ben Armbruſt⸗ oder Buͤchſenſchuͤtzen deckte; fo wurde 


die römische Schildkröte nachgeahmt, auf welcher bie Pfeile und die Steine 


abprallten. Man gelangte fo auf die Platform hinauf, wo faft alle Ver: 
theibiger Mircos ihren Tod fanden. Das Dorf, welches heute noch die: 
fen Namen führt, liegt 10 bid 12 Stunden von ber Eroberung Alvara: 
008. Die Einwohner find Ladinos (civilifirte Indianer) und goͤtzendiene⸗ 
riſche Indianer. 


Der Heine Flecken Quiſche, ber reich und gewerbflefßig ift, mitten 


* 
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in ber Rähe Hegenden Ruinen von Utatlan wichtig If, befindet fidy eben⸗ 
falls in bem Staate Guatemvla. Utatlan war bie ehemalige Hauptſtabt 
des mächtigen Königreiches der Quifcyes, bie prächtigfte Stadt im ganzen 
Lande zur Zeit der Entdeckung. Der Geſchichtſchreiber Francisco be 
Zuentes behauptet, Utatlan hube fo ziemlich da geftanben, wo gegemmärs 
tig Quiſche liege und fegt hinzu, dieſes Dorf fey vielleicht eine Worftadt 
davon gewefen. Die Stadt war von einem tiefen Graben umgeben, ber 
nur zwei ſchmale Wege hineinließ und diefe waren durch das Caſtell Moss 
guarbo fo wohl vertheidiget, daß Utatlan faft für uneinnehmbar galt. Im 
der Mitte der Stadt fand der Palaſt des Königs, umgeben von dem 


.Häufern ber Abdeligen; das Volk wohnte an ben Enden. Die Straßen 


waren fehe eng, aber bie Einwohnerzahl erreichte eine ſolche Höhe, daß 
der König von Quiſche ben Spaniern 70,000 Streitbare baraus entgegen⸗ 
ftellen konnte. Utatlan enthielt eine Menge ſchoͤner Gebäude, darunter eine . 
Art Schule, in welcher 5 bis 6000 Kinder auf Koften bes Königs ergo 
gen wurden. Die Kaftelle Nesguardo und Atalaya bilbeten zwei wichtige 
Werte von 4 bit 5 Etagen und bienten zugleich als Feftungen unb als 
Gafernen. Das prachtvollſte von allen Gebaͤuden aber war ohne Wibers 
rede deu Lönigliche Palaft, ber nad Torquemada mit bem Montezumas 
in Merico und dem ber Incas in Cuzcos wetteifern Eonnte. Diefer aus 
behauenen Steinen von verfchiedener Farbe erbaute Palaſt war nicht wer 
niger als 728 geomett. Fuß lang und 376 F. breit. Er beftand aus 
ſechs Haupttheilen. In dem erften befanden ſich die Wohnungen einer 
zahlreichen Bogenſchuͤtzen, Lanzenwerfer und anberer Elitenkrieger, welche 
die Reibwache des Königs ausmachten. Den zweiten bewohnten die Prinz 
zen und Verwandten bes Königs, die wit verfehwendrifcher Pracht bedient 
wurben, fo lange fie ehelos waren. Der dritte war für den König ſelbſt 
beflimmt und enthielt die Zimmer beffelben, bie in Morgen: und Abends 
zimmer abgetheilt waren. In einem berfelben fland der Thron unter vier 
von Federn gewebten Thronhimmeln. Es führten mehrere Stufen hinauf. 
Diefer Theil bes Palaftes enthielt außerdem ben Schatz, ben Geridjtshof, 
den Garten, das Arfenal, die Menagerien und eine Menge anderer Ges 
genftände. In ber vierten und fünften Abtheilung befanden fidy die Kd= 
niginnen und bie koͤniglichen Beifchläferinnen. Dieſe Gebäude waren be⸗ 
fonders groß, denn der König befaß mehrere Frauen, welche ſaͤmmtlich 
ein Recht auf fürftiichen Eurus haben. Kein Genuß bes materiellen Le⸗ 
bens war ihnen verſagt; fie befaßen Bäder und Höfe zum Aufziehen einer 
Menge Gaͤnſe, aus deren Kebern fie Deden verfertigten. Im fechften und 
legten Theile des Palaftes endlich befanden ſich die Schweftern des Königs 
und die andern Frauen feiner Familie, welche alle bier eine ihrem Range 
angemeffene Bildung erhielten. | 

Die Nation der Quifches ober Zutlecas, von denen hier die Rede iſt, 
bildete die Hauptmacht des Gebietes Guatemala, und ihre Chroniſten fuͤh⸗ 
ren von dem erſten Könige Tanuh bis zu Teum Uman, ber zur Zeit ber 
Eroberung regierte, eine Reihe von zwanzig Monarchen an, von denen 
immer einer ruhmreicher als ber andere war. In der dlteften Zeit hat: 
ten felbft die Kaſchiguelen und Zutigiler zu diefem Reiche gehört, und bie 
Krennung, weldye die Spanier fanden, war erft ein halbes Jahrhundert 
vorher gefcheben. 

Man bemerkt ferner in dem Staate Guatemala ben Ort Amatte 
tan, welcher feinen Namen einem Heinen filchreihen Gee giebt, woraus 
fih die Hauptflabt verfoegt; Santa Catalina Pinula, am Zufe 
einer Bergkette, welche füch zwei Stunden füdlich von Guatemala hinzicht, 
und endlihd Nueftra Señora de Guadelupe, eine neuere, von La⸗ 
dinos (befehrten Indianern) bewohnte Stadt. Weiter hin liegt Que⸗ 
faltenango, fonft die Hauptſtadt eines Bezirks der Quiſches, die Alva⸗ 


rado am Pfingfttage 1524 einnahm, eine aderbautreibende und gewerb⸗ 


fleißige Stadt mit 12,000 Einw., Spaniern und Meftigen, wie beibnie' 
Then und befehrten Indianern; Totonicapan, bie minder wichtig if, 
aber noch eine Claſſe Indianer enthält, welche von ben alten Zloscalanen 


abſtammt, den Hilfsvoͤlkern Alvarados bei der Erobkrung ber Provinz, 





weshalb fie einige Freiheiten genleßen; Soconusco, das ben Affen 
Cacao in bes Provinz liefert, aber wegen ber giftigen Reptile ober wil⸗ 
den Thirre in der Nähe faft unbewohnbar iſt; Ghiquimula, beifen 
Ginwohnerzahl von Thomſon übertrieben worben ift, ber fie zu 37,000 
angiebt; Acafaguaftlan, in beffem Bereiche ber Golfo Dulce ſich bes 
findet, wo bie Spanier 1647 eine Feſtung anlegten. Der Golfo Dulce 
iſt ein Suͤßwaſſerſee, der durch eine Menge Kleiner Beiflüffe ſchiffbar ges 
macht wirb und mit bem Meere durch den Golffluß, einen Arm, in Bere 
bindung fteht. Nicht weit von ber Mündung befindet fi die Bai St. 
Thomas von Gaftilien, Lange ber Niederlagsort der Provinz Honduros. 
Die letten bemerlenswerthen Derter des Staates Guatemala find Coban, 
de größte indianiſche Niederlaflung in ber ganzen Zöderation; dann 
Peten ober Remedios, das fonft die Itzaex Indianer inne hatten, die 
bier Spuren von ziemlich großen Fortſchritten in ber Baukunſt zuruͤckge⸗ 
laſſen haben. Peten oder Große Infel hat noch eine Menge Gögenbilder, 
unter benen die Indianer ald von ihnen fehr hochgehaltene Reliquie einige 
Knochen zeigen, welche einem Pferde des Cortez gehört haben follen, das 


. bier zur Zeit der Erpedition des Groberers nad) Honduras flarb: 


Der Staat San Salvador, einer der volkreichiten ber Con⸗ 
föderation enthält mehrere bemerfenswerthe Ortſchaften: San Salva⸗ 
dor, Hauptort des Staates in einem herrlichen Schale, das von Eleinen 
bewalbeten Hügeln umfchloffen if. San Salvador, bas.1528 von Diego 
Alvarabo gegründet und 1545 durch ein Decret Karls V. zum Range 
einee Stabt erhoben wurde, bat gegenwärtig 40,000 Einw., ſchoͤne Ge: 
bäude, Manufacturen, einen lebhaften Handel und: mehrere Literarifche 
Anftelten; San Miguel, vollreih, aber ungeſundz St. Vincent, 
durch feine Kirchen bemerkenswerth; Sacatecolula, ein Indianer⸗ 
dorf mit zahlreichen Einwohnern; San Pedro Matapa, in beffem 
Bezirke ſich Eifenminen befinden, welche jährlich faft 1500 Gentner Aus: 
beute geben. | 

In dem Gtaate Honduras find zu erwähnen: bie Hauptſtadt 
Somayagua, ber man 15,000 Einw. giebt, eine Stadt in einer herr⸗ 
lien Ebene an den Ufern eines fiſchreichen Fluſſes, 1540 von Alonſo 
GSaceres gegründet und feit 1557 zu einer Stadt erhoben; Zegucigals 
pa, einer der blühendflen Orte der Provinz; Corpus, wo ſich bie 
zeichfte Goldmine im ganzen Gentralamerifa befindet und unerfchöpflich ; 
Trujillo, fonft Hauptort der Provinz und Refidenz bes Biſchofs, 1524 
von Krancisco Las Caſas gegründets San Fernando de Dmoa, ein 
Zort, welches den gleichnamigen Hafen beherrſcht, ungefunder Ort, oft 
verlaffen und wieder bewohnt. Im Jahre 1740 befahl die ſpaniſche Re: 
gierung, man folle einen Punkt an der Küfte von Donduras befefligen, 
damit die Kriegsfchiffe, welche dieſe Gewaͤſſer zu bewachen hatten, da ans 
„legen koͤnnten. Das Fort fiel 1780 in die Hände ber Engländer, die das 
Fieber daraus vertrieb. Seitdem bat man viel Holz in der Nähe gefällt, 
um den Drt gefünder zu machen. Als letzte Stadt diefes Etaates ifl end: 
lich das Keine Copan anzuführen, das an ſich von Feiner Bedeutung ifl, 
defien Thal aber merkwürdige Spuren einer urfprünglien Bauart zeigt, 
die nämlich eines großen Circus, ben Francisco de Fuenlas 1700 noch in 
gutem Zuftende gefehen haben will. Der Circus ift ein Ereisförmiger 
Raum umgeben von fteinernen ſechs Ruthen hohen und fehr gut gebauten 


. Pyramiden. An ber Bafis diefer Pyramiden ficht man Figuren von 


Männern und Grauen, fehr fchön gearbeitet und noch in ben verfciche: 
nen Farben, in benen man fie emaillirt hatte. Die Perfonen waren nad) 


bemfelben Gewaͤhrsmanne auf europäifche Art gekleidet, obgleich das Ge⸗ 


bäude aus ber Zeit der Ar.Eunft dee Spanier herrührte. In der Mitte 
diefes Raumes und auf einer Erhöhung fland der Opferaltar. In gerin- 
ger‘ Entfernung von bem Circus bemerkte man ferner (immer nad) ran: 
cisco de Zuentes, den Balbi bei ber Erwähnung dieſes Gebäudes anzu: 
führen vergeflen hat) ein. fleinernes Portal, auf deſſen Säulen Figuren 
von Männern in caftilianifcher Tracht, mit Beinkleidern, einem Kragen 
um ben Hals, Degen, Barzet und kurzem Mantel ausgehauen waren. Ging 
man unter biefem großen Ihore durch, jo ſah man zwei ſchoͤne hohe und 
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breite fleinerne Pyramiden, von denen eine Hängematte mit einge Yazı, 
Dann und Grau nach indianifcher Art gekleidet, derabhing. Das Zuge 
mußte ftaunen über ben Anblid biefes Vaues, der, fo groß er 

war, doch keine Gleichartigkeit verrieth, und ob ex ſchon von mafiiven 
Steinen war, bei bem geringflen Anftoße erfchättert zu werden (dien, 
In geringer Entfernung von der Hängematte oͤffnet ſich die Höhle &% 
bulca, die wie ein großer Tempel ausfieht, unten an einem Kelfen wit 


‚ Säulen beginnt, bie ihre Grundlagen, ihre Piebeftale und ihre Kapitäter 


baben, fo volllommen gearbeitet, als wären fie aus den Händen eines gen 
ſchickten Bildhauers hervorgegangen. Zieht man auch von biefer Gryie 
lung alles ab, was bie Uchertreibung. ber fpanifchen Geſchichtſchreiber bins 
zugefegt haben Tann, und man kann übrigens auf feine Wahrhaftigkeit 
vechnen, fo würde body die bloße Exiſtenz dieſes Baues eine ſchon vor Co⸗ 
lumbus beftehbende Verbindung zwifchen ben beiden Hamifphären andeuten. 

In dem Staate Nicaragua find als wefentliche Punkte ans 

führen, Leon an dem See Nicaragua und 1523 von Francisco Fernan⸗ 
dez de Cordova gegründet, eine wichtige Stadt, weicher Ihomfon 38,000 
Einw. giebt, fehr übertrieben, wie uns fcheint, obgleich Balbi ihm gefolgt 
if. Domingo Juarros giebt ihr nur 7571 E. Wir haben überdies g⸗ 
ſehen Realejo mit feinen Werften und feinem Hafen und Nicaragug, 
dad feinen Namen von dem See hat. Die andern wichtigen Etäbte find 
Granada, mit ungefähr fo viel Einwohnern, als ber Hauptſtadt zuge 
theilt wurdem, eine Stabt, in welcher man eine fchöne Pfarrkirche bis 
merkt. Ricoya mit einem Hafen am Stillen Meere, wo man auch & 
nige Perlen flſchtz Sugaba, das nur von Indianern bewohnt wird; 
das Gaftel San Carlos am Einfluffe bes San Juan in den See Ri 
caragua, endlich Mafaya, ein großes Indianerborf, bas feinen Ramen 
von einem ſehr tiefen Brunnen bat, in welchem bie Krauen mit ihren 
Krügen auf dem Rüden binabfteigen, indem fie ſich blos an den vorfpriss 
genden Zelfenftüden anhalten. Maſaya hat feinen Namen einem Vulkan 
gegeben, der zur Zeit der Eroberung in voller Tätigkeit war. Die Ge⸗ 
ſchichtſchreiber erzählen, im Innern bes Kraters, in einem Durdmeffe 
non 25 bis 30 Schritten ungefähr, exfcheine eine Subſtanz, ähnlich ger 
Ihmolzenem Metalle, das oft heftig und hoch aufwalle uud dann fo viel 
Licht von ſich gebe, daß das Land mehrere Stunden in ber Runde erleud« 
tet werde. Daher der fürdterliche Name, ben ihn die Spanier gegeben 
haben: Infierno de Masaya (Dölle von Mafaya). - 
.. Der legte Staat von Guatemala ift Co fta Rica, deffen Haupt 
ſtadt denfelden Namen führt. Man findet bier überdies Cartago, die 
ehemalige Refidenz der fpanijchen Gouverneure; Billa Nueva de San 
Sofe, mit einer gemifchten Bevölkerung von 9000 Seelen; Esperanza, 
dad 1670 von einem franzöfifchen Seeraͤuber burchaus zerflört wurde; 
endlih Ville Bieja und Billa Hermofa, anfehnlidye Flecken. Aufer 
dieſen ſechs großen Abtheilungen eines unbeftrittenen Gebietes nimmt bie 
Confäderation von Gentralamerica auch noch einen Theil von Chiapa won 
Merico in Anfprud. 

Dies iſt in unfern Zagen ber flatiftifche und geographifche Zuftand 
des Etaates Guatemala. Sehr ſchwer würde es feyn, aus ben verworrt⸗ 
nen Sagen das herauszufinden, was es vor den Tagen der Eroberung 
wirdiih war. Man glaubt jebody, bie erften Herren waren Tutlecas⸗In⸗ 
bianer, die unter ihrem Könige Nimaquiſche aus Mexico kamen und als 
fie das Land ſich unterworfen, in vier verfchiebene Nationen mit ihren 
Häuptlingen und Regierungen zerfielen: die Quifches, Kafchipuelen, Zutes 
gilen und Mams. Da ſich jede auf Koften der anderen vergrößern wollte, 
fo entftanden bald blutige und langwierige Kriege, welche bei der Ankunft 


ber Spanier noch fortbauerten. 


In diefen Tagen wilder und kriegeriſcher Unabhängigkeit waren be 
Eingeborenen wohl nicht wie jegt plump, aͤrmlich, ausgeartet. Die dhriße 
lie Givilifation, welche fie dem Gehorfame unterwarf, diente nicht zur 
zur dußern Entwicklung biefer Race. Gicht man fie gegenmärtig fo vew 
fallen, fo kann man kaum glauben, daß fie zu andern Zeiten fo große und 
fo wohlvertheibigte Städte, To herrliche Paläfte mit fo vieler Kun, ja 
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bloße Eurusgbänte, wie bie, deren Spuren noch übrig find, aufführen 
Sonnte. Gegenwärtig befteht der größte Luxus ber reichen Indianer in 
einer Wohnung von mehrern unregelmäßigen und ſchlecht angelegten Ge⸗ 
mädyern, und ihr Geſegbuch enthält nur halbwilde Ucbertieferungen, ein 
feltfames Gemiſch von Heidenthum und Ehriſtenthum. Doc ift es bafs 
ſelbe Boll, welches Uatlan, Mirco, ben großen Gircus von Copan, beffen 
fleinerne Hängematte und bie Höhle von Zibulca anlegte. Wenn man 
fat auf ber ganzen Erde diefen allmältgen und allgemeinen Verfall aller 
ſchwarzen und Fupferfarbigen Volksracen von dem Augenblicke ihrer Be: 
rährung mit ben Weißen an bemerkt, fo kann man biefe Thatſache nicht 
als einen tfolfrten und zufälligen Umſtand betrachten, ben bie Sieger hät: 
ten verhindern koͤnnen, oder ben fie veranlaßten, fonbern man muß darin 
jenen Singer bes Fortfchrittes fehen, der allmaͤlig in bie Welt neue Ele: 
mente zu einem neuen Werke cinführt und ber die Civiliſation ber weißen 
Bolksrace nur auf die Verfiigung oder Iangfame, wenn auch fihere Vers 
feymeizung der ſchwarzen und Eupferfarbigen Nationen gründen kann. 

Man Tann indeß nicht Ieugnen, daß eine gewifle reiche und große Givi⸗ 
liſation unter diefen Völkern der Neuen Welt zu ber Zeit ber Eroberung 
derrſchte. Man Tannte in ber Kegierungsform bie Thronfolge nach der 
Drbnung der Erfigeburt, aber fo, daß das Recht ber Nachfolge auf den 
Überlebenden jüngern Bruder überging. 
beftand aus 24 Herren, mit benen der König über die Angelegenheiten bes 
Staates berathichlagte. Diefe Raͤthe hatten große Vorrechte und genoffen 
bie Ehre, auf ihren Schultern den koͤniglichen Geflel zu tragen, warn 
der Monarch feinen Palaft verlieh. Die Gerechtigkeitspflege und bie Ver: 
waltung der Staatseinkünfte lag in ihren Händen. Ihre Macht war des⸗ 
halb ſehr groß, hatte aber als Gegengewicht eine eben fo große Vers 
antwortlichkeit. Sie wurden bei dem geringfien Vergehen ſehr ſtreng 
beſtraft. 

Außer dieſem Rathe, den der Koͤnig um ſeine Perſon hatte, ſchickte 
er in ſein ganzes Reich Stellvertreter, denen er ſeine Macht uͤbertrug, 
die fie ſelten mißbrauchten. Dieſe Abgeordneten des Monarchen hatten 
auch ihre Näthe, welche unter den Rotabeln ber Provinz gewählt wur⸗ 
den. Dandeite es ſich um Krieg, fo fragte man bie tapferften Führer 
um ihre Meinung. Die Stelle der Statthalter und Raͤthe wurbe nur 
Abeligen gegeben. In dem Palafte des Könige mußten alle, felbft die 
Spürhüter, Adelige ſeyn. Da der Adel fo viele Privilegien hatte, fo kann 
man fic denken, daß bie Zamilien alles thaten, um Mißpeirathen zu ver: 
meiden und ihr Blut in völliger Reinheit zu erhalten. Nach bem Geſetze 
fiel jeder Adelige ober Kazike durch bie bloße Verbindung mit einer Nicht: 
abeligen fogleih zu bem Stande des mazegual oder Bürgerlichen herab 
unb mußte feinen Namen aufgeben und den feiner Frau annehmen. Sa, 
noch mehr, von biefem Tage an fielen feine Befigungen an ben König 
zurüd, der ihm nur foviel davon ließ, daß er eine bürgerliche Haushal⸗ 
tung beftreiten konnte. 

Diefe Voͤlker hatten Strafgeſetze, denen felbft ber König nicht entging- 
Wurde der König der Grauſamkeit und Tyrannei überführt, fo konnte ex 
von ben ahaguaes (erflen Abeligen) abgefegt werben, welche bei biefer 
Gelegenheit einen feierlichen und geheimen Rath hielten; ein anderes Mal 
begnügte man ſich, ihm nur feine Reichthuͤmer zu nehmen, um fie feinem 
Racjfolger zu geben. Wurde die Königin eines fräflichen Umganges mit 
einem Abeligen überführt, fo erwürgte man bie beiden Schuldigen; vers 
gaß fie aber ihren Rang ifo weit, daß fie ſich einem Bürgerlichen bins 
gab, fo flürgte man fie mit ihrem Mitſchuldigen von einem Felſen her⸗ 
unter. 


Machten ſich bie Ahaguaes eines Staatverbrechens fchuldig, einer 
Berſchwoͤrung ober eines Unterfchleifs, fo wurden fie zum Tode verurs 
theilt und alle ihre Verwandten ald Gclaven verkauft. Jedes Verbrechen 
gegen ben König ober bie öffentliche Freiheit wurbe auf dieſelbe Weife be: 
Rraft. Die Diebe mußten den Werth ber entwendeten Gegenftände bezah: 
len und dann nody eine Strafſumme entrichten; im MWieberholungsfalle 
wurde bie Gelbfirafe verdoppelt, im britten Balle verurtheilte man fie 
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zum Tode, und fle wurben Gingerichtet, wenn nicht ein angefehener Diana 
fie tostauftes beim vierten Male wurben fie unnachſichtlich von einem Fels 
fen heruntergeftürzt. Mäddjenraub wurbe mit bem Tode beftraft, wie 
auch Brandfliftung, und da Me Brandflifter für Feinde des Landes gal⸗ 
ten, da bas Breuer keine begrenzte Wirkung hat und eine ganze GStabt 
verbrennen konnte, wenn nur ein Haus vertilgt werben follte, fo wurbe 
die ganze Familie des WBranbftifters aus dem Lande verwieſen. Wer ſich 
feinem Herrn entzog, zahlte das erfte Mal Strafe, beim zweiten Dale 
aber wurde er gum Tode verurtbeilt. Die Entwendung heiliger Gegen⸗ 
ftände, Beleidigung der Priefter und Entweihung ber Tempel zogen den 
Tod des Schuldigen und die Ehrloſigkeit feiner Familie nad) ſich. Ein felte 
fames Gefeg erlaubte einem jungen Manne, der ein Maͤdchen in einem 
Daufe heirathen wollte, biefe Werbindung durch Knechtsdienſte auf ber 
flimmte Zeit und durch Geſchenke an die Eltern feiner Bulünftigen zu eve 
kaufen. Verweigerte man ihm nach der Prüfungszeit das junge Maͤd⸗ 
hen, fo waren bie Eltern gehalten, bie Geſchenke dem jungen Manne zus. 
rüdzugeben, und ihm fo lange zu bienen als ex ihnen gedient. Diefe 
Sitte findet ſich auch auf dem malaiifchen Archipele. 

Im Sanzen genommen find diefe Geſete größtentheild weile, gerecht, 
wie aud) ftreng und logiſch, wenn aud nicht frei von Grauſamkeit. Unter 
den Gebraͤuchen, welche eine Spur von biefer wilden Gerechtigkeit an fig 
trugen, tft befonders bie Art zu erwähnen, wie man die Wahrheit einer- 
Anklage zu ermitteln ſuchte. Geſtand ber Angeklagte fein Verbrechen, fo 
erlitt er die Strafe auf der Stelle; leugnete er, fo wurbe ex gefoltert. 
Man z0g ihm die Kieidungsftüde aus, hing ihn an ben Daumen auf unb 
peitfchte ihn auf graufame Weife. 

Die Indianer jener Zeit trugen verfchiebene Anzüge, weldye ihren 
Rang und ihr Vermögen anzeigten. Rur die Adeligen konnten einen Ans 
zug von weißem Baummollenzeuge, verfchiedenfarbig getüpfelt, tragen. 
Diefer Anzug beftand in einem Hemd und weißen Beinkleidern mit Fran⸗ 
fen; andere Beinkleider, die nur bis an die Knie gingen unb mit Sticke⸗ 
reien geziert waren, wurden über bie erften gezogen. Die Beine blieben 
nadt und an den Füßen trug man Sandalen, bie über der Fußbiege und 
unter der Berfe durch Riemen befeftigt wurden. Die Aermel ber Hemben 
waren über dem Einbogen mit blauen ober rothen Streifen zuſammenge⸗ 
sogen, bie. fehr langen Daare hinten geflochten und durch eine Schnur 
von berfelben Farbe feftgehalten; am Ende befand fich eine Schleife, das 
Beihen der Militairchefs. Der Gürtel war aus einer Art verfchiebenfar- 
bigen Tuches gemacht und vom durch eine Gchleife verbunden. Ueber bie 
Schultern wurbe ein weißer Mantel mit Kiguren und Vögeln, Hörnern x. 
von Schnuͤrchen oder Franſen geworfen. Die ſtets durchbohrten Ohren 
und Unterlippe trugen zum Schmucke golbene und filberne Gehänge von 
ber Form eines Sternes; bie Zeichen einer Würde oder eines Amtes wurs . 
ben ſtets an ber Hand getragen. Die jetigen Indianer haben noch biefe 
ganze Tracht beibehalten, nur baß fie das Haar kurz, bie Aermel weit 
und in ben Obren Seine Gehänge tragen. 

Die civilifirten Eingeborenen Heiden ſich mit dem größten Anftandes 
fie haben eine Art Rod, welcher von dem Gürtel bis zu bem Knoͤchel 
binunterreicht, und auf den Achſeln ein Gewand, das an ben Knien ens 
bigt. Diefes Gewand, das fonft von Baummollenzeug war, iſt jegf bei 
den reichen Gingeborenen von geftichter Seide. Ihr Daar if geflodhten 
und mit Schnuren von verſchiedener Farbe geknüpft. 

Die Kleidung ber Mazagualen dagegen ift einfach und arm. Man - 
erlaubt ihnen nicht, Baummolle zu tragen, was fie nöthigt, ſich mit juta, 
einer Art roher Leinwand, zu bekleiden. Sie haben ein einfaches weites 
und langes Hemd, das fie umfchlagen und feſtmachen, um im Gange nidt 
gehindert zu werben. Zwei Gtüde von bemfelben Stoffe dienen ihnen 
eines als Gürtel, das andere ald Zurban. Auch einige Indianer der 
Suͤdkuͤſte haben dieſe Tracht angenommen; aber in biefem Bezirke tragen 
die meiften nur ben maztate, was ihr Languti ober Calimbe ifl. 

Die wilden Indianer von Guatemala, welche völlig nadt gehen, ha⸗ 
ben auch ein Zeugſtuͤck, das fie zwiſchen ihren Beinen durchziehen und 


ya 
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Aber den Hüften zufammenbinden. Diefes Zeugſtuͤck iſt bei den Haͤupt⸗ 
lingen von weißer Baumwolle, ber dem Wolle aber von Baumrinde, bie, 
nachdem fie mehrere Tage in Wafler geweiht und ſtark geklopft worben 
MM, das Ausfehen von fchönem Bemfen: ober Wüffelleder erhält. Diele 
Wilden färben ſich den ganzen Körper ſchwarz, weniger zur Verzierung, 
als um ſich vor den Musfitos zu ſchuͤtzen. Ein Stüd Baummwollenzeug 
mit rothen Federn ift ihre Kopfbedeckung. Die grünen Federn find das 
ausſchließliche Merkmal dee Häuptlinge und Abeligen. Die Haare fallen 
auf die Achſeln; bie Nafe und bie Unterlippe tragen Ringe. Sie haben 
in bee Hand einen Bogen und über den Achſeln einen Köder. 

Sonf hatten fie, wenn man Torquemada glaubt, in ihren vorzuͤg⸗ 
lichſten Städten Schulen, in welchen die Kinder beiderlei Geſchlechts ziem⸗ 
ih nach der Art der Lacedaͤmonier Unterricht erhielten. Gegenwärtig 
giebt es, wie man vermuthet, nichts dergleichen fela unter den civilifixtes 
ften Indianern. Die Väter dagegen laflen fi die Erziehung ihrer Kin 
der fehr angelegen feyn. Die Braun ftillen ihre Kinder bis zum dritten 
Jahre und tragen. biefelden beftänbig auf dem Rüden, was fie nicht hin- 
dert, eine Menge häuslicher Arbeiten zu verrichten. Diefe fo herumgetra- 
genen Kinder gewöhnen fich frühzeitig an jede Witterung, denn fie find 
unaufhörlid” dem Regen und ber Sonne ausgeſetzt, ıınb haben Feine an: 
dere Wiege ale den Boden oder höchftens eine Heine Hängematte. Kaum 
Tonnen fie laufen und ſchon legt man ihnen eine ihren Kräften entſpre⸗ 
chende Laft auf. Mit dem fünften ober fechften Jahre ſchickt man fie 
aus, um Eleine Bündel Holz zu holen. Werden fie größer, fo lehren bie 
Bäter. die Knaben die Jagd und ben Fifchfang, und bie Mütter bie Toͤch⸗ 
ter die häuslichen Arbeiten. In den Familien wird die größte Wachſam⸗ 
Zeit geübt; bie Mütter laffen ihre Toͤchter keine Minute aus ben Augen; 
die Soͤhat werben von dem Vater unterhalten, müffen demfelben aber 

alles geben, was fie verdienen, Dies dauert bis zur Zeit ihrer Verhei⸗ 
rathung. _ . 

Wenn man eine Hochzeit feiern muß, verfammeln fih zum beflimme 

ten Tage der Pfarrer des Dorfes, der erfle Kazike und die Verwandten 
der Brautleute in bem Haufe bed Häuptlings des Volksſtammes. Die 
.Berlobten beichten zuerfi, worauf fie getraut werben und Geſchenke von 
den Verwanbten erhalten. Iſt die Trauung vorüber, fo begleitet man 
das Paar bis in feine Wohnung, legt es ind Bett und verſchließt ſodann 
die Thuͤre. | 

Das Leben biefer Indianer ift ein befchwerliches und elendes; fie lie⸗ 
gen auf der Erde und flügen ihren Kopf auf einen Stein. Ihre Mahl: 
zeit halten fie auf dem Rafen und ber Mais ift bie Hauptfache babet. 
Bisweilen mifhen fie Rindfleiſch oder ein anderes Fleiſch darunter, bas 
fie durch die Jagd erhalten, aber Lies ift eine Ausnahme. Ihr gewoͤhnli⸗ 
ches Gericht ift bie tortilla, ein leichter auf einem Steine gebadener 
und mit Salz gewürzter Kuchen. Sie machen auch Kugeln von Mais, 
die tamal heißen; fest man Fleiſch dazu, fo erhalten fie ben Namen 
nacatamal. Der Mais giebt ihnen überdies ein Getränke, das fie atole 

nennen. 

Bei ihren Befuchen halten fie lange Reben, weldye nur durch bie 
Wiederholung berjelden Worte merfwürbig find. Haben fie ihre Kinder 
bei ſich, fo muͤſſen diefe ganz ruhig feyn. Dean kann ihnen ein Geheime 
niß anvertrauen unb fie werben es nicht verrathen, flände audy ihr Leben 
auf dem Spiele. Legt. man ihnen eine Frage vor, fo ift ihre Antwort 
nie lang: vielleicht, ja, nein, darauf beichränten fie ſich Die Spanier 


halten fie außerordentlich hoch und fühlen ſich durch einen Beſuch derſel⸗ 


ben geehrt, aber einen unüberwindlichen Widerwillen äußern fie gegen bie 
Neger und feinen: es zu vermeiben, diefen zu begegnen. Da fie, wie alle 
Ureinwohner biefer Zone, froftig find, fo forgen fie in allen ihren Woh⸗ 
nungen für eine Stelle ald Herd. Außerhalb ihrer Hütten wärmen fie 
ſich befonders gern in ber Sonne und baden fi in warmen Quellen. 
Sehr find fie dem Trunke ergeben und abergläubifcy über allen Glauben. 
Die Zahl ihrer Dialecte ift fehr bedeutend und Fein Staat in ber Neuen 
Welt. gewährt. hierin eins folche Mannichfaltigkeit. Man kann ſich von 


Moserifche Reife in Amerita. 


ber Verwirrung ſchwerlich einen Begriff machen. Nur in bem Cite 
Suatemala zählt man 26 Idiome, deren Wurzelwoͤrter fche verfeie 
den find. _ 

Die Phyfiognomie der Gingeborenen von Guatemala unterfchriset ſich 
menig von ber ber Urracen Amerikas, und obgleich die Staͤmme durch die 
Sprache getrennt find, nähern fie ſich einander doch durch dem Ayprt. 
Es iſt immer das regelmaͤßige, aber ausdrucksloſe Geſicht, bie wohlpen 
portionirten Züge ohne Kraft, die dicken Lippen, bie matten flieren Augen 
unb. die magern Glieder, deren Proportionen jdoch völlig correct fin, 
Unter den Frauen können wenige auf Schönheit Auſpruch machen. Jung 
sehen fie allerdings recht friſch und anmuthig aus, aber ipre Jugend ij 
fehr kurz. Die erſten Beſchwerden ber Mutterpflichten verändern Ike 
Formen und im zwanzigften Jahre ift eine Indianerin bereits alt. 

Auf diefe flüchtige Skizze beſchraͤnken ſich die vorſpringenden Züge 
bes Staates von Guatemala. „ Rebrigens HERE es zwiſchen diefem Lande 
und Merico fo viele archäofggiflie, ethnologiſche und hiſtoriſche Bezie han⸗ 
gen, daß das Gemälde von Guatemala als bloßer Vorlaͤufer von dem 
der mexikaniſchen Provinzen angefehen werben kann. 


#apitel XLL 


Die Vereinigten Staaten von Mexico. — Vera Cruz. — Stufe 
von Vera Cruz nach Derico. 





Unfere Fahrt von Porto Bello nach Wera Gruz war langwierig mb | 


einfoͤrmig. Verſchiedene Dale hielt die Windſtille uns wie augefefftit an 
das Meer,. bad nur von ber Menge fliegender Fifche und Legionen Wer 
niten und Delphine belebt wurde. Endlich nach einer einmonatiiden 
Fahrt bei Sonnenaufgang rief der wachhabende Matrofe: „Drizabal” 
Die ganze Mannſchaft eilte auf das Verdeck und man ſah wirklich in dem 


bleichen Eichte des Morgens ben riefenhaften Pic, der fidy nicht weniger 


17,900 Einw. über ben Meeresfpiegel erhebt. 
waren wir 50 Stunden von ihm entfernt. 
erfchien der ſchneeige Gipfel und verſchwand wieder, trug bald in ber hals 
ben Höhe ein Wolkendiadem und legte es bald wieber ab, fo daß mas 
feine ganze riefenhafte Maſſe fehen konnte. Mit dee Unterhaltung eines 
ſolchen Anblids näherten wir uns Veru Cruz. Zuerſt erſchien und dee 
Leuchthurm deffelben, dann das Gaftell San Juan de Ulloa, ber lefis 
Punkt, den die Spanier auf biefem Gebiete inne gehabt haben, unb end 
lich die "zahlreichen Thuͤrme ber Stadt, ihre KRuppeln, ihre Feſtungewerke, 
ihre Zelfen, und ihre unter den Kanonen vor Anker liegenden Gdife, 
(Taf. 51. Abbild.) 

San Juan de Ulloa, das auf siner Infel liegt und, wenn man der 
Sage glaubt, nicht weniger ald 200 Mill. Francs Eoftete, ſchreibt ſich aus 
der erften Zeit der Eroberung her. Im Iahre 1518 gab ihm Juan de 
Grijalva, ber e8 befuchte, den Namen, ben e8 behalten hat. Als er Ueber⸗ 
sefte von Menfchenopfern fand, fragte er die Eingeborenen, warum fie 
Menfchen opferten, und fie antworteten, es geſchehe auf Befehl der Kd⸗ 
nige von Acolhua oder Merico. Daher der Name Ulloa und daher auf 
ber des DOpferinfelden, ben eine benachbarte Klippe führt, die von 
einer einzigen Inbianerfamilie bewohnt: wird und als Begraͤbnißplatz ber 
nichtlatholifhen Fremden dient, die von dem gemeinfamen Gottesader 
ausgeſchloſſen find. ‘ 

Nachdem wir um bie Batterien herum waren, weldye vor ber Stadt 
ſtehen, begaben wir uns in bie Werke felbft hinein, mußten aber vorher 
über einen großen Ganal und durch mehrere Thuͤren. Das Fort ſchien 
fi in gutem Zuftande zu befinden und faft uneinnehmbar zu ſeyn. Bon 
ba begaben wir uns in bie Stadt, bie von weitem reizend ausfieht. Die 
regelmäßigen Feſtungswerke, welche mit ben unregelmäßigen Dächern ber 
Bürgerhäufer, öffentlichen Paläfte, Pfarrkirchen, Kıöfter und Hofpitüle 
vrsfämeigen, bie lange: Reihe von Torraſſen, bie gleicham ein weit Di 


As wir ibn bemerkten, 


Während bes naͤchßen Kaged 


Die Vereinigten Staaten von Merico. 


mendret über ber Stadt bildeten, ihre weißlichen Kuppeln, alles bas ge: 
flet dem Auge. Leider wohnt ber Tod unter biefem lachenden Aeubern; 
das gelbe Fieber hauſet hier fchredtich unter den Europäern, bie ſich ſei⸗ 
wem Ginfluffe ausfegen. Es ift endemiih in Wera Cruz wir in Havanna 
und in Neu Orleans, und richtet biew felbft noch größere Verheerungen 
an als an irgend einem andern. Orte. Wir landeten in Vera Cruz an 
einem Beinen gemauerten Hafendamme und begaben uns nach einem Eurs 
gen Aufenthalte in dem Zollhaufe In die befte Poſada. Durch einige Ems 
pfehlungsſchreiben befam ich bald Zreunde in biefem mexikaniſchen Hafen, 
wo ih aus Klugheit mich nicht lange aufhalten ſollte. Da das gelbe 
Bieber eben in dem Lande wüthete und in meiner elenden Poſada ich nur 
eine fchlechte Wohnung hatte, fo mußte ich mich becilen, in Bera Gruz 
das Wichtige und Merkwürdige zu ſehen. Mein erfier Ausflug führte 
mich nad) der Alameda, ber nothwendigen Promenade, weiche man in als 
len Colonialftäbten findet, dem Sammelplage der eleganten Welt beufel: 
ben. Die Alameba von Vera Cruz ift recht paflend und hat Sige für 
bie, welche ausruhen wollen. Die Geſellſchaft, welche man daſeldſt trifft, 
ift nad) den Stunden und Tagen verfchieden, da die Neue Welt wie die 
unferige ihre Geſetze ber Mode und der Etikette hat. 

Auf dem Ruͤckwege von der Alameda fah ich zum erflenmale ein 
Corps mexikaniſcher Truppen. Die Officiere trugen glänzende mit Bold 
überladeneäniformen, aber der Anzug der Truppen entfprach diefem Zu: 
zus durchaus nicht. Die Bataillone beftanden aus Indianern, bie ſich jehr 
linkiſch benahmen und denen bie Waffen fehr im Wege zu feyn fchienen. 

Die Marktpläge von Veru Cruz ſehen beſſer aus als die Promenas 
den. Als ich dort war, fand ich bafelbft eine Menge von Eingeborcnen 
und Indianern, deren originelle Trachten einen intereffanten Anblick ge: 
mwährten. Nur der Fleiſchmarkt erregte Ekel. Das Fleiſch wird in lange 
Streifen gefchnitten und man verfauft es nicht nach bem Gewichte, fon: 
dern nad der Elle. Um es aufzubewahren, legt man es in bie Sonne 
und trodnet es chne Salz. Die Fiſche fahen fehr gut aus, waren ziem⸗ 
lich groß und fchimmerten auf den Gteinplatten in allen Karben bes 


Prismas. Ich bemerkte barunter nur eine Art (mugil cephalus, Lin.), 


die in Europa bekannt ift, alle übrigen waren diefen Meeren, vielleicht 
ſelbſt dieſen Gewaͤſſern eigenthuͤmlich. Unter den Ergebniffen bes Fiſch⸗ 
fanges und der Jagd gab es ferner noch Schildkroͤten, Armadillos und 
eine große Menge Waſſervoͤgel. 

Dann beſuchte ich die Kirchen, die nicht eben merkwuͤrdig ſind. Die 
Kathedrale iſt groß, aber von ſehr gewoͤhnlicher Bauart. Die mit Bas⸗ 
zelicfö und ſehr geſchmackloſen Vergoldungen uͤberladenen Seitenaltaͤre find 
mit mittelmäßigen Gemaͤlden und Statuen verziert, und Übrigens fehlt es 
in dieſen Zempeln an aller Unterhaltung und Reinlichkeit. Die maſſiv 
filbernen Leuchter und Dreifuße fahen aus, als wären fie von Blei. Die 
Privathaͤuſer haben ein weit angenehmeres Ausſehen. Sie find theils 
ein=, theils zweis oder breitöcig, in dem alten mauriſchen Style gebaut 
und beftehen demnach in einem großen vierfeitigen Hofe, der von Veran: 


das oder bedeckten Galerien umgeben ift. Die Fenſter diefer Häufer ha⸗ 


ben Glas und die Dächer find platt. Aus dem ganzen Baue erkennt man 
den Wunſch, fie gegen die ſtarke Hitze zu fihern. Mehrere haben vor: 
Springe Kioske, welche den Seewind aufnehmen und fo einen fortwähren- 
den Luftzug in den andern Zimmern hervorbringen. Die Häufer in ber 
Stadt, wie die Werke des Caſtells find mit madreporifhen Steinen ge: 


baut, bie mit einen Kitt berfelben Art verbunden wurden. Diefen Kitt- 


oder Mörtel braucht man auch zu ben Daͤchern und Fußboͤden, und bie 
Haͤrte deſſelben ift fo groß, baß er an gewiſſen Stellen durch Reibung 
die Slätte des Marmors erhalten hat. Der ſchoͤnſte Play in der Stadt 
hat an einer Seite den Regierungspalaft und an der andern bie Kathe⸗ 
Drule. Beide Gebäube haben Portiken, unter denen die Fußgänger vor 
Regen und Sonne gefhügt herummanbeln können. Die Stadt befist nur 
ſechs Kirchen, obgleich man beim.erften Anblide mehr als zwölf Thürme 
bemerkt. Eine Menge Kirchen, die zu Moͤnchs- und Ronnenklöftern ges 
hörten, ftchen jegt leer und mehrere dieſer Gebaͤude zeigen noch Spuren 
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von ben erbitterten Kämpfen, deren Schauplatz Vera Cruz war. BDicfie 
Kampf war fo unglüdtid, daß die Stadt 1825 nicht mehr 16,000 Einw., 
die ihr Humboldt giebt, fondern nur noch 8000 zählte. Geitoem foll ſich 
bie Zahl auf 12 bis 13,000 wieder gehoben haben. Balbi übertreibt, 
wenn er ihr 15,000 giebt. In Folge diſer Verwuͤſtung, oder in Zolge 
der Ungefundheit der Küfte haben die Etraßen in faft allen Stadttheilen 
ein trauriges und flilles Ausfehen. Die dden Umgebungen bi ftehen aus 
fandigem Woden, der des Anbaues nicht eben faͤhig ift, Deshalb find alle 
Segenftände der erften Ndthdurft, die man aus weiter Ferne bringt, in 
Vera Cruz außerordentlid theuer. Dieſes büftere und oͤde Ausfehen einer 
von peſtitenzialiſchen Suͤmpfen umgebenen Stadt, dieſer Mangel an Se: 
bensmitteln zu einem anftändigen Preife, biefes gelbe Yieber, ein Damo: 
cled: Schwert, das unaufhörlich über jedem hier an's and gehenden Eu: 
ropaͤer ſchwebt, alle® dies trägt azu bei, biefen Hafen Mexicos zu einen 
gefährlichen und nicht eben anziebenden Aufenthalte zu machen. Die ge: 
ſelligen Werhältniffe find überdies keine Entfhädigung für dieſe Urſachen 
der Langeweile und der Traurigkeit. Man lebt vereinzelt und nur in 
einem Kreife von Geſchaͤftsverbindungen. Der Handel bes Landes, der 
während der ſpaniſchen Herrſchaft ziemlich reich war, fcheint in Folge ber 
neuerlichen Kriege fehr abgenommen zu haben. Die Abgaben und SKoften 
von den Waaren find übrigens auch fo ungeheuer, daß die Leute den 
Muth zu jeder Speculation verlieren. Man bezahlt 84 Proc. von bem 
Werthe aller europaͤiſchen Artikel, und der Werth diefer der willkührlichen 
Schaͤtzung ber Zollbeamten überlaffenen Waaren wird oft verdoppelt und 
verdreifacht. Man bezahlt ferner einen Piafter von jedem Ballen für das 
Hoſpital und 43 Piafter von einer Zonne Laft, brei Realen von bem Zaffe 
für das Waſſer des Schiffes und 32 Piafter bei jeder. Reife für die Be⸗ 
nugung ber großen Boͤte, beren man fid zur Landung bedient. Setzt 
man zu bicfen Abgaben bie Koften des Traneportes in das Zollhaus und 
in die Nicderlagen, den Lohn der laſttragenden Neger hinzu, die ſich ſehr 
gut bezahlen lajjen, ſo wird man kaum eine Idee von den Demmniffen 
haben, weldye der Entwickelung bed Handels in Vera Cruz entgegen fte- 
ben. Außer biefen Hafenkoften gicht e8 nicht minder druͤckende für ben 
Transport nad Mexico, da bie Artikel, welche in das Innere geben, eine 
Abgabe von 12 Proc. geben müffen, fo wie in ber Hauptſtadt felbft von 


"allem, was in bie Provinz gebt, eine Abgabe erhoben wird. 


Auf meinen Wanderungen in Vera Eru; ſah ich in den Straßen wie 
zahme Voͤgel jene Geier herumgehen, welche die Aufgabe zu haben ſchei⸗ 
nen, allen Unrath aus den zwifchentropifchen Städten fortzufchaffen. In 
dem Augenblide, wann Abgänge aus ben Küchen auf die Gtraße gewor⸗ 
fen werben, flürzen fie ſich mit einer Gefräßigkeit ohne Gleichen daruͤder 
ber, fo daß dieſelben im naͤchſten Augenblicke verſchwunden find. Iſt dies 
geſchehen fo fliegen fie wieder auf die Daͤcher ker Kirchen, wo fie zu Dun: 
berten figen. 

Die Küfte, an welcher Vera Cruz liegt, hieß fonft Shaldyiuhucs 
can. Man nennt bie Etadt oft Vera Cruz Rueva, um fie von einem 
Vera Cruz Vieja zu unterfcheiden, weldgss an der Mündung des Rio Ans 
tigua liegt und von ben Gefhichtfchreibern für die erſte Gründung des 
Cortez angefeben wurde, bis Clavijero das Gegentheil bewiefen hatte. Die 
Stabt wurde 1519 unter dem Namen Villa Rica de Vera Gruz, drei 


- Stunden von Cempoalla, dem Hauptort ber Zotonaquen, begonnen, 


man verließ fie aber wicder, um weiter füblih Vera Eruz P’Antigua anzus 
legen, die wegen ber Verheerungen des gelben Fiebers felbft bald wieder 
verlaffen und burdy die gegenwärtige Stadt, Nucva Vera Cruz, erfeßt 
wurde, welde der Graf von Monterey, Gouverneur von Merico, gegen 
das Ende bes 16. Jahrhunderts an der Küfte felbft gründete, wo. Sortez 
an's Land gefliegen war. Die Stadt erhielt ihre Privilegien erſt 1615 
unter Philpp IIE Sie vergrößerte fi) in diefer bürren Sbene ohne laus 
fendes Wafler, die den NO: Stürmen offen fteht unb von beweglichen 
Dünen eingefchloffen wird. Außer dem gelben Fieber herrſcht da ein 
Wechfelficher, das felbft die Eingeborenen nicht verſchont. In der Umge⸗ 
oend der Stadt giebt «8 Bein: Berge, nicht einmal Steine. Das Waſſer 
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findet fih auf bem Boden von Bera Eruz in einer Tiefe von einer Klaf⸗ 
ter, ift falzig und ungefund und kann nur zum Waſchen gebraudyt wer 
den. Die wohlhabenden Einwohner haben Eifternen und trinken Regen: 
waflers das Volk fchöpft das feinige aus einem Graben. Da diefer Waf: 
fermangel zu jeder Zeit für das Haupthinderniß des Gebeihens von Vera 
Grug angefehen worden ift, fo befdäftigte man ſich in dem letzten Jahr: 
hunderte damit, den ſchoͤnen Fluß Zamapa abzuleiten, aber alle bis jegt 
aufgewendeten Koften find nuglo® geweſen, obgleich fie fih auf nicht we⸗ 
niger als drei Millionen belaufen haben. 

Nach einem adhtundvierzigftündigen Aufenthalte war Vera Eruz ohne 
Intereſſe für mich aber nicht ohne Gefahr, und ich machte mich alfo mit 
einigem Vergnügen in einem don acht Dlaulthieren gezogenen Wagen auf 
den Weg. Der Zufall hatte mir einen Reifegefährten gegeben, einen eng: 
liſchen Ingenieur; wir reiften alfo auf gemeinſchaftliche Koſten. Waͤh⸗ 
rend einiger Stunden arbeitete ſich der Wagen muͤhſelig durch den Sand 
des Strandes, dann wendete er ſich zur Linken und nach dem Innern zu, 
ungefähr auf der Höhe von Santa Be. Santa Be war, wie faſt alle 
Dörfer, die wir auf diefer Straße treffen follten, eine Gruppe von Huͤt⸗ 
ten von Bambus und mit Palmendlättern gedeckt. Zur Lüftung diefer 
. Wohnungen bringt man barin feine Fenſter an; man läßt Definungen 
zwifchden bem Rohr, damit ber kuftzug durchſtreichen fann. Eine folche 
Wohnung hat nur eine Thuͤre, die in das einzige Gemach geht, in 
weichen die ganze Familie, das Vieh und Geflügel unter einander leben. 
Bisweilen bringt man eine Scheidewand von einer oder zwei Matten an, 
aber bies gefchieht fehr felten. Die Küche befindet ſich in einer andern 
Hütte. Die Betten find eine Dede auf dem Boden oder eine Art Prits 
{he von Bambus. Die andern Geraͤthe beftehen in einigen Blafchenkür: 
biffen, die Waffer enthalten, in Gläfern, aus denen man Drangeade trinkt, 
in Steinen zum 3erreiben bed Mais, und in einigen irdenen Gefäßen. 
Das find die Wehnungen der Eingeborenen und folglidy die alleinigen 
Poſadas oder Wirthshäufer, welche wir auf dem Wege zu hoffen hatten. 
Darin mußten wir Abends ausruhen am Fuße der Pferde, welde ihren 
Mais verzehrten, neben den Hunden, welde einen fürchterlihen Laͤrm 
machten, und unter den Männern und Frauen, unter den Huͤhnern und 
Schweinen, und ausgefegt den brennenden Stichen der Muskitos, je: 
ner entfeglihen Plage der tropiihen Gegenden. Dieſe erfte Pofada 
war übrigens doch noch fo ziemlich mit Lebensmitteln verfehen. Wir 
fanden da Hühner, Reis, tortillas (Maiskuchen), Ananas und viel Oran: 

eade. 

Die naͤchſte Morgendaͤmmerung fand uns munter und bereits auf dem 
Wege, der bald durch Suͤmpfe, bald durch ein Sandmeer führte. Bis: 
weilen erſchienen hier und dba wie Dafen einige grüne Stellen, welche von 
malerifchen Snödianerhütten gefchmüdt wurden, die. nett gebaut waren und 
yanz, anders ausfahen als bic ranchos (Wirthshäufer) am Wege. Wir 
Fonnten unterwegs eine Menge Thiere und Pflanzen beobachten: wilde 
Katzen und einen Guguar, mehrere Arten Adler, fehe ſchoͤne Falken, Kuk—⸗ 
kuke und virginifche Nachtigallen, welche bis auf Piſtolenſchußnaͤhe an fich 
kommen ließın. Denfelben Sag bemerkten wir auch cinige jener mexika⸗ 
nifhen tumuli, die faft natürlichen Hügeln gleichen und immer häufiger 
wurden, je weiter wir in bas Innere des Landes kamen. Die Indianer, 
welche fid) bier und da an der Thuͤre ihrer Hütten zeigten, waren cioili- 
ſirt und fohienen alle gute, unſchuldige, einfache und unverdorbene Leute 
zu ſeyn. 

N ge Stunden vor der Ankunft in Puente del Rey (Koͤnigsbruͤcke) 
erreichten wir jenen Theil der Etraße, von der Humboldt ſpricht und bie 
in früherer Zeit in großem Maßſtabe begonnen, gegenwärtig ftatt, wie ber 
gelehrte Reifende annahm, zum Ruhme der fpanifchen Ausdauer vollendet 
zu fepn, nachdem Millionen darauf verwendet worden find, verlaffen und 
in Trümmern liegt. Der Anblid von Puenta dil Rey ift cine Entſchaͤdi⸗ 
aung für diefe Taͤuſchung. Nichts Schöneres als dic Gegend, in welcher 
dee Ort liegt, nichts Anmuthigeres als die zierlichen und weißen Bogen, 
»ter denen der Fluß Antigua hinftrömt nachdem cr den Fuß der bewal⸗ 
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beten Bügel befpült Bat. (Taf. 51. Abbild.) Diefe Segend war 1nıs 
der Schauplatz eines blutigen Kampfes zwiſchen ben mexikaniſchen Jnſur⸗ 
genten und den fpanifchen Zruppen. Santa Anna und Vitoria machten fie 
mehrmals zum Schlüflet ihrer Operationen. Auch wurben bie Felſen, 
weldye den Weg beherrſchen, in Rebouten verwandelt und find mit'Kange 
nen geſpickt. Die Brüde ift von merkwuͤrdiger Bauart. Die Bogen fin) 
von Stein. 

In Yuente fonnten wir noch beffer den Indianer ber Sierra caliente 
beobadıten, den einfachen Menſchen, dem wenig genügt und ber ſich vom 
den Fruͤchten ˖naͤhrt, welche ohne befondern Anbau gebeihen. Fleiſch wirb 
unter diefen Leuten wenig gegeffen. Ihre Kleidungsftüde, wenn fie ders 
gleichen haben, find ein Ertrag ihrer Eier, die fie in einer benachbarten 
Stadt verlaufen. Ein Machete, ein Sattel und ein Pferd, das find bis 
Gegenftände des größten Luxus unter ihnen; aber nur die Reichen beſiten 
diefeiben. Bon Vera Cruz nad) Puente dei Rey ift kaum ber hundertfie 
Theil des Bodens bebaut. 

Jenſeits Puento dei Rey beginnt eine andere Vegetation und eine 
andere Landſchaft. Nachdem man über. dem Rio ift, der auch eine fhöne 
Brüde von einem Bogen bat, fteigt man allmälig den Encerro hinen, 


‚bie erſte Döhe der merifanifchen Hochebenen nad Wera Eruz bin. Je bi: 


ber man fleigt, um fo dünner wird die Luft und die Landſchaft verändert 
ihren Charakter. Die Früchte und Blumen der Tierra Ealiente verfchwiss 
den und bald bemerft man Gruppen von Eichen, die Grenzmale des geb 
ben Fiebers, die Schranke, welche die ſchreckliche Krankheit nie uͤberſteigt 
Hier erinnert nichts mehr an ben dden Anbli der Küftengegenden. Mon 
Eönnte glauben, in einen europäifchen Park verfegt zu fenn, wenn bie 
Geftalt der Bäume nicht einen befondern Charakter hätte. Um bie Ju 
fion zu mehren, wird auf ber Höhe.des Plateaus, das nad) Zulapa führt, 
die erweiterte Straße eine gepflafterte Chauffee, welche bald durd Maik 
felder, bald durch Obftgärten, bald durdy Kleine Wälder von Bunancı, 
Aloen 2c. gebt. Dier und ba erblidte man das Dach veizender Wehnun 
gen, welche gleihfam in Blumenkoͤrbchen zu liegen fdjienen. Ron biefer 
Höhe, 4300 5. über dem Meeresfpiegel, Eonnte man das ganze geologiſche 
Spftem des Landes Übervliden, bie Reihe grünender Hügel überfpaum, 
deren Dintergrund Perote und Drizaba bildeten. 

&o erreichten wir Zalapa, das ſich bereits lange in ber Ferne mit 
feinen Kirchen und Häufern zeigte. Xalapa tft das Paradics der Kaufı 
leute, weldye das ungefunde Clima von Vera Eruz gequält bat. Dabin 
eifen fie, um wieder etwas zu Kräften zu kommen. 

( Zalapa. ) Zulapa fieht, wenn man ed von weitem am Fuße br 
Bafaltberges Mucuttepec betrachtet, eher wie eine Fe⸗ 
ftung als eine Stadt aus. Das Kofler Et. Franziscus, welde fie be 
berrfcht und zur Zeit des Cortez gebaut wurde, gleicht von weitem eimt 
Reboute, und wirklich man gab in den erſten Zeiten der Eroberung dieſen 
Gebäuden eine Form, welde fie im Nothfalle gegen einen Aufftand ber 
Eingeborenen nüglidy machte. Diefes Kofler von Xalapa liegt wunder⸗ 
bar; es beherrſcht und dedt die ganze Gegend und man kann von ihm 
aus bis zu dem Dceane fehen. Mehr in ber Nähe, in der Umgegend der 
Stadt ſelbſt, entfalten fidy dichte Wälder von Styrax, Piper, Welaflomen 
und baumartigen Farrnkraͤutern, befonders auf dem Wege von Pacho nad 
San Andres, an den Ufern bes Heinen Sees de los Barrios und auf den 
Höhen bes Dorfes Yuaftepec. 

Xalapa ift nicht mehr was es fonft war. Das aus ben ncuern Krk 

gen entftandene Unglüd und bie noch immer beftehenden Borurtheile haben 


nicht erlaubt, daB bie Sieger und Befiegten in der ncuen Republik ia 


Frieden mit einander lebten. Nur die Zufuuft kann dieſe Verſchmelzung 
bewirken. Bid dahin find viele Elemente des Gedeihens aus biefen Pro: 
vinzen verfhwunden. Darunter gehört bie Meſſe von Xalapa. Diele 
Meffe war ber Antnüpfepunft zwiſchen ben Gefchäften an ber Kuͤſte 
und benen bes Innern. Xalapa war ter große merilanifche Gtapriplee 
für bie europäifchen Waaren. Raum hotte man fie in Vera Cruz gelzu: 
det, fo transportirte man fie auf Dlaulthieren zu der großen Meffe in 
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Aalapa, und won allın Gegenben Mexicos kamen Käufer herbei, welche 


bier ibre jährlichen Einkäufe mahten. Der Beginn der Meffe wurde 
durch Progeffionen und Gebete bezrichnet, welche der Handel gegen zahl: 
Iofe Brrigebigkeiten gegen die Kirche erhielt. Zalapa, bas in gewoͤhnlicher 
Zeit nur 12,000 Sinw. hatte, zählte dann 50,000. Gegenwärtig hat diefe 
Dandelswichtigkeit aufgehört und Zalapa ift nur noch das Luſthaus von 
Bera Cruz. Die Däufer find nach der alten ſpaniſchen Art gebaut und 
zwei Stockwerke hoch; fie umgeben sinen vieredigen Hof, in deffen Mitte 
ein Brunnen fließt oder eine Fontaine fpringt. Einige diefer Gebäude 
haben Gtasfenſter, die meiften aber nur Saloufien, weldje in diefer gemd: 
Bigten Temperatur auch vecht wohl ausreihen. Vom December bis Fe⸗ 
brnar bededdt der Nordwind mit dichtem Nebel den Himmel Xalapas, ber 
im Sommer fo heiter if. Der Thermometer fällt dann von 12 auf 16 
Grab und e8 vergehen oft zwei bis drei Wochen, ohne daß man die Sonne 
ſteht. Xalapa hat acht Kirchen, die gut unterhalten werden und mit reis 
hen Eculpturen gefhmädt find. Der Hauptaltar der Kathebrale ift von 
Silber. Die Bürger wie die gemeinen Leute fehen recht wohlhabend aus. 
Die rauen find gleichförmig ſchwarz gekleidet und mehrere von ihnen 
tragen ſehr ſchoͤne Epigenfcyleierz fie flehen in dem Rufe, heiter, Icben: 
dig, redfelig und felbft galant zu feyn. Sie rauhen wie die Damen in 
den andern fpanifhen Kolonien Gigarrm und‘ blafen einander in ihren 
Gefellfchaften den Rauch zu. in Salon iſt deshalb ein wahres Rauch: 
zimmer. 

Rach einem kurzen Aufenthalte In Zalapa ſetten wir unfern Weg 
nad) dem Innern fort. An unferm Borizonte befand fi fortwährend 
der Rieſe diefer Gebirge, der Pic von Orizaba und neben ihm fein 
geringerer Nachbar der Koffer von Perote, ber wegen der Borm feines 
Gipfels fo genannı worden if. Am Fuße des Drizaba breiten ſich bie 
beiden Städte Orizaba und Gorbova aus, die beide durch den Tabak und 
Kaffee berähmt find, welche man in der Umgend baut. Derſelbe Bezirk 
erzeugt wie ber, welchen wir eben durchreiſten, Saflaparille, vortreffliche 
Vanille und Jalappe, weldye ihren Namen der Stadt Zalapa gegeben 
bat. Gine Eleine Anzahl Indianer: Dörfer tft über das ganze Gebiet ver 
fireut, das im herrlichſten Grün prangt. So geiengt man burd) eine 
Reihe Löftlicher Landfchaften bis zu dem Dorfe San Rafael. Der Weg 
iſt von Nopals begrenzt, von benen einige bie 24 Fuß hoch find. 

Eieben bis acht Stunden weiter hin Ändert fich der Anbau des Lan⸗ 
des. Wan gelangt in die Fichtengegend und ber Boden bildet nichts als 
eine Maffe halbverbrannter Schladen, Bimsfteine und Lava, bie in allen 
Formen aufgethärmt find. Bald sagten ſchwarze Baſalte über bie Sraße, 
bald bildeten ganze Bogen luftige Brücken, als wäre bie flüffige Lava in 
dem Augenbtide erflarrt, als fie hervorquoll. Mitten in diefer wilden 
Randichaft gelangt man in bas Indianerborf Las Vegas, beffen Haͤuſer 
von Holz und Daͤcher von Latten eher an Schweden und Norwegen ale 
an Merico und die Neue Welt erinnern. Las Vegas ift ein Bleiner Ort, 
im Winter ziemlidy heftiger Kälte ausgefegt und in einer unfruchtbaren 
Gegend liegend. Kaum fanden wir einige Chirimoyas, eine. treffliche 
Zrudt, größer als eine Drange, beren Geſchmack dem ber Gröbeere 
gleicht 

Von Vegas nach Perote geht der nicht ſehr gute Weg uͤber Step⸗ 
pen, die nur hier und da durch einige Landguͤter oder Haciendas belebt 
werden. Ehe wir in dieſe Stadt gelangten, ſahen wir zum erſten Male 
große Pflanzungen von amerikaniſcher Agave ober großer Aloe, einem Bau: 
me, ber die Pulque, das Lieblingsgetraͤnk ber Mexikaner, liefert. Die 
Agave wählt bei Perote bis in bie Straßen der Stabt hinein und erlangt 
eine ungeheure Hoͤhe. Einige WB.ätter find zehn Fuß lang, fünfzehn Zoll 
breit und acht Zoll did. Auf den zwanzig Buß hohen Stengeln breiten 
ſich wie Leuchteraͤrme Zweige mit glängendgelben Blüten aus. In diefen 
Ebenen wachſen auch die ſchoͤnſten Ropals, die man ſehen fank, Bäume 
von M Kuß im Durchmefler, mit runden glatten Blättern. 

( Perete. ) Perote, das von Steinen gebaut iſt, hat eigentlich nur 
eine einzige Straße mit niedrigen und traurigen Haͤu⸗ 
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ſern ohne Fenſter und obme Kamine Die Wichtigkeit der Stadt beruht 
in einer. Zaftung gleichen Namens im R. Dieſe Zeile, welche fih an eine 
die weite Ebene begrenzende Bergkette lehnt, if :in Werk, das, obmahl 
ziemlich impofant, doc zur Wertheidigung des Landes ganz nutzlos iſt. 
Eine Armee würde fie ohne Gefahr hinter ſich laffen nnd in ihrem Mars 
fe nad den Wittelprovingen umgebens fie fann deshalb hoͤchſtens als 
Niederlagdort für Waffen und Schaͤtze dienen. Perote hat auch ihren 
Namen dem Berggipfel gegeben, dır Koffer von Perote heißt. Es 
ift dies ein Berg von Bafaltporpbyr, der weniger wegen feiner Höhe, als 
wegen ber jeltfamen Form merkwürdig ift, die ihm den Atzefen: Namen, 
Naueampetepetl (Berg in vier Sheilen) und Koffer von Perote, verſchafft 
hat. Bon dem Gipfel dieſes Berges, der nicht zu der Grenze des ewigen. 
Schnee reicht, ob er glei 2097 Zoifen über dem Meeresipiegel liegt, 
hat man die herrlichſte Ausficht auf der einen Geite auf das ganze Plas 
teau von La Puebla und den öftlichen Abhang der mexikaniſchen Cordille: 
ren, bie mit dichten Wäldern bedeckt find, und auf der andern auf ben 
Decan und feine gezackten Küften, mo fie ale kaum bemerfbare Punkte 
Bera Cruz und das Gaftell Ulloa zeigen. Die Epige des Koffers ift ein 
nadter, von einem Fichtenwalde umgebener Zelfen. 

In Perote, das 1200 Toiſen über dem Nivcau des Meeres liegt, 
zeigt ſich die öftiiche Spige des großen Mittelplateaus. Die Natur ift hier 
düfter, traurig und öbe und auf jeden Fall vulkaniſcher Boben, und dieſe 
finftere und dürre Phyfiognomie ändert fiy wenig bie nach Puebla de los 
Ungeled. Es war uns jedoch möglih, auf diefem Wege eine Luftſpiege⸗ 
lung zu feben, cine optifche Erſcheinung, weldye mitten in der nadten 
Ebene Zaubergärten und Seen. erfcheinen läßt, die vor dem Blicke flichen. 
Bir konnten audy unter allen Anfichten den Riefen Drizaba fehen, ber 
fi, befondere von Ojo de Agua aus, ganz loßgetrennt von den fecundäs 
ren Ketten darftellt, die fiy neben ihm binziehen und wirklich in der Luft 
zu fchmimmen fchrinen. 

Wir kamen durch bie nördliche Vorſtadt nach Puebla. Jenſeits ber 
Sranciscusbrüde zeigen ſich auf der einen Geite ein Klofter und auf ber 
andern die Alameda. La Puchla war nicht mehr ein aͤrmlicher volkloſer 


Flecken wie alles, was wir auf dem Wege gefehen hatten, fondern eine 


geraͤuſchvolle belebte Stadt. Um fie im Ganzen zu überbliden, muß man 
auf bie Terraſſe der Kirche Unferer lieben Frau von Guadeloupe fteigen. 


(Taf. 51. Abbild.) 
(& Puch. ) La Puebla, das bie Spanier im Jahre 1633 gründeten, 
tft eine der reichften und fchönften Städte Mericos. Sie 
breitet fi) auf dem Plateau Anacduac in einer gut bebauten Gegend mit 
ihren regelmäßigen und netten Däufern und Kirchen aus, die dem kuxus 
im Innern und der architectonifhen Form nad; felbft denen in Merico nicht 
nachſtehen. Sie hat ſowohl in ihrer. Form als in den Gewohnheiten ihrer 
Bürger noch einen gewiſſen Duft von ber Zeit der Eroberung. Die go⸗ 
thiſchen Verzierungen unter diefem erbaftenden Stima find friſch geblieben 
wie am erfien Tage; die Vergoldungen, die bunten Statuen haben 
ſaͤmmtlich ihren erften Glanz behalten. Es ſcheint alles ganz nen 
zu ſeyn. 

Die Straßen der Etabt find gerade, breit, mit breiten Steinplatten' 
und Zrottoirs verfehen und Ereugen fich in rechten Winkeln; die zismlidg 
großen zwei bis brei Stockwerke hoben Käufer haben platte Daͤcher, von 
denen einige mit gefirnißten, mofatfähnlic gelegten Biegeln gedeckt find, 
fo daß fie Gemälde barftellen. In Europa giebt es nichts, was fich mic 
biefir Art Schmud meffen koͤnnte. Bisweilen bemalt man die Haͤuſer al 
fresco wie in den italienifchen Städten. Bierliche eiferne Balcons voll: 
enden das Arufßere diefer Häufer. Im Innern haben fie wie bie in Vera 
Eruz einen großen vierfeitigen Hof, deffen Galerien mit porzellanen Blu: 
menvafen gefhmüdt find. Die Bimmer find nadt, ohne Tapeten, und 
aͤrmlich meublirt. in jedes hat dagegen ald Schutpatron entwebet ein 
Jeſuskind vorm Wachs, over das gefchnigte Bild eines Heiligen ober Ehri: 
ftus in einem filbernen Rahmen: Zaft immer finbet man in biefen Wehe 
nungen fließendes Waffer. . | ' 
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Dan zählt In 2a Puebla be Los Angeles nicht weniger als ſechszig 
Kirchen, vor deren Luxus unfer europäifeper Luxus verbleichen muß. Die 
Kathedrale befonders ift cin Wunder von Gold und Silber, bie vielleicht 
ohne Geſchmack, aber in unglaublicher Menge bier aufgehäuft find. Der 
Hauptaltar bildet allein eine Kirche in der Kirche. Er ift von dem ſchoͤn⸗ 
#en Marmor aufgebaut und mit den Eoftbarften Ebelfteinen Mericos ges 
fhmüdt; er blendet das Auge durdy feine Säulen von Gold, feine Dede 
von maffivem Silber mit ben herrlidy getriebenen goldenen und filbernen 
Gefäßen darauf. Man fehäst den Werth biefes Eoftbaren Altars auf 
zwei Millionen. 

Nach der Kathedrale zicht das Haus der gelftigen Zuruͤckgezogenheit 
zunädhft die Aufmerkfamkeit auf ſich, ein großes Gebäude, in welchem 
Männer und Frauen, die fih zum Empfange des Abendmahles vorberei- 
ten wollen, fi auf eine Woche lang zurüdzichen und darin ohne Koften 
leben konnen. Es ift cin Ort, deffen Bau nad diefem Zwecke eines bes 
fhaulihen Lebens berechnet wurde, eine übrigens fo gut botirte Anftalt, 
daß fie eine große Anzahl Frommer aufnehmen kann, ohne jemals arm zu 
werden. Dieſer Palaſt, denn ein Palaſt ift es, ift in zwei Dälften ges 
teilt, deren jede einen fhönen Garten hat, in welchen bie Zimmer der 
Bufethuenden fchen. Jedes Zimmer hat ein Crucifix, ein hölzernes Bett, 
einen Stuhl und einen Tiſch. Solcher Zimmer gicht es faſt hundert. Das 
Leben derer, welche auf kurze Zeit darin fich aufhalten, wirb faft ganz in 
diefen Zellen verbracht. Nur die Mahlzeiten und die öffentliche Gottes: 
verehrung vereinigen bie Gemeinde in ber Kapelle oder in dem Refectorium. 
Bismweilen gehen jedoch bie Büßenden auch auf ben langen Gängen um: 
ber, die mit einem goldenen und filbernen Grucifir, fehr fchönen Gemälden 
und Infchriften an den Wänden geziert find. Die beiden Hälften bes 
Gebäubes find nicht dazu beflimmt, die Geſchlechter zu fondern, vielmehr 
die Laien von den Seiftiichen zu trennen. Die lehtern wohnen für immer 
in diefem Haufe und verbringen bier wohl ihr ganzes Eeben in frommen 
Uebungen. 

Die andern Gebäude von Puchla find Gt. Philipp von Gert, bie 
Bulloch für die größte und reichfte Kirche nach ber Kathedrale hält; bie 
Kirche des heil. Geiftes, die fonft den Jeſuiten gehörte, ein geſchmackvol⸗ 
les Gebäude, mie das bazu gehörige große und ſchoͤne Collegium, eines 
der berühmteften in Mexico; die Kirche des Auguftinerkiofters, beren 
Hochaltar filberne Statuen trägt; die Kirche und das Klofter des heil. 
Dominicus, wo der Hauptaltar, der von maffivem Gılber ift, an feinen 
beiden Seiten zwei Bunde von natürlicher Größe von bemfelben Metalle 
auf goldenen Piedeſtalen hatz ein Seninar, eines ber Hauptunterrichts⸗ 
anftalten in Mexico, und endlich die Kirche der heil. Monica, weldye fich 
durdy den Reichthum ihrer Gewölbe und vie Eoftbaren Sculpturen ihre 
Waͤnde auszeichnet. ' 

Puebla, die zweite Stabt in Merico, Sitz eines Bisſsthums, beffen 
Reichthum faft dem von Merico gleihlommt, wird von vier Alcalden ver: 
waltet, welche ſechszehn Subalternperfonen unter fi haben. Auf den 
Öffentlichen Piägen findet man, öffentliche Wagen, weldye von Maulthieren 
gezogen werden und an bie’ europdifchen Fiacres erinnern. Die Märkte 
werben von Inbianern verforgt, welcht oft fehr weit und felbft von ben 
Tierras calientes herkommen und auf den ECeinplatten dieſer Märkte 
Wagren aller Art unter einem großen Sonnenſchirme ausbreiten. Hier 
fiebt man Gemüfe bee Tropen, Erzeugniſſe, welche diefen hoben Zonen 
fremd find, dort Geflügel in Menge und wohlfcil; dort werben wandernde 
Küchen aufgeſchlagen, in denen die Eingeborenen auf einem Koblenfeuer 
alle Arten Fleiſch, Geflügel und Gemuͤſe zubereiten. Ihre Gerichte find 
immer ftart mit Ghili, das Lieblingsingrebieng ber Merilaner, gewuͤrzt. 
Uebrigens bieten bie Frauen ald Erfriſchungen Getränke von verſchiedener 
Farbe und verſchiedenem Geruche an. 

Sonſt Hatte Puebla Fabriken von gewoͤhnlichem Tuche, bie im Lande 
berühmt waren. Dieſe Induftrie ift jest gang eriofchen, man ſieht jedoch 
nocy.cinige Ziegelbrennersien, Olas huͤtten und Ecifenficdercien. Puebla ift 
auch durd feine Paftstenbäder berühmt, vollkommene Künftter, welche 
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für das Krönungsfehh Iturbides über Tünfpundert Arten Conſituren Eu 
ferten. 
So begünftigt Puebla in Hinfiät auf Gebaͤude iR, fo wenig ſqhelnt 
es dies in Bezug auf bie Bevoͤlkerung zu ſeyn. Es fehlt der Stadt du 
fonders an Zrauen, an eleganten Frauen, welche fie belebten und (dmg 
ten. Nur in den Kirchen an großen Befttagen, oder in ben Straßen, wenn 
eine Prozefiion kommt, kann man die elegante und reiche Geſellſchaſt der 
zweiten Stadt Mericos fehen. Außer diefen bevorzugten Tagen find aß 
Stadttheile faft öde. 

. Die Straße von Pucbla nach Merico gab uns durch einen Nelam 
Umweg die Gelegenheit, die Pyramide von Cholula zu beſuchen. Chelul— 
und feine Pyramide bildeten die erfte Probe von den Gebäuden ber alten 
Civiliſation diefer Länder, und wir wendeten uns nach ber Ebene, wo die 
fes Denkmal feit fo vielen Zahrhunderten fteht. 

( Eholula. ) Die Pyramide von Gholula befindet ſich zwiſchen Meyike 

‚ und Puebla am Fuße der vulkanifchen Kette, vwelde 
von dem Buße bed Popocatepatl, des hoͤchſten Pics des ganzen Gufem, 
ausgeht, um nach dem Rio Zario und dem Pic des Telapan hin zu ver— 
ſchwinden. Die Gegend umber ifl, obgleich nackt und unfruchtbar, in der 
merifanifhen Geſchichte nicht unberuͤhmt. Sie enthält die Hauptörtr 
ber drei Republiten Zlascala, Huexocingo und Cholula, weldye lange dm 
Umfichgreifen der Bürften der großen Stadt, der Atzefens Könige, wider 
ftanden. Dieſes Cholula, das Cortez in feinen Berichten zu eines fo wid 
tigen Stadt macht, zählt gegenwärtig kaum 16,000 Geelen. Im Din 
von den Mauern berfelben und auf dem Wege nach Puebla fteht bie an 
ber weſtlichen Façade gut erhaltene Pyramide. Um diefes Denkmal ker 
bemerft man kaum einige Agaven und Drachenblutbäumes alles übrige if 
obne Grün und ohne Wafler. 

Um zu erfahren, was diefes Denkmal ift, muß man wiffen, daß jeel 
ber Völker, weldye nad) einander das mexikaniſche Gebiet inne hatten, di 
Tolteken, die Cicimeken, die Acolhuen, die Tlascalteken und endlich dk 
Atzeken, Bölker, welche nur durch politifche Kämpfe gefrennt, dem Ur 
fprunge, ben Eitten und der Sprache nad) aber glei waren, eine Ehre 
darin fuchte, Gebäude zu errichten, welde man Teocallis (Gotteshiuke) 
nannte. Obgleich von verfciedener Groͤße hatten doch alle dieſe Gebäude 
diefelbe Form, bie ber Pyramiden mit mehrern Abfägen, beren Eeiten der 
Richtung des Meridiand und der Parallele bes Ortes folgten. Der Zen | 


calli erhob fiy in ber Mitte eines großen vierfeitigen von einer Maut 


umfchloffenen Raumes, und in dieſem Raume waren Gärten, Brunn, 
Wohnungen für die Priefter und bisweilen felbft Wafiennicderlagen. Mus | 
gelangte auf einer Treppe auf bie Spige der Pyramide und fand auf der 
Platform oben zwei Votivfapellen, ben wefentlicyen Theil des Gebaͤrdit, 
in welchem man bie coloffalen Goͤtzenbilder bewahrte. Diele fo angebrad? | 
‚ten Kapellen wurden von der ganzen in der Ebene zerftreuten anbetem 
den Menge gefehen und der Oberprieſter ftellte fi an die ſichtbarſe 
Stelle. | 

Die Zeocallis, von benen man noch an verſchiedenen Orten der es 
rifanifhen Hochebene Epuren erblidt, reichen fo weit in bie Geſchicht 
biefer Völker zurüd, baß man ihre Entftehung nidyt genau angeben tanz | 
As im 12. Jahrhunderte die Atzefen ober Mexikaner in diefer Arauk. 
norialgegend ankamen, flanden die Pyramiden von Papantla, Teotihuatak | 
und Gholula bereits feit Jahrhunderten. Sie fchrieben dieſe großartigek 
Baue den Tolteken zu, einer mächtigen und civilifirten Nation, weiß 
Merico fünf Jahrhunderte vor ihnen bewohnte, ohne jedoch zu willen, ob 
fie fi) nicht aus noch früherer Zeit herſchrieben. 

Die Altefte und berühmtefte dieſer Pyramiden (Teocallis) if die voR 
Cholula. Man nennt fie audy den von Menfhenhand gemadtt 
Berg (monte heccho a mano). Gegenwärtig ift die Beftalt des Bauch 
durch Einftürze und durch das Wachfen einiger Pflanzen, wie des Ropald 
und bed Stachelbirnbaumes, To verändert, daß man denſelben für einen bemad 
fenen natürlichen Hügel haltın koͤnnte. Die Straße von La Puebla na 
Cholula geht ſelbſt durch dir Prramite. Unterfucht man jedoch die Phyſiogn 
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deſes Berges mit einiger Aufmerkſamkeit, To ergiebt ſich Leicht bie ur⸗ 
ſorungliche Geſtalt. 

Der Teocalli von Cholula hat vier Abſaͤte, die ſaͤmmtlich von glei⸗ 
cher Hoͤhe ſind. So viel man noch erkennen kann, waren ſeine Seiten 
genau nach den vier Cardinalpunkten gerichtet. Die Baſis der Pyramide 
ift zweimal größer ald bie dee Agpptifchen Pyramiden, ihre Höhe aber 
beträgt nur 54 Metres. Bie iſt von ungebrannten Zehmfteinen erbaut, 
melde mit Lehmſchichten abwechſeln. Nach ben drtlidhen Sagen gab es 
fonft im Innern bee Pyramide Höhlen zum Begräbniffe der Könige und 
man fand wirklich zu Ende de& legten Jahrhunderts bei dem Baue ber 
Gtraße von La Puebla in den Geiten ber Pyramide ein vieredliges von 
Gteinen gebautes und von Balken ber Tahlen Cypreſſe (cupressus disti- 
cha) geftüßtes Daus. Dieſes Haus enthielt zwei Leichname, Goͤtzenbilder 
von Bafalt und gefirnißte, kunſtvoll gemalte Gefäße, aber durchaus Leinen 
Ausgang. Kerr von Humboldt beobachtete in dem Baue eine eigenthüms 
lie Dispofition der auf einander gelegten Steine, weldye gewiflermaßen 
ben gothifhen Bogen erfegten. Vielleicht hätte man bei weiterem Nach⸗ 
graben in den Seiten der Pyramide andere ähnliche Gewölbe gefunden 
ober auch Schäge gleich denen, welche Guttierez de Zolebo 1576 entdeckte, 
als er das Grab eines peruanifchen Zürften öffnete und deren Werth in 
dem Archive von Zrujilo auf 5 Millionen res. in maffivem Golde ans 
grgeben ift. 

Auf der Spitze des Trocalli von Cholula befand ſich fonft ein dem 
Gott der Luft, Quetzalcoath, wörtlid Schlange mit grauen Federn, 
geweihter Altar. Diefer Quebalcoati, weiß und bärtig wie ber Bochica 
Ber columbifchen Muyscas, war der Großvater Zulans und legte fich, wie 
bie verfchiedenen Eecten in Indien, graufame Büßungen auf. Gr hatte 
fid) die Lippen und Ohren durchbohrt und zerſchlug ſich den Körper mit 
ben Stacheln der Agaveblätter ober den Stacheln bed Cactus. Seine Zeit 
war für bie Völker von Anahuac kin goldened Zeitalter. Nie war, wie 
die Sage berichtet, bie Erbe fruchtbarer, nie fab man fchöner geſchmuͤckte 
Vögel Aber es ging mit diefer Zeit wie mit jener des Saturn und ber 
Rhea, fie dauerte nicht lange. Nachdem er zwanzig, Jahre unter den 
Gholulanern gelebt, fie die Kunft Metalle zu fchmelzen gelehrt und ihre 
chronologiſchen und aftronomifchen Begriffe geordnet hatte, wendete ſich 
Duesalcoat! nah den Mündungen des Guazacoalco und verſchwand mit 
Lem Verſprechen, fpäter wie derzukommen, um von neuem biefe Volks⸗ 
Bämme zu beberrfchen. Seitdem machte man einen Gott aus biefem Weis 
fen und als Cortez an ben Küften Mericos erfhien, glaubte Montezuma, 
Quetzalcoatl ſey es, der nach feinem Verſprechen zuruͤckkomme. „Wir 
wiſſen aus unſern Büchern,” ſagte dieſer Kaiſer zu dem ſpaniſchen Gene: 
wale, „daß ich und alle Bewohner dieſes Landes nicht bie Eingeborenen 
dieſes Landes, fondern aus weiter Kerne bergelommene Fremde find. Wir 
wiffen auch, baß ber Fuͤrſt, dee unfere Vorfahren führte, in fein erſtes 
Vaterland zuruͤckkehrte und daß er wiederkam, bie Zurüdgebliebenen abzu: 
Holen. Gr fand fie verheirathet mit den Grauen diefed Landes, mit zahl: 
zeidyer Nachkommenſchaft in Städten wohnend, die fie ‚gebaut hatten; die 


unferigen wollten ihrem Gebieten nicht gehorchen und er Echrte demnach 


afein zurüd. Wir haben immer geglaubt, daß feine Nachkommen einmal 
Beſitz von diefem Lande nehmen würden. Da ihr nun baher kommt, wo 
bie Eonne aufgeht u., wie ihr mich verfichert, Ihr uns länaft ſchon kennt, 
ſo Eann ih nicht zweifeln, daß ber König, ber euch fendet, unfer natürlis 
cher Herr und Gebieter iſt.“ 

Das if das beglaubigtfle, was man von der Pyramide von Gholula 
weiß. Gine andere Gage will bie Entſtehung berfelben auf eine Fabel 
zurüdführen, welche jener der Titanen gleicht und nach welcher bie Rige 


- fen, weldge die mexikaniſche Hochebene bewohnten, einen Berg aufridhteten, 


um fo in ben Himmel zu fleigen. Wie bem nun auch feyn mag, ftatt 
eines bem Gotte ber Luft geweihten Altares trägt bie Platform der Py⸗ 
vamide gegenwärtig eine Feine Kirche in Kreuzesform, bie zierlich und 
gut gebaut if. Man fieht darin Bierrathen von reinem und vergolbeten 
Silber, bie Immer von Blumenvaſen umringt find, weiche die Brommen baber 
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bringen. Ron ber Teraſſe der Kirche bat man eine Ausſicht ohne Glei⸗ 
hen. Am Fuße ber Pyramide felbft liegt die huͤbſche Stadt Cholula, von 
Gärten eingerahmt und von ben ungleiden Shürmen ihrer Kirchen ges 
ſchmuͤckt; in weiterer Berne zeigen fid) Eandgüter, Betreibefelber unb Aloe: 
pflanzungen, ein weites Gebiet, um welches bie blauen Berge Ihren Guͤr⸗ 
tel zieben, unb über die bie beiden Gchneeriefen Orizaba und Popocatepetl 
binwegragen. 

Noch dem Zeocalli von Cholula war ber berühmtette jener von Me⸗ 
zico, bem Buigilopofähtii, dem Gotte des Krieges und Zezcatlipoca, ber 
erften der atzekiichen Gottheiten außer Teotl, dem hoͤchſten und unſicht⸗ 
baren Wefen, gewidmet. Diele Pyramide, welche Gortez den Haupttem⸗ 
pel nennt, war unten an ber Baſis 97 Metres breit, 54 WMetres body, 
ein Werk der Atzefen und wurde bei ber Belagerung von Merico zerftört. 
Aelter und merkwürdiger find noch die Pyramiden von Zeotihuacan 8 
Stunden norböftlidy von Mexico in einer Ebene, weldye den Namen Mis 
coatl oder Zodtenweg fuhrt. Es find zwei große Pyramiden, eine ber 
Sonne (tonatiul), die andere dem Monde (metzli) gewidmet und von 
mehreren hunderten Tleineree umgeben, weldhe von Mittag nach Mitters 
nacht und von Morgen nad) Abend gerichtete Straßen bilden. Von ben 
großen Pyramiden ift bie eine 55 und die andere 44 Metres hoch; bie 
tleinern haben eine Höhe von 8 bis 9 Metres. So wären bie großen 
Pyramiden Gräber der Könige und bie Heinen Gräber ber Däuptlinge 
gewefen. Auf der Epige der großen Teocallis fanden zwei coloffale Sta⸗ 
tuen der Sonne und des Mondes, beide von Stein und mit Goldblech bes 
legt, das die Soldaten bes Cortez abriffen. Als letztes Denkmal diefer 
Art endlih muß bie Pyramide von Papantla erwähnt werben, weiche in 
dem Walde von Zojin verborgen ift. Cie unterſcheidet fidh von den ans 
dern fowohl durch die Form ale durch den Stoff, hat fieben Stockwerke 
von einer Höhe von 18 Metres und ift von fehr regelmäßig behauenen 
Steinen aufgeführt. Drei Treppen führen zu ihrer Platform; die Beklei⸗ 
bung ber Abfäge ift mit hieroglyphiſchen Gculpturen und Kleinen Nifchen 
ganz ſymetriſch verziert, deren Zahl ben Zagen des Calenders ber Zoltes 
ten zu entſprechen fcheint. 

Als wir von ber großen Pyramide von Cholula berabftiegen, bemerk⸗ 
ten wir nad) der Mitte der Ebene hin zwei einzelne Maflen, deren Form 
ſich von jener der großen Pyramide unterfchieb, aber wie biefe von Lehm 
und ungebrannten Grdfleinen waren. Auf ber Epige bes cinen biefer 
Baue, bes am meiften verfallenen, befand ſich ein Kreuz; ber anbere ganz 
gut erhaltene gli mehr einer Feſte mit einer Ringmauer und cinem Gras 
ben. Man fah daſelbſt noch Scherben rothen Toͤpfergeſchirrs, Menfchens 
knochen und Reſte von Meſſern, Langen und Pfeilfpigen der alten Mes: 
xikaner. 

Nach dieſen merkwuͤrdigen Beſichtigungen kamen wir nach Cholula, 
das früher in allen mexikaniſchen Provinzen als der Zielpunkt frommer 
Wanderungen fo. berühmt war. Gholula, das eine große Gtrede eins 
nimmt, zählt mehrere große und regelmäßige Straßen. Die Käufer. mit 
flachen Dädyern haben faft alle nur ein Stockwerk. Dan weiß, baf Chos 
Iula, welches von Gortez und feinen Soldaten unterwegs heimgefucht 
wurde, unter dem freundfchaftlichften Aeußern einen Verrath verbarg und 
der fpanifche General, um ſich aus biefer Schlinge zu ziehen, feine ganze 
Geiſtesgegenwart und feinen ganzen Muth aufwenden mußte. Eholula 
büßte fürchterlich die geheimen Machinationen einiger Kaziken. Kunfzig 
Zaufend Einwohner kamen unter dem Schwerte des Giegers um. 

Senfeits Cholula gebt der Weg durch ungeheuere Agavepflangungen. 
Nichts überrafchte uns bis nad Mexico. Wir ließen Ban Martin und 
Rio Frio mit ihren Feldern weit bei Seite liegen und erblidten am 
Nachmittage, nachbem wir lange in fchönen Bichtens und Eichenwaͤldern 
aufwärts geftiegen waren, das herrliche Thal von Merico, feine Seen 
und enblich feinen duͤſtern und wellenförmigen Vorhang von vulkaniſchen 
Bergen, bie ſich ſcharf am Blau bes- Himmels abſchn tten. Diefe weite 
und mannigfaltige Ausficht zog magiih den Bid an. Wenn man fd 
auf dem Riveau ber Edene befindet, verengt ſich der Horizont; auf ber 
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Hoͤhe von Ayotla hat man nur noch einen mit Schlacken beftreuten Weg 

‚umd zur Linken den Eee von Chalco vor fi, auf welchem Tauſende von 
Waffernögein berumfliegen. Endlich nach einem mehrflündigem Marſche 
auf einer traurigen und cinfamen Straße, die fonft durch ben großen und 
berühmten See von Derico ging, gelangt man in bie reiche Hauptſtadt 
Reufpaniens durch fchmuzige Vorftädte und unter einer elendben und zer⸗ 
Iumpten Volksmenge. Welche Taͤuſchung für einen Reiſenden, der bie Gr: 
zaͤhlungen des Gortez noch im Kopfe hat! Wo find, muß er ſich fragen, 
jene Tempel von maſſivem Golde, jene fildernen Goͤtzenbilder, jene fo ſchoͤ⸗ 
nen Gewaͤſſer, jener fo belebte See und bie fo blenbende Stadt? Wir, 
die wir in ber Abenddämmerung anfamen, Tonnten gar nicht glauben, 
daß dies das alte Mexico, das Merico Montezumas und Guatimozins, 
die Königin der Neuen Welt, ſey. Wir follten 88 erſt den nächften Tag 
erkennen. 


“tapitel XLIV. 


Bereinigte Staaten von Mexico. — Mexico. Die alte Stadt. 
— Die neue Stadt. 


( Mexico, ) Ehe ich fage, was Merico ift, wird es gut ſeyn, zu er: 

wähnen, mas es fonft war, um von ber früheren Derrs 
lichkeit der Stadt auf ihre jegige Wichtigkeit gu kommen und ſich fo auf 
den Eindruck vorzubereiten, ben fie auf den Fremden madıt. 

Der Fremde ſucht die Stadt auf einem See und glaubt, fie fey mit 
dem feften Sande durch Damme verbunden, denn fo hat die Geſchichte big 
Stadt befchrieben. Aber das jehige Werico ift 4500 Metres von dem 
See Tezeuco und von dem Chalco:&ce über 9000 Metres entfernt. Dat 
Merico, das alte Tenochtitlan, feine Lage geändert? ein, denn bie Ka⸗ 
thedrale ſteht genau an ber Stelle, wo fonft fidy der Tempel Huitzilo⸗ 
poſchtlis erhob und die jesige Zacuba » Straße ift die fonftige Tlacopan⸗ 
Straße, durch welche Cortez in der Nacht vom 1. Juli 1520 feinen Ruͤck⸗ 
zug bewirkte, in der Nacht, welche die Spanier bie traurige nennen (no- 
che triste). 

Mexico befindet fich, obgleich feine Größe ſich bedeutend vermindert 
bat, nody immer an der früheren Stelle, aber der See hat allmälig bie 
feinige verlaſſen. „Die Ebene,” fagte Cortez in feinem Berichte, „Hat 
ungefähr 70 Stunden im Umfange, und in biefir Ebene befinden fidy zwei 
Seen, welche faft das ganze Thal einnehmen, denn in einem Umkreiſe 
von mehr ald 50 St. fahren alle Bewohner auf Kähnen. Diefe Seen, 
einer mit falzigen und einer mit füßem Waſſer, find durch eine Eine 
Bergkette getrennt. Die Städte und Dörfer der beiden Scen verkehren 
‚mit einander in Boͤten. Vier Dämme führen zu der Stadt, die von 
Menſchenhaͤnden angelegt und zwei Schwerter breit find. Die Stadt ift 
fo groß wie Gevilla ober Cordova. Die Straßen find fehr gerade und 
ſehr breit, die einen halb trocken, die andern halb von den fchiffbaren Gas 
ndlen eingenommen, über welche gut gebaute hölzerne Brüden von ber 
Breite führen, daß zehn Weiter zu gleicher Zeit darüber zeiten Bönnen. 
Der Markt, welcher zweimal fo groß ift als jener von Sevilla, ift von 
inem ungeheuern Porticus umgeben, unter welchem man alle Arten von 
Waaren, Ehwaaren, Schmud in Gold und Silber, in Bei, Binn, Ebel: 
feinen, Knochen, Muſcheln und Federn, Zöpfergefchirr, Leber und geſpon⸗ 
nene Baumwolle ausftellt. Man ficht hier behauene Steine, Biegel und 
Bauholz. Es giebt Gaͤßchen für das Wildyret, andere für Gemüfes es 
giebt Häufer, in denen Barbiere den Kopf feheeren, anbere, welche Apo⸗ 
theken gleichen und in benen fertige Medicin, Salben und Pflaſter ver: 
£auft werben, und viele andere, in welchen man für Geld effen und trins 
ten fann. Der Markt gewährt eine fo große Menge von Gegenftänben, 
daß ich diefelben Ew. Hoheit nicht zu nennen vermag. Um alle Verwir⸗ 
ring zu vermeiden, wird jche Wäare in einem befomdern Gaͤßchen ver⸗ 
Bauftz wiegen bat man bis jept noch nicht geſehen. In der Miste des 
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geoßen Platzes fleht ein Baus, das ich Aubienda nenne, in welchen iq, 
mer elf bis zwölf Perfonen figen, welche die Streitigkeiten entfägeiien, 
bie über den Verlauf ber Waaren entfianden find. .Andere Perfonn 
halten fi) immer unter ber Menge auf, um zu feben, ob man au 
rechtem Preife verkaufe. Man hat .gefehen, daß fie falſches Mack ur 
brachen, weldyes fie Kaufleuten weggenommen hatten.“ 

So ſchilderte Cortez 1520 das dußere Ausfehen von Tenochtitian 
Ueber die Zopographie fehlt es an fihern Documenten. Gortez lieh ale 
dings einen Plan von Merico entwerfen, es giebt aber von diefer Karte 
nur noch Bruchſtuͤcke. Der Abbé Glavigero gab einen Plan von bey 
See Tezcuco, aber man kann bemfelben ohne Mißtrauen nicht beugen 
Bernal Dias endlich, der über Tenochtitlan ziemlich authentiſche Rotizen 
gegeben bat, vergleicht die Stadt mit einem großen Schachbrete, deſſen 
Gelder durch gepflafterte Straßen ober durch Candle getrennt wären. In 


jedem dikſer Felder ſtand ein atzelifcher Tempel, deren in das Gpanfkg 


überfegte Namen in ber Sammlung Boturinis erhalten worben find. 
Die Stabt ſcheint anfangs auf einem Inſelchen und um einen Tec 
cat herum gebaut gewefen zu feyn, welchen bie Spanier fpäter ben gro⸗ 
Ben Zempel Metzitis nannten. Diefer Zeocalli, ein großes hölgeram 
Gebäude, war im Jahre 1486 auf Befehl des Königs Ahuitzol errichti 
worden, ein pyramidaliſcher Bau in ber Mitte einer großen Ringmaum, 
37 Meter body und aus fieben Abfägen oder Stockwerken beftehend. Ge 
nau nad) den Weltgegenden gerichtet, wie die aͤgyptiſchen, afiatifcyen ud 
meritanifchen Pyramiden, hatte der Zeocalli von Tenochtitlan an feine 
Bafis eine Breite von 97 Metres; die Pyramide war fo gebaut, daß ſie 
von weitem wie ein ungeheuerer Würfel ausſah. Auf der Spitze ſtanda 
Heine Altäre mit hölzernen Kuppeln. Die Geſchichtſchreiber erzählen, der 
ganze Bau fey mit einem harten und glatten Steine überkleidet gerwefm. 
Man findet wirflih um die Hauptſtadt her ungeheuere Porphyrſtuͤce, 
womit vielleicht der Tempel bekleidet war. Uebrigens verftanben bie 
Meritaner in fehr alter Zeit ungebeuere Eteinmaffen zu bewegen. AU 
man ben Plag vor der Kathebrate pflafterte, fand man fculptirte Bidde 
bis in einer Ziefe von 10 bis 15 Metres. Diefer Zeocalli wurde übrk 


gens bei der Belagerung völlig zerflört und man fieht gegenwärtig fe 


Spur mehr bavon. 

Die alte Stadt Merico fand mit bem feften Sande durch drei Dim 
me in Verbindung, Zepejacac (Guatelupe), Zlacopan (Tacuba) und Itge 
palapan. Der vierte, den Cortez erwähnt, war ohne Zweifel die Strot, 
welche nad) Chapultepec führte. Tenochtitlan war in vier große Theile 
getheilt, Zeopan, Atzacoalco, Mopotla und Euepopan, eine Eintheilung, 
welche bis auf die jegige Zeit in ben Stadttheilen St. Paul, Gt. Ede 
ftian, St. Zuan und Santa Maria beibehalten ift. 


So befindet ſich die gegenwärtige Stadt, wenn auch in einiger Gut 


fernung von beiden Seen gelegen, an der Etelle der alten. &ie bat ſich 
nicht von dem Waſſer entfernt, fondern das Waffer har ſich von ige car 
fernt. Biele Umflände trugen zu dieſer Verminderung bei. Uebrigen 
waren zu jeder Zeit einige Iheile des Salzſees nur ganz ſeichte Waffe 
tümpfel. Cortez felbft beklagt ſich darüber als ein Hinderniß der Fahr 
feiner Flotille. Diefe Wafferpfügen, die allmälig austrodneten, vertan 
dein ſich erft in fumpfigen Boden, und dann wurben dieſe fumpfigen Eh 
len chinambas oder bebaubare Felder. Ohne Zweifel würben die gemöf 
lichen Urfachen der Außtrodnung auf die beiden Seen nur fehr laugſan 
und unbemerklich gewirkt haben, und Merico fände mwahrfcheintic ned 
heute mitten im Waſſer und mitten unter feinen Dämmen, wenn niät 
die Hand der Spanier dazu biigetragen hätte, das weite Beden aus 
fhöpfen, und zwar auf folgende Weife: feit dem 16. Jahrhunderte tr 
gen bie Eroberer entweber aus Roth ober aus bloßer Zerfiörungsfoht 
bad Beil in das Thal, um daſſelbe allmdlig ganz von Wald zu befreim. 
Da bie neuen Theile der Stadt cine große Menge Bauhelz in Anfprad 
nahmen, jo fällte man zuerfi die Bäume in ber Nähe und gelangte 9 
endlich an den Fuß des Gebirges, welches das Thal von Merico umgicbt. 


Nun war ber Boden ber freien Cinwirkung ber. Sonnruſtrahlen aufge 
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feht und bie Austrocknung ging fo ſchnell, daß ber See Tezcuco, ber 
ſchoͤnſte der fünf Seen bes Thales, den Gortez ein Binnenmeer nannte, 

gegenwärtig auf ein Drittel feiner. Tonftigen Größe heruntergeloms 
men tft. 

Sonſt gewährte Tenochtitlan auf ſeinem See den impoſanteſten und 
derrlichſften Anblick. Die vollkommene Regelmaͤßigkeit, bie Ordnung und 
Gymetrie der Bauwerke flellten die Stadt ohne Zweifel unter bie ſchoͤn⸗ 
fien in der Welt. Die Hauptflabt, welche mit Teocallis gefhmüdt war, 
die fi in ber Mitte der reich begrünten Inſein erhoben, und von Böten 
befahren wurbe, welche bie Landſchaft belebten, mußte einige Achnlichkeit. 
mit Benedig, der Lagunenftabt, haben, und was bavon übrig iſt, rechtfer⸗ 
tigt die Bewunderung, welche die Spanier bei bem Anblicke berfelben em⸗ 
pfanden. In Bezug auf Öffentliche Gebäude fcheint fie nur Teocallis, 
von denen bereit die Rede gewefen iſt, heilige Tempel gehabt zu haben, 
welche die Mexikaner zur Beit des fpanifchen Sinfalles zu Feſtungen 
machten. 

Gegenwärtig würde es ſchwer ſeyn, das alte Zenodtitlan aus ben 
Gedanken und nach den davon übrigen Spuren wieberberzuftellen. Hier 
und da erblidt man einige Ueberrefte von Privatwchnungen, welche die 
Spanier felbft als nicht fehr Hoch befchrieben haben, aber nirgenb# findet 
man etwas Ganzes, nichts was volllommen erhalten wäre. Die Spanier 
ließen in ihrem Eifer, eine neue Welt auf neuen Grundlagen zu begrüns 
den, keinen Stein auf dem andern als fie Merico mit ben Waffen in ber 
Hand genommen hatten. „Die Einwohner waren fo hartnädig, Tagt 
Gortez, daß ich nicht mehr wußte, wie ich das Verderben der Hauptſtadt 
verhindern follte, welche zu ben fhönften in der Welt gehört. Sie hat: 
ten einen andern Wunfch, als zu kaͤmpfen. Bei diefer Lage ber Dinge 


und ba ich bedachte, daß 40 bis 50 Zage feit der Belagerung des Ortes. 


vergangen waren, nahm ich mir vor, von einer Seite nach ber andern 
alle Häufer niederreißen zu laflen wie wir uns der Straßen bemächtigten, 
fo daß wir Leinen Fuß breit vorrüdten ohne alles hinter uns niebergerifs 
fen und zerftört zu haben, wie viele Zeit es uns auch koſten mochte. Ich 
rief deshalb die Häuptlinge unferer Verbündeten zu mie und theilte ihnen 
meinen Entfchluß mit. Ich forderte fie auf, viele von ihren Arbeitern 
mit ben coas (Art Daden) kommen zu laffen, und unfere Freunde und 
Berbündeten billigten den Plan, denn fie hofften, die Stabt würbe durch⸗ 
aus zerftört werben, was fie feit langer Zeit eifrig wünfchten.” 

Diefer Aufforderung zu allgemeiner. Zerftörung entſprachen alle Bes 
mobner bed Landes, denen das Joch Tenochtitlans ohne Zweifel Längft 
fchon verhaßt gewefen war. Um ſich für frühere Bebrädungen ober früs 
heres Unrecht von den aztekifchen Königen zu rächen, boten bie Landleute 
und Haͤupter ber Umgegenb wie der entferntern Provinzen ihre Mitwir⸗ 
Bung zur Vernichtung der Stadt an. So trocdnete man bie Candle aus, 
damit bie Gavalerie darauf agiren koͤnnte. Die Häufer Mexicos, bie nie⸗ 
deig waren, wie die «hinefifchen, waren zum Theil von Holz, zum Theil 
von Zetzonli, einem ſchwammigen, leichten und zerbrechlichen Steine, er: 
baut. „Mit 50,000 Indianern, fagt Gorte;, „erreichten wir die große 
Sacubas Straße und brannten das Haus Guatimozins nicber. Man that 
nichts weiter, als daß man Häufer verbrannte und der Erbe gleich mach⸗ 
te. Die in ber Stadt fagten zu unfern Werbünbeten oder Zlastefen, fie 
thaͤten Unrecht, uns bei der Zerftörung behilflich zu feyn, weit fie Tpäter 
mit eigenen Händen biefeiben Gebaͤude entweder für die Belagerten, wenn 
diefe Sieger blieben, oder für die Spanier würden wieder aufbauen 
muſſen. 

Wenn man dies geleſen hat, kann man ſich eine Vorſtellung von dem 
machen, was Mexico an Spuren des alten Tenochtitlan enthalten kann. 
Sie war eine Pluͤnderung und Zerſtoͤrung einer Stadt vollftändiger; nix: 
gends kann man wohl buchftaͤblicher behaupten, es fey fein Stein auf bem 
andern geblieben. Wit einigem Inteseffe betrachtet man bie Truͤmmer 
der Daͤmme (elbaradones) und ber Wafferleitungen ber Azteken, ven fo: 
genannten Opferftein mit Reliefs, welche den Triumph eines mextbanifchen 
Königs vorſtellen; die Göttin Teoyaotimiki, weiche auf einer der Galerien 
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bes neuen Univerfltät liegt; bie Manufertpte oder hieroglyphiſchen azteki⸗ 
ſchen Gemälde auf Agavepapier, auf Hirfchhorn oder Baumwollenftäden ; 
De Grundlage bes Pälaftes der Könige von Alcolhuacan zu Zezcucu, und 
das coloffale Relief an der weftlidhen dacade des Porphyrfelſen, den man 
Pañon de los Baños nennt. 

In dem Thale findet man überdies bie beiden Pyramiden von Teoti⸗ 
buacan, von denen die eine der Sonne, die andere bem Monde gewibmet 
ift, von ben Gingeborenen Tonatink Ytzaqual unb Metzli Ytzaqual ge 
nannt wird. Die höchfte der beiden Pyramiden hat eine Baſis von 288 
Nach der Erzählung 
der erftien Neifenden dienten dieſe beiden Denkmäler als Muſter für die 
aztekiſchen Teocallis. Die Eingeborenen, welche die Spanier dort fan⸗ 
den, fehrieben bie Gruͤndung ben Tolteken, ihren Vorgängern, zu, fo daß 
fie aus der Beit 667 big 1031 ftammen würden. Dan behauptete, biefe 
Baue wären hohl, und um ſich davon zu überzeugen, hatte ein meritanis 
ſcher Geomerer, aber vergebens, verfucht, einen Schacht hindurch zu fuͤh⸗ 
ven. Diefe Baue hatten fonft vier Abfäge. Eine Treppe von behauenem 
Steine führte zu der Spige, und bort flanden, nach den erften Reifenden, 
bie Statuen, welche mit ſehr dünnen Golbblättchen belegt waren. Die 
Stufen ber Pyramide find mit Odfidianftüden bededt, welche ohne Zwei⸗ 
fel die fchneidenden Inftrumente waren, mit denen man ben Menſchen⸗ 
opfern die Bruft öffnete. Nach dem Obſidian fuchte man ſehr forgfältig 
und man fieht davon noch Spuren in einer zahlloſen Menge von Gruben 
in einer Gegend, weldye bie Spanier noch heute el Cerro de las Navajas 
(Meflergebirge) nennen. Rund um biefe großen Häufer der Sonne und 
bes Mondes ſteht eine Gruppe von Pyramiden, welche im fche breite 
Straßen georbnet find und ohne Zweifel ale Grabftätten ber Stamm 
haͤupter bienten. 

Ein anderes Denkmal, das bie Aufmerkſamkeit bes Reifenden zu fefe 
fein verdient, ift die Befeftigung Kochicalcos in SEW. ber Gtabt Cuer⸗ 
nacava. Diefes Werk ift ein tfolirter Hügel von 117 Metres Höhe, ums 
geben von Gräben und in ſechs Abfäge oder Terraſſen gethellt, To daß 
das Gange eine Pyramide mit flumpfer Epige bildet, deren vier Seiten 
genau nad) den vier Garbinalpunften gerichtet find. Die Porphyrſteine 
mit Baſalt unterlegt, find fehr regelmäßig behauen und mit hieroglyphi⸗ 
fen Figuren geziert. Darunter bemerkt man Grocobile und, merkwuͤr⸗ 
diger Weife, Männer, die auf aftatifche Art mit gekreuzten Küßen figem. 
Die Platform diefes merkwuͤrdigen Baues hat faſt 9000 Metres im 
Quabrat. 

Andere aztekifche Alterthuͤmer der Stadt und des Thales finb-um f6 
merkwuͤrdiger, uls fie alle mehr ober weniger an irgend eine denkwuͤrdige 
Begebenheit der Eroberung erinnern. Der Palaft Montezumas fand an 
ber Stelle, wo ſich gegenwärtig die Caſa bei Eſtado auf der Plaza Ma⸗ 
yor, ſuͤdweſtlich von der Kathedrale, befindet. Dieſer Palaft befland, wie 
ber des Kalfers von China, aus mehrern niedrigen aber geräumigen Haͤu⸗ 
fern; fie nahmen ben ganzen Raum zwiſchen dem Empeprabillo, der gros 
Ben Zacubaftraße und dem Kloſter La Yrofela ein. Um ſich eine Vorftels 
lung bavon machen zu können, muß man bie Erzählungen aus jener Zeit 
zu Rathe ziehen. 

„Die Größe und Pracht der Palaͤſte bes Könige, ſagt Wernal Dias, 
feiner Lufthäufer, feiner Wälder und Gaͤrten entfprachen biefem Ganze. 
Beine gewöhnliche Wohnung war ein fteinernes Gebdude mit zwanzig 
Thoren, welche -auf Öffentliche Pläge und verſchiedene Straßen gingen, 
mehren Staatszimmern und über hundert Gemächern. Cinige diefer 
Gemaͤcher hatten Wände von Marmor ober von werthuollen Steinen. 
Die Thuͤren waren von Geberne, Snpseffen: und andern koſtbarem Holze, 
vollftommen gearbeitet und mit Schnitzereien bedeckt. Unter den Saͤlen 
befand ſich einer, der nach einem alaubwürbigen Yugenzeugen 3000 Per: 
fonen faffen konnte. Außer diefem Palaſte befaß der König andere in - 
der Hauptftabt und außerhalb derfelben. In Mexico hatte er nicht blos 
ein Serail für feine Franen, fondern Wohnungen für alle feine Minifter 
und Käthe, wie für alle Beamte des Baufes und: Hofes, überbies Käufer 
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zur Aufnahme ber fremden Herren, bie ihn befuchten, und befonbers ber 
beiben verbündeten Könige. 

„Brei Gebäude in dem Yalafte waren für bie Thiere beftimmt, eines 
für die frieblichen, das andere für die Raubvoͤgel, bie Bierfüßer und bie 
Septile. Das crfte enthielt mehrere Gemächer und Gänge, welche von 


Marworfäulen aus einem Stuͤcke getragen wurden. Die Galerien gingen ' 


auf einen Garten, in welchem unter dichtem Gebüfch zehn Teiche, theils 
mit füßem, theils mit Salzwaſſer, Waflernögel enthielten. In ben andern 
Theilen bes Gebaͤudes befanden ſich Vögel in fo ungeheuerer und verſchie⸗ 
dener Menge, daß die Epanier barüber erftaunten und glaubten, es fehle 
diefee Sammlung audy nicht eine Art in der Welt. Wan fütterte fie mit 
dem, womit fie ſich in ihrem freien Zuflande nährten, mit Körnern, Fruͤch⸗ 
ten und Inſecten. Dreihundert Perfonen hatten dieſe Vögel zu pflegen 
ungerchhnet die Aerzte, welche biejelben in Krankheiten behandelten. Dies 
ſes berühmte Gebäude fand auf dem Plage, wo gegenwärtig das Frans 
ziskaner⸗Kloſter fteht. 

„Das andere Gebäude, das für bie wilben Thiere beftimmt war, 
batte große und herrliche mit Steinplatten belegte und in Gemächer ges 
theilte Höfe. Sn einem waren alle Raubvdgel, nad) ihren Kamilien in 
unterirbifhe Gemäcer von über 6 Kuß Tiefe und 16 Fuß Länge und 
Breite vertheilt. Die Hälfte diefer Räume war mit Gteinplatten belegt, 
und in ben Wänden hatte man Stangen angebracht, auf benen bie Voͤgel 
ſchlafen und ſich vor bem Regen fchügen Eonnten. Die andere Hälfte war 
mit einem Gitter bebedt, das. bie Sonnenftraflen durchließ. Daffelbe 
Haus enthielt niebrige Näume, in benen fich in ftarfen hoͤlzernen Käfigen 
Cuguars, Jaguars, Wölfe, wilbe Kagen unb alle Arten wilder Thiere 
befanden, die man mit Hirfchen, Dafen, Ziegen und andern Thieren, fo 
wie mit den Gingeweiden ber geopferten Menfchen fütterte. 

„Der König von Merico hatte in feinen Menagerien nidyt blos alle 
Wiere, welche die andern Zürften aus £urus halten, ſondern auch Arten, 
welche die Natur von bee Sclaverei ausgenommen zu haben ſcheint, wie 
Erocodile und Schlangen. Die erftern wurben in großen Fäflern ober 
Gefäßen und die Ichtern in ummauerten Zeichen gu halten. Das Merl: 
würbigfte aber ift, daß außer dieſen Thieren ber Palaſt auch bie Menfchen 
entbielt, weldye wegen irgend eines Gebrechens für eine Ausnahme ober 
Anomalie gelten konnten. Diefe Unglüdtidhen fanden fo ein Aſyl unb 
Nahrung.“ 

Rad) berſelben ſehr weitläufigen und ohne Zweifel ſehr uͤbertriebenen 
Beſchreibung waren die Palaͤſte des Koͤnigs von Gaͤrten umgeben, in 
denen man alle Arten von Blumen, wohlriechenden Kraͤutern und medizi⸗ 
niſchen Pflanzen zog. Die Könige hatten ferner Waͤlder zu ihren Jag⸗ 
den. Alle biefe Paldfte wurden im beſten Geſchmacke unterhalten, Telbft 
bie, welche fie nur felten befuchten. Bur Belt ber Eroberung bewohnte 
Montezuma diefe herrlichen Paldfte, und Fein Monardy in der Welt war 
von größerm Pomp und Glanz umgeben als dieſer merilanifche König. 
Gr wechſelte die Kleidung täglidy viermal, nahm nie bie wieder, welche er 
abgelegt hatte, und ſchenkte biefelben ben Abeligen ober Soldaten, bie ſich 
Im Kriege ausgezeichnet haben. ine große Anzahl Arbeiter fand aus: 
ſchließlich im Dienfte des Hofes. Die Waffenfchmiede arbeiteten für das 
Mufeum Waffen, und Maler, Goldſchmiede, Bildhauer und Mofaitarbeis 
ter waren fortwährend für den Fürften und bie Favoriten beſchaͤftigt. 

Alle Palaflbeamten waren Männer vom erften Mange. Außer denen, 
welche in dem fürftlichen Palaſte ſelbſt wohnten, fanden fidy jeden Mor: 
gen 600 Lehnstraͤger ein, um die Befehle bes Königs zu empfangen. Die 
Ehrendamen waren nicht minder zahlreich, und wenn ber König diejeni⸗ 
gen gewählt hatte, welche ihm am meiften geflelen, gab er bie andern als 
Belohnung feinen Lieblingen. Alle großen Lehnträger der Krone waren 
gehalten, einen Theil bed Jahres am Hofe zuzubringen, und bafelbft, 
wenn fie auf ihre Befigungen zuruͤckehrten, ihre Soͤhne oder Bruͤder als 
Geißeln zu laſſen. 

Niemand konnte In ben Palaſt eintreten, er mochte im Dienſte bes 
Monarchen ſtehen, oder mit ihm ſprechen wollen, ohne am Eingange die 


Maleriſche Reife in Amerllka. 


Vußbekleidung abzulegen. Ebenſo war es nicht erlaubt, vor dem Jurſen 
in praͤchtigem Anzuge zu erſcheinen, und eine Verlectzung dieſet Herkoy, 
mens würde ein Mangel’ an Ehrerbietung gegen bie Majeät bes Thre⸗ 
ned gewefen feyn. Deshalb legten die Großen beim Ginteitte in ben Yes 
laft, mit alleiniger Ausnahme ber Verwandten bes Könige, befceibene 
Kleidung an. Che fie ben Fürften anrebeten, verbeugten fie ſich dreimal 
und fagten bei der erflen Verbeugung: „Herr“, bei der zweiten: 
„mein Herr” und bei ber britten: „großer Herr”. Man ſpraqh 
feife mit bem Könige und empfing bie Antwort von feinem 
während man in bemüthigfter Stellung blieb. Beim Abſchiede mußte men 
dem Throne ben Rüden zumenben. 

Der Audienzſaal war auch ber Speiſeſaal bes Königs, ber feine Mahl⸗ 
zeit auf einem großen Kiffen einnahm. Das Tiſchtuch und bie Gernizte 
ten waren von fehr feiner weißer Baummolle und die Kuͤchengeſchirre von 
Cholulaerbe. Man bereitete Chocolate und andere Getränke von Goras 
in goldenen Zaffen und Eoftbaren Seemuſcheln. Die Gerichte waren ie 
bar umb zahlreichz fie beftanden in Wilbpret, Fiſchen, Früchten und Ge 
müfen des Landes. Drei ober vierhundert junge ‚Herren brachten in Gere 


‚ monie bie Mahlzeit und zogen fi dann zurüd. Dann bezeichnete der 


König mit einem Stäbchen die Gpeifen, weldye er genießen wollte, mb 
ließ das übrige unter bie Adeligen vertheilen, die im Vorzimmer warte 
ten. Die alleinigen Zuſchauer, welche zu ber Mahlzeit zugilaſſen war 
den, waren vier Bavoritinnen des Serails, welche Waſſer zu reichen ha 
ten, ber Truchſeß und ſechs der erflen Deinifter, welche fich ſchweigend in 
ebrerbietiger Entfernung hielten. Um bie Zifchzeit zu erbeitern, Ließ men 
oft Mufiter kommen oder einige Luftigmacher, welche man aus ben Krip⸗ 
peln wählte, die der König nährte. Nach der Mahlzeit brachte man dig 
große MRohrpfeife, in welcher fi) Tabak und flüfliger Ambra befand. 
Darauf folgte eine Art Sieſta und nad) biefer die Audienz. Wenn der 
König feinen Palaft verließ, trugen ihn feine Adeligen auf ihren Adyfeln 
in einem kleinen Zragfeflel mit prachtvoller Dede. Ale Perfonen, de 
man auf bem Wege traf, mußten ftehen bleiben unb bie Augen fdlichen. 
Wollte ber König ausfteigen und geben, fo breitete man vor ihm I: | 
pie aus, damit fein Fuß bie Erbe nicht berühre. . | 
Das find die Erinnerungen, weldye der Platz des Palaftes ber alten 
Fürften welt, Erinnerungen von Pracht, die von einer weit vorgeſchru⸗ 
tenen' Givitifation zeugen. Der große Tempel dagegen erinnert an Rebe 
beiten, welche dem aztekifchen- Volke burchaus Feine Ehre machen. Hier 
in biefem weiten Raume, in weldyem, wie Cortez verfichert, eine Stadt 
von fünfbundert Häufern ſtehen Eönnte, befand fich der an vier Seiten 
offene Tempel und zeigte weithin feine zadigen Mauern mit den Glan 
genbildbern. Jedes Jahr wurben, wenn man Bumarraga, bem erſten Dh 
ichofe von Mexico, glauben darf, an diefem Orte zwanzigtaufend Menfhen 
geopfert. Andere Schriftfteller beflätigen die Thatſache, geben aber bit 
Zahl geringer an; Gomona beſtimmt fie auf 15,000; Acofta fagt, zu ge 
willen Zagen im Jahre wären 5000 Perfonen an verfchiedenen Orten dei 
Reiches und zwanzigtauſend an einem andern Tage geopfert worden. An 
dere Schriftfteller dagegen verfidyern, nur auf dem Berge Tepejacac habt 
man der Göttin Tonantecu 20,000 Perfonen zum Opfer gebracht. AM 
biefe Zempel waren voll von @öuenbilbern. In ben erften Jahren ber 
Dcceupation zerträmmerten die Franziskaner über 20,000, bie gewöhnlih 
von Thon und gewiffen Steinen und Holz, bisweilen aber aud von Geh 
und andern Metallen beftanden. Das Außerordenttichſte dieſer Goͤcenble⸗ 
ber war das bes Huizilopotfchli, daB aus gewiffen Körnern und Menſche— | 
biut gemacht fen follte. Dieſe plumpen und haͤßlichen Goͤtzenbilder ſtell⸗ 
ten nur phantaftiiche Ungeheuer vor. Der Eifer, dieſe Embleme zu ze⸗ 
ftören, war fo groß und fo lebhaft, baß ein Dominicager : Miffionale et 
Heines Idol von Smaragd zgertrümmerte, wofür man ihm 1800 Bedjines | | 
bot. Diefe Bilderſtuͤrmerwuth wurde den Denkmaͤlern ber alten Hampb 
ſtadt verderblich. Die praͤchtigſten Gebaͤude wurden zertruͤmmert wm 
man benugte ihre Materialien zu derſchiedenen profanen Zwecken. Di 
koͤniglichen Waͤlder und Gärten wurden völlig verwuͤſtet, und als Gert 
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de neue Stube bautte, war von bee alten nichts ald ber Grund einiger 
Gebaͤude uͤbrig. 


Zu ben Localitaͤten, an welche ſich irgend eine berühmte Sage knuͤpft, 


achört auch eine Heine Bruͤcke bei Bonaviſta ‚ weldye ben Ramen Salto 
de Alvarado (Alvarabo’s Sprung) zum Andenken an einen wunberba- 
ren Sprung erhalten hat, den ber Krieger biefes Namens that, um beim 
FJeinde in ber berühmten. Nacht zu entgehen, bie noche triste heißt. Schon 
zur Beit des Corte; ſtritt man über die hiſtoriſche Wahrheit diefer Sache, 
bie von mehresn Verſionen beflätigt und bezeugt wird. Der Graben, 
uͤber weldyen ber ſpaniſche Sapitain fprang, war fo breit, baß die Mexika⸗ 
nee, als fie ihn darüber fpringen fahen, Erde aßen, was bei ihnen 
bie lezte Art bed Erſtaunens war. Man zeigt ben Fremden nody bie 
Bräde Clerigo als die denkwuͤrdige Stelle, wo ber legte aztekiſche König, 
Guatimozin, ergriffen wurbe, der, als man ihn vor Gortez führte, feine 
Hand an ben Dolch legte und ruhig fagte: „tödtet mich; ich habe ge: 
than, was ich für mein Volk und mid thun mußtes es bleibt mir nichts 
übrig als zu ſterben.“ 

Bon den Gräbern in Mexico find nur wenige Ueberrefte vorhanden, 
da die Begräbnißörter fonft nicht beſtimmt waren. Jeder ließ ſich da 
begraben, wo er wolltes dieſer in. einem Tempel, am Buße eines Altars; 
jewer auf einem Felde ober auf einem Berge. Die Könige unb die Gro⸗ 
fen wurben gewöhnlich in den Thürmen ber Zempel begraben. Die Graͤ⸗ 
ber waren tief ausgemauert und man legte ben Leichnam figend hinein, 
auf einen icpallt oder .niebrigen Seſſel, umgeben von den Werkzeugen ſei⸗ 
ner Kunſt und Beſchaͤftigung. War er ein Krieger, fo begrub man mit 
ihm ein Schwert und einen Schild; war es eine Bram, eine Spindel, ein 
Weberfciffigen und ziealli. In die Gräber ber Reichen that man Gold 
und Juwelen, und mehr als einmal dffneten bie Spanier die Gräber, um 
bas Bold und Silber barans zu ſtehlen. 

Dan findet auch nur fehr wenige alte Gemälde in Merico, obgleich 
vie Malerei dort weite Kortfchritte gemacht hatte und zur Verzierung faft 
aller ®egenftände angewendet wurbe. Leider zerftörte der Fanatismus der 
erften Apoftel alle diefe Eofibaren Spuren, welche fo viel zur Kenntniß ber 
Urgefchichte des Landes beigetragen haben würden. In ber Beforgniß, 


es möge irgend eine Goͤtzendienerei mit diefen Gemälden verbunden fenn, . 


ſteilte man ein ungeheueres Autodafe auf bem großen Platze in Tenochtit⸗ 
Ian an. Die merxikaniſchen Künftler malten auf ein Zeug von Agavefas 
ben, bisweilen auf zugerichtetes Leder und auf-Papier. Ihr Papier wurde 
aus den Blättern einer Art Alos gemacht, weldye man roͤſtete wie Hanf, 
Bann wuſch, ausbreitete und glättete. Sie benugten zu demſelben Zwecke 
auch das Icroltpalmenpapier und die dünne Schale einiger andern Baͤu⸗ 
me. Das meritanifche Papier war fo dick wie bie europaͤiſche Pappe, 
wenn auch weicher unb glatter. 

Trotz der Schwierigkeit, bie unverlegten Spuren feines frühen Da⸗ 
ſeyns aufzufinden, gewährt Merico doc) ein fehr weites Feld zu archaͤolo⸗ 
gijchen Unterſuchungen. In verfchiedenen heilen der Stadt findet man 
. gefejägte Gögenbilder, welche ald Baumaterialien zu Bürgerhäufern und 
Ifientlichen Gebäuden bienten. Bier und da findet man bisweilen halb 
vergraben, bisweilen an ber Oberfläche des Bodens bas Goͤtzenbild ber 
großen. Schlange, eiue monftröfe Gottheit, bie gewöhnlich in dem Augen» 
blicke dargeſtellt ift, wie ſie ein Menſchenopfer verſchlingtz; ſodann Sta⸗ 
tuen von natürlicher Größe, Altaͤre von Granit, ganze Felder ſculptirter 
Mmaxvern, ſchoͤne Torſos, enblich die große und berühmte Gottheit, welche 
lange unter ber Galerie der Univerfität begraben, neuerlich durch bie Ber 
möähungen Bullochs aus dem Staube hervorgezogen worden iſt. Dieſes 
coloſſale Monſtrum ſtand ohne Zweifel in dem Haupttempel, wo ſo viele 
Tauſend Menſchen alljaͤhrlch zu Ehren deſſelben geopfert wurden. Es 
iſt ein neun Fuß hoher Baſaltblock, in welchen man eine unförmliche Ges 
Kalt eingehauen. hat, welche bem Tiger wie dem Menfchen, bem Affen wie 
der Sälange-pleicht. Zwei große Schlangen .vertreten bie Arme und bad 
Gewand beſteht aus Feftons von Vipern. Geine Selten find zwei Geier⸗ 
Flügel, die Fuͤße die eines Tigers, welcher bie Krallen öffnet, und- wis 


ſchen biefen beiben Emblemen eridheint ber Kopf einee Kapperfchlange, 
weldye über bad Idol hinzukriechen feheint. Die Verzierungen entſprechen 
bem Ganzen: ein ungebeueres Haldbanb von Menſchenherzen, Schäbeln 
umb ‚Bänden, welche durch Eingeweide verbunden find, ein wiberwärtiges 
Dalsband, das bie Bruſt der Statue völlig bebedit und nur ben Ober⸗ 
theil bed Buſens fehen laͤßt. Ohne Zweifel wurbe diefe Statue zur Zeit, 
als das Volk fie anbetete, mit Farben angeftrichen, bie dem ſchrecklichen 
Eindruck noch erhöheten,. 

Aus dieſen Spuren und aus dem Ausfehen ber Dertlichleiten liche 
ſich fchwerlidy genau erkennen, wie "wichtig das alte Tenochtitlan was. 
Die Trümmer ber mexikaniſchen Haͤuſer und bie Graählungen ber erften 
Eroberer allein koͤnnen bie ſtatiſtiſche Schägung leiten. Der Abb& Glas 
vigero beweift in feinem Werke Aber Neufpanien, daß diefe Schägungen 
von 60,000 bis 1 Mill. Einw. ſchwanken, woraus man auf bie Menge 
bee Zwifchenzahlen fließen kann. Nimmt man biefe Bewohner auf 
300,000 an, fo fommt man ber Wahrheit vielleicht am naͤchſten. 

Das neue Merico ift, wie man geſehen hat, obgleich auf feftem Lanbe 
gelegen, body gang an der Gtelle der alten Hauptftadt der Azteken erbaus. 
Nach ber Berflörung. biefer Stabt zog fi) Cortez auf 4 bis 6 Monate 
nad) Cojohnacan zurüd. Anfangs war er unfchläffig, ob er bie Haupt⸗ 
flabt an einer andern Stelle ihrer Seen wieder aufbaue, enticyieb ſich 
aber endlich für ben alten Plag, „weil, fagt er felbft, ihre Lage wunder⸗ 
vol ift und gu jeber Zeit für den Hauptort ber mexikaniſchen Provinzen 
angefeben worben iſt.“ Vielleicht hätte man aber doch befier getban, wie 
es fpäter ber König Philipp II. wollte, fle oͤſtlich von dem See Tezcuco 
oder auf die Höhen zwiſchen Zacuba und Zacubaya zu verlegen. Wie 
dem nun auch feyn möge, Mexico iſt ein urſpruͤnglich indianiſcher Name 
und bedeutet in der Aztelen- Sprache bie Wohnung ber Kriegsgottes, befe 
fen Rame Meritli oder Huitzilopoſchtli war. Da bie Stabt in einer Höhe 
von 1168 Toiſen in ‚einer Arquatorzone liegt, bleibt die Temperarpr faſt 
immer biefelbe, ohne baß bie Verfchiebenheit der Jahreszeiten bemerkbare 
Veränderungen hervorbrächtes hoͤchſtens alle breifig ober vierzig Jahre 
fallt einmal Schnee. Rach ben officiellen Zaͤhlungen Tcheint bie gegen 
wärtige Bevölkerung der Hauptſtadt, die Truppen mitgerechnet, 170 bis 
180,000 Seelen zu betragen, zur Hälfte Weiße und zur andern Hälfte 
Barbige. Die Zahl ber Geburten iſt im Durchſchnitt von 100 Jahren nach 
Humboldt 5980 und bie Zahl der Sterbefälle 5050. on 

: Der allgemeine Anblid von Merico ift angenehm unb regelmäßig. 
Sieht man von einer ber Terrafien herunter, welde die Wohnungen bes 
herrſcher, fo bemerkt man mit Vergnügen bie Symetrie der breiten unb 
zeinlihen Straßen, bie elegante. und einfache Bauart der Bärgerhäufer, 
über welche bier und da bie Kuppeln großer Kirchen ober Beine hübfche 
Thuͤrme hinwegragen, hier bie Kathebrale, dort Juan be Dios, weites 
bin Santa Vera Cruz und bas regelmäßige Dach ber Artilleriscajernen. 
(Zaf. 52. Abbild.) Diele. Maffe von Gebäuden -fcheint noch durch den 
Effect der ſchneeigen Gebirge hervorgehoben zu werben, welche ſich In der 
Gerne zeigen, und durch ben Guͤrtel grüner Huͤgel, welche das zweite 
Feld bilben. 

Se mehe man Merico fiebt, um fo mehr ‚gewöhnt man ſich baran 
und um fo mehr gefällt es. Die breiten fchönen Straßen find his zwei 
Meilen lang. Die Haͤuſer von einerlei Höhe und gewoͤhnlich von zwei 
Stockwerken find mit Balcons von gearbeitetem Eiſen, bisweilen von vers 
golbeter Bronze gefhmüdt. Man gelangt. in das Parterregeſchoß durch 
mit Bronze verzierte Doppelthüren, welche in einen mit Bäumen bepflange 
ten und von Blumen ducchbufteten Hof führen. Die Befiger wohnen im 
erften Stod, bie Diener halten ſich im Erdgeſchoſſe auf. In den fehe 
hdohen und fehr Iuftigen Zimmern hat man alle Gendffe eines heißen Gils 
mas neben einigen Vorfichtsmaßregeln gegen plögliche Kälte vereinigt, 
Die mit Waſſerfarben weiß, roth oder grün gemalte Bagabe ber Häufer 
ſieht freundlich aus. An einigen Lieft man Stellen aus ber Bibel oben 
fromme Sprädyes ein andermal find fie mit Porzellanplatten belegt, welche 
Yrabssten ober andere huͤbſche Deffind, bisweilen fogar ganze Gandipe 
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aus der Bibel bilden. Es gewährt bied einen weichen, wunberbaren, 
phantaflifchen Anblid, wie man ihn in Heiner europaͤiſchen Stadt fins 
det. Die Wände der Haͤuſer Mericos find ein Diufeum, das in ber 
Sonne glänzt. Man Eönnte fie für eine unferer füblidyen Städte halten, 
die zu einem feierlichen. Feſte mit Teppichen geſchmuͤckt iſtz nur daß hier 
. bie Decoration dauernd if. Die Mauern ber dußern Treppen find oft 
mit demfelben Stoffe bekleidet und reich vergolbet, was von bem Blau 
und Weiß: des Porzellans abſticht. Diefes Schmudfoften, obgleich in 
Epanien nicht fehr üblich, muß den fpahifchen Eroberern durch die Grin: 
‚aseung an die aͤhnliche Pracht in den Sinn gebracht worben feyn, welche 
die maurifchen Yaldfte unb bie Moſcheen in Cordova und Sevilla ſchmuͤck⸗ 
te. In einer Zeit, wo bie Gold⸗ und Gilberbergwerke der Neuen. Welt 
umnermeßliche Reichthuͤmer unter bie: Anftebler vertheilten, mußten biefe 
ihr Vermögen durch große. äußere Pracht zu zeigen fuchen. Damals 
lie$ man mit großen Koften aus Holland und den. Nieberlanben jene 
Porzellantafeln kommen, was bis dahin in Mexico unbelannt geweien 
war. Man bekleidete bie Haͤuſer, deckte die Kirchen damit und ſchuf ſo 
eine originelle bunte Stadt. 

Die mit gebrannten Ziegeln belegten unb zum großen Theile mit 
hiöhenden Sträuchern befegten Dächer finb eine Reihe von Xerraflen, 
awelche Abends bie reizendſte Promenade gewähren. Der Bi ſchwebt hier 
aber die Seen des Thales, über die chinambas, welche eben fo viele 
Blumenvafen find, unb über die ‘grünen und ſchneeigen Berge am Bor 

onte. 
" Im Innern ſcheinen die Häufer dem Außern Auöfehen nicht gu ents 
fprechen. Die Wunden von ben neuerlichen Kevolutionen find noch nicht 
ſaͤmmtlich vernarbt. Sonſt fah man in biefen Zimmern prachtvolle Zifche, 
Leuchter, Bafen, Spiegelrahmen von Silber und felbft von 'maffivem Gol⸗ 
be. Gegenwärtig ift biefer Luxus in Merico nicht mehr erlaubt: bie Zei⸗ 
ten bes Reichthums find vorüber. 

Unter ben bemerkenswertheften Stellen Mericos muß zuerft der große 
Ylag ober plaza mayor (Taf. 53. Abbild.) erwähnt werben, einer "der 
ſchoͤnſten in ber Weit. An ber öftlihen Seite fteht die Kathedrale mit 
dem Sagrario oder der Pfarrkirche. Der prachtvolle Palaft des Vice⸗ 


koͤnigs bilbet die nördliche Seite; die ſuͤdliche Façade wird von impofans 


ten Haͤuſern eingenommen, unter denen man bie Casa del Estado bes 
merkt, einen von Gortez gebauten Palaſt; die weſtliche Facçade endlich 
beſteht in einer Reihe von Gebäuben mit Portilen, worin fich gut ver 
ſehene Magazine, einige Abminiftrationen 2c. befinden. Mitten auf bem 
Platze erhebt fi eine Reiterfiatue Karls IV., bie von einem fpanifcyen 
Künftler in Merico ferbft gearbeitet wurbe und bem Künftter alle Ehre 
macht. Mit dem Palaſt und feinen Verzierungen würde ber Platz unta- 
delig ſeyn, fähe man daſelbſt nicht ein aͤrmliches Gebäube, Panian ges 
nannt, eine Art Bazar, ben Tpanifche Detaitverkäufer inne haben. Diefer 
Bau ift eine Schande für ben Geſchmack der Berwaltung, welche darin 
nur einen Gegenftand ber Ginnahme für die Stadt gefehen hat, da bie 
Verkaufslocale darin ſehr theuer bezahlt werben. 

Gegenwärtig Tann man fi kaum eine Vorſtellung davon machen, 
was.die Stabt Merico ein ober zwei Jahrhunderte nach ihrer Gründung 
war, als die Minen von Potoft bem verfchwenderifcheften Luxus genüge 
ten, ben man fehen Tonnte. Alles war Gold und Silber in biefer Haupte 
ſtadt. Die Kleidung war unerhört rei; Tauſende von Equipagen füll: 
ten die Straßen; man fah fait keine Fußgänger. Nichts iſt merkwuͤrdi⸗ 
ger hierüber als die Erzählung eines Angloamerilaners, Gage, der Merico 
im Sabre 1648 beſuchte. „Die Hälfte der Einwohner hält Equipage. 
Nach einem allgemeinen Sprichworte giebt es vier ſchoͤne Dinge in der 
Stadt: die Frauen, die Kleider, die Pferbe und bie Straßen. . Ich möchte 
aber auch bie Wagen hinzufügen, weldye bie von Madrid und andern 
Sauptftäbten ber Chriftenheit übertreffen. Man fpart daran weber Bold, 
noch Silber, noch Ebeifteine, noch Goldbrocat, noch. herrliche chineſiſche 
Selibenzenge. Die Inbianer, welche Ghriften geworben, haben in. biefer 
Aut Arheit die Spanier übertroffen. Der Vicekoͤnig von Merico beſtellte 


Maleriſche Reife in Amerika, 


1625 einen Papagayo (Papagei) von Bolb, Silber: und Diamanten in 
natürlichen Farben, und biefer mit bemundernswerther Kunf und in aus 
herordentlicher Vollkommenheit vollendete Papagei wurde dem Könige von 
Spanien ald Geſchenk angeboten. Man fchägte den Werth auf Gnage 
Ducaten. In dem Kloſter der Domintcaner bat die in ber Mitte ke 
Kirche bängende Lampe 300 filberne Arme für die Kerzen und 100 Heime 
Sampen, in benen man Del brennt, iebe von verſchiedener Arbeit und fo 
vortrefllid, daß man ben Werth bes ,Sanzen auf: 400,000 Ducaten ſchau. 
te. Dieſe wunderbaren Werke ſchmuͤckn bie Straßen, wo bie Goldſchmiete 
find. Die Brauen haben zwei große Leidenfchaften, die des Spirlet an) 
bed Putes. Um Spieler bei ihren Partien zu haben, rufen fie bisweilen 
bie fremden Herten, welche voruͤbergehen. In dem Anzuge zeigen Herren 
und Damen eine ungemeine Pracht 3 fie verwenden dazu Geibe, Diamam 
ten und Perlen. Eine Hutſchnalle und Schnur von Dismanten if nit 
Seltenes unter ben Herzen, und gewöhnliche Kaufleute tragen bisweilen 
dergleichen von Perlen. Selbſt die Regerfclavin prangt mit ihrer golle 
nen Kette, ihren Perlenarmbändern und ihren Ohrgehaͤngen von farbigen 
Steinen. Der Anzug der Mulattinnen ift fehr veizend. Gie tragen einen 
Roc von Geidens oder. Wollenzeuge mit einer großen Menge Golb» oder 
Sibertreffen und befegt mit einer boppeiten Reihe breiter Bänder ven 


lebhafter Farbe mit golbenen ober filbernen. Schnuren, welche vom af 


dem Rode und felbft hinten bis hinunter fallen. Ihr Leibchen iſt Iupp 
an ber Zaille, mit Gold oder Silber geſchnuͤrt und ohne Aermel; üben 
bies haben fie einen werthuollen Gürtel mit Perlen und goldenen Gdyieis 
fen. Ihre weiten und unten offenen Aermel find von feiner holländiider 
Leinwand, mit Seide und Gold geftidt oder blos von bunter Gel. 
Diefe Aermel fallen faft bis auf die Erde hinunter: Dex Eupferfarbige 
Bufen dieſer Frauen ift nur von ben Edelſteinen ihrer Halsbänder be 
beit. Wenn fie auf ber Straße geben, tragen fie einen Zleinen weiße 
Mantel von Linon ober Batift mit Spitzen; bisweilen nehmen fic denfe; 
ben über den Kopf, fo daß nur der Obertheil ber Taille bedeckt wird, der 
Gürtel und die Schnuren des Rockes aber frei bleiben, während die bir 


den Enden faft bis zur Erde reihen. Ein andermal wirb bie Mantile 


um ben Dal& genommen und ein Bipfel derfelben kokett über bie links 
Achſel geworfen, damit ber rechte Arm frei bleibt- und den großen Aernel 


zeigen kann. Ihre fehr hohen Schuhe haben mehrere Sohlen, und ii 
Damen laffen fie außen mit einer Silbertreſſe befegen, die mit großkopf⸗ | 


gen filbernen Rägeln befeſtigt if.” 

Diefe Schilderung von 1648, worin ein Duft von Lurus und Uep⸗ 
pigleit athmet, bat in unfern Zagen ben größten Theil ihrer Karben 
bleihen ſehen. Merico befigt noch große Pracht und bie Zukunft hat ihm 
ohne Zweifel noch andere. vorbehalten; aber die legten Revoiutionen jr 
flreuten das Vermögen fo, daß man gegenwärtig von diefer Pracht nicht 
mebr fieht. 
Zage ber Eroberung. Man hat von benen Yueblas gehört; Mesito if 
noch beffer damit verfehen. Die 500 Fuß lange Kathedrale ſteht auf dem 
plaza mayor an berfelben Stelle wie font der große Teocalli, deſſen Gr 
zenbilber ald Baumaterialien zu ihrem Grunde verbraucht wurden. Dei 
Arußere der Kathedrale fieht trog ber plumpen und gemifchten Waucıt 
recht ſchoͤn aus; aber im Iunern fällt der Mangel an ‚Harmonie .verity 
send auf, den die Verzierungen nicht zu verdecken vermögen. Das (en 


teum der Kirche ift durch Baue gefüllt, welche einen Ueberblick über ad. 


ganze Schiff unmöglich) machen. Der Hauptaltar if auch zu groß fir 
bie Stelle, die er einnimmt, unb die Mafle plumper Vergoldungen und 
maffiver Sculpturen erhöht diefe Mangelhaftigkeit nur noch mehr. Der 
Hauptaltar und was bazu gehört iſt von einem gegoffenen ſehr maffiven 
Metollgitter umgeben, das nach einer aus Merico bingefchickten Zeic. 
nung in Ehina gegoffen worben ſeyn fol, Die Figuren baran find 
ſehr zahlreich, aber nur mittelmäßig. Wie bie andern Tempel Mericod 
ift die Kathebrate nicht gepflaftest bee Gläubige, wer er auch ſeyn mag, 
muß auf ber bloßen Erbe Enien. Obgleich man in bie Kirchen beesbigl, 
ſo verraͤth doch nichts bie Stelle, wo bie Todten ruhen. 





Nur die Kirchen erinnern noch an bie Wunder der erſſen 


Die Vereinigten Staaten von Merico. 


Eines ber ſchoͤnſten Gebaͤube in Mexico ift das Franziskanerkloſter, 
ein ungeheuerer-Bau und. reich botirt. - Auch daB Dominikanerkloſter und 
‚ feine Kirche verbieden Beachtung. Seit der Beit ber Unabhängigkeit hat 
man diefes Klofter mehr als einmal als Staatsgefaͤngniß benugt. Bor 
der Kirche befand fid ein Stein, auf den man ben Pfahl ber für das 
Autobafe beftimmten Opfer befeftigte. Gegenüber fand ber Inquifitions: 
palaft, ein huͤbſches Schäude, das gegemoärtig in eine polytechnifche Schule 
verwandelt if. Das Kiofter La Profefa und &t. Auguftin verbienen auch 
Ye Aufmerkſamkeie des Reiſenden. 

Der Palaſt des Vicekoͤnigs gewährt Schönheiten anderer Art. Die 


Groͤße, die Zierlichkeit, die Symetrie des Baues machen denſelhen zu einem 


der ſchoͤnſten Gebaͤude dieſer Art ſelbſt in Curopa. Er nimmt bie ganze 
ſuͤdliche Seite des größen Platzes ein und enthält mehrere oͤffentliche Ver⸗ 
waltungen, das Gefängniß, die Münze, ben botanifchen Garten, die Wis 
bliothek, bie SRegierungsbruderei 2. Der Gouverneur bat ferner zu Cha- 
pultepee ein Luſthaus, das ein junger Sybarit, der Vicekoͤnig Galvez, bes 
gann, das aber noch nicht vollendet iſt. (Taf. 54. Abbild.) Chapultepec 
war auch eine Reſidenz ber alten Fürften von Merico. Die Gebäube ſelbſt 
in ihrem unvollendeten Zuftande haben ungeheuere Summen gekoſtet, über 


1,500,000 Ircs. wie man fagt. Der Styl des Gebäudes iſt ſehr feltfam. | 


Rah Merico zu iſt es befeftigt, fo daß man glauben Tann, es fen eben 
fowohl zur Vertheidigung als zum Vergnügen beſtimmt. Wan erbaute 
ſelbſt vorforingende Mauern und Bruftwehren zur Aufftellung ber Ka: 
nonen, alles unter ber Form einer ardjitectonifchen Verzierung verſteckt. 
An der Rordfeite giebt e8 Graben und einige Souterrains. Man glaubte 
fonft in Mexico allgemein, Galvez habe Shapultepec in der Abſicht erbaut, 
die Unabhängigkeit Neufpaniens zu proclamirenz dieſer befeftigte Felſen 
follte fein letzter Bufluchtsort bei einem Angriffe europäifcher Truppen 
fegn. Der Verdacht ſcheint jedoch nicht begründet. Galvez gehörte zu 


einer ‚Familie, die Kart III. ſchnell emporgehoben hatte, und er hat gewiß‘ 


eine glänzende und fichere Stellung nicht gegen bie Ungewißheit einer zwei: 
ferhaften Unabhängigkeit -vertaufchen wollen. Gegenwärtig befindet fidy 
Shapultepee in einem Zuſtande vollftändiger Zerſtoͤrung. Man hat alles 
daraus verkauft, felbft die Fenſter. Es ift jest nur noch das Ziel einer 
Dromenade und zwar um fo angenehmer, da ber Weg dahin an- einer 
der ſchoͤnſten Wafferleitungen hinfuͤhrt. Diefe Waflerleitung, welche das 
Waſſer ver Cerros de Santa Ye aufnimmt, if 3300 Metres lang und 
zeicht bi6 zu bem Balto bei Agua in dem ſuͤdlichen Theile der Stadt. 
Das. Waffer ift aber weder rein noch gefund; man trinkt e8 nur in ben 
Worftäbten. Das befte Waſſer in Merico ift das der Waſſerleitung von 
Santa Se, die an der Almeda hinläuft unb bei der Traspana, bei ber 
Wrüde Marescala endigt. Diefe Waflerleitung ift 10,200 Metres lang, 
aber bie Reigung des Bodens erlaubte das Laufen bes Waffers auf Bo⸗ 
gen nur in ungefähr einem Drittel dieſes Raumes. Iſt man der Waffer: 
leitung eine Kleine Stunde weit gefolgt, fo gelangt man in die Gärten 
von Shalpultepec, bie allein noch Ordnung und Pflege verrathen. Bier 
flehht man ungeheuere Bäume, welche die Naturforſcher Cypreſſen nennen, 
umb bie nad) Bulloch einen Umfang von 60 Fuß Haben. Sie tragen bei 
threr ungeheuern Höhe an ihren Zeigen eine große Menge Richen, bie 
man barba de Kspaüa (fpanifcher Bart) nennt. Zwei Meilen weiter bin 
und bei Zacubaja liegt bas Lufthaus bes WVifchofs.von Merico, das mit 
GSandien, Bontainen, Lauben, Grotten und zahllofen Blumenvaſen ge- 
mid iſtt. ! 

Unter die merkwürdigen Gebäude Mexicos gehört auch das Jeſus⸗ 
Hofpital, befien Gründung bis zu. Gortez zuruͤckgeht. Es ift ein fehr gro⸗ 
es Iuftiges Haus mit einem Hofe in der Geftalt eines Parallelogrammes. 
Man zeigt da einen maffiven Mahagonitiſch, der nicht blos merkwürdig 
ift, weil ex aus einem einzigen Blocke gemacht wurde, fondern auch, weil 
er dem Eroberer Mericos gehörte. Hier ruht auch bie Aſche bes Gortez 
in einem mit Eifenflangen verwahrten Garge. 

Die Mineria (Bergbaufchule) ift ein neueres Gebaͤude unb eine nuͤtz⸗ 


uiche Anſtalt, deren wohlthaͤtige Wirkungen Gumbolbt vielleicht etwas | 


29 
übertrieben hat. Leiber ift das Gebaͤude felbft nach einem ſchlechten Plane 
und auf einen ungeeigneten Boben errichtet. Bereits ift ein Theil deſſel⸗ 
ben eingeftürgt und das uͤbrige ſenkt fi) auf den ſchlanken fchönen Saͤu⸗ 
len. Hier befand fi) die Academia de los nobles arten, welche zu Ende 
bes vergangenen Jahrhunderts einigen Glanz auf Merico warf. Diefe 
Anftalt hatte faft 135,000 Fres. Einkünfte, wovon 69,000 die Regierung, 
50,00 die Corporation ber merilanifchen Bergleute und, 15,000 der 
Consolado (die Geſellſchaft der reichſten Kaufleute der Hauptſtadt) beitrug, 
Zu jener Zeit hatte die Anftalt den größten Einfluß auf ben Gefchmad 
ber Nation, auf bie Künfte und auf die Producte ber Induſtrie ausge- 
übt, Dieſer Xcademie verdankt man, nach Humbolbt, die prachtvollen 
Däufer und die zierlichen Paldfte, weiche man gegenwärtig in Merico und 
Guanaxuato findet. Bier in großen fehr gut beleuchteten Saͤlen kamen 
alle Abende mehrere hundert junge Leute zufanmen, um zu zeichnen. is 
galt unter ihnen kein Unterſchied dee Farbde und des Herkommens, man 
ſah ben Indianer neben dem Weißen, den Cohn des Iagelöhners neben 
bem Sohne des Adligen. Gegenwärtig aber ift die Blüte der Anſtalt von 
über, Die Kriege und bie Revolutionen haben bie Künfte aus diefem 
Aſple und aus ganz Merico vertrieben. Kaum findet man gegenwärtig 
einige Farbenkleckſer, welche Gemälde für bie. Kirchen copiren oder Por⸗ 
traits zu machen verſuchen. In Merico bemerkt man nirgends Spuren 
von Marmorfcuipturen, während Bübdfchnigereien- in Holy fehr häufig 
find, da jebes Haus feine Madonna hat, bie gewöhnlich, prachtvoll ge 
ſchmuͤckt if. Die Indianer zeichnen fi in Warhöarbeiten aus. 
Mexico hat nur ein Scyaufpielhaus, ein großes. gut angelegtes Ge⸗ 
bäube, deffen innere Form die eines länglichen Hufeifens ift, welches ſich 
nad) der Bühne hin fche verkürzt. Das Orcheſter, die Decorationen, die 
Coſtuͤme und die Scaufpieler find ſchlechter als das Schlechteſte dieſer 
Art in Europa. Das alle Abende geöffnete Theater: zieht nicht die Elite 
ber Gefellfchaft Mericos an, und ba die Zuſchauer rauchen dürfen, fo ent: 
fteht bald eine fo dicke Rauchwoike, baß man das, was auf der Bühne 
vorgeht, nicht erkennen kann. Be 

.. Die Alameda (die öffentliche Promenade) iR ſchoͤn, geräumig und 
ſchattenreich. Sie beftcht in gepflafterten Trottoirs mit Fontainen in 
mittelmdßigem Geſchmack und noch mittelmäßigern Statuen. Hier und 
ba zeigen fich einige Spaziergänger und Spazierenfahrende. Weide Vers 
fhiedenpeit zwiſchen unferer Beit und jener, als ber Amerikaner Gage 
Ihrieb: „bie Galane der Stadt zeigen ſich alle Tage theils zu Pferde, 
theils und meift in Wagen an einem angenehmen unb ſchattigen Orte, 
genannt Alameda. Diefer Ort gleiht Moor Fields, und zweitaufend 
Wagen mit eleganten ‚Herren, fchönen Damen und reichen Bürgern trefs 
fen einander hier jo pünktlich, um ben Hof zu machen und um ſich dem 
Hof machen zu laffen, wie unfere Kaufleute auf ber Börfe. Die Herren 
haben ein Gefolge von zwölf und wenigftens ſechs ſchwarzen Gclaven in 
glängender Livree mit Bold» und Gilbertreffen, ſeidenen Gtrümpfen an 
den ſchwarzen Beinen, Rofetten an den Schuhen und bem Degen an ber 
Seite. Die Damen haben auch ihr Erfolge von ſchwarzen Mädchen, bie 
bei ihrem glänzenden Putze unb mit ihren weißen Dantillen, wie bas 
ſpaniſche Sprihwort fagt, einer Fliege. in der Milch (mosca in leche) 
gleichen. ’’ 

Außer ber Alameda hat Mexico el Parco. Diefe andere Yromenabe, 
bie mit zwei Reihen Bäumen bepflanzt und zwei Meilen lang iſt, enbigt 
plöglich bei einer Brüde und einem großen Thore, unter welchem ber 
Shalcocanal Hingeht. (Taf. 51. Abbild.) ach diefee Stelle beſonders 
richten fid) die Wagen und Reiter. Nichts Anmuthigeres ald das Aues 
fehen dieſes Drtes an ben Sonns und Fefttagen. In allen Kichtungen 
kreuzen ſich Candle, bie von hübfch gekleideten, mit Blumen befränzten 
Sndianern in Böten bedeckt find. Am SHintertheile jedes Botes befindet 
fih ein Mufiter, welcher Guitarre fpielt,. während bie übrige Gruppe 
fingt und tanzt. . , oo 

Auf bem Chaleo⸗Canale fieht man eine große Menge ſener kuͤnſtli⸗ 
hen Snfein, die im Lande unter bem Namen chinambas befammt find und 
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weldye die Europäer ſchwimmende Gärten nennen. 8 giebt einige dar⸗ 
unter, welche wirklich beweglich find, anbere aber hängen am Ufer und 
find von einander durch mehrere Ruthen breite Gräben getvennt. 

Die ſinnveiche Erfindung des Chinambas ſcheint fi aus bem 14. 
Jahrhunderte herzuſchreiben, und fie ging ohne Zweifel aus dem Beduͤrf⸗ 
niffe hervor, für den Unterhalt einer großen Stabt zu forgen, die mitten 
in einem fifchreichen See lag. Die Natur felbft mußte die Azteken an 
ben fumpfigen Ufern des Shalcofees auf bie Idee dieſer Bärten bringen. 
Das Wafler nimmt wohl wenn es anfhwillt die mit Gras .‚bebediten Erb: 
ſchollen mit, welche anfangs vereinzelt umherſchwimmen und fich dann 
mit einander verbinden. Die aͤlteſten Chinampas waren, wie man glau: 
ben muß, nur Fünftlich vereinigte Rafenftüde, welche allmälig fefter und 
quiegt bebaubar wurden. Später griff bie Inbuftrie bie Sache auf. Die 
Astelen ‚bildeten ganze Felder mittelft Zlechten von Rohr, Binfen, Wur⸗ 
zeln und Baumzweigen. Sie bedeckten biefe leichten untereinander gefloch⸗ 
tenen Stoffe mit ſchwarzer Erde, welche von Natur mit falzfaurer Soda 
geihwängert war. Waren biefe Chinampas beweglich, fo Tonnte man 
nichts Merbwürbigeres fehen, als wenn fie ber Wind mit ihrem Grün, 
disweilen fogar mit ber Hütte des Inbianers, der fle bebaute, dahin trich. 
Gegenwärtig wollen alle biefe Shinampas feft werben. 
Menge, : die fo längs dem Vega⸗GCanale bin in dem fumpfigen Boben 
givifhen dem Chaleo⸗See und dem Jeztuco⸗Canale feftgeworben find. 
Mehrere von ihnen bilden Yarallelogramme von 100 Metres Länge und 5 
bis 6 Metres Breite. Schmale Gräben, bie ſymetriſch zwiſchen denfelben 
hinlaufen, trennen biefe Bierecke. Die bebaubare Erde, welcher durch hie 
häufigen Bewäflerungen bas Salz genommen wirb, erhebt ſich über ein 
Meter über die Waſſerflaͤche. Auf diefen Chinampas werben die Bohnen, 
die Erbſen, die Kartoffeln, ber Blumenkohl gebaut, bie man auf den 
Märkten der Hauptſtadt findet. Die. Raͤnder diefer Vierecke find gewoͤhn⸗ 
Ud mit Blumen, bisweilen fogar mit einer Roſenhecke eingefaßt. 

In biefer Gegend und neben ben Chinampas ftehen malerifche India⸗ 
nerbörfer, bie mitten unter Blumen und Grün erbaut find. Hier und ba 
geigen ſich auch Felber von maguey de pulque, eine Art Agave, aus ber 
man Pulque, den Tran ber Werilaner, bereitet. Diefe Magueys werden 
in langen Alleen gepflanzt. Die Pflanzen ‚geben ihren Saft erft, wenn 
ber Stengel ſich zu entiwideln beginnt; dies iſt der Augenblid‘, wann bie 
Safternte beginnt. Man fchneidet dann ben corazon (das Bündel Mittel 
Blätter) ab, bamm erweitert man allmälig bie Wunde, indem man fie mit 
ben Seitenblättern bedeckt. In biefe Wunde ſcheinen die Gefäße ben ger 
fammten Saft 'abzufegen, welcher ben mit Blüten bebediten coloffalen 
Schaft bilden follte, und es ergiebt fi) daraus eine wahre vegetabilifche 
Quelle, weldye einige Donate lang ftrömt und aus welcher bie Indianer 
bes. Tages zwei ober breimal ſchoͤpfen. (Taf. 54. Abbild.) Gemeiniglich 
giebt eine Pflanze in 24 Stunben 200 Gubifzoll Saft; eine ſehr Eräftige 
Bann. bis 375 Eubikzoll geben. Diefe Saftmenge, welche eine kaum andert⸗ 
halben Meter hohe Pflanze giebt, ift um fo merkwuͤrdiger, als die Agaves 


pflanzungen fiy auf bisweilen bürrem Boden und felbft auf Felſenſchich⸗ 


ten finden, die kaum von einigen Zollen Pflanzenerbe bedeckt find. Auf 
einem unbantbaren Boden rechnet ber Indianer nur 150 Flaſchen auf 
einen Maguey und fchägt den Werth des Pulgue von einem Tage nur auf 
30 bis 13 Sous. Das Product ift ungleich wie das des Weinflods, ber 
balb mehr bald weniger Trauben trägt. Iſt der Pulque gegoren, fo giebt 
er ein weiniges Getraͤnk, das dem Cider gleicht bi8 auf einen Geruch won 
faulem Fleiſche. Konnte man den Ekel von dieſem fauligen Geruche über: 
winben, fo gewöhnt man fich leicht an den Pulque, ber nach ben Liebha⸗ 
bern beffelben ein magenflärkendes, kraͤftigendes Getränk iſt. Unter ben 
beften Qualitäten erwähnt man ben bes Dorfes Hocotitlan, befien Boben 
in gang Mexico berühmt if. Die Farbigen trinken den Pulque allgemein 
gern und es wird in Merico allein die ungeheuere Menge von 44 Millio⸗ 
nen Flaſchen verbraudit. | 

Die Felder und Gärten in’ der Umgegend ber Hauptflabt werben. nach 
Methoden angebaut, welche cine europdifche Leitung verrathen. Es giebt 
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Man findet eine 
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in Mexico wirklich eine botaniſche Schule und einen botaniſchen Gartm. 
Der Garten nimmt ein Viertel des Palaftes des Wicebönigs ein und a 
glei mitten in einer volkreichen Stadt gelegen, gebeihen bie Gemädke 
body gan befonders gut. Die Gintheilung der Werte if ganz fpanig 
mit niedrigen Alleen und großen ſchoͤnen Blumenvaſen, und frifcer erhal 
ten durch bie Menge Kletterpflanzen, welche ſich um die Bäume fchlinge, 
Ale dieſe Alleen ſtrahlen von einem großen Baffin aus, das den Mick: 
punkt bildet und von dem aus eine Menge Bewäflerungdgräben geben, 
Das Auge wird entzüdt von ber Menge zierlicher, in Turopa unbelan: 
ter Pflanzen, weldye mit ihrem Dufte bie Luft erfüllen. Welche Man 
ntchfaltigkeit der Kormen! welche Farbenverſchiedenheit! welcher Abftand 
zwiſchen dieſem ſaftvollen kraͤftigen Ausſehen und den kraͤnklichen, mes 
haften exotiſchen &ewäcfen in unfern Zreibhäufern, wo fie hinferke 
obne etwas erzeugt zu haben. 

Alles intercfüirt in Mexico. Was kann auch merkwuͤrdiger feyn, au 
bie Märkte der Stadt mit ihren Myriaden von Indianern aus der Um 
gegend? Kaum iſt die Sonne aufgegangen, und ſchon fieht man auf 
dem Ghalco: Sanale mehrere hundert Poͤte von jeber Größe und ke 
Borm mit einer unendlihen Menge von Waaren bingleiten, welde p 
Pyramiden aufgethürmt find. Gewoͤhnlich werden diefe Boͤte von Frauc 
gelenkt; fie treiben diefilben mit langen Stangen, während die übrig 
Familie, Greife oder Kinder, fih unter einem Zelte in bee Mitte dei 
Fahrzeugs befindet. Hier liegt Fleiſch, Wilbpret, Geflügel, dort sk 
oder Butter, Obſt oder todte Ziegen. Als Zierde wirft man über ok 
diefe Gegenflände einen Schleier von weißem oder rothem Mohn, za 
wenn ein Mann fid an Bord befindet, fo unterhält er die Frauen mit 
den Klängen feiner Guitarre. Nie kommen biefe trefflichen Leute an tin 
ander vorbei, ohne ſich mit einem Buenos Dias zu grüßen. 

Die Auslabung biefer Waaren gefchieht etwas ſuͤdlich von dem Jo 
lafte neben dem großen Marktplatze. Der Anblick diefes Marktes ik ce 
lebenvoller und bunter. Fiſche aller Art, Schildkroͤten, Froͤſche und Ara 
lotes (eine Art Salamander) giebt es überall in Menge. Der Fleiſh 
markt ift mit Rind», Schoͤps- .und Schweinefleiſch gut verforgt; dab 
Kalb dagegen ift verboten. Das Kleifch ift aber bei weitem nicht fo get 
als das, welches man in Europa genießt, während das Gemüfe vorteh _ 
li und mannidjfaltig if. j - 

Außer diefen Waaren giebt es auf dem Markte in Merico ach 
Wolle, Baumwolle, grobe Zeuge, Leder und irdenes Gefchire. Ju ia 
anftofenden Straßen befinden ſich die Schenken, in denen die Männer fh 
in Pulque beraufhen und ihrer Lieblingsleidenihaft, dem Gpiele, frdle 
nen. Diefer heil von Merico ift gleihfam ein Reſums der Handel⸗ 
phufiognomie der Hauptſtadt. Man ſieht hier einen lepero, sine Ad 
halbnackten Bettlers, ber fi) an eine Mauer lehnt und von dem U 
mofen träumt, wofür ex ſich Yulque zu Laufen gedenkt (Taf. 58 
Abbild.); weiterhin einen öffentlichen Schreiber, einen wichtigen Mam, 
dem bie Indianerinnen bie Sorge ihrer Rechnungsorbnung anverivau, 
Schreiber im Freien, die unter ihrem Sonnenfchieme anhören, was ie 
Kunden ihnen anvertrauen. (Taf. 52. Abbild.) Dann erſcheint der ger 
dor oder Waſſerhaͤndler. Diefe aguadores, ein zahlreiches Corps, beia 
ihren Hanbeldastifel aug ben Behältern ber Wafferleitungen, um ihn ba 
in großen Krügen weiter zu ſchaffen, weldye fie auf dem Rüden und vous 
auf der Bruft an einem Riemen tragen, ber ihnen über den Kopf get 
(Taf. 52. Abbild.) Dieſe Wafferträger find die Lazzaroni von Blake 
Nicht minder feltfam find die Schlauchhaͤndler. Ihre leichte Laft, welche 
auf einem Stode auf ihren Adhfein ihnen an heiben Seiten hängt, nimmt 
fo viel Pag ein wie ein Karren. (Taf. 52. Abbild.) 

Es giebt wenige Gaft: und Wirthshaͤuſer in Mexico. Das ſchoͤnße 
Hotel, das der Sociedad, hat mehrere Billardfäle, eine. Table d’Höte, cin 
Kaffeezimmer 2 Die Thuͤren beffeiben find faft immer von haͤßlichen 
blinden, lahmen, budeligen ꝛc. Bettlern belagert. 

Das Ausfehen ber Kaufmanneladen ift im Allgemeinen ein Ami; | 


wenige fogar haben ein Schild Über der Thuͤre. Man muß in der Gt 
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wohl befannt ſeyn, um zu willen, wo biefes ober jemes verkauft wird. . 
Die Goldfimiebsarbeiten werben von guten Ciſelirern gefertigt; bie Fa: 
briten von Bold und Silber Tiefen die Pofamentirwaaren in der größten 
Bolltommenheit und zu ſehr anuehmlidhen Preifen. Die Schneiderwerk⸗ 
Rätten find nicht fehr zahlreich und die Modenhandlungen werben von 
‚ Männern gehalten. Die Männer nähen faft mitten auf ber Straße Mus: 
linkleider; fie verfertigen Garnituren, Blumen, Haͤubchen ıc., während 
nicht weit bavon, in einem Nachbarhaufe, arme Mädchen am Boden 
Enieen und Ghocolabe reiben, eine langweilige und beſchwerliche Arbeit. 

Der Droguenbanbel ift fehr ausgedehnt in bem Lande und die Apo⸗ 
theker nehmen einen hohen Rang ein. Tauſende von Buͤchſen, Schubkaͤ⸗ 
ften, Glaͤſern, Flaſchen und Krügen, welche in ſchoͤner Ordnung aufgeftellt 
und geheimnißvoll etikettirt find, geben ihren Handlungslocalen bad Aus⸗ 
ſehen von alchemiftifchen Gabineten. Die Barbiere' find in Merico ehr 
wichtig und ihrg Laden bie fchönften und glänzendften. Ihre Beichäftis 
gung ift auch fehr einträglih. Der Barbier wird wie ber Arzt bezahlt. 
Die Kunfttifchlerei ift in Merico ſehr zuruͤck und ber größte Theil der 
Meubles kommt aus den Vereinigten Staaten. Bor einigen Jahren war 
bie Säge ein den Zifchlern diefer Stadt unbelanntes Werkzeug. Die ge: 
ſchickteſten Sattler find Eingeborene, ihre Wagen einfach, zierlich und 
dauerhaft. Die beften Dealer d-6 Landes befchäftigen ſich mit ber Verzie: 
zung berfelben. Die Bäderein find groß und gut und licfern vortreffs 
liches Brod. Fuͤr bie drmern Claffen verfertigt man tortillas, eine Art 
Kuchen von Mais. In einigen Laden verfauft man fpanifhen Brannt: 
wein und einheimifchen, und bie Indianer kehren bier häufig ein, wenn 
fie einige Realen haben. 

In Merico find die Trachten in jeder Gtaffe ſehr verſchieden. Die 
Spanier und bie Weißen tragen europaͤiſche Fracks und Roͤcke und im 
Haufe Jacken ober Röde von gebrudtem Kattun. Die Damen und bie 
Kinder erfcheinen in den Straßen immer ſchwarz gekleidet. Die Frauen 


laffen den Kopf unbedeckt und werfen nur bisweilen einen leichten Schleier 


Befondere Sorgfalt wenden fie auf ihre Fußbe⸗ 


über ihr ſchoͤnes Haar. 
Den Bebern ziehen 


kleidung. Sonntags trewen fie helfarbige Anzüge. 
fie die kuͤnſtlichen Blumen uor. 

Die Fracht eines Landedelmannes oder paisano iſt fehr glänzend und 
Boftfpielig. Sie befteyt 1) aus geftictten kurzen Hoſen gemöhnlich von 
farbigem Leber, an hen Knitn offen und mit einer großen Anzahl runder 
. flberner Knöpfe und mit breiten filbernen Treffen beſetzt; 2) aus einem 
geſtickten Hemd mit einem fehr breiten Kragen, und einer kurzen Jade 
von gedrucktem Kattun, Über welche eine manta entweder von feinem 
Tuche oder von ſchoͤnem Baummollenzeuge geworfen wird, bie gewöhnlich 
mit Goldtreffen bedeckt iſt. Der paiseno trägt Schuhe von fehr bünnent 
Leder oder Stiefelhen, welche nach oben eine Art Gamafche bilden, bie 
darch ein verziertes- Knieband gehalten wird. Dieſer Thetl der Kleidung 
ift ſehr koſthar, ba bie Leberfireifen en relief gearbeitet find. Diefe Art 
Gamaſchen oder Stiefelchen, ober Kothurne, wie man fie nennen möchte, wer: 
"den das Paar zu 40 bis 50 Piafler bezahlt, und bilden ben eleganten und 
ausgezeichneten Theil der Tracht des merikaniſchen Faſhionable. Die 
©teigbügel und Sporen paflen zu biefem Lurus fowohl nady ber Arbeit 
als nad) tem Reichthum. des Stoffes. Die Hüte, deren Farben verfchles 
den find, haben fehr breite Krempen und einen niedrigen Kopf, find mit 
Sold⸗ oder Silperirefien befest, von einer runden Schnur umgeben und 
haben eine goldene Schnalle und Fraͤnſe. Man kann ſich feine Vorſtel⸗ 
tung von der Eleganz dieſer Hüte machen, weldye den Reiter gegen bie 
Sonmenftrahlen fchügen. 

Das Pferd ift nicht minder glänzend und koſtbar gefhirrt. Zuerft 
der große Sattel mit reicher Seiden⸗, Gold» und Silberſtickerei. Der 
vordere Bogen ift fehr hoch, die Gteigbügel felbft find von Silber ober 


von mit geſticktem Zeuge bedeckten Holzes ber ſchmale Zügel hält ein fehr | 


ſtarkes und fehr breites Gebiß, mit dem bie. Reiter ihre Pferbe in vollem 
Galopp antalten Finnen. Die Frauen zeigen weniger Luxus in ihrem 
Anzuge. Sie tragen gewöhnlid ein geftichtes Hemd, eine Art Spencer, 
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der vorn aufgeht, und einen Rod von ſcharlach⸗ ober roſenvothem Tuche 
mit Flimmerchen und reichen Stickerelen. 

Was die Trachten ber armen Claſſen betrifft, die Spanier, Meſtizen 
oder Indianer, ſo ſind ſie nach den Provinzen verſchieden. Einige haben 
zur Bekleidung faſt nichts als eine wollene Decke, die ſie um den Leib 
wickeln. Andere haben einen Strohhut mit einem Rocke und kurzen auf 
den Knien offenen Hoſen von Ziegenleder; daruͤber Kattunbeinkleider, 
welche bis an die halbe Wade gehen. Ihre Fußbekleidung beſteht in leder⸗ 
nen Sandalen, denen der Roͤmer ziemlich aͤhnlich. Die Frauen haben 
einen kleinen Rock und eine kurze Jacke und tragen ihr Haar geflochten 
an jeder Seite des Kopfes mit rothen Schnuren. Im Allgemeinen iſt 
die Kleidung reinlich und ihre Haltung zuͤchtig und beſcheiden. Unter den 
Indianern, welche die Maͤrkte von Mexico beſuchen, ſind die merkwuͤrdig⸗ 
ſten die von Mitchoacan (Taf. 53. Abbild.), Nachkommen der Tarasken, 
welche im 16. Jahrh. durch ihre ſanften Sitten, ihren Fleiß in den mecha⸗ 
niſchen Kuͤnſten und durch den Wohllaut ihrer vocalreichen Sprache be⸗ 
ruͤhmt waren. Die Huͤtten dieſer Indianer haben nicht alle einerlei Ge⸗ 
ſtalt. In den waͤrmern Gegenden ſind es Huͤtten aus Rohr oder kleinen 
Staͤben und mit Blaͤttern bedeckt. In den Schneegebirgen gkeichen die 
Huͤtten fo ziemlich denen in Norwegen oder der Schweiz. Gine Dede, 
ein Zifchnes, einige Zlafchenkürbiffe, einige irdene Gefäße 2c. find die Ge⸗ 
väthes ein grobes Heiligenbild und einige Blumenvafen der Schmuck. — 

Die Mitchoacan« Indianer verwendet man vorzugsweife bei ber klei⸗ 
nen Anzahl von Manufacturen, bie in Merico betrieben werben. Bor 
der Unabhängigkeit war es nicht erlaubt, in Merico Seidenwuͤrmer zu 
sieben ober Flachs zu bauens der Weinftod und ber Olivenbaum wasen 
unter ſchweren Strafen verboten, trotz dem, daß dies nur Urftoffe waren. 
Mit um fo mehr Grund verbot man alfo die verarbeiteten Gegenſtaͤnde, 
beren Concurrenz dem Abfage des Mutterlandes hätte: fchaden können. 
Kaum hatte man ed zur Fabrikation grober Zeuge gebracht und die Ar: 
beiter, welche man dabei beſchaͤftigte, fahen fich als ganz ernfebrigt an. 
Die Zabriten wurden alfo gewifiermaßen Zuchthäufer, -bie von hohen 
Mauern und Doppelthären vertheidigt wurden. Gegenwärtig unter eines 
liberalern Regierung find biefe alten Vorurtheile verſchwunden und jenes 
gehäffige Regime hat aufgehört. 

Man verfertigt in Mexico vortreffliche Caſtorhuͤte mb Hüte von 
Wolle für die Landleute, ferner mantas oder Mäntel der paisanos, von 
denen bereits bie Rebe geweſen ift, fehr gutes Leder, ziemlich ſchlechte 
Meſſerſchmiedswaare, einige Uhren, Faience und Glas, fihönes Toͤpferge⸗ 
Idirr, mittelmäßiges Pulver und Yulquebranntwein. 

Die Münzinduftrie Mericos erſcheint unter feinem beſſern Lichte. 
Die Münge nimmt einen großen Theil des Palaftes des Vicekoͤnigs ein 
und war lan eine ber befchäftigften und reichften in der Welt. Das 
Silber wirb dahin aus den Bergwerken in ungefähr zwei Fuß langen und 
1000 Unzen ſchweren Barren geſchickt. Nachdem fie gereinigt find, ſchmilzt 
man fie in engen Echmelztigeln, worauf das Metall in Jange Gtreifen 
von der Breite und Dide eines Piafters getheilt wird und zwar von fa 
nackten Männern, während andere Arbeiter es mit einer Schraubenpreffe 
in runde Stüden von ber Größe der Muͤnze ſchneiden. In andern Thei⸗ 
len des Saales wiegt man bie Stuͤcke und macht füch glefch, indem man 
ihnen das Uebergewicht nimmt, dann rÄndert man fie und trägt fie in 
bie Säte, wo fie durch Alaunwaſſer gebleicht werden. Bon da kommen 
fie endliy in die Werkftatt, wo fie ihr Bepräge durch ungefähr zwanzig- 
Praͤgſtoͤcke erhalten, die täglich über 100,000 Piafter fchlagen koͤnnen. 

Das Verfahren bei biefer Fabrikation ift im Ganzen fehr mangel- 
baft. Die Maſchinen nehmen ungeheuer viel Raum ein und maden ein 
betäubendes Getoͤſe. Zwei Milliarden 20 Millionen Piafter, welche ges 
genwärtig in bee Welt circuliren, find aus diefer Münze hervorgegangen. 

Die Umgegend Mericos ift nicht minder intereflant als die Haupt⸗ 
flabt felbft, fowohl wegen ihres geologiichen und hydroſtatiſchen Aus⸗ 
ſehens, als auch wegen der bewundernswerthen Localitäten, welche fie 
enthält. 
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Das Thal von Tenochtitlan ober Mexico iſt kin von einer Treisför: 
migen Mauer von fehr hohen Porphyrgebirgen umgebenes Beden mit 
"einem 2277 Metres über, dem Spiegel bed Oceans gelegenen Grunde. 
Diefes Baffın empfängt und abforbirt die ganze Feuchtigkeit der baffelbe 
umgebenden Bergkette; Fein Fluß kommt aus ihm heraus, außer bem klei⸗ 
nen Zequisquiac, der fich in den Rio de Tula ergießt. Dagegen empfan: 
gen die vier Hauptfeen bes Thales, Ehalco, Tezcuco, San Eriftobal und 


: Bumpango, ſechs bis fieben Fluͤſſe, beren größter der Rio be Guautitlan , 


ift. Diefe vier Seen, bie Wafferbehälter, liegen etagenartig über einan- 
ders ber niebrigfte ift ber Zezcuco, bann folgen der Ehaleo, der San 
Eriftobal und ber Zumpango. 

In einer früheren Zeit bebroheten biefe Seen Merico und das Thal 
fortwährend mit einer verberblichen Ueberſchwemmung, und felbft heute 
noch, nach ungeheuern Vorbauungsarbeiten, fehen bie Bewohner das plöß: 
iche Anwachſen ihrer Seen mit Beforgniß. Unter ben Ueberſchwemmun⸗ 
gen, welche die Gefchichte aufbewahrt hat, fallen die merkwürbigften in 
die Jahre 1553, 1580, 1604, 1609 und 1629. Seitdem ift die Stabt 
vor aͤhnlichem Unglüde durch die Arbeit des Defague verfchont worden, 
von dem ſogleich bie Rede ſeyn wird. 

Nachdem ſich die Spanier in Merico feftgefegt hatten, mußten fie an 
die Sicherheit ber Hauptſtadt denken, die fortwährend durch bie Seen 
bebrohet "wurde. Schon die eingeborenen Fürften hatten verfudht, durch 
Dämme fie zu fihern, deren Ruinen, felbft in ihrem gegenwärtigen Zu⸗ 
flande, der Stadt noch immer nüglich find. Im Jahre 1553 ließ Velasco 
nach dem Beifpiele der aztekiſchen Könige einen andern Damm aufführen, 
den man ben Albarabon' de San Lazaro nannte und bem eine Menge 
ähnlicher Albarabons folgte. Dan erkannte aber bald, wie unzureicdyend 
diefe Art, das Waffer zu befämpfen, fey und dachte an ein Mittel, daſ⸗ 
felbe aus dem Schale hinaus zu bringen. Daraus ergab fi) der Plan der 
Arheit, ben man jest Desague de Huehuetoca nennt. Der erfte Urheber 
berfelben ift Enrico Martinez, Gosmograph ber fpanifchen Krone. Mit 
drei andern Ingenieuren machte er zuerft in bem Thale ein Nivellement, 
deffen Genauigkeit durch alle fpäteren Arbeiten bewiefen worben ift; dann 
trat er mit einem Plane zur gemeinfamen Ausfchöpfung der drei Seen 
Tezcuco, Zumpango und San Griftobal vor, indem er ald Baſis einen 
großen Schacht bei den Hügeln von Rochiſtongo vorſchlug, weldye ber 
Tonftige Bereinigungspuntt zwifchen dem Thale von Merico und jenem 
von Zula gemwefen zu feyn ſchienen. Diefer berühmte Schacht wurde den 
28. Novbr. 1607 begonnen. Der Bicelönig eröffnete ihn felbft an ber 
Spitze ber andiencia und that ben erften Hieb mit ber Haue. Funfzehn⸗ 
taufenb Indianer griffen ſogleich die Arbeit an und nach einer elfmonats 
lichen befcywerlichen und andauernden Anftrengung war ber Schacht (el 
socabon) beenbigt, ber anderthalbe Stunde lang, über Metres breit 
und über 4 Metres hoch if. Seit dem Monat December 1608 Eonnten 
der Vicekoͤnig und ber Erzbifchof das Wafler des Sees Zumpango ablau: 
fen feben. Der Vicekoͤnig ritt nach dem Berichte Zepebos über 2000 Mies 
tres in dieſem unterirdiſchen Gange hin. 

Es war dies ein hydrauliſches Werk, das felbft in unfern Tagen und 
in Europa die Aufmerkſamkeit der Ingenieure fefleln würde. Leider be: 
fand fih der Schacht in einem lockern Boden und bald bemwiefen häufige 


Einftürge die Ungulänglichleit der Arbeit. Man fah ſich genöthiget, bie 


Dede zu fügen, welche nur aus abmwechfelnden Lagen von Mergel und 
hartem Lehm beſtand. Zuerft bediente man ſich dazu bed Holzes und 
fpäter bes Mauerwerkes, aber beider auf unvolllommene Art. Das Wafs 
fer, dem man zu viel Fall. gegeben hatte, unterwuͤhlte allmdlig bie Sei: 
tenwände unb fegte eine ungeheure Dienge Schlamm ab, welcher ben 
Schacht endlich verftopfte. Dann unterfuchte man, ob man das Mauer: 
werk vollende ober die Decke abnehme, und in den fünf Jahren, fo lange 
die Erörterung bauerte, blieb Merico uͤberſchwemmt. Im Jahre 1637 
endlich entſchloß man fih, den Schacht (socabon) ganz aufzugeben, bie 
Decke abzunehmen und einen ungeheuern Bergdurchſtich (tajo abierto) zu 
machen, in welchem jener Schacht nur bie Waflerleitung bilden follte. 


x 


Maleriſche Reife in Amerika, 


Man griff ed anfangs unrecht an, fo daß man zwei Jahrhunderte brauchte, 
um biefen Durchſtich zu vollenden, eine der langwierigſten und beidmer 
lichſten Arbeiten, bie außgeführt worden find. Im Jahre 1789 naͤhert 
ſich der Defague feinem Ende, ſeitdem mußte man aber inmer wieher 
daran arbeiten, um den Grund zu erweitern und befonders aud ben Hang 
fanfter zu machen. 

In feinem gegenwärsigen Zuftande gehört ber Defague zu den mid. 
tigften hydrauliſchen Werken. Dan muß ihn mit einer Art Berounberung 
betrachten, befonbers wenn man. bie Beſchaffenheit des Bodens, die unge 
heuere Breite, die Tiefe und bie Länge des Canals berüdfictiget. Win 
biefer Canal sehn Metres tief mit Waſſer gefüllt, fo könnten die groͤſten 
Kriegsſchiffe durch die Bergkette fahren, welche das Plateau von Nuic 
begrenzt. Aber dieſer Anblick weckt auch ein Gefühl des Mitleivem, 
wenn man bie unberechenbare Zahl der Opfer bedenkt, welche bei biefem 
gefährlichen und befchwerlichen Unternehmen umlamen. Tauſende vor 
SInbianern wurden unter den Einftürzgen begraben. i 


Seit der Vollendung bed Defague und gegen das Ende des lezten 
Sahrhunderts hat man das Syſtem der Wafferableitung aus dem Zyak 
durch die Definung zweier Ganäle vervollftändiget, welche das Waſſer der 
Seen Zumpango und San Criftobal nach dem Durchſtiche hinführe, 
Der erfte dieſer Candie wurde 1796 begonnen, ber zweite 1798; ber ein 
ift 8900 und ber andere 13000 Metres lang. Diefe beiden Werke koße 
ten eine Million Francs, und es find nur zwei innen, in benen der 
Wafferfpiegel act bis neun Metred niedriger iſt als der benadhbark 
Boden. 


Zrog bdiefen Mitteln, trog ben mexikaniſchen Dämmen, bem Defogm 
bed Martinez und den beiden Canaͤlen Mier’s bedrohen aus Norden um 
Nordweſten noch immer Ueberſchwemmungen die Hauptſtadt und fie wid 
fo lange biefer Gefahr ausgefegt feyn, bis ein Canal direct nady dem En 
Tezcuco geleitet wird. Diefe hydrauliſchen Arbeiten erfordern die größte 
Vorficht, denn fie find im Lande fehr unpopulaͤr. Die Indianer erinnem 
fi ber ungeheuern Verluſte an Menſchen in Zolge der Arbeiten une 
Martinez, und ber Zahl ber Arme, melde dadurch dem Anbaue entze⸗ 
gen wurden. Der Defague wurde als eine ber wefentlichen Urfachen der 


Entvoͤlkeruug bed Landes und ber gegenwärtigen Roth ber Eingebotcuen 


angefeben. 

Bis jest hatte man das Waſſer in dem Thale nur für einen Feld 
angefehen, ben man befämpfen müfle, und jetzt, da man es faſt übers: 
ben bat, fängt man an einzufehen, daß es auch feine nügliche und mohb 
thätige Seite hatte. Seit dem Tage, da das Ablaufen der Geen lahıt 
von Gtatten ging, nahm das Thal allmälig ein Ausfehen von Unfrude 
barkeit und Verwuͤſtung an. Die fonfligen ſchoͤnen grünen Gavanım 
find zue dürfen Steppe geworden, an ber das Salz in Kıyfala 
anſchießt. 


In dem Thale Mexicos bemerkt man unter andern Flecken und Dir 
fern Guadalupe, das weniger durch feine 2000 Einwohner, als tur 
das reiche und berühmte Heiligthum von Nueſtra Señora be Guabelum 
befannt tft, das auf dem Hügel Zepejacac an derfelben Stelle flellt, w 
ſich ſonſt der- Tempel der mericanifchen Geres, ber Göttin des Mais, Ce— 
teotle, befand. Das Gebaͤude ift in brei Abtheilungen getheilt, dem 


' vornehmfte in einer Kuppel mit zwei Heinen Thuͤrmen befteht. (Zaf. M 


Abbild.) Es ift ein großes und majeftätifches Gebäude, in welchem man 
ein Bild der Jungfrau zeigt, und bie außerordentlich reich ift an Berzie 
rungen in Gold, in Silber und an Edelſteinen. In bem anfloßenden 
Palafte, einem fehr ſchoͤnen und mit großem Luxus unterhaltenen Ge 
bäude, wohnen prachtliebende Canonici. Nueſtra Señora de Guchelpt 
ift eine ber berühmteften Botivcapellen in der Neuen Welt. Aus ben ent 
legenften Theilen Mericos und ber angrenzenden Staaten kommen jedes 
Jahr Tauſende von Pilgern in Saravanen daher, um bier ihre Anbeil 
zu balten. 


Die Vereinigten Staaten von Merico. 


Auch anbere Orte in ber Umgenb von Merico nehmen bie Aufmerk⸗ 
ſamkeit bes Heifenden in Anfpruh. Darunter gehoͤren Teapan, bie 
Hauptflabt bes Gtaates gleiches Namens, mit 6000 Einw. und einer 
Münze; Zacubaya, ein großer Flecken mit bem Lufthaufe bed Erzbis 
ſchofe; Tacuba, eine der heerlichſten Lanbfchaften, wo man audy nod) 
bis ſchoͤne Steinftraße fieht, auf welcher Cortez Teinen Einzug in Tenoch⸗ 
titlan hielt; San Ehriftobal, charakteriſirt von feinem Damme, bem 
unvollftändigen Schutze gegen das Wafler bed Sees; Diumba, verühmt 
zur Beit ber Eroberung, gegenwärtig aber arm und verfallen; Huexot⸗ 
la, fonft wichtig, wie es feine Mauern und Ruinen bezeugen. Man fieht 
bier noch Grund, den man einem alten Palaſte zufchreiben kann, in beie 
fen Mitte ſich zwei Behälter in ziemlich gut erhaltenem Zuſtande befin« 
ben. Die alte Mauer, 30 Fuß hoch und did, tft in fünf ungleiche heile 
über einander geſchieden. Der bebeutendfte befteht aus ovalen fehr großen 
Steinen, deren feltfame Vorfprünge Menſchenſchaͤdeln gleiten. Ein Sims 
trennt biefen Theil won ben andern. Weiter hin am Fuße bes koniſchen 
Gebirges Zecofingo, liegt ein Ort, welchen die Singeborenen Baño de 
Montezuma mennen, wenigftens nach einigen Berichten, welchen andere 
Keifende, wie Ward, förmlich wiberfprocdhen haben. Diefer Bau hat bie 
Geftalt eines 12 Fuß langen und 8 Fuß breiten Bedens; in der Mitte 
befindet ſich ein 4 bis 5 Fuß tiefer Brunnen mit einer dritthalb Fuß 
hohen Lehne rund herum. Man ficht da auch einen Thron oder einen 
Sitz, fo wie ihr die alten Gemälde barftellen. Regelmäßige Stufen fuͤh⸗ 
ren in das Becken hinunter und alles war mit mathematiſcher Genauig⸗ 
Seit in dem Zelfen ausgehauen. In ber Umgegend finden fi fi auch Ter⸗ 
raſſen mit Bruſtwehren von Moͤrtel und Stein, auf denen man die Spu⸗ 
ren ber ſchoͤnſten und haͤrteſten Stuccatur bemerkt. Einige dieſer Terraf⸗ 
ſen ſind in den Felſen gehauen, andere an den Abgruͤnden angebracht. In 
dem ganzen Tecoſingo⸗Gebirge und bis auf ben Gipfel deſſelben ſieht man 

Spuren von Ausgrabungen. 
( Aaututo. ) Bon den Städten im Thale if keine berühmter in ber 


abhängigen Reiches. Um ſich nach Zezcuco zu begeben, geht man zuerft 
bie alte Straße hin bis zur Theilung derſelben bei Chapingo. Dies ift 
ein Dorf, wo ber Marauis von Vibanco eine ber bemertenswertheften 
Haciendas bes Landes befigt. (Taf. 54. Abbild.) Das Hauptgebäude wur: 
de, wie es dad Kreuz darauf bezeugt, von ben Sefuiten errichtet und dann 
von ben Vorfahren der gegenwärtigen Befiger gekauft. Der Boden um 
diefe Meierei herum ift außerordentlich fruchtbar, gut bewäffert und jebes 
Anbaues fähig. Die Nähe der Hauptflabt ſichert den Ernten biefes Gu⸗ 
tes einen ſchnellen Abgang und diefe Ernten bringen jährlich nicht went: 
ger als breimalhimderttaufend Francs ein. Die troges ober Scheunen 
find vorzuͤglich gebaut, hoch, Iuftig und mit großen GSteinplatten ge: 
pflaftert. 

- Bon Chapingo wendet man ſich gerabe nady Tezcuco, indem man an 
einer großen Wafferleitung hingeht, welche fonft das Wafler in bie Stadt 
brachte; ift man dann über Puente de los Bergantinos, ben Ort, wo 
Cortez feine Brigantinen baute, fo gelingt man vor bie neuern Gräben 
der Stadt, an denen einige Teocallis von ungebrannten Erdziegeln fteben. 
Zezcrco verräth feine ehemalige Größe bei dem erften Anblicke. Bel jedem 
Schritte ſtoͤßt man auf ben Grund von Tempeln, auf Ueberreſte von 
Feſtungswerken und auf Truͤmmer von Palaͤſten. Tezcuco war das Athen 
Americas, die Stadt der Geſchichtſchreiber, der Redner, Dichter und Kuͤnſt⸗ 
ler Mexicos. Hier finden ſich die Ueberreſte eines großen Baues, den die 
Spanier nach der Eroberung errichteten, der aber jetzt mehr verfallen iſt 
als die uͤbrigen; weiter hin erſcheint ein faſt unberuͤhrtes und verfallenes 
Goͤtzenbild, die Klapperſchlange, eine große mexikaniſche Gottheit; noch 


weiter hin bie fuͤr Cortez von dem jungen Kaziken von Tezcuco, feinem 


Werbünbdeten, erbauten Gafernen, ein Gebäude mit einer 20 Fuß hohen 
Blauer. Alles dies ift jedoch nichts gegen ben Palaft ber alten Kaziken 
ober tributpflichtigen Könige von Tezcuco, ein Gebäude, bas eine hohe 
Vorſtellung von ber Kunft bei ben Amerikanern giebt. Dieſes 200 Fuß 


Geſchichte als Tezcuco, die alte Dauptftabt eines uns 
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lange Gebäude bildete eine Geite des Platzes und war auf abhängigen 
Terraſſen übereinander errichtet, bebeckte mehrere Ader Land und war aus 
großen Baſaltbloͤckken von 4 bis 5. Fuß Länge und 2 bis 3 Zuß Breite, 
welche man bödyft forgfältig behauen und geglättet hatte, aufgeführt. Bei 
diefen Ruinen ſteht eine große Kirche, welche man faft ganz von ben Ma: 
terialien jenes Palaftes baute. Eine Menge fculptirter Steine, offenbar 
Ueberrefte alter Gebäude, finden fid) in mehrern Bürgerhäufern, und bie 
neue Stadt fcheint demnach von ben Trümmern ber alten aufgebaut wors 
den zu feyn. Hier und ba finden ſich aud andere Spuren, tumuli ober 
Pyramiden von gebrannten Steinen, bie Bogen der Wafferleitung und 
große runde fculptirte Steine Wie viele andere noch Toftbarere Doc 
mente würde diefer Ort geliefert haben, hätte nicht ber erfte Biſchof von 
Merico, Sumarica, in übergroßem Eifer auf bem großen Plage in Tepe 
cuco alle Gemälde und alle Manufcripte ber Aztelen verbrannt. 

Nach den Berichten Gamas, eines ber Schriftfieller, welche ung bie 


- meiften Nachrichten über das alte Merico hinterlaffen haben, war das Reid) 


Acolhuan, deffen Hauptftadt Tezcuco war, eines der blühendften und volle 
zeichften im alten Anahuac oder Mexico. Grft unabhängig und ziems 
li) ausgedehnt, wurde es bald überwunden und dann bem Heiche einvers 
leibt. Unter den Königen, welde diefen Staat mit einigem Ruhme ver 

gierten, hat die Sage befonders den Namen Nezahualcoyoti, den Solon 
Anahuacs, aufbewahrt. Diefer König gab achtzig Gefege, deren Zert, 
noch vorhanden iſt. Sie beftimmten unter andern, ein Prozeß, er mochte 
bürgerlih ober criminal feyn, bürfe nicht über neungig Tage dauern; 
Diebſtahl, Mord, Ehebruch und Trunkenheit wurden ftreng beftraft. Die 
unbebeutenbfte Entwendung von Bobenerzeugnifien fand befonders harte 
Strafen; dagegen. hatte aber auch Nezahualcoyotl angeorbnet, daß alles 
Land an den Straßen hin für die Armen befäct werde. Um bie Richter 
vor jeber Beftechung zu bewahren, gab er ihnen auf Koften feines Hau⸗ 
ſes Wohnung und Unterhalt. Deshalb war aud ber Verbrauch in fels 
nem Haufe außerordentlich er beftand, wie man fagt, in 4 Mill. Sent: 
nern Mais, 3 Mill. Gentnern Cacao, 3200 Str. Chili oder Piment; 240 
Str. Chiltecpin oder Eleinem rothen Pfeffer, 1300 Salzkuchen, 800 Trut⸗ 
bühnern und einer unglaublichen Menge Gemuͤſe, Kaninchen, Hirſche und 
verſchiedener Vogel. Dreißig Staͤdte hatten dieſe Lebensmittel zu liefern. 
Diefer Monarch war überdies, wie bie Chronik ſagt, ein berühmter Kuͤnſt⸗ 
ler, ein guter Aftronom und ausgezeichneter Dichters Rach feinem fanfe 
ten und duldfamen Charakter fuchte er die Menfchenopfer abzufchaffen, 
wurbe aber von feinen Unterthanen genöthigt, biefelben beizubehalten. Doch 
beſchraͤnkte er biefe barbariiche Maßregel auf die Opferung der Befange: 
nen. Man fest hinzu, er babe zu Ehren bes Schöpferd einen neun Stock⸗ 
werke hohen Thurm erbaut, auf deſſen Spige ſich ein blaugemaltes Zim⸗ 
mer mit goldenen Zierrathen befunden habe, in welchem Perfonen zu ge: 


‚wiffen Stunden auf Zafeln von Metall fehlagen mußten; hörte der König 


biefe Töne, fo fiel er auf feine Knie und brachte dem großen Schöpfer 
des Weltalls fein Gebet bar. 

Das find bie merkwuͤrdigſten Ortfchaften in ber Gegend von Mexico. 
Diefes Plateau und die Bergwerkskette find die beiden wichtigen Punkte 
bes mexikaniſchen Bundes. Bon dieſem Centrum aus geben bie politis 
[hen Befehle des Präfidenten des Bundes und bie kirchlichen Gebote des 
Erzbiſchofs. Man kann fid) übrigens denken, baß das Sand um eine 
Stadt, deren Einwohner man zu 180,000 Seelen angiebt, einen hohen , 
Grad von Reihthum durch die VBervolllommnung bes Anbaucs und derch 
die bequemen Abzugswege erlangt haben muß. 


#apitel XLV. 


Die Vereinigten Staaten von Mexico. — Reiſe nach den Shen 
bergwerken. 


Rach einem einwoͤchentlichen Aufenthalte in Mexico war meine Ernte 


"von Beobachtungen faſt vollftändig eingebracht. She ich aber bad Land 
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verließ, hatte ich noch eine wichtige Reiſe, im den Bergwerksbezirk, zu 
machen. Die Silberbergwerke und Merico, Potofi und bie Neue Welt find 
zwei Ideen, die in Curopa parallel mit einander laufen. Dan barf in: 
deß nicht nach Potofi gehen, wenn man die reichfte Ausbeute fehen will. 
Potoſi ift etwa wie Golconda. Solconda fteht in dem Rufe, die ſchoͤn⸗ 
ften Diamanten in ber Welt zu enthalten, und es findet ſich kein einziger 
daſelbſt. In Potofi fol das Gold an ber Oberfläche Liegen wie bei ung 
die Kiefelfteine, und doch giebt es in Potoft wenig Gold; 4 bis 5 Silber: 
bergwerke in Mexico find reicher und befonders unerſchoͤpflicher als bie 
Potofis. Die reichhaltigften von allen find die von Guanaruato, und nur 
diefe wollte ich befuchen. 

Um dieſe ziemlich) lange und befchwerliche Reife ausführen zu ton: 
nen, verfah ich mich mit guten Mauithieren von Durango, ben einzigen, 
welche ſolche Strapazen ertragen tönnen, ließ bie Minen von Zlalpura= 
hua und Zemascaltepet unbeachtet und wendete mich fogleich nad} Gua⸗ 


naxuato. | 
Rach einem Halt zu Duehuetocan kam unfere Garavane auf: bem 


gleichnamigen Fluſſe nach Tula. Tula iſt eine huͤbſche kleine Stadt mit 


einer in ſofern merkwuͤrdigen Kirche, daß fie nach den Regeln ber Kriens: 
baukunft errichtet wurde mit hohen Wällen mit Schießſcharten und mit 
Heinen Thuͤrmen. Man glaubt, eine Art Gaftell zu fehen. Von Zula 
*fommt man auf einem mit Schladen befäeten Wege nach Arrayo Saero, 
einem nicht eben bödeutenden Orte, wo man kaum eine kleine Hacienda 
findet, deren Scheunen den Reifenden zur Wohnung dienen. Weiter hin 
erfcheint San Juan de Dios, eine hübfche Meine Stadt mit Wirths haͤu⸗ 
ſern, welche dem Reiſenden eine Menge auf dem uͤbrigen Wege unbekann⸗ 
ter Bequemlichkeiten gewaͤhrt, Die Umgegend der Stadt iſt reich an 
Gärten, was ihr einen maleriſchern Anblick giebt, wenn mat ſie von ber 
Spitze eines Berges, Bajada de San Juan genannt, betraditet. Dar: 
über hiraus wird die Straße ſchlecht und das Land unfruchtbar, bie bei 
dem Dorfe Sand bie Vegetation und mit ihr eine Menge Wohnungen er: 
fcheint. So kommt man abwechfelnd durch viele kleine Güter, auf denen 
man ſich vorzugsweiſe mit der Vichzucht befchäftigt, bis man Queratero, 
bie. Hauptſtadt des Bezirks dieſes Namens, erreicht. 
Der Bezirk Queratero enthält ſechs Partibos, Amealco, 
( Rurraten. ) GSadereita, San Juan del Rio, San Pedro de Toli⸗ 
man, Queratero unb Xalpan, zufammen mit einer Einwohnerzahl von 
200,000 Seelen. Die Einwohrter befchäftigen ſich, die in der Hauptftabt 
ausgenommen, faft alle mit Aderbau, obgleich der Bezirk Cabereita auch 
einige wenig bebaute Minen enthält, von benen aber die mertlanifche Re: 
gierung eine große Meinung bat. 
Queratero, das 40,000 Einw. zählt, ift in fünf Pfarrgemeinden ge: 
theilt, von denen vier in ber Stabt find und eine in der Borftabt. Einige 


Kirchen, darunter bie Guabelupe, find fehr ſchoͤn; unter den Kiöftern ber 


merkt man das der heiligen Clara, worin fi) 250 Penfionnafrinnen bes 
finden. Es if ein ſehr großes Gebäude, das im Innern einer Eleinen 
Stadt mit Straßen und Plägen gleicht. Die Stadt hat im Ganzen bad 
Ausfehen eines Fabrikortes. Die Hälfte der Häufer hat Laden nad) ber 
Straße zu, und ber größte Theil ber Einwohner ift in den Tuchfabriken 
befchäftigt. Die Arbeiten zerfallen in zwei Claſſen, bie Obragen und bie 
Zrapichen; bie erftern begreifen die Anftalten, welche 20 bis 30 Stühle 
befchäftigen tönnen, bie letztern jene, welche wenfgere befchäftigen. Ein 
Theil der Tuche, bie man in ber Stabt verfertigt, wird im Detail auf 
dem Markte verfauft, ben übrigen Theil ſchickt man nach andern Orten 
des Bundes. Die Wolle, welche man verarbeitet, kommt hauptſaͤchlich 
von der fogenannten Tierra Adentro, d. h. von ben Diftricten Ban 
Luis Potofi und Zacatecas. 

Zwiſchen Queratero und Belaya. zieht ſich Warlo hin, eine zugleich 
durch feine Bodenreichthuͤmer und als Schauplatz ber graufamften Scenen 
des legten Buͤrgerkrieges berühmte Gegend. Dieſe Gegend war vor ben 
neuern Unfällen eine Reihe von Haciendas, eine herrliche friſche Lanbichaft 
roll reicher Ernten. Geit einiger Beit hat fi der Zuſtand ber (Ebene 


, 


Maleriſche Reiſe in Amerika. 


veraͤnbdert. Nachdem bie Einſtellung ber Arbeiten in ben Bergwerken won 
Guanaxuato eine Art Entoölferung in dieſer Gegend hervorgebracht hatte, 
blieben viele Felder aus Mangel an Arbeitern brady Liegen und viele Cru 
ten verborrten ans Mangel an Abnehmern auf dem Felde. Zelaya, bag 
Bario enbigt, tft eine Gtabt von 10,000 Seelen. Die Gtrafen kaum 
einander, wie in gang Merico, in rechten Winkeln. Die Häufer in ver 
Mitte. der Stabt, und der Maritplag, deſſen eine Seite die Kirche bei 
Carmen einnimmt, gewähren einen fehr angenehmen Anblid. 

Nah Zelaya erfcheint Salamanca, deſſen Einwohnerzahl fid auf 
15,000 Seelen belduft; dann kommt Srapuato mit faft 20,000 &, un 
einem elegant gebauten Klofler: Die Einwohner dieſer beiben Orte find 
faft ſaͤmmtlich Landbauer. 

Zwiſchen Irapuato und Guanaxuato trifft man Barras, ein aller 
liebfte® Dorf, das wie eine Dafe an dem Rande ber Barranca liegt. Die 
Vegetation feheint fi an dem Bache fortzufchlängeln und mit ihm am 
Horizonte zu verlieren. Weiter hin gewährt nichts mehr das gering 
Intereffe, bi man an ein Zhor von Guanaruato kommt, weldes bat 


Thor von Marfil heißt. Hier geht bie chauſſirte und mit einer Lehm 


verfebene Straße an der Schlucht ober der Cañada von Marfil hin. 
(Zaf. 55. Abbild.) Die Stadt zieht ſich ungefähr eine Stunde weit in 
diefer Schlucht mit ihren Häufern an dem Berge und einer Reihe von 
haciendas de plata ober Amalgamirmwerken bin. An ber einen Geite be 
findet ſich eine Art hoher Kai für die Zußgänger, bie Wagen und af: 
thiere nehmen ihren Weg in bem Schlucht fort. 
(Suanorute.) Die Stadt Guanaruato befigt noch immer, ob fie gleich 
v durch die lange Unterbrechung der Arbeiten viel gelitten 
bat, zahlreiche Spuren ihrer frühern Wohlhabenheit. Die prächtigen Haͤn⸗ 
fer eines Dtero, Balenciana, Ruhl, Perez Galvez, die veiche von hm 
Marquis Royas erbaute Kirche, die Straße Walenciana, bie prädtigm 
Kapellen, bie auf allen Punkten ftehen, find eben fo viele Erinnerungen 
an die Zeit, als diefer berühmte Ort ungeheuere Geldmaſſen in Gircule: 
tion fegte. Diefes ganze Land gehört alten und mächtigen Bergbau: 
familien. Die Gräfin Ruhl befigt ungeheuere Güter bei Aguas Galim: 
tes; die Perez Galvez find die Eigenthümer eines großen Theils pon Bar 
Lufs Potofi, und die Obregon, Rachkommen des erflen Grafen von Ba: 
lencia, befigen vortreffliche Haciendas bei Leon und in andern Gegendm. 
Man wird fehen, baß in unfern Tagen faft die ganze Bebauung dieſer 
Minen an Fremde und befonders an Engländer verpachtet if. Lange 


- war ihre Eigenfchaft als Keger ein Hinderniß eines Vertrags zwiſchen ib: 


nen und den Eigenthuͤmern; die Zolerang der Geiftlichkeit hat aber dal: 
felbe weazuräumen gewußt. 

Der Staat: Suanaruato. hat troß feiner Entvoͤlkerung ungefähr 450,000 
Einwohner. Sein Einkommen befteht in den Abgaben von ben Minm 
und einigen Ortsſteuern. Der Bezirk ift fo reich an Bodenerzeuguiffen 
als an Ertrag ber Bergwerke. Dean zählt einige Tuch- und Baummwol: 
lenmanufacturen in Leon, Srapuato und Salamanca, aber zur Zeit bed 
Gluͤckes des Landes waren dies nur untergeochnete Beſchaͤftigungen 
Geben wir nun zu bem über, was das Gluͤck diefes Landes gemacht hat, 
zu feinen Minen. 

Obgleich die Berge des neuen Continents wie bie bes alten eine 
Menge Eifen, Kupfer, Blei und andere nuͤtzliche Metalle enthalten, fo 
dachte man body zur Zeit ber Eroberung nicht daran, biefelben zu benup 
zen, weil bie Erde neben biefen Reichthümern noch andere verführerifcen 
enthielt. Die Neue Welt befaß Gold und Silber und man verlange 
nichts weiter von ihr. Mochte e8 auch an Eifen und Stahl zu ben näg 
lichen Gewerben fehlen, wenn man nur Gold und Silber, bie Hepräien 


' tanten bes Wohlftandes und bes Lurus, hatte. 


Schon vor ber Ankunft ber Spanier kannten bie GEingeborenen von 
Merico wie bie von Peru den Gebrauch ber Metalle. Sie begngten 
fih, wie man geglaubt hat, nicht mit denen in gebiegenem Zufonde, 
welche fie an ber. Bobenfläche und in dem Bette ber Fluͤſſe fanden, fon 
berp gruben in bie Erde hinein und. folgten ben Adern; fie ſchlugen 
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Schachte ein. Cortez erzählt, man babe auf dem Markte zu Tenochtitlan 
Gold, Silber, Kupfer, Bei und Zinn verkauft. Die Bewohner der Tra⸗ 
poteca ſchieden das Gold durch Wäfchen von angefhwemmter Erde. Sie 
bezahlten ihren Tribut entweder in gediegenen Golbkörnern oder in Stan: 
gen geſchmolzenen Golbes. In den großen Etätten Anahuacs verfertigte 
man Gefäße von Gold und Eilber, obgleidy das letztere Metall wenig ge: 
achtet wurde. Die Spanier wurden felbft nicht müde, die Gefcicichkeit 
ber meritanifchen Goldſchmiede zu bewundern, und als Montezuma ben 
aztekiſchen Abel gezwungen hatte, dem Könige von Spanien zu buldigen, 
ſchaͤßte man bie bei dieſer Gelegenheit dargebrachten Geſchenke auf 
162,000 pesos d’oro, „Außer ber großen Maffe von Gold und Silber, 
fagt Cortez zu Karl V. in feinem erſten Briefe, brachte man mir fo koſt⸗ 
bare Bijouteries und Goldfchmiebswaaren, daß ich, um fie nicht einſchmel⸗ 
gen zu laffen, für mehr ald 200,000 Ducaten auswählen und Ew. Eaifer: 
lichen Hoheit fenden Tann. Diefe Gegenftände waren von der größten 
Schönheit, und ich zweifle, ob je ein anderer Fürft auf Erden dergleichen 
befeffen hat. Damit Em. Hoheit nicht glauben, ich behaupte fabelhafte 
Dinge, fo füge ich binzu, daß Montezuma alles, was die Erde und der 
Dcean hervorbringen und von dem er Kenntniß haben Eonnte, in Gold 
und Silber, in Edelfteinen und Vogelfebern hatte nachahmen laffen, und 
zwar in fo großer Vollkommenheit, daß man bie Gegenſtaͤnde felbft zu 
fehen glaubte. Ob er mir gleich einen großen Theil davon für Ihre 
‚Hoheit gab, Tieß ich doch durch die Eingeborenen mehrere andere Gegen: 
flände in Gold nach den Zeichnungen verfertigen, die ich ihnen lieferte, 
wie Heiligenbilder, Grucifire, Medaillen und Halsbaͤnder. Da die an 
Em. Hoheit bezahlte Abgabe von Silber über 100 Mark betrug, fo be: 
fahl ich, die einheimiſchen Künftler follten daraus Zeller von verfchiedener 
Größe, Löffel, Zaffen und andere Zrinkgefchirre verfertigen. Alle biefe 
Gegenitände wurden mit der größten Genauigkeit nachgeahmt.“ 

Sn dem alten Merico war das Gold wie der Cacao und die Baum: 
wollenzeuge ein flellvertretendes Zeichen des Werthee. Man Laufte auf 
dem Marfte von Zenodtitlan alle Arten von Waaren für Goldftaub, den 
man in durdjfichtigen Röhren aufbewahrte. 

Man kann fidyh denken, wie eifrig die Spanier bei dem Anblide dies 
fes Metallıs, der Leidenfhaft der alten Welt, die Bundörter deffelben auf: 
fuchten. Die Berge Mericos enthielten die reichſten Adern in der Welt, 
und in weniger als zwei Sahrhunderten hatten die Eroberer über 500 
Schachte eröffnet (reales und realetos); fie befanden ſich in den folgen: 
den Bezirken: 

Buanaruato (20 Bergwerke), Zacatecas (15), San Luis 
Potoſi (30), Merico (40), Guadalaxaca (39), Durango (60), 
Sonora (58), Balladolid (28), Daraca (16), Puebla (10), Bera 
Cruz (4), Alt Kalifornien (1). 

Es ift ſchwer in geologifcher Hinficht bie Beobachtungen über dieſe 
Metalllager, in weldem Lande fie fi) auch befinden, und am menigften 
in Merico, auf allgemeine Thatfacherr zurücdzuführen. In biefen Gebir: 


gen finden ſich bie Adern, die Schichten und die Haufen vereinzelt in einer 


Menge gemifhten Gefteins und fehr verſchiedenen Kormationen. Gegen⸗ 
wärtig findet man am haͤufigſten Adern; ziemlich felten find die Haus 
fen und bie Schichten. Die meiften meritanifchen Adern liegen in Ur: 
gebirgen, in Uebergangsgebirgen und weniger häufig in den Bergen fecun: 
därer Formation. So kann ber Porphyr von Merico für ein Geftein 
gelten, das fehr reid an Gold und Eilber if. Diefer Porphyr charakte: 
rifirt fi) durch den gewöhnlichen Mangel an Quarz, der ſich faft immer 
in dem Urporphyr Europas findet. 

Die Erzadern haben im Allgemeinen in der Corbillere von Merico 
keineswegs eine gleichförmige und beflimmte Richtung; man machte jedoch 
die Bemerkung, daß bie reichſten Lagerungen, die von Guanaruato und 
Zacatecad, nur eine Hauptaber haben (veta madre). Die Aber von Gua- 
naruato, aus welcher im Anfange dieſes Jahrhunderts über ſechs Millio⸗ 
nen Markt Silber herausgefchafft worden find, ift 40 bis 45 Metres mäd: 
tig bei einer Länge von 12,700 Metres. Eine der bemerkenswertheften 


Adern in Europa iſt nur 7 Metres mächtig bei einer Länge von 6200 
Metres. In Europa liegen die Adern nur in nicht fehr hohen Plateaus; 
in Amerika dagegen bat die Natur das Gold felbft auf ben Rüden der 
Gorbdillören gelegt, bisweilen an Stellen, die gar nicht weit von dem ewis 
gen Schnee entfernt find. Bei der Meinen Stadt Miciupampa gab 
ein Haufen Silbererz, ber unter dem Namen Cerro de Huelgayoc bes 
kannt ift, -in einer Höhe von 40,100 Metres außerordentlich reichlichen 
Ertrag. 

Obgleich die Cordillere von Mexico eine Menge von Bauen auf Mes 
tall enthält, fo darf man doch nicht glauben, daß der Ertrag fo ziemlich 
gleich zwifchen denfelben vertheilt fey. Die 2,500,000 Mark Süber, welche 
die Minen im Anfange biefes Jahrhunderts lieferten, kamen zur Hälfte 
aus den drei Bezirken Guanaruato, Catorce und Bacatccad. Eine cins 
zige Ader, die von Guanaruato, lieferte damals faft ein Viertel des ganz 
zen merikanifchen Eilbers und den fechften Theil des ganzen Gilberertrags 
von Amerika. Die Ordnung diefer Baue nad) abwärts war folgende; 

Suanaruato, Catorce, Zacatecas; 

Real del Monte, Bolanos, Guarifamey, Sombrerete, Tasco; 

Botorilad, Zinapan, Fresnillo, Bamos, Parral. 

(Gerichte be6) Die Geſchichte diefer Minen ift hoͤchſt verworren. Die 

Vergbaued. /_ erften bebauten Adern waren die von Tasco, Saltepek, 


Zialpurahua und Pochuca. Cortez ließ den erften Abzugsichadht in den 


Cerro de la Campaũa fchlagen, und diefer Schacht, el Socabon del Rey 
genannt, wurde fo großartig angefungen, daß man hinein reiten konnte. 
Dann kamen die Minen von Bacatecas. Die Ader von San Barcabe 


wurde 1543 angegriffen, und die Hauptader von Guanaxuato, wie man“ 


fagt, 1558 von Maulthiertreibern entdedt. Die Minen von Comanjos 
hatten dieſer Entdeckung vorhergehen müflın. Uebrigens darf man glau: 
ben, daß man bis zu den erften Zagen des 18 Jahrhunderts nicht anges 
firengt arbeitete, da um diefe Zeit ber Geſammtertrag der Minen von 
Merico jährlic) nur 600,000 Mark Gold und Silber geweſen war. 

Erft um 1760 entfaltete die Mine, weldye Balenciana beißt; ihre 
Neichthümer. Der Theil der Ader von Guanaruato, der ſich von Tepejac 
nach NW. zieht, war gegen das Ende des 16. Jahrh. nur ſchwach benugt 
und feit diefer Zeit das Land faft ganz verlaffen geblieben. Damals griff 
ein Spanier, der fehr jung noch Amerifa gekommen war, ein gemwifler 
Obregon, die Aber an einem der Punkte an, wilde man bis dahin für 
unergiebig gehaiten hatte. Obregon war ohne Vermögen, erhielt aber 
Geld von feinen Freunden und begann die Arbeiten. Im Zuhre 1766 war 
man 80 Metres tief gefommen und die Koften des Baues übertrafen ben 
Werth der metallifhen Ausbeute bei weiten. Obregon verlor den Muth 
nicht und legte fidy die größten Opfer auf, um ausdauern zu koͤnnen. Ein 
Eleiner Kaufmann von Rayas, Dtero, verband fi) mit ihm und fchoß 


feine langjährigen Erfparniffe ein. Nach einem Jahre ſtellten ſich die 


Ausfihten günftiger. Im Jahre 1768 gab die Mine von Valenciana bes 
reitd das veichfte Silbererz; einige Monate nachher traf man auf bie 
veta madre. Im Jahre 1771 lieferte die Pertinencia de dolores unge⸗ 
beuere Maſſen von ſchwefelhaltigem Silver mit Quedfilber, und von 1772 
bis 1807 hat die Mine von Balen:iana jährlich ſtets 14 Millionen Francs 
Ausbeute gegeben. Der fo wunderbar und ſchnell bereidyerte Obregon 
wurde Graf von Valenciana, ohne deshalb fiine Einfachheit und feine bes 
ſcheidene Lebensweiſe aufzugeben. Als er die Ader von Guanaxuato uͤber 
der Schicht von Zavier angriff, belebten nur bie Ziegen diefen Berg. Zehn 
Sahre fpäter war daſelbſt eine Stabt von 8000 Einw. entftanden. Nach 
dem Tode ded Grafen und feines Freundes Otero fiel. das Eigenthum ber 
Mine mehrern Familien zu, weldye den Ertrag unter einander vertheilten. 
Diefer Erteag blieb 35 Jahre lang faft immer derfelbe, obgleich die Baus 
Eoften ſich in Folge der Tiefe von 500 Metres fehr vermehrt hattın. 
Alles Erz, das man an dieſem Punkte und an andern zu Guana- 
zuato zu Tage fördert, kommt aus der Mutterader oder veta madre, 
weldye fi an der Seite ber unter dem Namen Sierra de Santa Rofa 
befannten Porphyrgruppe hinſchlaͤngelt. Diefe zum Theil dürre, zum Theil 
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mit gruͤnen Blättern bedeckte Gruppe bat In N. bie Llanos von San 
Felipe und in ©. bie Ebenen von Salamanca und Irapuato. Die hoͤch⸗ 
fien Punkte der Gruppe find der Cerro de Los Llanito6 und der Puerto 
de Santa Rofa von 2900 Metres Höhe. Die Aber von Buanaruato geht 
durch den fühlicyen Abhang ber Gierra de Santa Rofa. 

Bon Salamanca nad Barras zieht ſich die Spige der Aber in einer 
Bergreihe bin, weldye fi in der Gegend bes Gutes Zalarita in der 
Schlucht öffnet, in welcher die Kanada de Marfil fließt und wo ſich bie 
Häufer von Guanaxuato hinziehen. 

Das Gewerbe des Bergmannes iſt in ganz Mexico frei; kein Meflize, 
fein Indianer kann dazu gezwungen werden. Man hat fonft gefagt und 
gefchrieben, der Hof von Madrid ſchicke Gträflinge nach Amerika, um von 
denfeiben die Goldbergwerke bearbeiten zu lafien. Es ift nicht wahr. Von 
allen Bergleuten ift der merikanifche Bergmann ber freichte und am beften 
bezahlte. Gr verdient wöchentlich 25 bis 30 Francs. Die tenateros und 
faeneros, weiche bie Erze an einen Ort zufammenfdhaffen, verdienen bei 
ſechsſtuͤndiger Arbeit den Tag gegen 2 Thlr. Neben dieſem rechtmäßigen 
Gewinne giebt e8 andere, die es weniger find. Der mexikaniſche Berg: 
mann entwendet fo gern ald der Diamantfudyer in Brafitien, und man 
muß ihn nicht minder ftreng beobachten. 
fucht, ob fie gleich faft nadt find, fo ſuchen fie doch Stüde gebiegenen 
Silbers im Haar, unter ben Adıfeln und in dem Munde zu verbergen, 
und überall, wo c6 nur angeht, Thoncylinder (longanos) mit diefem Mes 
talle anzubringen. Defters ertappt man bie Diebe auf ber That und 
man hält ein Verzeichniß von dem fo wiebererhaltenen Silber. Von 1774 
bis 1787 waren nur in ben Bergwerfen von Walenciana auf diefe Art 
für 900,000 Fred. Silber an Werth entwendet worden. 

Am Innern bes Bergwerkes führt man die genauefte Controle, und 
an dem Orte, wohin man das Erz bringt, figen vor einem Tiſche zwei 
Perſonen (despachadores), bie ein Bud) haben, in weldyem der Name 
aller mit dem Transport befchäftigten Männer eingetragen ift. Sobald 
ein Zenatero anlommt, wird dad Erz entweber -gewogen oder blos ge: 
ſchaͤtzt und eingetragen. 

Nun noch einige Worte über das Amalgamiren. 

Seit lange kannte man die Eigenfchaft des Quedfilbers, fi mit dem 
Golde zu verbinden. Auch den Alten war fie nicht unbelannt. Sie be: 
dienten fiy der Algamirung, um das Kupfer zu vergolben. Vor ber Ent: 
deckung Amerikas feinen auch deutſche Wergleute das Quedjüber benutzt 
zu haben, body war biefes Verfahren fehr entfernt von der Amalgamirung 
der Silbererze, jener koſtbaren Entbedung, die in Merico im Sabre 1557 
gemacht wurden und bie man einem Bergmanne von Pachuca, Namens 
Bartolomo de Medina, verdankt. Schon fünf Jahre darnach zählte man 
85 Werke, in denen das Erz mit Quedfilbeebehandelt wurde. 

Die zur Amalgamirung beftimmten Erze müffen gepocht und in ſehr 
feines Pulver verwandelt werden, damit fie dem Quedfilber fo viele Bes 
rührungspunfte als möglich gewähren. Diefe Zerreibung geſchieht unter 
den arastras (Mühlen) in ber größten Vollkommenheit. Sie flehen ges 
wöhntlich unter einem Schoppen und werden von Mauithieren in Bewe⸗ 
gung gefeht (Taf. 55. Abbild.), wenn man Feine Waflerkraft dazu anwen⸗ 
det. Gine einzige diefer Mafchinen kann in 24 Stunden 3 bid 400 Kilo: 
gramme Erz zermalmen. Bon ba kommt es in den Amalgamationshof 
(patio), ber gewoͤhnlich mit Gteinplatten belegt iſt. (Taf. 55. Abbild.) 
Hier ſchichtet man das Erzmehl in Haufen (montones) von 30 bie 35 
Gentnern auf. Vierzig bis funfzig ſolcher Haufen heißen eine Torte 
(torta). Ueber das Verfahren felbft glauben wir hinweggehen zu koͤnnen, 
und erwähnen nur noch, daß die Maſſe umgerührt wird, entweder indem 
man etwa 20 Pferde im Kreife darauf herumlaufen läßt (Taf. 55. Abb.), 
oder die Maffe vom Menſchen treten läßt. Die ausführlide Befchreibung 
der übrigen Bergwerke würde für die meiften unferer Lefer ohne Interefie 
fegn. b 
Nach einem achttägigen Aufenthalte in Guanaxuato und ber Umge⸗ 
gend kehrte ich nach Merico zurüd, wo ich eine angenehme und fichere 


Maleriſche Reife in Amerika. 


Da man bie Arbeiter unter: 


Gelegenheit nach Wera Cruz ſuchte. Ich fand fie, reifte ab und gelangte 
wieber nad) Wera Cruz, von wo ich mid) nach ben Vereinigten Staaten 
von Rordamerika einfchiffen wollte 





tapitel XLVI. 


Algemeines über Mexico. — Geſchichte. — Geographie. — 
Theologie. 


Die Gefchichte der Eroberung Merlcos iſt ein Drama, bas in Alee 
Erinnerung Icht. Faſt auf Trümmern grüubete Cortez in Mexico die 
fpanifhe Macht. Das Spflem ber Bedrüdung und des Raubes ſtarb nicht 
mit ibm Trot allen Bemühungen Karls V. zur VBerbefferung des Chide 
ſals feiner neuen und entfernten Unterthanen, wurde in Mexico die Pos 
litik der Entvoͤlkerung fortgefest, indem man die Eingeborenen wie Laß 
thiere behandilte. Die Vicelönige, welche Spanien in bie Reue Belt 
fandte, forgten nur für ihre Vermögen ober ihre Macht und kuͤmmerten 
fih wenig um bie alle Tage größer werdende Noth der Vaoͤlker, die fr 
regierten. Die Beftechlichkeit hatte um fie her gleichfam einen umdurd« 
dringligen Kreis gezogen. Go weit entfernt von dem Mutterlande und 
mit fo viel Gold unter ihren Händen waren die Vicckönige von Merite 
wahre Despoten, bie faft immer nur nad) ihren Launen handelten. GSie 
ſuchten durch alle nur moͤglichen Mittel der Aufſchwung der Idern nd 
das Fortfchreiten zu unterbrüden, welche bei den Völkern immer aud bas 
Gefühl ihrer Würde und ihrer Unabhängigkeit wecken. Das zugleich auf 
der Induſtrie wie auf dem Aderbaue laftende Monopol, bie ungefum | 
Aus: und Gingangsabgaben, das Verbot einer liberalen Grzichung, 
alles war vereint, um bie Unwiſſenheit und mit ihr die Sclaverei zu er 
halten. 

Ohne die Greigniffe von 1808 hätte vieleicht biefes Syſtem ned 
lange über die Neue Welt geherrſcht. Diefe Ereigniſſe, welche bie Sr 
ftenz des Mutterlandes erfhütterten, waren allerdings wohl nicht bie Un 
ſache ber Revolution in der Kolonie, aber fie wurden die Gelegenheit und 
ber Vorwand. Napoleon hatte die hiſpaniſche Halbinſel fich unterworfen, 
fügte dieſelbe dem franzoͤſiſchen Reiche bei und fegte auf das Haupt feine 
Bruders die Krone Ferbinande. Bei diefer Nachricht brach in Merk 
ein Aufftand aus, ber anfangs den Charakter einer Proteftation zu Gun 
ften bes rechtmäßigen Souverains hatte, fpäter aber eine Unabhängigkeitt 
erklärung gegen diefen Souverain wurde. Der damalige Wicelönig, Joſe 
Sturigarray, wollte, al8 er erlannte, daß bie ſpaniſchen Kolonien ohm 
Verbindung mit dem Mutterlande, tfolirt und fich felbft überlaffen ſeya 
wirden, eine Junta organifiren, die in gleichem Verhaͤltniſſe von Creolea 
und von Europäern zufammengefegt feyn follte. Dieſe Werbindung gefid 
ben Iegteen nichts fie verfchworen ſich gegen ben Vicekoͤnig, bemächtigten 
fidy feiner Perſon und ſchickten ihn nach Cadix, das damals im der Gewalt 
der revolutionairen Zunta war. Bald fandte dieſe Junta ihren Wertrats 
ten, Benigas, der das Haupt und der Arm ber europäifcyen Partei wur 
de, die nur bie Unterbrüdung der Partei ber Greolen beabſichtigte. Dar 
aus entftand die Revolution, weldhe, anfangs in einem Gedanken der 
Treue gegen ben rechtmäßigen Fürflen unternommen, zu der Unabhängig 
teit der Golonie und zu einer Zeit ber Emancipation führen mußte Di 
Amerikaner tonnten ohne Ungebulb und ohne Haß die Autorität bed ntum 
Gouverneurs nicht ertragen. Sie verſchworen fi ihrer Seite. Es wınk 
duch) das ganze Reich ein Bund gıftiftet, an deſſen Spise ſich buͤrger 
lie und geiftlihe Würbenträger ſtellten. Als fie fidy verrathen und be 
Rache bed Vicekoͤnigs übergeben fahen, erhoben die Verſchworenen bie 
Fahne der Empörung Der Mönch Hidalgo, der als erſtes Opfer Bene 
gas’ auderfehen war, fand zuerft auf. Am 10. Geptbr. 1810, in dem 
Augenblide, als ihn die Soldaten des Vicekoͤnigs ergreifen follten, lieh er 
die Sturmglode läuten und rief das Voll zu den Waffen. Zwei Monate 
nachher fanden 30,000 Dann unter feinem Befehle, zwar fchledgt bewafb 
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nete und ſchlecht dieciplinirte, aber kuͤhne, aufgebrachte und unternebs 
mende Leute. 

Damals begann jener Krieg, ber zu lange dauerte, als daß wir ihn 
bier erzählen koͤnnten. Didalgo, ber gegen die erfahrenen Krieger Feine 
andere Stüge als revolutionaire Mittel hatte, ftellte feinen Truppen 
Raub und Verwüftung in Ausfiht. Nachdem er Guanaruato belagert 
und genommen hatte, fielen die Metallreichthümer des Landes in bie Hände 
der Sieger, unb felbft ber Soldat, bem am wenigften erhalten hatte, 
befaß einen Werth von 500 bis 1000 Piafternz; aber die Unwiſſenheit die⸗ 
fer Unglüdlichen war fo groß, daß fie die Doublonen für bergolbete Me: 
baillen hielten und gegen 4 Realen austaufchten. 

Diefen Zriumpben folgten auch Unfälle. Die von Hidalgo begange: 
nen Ausſchweifungen, bie Predigten ber Geiftlichen, welche alle Infurgens 
sen im Maſſe in Bann thaten, und bie wilde Tapferkeit bes fpanifchen 
Generals Gallefa führten eine Reaction herbei. Hidalgo wurbe zu Chi⸗ 
hahua gefangen genommen und den 27. Juli 1811 hingerichtet, fo wie 
alte Indianer, bie man ergreifen Eonnte, über bie Klinge fpringen muß- 
fen. Rie war eine Megelei fchredlicher und allgemeiner. 

Blut verlangte Blut, und einem tobten Chef mußte ein lebendiger 
folgen. Joſe Maria Morelo nahm die Rolle Hibalgos ein. Er war ge: 
mwandter und vorfichtiger und fuchte die politifhe Revolution durch dic 
Hortfegung der Militairinfurrection herbeizuführen. Er rief eine Junta 
gu Zultepec zufammen und ließ von berfelben eine Conftitution entwerfen, 
welche aus Mexico einen unabhängigen Theil Spaniens machte und baffelbe 
unter den Schutz Ferbinands ftellte. Leider hatte Morelo nicht Soldaten 
genug, um fein Werk durch bie Waffen zu begründen. Er wurbe befiegt 
wie Hidalgo und flarb wie biefer. Da erfchien Kaver Dina, der Neffe 
des auf der Halbinfel fo berühmten Generald. Der junge Mina entwarf 
in London den Plan zu einer neuen Infurrection und trat 1817 an ber 
Epige von 450 fühnen Abenteurern zu Solo la Morina an ber merlcani: 
ſchen Küfte an’s Land. Da man ihm BVerftärkung verfprochen hatte, fo 
ließ er am Lanbungsplage 10 Mann, während er mit den 320 andern 
zur Eroberung Mericos aufbrah. Schon am zweiten Tage fchloffen ſich 
ihm 1500 entfhloffene Creolen an. Er rüdte gegen San Euis be Po⸗ 
toſi, flug auf dem Wege ein Corps von 2000 Ropaliften, bielt feinen 
Einzug in die Stadt und wendete fi gegen Guanaruato, das ihm mit 
Enthufiasmus feine Thore öffnete. Wäre Mina in diefem Augenblide fo: 
gleich gegen Merico gerüdt, fo war es um bie Hauptſtadt gefchehen. 
Der Vicekoͤnig Apocada batte nicht geſucht, dirfelbe zu verteidigen, aber 
Guanazuato wurde eine Art Gapua für die Gieger, und während fie bier 

Halt mahten, fanden bie Royaliften Zeit, ihre Truppen zu fammeln. 
Auf einer ifolirten Recognescirung wurde ber junge Fuͤhrer, bie Geele 
Biefer Unternehmung, Mina, gefangen genommen und dann auf Befcht 
des Senerald Drantia unbarmberzig erſchoſſen. Es war bies ein uner⸗ 
meßlicher Verlufl. Das verbündete Heer verfireuete fich unter verfchiebe: 
nen Generalen, bie jeder für ſich das Feld hielten. Diefer immer neu ex 
ſtehende Guerillagfrieg würde in der Länge bie royaliſtiſchen Streitkräfte 
aufgerieben haben, wäre auch das Schickſal Mericos nicht plöglich durch 
ein unvorhergeſehes Greigniß entfchieden werben. Der Oberſt Iturbide, 
ber mit einem der ergebenfien Regimente nad Acapulco geſchickt wurbe, 
ging zu den Rebellen über und erklaͤrte fidy zum Generalifjimus ber me: 
sitanifchen Unabhängigkeit. In einigen Monaten wurbe er fo mächtig, 
daß die neuen Wicelönige, Novella und O'Donoju, mit ihm unterhandels 
tert und bie Unabhängigkeit des emancipirten Staates anerkannten. 

Zturbide, ber ſich als General en Chef der Eaiferlichen Armee hatte 
ausrufen laffen, zog ald Zriumphator in Merico ein. Der Stabtrath 
&berreicdhte ihm mit großem Pomp die Schläffel ber Stadt. Cine feier: 
lich eingefegte proviforifche Iunta beftätigte bie Titel, die ſich Iturbibe 
beigelegt hatte, und ernannte eine Regentſchaft. Leider verſtand Iturbide 
das revolutionäre Princip, das ihn zum Siege geführt hatte, weder ans 
zuerkennen noch zu ſchonen. Gr ſtrebte nach einer Dictatur. Graufam: 
teilten und ungeitiger Despotismus erfchätterten feine junge Macht und 
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flürgten ihn, ehe er fich einigermaßen befeftigt Hatte. Als Santa Anne 
bie Repubiil in Vera Eruz ausgerufen hatte, riß bie Defertion unter den 
Truppen bes Kaifers Iturbide ein, der fich mit der größten Pracht hatte. 
Trönen laſſen. Die Auflöfung des Congreſſes und die Verhaftung einiger 
Mitglieder deffelben Eonnten den Dictator nicht retten. Vitoria und Vers 
gas in Vera Cruz, Suerrero und Bravo in Puebla, Jural in San Luis 
de Potofi riefen zu gleicher Zeit die Republil aus. Gin letztes Gefecht 
entf&yied die Frage. Der Kaiſer wurbe gefchlagen, und das war bas 
Ende feines Reiches. Der Congreß verbannte Iturbide nad Stalien mit 
einer Penfion von 25,090 Piaftern. Er Tchiffte fiy in Antigua am 11. 
Mai 1823 ein, fürdhtete aber nicht, 1824 von neuem auf dem meritanis 
fen Boden gu erfcheinen. Gr fiel dem General Felipe de la Garza in 
die Hände und wurbe einige Tage nach feiner Landung erſchoſſen. 

Der neue Staat conftituirte fidy indeffen im Schatteu einer vollzie⸗ 
henden Gewalt, die aus ben Generalen Vitoria, Bravo und Negrete bee 
ftand. Im Januar 1824 wurde die mexikaniſche Gonftitution erlaſſen, 
weiche die Foͤderal-Republik proclamirte. Nachdem fie die abfolute Un⸗ 
abhängigkeit des Landes ausgeſprochen und ben katholiſchen Eultus zur 
Staatöreligion erklärt hatte, theilte die Conſtitution bie gefengebende Ge⸗ 
walt einem aus zwei Kammern, den Repräfentanten und dem Genate, 
beftehenden Congreſſe zu und legte die ausübende Macht in die Pände 
eines Präfidenten und eines Bicepräfidenten, welche durch die Gongreffe 
ber Provinzen erwaͤhlt werden follten. Die meritanifchen Fahnen wurden 
nun mit einem Adler gefhmüdt, der mit dem linken. Buße auf dem Goches 
nillecactus ſteht. (Diefer Cactus erhebt ſich auf einem Felſen in einem 
See und ber Abler hält in der rechten Klaue eine Schlange, bie er mit 
dem Schnabel zerreißt.) Das mar ber neue Bunbesftaat Merico. 

Di Streiträfte zu Wafler und zu Lande biefes neuen Staates bes 
finden ſich noch nicht auf einem fehr furchtbaren Fuße. Die Marine bes 
fonders befigt nur ein unbebeutendes Material und Perfonal; ein Linien⸗ 
ſchiff, zwei Tregatten, eine Sorvette, einige Briggs oder Kriegögeeietten 
und einige Dampfböte, das ift alles. Die Landarmee ift ſchon impefans 
ter. Ihre Cadres beftehen aus 60,000 Goldaten, von denen aber nur 
32,000 unter den Waffen bleiben. Außer biefen regulairen befolbeten Trup⸗ 
pen bat man bie milicia activa, welche von 10,000 bis 30,000 Mann 
wechfelt. Man zählt in Mexico nur fünf Feftungen, San Juan be Ulloe, 
Campeche, Perote, Acapulco und San Bias, und auch diefe find nicht 
einmal in gutem Zuftande. Die Arfenale aber find gegenwärtig mit Waf⸗ 
fen gut verfehen und bie Artillerieparks enıhalten ein ſehr ſchoͤnes Ma⸗ 
terial. 

Etne der einflußreichſten Gewalten des mexikaniſchen Staates iſt bie 
Geiſtlichkeit. Ihre Macht ſcheint nicht einmal in der neuen Revolution 
gelitten zu haben, weil ſie einer der thaͤtigſten und hartnaͤckigſten Agen⸗ 
ten war. Die Republik hat ein Erzbisthum, das von Mexico, und neun 
Bisthümer, welche mit dem Gapitel von Guadalupe 388 Präbenden ober 
Ganonicate begreifen. Die ungeheuern Vefigungen ber Geiſtlichkeit, bie 
man zu. Anfange dieſes Sahrhunderts auf 44 Millionen Piafter fchägte, 
feinen fid) gegenwärtig um bie Haͤlfte vermindert zu haben. 

Der Bürgerkrieg, der fo lange auf dem Lande gelaftet, bat auch bie 
Einkuͤnfte des mexikaniſchen Staats in ihrer Quelle berührt. Es iſt bie 
Beit nicht mehr, wo nad) Humboldt die jährlichen Einnahmen fich auf 
20 Mill. Piafter beliefen. Im Jahr 1823 war biefe Ziffer nad) ben Bes 
richten ber Minifter der Republik auf 9,373,065 Piafter beruntergefoms: 
men, während die Ausgaben 17,986,674 Piafter betrugen, fo daß ein ums 
gebeueres Defizit flattfand. Seitdem haben ſich bie Einkünfte bes Staates 
wieder gehoben, fo daß fie ſich 1828 faſt auf 14 Mill. Piafter beliefen, 
während bie Ausgaben allmälig auf 15 Mill. herabgefegt worben waren. 
Die Quellen bes Gtaatseintommens find das Tabaksmonopol, das man 
mit gewiſſen Mobificationen. beibehalten hat, bie Pulverfabrilation, bie 
Pofteinkünfte, bie Abgaben vom Salze, bie Loterie, die Münze, die Ein: 
und Ausfuhrzölle von ben Waaren, eine Art ungleich in ben Bezirken 
vertheilte Grundſteuer, eine Trankſtener und endlich bie Ginkünfte von ben 
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Domainen. Diefe Gelder werben zur Befolbung der Beamten, zur Unter: 
haltung der Sand» und Seemacht und zur Bezahlung der Binfen der acti- 
ven Schuld verwendet. Leider wirb es nod viele Jahre dauern, ehe 
Merico das Gleichgewicht zwiſchen den Einnahmen und Ausgaben wieders 
ndet. 
' Am meiften zu wuͤnſchen wäre ein neuer Aufſchwung des Handels, 
den lange Kriege niedergedrädt, den eine Revolution verdrängt hat. Bor 
der Unabhängigkeit gab es für Merico Feinen andern Handel ald mit dem 
Mutterlande und deffen Solonien. Jeder Fortſchritt ded Handels und ber 
Snduftiie war dem Vortheile des fpanifhen Handels und der fpanifchen 
Induſtrie untergeordnet. Alle Verbindungen mit dem Auslande fuͤhrten 
nach Mexico nur uͤber zwei Punkte, Vera Cruz, das dem Handel zwi⸗ 
ſchen dem Lande und dem Mutterlande dient, und Acapulco, das Mexico 
mit den ſpaniſchen Beſitzungen in Indien und beſonders mit den Philip: 
pinen verband. Der ganze Dandel mit Europa war alfo auf cinen Markt 
concentrirt, aber auch in einer Hand, bir des consulato, der Corporation 
der Kaufleute in Mexico. Trotz allen diefen Feſſeln des Monopols hatte 
der Dandel Mericos zu Anfange diefes Zıhrhunderts eine ziemlich große 
Ausbreitung gewonnen, da ihn ohne Zweifel die große Menge gemünzten 
Goldes begünftigte, welche die Eingeborenen befaßen. Die Einfuhr beftand 
in feidenen, baummollenen und Wollenzeugen, in Papier, Branntwein, 
Quedfilder, Eifen, Stahl, Wein und Wachs; bie Ausfuhr dagegen in 
Bold, Silber, Cochenille, Zuder, Mehl, Indigo, gefalzenem Fleiſche, Haͤu⸗ 
ten, Saffaparille, Vanille, Salappe, Seife, Pfeffer und Campeſcheholz. 
Seit dem Zreiheitstriege und der neuen Organifation, welde bie 
Folge davon war, ift der Handel in ganz andere Hände übergegangen. 
Alle alten fpanifcyen Häufer mußten ein Land verlaffen, das für fie nicht 
mehr fiher war, und Kaufleute aus allen Weltgegenden, Engländer, 
Amcrifaner, Franzoſen, Deutiche, Schweden, Staliener, brachten die Eon 
currenz in ein Land, in weldem fie bis dahin noch nicht exiſtirt hatte. 
Sie ließen in Vera Cruz nur Agenten und errichteten in Merico eine 
Menge Somptoirs, bie mit mehr oder weniger Glüd arbeiteten. Die 
Ein: und Ausfuhr von Vera Gruz fiel von 1821 bis 1823 von 17 Mill. 
auf 7 Millionen. Allmaͤlig bob fie fidy aber wieder und 1824 betrugen 
die Gefchäfte von Alvarado ynd Vera Eruz zufammen 17 Mill. Piafter, 
eine ungeheuere Summe, wenn man bedenkt, daß während fünf: ober 
fecysjähriger Unruhen die reihen Spanier Summen, um biefelben in 
Sicherheit zu bringen, nad) Europa gefhidt hatten, die man ſicherlich 
auf nicht weniger als hundert und funfzig Millionen Piafter anſchla⸗ 
‚gen Tann. 


Damals war es, als die Republit bei dem Mangel bes in Menge 


entzogenen Geldes eine Öffentliche Anleihe contrahirte, um den Privats 
credit zu heben, und diefe im Anfange nicht gut aufgenommene Maßregel 
gab fpäter die beſten und nuͤtzlichſten Refultate. Gegenwärtig fcheint der 
von den Kriegswunden geheilte mexikaniſche Handel in immer fleigendem 
Fortſchritte begriffen zu feyn. 

Das tft der Zuftand des Landes unter dem dreifachen Gefi chtspunkte 
der Geſchichte, der Politik und des Handels. Gehen wir nun zur Geo⸗ 
graphie uͤber. 

Die Grenzen der Republik Mexico, des ſonſtigen Vicekoͤnigreichs Neu⸗ 
panien, ſind in O. und SO. der Golf von Mexico und das caraibiſche 
Meer; in W. das Stile Meerz in ©, ber Staat Guatemala; in N. 
bie Vereinigten Staaten. In ©. und R. find diefe Grenzen unbeftimmt 
und bilden den Gegenſtand der Verhandlungen zwifchen der Republik und 
Guatemala einer: und den Vereinigten Staaten anderer Seits, obgleich 
der Vertrag von Wafhington von den beiden Grenznachbarn proviforifch 
anerkannt worden ifl. Ein Streitpunft zwifhen den Norbamerifanern 
und ben Merilanern wird früher ober fpäter die reihe Provinz Texas 
bilben. 

Das Gebiet von Mexico beträgt 118,478 A.M., 25 auf ben Grab, 
wovon ein großer Theil jenfeitd des Wenbelreifes und in ber gemäßigten 
Sone liegt. Die völlige. Groͤße dieſes Staates gleicht einem Viertel von 
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Europa, d. h. Frankreich, Defterreih, Spanien, Portugal und Großbrite, 
nien zufammengenommen. 

Um bie Verſchiedenheit der Temperatur zu bezeichnen, theilten Ye 
Indianer fonft das Land in drei Glimate: die Tierra caliente (das ware 
Land), worin fie den ganzen Küftenftrik und die Schluchten bes Innern 
begriffen, auf welchem Boden die tropifhen Erzugniffe wachen koͤnnen; 
Tierra fria (das kalte Land), das alle Bergbezirke umfaßte, die ſich von 
der mittlern Höhe des Plateaus bis zu dem mit ewigem Schnee bedeckten 
Gipfeln erheben; und endlich die Tierra templada (das gemäßigte Land), 
ben Zheil des Bodens, der fi) zwifchen diefen beiden Niveaur befindet und 
etwas von ber Temperatur eines jeden berfelben hat. 

In einem foldyen Sande würden alle Producte der Welt den ihn 
günftigen Boden und das nöthige Glima finden. Leider ſcheint diefe geos 
logifche Einrichtung, wenn fie fi aud für jeden Anbau eignet, ein His 
derniß der Gommunication zu feyn, ohne weldye die" Producte viel von 
ihrem Werthe verlieren. Die Straßen zwiſchen dem Plateau und der 
Küfte find ſchlecht und Eoftfpielig zu unterhalten, und außer dem Chalc« 
Canale, der nur 7 Stunden lang ift, Eennt man in ber ganzen hob 
Bone Mericos keine Waſſerſtraße. Go giebt es weder Schifffahrt noch 
Wagentransport, da bie Wege zu fehmal find. Der Transport wird gän« 
lid auf Maulthieren bewirkt, was ihn nothwendig fehr vertheuern maf. 
Daraus folgt, daß wenn man ben Boben in ber Nähe der großen Gtäbte 
bebaut, wo man auf fichern Abfag rechnen kann, derfelbe in allen andern 
Bezirken brach liegt. 

Die Bevditerung dieſes Plateaus befteht aus verfchiedenen Racm: 
ben Guachupinen, Europäern von reinem Blute; den ſpaniſchen Cm 
len, Gingeborenen von nicht gemiſchtem europäifchen Blute; ben Mei 
zen, Abkömmlingen von Weißen und Indianern; den Mutatten, Abtimm 
lingen von Weißen und Negern; den Zambos, Nachkommen von Negern 
und Indianerns den Indianern felbft oder den Eupferfarbigen Urram, 
und endlich den Negern, die aus Afrika hergebradyt worden find. Die 
Indianer oder alten Mexikaner bilden für fich allein ungefähr zwei Fünf 
tel der Bevölkerung von R Merico, die man nicht über 8 Millionen anfhla 
gen kann. 

Diefe Indianer, die Nachkommen der Völker, welche man zur Zeit 
der Eroberung im Lande fand, ſcheinen der aztelifchen Race anzugehörm, 
weldye von den Zultefen die Elemente einer bedeutenden Givilifation am 
pfing. Unter ber Zahl gab es damals einige, welche ſich dem Joche ber 
neuen Derren unterwarfen und bdaffelbe geduldig ertrugen, andere, die ſich 
vor der Eroberung zurüdzogen und fo frei blieben. Diefe legten Rad 
bie, welche die Spanier mit bem Namen Indios bravos bezeichnet haben. 
Sie bewohnen jegt den Rand, weldyer das merikanifche Gebiet von dan 
der Vereinigten Etaaten trennt. Uebrigens würde es ſehr fchwierig fen 


zwifchen ihnen und ben andern eine Verwandtſchaft oder Verſchiedenheit 


bes Urfprunges nachzumeifen, wenn man bedenkt, daß wenn auf der eine 
Seite der phyſiſche Typus beider große Aehnlichkeiten befigt, auf der ax: 
bern die Dialecte völlig verfchieben find. Die verbreitetfie von dicke 
Sprachen ift die aztekiſche, nach der die der Dtomiten folgt. 

Die Eingeborenen von Merico befisen denfelben amerifanifhen Typ 
pus, den wir fo oft befchrieben haben: braune Geſichtsfarbe, glatte 
Haar, wenig Bart, einen unterfegten Körper, ein Längliches etwas Ihirfd 
Auge, vorfpringende Backenknochen und dide Lippen. Unter diefen Ei 
geborenen erreichen bie, weldye fi) dem ſpaniſchen Joche fügten und fü 
in den Ebenen des mexikaniſchen Plateaus mit dem Aderbaue belſchaͤfti⸗ 
gen, gemwöhnlidy ein fehr Hohes Alter. Cie haben die Strapazen eind 
umberftreifenden Lebens nicht zu ertvagen, welche die Jäger: und Arie 
gervölker des Miſſiſſippi und der Savannen bes Rio Zila erſchoͤpfen. Ohnt 
den Mißbrauch des Pulque würden dieſe Cingeborenen ein fehr hebet 
Alter erreichen. Uebrigens iſt es fehr fchwer, das Aiter eines Indianer 
nad) feinem Geſichte zu beurtheilen. Ein Kopf, der nur febr felten gras 
wird, die Abweſenheit des Bartes und eine ſich wenig runzelnde Haut IP 
halten felbft den bejahrten Perfonen ein gewiſſes jugendliches Ausſehen 
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Man trifft ziemlich haͤufig hundertjährfge Paare, Mann und Frau, in 
der gemäßigten Bone am Abhange der Gordillere. Dieſes Alter iſt rüftig 
und glüctich. "Unter diefen Indianern giebt es ferner wenig Schielende, 
Lahme, Buckelige. Eine feltfame Thatfache iſt, daß in einem Lande, wo 
die Europder und Creolen vom Kropfe leiden, die Inbianer von dieſem 
Gebrechen nichts wiffen. Der Wuchs diefer Ureinwohner und ber von ih: 
nen flammenden Meftizen, ift ehr vortheilhaft, und Herr von Humboldt 
erwähnt einen Meflizen:Riefen, Martin Salmeron, der 7 Fuß lang war. 

Nach dem, was die Indianer gegenwärtig find, Tann man nidt be: 

urtheilen, was fie in Hinficht auf Bitten und Gewohnheiten fonft waren. 
Die Sclaverei, welche den Typus fo fehr verändert, wirkt noch mächtiger 
auf die Bitten und Gcwohnhelten ein. Dann muß man audy fagen, baf 
die Frauen der ausgezeichneten Claſſe unter den alten Merifanern alle 
tieber Chen mit den Stegern eingingen, als die Verachtung ertrugen, 
welche biefe gegen die Indianer zeigten. Daraus folgt, daß die jegi„en 
Eingeborenen die Nachkommen der ärmften und elendeften Rıfte des alten 
Merico find, der Laftträger, Bettler und Höfer, deren ed in der Haupt? 
fladt. bereits eine Menge gab. Als allgemeine Züge kann man nur ans 
geben, daß ber merilanifche Eingeborene ernft, melandyolifch und ſchweig⸗ 
Tam ift. Sein Charakter ift ergeben aber fefl, gelehrig aber im Noth: 
falle energifh. Ob er gleich feheinbar feinen alten Gewohnheiten ent» 
fogt, bat er fie doch im Herzen nicht vergeffen. Die Glaubensveränbe: 
rung ift bei ihm felbft nach drei Sahrhunderten noch feine vollendete That: 
ſache. Im Anfange verfchmolg der neue Fatholifche Kirchendienft in ihren 
Gedanken mit der mekifanifchen Mythologie, und ber heilige Geift mit 
dem Adler der Azteken. Die Mifjionaire fuchten fie von diefem Glauben 
nidyt abzuwenden, fondern gingen im Gegentheile darauf ein. Das katho— 
liſche Geremoniel hat das aztekiſche Seremoniel entfernt, aber außer dem 
außern Wefen, den Feften, den Prozefitonen, dem göttlichen Opfer ift Eein 
tiefer Gedanke von einem Dogma und von Moral in dirfe Menſchen ein: 
gedrungen. Diefen Völkern mit ernſtem Verftande fcheint es an dem 
Einne für die Poefie und der Phantafte zu fehen. Man ſieht keine Hei: 
terkeit, fein Sichgehenlaſſen, felbft nidyt beim Tanzen und bei der Mufik. 
Die Gefänge find traurig und melandolifh. An dem Zanze nehmen nur 
die Männer Theil, während bie Frauen gegorene Getränke herumreichen 
Die Merikaner haben eine befondere Neigung für die Malcrei und Bild: 
haucrei behalten; nichts kann merfwürdiger feyn als ihre kleinen Arbei- 
ten, bie fie mit einem fchlechten Meffer liefern. Auch für die Blumen be: 
figen fie noch diefelbe Vorlicbe, welche Cortez zu feiner Zeit beobachtete; 
eine Borliebe, welche die Männer aus den hohen Claſſen damals fo weit 
trieben, baß fie weither erotifhe Pflanzen kommen ließen, wie Dies der 
berühmte Zingerbaum (cheirostemon) beweift, den man zu Ehapultepec 
fand. Auf dem Markte in Merico forget der Singeborene, er mag Fruͤchte 
ober Pulque verkaufen, immer dafür, feine Bude täglich mit einer Menge 
frifcher Blumen zu ſchmuͤcken; oft ift der Verkäufer hinter einer grünen 
and ganz verſteckt. 

Reben biefen den Spaniern unterworfenen Inbianern giebt es noch 
andere in geringer Anzahl, die, wie bereits erwähnt, vor. der Eroberung 
zu ruͤckwichen. Sie find Fiſcher oder Jaͤger und halten ſich gegenwärtig 
in dem unzugaͤnglichſten Theile des Mittellandes oder in den Grenzlaͤn⸗ 
dern auf, wohin die Spanier nie mit ihren Waffen drangen. 
die Somanden, die Mecos, die Apachen, bie Lipaner, welche faft immer 
im Kriege mit den Creolen ſich befinden und die Bezirke von Neu: Bis: 
caya, Gonora, und ReusMerico unſicher machen. Diefe Wilden, welche 
ſich wenig von den Dorben Südamerikas unterfheiden, bejigen größere 
Zhätigkeit, mehr Phantafie und mehr Charakterftärke als die bas Land 
bebauenden Indianer. 

Die Familien der unterworfenen Indianer waren in den erften Jabr⸗ 
Hunderten der Eroberung unter die Eroberer (conquistatores) durch das 
Spftem ber encomiendas vertheilt worden, bad jedem Mönche, Giſetz⸗ 
kundigen oder verdienten Soldaten eine Anzahl Menſchen als Sclaven 
gab. Bis zum achtzehnten Jahrhunderte gehoͤrte die Arbeit den enco- 
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mienderos und ber Leiheigene nahm oft den Namen feines Deren an. Als 
aber die Familien der conquistadores allmälig ausſtarben, machte man 
feine neue Vertheilung. Die Indianer ftanden von ba an nur unter den 
Bicefönigen und genoffen eine Art Freiheit oder doch das Eigenthum ih: 
rer Arbeit. Seitdem verbeffert fid) das Schickſal der Indianer unter den, 
täglich milder und menſchlicher werdenden Gefegen allmaͤlig immer mehr, 
und die Refultate der neuen Revolution werben ohne Zweifel das Syſtem 
ihren Emancipation vervollfiändigen. 

Nie werden freilich, das muß man glauben, dieſe Völker die Wich- 
tigfeit wieder erlangen, welche fie zur Zeit der Eroberung befaßen. Man 
bat bereits gefehen, wie viele um Merico ber zerftreuete riefenhafte Denk⸗ 
mäler Beweife einer großen und vorgeſchrittenen Givilifation gaben. Diefe 
Beweiſe finden ſich in der ganzen Ausdehnung des Landes. 

Muinen von ) Dies find unter andern die Ruinen von Culhuacan, bie 

Palenqur. ) uneigenttid Ruinen von Palenque heißen. Die Spuren 
einer großen Stadt waren, in ungeheuerm Walde verftedt, drei Sahrhune 
derte unfern Alterthumsforſchern unbikannt geblieben, als 1787 ber Capi⸗ 
tain Antonio del Rio und Don Joſe Alonfo de Calderon auf diefe Truͤm⸗ 
mer fließen, die merktwürbigften und umfangreichften in ber Neuen Welt. 
Seitdem haben biefe am Ort und Stelle von dem Gapitain Dupair ges 
zeichneten Denkmäler in ben Augen ber europäifchen Archäologen eine große 
Wichtigkeit erlangt. Die Stadt Culhuacan, unweit von bem Micol, einem 
Beifluffe bes Zulija, gelegen, fcheint, ſoviel man nach. bem Anblide ihrer 
Ueberreſte urtheiten Tann, ſechs bis fieben Stunden im Umfange gehabt 
zu haben. In biefer gangen Ausdehnung von Ruinen erkennt man Tem⸗ 
pel, Befeftigungen, Gräber, Pyramiden, Bräden, Wafferleitungen, Häus 
fer, und findet unter dem Sande Bafen, Gögenbilder, mufikalifche Inſtru⸗ 
mente, coloffale Statuen, fo wie fehr gut ausgeführte Basreliefs mit 
Charakteren, welche wirktiche vieroglyphen zu ſeyn ſcheinen. Das Aus⸗ 
ſehen des Ortes, die Vollendung einiger dieſer Sculpturen, die allgemeine 
Form der Denkmaͤler, alles verraͤth eine ſonſtige Civiliſation, welche das, 
was man in dem uͤbrigen Mexico findet, weit uͤbertrifft. Die Figuren 
ſtellen ein hochgewachſenes Volk von ſchlanken zierlichen Verhaͤltniſſen und 
einer edeln, regelmaͤßigen Geſichtsbiidung bar. Unter dieſen Fragmenten 
eines koſtbaren Alterthumes bemerkt man beſonders einen großen Tempel 
von viereckiger Form, umgeben von einem Periſtyl, ein Gebaͤude, das 
300 Fuß lang und 60 Fuß breit geweſen ſeyn kann. (Taf. 58. Abbild.) 
Die Mauern find vier Fuß did. Das Innere iſt in verſchiedene Wohnun⸗ 
gen getheilt. Die Form des Ganzen iſt eine Maffe von pyramidalen Bau: 
ten auf einer Baſis in laͤnglichem Viereck, bie fich abſchuͤſſig über einans 
der erheben. Bor ber Façade, weldye nach Dften ſieht, befindet ſich eine 
große Treppe von behauenen Steinen, welche zu dem Haupteingange 
führt. In der Mitte des Gebäudes erhebt ſich ein ctwa 75 Fuß hoher 
Thurm, der wahrfcheinlich als Welveber diente und beffen vier Stodwerke 
noch unberührt find. Die Treppe, weiche binaufführte, befindet ſich in 
ber Mitte und wird von Zenftern erhellt, die ſich an jeder Seite und in 
jedem Stockwerke finden. Die Bauart des Gebäudes ſelbſt if im Ganzen 
zierlih und einfach. Unter dem Tewpel ziehen ſich ungeheuere Keller hin, 
weiche noch nicht burchfucht zu ſeyn fcheinen. Die Mauern find mit in Stein 
gehauenen und mit fehr feinem Gips überzogenen Basreliefs bebedit, bie 
Figuren gewöhnlich fieben bis acht Fuß hoch. 

In Patenque fand man ein Basrelicf, das eine angebliche Verehrung 
des Kreuzes darftelt und worüber unfere Archaͤologen fehr gelehrt ges 
fhrieben haben. Diefes Basrelief zeigt in der Mitte ein großes Kreuz 
von lateinifcher Form mit eingm zweiten auf bem erfien. Die drei obern 
Arme ber beiden Kreuze enbigen ſich in brei vereinten Halbmonden und 
ber Fuß des großen Kreuzes ruht auf einer halbelliptiſchen Stüge auf 
einem Herzen, deffen oberer Theil die Figur einer 8 in Querlage trägt. 
Ueber dem Kreuze befindet fi ein Hahn mit boppeltem Schweife, der im 
Schnabel eine halbrunde Muͤtze Hält. Links von bem Kreuze fieht man 
eine Frau, bie ein neugeborenes Kind am linken Arme hält und baffelbe 
einem ſtehenden Priefter in SPrieftergemwändern neben einem aus zwei ents 
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gegenlaufenben Spiralen gcbilbeten &ige reiht. Das Kinb liegt auf zwei 
Lotoszmweigen; fein Kopf endigt fich in einem Halbmonde, von beffen 
Spise die nach oben gerichtete Strahlenfcheibe ausgeht. Hinter dem 
Kopfe tommen zwei Eotosblätter hervor und fein Körper, ber ſich ebens 
falls in einem Blatte endigt, fft durch vier kleine Sphären von der Band 
der Frau gefdyieden. Das Kreuz auf dem Kreuze ift feiner ganzen Länge 
nach von vier Halbzirkeln umgeben, bie zwei und zwei einander gegen 
über ftehben. Bon jedem der Seitenarme des großen äußern Kreuzes geht 
ein gerader Zweig aus, der ſich in einem rechtwinkeligen Haken mit di⸗ 
vergirenden und von kleinen Kugeln geendeten Strahlen endigt. Dieſes 
große Gemaͤlde iſt von Basreliefs und Figuren umgeben. Der Scarcbaͤus 
findet fi mehrmals an ben beiden Geitenftreifen, und auf dem rechten 
des Kreuzes ficht man ihn mit zwei gekreuzten Ellipfen. Auf mehren 
Medaillons bemerkt man das rechtwintelige Kreuz mit gleichen heilen, 
und auf einem trägt es vier Kugeln, deren jede einer feiner Eden ent: 
ſpricht. Auf einem andern Medaillon fieht man das T und darunter eine 
Gllipfe, welche eine zweite Ellipſe in ſich fchließt, die einen Bogen mit 
einer Pyramide darüber enthält. Zwei Sphären befinden ſich über einan⸗ 
der und eine darunter. In biefem Gemälde und in den Gharafterenftrei: 
fen darumber haben unfer europaͤiſchen Archäologen wirkliche Hieroglyphen 
gefehen. Sie glaubten überdies, diefe Hieroginphen glichen in vielen Punk⸗ 
ten den dgyptifchen, und der Gedanke bes Gemäldes ſey eine Allegorie ber 
Geburt der Sonne im Winterfolftitium, ber Tempel von Palenque müffe 
alfo diefem Geftirn gewibmet gewefen feyn. Palenque liegt acht Zagerei« 
fen von Dcofingo, von wo man nur auf fehr beſchwerlichen Wegen, bald 
auf Mauithieren, batd in Hängematten auf dem Rüden von Dienfchen, 
bald zu Fuße dahin gelangt. Man unterfcheibet übrigens zwei Palenque, 
Palenque Nuevo, mit einer anſehnlichen Bevölkerung von Weißen und 
Meſtizen, und Palenque Viejo, in deſſen Umgegend bie erwähnten Rui⸗ 
nen liegen. Der Boden ift in bdiefem ganzen Striche außerordentlich 
fruchtbar. 
unter den Alterthumsreſten, mit denen der Boden Mexicos beſtreut 

iſt, muß ferner erwaͤhnt werden: 

Eine bemerkenswerthe Bruͤcke eine Stunde von los Reyes in der Pro⸗ 
vinz Tlasſscala. Sie iſt 12 Fuß hoch, 40 Fuß breit, mit Lehnen verſehen 
und an ten vier Eden mit Obelisken geſchmuͤckt und ſtuͤtzt ſich auf ben 
Hang eines grünen fleiien Berges. (Taf. 56. Abbild.) Die 40 Fuß hoben 
Dbelisken machen den ſchoͤnſten Effect. 

Eine alte Feſte 8 Stunden von Miquitlan, und die Ruinen der alten 
Stadt San Pablo Milan. Die Kefte liegt auf der Platform eines un: 
geheuern Felſent, der ungefähr eine Stunde im Umfange und eine Höhe 
von 600 Fuß hat. (Taf. 56. Abbild.) Da fie von allen andern Seiten 
unzugänglic war, fo gelangte man bahin nur auf der Stabdtfeite, nach⸗ 
dem man durch 6 Fuß dicke und 18 Fuß hohe Mauern gegangen. Richt 
weit von ba auf dem Wege von ber Feflung herab, findet man den Saal 
eines alten Palaftes zu Miquitlan, einen langen fchmalen, durch eine Reihe 
von fünf Säulen getheilten Saal. Gegenwärtig ſtehen nur noch zwei 
Saͤulen, eine an jedem Ende. (Taf. 67. Abbild.) 

Ein pyramidaliſcher Bau zu Tehuantepec, ein Parallelogram von 
120 Fuß und 55 Fuß an ber Baſis, worauf ſonſt ohne Zweifel ein tes 
wohntes Gebäude fland. (Taf. 57. Abbild.) 

Eine alte Bräde zu Chihuitlan, einem indianiſchen Dorfe, eine 
©tunde von Zehuantepec. Dieſe ziemlich gut erhaltene und über den das 
Dorf durdftrömenden Fluß gefpannte Brüde iſt 12 Buß lang und 6 Fuß 
Breit. Zwei Bogenfleine bilden den Bogen. (Taf. 57. Abbild.) 

Cine Pyramide zu San Griftoval Tehuantepee in volllommen gnut 
erhaltenem Zuſtande. Diefes unten 54 Fuß meffende Bauwerk von 72 8. 
Hodhe if von Gteinen erbaut, die fehr feſt in einander gefügt find. 
(af. 57. Abbild.) Es hat mehrere Stockwerke und trug oben ohne Zwei⸗ 
fel die Altaͤre, an denen man bie falfchen Götter verehrte. Die Geiten 
waren genau nach ben Sarbinalpunkten gerichtet. Die weſtliche gewähet 
einen Weg, deu auf die Spite führt. 


Maleriſche Reiſe in Amerika. 


Enblich eine zahlloſe Menge anderer antiker bier und ba verſtreneter 
Ueberreſte, ſculptirter Köpfe, Capitaͤler von Saͤulen mit einem hohen 
Helme von braunem vulkaniſchen Steine (Taf. 67. Abbild.); drei uf 
hohe Köpfe von Gottheiten auf Piedeſtalen oder einer Art Säulen, eine 
koſtbare Arbeit, die man zu Sontiajo Guatusco fand. 

Wir haben bereits gefehen, mie ſich aus dem eigenthümlicken Ba 
bes Landes eine große Mannichfaltigleit ber Bodenerzeugnifle ergab. Oft 
kommt der Reiſende an einem und bdemfelben Zage viers bis fünfmal in 
verfchiedene Zonen und findet deshalb auch verſchiedenen Anbau. Das 
allgemeinfte Product ift der Mais, der eben fo gut an dem Kuͤſtenlande 
wie auf dem Rücken ber Gorbillere gebeiht. In diefer Höhe und 6000 J 
über dem Niveau be Meeres ift feine Fruchtbarkeit wahrhaft wunderbar, 
In den begünftigten Bezirlen hat man geiehen, baß eine Fanega Mei 
fieben bis achthundert gab, während bie bewaͤſſerten Landtheile im Durke 
fihnitte 3 bis 400 tragen. Der größte Theil ber Bewohner Mericos Irht 
nur vom Maismehle, aus dem man eine Aet ungefäuerten Brodes macht, 
bad gemöhnlid) arepa ober tortillas heißt. Man ißt diefe Leicht geröfteten 
Tortillas mit einer pilanten Sauce von Piment und Liebesäpfeln. Ju 
Merico Eoftet die Fanega von 150 Pfunden felten weniger als 2 Piaſter, 
bisweilen aber auch 34 Piaſter. Im Innern tft der Preid gewoͤhnlich 
drei bi vier Realen. Vor der Revolution war faft das ganze Land in 
Merico mit Mais bededdtz feit 1810 hat fich aber in Folge der Unten 
brechung in den Bergwerksarbeiten bie Zahl der bebauten Ländereien um 
drei Viertheile verringert. Um fich eine Idee von dem Verbrauche ber 
Bergwerköbeziste zu machen, genügt die Erwähnung, daß nur in Gew 
naruato 1400 Maulthiere täglich bei dem Herausſchaffen des Erzes be 
Ihäftigt waren und man biefelben mit Mais, Stroh und Zacate, ben 
Etengeln bes Mais, fütterte. Aehnliche Bebürfniffe hatten im Verbältzif 
alle ähnlichen Orte, fo daß man behaupten kann, bie Arbeit des Ber 
baues war bad Maaß des Aderbauglüdes dieſer Bezirke. Es beftand felrf 
zwifchen biefen Producten ein fo inniges Verhältniß, daß der Preis der 
Lebensmittel merklich auf den Gewinn aus ben Bergwerken einwirkte 
Gegenwaͤrtig find die an Mais reichſten Gegenden Bario (der Mittelſtrich 
des Plateauß), die Ebenen von Toluca, Often und Süden bes Thales vor 
Merico, der Staat Puebla und die Umgegend von Aguas Calientes. Max 
koͤnnte dieſe Getreideart aber auch in allen bewäfferten Theilen Meritd 
bauen. An einigen Orten verfertigt man eine große Menge gegorener Ge 
tränte, die unter dem allgemeinen Namen „Maischicha‘ bekannt, mehe 
oder minder flart, mehr oder minder beraufchend find. Das gefchägtefe 
von allen ift der Maispulque oder tlaotli, der aus einem Syrop befrht, 
welchen man durch Xuspreffen ber Maisftengel erhält. 

Bon andern Getreidearten hat Mexico ferner Roggen und Gerfr. 
Der Dafer ift wenig bekannt. Auf dem ganzen Plateau Mericos gieht 
es Roggen in Menge unb er gedeiht vortrefflihd. Minder ſchoͤn ſcheint 
er zu fenn, je weiter man nach ber Tierra Galiente hinabkommt. Bel 
Perote ſcheint bie für ihn günftigfte Gegend zu beginnen. Die Ernten 
fheinen nicht ber Ordnung unferer europäifchen Jahretzeiten zu folgen 
Es giebt Feinen andern Unterfchied als den der Regenzeit (estacion de 
las aguas), welche im Mai beginnt und vier Monate anhält, und die 
trodene Jahreszeit (el estio), welche ben uͤbrigen Theil des Jahres be 
greift. In Vera Eruz und in dem Kuͤſtenſtriche beginnt ber Negen feb 
ber; die Wolfen ſtreichen gewöhnlich von DO. nah W. Da bie trodım 
Sahreszeit im Verhaͤltniß länger ift als bie feuchte, fo Leiden bie Ernten 
nur durch Feuchtigkeitsmangel, und bie größte Sorge bed Landmannes |, 
bemfelben durch Bewäflerung abzuhelfen. Der Ertrag des Bodens Knut 
eine fünfmal ftärfere Bevölkerung naͤhren, weil er nicht blos ſehr feucht: 
bar ift, fondern weil man in der Zierra Galiente flatt des Mehles und 
Brodes eine große Menge Mais und Bananen verbraudtt. 

Die Banane iſt für die Bewohner der Tierra Caliente, was IM 
Weizen für bie Bewohner des Plateaus. Diefes Gewaͤchs hat ben Bon 
theit, faft allein dem täglichen Gebrauche zu genügen und die geößtmög 
liche Menge von Rabrungeftoff in dem Meinflen Raume gu concentiiers 


Die Vereinigten Staaten von Merico. 


Rach Humboldt würbe ein mit Bananen bepflanztee Acker zur Ernaͤhrung 
von 50 Perfonen hinreichen, während baffelbe Land, mit Weizen befäet, 
Saum drei nähert. Der Bau der Bananen erforbert überdies. wenig Ara 
beit. Sind fie einmal gepflanzt, fo thut bie Natur das übrige. In zehn 
bis zwölf Monaten gelangt die Frucht zur Reife. Man fchneidet dann 
die alten Triebe ab und läßt nur diesjungen daran, welche drei Donate 
nad der Mutterpflanze wieder Früchte tragen. Man ißt diefelben friſch 
ober in ber Sonne gedoͤrrt in Schnittchen, weldge man plantano pasado 
nennt. Zu den Bodenerzeugniffen Mexicos gehört auch bie Caſſave, ber 
minder befannte Reis, die Dlive, bie nicht fehr gewoͤhnliche Zraube, ber 
Chili oder capsicum, ein ſtarkes fehr gewöhnliches Gewürz, und endlich 
der Maguey, aus bem man den Pulque erhält, von bem bereits bie Rede 
gersefen ift. Als Colonialproducte find ferner hinzuzufügen: der Zucker, 
der jenem von Havanna nachzuſtehen ſcheint, ber Kaffee, deffen Anbau noch 
weit gewinnreicher gemacht werben kann; ber Tabak, ein wichtiger Arti⸗ 
Zel, der leider unter dem Monopol leidetz des Indigo, welchen die Azte⸗ 
ten zur Zeit der Eroberung kannten, ber aber in der neuern Zeit ver: 
nachlaͤſſigt worden ift, weil man bie Sorten von Guatemala vorzieht; 
der Cacao von geringer Qualität; bie Baumwolle, beren Anbau von gro= 
Ber Wichtigkeit werben kann; bie Vanille, deren Bau ganz in den Haͤn⸗ 


Ben der Indianer iftz die Jalappe, welche ihren Namen der Stadt Zalapa | 
Hauptſtadt Cadereite zu erwähnen, das wegen feiner Silberberg⸗ 


gab; das Wachs, von bem ungeheuese Maffen für bie Kirchen verbraudt 
werben; die Perlen, welche man in Menge an ber Weſtkuͤſte des Golfes von 
Galifornien findet, zu deren Herausholen aber die Taucher bes Landes ſich 
fehr ungeſchickt zeigen; endlich die Gochenille, ein koſtbares Product, das 
Mexico ausfchließlich anzugehören ſcheint, denn das Inſect, welches dürfen. 
Kamen in Brafilien führt, ift bei weitem geringer. Das Infect, welches 
die Cochenillefarbe führt, lebt auf dem cactus opuntia,' beffen Fruͤchte 


weiß find. Nur die Weibchen geben bie Farbe und auf dbreihundert Weib: | 


&en zählt man kaum ein Maͤnnchen. Diefe Infecten- halten fich nur auf 
den Blättern; fie find fo groß wie eine Wanze und ebenfo gebildet, ob fie 
gleidy eine filberartige Umhuͤllung haben. Bei ihrer Einfammlung ‚muß 
man fehr vorfichtig zu Werke gehen. Die Blätter bes Nopals, auf welche 
die junge Brut gelegt wird, müflen vor ber Berührung jedes fremben 
Stoffes gehütet werben unb bie Indianerinnen bürften fie vor ber Sins 
fammlung leicht mit Eichhoͤrnchenſchwaͤnzen. In einem guten Jahre giebt 
ein Pfund semilla, das im October auf die Pflanze gechan wird, im 
December 12 Pfund Gochenille. Die Gochenillecactuspflanzungen finden ſich 
aur in dem Bezirke Mirteca, im Staate Daxaca. Einige Nopal-⸗-Hacien⸗ 


das befigen von 50 bis 1000 Pflanzen in Reigen wie die Agaven in ben | 
kleines Vieh weiden. 


Manguenpflanzungen. 

Wenige Länder find reicher als Merico an Hausthieren, Rindern, 
Schafen, Schweinen, Biegen und Pferden, alle von ſpaniſchem Urfprunge 
In Texas, in Californien und: in dem Indianerlande ziehen ungeheuere 
wilde Heerden in ben Wäldern umher. Die Wolle der ameritanifchen 
Schafe fcheint vielleicht blos wegen Mangel an guter Behandlung von 
geringer Qualität zu feyn. Die Landwirthſchaftsproducte Mericos wur: 
den von Dumboldt zu 29 Millionen Piafter, d. h. auf 4 Millionen mehr 
als ber Ertrag ber Bergwerke, geſchaͤtzt. 


Wir haben fchon geſehen, daß ber neue meritaniihe Bundesſtaat aus 
19 Staaten befleht, denen man nod) den Bundesdiſtrict, und die Gebiete 
von Kalifornien, Neu: Merico, Tascala und Golima hinzufegen muß. 

Der Bundesbezizf von Meric.o, die Hauptſtadt und bie wichtig: 
den Ortſchaften haben wir bereits kennen gelemt. Es iſt nur noch 
Acapulco zu erwaͤhnen, ſonſt der wichtigſte Hafen Mexicos, als die 
Galionen von Manilla die Reichthuͤmer Indiens dahin brachten. Acals 
pulco iſt gegenwaͤrtig eine verfallene Stadt an einem: fleilen Ufer, wo das 
Radſtrahlen der Sonne nicht wenig. dazu beitraͤgt, bie Atmoſphaͤre unge: 
fund zu erhalten. Die Einwohnerzahl. beträgt nicht über 4000 Seelen. 
In dem Staate Puebla haben wir bereits den Hauptort Puebla 
de los Angelos und Cholula, bie Stadt ber Feocallis, geſehen. 


ſimus im Kriege ernannte. 
Landes bei, inbem fie ein bewaffnete Contingent flellten. Jeder verwals 
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Roh iſt TLascala, eine verfallene Stadt, zu erwähnen, bie nur 
fonft von Wichtigkeit wer., Zlascala wer, als Gortez In Mexico ankam, 
eine bee maͤchtigſten Städte der Hochebene von Anahuac, mit einer Bes 
völkerung, bie der Eroberer über die vor Granada ftellte. Es befand fidy 
dort ein großer Markt, wohin die Grzeugniffe der benadybarten Ebenen 
gebracht wurden. Ihre von Merico unabhängige Regierung ſchien repus 
blikaniſche Formen zu haben. Das fruchtbare und bevoͤlkerte Gebiet ent⸗ 
hielt nady damaligen Angaben 13 Städte, welche eben fo viele unabhängige 


Herrſchaften bildeten. Die Herren dieſer Stäbte fanden unter vier Haͤupt⸗ 


lingen und bildeten mit benfelben einen großen Rath, der den Generalifs 
Diefe Herren trugen zur Vertheibigung des 


bete in feinem Bezirke die Juſtiz, die Partelen konnten aber auch an dem 
großen Rath appeliren. Die Tlascalteken erklärten fich gleich in ben ers 
ften Tagen bes Einfalles für Verbündete bes Gortez, halfen den Spaniern 
Befig von Tenochtitlan nehmen und arbeiteten mit an deſſen Verwuͤſtung. 
Rad) der Eroberung durfte Zlascala fi) noch immer durch feine eigenen 
Kaziten unter der Aufficht eines ſpaniſchen Beamten regieren. Bis zur 
Revolution zahlte es keinen Tribut an Spanien. Seitdem ift «8 in ben 


. Staat Puebla verfhmolzen worden. 


In dem Staate Queretaro iſt außer ber ſchon befuchten 


werte widhtig it, un San Juan bel Rio, berühmt durch eine 


Meſſe und befonders durch das Allerheiligfe der Notre Dame, genannt 
la Madonna de San Juan del Rio, bie jedes Jahr von einer Menge 


Pilger befucht wird. Es iſt ein Tempel von einfacher und fchöner Baus 


“art und in feiner Mitte erhebt ſich ein fchöner Altar mit einer grandios 


fen Kuppel barüber. 

Nach den über die Minenbezirke gegebenen Detaild brauchen wir nus 
ber Erinnerung wegen ben Staat Guanaruato zu erwähnen, und 
Leon, eine allerliebfte Heine, fonft blühende Stabt und ber Mittelpunkt 
des Handels von Bario, fpdter in ben Kriegen verwuͤſtet, welche dieſen 
Bezirk mit Blut traͤnkten; das Fort Sombreros, das Bollwerk 
ber Patristenz; das Kort los Remedios, berühmt durch bie Graus 
famteiten feines Commanbanten, bed Paters Torres; Hidalgo ober 
Dolores, das feinen Namen von dem berühmten Pfarrer Hidalgo, dem 
erften Chef der merikanifhen Revolution, erhielt; Allenbe, Ira⸗ 


puato, md Salamanca, wichtige Ortſchaften, und endlih el 


Zaral, bie Wohnung des Marquis del Iaral, ber 40,000 D.M. 
Grund und Boden befigt, worauf drei Millionen Stuͤck großes unb 


Auch über die andern dereits erwähnten Minenbezirke, Za cat e⸗ 
cas, San Luis Potofi und Durango mit Gtäbten unb 
wichtigen Flecken muͤſſen wir ſchnell hinwegeilen. Der Staat Miſch o a⸗ 
can oder Valladolid hat ebenfalls Bergwerke, bie von Thal⸗ 
puxahun, bas übrige Land aber ift nur in Landwirthſchaftlicher Hin⸗ 
fiht von: Wichtigkeit. Der am Abhange ber Gorbillere von Anahuac ges. 
legene Staat Michoacan mit feinen ausgebehnten und von Fluͤſſen bewaͤſ⸗ 
ferten Prairien befigt das angenehmfle Elima und bie gefündefls Atmo⸗ 
ſphaͤre. In ihm und oͤſtlich von bem Pic Zamitaro bildete firh in ber 
Nacht vom 9. Geptbr. 1758 ber Vulkan Jorullo, das Exeigniß einer ber 
außerorbentlicften phyſiſchen Revolutionen, welche man Eennt. Bis dahin 
hatte man nie in einer Entfernung von 36 Stunden von den Küften und 
von mehr als 42 Stunden von jebem andern thätigen Vulkane einen Berg 
von. Schlacken und Aſche unter Zaufenben von Beinen brennenden Kegeln 
bervorfonmen ſehen. Diefes Sreigniß fand auf bem Gebiete von San 
Pedro de Jorullo, einer ber größten und reichſten Haciendas bed Landes, 
ftatt. Gine Landſtrecke von drei bis vier Q.Meilen, die man Malpays 
nennt, bob fich blafenartig empor unb noch heut zu Tage erkennt man 
die Grenze biefer Schebung. Im Xugenblide des Ausbruches ſah man 
in einer Strede von mehren Meisten Flammen aus ber Erde heraus⸗ 
fehlagen: und glühende Zelfenftüde in ungsbeuese Höhe emporſaußen, währ 
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rend man im Stheine des vulkanſſchen Feuers bie Erbrinde aufſchwellen 
und ermweichen ſah. Noch heute ragen Zaufende von Eleinen Kegeln über 
die Afche und in mehrern hört man ein unterirbifches Getöfe, das eine 
kochende Zlüffigkeit zu verrathen ftheint. Immitten dieſer Oefen haben 
fi) 4 bis 500 Metres über die ehemalige Flaͤche ber Ebenen ſechs große 
Berge erhoben, deren höchfter der Vulkan Sorullo iſt, ein thätiger Vulkan, 
ber von der Norbfeite eine ungeheuere Menge ſchlackiger und baſaltiſcher 
Lava ausgeworfen hat. — Die Indianer, welche die Provinz Michoacan 
bewohnen, find die Nachkommen von drei zur Zeit der Eroberung berühm: 
ten Völkern: den Tarasken, einem in ber Geſchichte wegen fanfter Sitten, 
Snduftrie und Wohllaut ber Sprache erwähnten Volke; den Chichimeken, 
welche wie die Azteken die meritanifche Sprade reden, und den Dtomiten, 
einem ſelbſt heute noch febr weit zurüdgebliebenen Volke, deſſen Dialect 
voll von Kehl: und Nafenlauten tft. In den Dörfern diefer Provinz flieht 
man kein weißes Sefirht außer dem des Pfarrers, und auch der Pfarrer 
it oft Meſtize. Die Hauptörter des Staates find: Valladolid, 
die Hauptſtadt, Sid des Biſchofs, gut gebaut und von 20 bi 25,000 
Derfonen bewohnt. Man bemerkt ba die Kathedrale, das Seminar, eines 
der befuchteften in bem Bunde, und bie Wafferleitung, deren Bau 500,000 
Francs Eoftete;s Pascurao, an dem gleichnamigen See; Zint: 
zungant, die ehemalige Hauptftadt des Staates ber Tarasfen und in 
ganz Merico durch die Seberarbeiten berühmt, bie aus ihren Zabriten herr 
vorgingen. „Es ift wunderbar,” fagt Beltrami, „daß man fo gut Tau⸗ 
fende von Beinen Federn zufammenfegen kann, von denen einige nicht 


breiter find als ein Stecknadelkopf, und daraus eine Draperie, Baar und. 


Wolken, den Himmel und die Erbe, eine Landſchaft und Blumen, alles in 
volllommener und hoͤchſt zarter Arbeit zu bilden vermag. Diefe Federn 
wurden auf Eiſenblech geklebt, das ihnen die Spanier bradyten und das 
ihnen vorher unbelannt gewefen war. Vor der Eroberung klebten fie 
vie Federn auf Magueyblätter.” 

Der Staat Zalisco oder Suabalarara, den von D. 
nah W. ber Rio de Santiago durchſteoͤmt, liegt zum Theil auf dem 
Plateau, zum Theu auf dem weſtlichen Abhange der Cordillere von Ana⸗ 
huac. Die ungefundern Seegegenden Tiefern Tchöncs Bauholz. Man fieht 
ba den Vulkan Colima, ber oft Afcye und Rauch auswirft. KXalisco hat 
ziemlich reihe Silberbergwerke und ganz zum Aderbau geeigneten Boden. 
Die Hauptftadt, Guabalarara, tft eine große und fchöne Stadt, der 
Sitz eines reihen Bisthums. Sie hat breite und nach der Schnur gezo⸗ 
gene Straßen, zahlreiche große und fnmetrifche‘ Pläge, Brunnen, die: von 
einer 15 Meil. langen Wafferleitung unterhalten werben, ‚herrliche Kloͤſter 
und Kirchen, unter denen man bie feltfam gebauete, aber im Innern 
reiche Kathedrale beſonders anführt; bie Kirche des heil. Franciscus und 
die Auguſtinerkirche mit einem Klofter. Andere Gebäude, wie ein Seminar, 
eine Münze, eine Univerfität, .ein Gollegtum und eine Sancaftesfchule vers 
vollftändigen biefe Romenclatur. Die Bevölkerung der Stadt kam auf 
30,000 Seelen angegeben werben. In bemfelben Staate findet man 
San Bias an der Mündung bed Santiago, eine Heine aber als Fe⸗ 
ftung und Seearfenal wichtige Stadt. Das Glima ift fo ungeſund, daß 
die Beamten in ber -trodtenen Jahreszeit fi) nah Tepiic, einem anges 
nehmen und gefunden Orte, begeben müffen. B:o lan o 8, berühmt durch 
feine Ruinen, Barca und Colula, handeltreibende Fleden, der 
lestere mit einem alten Tempel; endih Ehapala, ein anderer 
Zieden an dem Ufer bes gleichnamigen Sces von Mescala, terühmt in 
den Annalen ber Unabhängigkeit durch den Widerftand, welcher hier eine 
Handvoll SInfurgenten den Bemühungen ber Spanier entgegenfegte. 
Gegenwärtig-ift. die Infel Mescala ein Bagno. Um fie zieht ſich das-fchöne 
Becken des Ehapala, der mit dem Suntiago, einem ber fhönften Fluͤſſe 
in Merico, in Verbindung ſteht. Nichts Berrlicheres als die Landfchaft, 
welche biefer Fluß bei dem Buanacuatlan = Falle gewährt, wo er 
80 Fuß binabftärzt. Diefem großen Falle folgen unmittelbar eine Menge 
andere, welche man im Lande Barrancas nennt, und die ungefähr eine 
Meile weit ſich ziehen. 


- 


Maleriſche Reife in Amerika. 


Der Staat Darata ift ciner ber ſchoͤnſten Theile dieſes To ſcho 
nen Landes. Reinheit und Geſundheit des Climas, Fruchtbarkeit des 
Bodens, Reichthum und Mamichfaltigkeit der Producte, alles vereint ſich 
zum Wohlſeyn der Bewohner. In der ganzen Provinz, beſonders auf 
bem "halben Wege von ber Küfte, in der gemäßigten Gegend (Tierra tem- 
plada), drei Stunden von der Hauptſtadt, findet fich der ungeheure 
Stamm der cupressus disticha, ber 36 Metres fm Umfange hat. Dirfer 
alte Baum ift dider ald alle Baobabs Afritas, was minder erftauntid 
ausfieht, felt Anza entdeckt hat, daß er die Vereinigung von drei verſchie 
denen Stämmen if. In dem Staate Daraca finden fich ferner mehrere 
Spurm von ber aztekifchen Gisilifation, unter andern das Gebäude von 
Mitla oder Miguitlan, was in ber mexikaniſchen Spradye ein dunfe 
ler Ort bedeutet. Diefe Gräber von Mitla bilden drei ſymetriſche Ge 
bäude, von benen das hauptſaͤch!ichſte AO Metres in der Laͤnge habm 
tonnte. Eine Zreppe in einem Schacht führt in ein unterirdiſches Ge 
mach. Was biefen Bau von allen andern unterföheidet, ſind feche Por⸗ 
phyrfäulen, bie in der Mitte eined großen Saales ſtehen und die Dede 
tragen. Roth fpät fah man biefe Saͤulen, welche von der Kindheit der 
Kunft zeugen, da fie weder Baſis noch Gapitäler haben und an dem obern 
Theile kaum eine Verdünnung zeigen, für die einzigen in der Neuen Bat 
gefundenen Schäfte an. Die ganze Höhe beträgt 5 Metred; der Gäuft 
ift aus einem einzigen amphisoliſchen Porphyrftüde. Unter den Staͤdta 
biefes Staates tft die Hauptſtadt Oax ar a zu erwähnen, eine ber ſchoͤn⸗ 
ſten Städte Mericos, das alte Duaryacac, bie fich an den Ufern bed 
Rio Verde mitten unter Nopalpflanzunpen erhebt. Die von griwm 
Stein gebauete Stabt fieht fehr anmuthig und frifc aus. Man bemerkt 
barin ein Seminar, die Kathedrale und einen bifhöflicyen Palaft. In der 
Kähe fand man eine der merkwuͤrdigſten Sculpturen des alten Mexicet, 
ein Basrelief, das einen Krieger vorftete, welcher mit Beute gefchmhkdt 
aus dem Kampfe kommt. Zu feinen Füßen liegen nackte Sclaven in wer 
fhiedenen Stellungen. Am meiften fällt dabei die ungeheuere Groͤße der 
Nafen auf. Das ganze That von Daraca tft mit reizenden Dörfern, Fk 
ten und Städten beftreut; hier Zalirtaca und Huyapa, die Gärten der 
Dauptftadt, ein Zeppih im Schatten von Citronen: und Drangemeil: 
bern; Zachita voll von noch nicht fludirten Alterthümern, die Refideng 
ber tzapotekifchen Könige, wo man den erften von den Epaniern einge 
führten Weizen erntete; Azomba, berühmt durch feine Toͤpfereien; Chi⸗ 
lapa wegen ſeiner gothiſchen Kirche; Ocatlan am Fuße der Sierra, ven 
wo der große Geiſt feine Orakel gab; endlich Miſteca, der einzige Punkt 
Mericos, "wo man bie Sochenille fammelt. Senfeits biefes Bezirkes be 
merkt man Tepogcolula, wichtig burd feine Fabriken, und Te: 
buanteper,vollreih:und reich durch feine Salinen, eine Stadt, die 
man in Europa - aus bem Borfchlage der Canalifirung der San 
enge kennt. 

Der Staat Yucatan, zum Theil aus der Halbinfel Yucatan ge 
bitbet, war in ben erften Zeiten der Eroberung reich an europaͤiſchen Rs 
berlaffungen, wie es noch erifticende Ruinen beweffen. Gegenwärtig if 4 
cine faſt öde Gegend, die nur einen Hafen von einiger Bedeutung dat 
Sampedhe Es ift einer der wärmften Striche im Xequinorielame 
rika. Die Mayad- Indianer, welche ihn bewohnen, waren nie ben azte 
tifchen Königen unterworfen, hatten aber ihre eigene "Sioittfation, wie 4 
die bei ihmen von den Spaniern gefundenen Bauwerke beweifen. In die 
fem Staate befinden fih in Menge die Bäume, welche das berühmte 
Campeſcheholz liefern, das feinen Namen von dem Drte erhalten hat, 6 
man e8 verfähifft. Diefer Baum (hewatoxylon campechianum), fehr his 
fig in gang Yucatan und an ber Küfte von Honduras, findet fich eingelä 
in verſchiedenen Wäldern des Aequinorial: Amerikas. Die Schlaͤge im 
Staate Yucatan werben jährlih am Rio Champoton gehalten, der fü 
lich von ber Stadt Campeſche und dem Staate Lerma, mündet. Rod 
dem das Campeſcheholz gefällt ift, muß es ein Jahr lang trocknen, ehe 
es verfchifft werden fann. Die Hauptſtadt biefes Staates, Merida, 
if von Feiner großen Wichtigkeit, Sitz eines Bisthums und eines Geriätk: 


Die Vereinigten Staaten von Merico. 


bofes für die Staaten Chiapa, Tabaſsco ımb Yucatan. Im ©. von ber 
Gtadt fieht das Ormutal genannte fleinerne Gebäude, das in der zwei⸗ 
ten Hälfte bes 18. Jahrhunderts der Pater Thomas de Sora befuchte. 
Nach feinem Berichte mißt es an jeder Façade 600 Fuß; die Bemächer, 
die dußern Corridors, die Säulen find mit Menfchengeftalten, Eidechfen, 
Schlangen ⁊c. 2c. verziert. Man fieht daſelbſt tanzende Männerftatuen 
mit Palmen in ber Hand. Cine bemerkenswerthe Thatſache ift, daß bie 
ganze Zone, bie jest faft oͤde liegt, fübl. von Daraca, fo reih an Baus 
werten ift, ald bie Bezirke nördl. von Merico arm baran find. Man hat 
geſehen, von welcher Wichtigkeit die Ruinen von Culhuacan in dem Staate 
Shiapa waren. Dieſer jegt verlaflene Bezirk war wirklich in den erften 
Tagen der Occupation von fehr civilifirten Eingeborenen bewohnt, beren 
Bifhof der unfterblidde Las Caſas wurde, und Dank ihm! große Vor: 
zehhte von ber fpanifgen Regierung erhielten. Ciudad Real, 
Ehipabelos Indios, Chamula, Dceofingo, Co: 
mitlan, bas find bie wichtigſten Ortfchaften biefes Staated. Der 
Staat Zabasco ift noch minder bemerkenswert; man findet dort 
nur Heine Städte, Santiago be Tabas co, den Hauptort, und 
NueftiraGSeüora de la Vitoria, berühmt burch die Lan⸗ 
dung des Gortez, der an diefem Punkte an’d Land flieg und bier auf 
merikanifhem Gebiete den erften Sieg gewann. 

Der Staat Sonora und Cinaloa ift ein fehr entoölkerter 
Landſtrich, ob er gleich 280 Stunden Küflenland zähle von der großen 
Bai Bayona bis zur Mündung bes Rio Colorado. Im Norden biefes 
Staates liegt ein Land, genannt Pimeria, das in Pimeria Alta und Pi⸗ 
meria Bara getheilt und in beiden von ben Pimas Indianern bewohnt 
wird, bekehrten Volksſtaͤmmen, weldye unter den Gefegen der Miſſionaire 
leben. Pimeria Alta iſt das Choco des noͤrdlichen Amerikas. Die Schluch⸗ 
ten, ſelbſt die Ebenen enthalten in den angeſchwemmten Erdtheilen Wafchs 
gold. Man findet hier reine Golblörner von 2 bis 3 Kilogrammen, aber 
diefe Wäfchen oder lavaderos werden wegen ber häufigen Einfälle der un: 
abhängigen Indianer nicht fehr betrieben. Weiter nah N. am rechten 
Ufer des Rio de la Afcenfion leben die Geris, ein wildes und Eriegerifches 
Volk. Nicht weit vom Rio Zila lagern - andere Indianer, beren Abge⸗ 
fchliffenheit mit dem Zuftande der Stämme fehr contraftirt, welche an den 
Ufern des Miffiffippi berumftreifen. Es find friedliche Eingeborene, die 
fi) beBleiden, in Dörfern von 2 bi8 3000 Zelten zufammenieben, unb 
Mais, Baummolle und Zlafchenkürbiffe bauen. In dem Striche, den fie 
bewohnen, finden ſich ebenfall® Spuren einer frühern Givilifation und bie 
Ruinen großer aztelifhen Städte. Gegen dad Ende des vergangenen 
Jahrhunderts fanden zwei fpanifhe Miffionaire die Zrümmer einer der: 
felben und in der Mitte ein Gebäude, das fie Casa Grande nannten. Es 
war ein nach den vier Gardinalpundten gerichtetes Haus mit 12 Decimes 
ter ftarten Mauern. Dan Eonnte fidy überzeugen, daß das Gebäude brei 
Etagen und eine Terraſſe gehabt. Eine durch große Thuͤrme unterbros 
dyene Mauer umgiebt das Hauptgebäude. Die wichtigen Städte von So⸗ 
nora und Cinaloa find Billa del Kuerte, die neue Hauptſtadt 
des Staates; Culiancanz Guaymas, bad man jekt für ben 
ſchoͤnſten Hafen Mericos halt; Cinaloaz; Arispe, ber fonftige 
Dauptort der Provinz; Sonora, mit Silberbergwerken, wie Hos⸗ 
timuri, Eofala und ei Pofario, Pitit und Mayats 

an, Pandelspläges endblih Preſidio de Buenariffa und 
Preſidio de Korrenate, in Pimeria. 

Der Staat Chihahun, der zu den fonfligen provincias inter- 
nas gehörte, ift von allen mexikaniſchen Bezirken der, welcher bie meiften 
Indios bravos an feinen nördlichen Grenzen enthält. An biefem ganzen 
Striche ſind die Acoclamen, die Cocoyamen und die Apachen mezcaleros 
vertheilt, deren Mehrzahl in dem Bolſon de Mapimi herumirrt; dann 
die zahlreichen Staͤmme der Comanchen und Chichimeken, die noch furcht⸗ 
barer und raͤuberiſcher ſind. Sie find unermuͤdliche Maraudeurs, die, 
ähnlich den Bebuinen Arabiend, unter einander einen Ucberrumpelungs: 
krieg führen und bisweilen fi) unter einander verbinten ‚ um zufammen 
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die ſpaniſchen Nieberlaffungen anzugreifen. Die Gomanden find bie 
tapferften und fchrediichften. Sie haben wie bie Bewohner Patagoniens, 
bie wilden Pferde zu zähmen gelernt und find unerſchrockene trefflidhe 
Reiter geworden. Die Comanchen kennen ihr urfprünglides Vaterland 
nit. Sie haben Zelte von Büffelhaut und große Hunbe, die ihre herum⸗ 
ziehenden Horden begleiten. Kein Volksſtamm Tann blutbärfliger ſeyn; 
fie bringen alle erwachſenen Gefangenen um und laffen nur bie Kinder 
leben, um Sclaven daraus zu ziehen. Man kann fidy bei ihren Einfällen 
bie Lage der Spanier in biefen Provinzen denken. Es befteht zwiſchen 
ihnen und ben Indianern ein Vertilgungsfrieg, body rechnen fie bie Apas 
hen, die Mokis und die Yutas nicht darunter, welche fie Indios de pas 
(Sriedens : Indianer) nennen. Die Hauptflabt dieſes Staates ift C his 
bubua, eine große ſchoͤne Stadt, welche an einem Heinen Beifluffe des 


Sondyos liegt, ber fich felbft wieder in den Rio bei Norte ergießt. Die 


Kathedrate, der Staatspalaſt und die Militairacademie find fehr ſchoͤne 
Gebäude, Die Einwohnerzahl von Ehihuhua kann 20,000 Seelen nicht 
überfleigen. Die Umgegend hat ſchoͤne Silberbergwerke. 

Der Staat Eohahuila und Teras if von allen Staaten 
Mexicos zugleich der größte und volfreichfte. In Texas mitten unter weis 
ten Grasfteppen liegt die Grenze zwifchen ben Vereinigten Staaten unb 
Merico. Seit langer Beit ſchon ftrebt der amerifanifhe Congreß nady 
bem Beige diefer ungeheuern Eindden, und man behauptet, ber Präfibent 
habe durch ben Oberſten Poinfett zehn Millionen Piafter für die Abtre⸗ 
tung der Provinz bieten laffen. Die Meritaner fehlugen aber das Gebot 
nicht blos aus, fondern ſchickten felbft fünf NRegimenter ab, um bort Mis 
litaircolonien anzulegen. Gegenwärtig wird das Land an Einwanberer 
aus verfchiedenen Staaten zn 40 Dollars für hundert Ader verkauft. 
Die Neger und Indianer, welde aus ber Sclaverei der ſuͤdlichen Staa⸗ 
ten der Union entfliehen, werben hier aufgenommen und gefchügt, unb 
jeter Sclav ift frei, fobald er den Boden von Texas berührt, wie ex auf 
dem Boden Canadas frei wird. Zu ermähnen find in biefem Gtaate 
Monclova, bie Hauptftadt, Saltillo, eine veihere und flärker 
bevölkerte Stadt, San Kelipe de Auftin, der Hauptort ber neu 
gegründeten Golonie in Texas. 

Sn dem Etaate Nuevo Leon findet man Monterey, eine 
Stadt von 15,000 Seelen, die widhtigfte aller mexikaniſchen Städte zwi⸗ 
fhen ihrem Meridiane und dem ber Grenze ber Vereinigten Staaten. 
Monterey ift der Gig eines Biſchofs und eines Gerichtshofes. 

In dem Staate Zamaulipas find zu erwähnen Aguayo, 
die Hauptſtadt, und beſondes TZampico de TZamaulipas, 
eine kleine 1824 angelegte Küftenftadt, weldye es der Lage ihres ‚Hafens 
zuzufchreiben hat, daß fie bereits die blühendfte und volkreichfte iſt; el 
Refugio, ein Danbelsplag, und Altamira, bad nichtE Interef- 
fantes hat als feinen ifolirten Berg, der fo groß ift, -baß man ihn nicht 
für von Menſchen gebaut halten kann, aber doc) auch fo volllommen py⸗ 
ramidalifh, fo regelmäßig ift und fo wenig geologifche Aehnlichkeit mit 
dem umliegenden Boben hat, daß man ihn der Natur nicht zufchreiben 
kann. Gr ift fiherlich eines der größten Wunder der Welt. 

Der Staat Wera Cruz läßt uns wenig zu fagen übrig Wir 
haben bereits feine Hauptflabt Bera &rug, Papantla, Zalas 
pa, Perote und andere Stäbte und Dörfer gefehen. Wit Alva= 
rado, einem Seehafen, ber jeden Zag an Wichtigkeit gewinnt, und 
Guazacoalco, berühmt durch ungluͤckliche Golonifationsverfuche, 
wird man alles Wichtige in diefem Staate erihöpft haben. Die Gebiete 
von Neu Merico uns KGolima enthalten nichts, was die Auf: 
merkſamkeit des Reifenben noch feflein koͤnnte. Der Hauptort bee erften 
iſt Santa Fe, ber bes zweiten Golima. 

Wir haben nun zur Vervollſtaͤndigung biefer Geographie Mericos 
nur noch einen Blick auf das faft oͤde Gebiet der beiden Ealifor: 
nien zu werfen. Die Küften Sallfornien wurden im Monat Februar 
1534 von Hernando de Grijalva entdeckt, beifen Steuermann von ben Gas 
liforniern ermordet wurde. Im Jahre 1535 erf.rfchle Cortez ſelbſt dicfes 
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Binnenmeer unter taufend Gefahren und Ließ dieſe Recognoſscirung dann 
von Don Kruncisco de Ulloa vollenden, ber bei einer Fahrt von zwei 
Jahren bie Küften des Golfes von Ealifornien bid zur Mündung bes Rio 
Golorodo erforfhte. Man beftimmte zu dieſer Zeit ziemlich genau bie 
Lage diefer Gegenden, wie es eine Karte beweift, bie noch in Mexico eris 
flirt. Später aber, als fi) bad Wunderbare hineinmifchte, machte man 
aus biefem Lande ein reiches Fabelland vol Bold und Perlen. Der vors 
zuͤglichſte Verbreiter dieſer Maͤhrchen war ein reifender Moͤnch, Marcos 
be Nizza, der den Spaniern aud die Eriftenz einer angeblihen Stabt 
Cibola, einer volkreichen, cioilifirten und mächtigen Stadt meldete. Gibola 
und Quivira, an den Ufern des Sees Teguayo, nicht weit von dem Rio 
de Aguilan, waren bie beiden Dorabo 8, mit denen ſich die merifanis 
ſche Leichtgläubigkeit lange fchmeidyelte. Später ald man biefe Staͤdte 
auffuchte, fand man fie nicht mehr, fondern an ihrer Stelle die bürten 
Ländereien Alt Saliforniene, nadte Berge ohne Pflangenerbe und ohne 
Waſſer, faum’von Mimofen bedeckt; übrigens keine Spur von den ver: 
fündeten Silber⸗ und Golbbergwerlen. Die Halbinfel Alt Californien, 
die von einer 14 bi 1500 Metres hoben Kette vulkaniſcher Berge durch⸗ 
z0gen wird, ift von Thieren bewohnt, die dem fardinifhem Schafe (ovis 
ammon) nahe fommen und von den Gpaniern wilde Schafe (carneros 
cimarones) genannt werden. Im größten Theile der Halbinfel fehlt es 
an Wafler. Da, wo es fidh findet, ift das Land anbauungsfählg. Bon 
alen Probucten biefes Küftenlandes Fönnen nur die Perlen die europäts 
ſchen Speculaten anziehen. Beſonders im ſuͤdlichen Theile giebt es Per: 
len in Menge; fie find von ſchoͤnem Wafler, groß, aber unregelmäßig. 
Die Fifcherei ift faft aufgegeben, ba bie Taucher: Indianer und sReger 
von ben Weißen zu ſchlecht für ihre gefährlidde und undankbare Arbeit 
bezahlt werben. Die kleine Anzahl der in Alt Galifornien gegrünbeten 
Miffionen hat einige Indianer vereint, die ziemlich ruhig leben. Die wilb 
gebliebenen befinden ſich faſt noch ganz im Naturzuftande. Sie bleiben 
ganze Tage lang im Sande auf dem Bauche ausgeſtreckt liegen. und vers 
abfcheuen die Kleidung. Man zählt nicht über 4000 wilde Indianer auf 
der ganzen Halbinſel und 5000 Indianer, welche das Land bebauen. 

Neu Californien, in wi von Alt Salifornien gelegen, ift ein fo 
wafferreiches, fo fruchtbares, als die Halbinfel ſteinigtes und duͤrres Land. 
Es wurde 1602 von Sebaſtian Vizcaino entdedt, erft 1763 durdy die Ber 
mühung des Vicefönigs, Ritters de Croix, befegt, und iſt eines ber fchöns 
ften und maleriſcheſten Länder, die man fehen kann. Gin nebeliger Him⸗ 
mel giebt der Vegetation Kraft und befruchtet das von ſchwammigem 
ſchwarzen Boden bedeckte Land. In ben achtzehn Miffionen Neu Calis 
forniens baut man Weizen, Gerfte, Bohnen, Kichererbfen (garbanzes) und 
Linfen. Diefe im Anfange unbebeutenden Miffionen haben allmälig eine 
große Wichtigkeit erlangt. Ehe die Spanier bie Ufer der Bat San Frans 
cisco, ihren nörblichften Poſten in ber Reuen Welt, colonifirt hatten, was 
zen die Indianer diefer Gegenden fo wild wie die Gingeborenen von Aus 
firalin. Gegenwärtig find dieſe Völker halbeivilifirt. Weiter bin trifft 
man minder wilde Gingeborene, weldye in pyramidalifchen Huͤtten leben 
und die Binfen ſebr geſchickt zu Flechten wiffen. Sie verfertigen baraus 
Körbe, welche fie dann ſehr dünn mit Erdpech beftreichen, um fie waflers 
dicht zu machen. 

Der nörblidde Theil Neu Californiens wird von den beiden Staͤm⸗ 
men der Rumſens und der Escelens bewohnt, welche die Einwohner des 
Preſidio und des Dorfes Monterry bilden. In der uͤbrigen Provinz leben 
andere Voͤlkerſchaften, Mantalanen, Salcenen und Quiroten, deren Sprache 
eine entfernte Aehnlichkeit mit der Sprache der Azteken gu haben ſcheint. 
Diefe Indianer weben feit mehrern Jahren grobe Wolle, ihre widhtigfte 
Beſchaͤftigung if aber die Zurichtung der Hirſchhaͤute, da ſich in der gras: 
reihen Ebene Hirfche in Menge finden. Diefe Hirſche Mind rielendafte 
Thiere,- halten ſich in Rudeln von dreißig bis vierzig zufammen und ſehen 
einfach braun aus, ohne Flecken. Ihe Geweih, deſſen Acfte nicht abges 
plattet find, meſſen ungefähr fünftehalb Fuß in der Ränge. Der Hirſch 
Ten Califoniens if eines der ſchoͤnſten Thiere des ſpaniſchen Amerikas, 
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Läuft außerordentlich ſchnell, wirft babei ben Hals zuruͤck und fig. fie 
Geweih auf ben Rüden. Die flüchtigften Pferde wuͤrden nicht im Stame 
feyn, ihm zu folgen; man Tann ihn nur fangen, wenn er getrunfen hat, 
was er jelten thut und was feinen Lauf ſehr erſchwert. Da verfolgt ihn 
der Reiter mit dem Laſſo. Die Indianer benugen einen andern Kurs 
geiff, um ſich des Hirſches zu bemädytigen. Sie ſchneiden einem erlegten 
befien Geweih fehr lang tft, den Hals ab, nehmen alles Fleiſch herum 
und ſetzen fich dieſen Kopf ſelbſt auf. So maskirt, mit Pfeil und Wege 
bewaffnet, verbergen fie fich in bem dichten Grafe, ahmen die Werwegum 
gen eines grafenden Hirſches nach, locken fo bie andern Hirſche nahe bew 
an und können fie fo leicht erlegen. Man bat unter biefen Indianern 
ben bereits von ben Aztelen gekannten Gebrauch ber warmen und fehk 
der Dampfbäder gefunden. Der aztekiſche Badende ſtreckte fi in einem 
fehr warmen Ofen aus, deflen Boden fortwährend befeuchtet wurde In 
Neu Californien benugte man dagegen bad Bad, weiches der berühmte 
Franklin unter dem Namen warmes Luftbad empfahl. Wenn bie Je 
dianer von der Arbeit kamen, gingen fie in den Ofen, blieben ba eine 
Biertelftunde und flürzten fih, von Schweiß .bebadet, in den benachbarten 
Fluß oder wälzten fih im Sande. Gtatt nachtheilig zu ſeyn, ſchien die 
fer ſchnelle Uebergang von der Hitze zur Kälte fie vielmehr zu flärken. 

Die widtigften Städte Alt= und Neu⸗Californiens find Yan 
Carlos de Monterey, bie Refiveng des Gouverneurs und ber 
volkreichſte Ort diefes Gebietes, San Francis co, einer ber Ihn 
ften Häfen ber Neuen Welt, und endlih Loreto, ein elendes Darf, 
der Dauptort Alt Californiens. 
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#apitel XLVII. 
Die Vereinigten Staaten von Nordamerika. — New York. 


Zwiſchen Bera Cruz und den Vereinigten Staaten Amerikas berrfät 
vielfadye Verbindung und es fehle dem Reiſenden demnach nicht an Gee 
genheit. Ich brauchte ebenfalls nicht lange nad) einem abgehenden Sqhife 
zu fuhen. Die Brigg Sefferfon, Capit. Smith, wollte unter Segel 
gehen, und nach vierzehn Tagen erblidten wir die Küften von Neu York. 
Nichts Lachendered und Friſcheres kann es geben, als biefes Land vom 
Meere aus gefehen, — Wälder und Wiefen auf einer wellenförmig geho⸗ 
benen Släche, bie hier und da von majeftätifchen Fluͤſſen durchftrömt wir 
In einer Gntfernung von fünf Meilen erfcheinen der Leuchtthurm von 
Sandy Hook, die Höhen von Neverfint, die Infeln und ihre Forts, all 
überfireut mit huͤbſchen Landhäufern, welche gleichfam die weißen Felder 
eines Schachbretes auf biefem zartgrünen Grunde bilden. Weiter hin end 
faltet ficy wie eine vorgefchobene Leuchte bad ganze Küftenland Long I% 
land, an deſſen Enden ſich die Mündung des Hubfons öffnet, deſſen Ge 
wäfler die Kais von Rew York befpüten. 

Als die Stunde der günftigen Fluth gekommen, fuhren wir in ben 
Fluß hinein, unter den belebten und wechfelnden Ausſichten von dem dei⸗ 
den Ufern, und kamen auf bem Wege vor einer Menge ſchoͤner ent 
vorbei, “welche die unglaubige Thaͤtigkeit biefes Hafens bezeichnen. 
Stunden von ber Stadt bilden bie Kuͤſten von Long Island und Sum 
Jsland, bie einander gegenüber liegen, eine von Feſtungswerken deherrichte 
Straße. Dieſes Vertheidigungsſyſtem vervollſtaͤndigt ſich weiter oden 
durch verſchiedene Redouten auf Governor's Island an der Muͤndung Ki 
Caſt River und auf den Inſeln Bedlow und Ellis an der Küjie von An 
Jerſey. 

Diefes Schauſpiel wechſelte noch als wir den Anker mitten auf dem 
Hudſon ver der großen Dandelöftabt "hatten fallen laſſen; ba folgte auf 
den Anblick einer ſchoͤnen und fruchtbaren Landſchaft der einer iadeſtrier 
(en, voltreichen, wohlgebauten und an ſchoͤnen Gebäuden reihen Stadt. Der 
gewaltige von Maffen flarrende Fluß, bie beiden Ufer von Kuppeln und 
Thuͤrmen gekrönt, eine laͤrmende Menge auf den Kaie, taufend Cal 
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pen ober Böte auf bem Baſſin, alle biefe feftftehenben ober beweglichen 
Gegenftände verriethen einen Wohlftand, einen Luxus, eine fo weit vorge⸗ 
ſchrittene Civilifation, wie ich lange nicht gefehben. Es war Guropa oder 
bie Vereinigten Staaten von. Rorbamerifa, biefes zweite Europa. 

Ich ging ſogleich and Land und wollte eine Wohnung in Broadway, 
der größten, der längften, der prächtigften Straße der Stadt, nehmen. 
Sie läuft parallel dem Fluſſe von ber fogenannten Batterieipige ungefähre 
drei (engl.) Meilen weit (Taf. 58. Abbild.) Broadway iſt der Mittel 
punkt, das Herz des veichen Lebens New Yorke, ber Sammelplatz ber 
Fremden und der Aufenthalt ber zeichfien Einwohner. In den fchönen 
Sagen bewegt ſich bier eine ungeheure Wenfchenmafle, welche ſich in die 
Kaffeehäufer und Lefezimmer verfireuet. In der ganzen Straße bin be: 
finden ſich die fchönften Kaufmannsladen. Auch bemerkt man hier eine 
Menge ſehr ſchoͤner Gebäude, an deren Spitze man das Rathhaus von 
New York flellen muß (Taf. 58. Abbild.), einen Palaft mit einer Façade 
von weißem Marmor, von 200 Fuß Länge, 100 Fuß Breite und 6O Buß 
Höhe Im Innern befinden ſich prachtvoll geſchmuͤckte Zimmer, in denen 


die verfchiedenen Gerichtshöfe figen. Das Hauptzimmer enthält bie Por⸗ 


traits von Wafhington und der vorzüglichften Prafidenten oder Generale 
der Armeen der Union. Das ganze Gebäude, das 1812 vollendet wurde, 
foftete 500,009 Piafter, und das Gebäude macht dem Geſchmacke der 
Stadt Ehre und Hat in ben andern Städten der Union wenige Nebens 
buhler. 

Auch die Boͤrſe in Wallſtreet ift ein ſchͤnes Gebäude von weißem 
Marmor, 100 Fuß an ber einen und 135 5. an der andern Facade lang. 
Das Hauptgebäude hat: zwei Stockwerke. Im Erdgefchoffe befindet fich 
das Poflamt. Der Porticus, zu dem eine Marmortreppe führt, ift mit 
26 5. hoben ioniihen Säulen gefhmüdt. In der Mitte befindet ſich die 
Börfe, von ovaler Korm, welche ihr Licht von einer ſehr fihönen Kuppel 
erhält. Das Ganze ſieht impoſant aus. Von der letzten Etage führt 
eine Zreppe zu einer Kuppel, wo fi ein Zelegraph befindet, der mit jes 
nen an der Mündung bes Fluſſes, in einer Entfernung von 94 Meile, 
sorrefpondirt. Diefer Bau Eoftete, die Kuppel dazugerechnet, 230,000 
Maſter. 

Unter ben andern Gebaͤuden New Porks iſt die Dreieinigkeitskirche 
zu erwähnen, eines der aͤlteſten Bauwerke ber Stadt, das fich von 1696 
herſchreibt. Im Jahre 1737 wurbe fie vergrößert, 1776 brannte fie ab 
und erft 1788 wurde fie wieder aufgebaut und zwar von neuem in gor 
thifhem Style. Sie befigt die einzigen Glocken in der Stadt und eine 
vortreffliche Orgel. Auch die St. Pauls Kapelle ift ein zierliches Gebaͤude 
mit einem ionifchen Portikus von fünf braunen Säulen, bie ein Fronton 
tragen, in deſſen Witte, in einer Sifche, die Statue des heiligen Paulus 
Steht. Unter dem Portitus befindet ſich das ſchoͤne Monument, das auf 
Befehl des Songrefles zum Andenten des Generald Montgomery errichtet 
wurbe, der 1775 in ber Schlacht bei Queber. blieb. Der Thurm der 
Kirche iſt 210 Buß had. Auf dem Kirchhofe derſelben befindet ſich das 
Maufoleum des Thomas Ellis Surmet, des berüpmten Rechtögelehrten 
" Ver Union. Die Gäulenplatte ift ein einziger Block von 7 Fuß Breite 

und 12 Sol Dicke. Gin aͤgyntiſcher Dbrlist von 20 Buß Höhe iR auch 
aus einem Stüde. 

Außer dieſen Kirchen, welche ſich ben Kuͤnſtlern empfehlen, zaͤhlt man 
faſt hundert andere mehr ober minder bemerlenswertge; bie nicht weit 
von bem Rathhauſe gelegene Columbia⸗Schule wurbe 1750 unter dem 
Ramen königliche Schule angelegt. Sie befipt gegenwärtig eine Kapelle, 
Lefezimmer, ‚ eine Buchhandlung, ein Mufeum, phyſikaliſche und aſtrono⸗ 
mifche Sabinıtte, ein Obſervatorium und einen fehr. großen Park. 


Die Buchhandlungsgeſellſchaft in Naſſau⸗Street, begannen 1740 unb: | 


das erſte Mat im Anfange der amsrilanifchen Revolution zerſtoͤrt, iſt ger 
genmärtig eine blühende Anflalt, welche faſt 20,000 Bände, darunter 
mehrere feltene und koſtbart, zaͤhlt. Das Inftitut non New York gehört 
zu dem Rathhauſe. In den Zimmern befisiben befindet ſich Kia Uterari⸗ 
fche und phptofophifche Geſellſchaft, dis hiſtoriſche Geſellſchaft, bie ameri⸗ 


“ e& nieder und. wurbe im folgenden Jahre wieber aufgebaut. 
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Konifche Acabemie der fhänem Känfte, das Lyceum ber Naturgeſchichte, 
das amerifanifche Mufrum und die Zaubftummenanftalt. Die andern Ans 
falten find: das Zuchthaus, das Stadtgefaͤngniß, das Hospital, das Zolle 
baus, das Armenhaus, das Waifenhaus, das Irrenhaus, bie Linnée'iſche 
Geſellſchaft, bie mediziniſche Schule mit einem botaniihen Garten und 
andern XAnftalten, bas theologifche Seminar und eine Menge Elementar⸗ 
faulen, fowie endlich die öffentliche Bibliothek und bie Buchdruckerei der 
amerikaniſchen Bibelgeſellſchaft. 

Das Parktheater iſt ein ſchoͤnes Gebaͤnde, 
wande von 200,000 Piaſtern aufgeführt wurde. 


das 1798 mit einem Auf⸗ 
Im Jahre 1820 brannte 
Es iſt das 
beſte und befuchteſte Theater, obgltich das New York Theater in baulicher 
Hinſicht uͤber ihm ſteht. Die ſchoͤnſten Straßen von New York kreuzen 
ſich mit Broadway, oder laufen mit diefer parallel. Einige Straßen am 
Fluſſe find eng; ſchmutzig und krumm, ba wo das alte New York mit ſei⸗ 
nen aͤrmlichen hölzernen Haͤuſern fand, wovon man noch hier und ba ch 
nige Proben findet. Gegenwärtig haben bie gewoͤhnlich aus gebrannten 
Badfleinen gebauten Häufer in New Pork meiftentheils zwei oder drei 
Etagen, und find einfady aber zierlich. Länge dem Fluſſe hin finden ſich 
nicht eigentlihe Kais, ſondern nur Antugepläge. 

Kenn man in New York umhergeht, kann man an ber Haltung ber 
Leute, an ihrer Tracht, in ihrem Benehmen leicht etwas: Golonializeiheit, 
vermifdht mit der Grazitaͤt Englands und Hollands erkennen. Die Baſis 


‚ der alten. Bevölkerung von New York iſt faſt ganz hollaͤndiſch. Man 


ſpricht ba ein fehr reines Engliſch und bat ſchon feit langes Zeit faft alle 


englifhen Gewohnheiten angenommen. Höflichkeit, Heiterkeit und Gaſt⸗ 
lichkeit find die Grundzüge des Characters ber Einwohner. Die Grauen 


find frifch und bluͤhend, gut gewachien und gebildet; fie. leben riemlich 
eingezogen. 

New York, an der Spitze ber Inſel York, am der Mündung des 
Hudſon gelegen, wurde 1615 von ben Heländem unter dem Namen 
Reus Amfterdam gegründet; die Gngländer bemaͤchtigten fi des Or⸗ 


tes 1696, Die Inſel, auf weldyer die Stadt Liegt, ift 15 (engl.) Meilen 
lang und eine bis drei Meilen breit Sie zieht fich längs dem Hudſon 


ungefähr 2 Mei. weit und von bes Bakteriefpige längs dem Gaftrivcr 
bin, der eigentlih nur ein Arm des Hudſon if. Die in. SW. von des 
Stadt ‚gelsgene Batterie iſt von herrlichen, mit Sand beftzeuten, ſchatti⸗ 


gen Spaziergängen umgeben, weldye in der ſchoͤnen Jahreszeit ber Sam⸗ 


melplag ber eleganten Geſellſchaft find. In dem Hudſon find eine Wenge 


| grüner und duftiger Infeln verſtreuet, welche dieſe Landſchaft beleben, in 


bes man dis Gouverneurs⸗-, bie Bedlow⸗ und Elliginſeln findet, auf deren 
jeder eine Militairftation iſt, fo wie die Ufer New Jerſeys und Song 
Islands, mit bes blühenden. Stadt Brooklyn. Brooklyn legt New 
York gesade gegenüber und ift von bemfelben burdy den Eaſtriver getrennt. 
Eine regelmäßige Dampfſchiffahrt ift hier eingerichtet. Die Rüge New 
Horte, die Leichtigkeit ber Verbindungen zwiſchen beiben Plaͤgen baden 


- mehrere Bürger von Reu York vermocht, fidy dert anzuſiedeln. Land⸗ 
haͤuſer und allerliebſte Promenaden ſchmuͤcken biefe ganze Inſel. Won ih⸗ 
rin Hoͤhen hat man. die ſchoͤnſte Ausſicht auf New York mit den ſpiten 
Kirchthuͤrmen und einem Walbe von Schiffen. (Taf. 68. Abbild.) In 


NO. von Brookiyn, auf einse Fandzumge, die man Wallabout nennt, 
befindet fich die MBerfie bes Marine ber Wereinigten Staaten mit einem 
Hauſe für den Commandanten, verfchiedenen großen Magazinen und ci» 
nem greßen hölzernen Schoppen, unter welchem man bie größten Kriege 


ſchiffe bauen Tann. Bei diefer Werfte flog 1820 bie Dampffsegatte „Buls 


ton’' in: bie Luft. 

Das fi immer mehr entwickelnde Sebeihen ift eine der auffallendſten 
Thatſachen unferes Zeit. Zur Zeit der Unabhängigkeitserfiärung zählte 
diefe Stadt kaum 22,000 Einw.; 1813 was bie Zahl auf 100,000, 1830 
auf 210,000 ‚geftiegen und jegt beträgt fie wohl über 300,000. Ihre 
Bandelömasine wird auf 330,006 Tonnen gefihägt und bie Einnahme in 
ihrem Zollhanſe betrug. 1834 fünfzig Millionen Granch, eine ungeheuer 
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Summe, wenn man bedenkt, wie mäßig bie Ein: unb Ausgangsabgaben 
in den Häfen ber Union find. Der ſchnelle Dienft der Padetboote vers 
bindet diefen Ort mit allen Seeplägen Europas und Amerikas 9). Alle 

acht Tage geht eins nach Liverpool, alle vierzehn Tage eins nad) London, 
alle zehn Tage eins nach Havre ab. Andere Padetboote fahren nach 
Baltimore, Charleſtown, Savannah, Rem Orleans, Havanna), Buenos 
Ayres und Montevideo. - 

Auf einem dieſer Packetboote ſchiffte ich mid nad) einem achttaͤgigen 
Aufenthalte in New York ein, um die Hauptſtadt der amerikanifchen 
Union, Waftington, zu beſuchen, deren Namen fo glorveiche und rührende 
Erinnerungen weckt. 


%tapitel XLVII. 


Die Vereinigten Staaten von Nordamerika. — Baltimow. — 
Waſhington. — Philadelphia. 


Nach einer Inrzen Fahrt gelangte das Packetboot, auf dem ich mid 
befand, in die herrliche Chefapeal: Bai, ein Binnenmehr, das eine Menge 
ameritanifche Städte unter einander verbindet. Nachdem wir um das 
Gap Charles herumgefahren und über die breite Mündung des Potomac 
hinaus waren, fuhren wir an einer Reihe von Inſeln, vorbei und gelang: 
ten auf der Höhe des Fluſſes Patapsco in bad Beden, an deſſen Hinter« 
grunde Baltimore liegt. Der ziemlich ſchmale Eingang in den Zluß er: 
Teichterte die Vertheidigungsarbeiten, bie feit 1814 auf fo refpectablen Buß 


gefegt worben find, daß die Bemühungen ber Engländer bei dem Angrifie 


diefer Stadt fcheiterten. Ueber ber Enge, bie bas Fort Henry vertheibiz 
get, wirb ber Fluß breiter und bilbet einen fchönen Hafen, an beffen Hin: 


tergrunde Baltimore ſich halbkreisformig und amphitheatraliſch erhebt. 


Aus diefem Baffin gingen während bes legten Krieges zwiſchen Großbri- 
tanien und den Vereinigten Staaten die beften Corfaren und die ſchnell⸗ 
fen Segler der amerikaniſchen Marine hervor. 
( Baltimore. ) Die Stadt Baltimore, ber Wichtigkeit nach die dritte 
der Union, iſt zierlicher al8 New York, wenn auch mins 
der regelmäßig. Wie New York hat fie fid) unglaublich ſchnell vergrös 
Bert. Im Jahre 1765 zählte fie nur 50 Häufers gegenwärtig bat fie 
über 100,000 Sinw. Leber 1500 Schiffe, ſowohl einheimifche als frembe, 
befuchen jährlich diefen Hafen. Das fonft wegen ber umliegenden Sümpfe 
ungefunde Elima der Stadt ift in Folge einiger Austrodnungsarbeiten 
verbefiert worden. . Baltimore, ein großer Mehlmarkt, beſitzt außerbem 
eine große Menge Fabriken von Baummollenwaaren, Berliner Blau und 
chemiſchen Produkten, Glashütten, Brennereien und mehrere Dampfmüh: 
ten. In der Umgegend befinden fih eine Menge Mehl: und Pulvermühs 
Ien, Hammerwerke, Werfte und PYapierfabriten. Obglieich Handelsſtadt, 
Hefist Baltimore bocy auch ‚mehrere wiflenfchaftliche und literariſche Ans 
ſtalten; die Univerfität von Maryland mit der medizinifchen Schule, eine 
der beften in der Union, mit höchft koſtbaren mwiffenichaftlichen Sammlun- 
gen und einem großen Hoßpitale; die St. Marienfchule, eine Tatholifche 
Stiftung mit einer reichen Bibliothel und mit einem phnfitaliichen wie 
chemiſchen Gabinettes andere Schulen, zwei Academien, bie Stabtbibliothet 
and endlich das Mufenm, weldyes eine reihe Sammlung indianifcher 
Merkwürdigkeiten enthält. Unter ben öffentlichen Gebäuden von Balti⸗ 
more tft die zum Andenken der am 18. Geptbr. 1814 bei der Vertheidi« 
gung ber Stadt gegen die Englaͤnder geftorhenen Bürger errichtete Säule 
zu erwähnen. Man weiß, daß die englifche Armee, nachdem fie Waſhing⸗ 
on auf unbarmherzige Weife zerſtoͤrt hatte, gegen Baltimore rüdte, dem 





*) Noch näher ift New York und Amerika an Guropa gerückt worden, feit der Verſuch, 
mit Dompffälffen das Atlantiſche Meer zu befahren, in unfern Xagen (April 16a28), fo 
glänzend gelungen ift, daß der Sirius und Great Weſtern, die erften, welche dicfe 
Zakrt unternahmen, diefelbe in ungefähr vierzehn Tagen glücklich aundilegten. 
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ohne Zweifel ein ähnliches Schickſal beftimmt war, ba aber fo Iehhaften 
mutbigen Widerſtand fand, daß fie ſich gendthigt fah, das ganze weitere 
Unternehmen aufzugeben. Die Säule zur Verewigung diefer That if ia 
ſtrengem Style und von ſchoͤner Arbeit. Oben darauf ſteht eine Victoria 
und an den Seiten find die Namen ber Zapfern zu leſen, welche damals 
für dad Vaterland flarben. Ein noch prachtvolleres Denkmal ift dag 
Wafhingtons, eine 150 Fuß hohe herrliche Säule von weißem Marmor, 
Oben auf diefem Schafte fteht die coloffale Statue des Helden, waͤhrend 
Basreliefs in Bronze an bie merkwürbigften Vorfälle feines Lebens ers 
innern. Endlich iſt noch die katholiſche Kathedrale zu erwähnen, deren 
Kuppel an bie des römifchen Pantheons erinnert; die Kirche ber Unita⸗ 
rier, ein Meifterflüd an Eleganz und Geſchmack; das Athendum, das neue 
Theater, die mediziniſche Schule, dann das Exchange genannte Gebäude, 
welches zu gleicher Zeit als Börfe und als Zollhaus dient. Baltimore, 
dad auf einem wellenförmig gehobenen Boden liegt, hat im Ganzen nidt 
bie regelmäßige Monotonie der Küftenftädte. Jedes Viertel befigt feine 
eigene Phyfiognomie und feinen Character. Bon mehrern Punkten ber 
Stadt überblidt man nicht nur die Maffe der Gebäude, fondern bemerft 
auch, in der Ferne einer Seits bie glänzenden Fluthen und auf der andern 
ben duͤſtern Waldgrund, welcher den Horizont diefer Landſchaft ſchließt. 

Obgleich die Straße von Baltimore nad Wafhinton ſchoͤn und breit 
ift, hat man doch zur Verbindung ber beiden Städte Eifenbahnen ange 
legt, deren Bau von Knight, einem der gefchickteften Ingenieur bes 
Union, geleitet wurde. Die Zotallänge beträgt 60,761 Metres und die 
Fahrt wird in 24 St. gemacht. 

Bon Baltimore nad Wafhington Tommt man 8 Meilen weit burg 
eine bergige, gut bemwaldete, gefunde Gegend an den Ufern bes Patapsce, 
der bis 25 Meilen von feiner Mündung ſchiffbar iſt. Darüber hinaus 
beginnen bie Wälder, die hauptfächlidh aus Eichen, Nußbaͤumen und Fide 
ten beftchen. Diefe Gegend ift im allgemeinen ziemlich nadt bie Blabents 
burg, eine Heine Stabt an dem Dftarme des Potomac und 5 M. in 
RO. von Wafhington. In Bladensburg erreichte am 24. Aug. 1814 der 
amerikaniſche Commodore Barney die englifche Armee, welche nah Was 
ſhington rüdte. Die Stellung war gut und ohne Zweifel würde der Ev 
folg die Berechnungen Barneys gekrönt haben, wären ihm bie Engländer 
nicht überlegen gewefen und die Defertion unter den amerikanifchen Mi 
zen eingeriffen. Man zeigt noch ben grünen Rafenplag, unter melden 
die an biefem Tage geftorbenen Amerikaner ruhen. 

Bon Bladensburg nach Wafhington ift die Gegend kahl, traurig und 
nicht fehr fruchtbar. Nichts fcheint die Nähe einer großen Stadt gu ver⸗ 
rathen; das oͤde und ftile Ausfehen ift aber nicht ohne Majeflät, wenn 
man an bie Shore Wafhingtend gelangt. Es ift nicht mehr die Lärmende 
Geſchaͤftigkeit der Küfte, nicht bie fieberhafte Weberreizung, welde Tar⸗ 
fende zu Handels- und Induftrieinterefien treibt; es ift die Ruhe und 
Stille der Detaitideen, welche ben Geift zur Ausarbeitung ber Ideen im 
Ganzen vorzubereiten fcheint. New York, Philabelphia, Baltimore, Be⸗ 
fton und funfzig andere Städte von geringerer Wichtigkeit, find die Arme 
der Union; ihr Kopf, ihr Gehirn iſt Wafhington. Getrennt von de 
großen commerzielen Brennpuntten, kann Wafbington allein bie biswei⸗ 
len einander widerftrebenden SIntereffen überbliden und verbinden. Di 
erften Häupter der Republik faben Wafhington unter diefem Gefichtöpunkte 
an und fürdpteten wicht, zur Hauptſtadt des Staates eine Stadt zu er 
nennen, welche ihrer Wichtigkeit nach kaum die zwanzigfte iſt. Die Lage 
Wafhingtons wurbe zwilhen Maryland und Virginien in gleicher Entfer: 
nung von ben nördlichen und füdlichen Grenzen der Vereinigten Staaten 
gewählt und der Plan dazu von einem Offizier von franzöfifcher Abſtam⸗ 
mung, dem Major Lenfant, entworfen. Die Stadt ift am linken Ufer 
bes Potomac auf einer Landfpige erbaut, die auf ber einen Seite der Po: 
tomac, auf ber andern bie Anna Koftia, ein anderer Arın diefes Fiuflet, 
befpülen. Wafhington hat in NW. George: Zumn, eine wichtige Zabril: 
fladt, von der fie nur durch ben Rock⸗GCreek getrennt ift, über welchen man 
zwei Brüden gefpannt hat. George Zown kann fo für eine Vorſtadt von 
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Waſhington gehalten "werben. Ein Heiner Fluß, Riber Greek genannt, 
durchſtroͤmt die Hauptftabt und verbindet mittelft eines Canals die beiden 
Arme bes Potomacs. 

Ausgenommen die Entfernung. von den großen Mittelpunften der 
Geſchaͤfte, ift die Lage Wafhingtons gluͤcklich, paffend und gefund. Der 
Boden, der fi) von dem Ufer des Fluffes nad dem Innern zu allmälig 
erhebt, bildet eine Menge reigender Ausfichten und gewährt einen zum 
Ablaufen bes Regenwaffers genügenden Abhang. Noch ift nicht aller Platz 
mit Däufeen bebaut, aber bie ftehenden Gebäude gewähren ein ſymmetri⸗ 
fche8 und regelmäßiges Ausfehen. Die 80 bid 100 Fuß breiten Straßen 
durchſchneiden fih von N. nad ©. in reiten Winkeln; mehrere floßen 
auf 120 bis 150 F. breite Allen, welche den Namen irgend eines Staa⸗ 
te& der Union führen. Die Straßen find duch Numern und Buchſtaben 
des Alphabetes bezeichnet. Alle diefe Gebäude find nach einem weit groͤ⸗ 
Bern Plane aufgeführt, zu deffen völliger Ausführung wohl nody eine lange 
Zeit gehören dürfte. Zu verfchiedenen Malen wurbe die Vergrößerung 
Bafhingtons durch verderbliche Greigniffe geftört. Nachdem der Ort 1800 
zur Dauptftabt der Regierung erhoben worden war, hatte er fidh alle 
Jahre anfehnlich vergrößert, ald den 24. Auguft die Engländer nach bem 
Siege bei Blakensbourg in die amerikanifche Hauptftadt einzogen. Der 
General ber britiſchen Truppen behandelte fie wie der Mufelmann Dmar 
das aͤgyptiſche Alexandrien behandelt hatte. Er verbrannte nicht nur die 
Schiffe, die Werften, die Taudrehereien, die Waarenniederlagen, die Werk⸗ 
ſtaͤtten und Pulverfabriken, ſondern uͤbergab den Flammen auch Gebaͤude, 
welche dem Ungluͤcke des Krieges wohl haͤtten fremd bleiben ſollen, die 
Palaͤſte, die Muſeen, die Bibliotheken und ſelbſt das Capitol, jenes Aſyl 
des amerikaniſchen Congreſſes. 

Vor dieſem Ungluͤcke war das Capitol, das auf einem Huͤgel der 
Stadt lag und dieſe faſt ganz, von N. nach S. beherrſchte, nicht was es 
jest ift, ein Gebäude im ſchoͤnſten großartigften Style Erſt 1818 den 
24. Auguft, am Jahrestage der britifchen Verwuͤſtung, begann man bie 
Arbeiten, welche es in den jegigen Zuſtand gebracht haben. Gegenwärtig 
ift es ein prädjtiges Gebäude mit drei Kuppeln, von denen bie mittlere 
dem großen Saale, die Rotunde genannt, entfpriht und 85 Fuß im 
Durchmeffer hat. Das äußere Ausfehen bed Palaftes zeigt zwei maffive 
Flügel mit Halbfäulen an einer Mauer und Fenſtern in den Zwiſchen⸗ 
raͤumen. In der Mitte und vor der großen Kuppel liegt eine Treppe, 
welche zu einem Periſtyl mit corinthiſchen Säulen führt. (Taf. 68. Abb.) 
Sm Innern kann es nichts Schöneres geben, als jene Rotunde. Sie iſt 


wie das ganze Capitol von Marmor; ihre Kuppel hoch und impofant,. 


der Fußboden prachtvoll und der Saal fo akuftifch gebaut, daB man aud) 
den geringften Laut darin uͤberall außerorbentlich deutlich Hört. In der 
Niſche ungefähr 15 Fuß über dem Zußboden befinden fich vier Sculptu⸗ 
zen, von benen jede ein denkwuͤrdiges Ereigniß aus ber amerikaniſchen 
Geſchichte vorftellt. Die erſte, die 1773 gearbeitet wurde, zeigt einen 
Streit zwifchen einem indianiſchen Häuptlinge und Daniel Boon, einem 
der erften Anftedler, die fi) auf diefem Boden nieberließen. Die zweite 
ſtellt die Landung ber Anftebler in Plymouth im Jahre 1610 dar. Die 
dritte ift eine Darftellung eines 1782 zwifchen William Penn und zwei 
indianiſchen Haͤuptlingen abgefchloffenen Vertrags; bie Scene tft unter 
einer berühmten Ulme am rechten Ufer bed Delaware in ber Nähe von 
Philadelphia. Die vierte endlich zeigt bie Klucht bes Gap. John Smith, 
der 1606 den Händen bes Königs Powatan entging. Auf biefem Bilde 
iſt Pocahontas, jene junge Indianerin, bargeftellt, welche den König ihren 
Bater bittet, dem Weißen, zu dem fie plöglich Liebe fühlt, die Freiheit zu 
geben. — Die Kammer der Repräfentanten ift eines ber reichften und ziers 
lichften Gebaͤude, die jemals errichtet worden find, — ein hatbfreisrunder 
Saal mit glatten fleinemen dunkelblauen Säulen (Xaf. 59. Abbild.), in 
den das Licht von der Dede hineinfaͤllt. Die öffentliche Bibliothek in 
demfelben Sebaͤude ift mit von dem Oberſten Trumbull ausgeführten Ge: 
mälden geſchmuͤckt. Diefe Gemälde find die Erklärung ber Unab: 
Hängigkeit, die Ergebung ber englifhen Armee in den Ebe⸗ 
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nen von Saratoga und in York Town, und endlih ber Gene: 
ral Wafhington, ber feine Gewalt nieberlegt. Die. Kammer 
des Senats befindet fich im rechten Zügel des Capitols, und die mer: 
wuͤrdigſten Gegenftände, die ſich darin finden, find bie Portraits Lud⸗ 
wigs XVI. und Marien Antoincttes, ein Zeichen ber Dankbarkeit, welche 
bie amerifanifche Freiheit den gefrönten Häuptern verdankte, die fo viel 
zur Erlangung berfelben beitrugen. 

Das Capitol in Wafhington fteht in wahrhaft Ihöner Lage. Rund 
umber erblidt man ein gut bebautes und mit reizenden Villen überftreu- 
tes Land. In ©. fließt der Potomac, an defiem Ufer fi Alerandrien 
erhebt in SO. liegen die Werfte, die Schiffe und die Gafernen, und in 


W., am Ende der Pennfolvanien » Allee, fteht ber Palaſt des Praͤe 


fibenten. Diefer Palaft ift das merkwürdige Gegenftüd zu dem Gapi- 
tol, ebenfalls ein Gebäude mit Säulen (Zaf. 59.. Abbild.), von Gärten 
und Parks umgeben und hat an den Seiten überbied vier große Gebäude, 
in weldyen fi bie großen Gtaatsämter befinden, das Kinanzminifte: 
rium (treasury), das Marineminifterium (navy), das Kriegsminifterium 
(war) und dad Departement ber Innern und dußern Ungelegenheiten 
(state.) 

Wafhington, das in ben Zeiten zwiſchen den Verſammlungen des Con⸗ 
greſſes traurig und ſtill iſt, wird weit lebhafter, ſobald der Congreß zu⸗ 
ſammentritt. Die Sitzungen gleichen faſt ganz unſern europaͤiſchen Par⸗ 
lamenten, nur ſieht man dabei weniger Pomp und weit größere Einfach⸗ 
heit. Die Mitglieder fprechen gewöhnlich von ihrem Plage und aus dem 
Stegreife, und leſen Eeineswegs gefchriebene Reden ab. Sie drücden fi 
rein, Bar und in ben gemählteften Worten aus. Man giebt im Gon- 
greffe wenig Zeichen von Beifall oder Mißfallen, und wenn ſich ein Red⸗ 
ner don dem Gegenſtande weitläufig verirrt, ruft man ihn nidht plump 
durch Gemurmel und Zeichen der Ungebuld zur Sache zurüd. Während 
der Seffiongzeit fieht der Präfident die Abgeordneten wöchentlich einmal 
bei ſich und unterhält ficy mit ihnen fehr vertraut von den Angelegenhei: 
ten bed Landes. Außer den Attributen feines Amtes ift der Präfident der 
Vereinigten Staaten ein einfacher Bürger, den die mäßige Summe feines 
Gehattes von Pracht und Lurus fern hält. 

Außer dem Sapitol und dem SPalafte des Präfidenten bemerkt man 
in Wafhington noch als Gebäude vom erften Range das Marincarfenal 
(navy yard), eines der fhönften Anftalten biefer Art, "obgleich die auf ih⸗ 
ven Werften gebauten Schiffe erfi unten am Fluffe, zu Norfolk in Virs 
ginten, bewaffnet werden. Man muß auch das Artilleriemufeum wegen 
der merkwürdigen Waffen befuchen; das große Gebäude, worin ſich dag 
Poftamt und das Patentbureau befinden, das letztere mit einer ausgezeich⸗ 
neten Sammlung von Proben und Modellen in allen Zweigen der Künfte 
und Induſtrie (— died Gebäude brannte vor einigen Jahren völlig nie= 
der. — D.); das Rathhaus, das Theater, das Zuchthaus, der Circus, das 
zu Ehren ber in dem Kriege mit Zripolis gebliebenen Officiere errichtete 
Denkmal; das ort, welches den Potomac beberrfcht, und bie eine (engl.) 
Meile Lange hölzerne Brüde über dieſen Fluß; endlich unter ben wiſſen⸗ 
ſchaftlichen und literarifhen Anftalten das Inflitut von Columbien, bas 
in fünf Sectionen, für die Mathematik, die Phyſik, die moralifchen und 
politifchen Wiffenfchaften, die Literatur und ſchoͤnen Künfte, zerfällt; dann 
die botanifche, die medizinische, die Aderbaugefellihaft und das columbian 
college. An andern. Orten giebt es noch eine Menge nüglicher Gegen: 
ſtaͤnde; man findet z. B. in dem topographifhen Bureau eine fehöne 
Sammlung von Inftrumenten und ben Plan von allen Beflungen und 
allen Korts, welche das Vertheidigungsfyftem der Grenze ber Union bils 
den, ein allgemeines Depot aller Karten ber Vereinigten Staaten und 
aller Arbeiten und Entdedungen ber einheimiſchen Ingenieurs. Man fins 
det ferner in bem Departement der Indianifchen Angelegenheiten (indian 
department) eine ſchoͤne Sammlung von Portraits indianifcher Haͤupt⸗ 
linge und ihrer Frauen, bie zu verſchiedenen Zeiten in Wafhington er- 
ſchienen, um über ftreitige Gegenflände, entweber Grenzen oder andere 
Reclamationen, zu unterbandeln. . 
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Obgleich Wafhington zu verfähiebenen Zeiten und befonders durch bie 
Verwuͤſtungen des Engländer viel gelitten, bat es doch nicht aufgehört, 
an Bevölkerung und Wichtigkeit zuzunehmen. Im Jahre 1810 zählte bie 
Stadt nit über 8000 Einw.; gegenwärtig ſcheint diefe Zahl 30,000 zu 
überfteigen. George Town, die man als Vorftadt der Hauptſtadt anfehen 
Tann, bat 10,000. Die Umgegend der Stadt den Potomac hinunter tft 
zeih an reizenden Eandfchaften. Auf diefem Wege findet man Mount 
Bernon, bie berühmte Wohnung Wafhingtons, eine der fehönften Villen, 
die man feben fann. Hier ruht in einem Gewölbe der Dann, welder 
die amerifanifhe Unabhängigkeit gründete. 

Nachdem ich alles Merkwürdige in Wufhington gefehen, reifte ich ab 
entzuͤckt von der Aufnahme, die ich ba von einer eleganten, gebildeten, ar: 
tigen Gefellfhaft gefunden hatte, weldye faft ganz aus Beamten befteht. 
Bis nad) Baltimore war mein Weg berfelbes hier aber änderte ich meinen 
Entſchluß und nahm mir vor, zu Lande nach Philadelphia zu geben. In 
den erften Stunden des Weges ſchien biefen Vorzug nichts zu rechtferti- 
gen. Wir reiften durd ein magered Land mit einzelnen praͤchtigen Pflans 
zerwohnungen und Negerhütten, ohne Btädte und nur mit einigen Dör- 
fern, bis man den Susquehanna erreicht. Jenſeits fcheint das Land rei: 
cher zu fenn und eine zahlreichere Vevoͤlkerung zu naͤhren; in den ausge: 
zobeten Stellen der Eichen und Fichtenwälder erblidt man fhöne Pflan⸗ 
zungen, auf denen Sclaven arbeiten. Die Häufer, welche eine Außengale: 
rie gegen die Sonne ſchuͤtzt, zeugen durch ihre Größe und ihre Bauart, 
daß bie Befiger reich find. Grreicht man das Ufer des herrlichen Dela⸗ 
ware, fo ſcheint die Schönheit der Landſchaft noch zu wachen. Wilming- 
ton ift gleichſam die Grenze. Weiter hin und in der Nähe von Phila: 
delphia gewährt der Schuylkill einen nicht minder veizenden Anblid, wenn 
auch von anderer Art, mit feinen hoͤchſt malerifhen Fällen und Gascaden. 
„Das glänzende Ausfehen der Zelfen, ſagt Hall, weldye ben Lauf bes 
Waſſers unterbredgen, geigt, daß fie zu jener Kette bes Granit gehören, 
deren Ausdehnung Volney von Staten Island bis Roaneke in einer Länge 
von 170 Stunden nachgewiefen bat, dic aber wahrfcheintich bi8 nach Sa⸗ 
vannah reiht. Sie beftimmt den Punkt, über weldyen die Flut nicht fleis 
gen Tann wegen der Cataracten, bie jie in den Flüffen verurſacht, und 
- trennt die fandige und unfruchtbare Küfte ven dem fruchtbaren anges 
ſchwemmten Boden darüber. Ihre Scheinbar nicht fehr bedeutende Höhe 
reicht hin, dem Lande ein wellenförmiges Ausſehen zu geben und biswei⸗ 
len, befonders an den Flüffen fchärfer bervortretende Höhen zu bilden, 
welche man in Suͤdcarolina mit ben Namen mornes bezeichnet. Die Klüffe 
und Ströme, welche in dieſem Boben laufen, haben häufig fteile Ufer, 
und das Auge dringt, wenn es ihnen folgt, in tiefe bewaldete Thaͤler.“ 

Nachdem man einige Zeit lang an dem linken Ufer dee Delaware 
und bes Schuylkill hingezogen, gelangt man an die Thore von Philadels 
phia. Diefe Stadt liegt auf einer Art Iſthmus zwifchen dem Schuylkill 
und dem Delaware ungefähr 4 Meil. von ihrem Zufammenfluffe. In bie: 
fev Gegend ungefähr befliegen wir dad Dampfboot, das ſich dann in Eur: 
zer Zeit vor dem herrlichen Kai der Market Street befindet. Kommt man 
an, fo kann man fi) kaum vor der Menge fehwarger Träger wahren, 
welche fih um das Gepäd ber Reifenden ftreiten. Jeder fügte fich end⸗ 
lich wie es geben wollte, unb zwei Eräftige Neger mit unfers Koffern 
brachten und nach High Street, einer prächtigen Straße, welche Philas 
delphia von D. nad) W. durchfchneidet und wo ich ein bequemes und an: 
ſtaͤndiges Gafthaus fand. Kaum hatte ich die Stadt erblidt und ſchon 
war mir ihr Größe und ihr Wohlſtand aufgefallen. Sie war regelmäßi: 
ger als New York umd viel grandiofer als Baltimore. 

(psttabetohte.) Philadelphia, das in O. von bem Delaware und in ®. 
von bem Schuylkill begrenzt wird, hat die Form eines 
Harallelogrammes. Die Straßen laufen entweder vertical gegen ben Fluß, 
oder ihm gur Geites alle find breit, groß, ſchoͤn und gut angelegt. Die 
Hauptſtraße, High Street, geht von einem Fluſſe bis zum andern. Die 
Broad Street ift 100 Schriste, Mulboroug Street 60, die andern find 50 
Schritte breit. Die meiften find mit Kiefeln in bes. Mitte unb an ben 
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Trottoirs mit Manerfteinen gepflaftert, mit Bäumen bepflangt und ner 
ben durch Pumpen bewäflert. An einem einzigen Punkte-der Stadt in 
der Mangel an Breite in ben Straßen eine Urfache der Ungeſundheit; u 
dem Ufer des Delaware. Um dies zu ändern, müßte man faft ein gante 
Stadtviertel, Water Street, niederreißen, worin ſich die Gomptoize wo 
Magazine der Kaufleute befinden. Zu bemerken ift es, daß biefe Otrok 
ſich auf dem urfprünglichen Plane Penn’s nicht befand. In dieſer Goch 
entftand 1793 das gelbe Fieber, und in der Beforgniß, biefe Geißel ach 
einmal erfcheinen zu fehen, bemüht ſich ber Stadtrath, mit großen Se 
ften die Straße wegzufchaffen. Diefer Stadtthei paßt auch gar nicht zu 
ber Eleganz und Reintichkeit der andern. Die Häufer in biefen find ze 
ih und in gutem Gtyle gebaut mit Stufen vorm, Yenfterflöden um 
grauem Marmor und großen fdhönen Decken vor der Ihüre. Die Babe 
der Einzeinverkäufer geben Keiner ber volkreichften Städte in Europa eiwat 
nad. Paris und London würden den Gefhmad in diefen Ausftellunge 
anerkennen müffen. , 

Philadelphia hat etwas von den puritanifhen Formen feiner Gries 
der beibehalten. Die Gebäude von reinem Lurus find hier ſehr fetten 
und in keinem bemerkt man jene Verſchwendung von Schmud, jenen Pomp 
profaner Architectur, welche die anbern großen Gebäude in der Union cu%s 
zeichnen. Doch flechen mehrere Gebäude von dieſer Maſſe einfacher mid 
gleihförmiger Gebäude ab. Die Bank der Vereinigten Staaten, bie 168 
mit einem Gapital von 35 Millionen Piafteen errichtet wurde, ift ein kr 


merkwuͤrdiges Gebäude nad) dem Plane des Parthenons in Athen um 


ganz von weißem Marmor. Es gilt dies für eines ber beften Varwerkt 
in den Vereinigten Staaten und befteht aus einem Periſtyl mit act cam 
nelirten Säulen, bie ungefähr 4’ Fuß im Durchmeffer haben. Die Ge 
fammtlänge des Gebäubes, den Porticus mifgerechnet, beträgt 150 duj 
und bie Breite 80. Der Haupteingang hat eine ſchoͤne Vortreppe vom 
ſechs Marmorftufen. Die Bureaur der Bank nehmen die Mitte dei Ge 
baudes ein, das durchaus bombenfeft ift von den Kellern bis zu dem mi 
Kupfer gedeckten Dache. Zwei andere Banken, die von Pennfoiwanien un 
Philadelphia, find in Hinſicht auf Kunft minder bemerkenswerth. En 
Gebäude, das noch mehr Intereffe gewährt, ift der Staatöpalaft, ein fer 
einfacher Bau don Mauerfteinen, in welchem die Unabhängigfeitserfiärumg 
vom 4. Zuli 1776 entworfen und unterzeichnet wurde. In demfelben Pate 
Sam 1787 bie Berfammlung zufammen, welche bie Bunbesverfaflung entwerfen 
ſollte. So lange der Revolutionstrieg bauexte, hielt der Kongreß in bemfelben 
Locale feine Sigungen. Das Gebäude hat eine Kuppel, an deren Fronb 
feite eine Uhr erfcheint, die in ber Nacht beieudgtet wird. Neben dieſen 
Gebäude verdienen noch angeführt zu werben die Münze, bie vinzig, 
weiche die Union befigts bie philoſophiſche Geſellſchaft, die Stabtbible⸗ 
thek, die Univerfität, die Academie der ſchoͤnen Künfte, das Hoſpital von 
Pennfyivanien, die Masonic hall (die Freimauregloge), das Warincarke 
nal, das Theater und eine Menge anderer ſehr fchöner Gebäube. Ya 
literariſchen und wiſſenſchaftlichen Anftalten ift Philadelphia fehr rei; 
eine Menge gelehrter Geſellſchaften machen die Stadt zu einem Athen de 
Union; man zählt ba bie philofophifche, die mebizinifche, die Einneifdk, 
die Aderbaugefellihaft, dis Geſellſchaft der Raturwiffenfcaften, die Gr 
ſellſchaft zur Ermuthigung mechanifcher Erfindungen. Die mebiziniie 
Gacultät ift die erfte des Staates. Die Academie der Shönen Künfte nit 
ihren fhönen Sammlungen von &emälden, unter benen man einen Theil 
der Galerie Joſeph Bonapartes findet, bad Mufeum Peels mit nicht mia 
ber fehönen Sammlungen und einem ganzen Mammuthſcelette, dad 10M 
Pfund wiegt, das Obfervatorium, ber botaniſche Garten Bertrams me 
vollftändigen fo ziemlich diefe Reihe von öffentlichen Anftaiten. 

Rod, drei derſelben find übrig, welche eine befondere Erwähnung vw 
dienen. Zuerft eine bedeckte Brüde über hen Schuylkill, eine halzerw 
Brüde, welche das Licht durch eine lange Reihe von Deffnungen empfängt, 
bie man in Mannshöhe angebracht hat. Nichts kann anmufhiger au⸗ 
fehen als ber faſt gerade Bogen diefer Brüde, wine Art Käfig über dem 
Fluſſe in einer maleriſchen Landſchaft. (af. 59. Abbüd.) Der zwei 
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Bau ift das Zuchthaus in einiger Entfernung von ber Stadt an einem 
Iuftigen und gefunden Plage. Das Haus nimmt einen Raum von zehn 
dem ein, bildet ein Quadrat von 600 Buß an jeder Seite und ift von 
20 Fuß hohen maffiven Mauern mit Thuͤrmen an jeder Ede und in ber 
Mitte umgeben. (Zaf. 59. Abbild. Das Gefängniß, das fih in ber 
Mitte biefed Quadrats befindet, ift zu dieſem Zwecke ganz vorzüglich ges 
eignet. Das Gebäude Eoftete. über brei Millionen Piafter. Wenn man in 
"ben innern Hof tritt, glaubt man eber in eine Fabrik als in ein Zucht: 
haus zu kommen. Alle biefe Leute arbeiten fleißig, gefickt und mit Er⸗ 
folg; bier bebaut und fügt man große Steinbloͤcke; dort fchneidet man 
das Eiſen; dort zieht fich eine große Galerie Hin, in welcher vericiedene 
Arbeiter vereinigt find, Schneiber, Bürftenbinder, Weber, Schuhmacher, 
Pofamentirer x.,. bie alle arbeiten, nicht blos die gewöhnliche Nahrung 
des Hauſes ſich zu verbeffeen, fondern auch ſich eine kleine Summe für 
ihr Freiwerden zu erfparen. Das Schauſpiel ift nicht zu befchreiben. Es 
iſt nicht mehr jenes betrübende Bild von rohen und tiefgefuntenen Men⸗ 
fchen, nicht das Kettengellirre, das man in unfern Bagnos hört, fondern 
eine große Familie von Arbeitern, zufammengedrängt in einen Raum, bie 
der Ruhe und Thaͤtigkeit nad) der großen Familie ‚der freien und ehrlichen 
Dandwerler fogar als Mufter dienen könnte. In ben Vereinigten Staa: 
ten bielt man es zum erftenmale für nuglos und ſchaͤdlich, Ihieren Men: 
ſchen gleichzuftelen, welche den Gefegen der Geſellſchaft zuwidergehandelt 
baben, und diefe Maßregel gab dis glüͤcklichſten Refultate. Won den zwei 
abwechſelnd in Anwendung gebrachten Syſtemen, bem ber theilweijen Abs 
fonberung außer ben Arbeitsſtunden und der gaͤnzlichen Abfonderung, 
ſcheint das erftere die befien Folgen gezeigt zu haben. Jeder Gefangene 
bat feine befondere Belle, was biefen Ungluͤcklichen die Gelegenheit nimmt, 
einander zu verberben, wie es in gemeinfamen Schlaffäten geicieht, welche 
Böhlen des Laftess und bes boͤſen Rathes find. Die Werkftätten dagegen 
vereinigen die Bewohner bed Haufes, und hier, wo fie einander fehen, ein: 
ander gegenfeitig zur Arbeit antreiben, bulben fie nichts mehr von jenem 
ifolirten Leben, das dem Menfchen von Natur zuwider zu feyn ſcheint. 
Durch diefe fo vätexlihen Maßregeln hat man auffallende Bekehrungen 
unter diefen Züchtlingen erlangt. Hier werben die Menfchen, welche bie 
Aufſchweifung und Zaulheit auf den Weg bes Vorbrechens führte, fanft, 
ebrtih, gut und arbeitfam. Ob fie gleich zu Tauſenden da zufammens 
gedrängt und nur von einigen Waͤchtern beauffichtigt find, ſcheinen fie doch 
nicht die geringfte Anftvengung zu machen, ihre Greiheit ſich zu erwerben. 
Mit ihren Werkzeugen koͤnnten fie leicht das einfache Gitter ſprengen, 
Das fie von ber Welt trennt. Sie thun es nicht, fo fehe find ihre Gits 
. tern durch bie Arbeit gemildert worden. 

Der dritte bemerfensmerthe Gegenſtand iſt die große hydrauliſche 
Mafchine, welche ganz Philadelphia mit Wafler verforgt. Sie befindet 
fich bei Fair Mount am Ufer des Schuylkill in einer herrlichen Land: 
ſchaft. Die Behälter liegen auf einem Berge, welder den Flus beherricht. 
Den Weg zur ‚Höhe führen hölzerne fefte Stufen mit einigen freien Plägen 
bier und ba. Auf einem berjelben hat man einen Tempel angelegt. Die 
von Paliſſaden umgebenen Waſſerbehaͤlter, um bie ein mit Sand befiveus 
ter Spaziergang läuft, enthalsen ungefähr 12 Mill. Ballonen Waſſer, bie 
ungefähr 15 Meilen Röhren durchlaufen. Sonft wurde das Wafler durch 
Dampf bewegt, beffen man ſich aber nicht mehr bedient, fondern einer 
hydrauliſchen Maſchine, die ber Schuylkill bewegt. Diefe Mafchine beftcht 
aus fünf Rädern, von denen eines von Eifen iſt. ind fie alle fünf in 
Bewegung, fo können fie 7 Dil. Gallonen Waſſer in 24 Stunden heben. 
Damit der Schuylkill mit gehoͤriger Kraft auf biefe Räder wirken könne, 
mußte man ihn einddmmen und ganz in eine Schleuſe fallen. Soll bie 


Mafchine geben, fo hält man den Fluß auf und Öffnet dann bie Schleuſe 


fo, daß die Räder den erſten Antrieb erhalten. Die Geſammtkoſten bie: 
fer Werke betrugen nady Hinton 1,783,000 Piaſter, und nad) Balbi, der 
feine Autorität aber nicht anführs, nun 882,512 Piaſter. Das fo nad 
der Stadt getriebene Waſſer befriedigt bort alle Beduͤrfniſſe der Cinwoh⸗ 
ner, die Bewaͤſſerung des Straßen, umb Liefert auch das nöthige Waſſer 
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berechnet, berüdfichtigt geweſen wäre. 
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bei Feuersbruͤnſten. (Taf. 60. Abbild.) Water Works ift. uͤberdict eine 
Promenabe für die Einwohner, welche ſich bier in der ſchoͤnen Gegend er; 
freuen wollen. 

In Philadelphia muß man bie Amerilaner ſehen und beurtheilen. 
Philadelphia ift die Stadt Penns, die Stadt der Puritaner ber Union. 
Obgleich die Secte der Quaͤker, diefer firengen und feltfamen Moraliften, 
fih dllmälig mit der übrigen Broölferung zu verfchmelzen firebt, Ip 
berrfcht doch in der Muffe noch jene Eittenftrenge, jene Unheugſamkeit 
der Grundfäge, jene Ungelhliffenheit in dem Umgange vor, welde bie 
Grundlage ‚ihres religidien Geſetzbuches ausmachen. Gin an bie aufßers 
häuslichen geräufcppollen Vergnügungen bes europäifchen Lebens gewöhns 
ter Menſch gewähnt fi) ſchwer an die Freuden der Haͤuslichkeit, an bie 
Einfachheit, an das ruhige und gelajfene Leben der Amerikaner, befonders 
in Philadelphia. Man findet da, wenig öffentliche Vergnuͤgungen, wenig 
Sammelpläge, außer zu religiöfen oder: Hanbeldangelegenheiten. Das eine 
zige, was bie Einwohner’ lebhaft intereffirt, ſind die politifchen Debatten, 
weiche mehr ober weniger in das Leben jedes Bürgers eingreifen. Da in 
den Vereinigten Staaten Jedermann feinen Einfluß auf bie allgemeinen 
Intereſſen bat, fo ift audy das politifche Leben in die häusliche Gewohn⸗ 
heit übergegangen und durchdringt alle Unterhaltungen. Daraus ergiebt 
ſich jene ernſte, auf das Pofitiye gerichtete Stimmung, welche den Bürs 
ger der Union charakteriſirt; daher entfleht das harte rauhe Aeußere, 
melches durchaus nichts mit unferm Firniß von europäifcher Artigkeit ges 
mein dat. Wohl trifft man oft im Grunde Herzlichkeit, Edelfinn unb 
Menfchlichkeit, aber nur ausnahmsweiſe und in Heinen. Kirceln findet man 
die eleganten, ungezwungenen Manieren der Heiterkeit, das Sichgehens 
laffen, Geift und Wis. Bei einem Balle, bei einem Concerte oder irgend- 
einer Berfammlung find die Stühle in dichtem Halbkreiſe geftellt. Die 
Damen kommen der Reihe nad) herein, ſetzen fich neben einander und fan« 
gen an, leife und gruppenweife mit einander zu fprechen. Die Herren dar 
gegen bleiven abgefondert, ſprechen mit einander von der Politik des Tas 
ges, von einem bewirkten Verkaufe ober zu machenden Ankaufe, und alles 
ohne fich im minbeften um den Frauenkreis zu kuͤmmern, ber fih um fie 
zieht, Wenn bei einem Balle der Tanz beginnt, fo nähern fich die Her⸗ 
ren den Damen nur, um fie zu einem Walzer ıc. aufzufordern,. ben fie 
mit wahrhaft feltfamen Gruft durchmachen, oft: ohne ein einziges Wort 
babei zu fprechen.. Diefes fteife Weſen war fonft noch weit. vorherrſchen⸗ 
ber und übertriebener. Alle Claſſen der Gefsllfchaft, zu welcher Gecte fie 
fi auch befennen mochten. folgten dem puritanifchflen Beiſpiele, um bie 


Vortheile nicht zu verlieren, welche aus dem Anfceins einer größern Hei⸗ 


ligfeit zu erwerben waren. Alles wurde von dem Gefichtöpunlte der 


. Pflicht aus betrachtet, nie von dem des Vergnuͤgens. Die Liebe, die Ehe 


hatten ihre Beierlichkeiten. Man that dabei nichts, was nicht erwogen, 
Gegenwärtig iſt diefe bis zur Laͤ⸗ 
herlichkeit gehende Strenge einer höhern Gefelligkeit gewicden. Die Ver⸗ 


bindungen zwifchen. Europa und ben Vereinigten. Stanten haben die Gras 


vitaͤt gemindert. Unſer Eyrus, unfer elegantes Wefen, unfere Eehhaftige 


keit, unfer Geſchmack für die Künfte find felbft nach Philadelphia gedrun⸗ 
gen. Man bat hier Bälle, Goncerte, ein Theater. Obgleich bie alten 
Quaͤker, bie Ucherrefte der alten Beit, über Scandal ſchreien, fo verläßt 
die neue Generation body den Puritanismus, um ein beiterergs, lebhafte⸗ 
ves, fchöneres Ecben zu beginnen. Nach dem Komfort if der Luxus ges 
fommen und mit dem Luxus bie Eleganz der Manieren. Das war auch 
unvermeidlich. 

Die zahlreichen Mildthaͤtigkeitsanſtalten in Philadelphia ſind wahr⸗ 
hafte Muſter. Die Ortsbehoͤrde war eine der reichſten in ber Welt, ſelbſt 
ehe ihr Stephen Gerard die ungeheuere Summe von einer Million Do 
lars vermachte. Die handeltreibende und induſtrielle Stabt enthält eine 
Menge Werkflätten und Manufacturen, Kattundzudereien, Ragelſchmie⸗ 
ben, Brennerzien, Brauereien, Serbereien, Papiesmühlen, Glashätten uah 
vierundfunfzig Buchdruckereien. Die Thaͤtigkeit ber letztern iſt wunderbar 
und faſt unglaublich. Man erzaͤhlt als Beiſpiel, daß eins Buchhandlung 


t 





dem Publikum von Philadelphia bie Romane Walter Ecotts nach Aus- 
bängebogen benfelben Tag lieferte, an ‚welchem fie in London ausgege⸗ 
ben wurden. Eines Tages nun kam in Folge einer Verzoͤgerung oder 
eines Irrthums die engliſche broſchirte Ausgabe vor Rew York an ehe 
man in PhAabelphia eine Zeile von den beiden Bänden geſehen hatte, bie 
das Packetbooot unten am Kluſſe trug, Was that bie Buchhandlung in 
Philadelphia? Sie ließ ſich ein Eremplar durch ‚außerordentliche Staffette 
bringen, drudte die beiden Bände der engliſchen Ausgabe nad, ſchickte 
mehrere Ballen davon nach New Hort und verkaufte fie noch früher als 
das Packetboot bie Bände, die es an Bord hatte, an bad Land gebracht. 
In ſechsunddreißig Stunden war das Wunder geſchehen. 9 
Das CElima Philadelphias iſt ſehr ungleich. Die Hitze iſt im Som⸗ 
mer ſehr ſtark und die Kaͤlte im Winter nicht minder empfindlich. Die 
Polizei wird da faſt wie in England verwaltet. In der Nacht ſorgen 
watchmen (Nachtwaͤchter) für die Sicherheit der Bürger. Für Feuers: 
Hrünfte hat man fehr gut organifirte eöihmannfdaften. Bon einer Gar 
nifon und von Uniformen fft in der Stadt nichts su ſehen. Die Solda⸗ 
ten find da unndoͤthig. Man ſieht wenige der in Europa fo häufigen 
Schlägereien; Verbrechen werben hoͤchſt felten begangen. Der Dandel 
Philadelphias ift, obſchon minder ausgedehnt ald der New Yorke, einer 
der wichtigften in der Union. Es werben von hier Schiffe nadı ben ent: 
fernteften Theilen der Erde abgefendet. Der Delaware ift für bie größten 
Fahrzeuge, ſelbſt fuͤr ſolche von 74 Kanonen, bis Philadelphia ſchiffbar; 
die Sloops gehen bis Trenton. Ueber die Fluͤſſe und Ströme ber Nach⸗ 
barſchaft gehen zehn Bruͤcken, darunter die prächtige über den Schuylkill, 
Market Street Bridge genannt. Sie ift von Holz, ber Dittelbogen bat 
eine Deffnung von 190 engl. Zuß, während fie bei den übrigen 150 be: 
trägt. Eine Meile weiter oben bewundert man eine andere ebenfalls hoͤl⸗ 
gerne Brüde mit einem einzigen Bogen von 340 Zuß Deffnung. Man 
Hält diefen für den größten jemals angelegten Bogen. Die Straßen in 
der Nähe von Philadelphia find ausgezeichnet: Das ganze Land ift frucht⸗ 
bar und lachend; Landhaͤuſer und huͤbſche Dörfer beleben und ſchmuͤcken 
es, namentlich Frankfort, Buſtleton, Chesnathill, Pleafants Mount und 
German Town, wo 1747 das erfte Scharmügel zwiſchen dem General 
Waſhington und Lord Cornwallis ftattfand. un 
Der Staat Pennfylvanien, deſſen Hauptflabt Philadelphia, iſt einer 
Her größten, reichſten und fruchtbarfien ber Union. Er wird von den 
Alleghannies begrenzt, einer langen Bergkette, in deren Mitte ſich eine 
Reihe von reizenden Landſchaften entrollt. (Taf. 60. Abbild.) Die Länge 
des Staates beträgt 100, die Breite 53 Meilen; die Bevölkerung beläuft 
ſich auf 1,100,000 Gesten. Das von Hügeln und Thaͤlern durchſchnittene 
Land eignet ſich fuͤr jeden Anbau. Die Hoͤhen ſind mit fo fettem ˖und 
ſo gutem Boden bedeckt, daß ſie oft bis zur Spitze hinauf bebaut werden 
können. Anden fchönen Fluͤſſen giebt es Weideplaͤtze in Menge, an dem 
Delaware, Schuylkill, Lehigh, Susquehanna, Alleghanny, Monangahela 
und Yughingeny. Die meiſten derſelben entſpringen auf dem hohen Pla⸗ 
teau im N. des⸗Landes. Die Temperatur iſt in der ganzen Ausdehnung 
des Staates nad) bem Boden verfchieden. Die Einwohner zeichnen fich 
durch ſtrenge Sitten, großen Muth unb fociale wie politifche Zugenden 
aus. Rirgends bat der Geift ber wahren Philanthrapie fo eifrige Anhaͤn⸗ 
ger ‚gefunden und nirgends wurbe er fo gut angewendet. ‚Die erften Be⸗ 
wohner ber Provinz waren Schweden, bie 1627 ankamen, von ben India⸗ 
nern das von bem Delaware -befpülte Land bi8 an die Faͤlle des Fluſſes 
Zauften und ſich im Innern bis zu dem Susquehanna ausdehnen. Die 
Anſiedler gründeten nach weiſen Grundfägen eine vegelmäßige und flarke 
rgievung. Man fah die Indianer für bie wahren Beſiger des Landes 
an und unterhandelte liebevoll und-eeblich mit ihnen. Die kleine Colonie 
blähte bereits, als Streitigkeiten zwiſchen den Schweden und den in New 
Hort anfäffigen Holländern ausbrachen. Diefe legten, ‚die zahlreichern 
und ſtaͤrkern, blieben Meiſter bis zur Ankunft der Engländer. Da gruͤn⸗ 
dete 1681 William Penn feine Quaͤkercolonie an ben Ufern des Delaware 
und faufte, wie es bie Schweden gethan hatten, von ben Indianern bad 
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and, dad er zu befigen wuͤnſchte. Penn entwarf den Plan feiner Stadt 
und gab ihr ein Geſetzbuch, das fie bald zum Muſter der ganzen Wet 
machte. Obgleich der Kern ber Bevoͤlkerung engliſch war, fo fehloffen ſich 
doch ſeitdem diele Deutſche an, und dieſen verdankt man die meiſten Ber 
beſſerungen im Landbau, die ſeitdem dort eingefuͤhrt worden ſind. 

Nach einem Aufenthalte von einigen Tagen in Philadelphia ſchiug 
id) wieder den Weg nach New York ein, entſchloſſen, dort mich auf dem 
Hudſon einzufhiffen, bis zu den Fällen des Niagara zu gehen und dann 
über die Seen Ganada zu erreichen. 

Bon Philadelphia nad) Trenton fährt man auf huͤbſchen Dampfhie 
ten, weldye auf dem Delaware bahingleiten. Schwerlich kann man fi 
eine Vorftellung von ben Annehmlichkeiten einer ſolchen Fahrt unter des 
Schönheiten einer bald herrlich angebauten, bald noch unangebauten Land: 
Ihaft maden. In Trenton fehlägt man den Landweg ein, um fih ned 
Brunswid zu begeben, von wo man fich wieder auf den Rariton, einem 
Kleinen nicht tiefen, aber ſehr fiſchreichen Fluſſe einfhifft, der duch falgige 
Seen geht. In New Jerſey eröffnet fid) das Meer und mit ihm die 
Mündung des Hudfon. Ich hatte biefe Gegenden, die Küfte von Ras 
Jerſey und Staten Island, Eliſabeth Town und die Bai von Newark 
bereits gefehen. Am zweiten Zage nad) unferee Abfahrt von Philadel⸗ 
phia flieg ich von’ neuem in New York, der eigentlichen Hauptſtadt ber 
Union, an’s Land. 

Hier begab ich mich fogleih auf das Dampfboot, das nach Albany 
fahren wollte. Nichts Tann ſchoͤner ſeyn als der Hudſon, ein immer breis 
ter Fluß, der das Refultat eines vulkanifchen Riſſes zu ſeyn fcheint. 
Einige Stunden von New York erweitert er fih, ſtatt ſich gu DETENGEN, 
und ſcheint einen großen See zu büben, ber frudjtbare Gelder beipält. 
Der Dudfon, der in einer faft geraden Linie von ©. nad) N., von dem 
Shamplainke in ben Atlantifhen Dcean fließt, durchſtroͤnt New dork 
ungefähr 100 Stunden weit, und mehr als die Hälfte biefer Länge ift für 
bie großen Fahrzeuge ſchiffbar. Das Bett diefes ſchoͤnen Fiuffes bildet ſo 
gleichfam einen herrlichen Canal, der gleihförmig breit und tief,. und in 
regelmäßiger Richtung durch hohe Felſen gebrochen iſt. Der Fall iſt fe 
unmerklich, daß die Fluth bis Albany hinaufgeht. Die Mündung dieſes 
Fluſſes wurde 1609 von dem Engländer Henry Hudſon entdeckt, ber bie 
Ehre hatte, ihm feinen Namen zu geben. lnfer Dampfboot flog ver 
einer Menge ſchoͤner Punkte vorüber. Schon in der Nähe von New York 
Tonnten wir eine lange Folge felfiger Ufer fehen, welche zerriffen worden 
zu ſeyn fhienen, um das Waffer hindurchzulaſſen. An diefen Punkten 
fließt ber Strom zwifchen zwei Felfenmänden, auf deren Gipfel fi) kaum 
einige kahle Büfche zeigen. (Taf. 60. Abbild.) Barken, Böte, Glock, 
Padetböte beleben allein die zauhe Landfchaft. Ein anderes Mal breitet 
fi) wieder das flache Land in feiner ganzen Pracht aus, 
ein wenig weit zur Linken und ohne es zu bemerken Hartford, die Haupt 
ftabt von Connecticut, die an dem Connecticut liegt und deren weike 


So laͤßt mn - 











nette Däufer unter dem Grün .hervorbliden, das bie Ufer bes huͤbſchen 


Sluffes ſchmuͤckt. (Taf. 61. Abbild.) Dafür ficht man genau das nette 
Newburg am linken Ufer bes Hudfon, das amphitheatealif von dem 
Fluſſe bis zu dem fhönen Hoͤhen einer fruchtbaren Landſchaft ſich hinazfı 
zieht. (Taf. 60. Abbild.) 

Keine von allen diefen Landfchaften, welche man bei biefer Fahrt des 
merkt, üt fo zauberifch, fo feenhafı als Cattshill, wo .wir anhielten. Hier 
entfalten fi) die Berge von Cattshill, deren hoͤchſte Spitze, der High 
Peak, 620 Zoifen über ben Meeresfpiegel emporfteigt. Wir benugten 
den Kleinen Aufenthalt, um den Kal .von Cattshill zu ſehen, einen Meiner 
Vorgeſchmack von dem Niagarafalle, ein reigendes Winiaturbild von einer 
der größten und ernfteften Schönheiten der Natur. Man denke ſich an 
einem Drte, wo die Natur eine Brüce über ber Muß gefpannt hat, ein 
Cascade, beren Waller in.fhaumigen Flocken 40 Zuß hoch herabſtuͤrzt 
und zwar mitten unter bewaldeten Huͤgeln, die verworren unter einander 
liegen, und man wird eine ſchwache Vorftellung von dem Cattshillfalle has 
ben. (Zaf. 61. Abbild.) Der Berg Cattshill und das fchöne Haus bar 
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auf gewähren cine andere Scene in einer ziemlich ähnlichen Natur. Hier 


an biefem Bau mit dem Berifiyle, den ein zierliches Fronton endigt, er: 
erfennt man bie Menſchenhand unter dem freieften Pflanzenſchoͤnheiten 
(Zaf. 61. Abbild.), mitten in unregelmäßigem Wald von Fichten, Eichen 
und Lärchen, die fo alt als die Welt zu feyn fcheinen. 

Unter ſolchen Bildern, die faft jede Minute mwechfeln, gelangt man 
zu der herrlichen Stabt Albany. Wir bemerkten fie von weitem durch 
das dichte Grün mit ihren theils flaffelförmig am Ufer ftehenden, meift 
aber am Fuße beffelben zufammengedrängten Häufern. (Taf. 61. Abbild.) 
Die Thuͤrme, weldye in bie Höhe ragten, verfünden eine volkreiche und be: 
deutende Stadt. Und wirktich ift Albany am rechten Ufer dieſes Fluſſes 
und an ber Stelle, wo ber Verbindungscanal zwiſchem dem Hubfon und 
dem Griefee beginnt, die, zweite Stadt des Staates New Vorl was den 
Handel und die Bevölkerung betrifft. Sie hat gegenwärtig gegen 30,000 


Einw., befigt mehrere bemerkfenswerthe Gebäude, unter andern das Capi: 


tol ober den Ötaatspalaft, ein pracdhtvolles reich meublirtes Gebäude, das 
Theater, das Arfenal, das Gefängniß, mehrere Barken, wiffenfchaftliche 
Geſellſchaften und eine ſchwimmende Buchhandlung, welde ben 
Erie Sanal hinunter und herauf fährt, weldye Fahrt viele Neifende der 
Union maden, um bie Niagarafälle zu bewundern. Albany ift eine bluͤ⸗ 
bende Handelsſtadt, die Tabaks-⸗, Hut: und Eiſenfabriken, Brauereien 
. und Brennereien befißt. 

In Albany verließen wir dad Dampfboot, um ein anderes Fahrzeug 
zu nehmen, das den Dienft auf dem großen Ganale thut. Die Abreife 
fand den andern Tag flatt. Der Canal ift eine der fehönften Arbeiten, 
bie in diefer Art gemacht worden find. Er wurbe im Jahre 1825 voll: 
endet und ift gegenwärtig 360 (engl.) Meilen lang, beginnt zu Albany 
am Hudfon, zieht ſich erft an dieſem Fluſſe hin, wenbet ſich bei Troy 
plöglich nach Weften, zieht fih am Mohawk Hin und durchſchneidet bie 
Grafſchaften Abany, Schenectady , Montgomery, Hermiker, Oneida und 
Kom. Bon Rom wendet er fih nah SW. und geht durch den Oneida; 
darauf Eehrt er fich wieder nach W. und durchfchneidet ben Bezirk Onon⸗ 
bago, fo daß er fich der Saline auf ungefähr anderthalbe Meile nähert. 
In Montezuma geht der anal durch den Fluß Seneca, durchſtroͤmt dar: 
auf kyons und Palmyra und trifft zu Rocheſter den Geneſſee. Weſtlich 
vom Geneſſee zieht er ſich ſuͤdlich von der Straße und ungefaͤhr 60 Meil. 
weit parallel mit derſelben hin, worauf er ſich ſuͤdlich wendet und ſich 
dem Tonnewanta ungefähr 11 Meil. über der Einmuͤndung in den Nia: 
gara anfhließt. Man bedient fich des Zonnewanta diefer 11 M. weit, 
dann wendet fi} der anal von ber Mündung bdiefes Fluffes an dem dft- 
lichen Ufer des Niagara hin bis nach Buffalo am Eriefee. Diefe Route 
ift in drei Sectionen getheilt; die weftliche, die von Buffalo nach Monte: 
zuma am Seneca geht, 155 engl. Meilen; in diefer Strede ſenkt ſich das 
Niveau des Canals, je mehr er fid) vom See entfernt, um 194 Fuß mits 
telſt 21 Schleufen. Die Mittelfection geht von Montezuma bie Utica, 
in welcher Strede das Niveau fih um 49 Fuß mittelft 9 Schleufen hebt. 
Die dſtliche Section von Utica nach Albany iſt 109 Meil. lang und das 
Niveau des Canais ſenkt ſich mittelft 51 Schleuſen um 419 F. Die ganze 
Erhöhung und Senkung beträgt demnach 662 F. und der Unterſchied des 
Niveaus zwifchen dem Hudſon und dem Eriefee 564 $. Der Canal ift 
40 %. breit und 4 8. tief. Im Jahre 1817 berechnete man bie Geſammt⸗ 
often auf 4,881,733 Piafter. Er wurde am 4. „Suli diefes Sahres ans 
gefangen und am 4. Novbr. 1825 tam das erfte Boot vom -Griefee in 
New York an. In der Mitte hat der Canal nur eine Schleufe auf eine 
Strede von 77 M. Der Norbcanal erſtreckt fi vom Champlainſee bis 
zu feiner Verbindung mit dem Weſtcanal ungefähr 8 M. über Albany. 
Seine Ausdehnung beträgt ungefähr 64 M. Die beiden Candle vom 
Erie und Champlain Zofteten 9,125,000 Piafter. Die Anleihe, die man 
dazu machte, war 7,771,000 Piafter. Die Schleufengelder brachten im 
Sabre 1825 500,000 Piafter ein. 

Kein Eindrud, den ich bis dahin auf meinen Ausflügen empfan- 
gen hatte, glich denen, welche mich während der Zahrt auf dem gro: 


Ben Ganale erwarteten. Es war eine anbere veränberlihe und origi⸗ 
nelle, balb ruhige und heitere, bald rauhe und fihrediihe Natur. Die 
erſte und Föftlichfte Anficht war die von der Stadt Schenectady, eines 
allerliebften Ortes, der in Grün faft verftedt ift und von der Haren Fluth 


| bed Mohawk befpült wird. (Taf. 62. Abbild.) In geringer Entfernung 


von biefem Flecken bemerkt man parallel mit dem großen Sanale den klei⸗ 
nen Fall des Mohawk, wo ber Fluß über ein Bett von fcharfen Felfen 
brauft und die Wurzeln der Lärchenbäume abfpült, welche ſich darüber 
neigen. (Taf. 62. Abbild.) Diefer Fall des Mohawk ift unbebeutenb nach 


dem großen Balle dieſes Fluſſes, den man den Ball von Cohoes nennt. 


Hier flürzt fi) die ganze Waſſermaſſe deſſelben, 400 Fuß breit, perpenbis 
eulär 70 F. tief hinunter. Kein Fall in der Welt gewährt eine fo regel⸗ 
mäßige und ununterbrocdhene Maſſe. Gie fieht von weiten aus wie eine 
große mit Sitber belegte Fläche, auf welcher ſich die Sonne fpiegelt. 

Senfeits diefes Punktes gewährt jede Stadt ihr Intereſſe und jede 
Landſchaft ihren befondern Reiz. Wir fahen fo nad einander Hermeker, 
Utica, Rom, Lyons, Rocheſter, Montezuma? ald wir den Zonnewanta ' 
erreichten, wenbdeten wir uns flatt nad Buffalo am Eriefee nach den Faͤl⸗ 
len des Niagara, jenem wefentlichen Ziele unfers Ausfluged. Schon feit 
langer Zeit hörten wir in ber Zerne ein bumpfes Raufchen, einen forts 
währenden Donner, ben man zwölf Meilen in ber Runde von dem gewals 
tigen Zluffe vernimmt. Auf dem Wege nad) dem Kalle trafen wir zuerft 
eine Familie Zuscororad « Indianer, welche in diefer Gegend wohnen. Wir 
traten in ihre Hütte ein und fanden bafeldft zwei Wilde, die mit gekreuz⸗ 
tin Beinen auf einem Bette faßen und fehr ruhig rauchten. Neben ihnen 
war eine alte Squaw, welche Mocaffins ausbeflerte, und ein junger 
Mann, der Kartoffeln und Buttermilch aß. Alles um dieſe Leute war ig 
entjesliyer Unreinlichkeit, bas Bert, bie Sachen, die Kuͤchengeraͤthe. Diefe 
Indianer find durch bie Bemühungen ber Miffionaire halb civilifiet. Man 
trifft manche unter ihnen, bie ſich für bie politifchen Angelegenheiten Eu⸗ 
ropas interefficen und ben Heifenden darüber fragen. Einer unferer 
Wirthe zeigte uns ein Heft, in das er von den Mifflonairen in das Ins 
dianiſche überfegte geiftliche Lieder gefchrieben hatte. Diefe Eingeborenen 
haben viel Kühe und Schweine, nebft einigen Pferden. Einige bauen kleine 
Särten an. In dem kurzen Gefpräde, das wir mit ihnen hatten, zeig 
ten fie Verſtand, Scharffinn und eine Zurudhaltung, die mir an ihnen 
gefiel. Ihr bemerkenswertheſter Charafterzug ift die Gleichgiltigkeit. Es 
ift fchwer, in ihnen die geringfle Aufregung hervorzubringen, „weil fie es 
für eine Schwaͤche halten, von ber Zreude, dem Erftaunen ober ber Un⸗ 
ruhe affizirt zu werden. Ihr Leben verbringen ſie mit Rauchen. 

Einige Geldſtuͤcke vermochten jedoch die beiden Maͤnner, uns auf un⸗ 
ſerer Wanderung zu den Faͤllen als Fuͤhrer zu dienen. Schon in einer 
Entfernung von drei Meilen konnte man leicht über dem Falle den Stru⸗ 
bei Niagara erkennen, der nicht zu feinen geringften Merfwürbigfeiten 
gehört. Wir hatten das Ufer des Fluſſes erreicht und ſchon konnte man 
zwifchen feinen hohen und perpendiculären Ufern eine halbEreisförmige 
Aushöhlung bemerken, deren Deffnung über 1000 Buß Breite hat und 
deren Länge ungefähr 2 Meilen beträgt. Wenn der Fluß bie obere Spige 
diefer Bucht erreicht, verläßt er ben geraben Canal, firömt heftig und 
mit Ungeflüm gegen die Seite der Bai, nimmt, nachdem er diefen Kreis 
befchrieben, feinen frühern Lauf wieder an und drängt fich zwifchen zwei 
perpendiculäre Felſen, bie nur durch einen Zwiſchenraum von 400 Fuß 
getrennt find. Die Oberfläche bes Wirbels ift in fortwährender Bewe: 
gung; das Waffer Eocht, ſchaͤumt und dreht ſich auf eine Art, welche die 
ungeheuere Ziefe und ben Drud, ben es erleibet, verraͤth; die Bäume, 
welche in ben Kreis ber Strömung kommen, werben mit einer unregel: 
mäßigen und floßmweifen Bewegung fortgetrieben, bie ſchwer zu befdyreiben 
ift. Diefe feltfame Waffermafle muß mehrere hundert Fuß tief ſeyn; 
man bat fie nie zufammengefroren gefehen, obwohl im Fruͤhjahre die Eis⸗ 
fchollen, welche von dem Erieſer herablommen, ſich hier in folder Menge 
aufhäufen und fi) fo einander drängen, baf fie ber Strömung widerſte⸗ 
ben und ba liegen bleiben, bis fie die Sonnenhige ſchmilzt. 
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Der Riagataz)) Kommt man dem Falle näher, fo aͤndert ſich die Scene 
fal. mit jedem Schritte. Um zur großen Cataracte zu kom⸗ 
men, muß man einen Theil des Weges hin auf einer Schicht Kalkfteinen 
geben, auf denen man Ueberrefte von Fiſchen, Eichhörnchen, Fuͤchſen und 
andern Thieren findet, welche etwas über dem Halle von ber Cataracte 
ergriffen, in den Schlund hineingezogen, zerfchmettert und wieder an das 
ufer geworfen worden find. Je mehr man fi dem Kalle nähert, um fo 
beſchwerlicher wird der Weg. An einigen Gtellen ift das ganze Ufer zu⸗ 
fammengefunten und man muß fich einen Weg durch Löcher zwiſchen den 
Felſenreihen und den Bäumen bahnen, fo wie auf glatten Belfen hinge⸗ 
ben, die durch den Dunft des Waflerfalles immer feucht erhalten werben. 
Bald wird diefer Thau ein förmlicher Regen, und ald wir und eine (engl.) 
Meile von dem alle befanden, waren wir fo durchnaͤßt, als wenn wir 
in dem beftigften Plasregen gegangen wären. Aus diefer Entfernung uns 
gefaͤhr hatten wir bie erfle Auſicht von ber Gataracte. Wir flanden auf 
einem vorftehenden Rande bes Ufer und Eonnten fo den Fluß fehen, ber 
ſich bei einer Breite dom® 1500 Zuß unter einer Wolke von feuchtem 
Dunft hinabflürzt. (Taf. 62. Abbild.) In der Mitte ungefähr war bad 
Waſſer wie Silber, während ber mwechfelnde Widerfchein des Himmels ihm 
an den Seiten ein mattes Ausfehen gab. Mit Worten läßt ſich der 
furchtbare und wunderbare Anblid eines Fluſſes nicht befchreiden, der fid) 
aus einer Höhe von etwa 150 8. hinabftürzt. Es hat etwas fo Beierliches, 
daß man jeder Befchreibung entfagen muß. 

Iſt man bis zu einer geringen Entfernung von ben Fällen gekom⸗ 
men, fo ift der Weg dahin minder beſchwerlich und minder gefährlich. 
Man muß längs des Waffers hingehen und einem Pfade folgen, der ſich 
gwifchen dem Gebuͤſche und den Bäumen Hinfchlängelt, deren Maſſe ben 
Fall ganz verdeckt. Ziemlich am Ende dieſes Weges endlich entfaltet er 
fi) ganz vor unfern Augen. Noch einen Augenblid und der Anblid 
wurde uns durch eine ungeheuere Wolke dichten Regens entzogen, ber und 
fo vollſtaͤndig einhüllte, daß wir uns gleichſam unter taufend Douchebaͤdern 
befanden. Zu gleicher Zeit wurden unfere Ohren durch ein weit ſtaͤrkeres 
Getoͤſe als das des Donners betäubt. In biefer Wolle konnten wir durch⸗ 
aus nichts erkennen, bis der Wind fie vertrieb ober zerriß. Dann fies 
nen ungebeuere Gataracten uns von allen Seiten zu umgeben, während 
unter uns ein graufenhafter Schlund mit feinen ſchaͤumenden und tofen- 
den Wogen ſich oͤffnete. 

Die Waflermafle, welche ben mittlern Schell des Kalles ausmacht, iſt 
fo ungeheuer, daß fie faft zu zwei Dritttheilen herabfällt ohne zu zerreis 
Sen, und die feierliche Ruhe, mit der fie fällt, bildet einen impofanten 
GSontraft mit dem Kochen und Ziſchen unten in dem Abgrunde. An jeder 
Seite des Falles dagegen wird bad Waſſer in dem Augenbiide zerriſſen, 
da es über ben Rand bed Felſens geht; es theilt fih, je weiter es hin⸗ 
unter fommt, in kleine pyramidalifche Bruchſtuͤcke, deren Spige nad) un: 
ten gerichtet iſt. Die Oberfläche des Schlundes gewährt einen höchft ſelt⸗ 
famen Anblid. Die Waſſertheilchen find blendend weiß und fcheinen ſich 
eine gewiſſe Zeit lang gegenfeitig durch eine fchwer zu bejchreibenbe zit: 
ternde Bewegung abzuftoßen. 

Die Breite des Falles ift größer als die bes Fluſſes. Ehe diefer zu 
dem Schlunde gelangt, macht ex eine bedeutende Abweichung zur Linken, 
was der Wafiermafle eine fchiefe Richtung giebt und diefelbe einen bebeus 
renden Winkel mit dem Felfen befchreiben läßt, von bem fie fidy herab 
Kürzt. Sie bildet Teine einförmige Maffe, fondern ift durd Zufall in 
zwei und ſelbſt in drei ganz deutlich unterfchiedene Gataracten getheilt. 
Die größte ift die auf der Seite Canadas, welche der große oder Hufe 
eifenfalt heißt, da er ziemlich diefe Form hat; feine Höhe beträgt jedoch 
nur 148 Fuß, während die der andern 160 5. mißt. Das Bett des Nia⸗ 
gara unter dem Zalle ift an der einen Seite weit niebriger als an ber 
andern, weshalb ſich dad Wafler nad) diefer hin drängt. Dadurch erhält 
es im Kalle eine weit größere Schnelligkeit als das Waſſer, dad auf ber 
andern Seite berablommt. Aus der Mitte diefes Hufeifens erhebt fich der 
größte Theil des in. der Kerne fichtbaren Dunftes. 
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Das Getöfe des großen Kalles, jenes am canabifchen Ufer, if, obs 
gleich fehr ſtark, doch bei weitem nidyt in der Art, als man erwarten 
follte, und ändert fi) nad) dem Zuftande ber Atmofphäre. IR das Wet 
ter Bar und Falt, fo kann man ed 10 bis 12 Meil. weit hören, felbft auf 
der Seite, von weldyer der Wind kommt, noch weiter. 

Unten an der Schludht, wohin das Waſſer ftürzt, hat man ben beſten 
Andlick des großartigen Schaufpield. Hier, unter ungeheuern Zellen, dffe 
net fich die Seele nur dem Schrecken, weldyen ein: betäubendes Getdſe er⸗ 
zeugt. Man bleibt flumm und gleichſam erflarrt, wenn man auf bem 
gewagteften Wege in die Höhlungen der Felſen fo- hineintritt, daß man 
gänzlich hinter dem alle ſich befindet. Hier ziehen ſich die tiefen Höhlen 
bin, welche ber Pater Charleroir an dem bioßen dumpfen Geraͤuſch er⸗ 
rieth, das fie verurfahen. Man ann fo unter das Bett des Flufſts ger 
langen und den Fall vor dem Auge feine Schaumfluthen hinabgießen fehen. 
Allerdings wagen fih nur fehr wenige Reifende in diefe Tiefe. Es herrſcht 
dafelbft die volftändigfte Finſterniß; der ſchwarze Felſen, der ſich arkaden⸗ 
artig über dem Haupte erhebt, das furdytbare Gebrüll der herabflürzens 
den Waffermaffe bilden einen Gegenftand des Schrediens, ber allein his 
reihen würbe, aud) wenn feine wirkliche Gefahr dabei wäre, jeden danın 
zu entfernen. | 

Es ift unmöglich, die verfchiebenen Theile des Fluſſes anders als mi 
dem Auge zu meflen. Die allgemeinfte Meinung giebt dem canadiihen 
Falle einen Umfang von 600 Schritten; die Infel, welche ihn trennt, 
Tann 350 haben; der zweite Fall hat nur 53 die folgende Infel 30, und 
die dritte Kal etwa 400, was im Ganzen 1400 bis 1500 Schritte geben 
würde. Mehrere Reifende haben die Strecke auf eine engl. Meile geihäkt 
Die hinabſtuͤrzende Waffermaffe ift ungeheuer. Man bat fie auf 570,26 


Tonnen in der Minute gefchägt, freilich ohne daß ſich ein Beweis dafiüe 


geben laͤßt. 

Die Inſel, welche den Fall trennt, iſt die Ziegeninſel. Die aufm 
orbentlih reißende Echnelligkeit des, Fluffes vor dem Falle ließ den Plan 
für chimaͤriſch anfehen, eine Brüde anzulegen, welche diefe Infel mit dem 
Ufer verbände. Und doch ift diefe Bruͤcke durch einen amerikaniſchen Iw 


genieur, Potter, angelegt worden. Obgleich von Holz, ift fie doch vn 


der größten Dauerhaftigkeit; es Können ſogar Wagen dauͤber fuhres 
Sie größte Ziefe des Waffers an diefer Stelle ift 7 Fuß; die Schelltz 
keit des Waflers aber 18 Knoten in der Stunde. Die Dberfläde ber 
Biegeninfel beträgt ungefähr 70 Ader vortreffiihen Landes. Gie it mi 
ſchoͤnen Bäumen bewachſen; ein Fuhrweg gebt um biefelbe herum md 
Eleine Pfabe ſchlaͤngeln ſich nach den Theilen des Randes, wo man der 
Zall und die Schnellen überfehen kann. 

Nach allen an Ort und Stelle gemachten Beobachtungen hat fih der 


Fall nicht immer an der Stelle befunden, wo man ihn jege fieht. Sit 


Sage und feine Geftalt Haben bedeutende Veränderungen erlitten, ab 
feit civitifirte Menfchen den Zuftand deſſelben gefehen und beſchrieben 1 
ben. Mehrere der alten Ginwohner von Canada verfidern einftimmig, 
daß der große Fall nicht mehr die Hufeifenform hat, nach ber er benannt 


iſt, und gegenwärtig zeigt er eine tiefe concave und unregelmäßige, MU 


der Mitte zu eingegadte Flaͤche. Man weiß, wie ſchnell eine große Baß 
ſermaſſe die haͤrteſten Felſen abreibt und zerſtoͤrt. Moͤglicher Weiſe kann aber 
der Fall unterhalb Queenſton, ſieben Meilen weiter unten, ſich befunden 
haben, denn der Culminationspunkt, welcher ihn veranlaßt, beginnt 0 
der Stelle, welche man den Berg nennt. Mehrere Umftände deuten Uber 


dies an, daß der Fall wirklich früher an biefem Punkte war. Die Sp 
pen, welche bie beiden Geiten des Fluſſes bilden, fehen einander voltam 


men aͤhnlich. An mehrern Stellen inthalten die Seiten ber Felſen de 
chen von der Einwirkung des Waffers 60 bis 70 Fuß über dem jegigen 
Niveau bes Fluffes, und es fehlen ihnen größtentheils jene harten ver 
fpringenden Spigen, weldye die durch gewaltige Eonvulflonen der Katıt 
auseinander geriffenen Felſenmaſſen charakteriſiren. Unter Dneenfton it 
der Fluß wenigſtens 100 Fuß tiefer als an andern Stellen eingemühll 
weit ſich ohne Zweifel fonft dort das Baſſin der Cataracte befand. Cu 
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folder Schlund Tann nur durch ausbaucrnde Einwirkung des Waſſers 
ausgehöhlt werben. 

Ueber dem Falle ift der Niagara drei Viertel Meile breit und feine 
Schnellen bilden “an diefen Punkte gleichſam das Vorſpiel des großen 
Schauſpiels, das fich weiter unten zeigt. Zwiſchen bem Anfange der 
Schnelle und der Sataracte iſt eine Entfernung von ungefähr einer Meile 
und ber Kall beträgt 58 Fuß. Der Fluß fchießt mit entfeslicher Schnel: 
ligkeit in einem felfigen Bette bin, und ber Widerfland, ben er findet, 
verwandelt ihn in eine Schaummafle, die fi von einem Ufer bis zum 
andern erftredt. Sicht man den Fuß gegen bie Strömung, fo ift der 
Fall fo bedeutend, daß ber obere Zheil der Schnelle mit bem Horizonte 
gleichliegt. Etwas unterhalb bed Randes ber Cataracte gleitet die unge⸗ 


heuere Waſſermaſſe ftil dahin und entichwindet faft mit einemmale;s man. 


bemerkt nur noch eine Dunftwolke. Dafür fließt der Niagara über den 
Schnellen fo fanft, fo langfam in einem 2 Meilen weiten Bette, daB man 
ihn für einen Heinen Eee halten koͤnnte. Das amerikaniſche Ufer ift an 
dieſem Ufer bewaldet und zeigt keine Wohnung. Man hört Hier nur das 
ferne Getöfe ded Falles und das Schreien ber wilden Enten. 

Geht man den Niagara von dem Griefee hinauf, fo trifft man ben 
Flecken Chippawa, in dem Troͤdler wohnen, die der Umgegenb alle Arten 
Waaren liefern uud dafür Lebensmittel zur Bezahlung nehmen. Alle Dan: 
belögefchäfte in biefer Gegend werden durch Tauſch abgepiadht. Das Gelb 
ift fo feiten, daß man es für keinen Gegenftand erhält. Bon Ghippawa 
folgt die Straße, die zu dem Erieſee führt, den Krümmungen des Nias 
gara; neben ihr befinden fi) Eandgüter, die faft alle Nachkommen von 
Holländern angehören. Weiter hin liegt Buffato, wo der große Ganal 
endigt, fonft ein unwichtiges Dorf, jegt ein bedeutender Flecken. Hier 
beginnt der Ericfee, der reih an Stürmen und Nebeln if. Alle Jahre 
geht wenigftens ein Schiff auf ihm unter. Die SW: Winde, bie bier 
einen großen Theil des Iahres hindurch herrſchen, hindern die Schiffe 
ganze · Wochen lang nach Weſt zu fahren. Deshalb paffen die Dampf: 
böte am beften für die Fahrt auf diefen Seen. Oft fchlagen bie von den 
Stuͤrmen aufgewühlten Seen mit großer Heftigkeit an die Ufer, ja dar: 
über hinaus, und reißen Reifende, weldye nicht ſchnell genug fliehen koͤn⸗ 
nen, mit hinein in die Tiefe. 


Nachdem ich die Zälle gefchen und in Buffalo zwei Tage lang aus⸗ 


geruht, hatte ich keineswegs die Abficht, mich in das oͤde Land zu bege⸗ 
ben, das bie obern Seen begrenzt. Ich wollte vielmehr, ermüdet von der 
Langen Wanderung, meine ameritanifche Reife durch einen kurzen Aus- 
flug nach Canada beendigen. Ic begab mid) alfo nach Niagara in der 
Abficht, dort ein Dampfboot für Kingfton am Ontariofee zu finden, der 
erſten wichtigen Stadt in den englifchen Befigungen. Der erfte Ort, ben 
man auf biefem Wege trifft, iſt Queenfton in herrlicher Lage am Zuße 
eines ſchoͤn bewaldeten und von dem Niagara befpülten Huͤgels. Der 
Boden um Queenſton bat gemöhnlich eine rothe Farbe, die feltjam von 
dem Grün der Bäume und Wiefen abſticht. Die Umgegend ift höchft mas 
leriſch und der Fluß prächtig. Etwas oberhalb des Dorfes verengt ſich 
fein Bett und bie beiden Ufer bilden perpendiculaire Belfen von 300 Zuß 
Höhe. Große Wälder bedecken fie dermaßen, daß das Wafler des Fluſſes 
oft. ganz befchattet if. Manche Grundbefiger haben bis 200 Ader urba« 
res Land, wo man keinen Baumflamm mehr fieht. Diefe Leute find faft 
alle Soldaten von beurlaubten Regimentern. 

Noch weiter abwärts findet man Niagara, an bem Einfluffe bes Stro⸗ 
mes in den Ontariofee. Niagara ift eines der Lebhafteften und hübfche: 
ften Dörfer in Ober: Ganada. Die Einwohner belaufen fi) auf 800 
Seelen, und zierlihe Raufmannsladen, ein Markt, gut gebauete Häufer 
verkünden, daß man ein minder raubes Land betreten hat. Ein Hort an 
der Mündung des Fluſſes bewacht ben Gingang in ben Dafen, und zu 
feinen Füßen breitet fich ein kleiner Hafen aus, in welchem bie Goeletten, 
die Dampfodte und bie Meinen Fahrzeuge einen ſichern Schuß gegen bie 
Stürme auf diefem See finden. Man unterhält fortwährend eine Beſaz⸗ 
zung in Niagara, was bazu beiträgt, biefen Ort lebhaft zu machen. Die 
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Geſellſchaft iſt recht angenekm daſelbſt; man hat Bälle, Concerte, Pferbes 


rennen c. Ich fand in Niagara leicht eine Gelegenheit nad Unters 
Ganada. Es beftehbt ein regelmäßiger Dampfbootbienft zwiſchen diefer 
Heinen Stadt und Kingfton, der Dauptflabt der englifchen Beſitzungen. 
Wenige Zage nachher fchiffte ich auf dem Ontario : See. 


#apitel XLIX. 


Die Vereinigten Staaten von Nordamerika. — Entbedungsreifen in 
das innere bes Landes. 


Wenn der Küftenftrich, den das Atlantiiche Meer befpült, Zeichen 
von einer vorgefchrittenen Civilifation giebt, To tft es nicht ebenfo mit 


ben Ländern im Innern, bie um fo wilder und um fo weniger gelannt 


find, je näher fie dem Mittelpunfte des Feſtlandes Liegen. Bier ziehen 
zahllofe Stämme von Indianern umher, von benen man nur bie wenigs 
ften kennt, und die fammtlich ihre Bitten, Gewohnheiten, Vorurtheile und 
Trachten haben. 

Bon den vielfachen Reifen nach biefer amerikaniſchen Zone werben 
wir einige auswählen, um fie kurz wieber zu erzählen. Wir beginnen 
mit den Capitainen Lewis und Clarke, welche den Auftrag hatten, bem 
Miffouri von dem Zufammenflufle beffelben mit dem Miſſiſſippi hinaufzus 
gehen bis zu feiner Quelle, dann, nachdem fie die Felfengebirge überfchrits 
ten, zu erforfhen, ob es nicht an diefem Punkte eine Waflerftraße von 
dem Stillen Meere zu dem Atlantifhen Oceane gebe. Es war dies eine 
hoͤchſt beſchwerliche Sendung, deren Gefahren bie Reifenden ſich nicht vers 
heimlichten. Lewis felbft ſagt: „wir wußten, daß wir von wilden, 
maͤchtigen und Eriegerifhen und bie Weißen haflenden Völkern bewohnte 
Eänder zu durchwandern haben würden; man hatte uns auch gefagt, daß 
wir von unüberfteiglichen Gebirgen würben aufgehalten werben und, fern 
von jeder civilifirten Gefellfchaft, von der Iagd und dem Fifchfange leben 
müßten. Gleichviel; wir waren entfchlofieen, allen Gefahren zu trogen, 

um der Erwartung zu entiprechen, bie unfere Regierung und unfere 
Landsleute von ung begten. Lewis und Starke konnten wirklich unter 
den größten Anftrengungen und den entfeglichften Gefahren auf dem Co⸗ 
lumbia hinunter gelangen, ber fih in das Stille Meer ergießt. Cine 
Bededung von zwanzig Soldaten, zehn Ruderer, zwei Zäger » Bolmeticher 
und ein Neger befanden ſich bei ihnen, fo wie neun junge Leute aus bem 
Staate Kentudy, weldye fih dem Unternehmen anſchloſſen. 

Am 14. Mat 1804 hatte fih die Caravane am Ufer des Miffourf 
gefammelt mit Kleidungsftüden auf drei Jahre, Wunition, verfchiebenem 
Geräthe und Waaren mandyerlei Art. Man fuhr langſam den Miffourt 
hinauf bis zu dem Plattfiuffe, 335 Meilen oberhalb des Zuſammenfluſſes 
des Miffouri und Miffifjippi, nachdem man nichts als eine Floͤße und 
Böte von Dfagen, Giour und andern Indianern ober franzoͤſiſchen Jaͤgern 
bemerkt hatte. Bid zum 24. Auguft hatte man Verbindungen mit ben 
Häuptlingen der Ottos, Miffouris und Machas, denen man einige Bes 
fyenke gab. An der Mündung des Pierre Blanche bemerkten die Reiſen⸗ 
den einen ber kuͤnſtlichen Hügel, welche an bie merilanifchen tumuli erins 
nern. Weitern bin zeigte fi ein Stamm Sioux, die Yanctus, mit denen 
Lewis und Glarke einigen Verkehr hatten. Man tanzte und fchoß mit 
dem Bogen. Die mufilalifchen Inftrumente waren eine Trommel und ein 
mit Kiefeln gefüllter Lederſack. Diefe Yanctus find groß und wohl ges 
baut; in ihren Zügen haben fie etwas Großartiges und Kuͤhnes; fie lies 
ben ben Schmuck, bemalen fich das Geſicht und ſchmuͤcken ſich den Kopf 
mit den Stacheln der Stachelfchweine und mit Federn. Einige haben eine 
Art Halsband von Baͤrenkrallen. 

Man kam vor der Infel Vonhomme voxbei, ber gegenüber fich alte 
Befeftigungen binziehen, und erreichte am 15. die Mündung bed Weißen 
Bluffes, eines Beifluſſes des Miſſouri. Jenſeits erfchien ein anderer 
Stamm ber Sioux, Tentus genannt, der im Anfange feinbfelig war, ſpaͤ⸗ 
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ter aber das größte Wohlwollen für die Reiſenden zeigte. Die Häupte 
Unge bekleideten Lewis und Clarke mit fhönen Bifonfellen und trugen fie 
in Geremonie nad) einander in ben Rathfaal. Ihnen zu Ehren ſchlach 
teten fie mehrere Hunde und aßen das Fleiſch mit Pemmican und Kar: 
toffeln. Darauf rauchte man die Friedenspfeife, während die Frauen in 
ihrem fcyönften Schmude vor den Reifenden tanzten, theild mit Slinten 
und Langen bewaffnet, theils Stangen in der Hand haltend, an benen 
dem Feinde entriffenes Haar hing. Die von Natur fehr fanften Zentus 
find dem Diebftahle ergeben, haͤßlich, unreinlih, mit zu kleinen Beinen 
und Armen, haben fehr vorftehende Backenknochen und bervorquellende 
Augen. Vierzehn Tage vorher hatten fie einen Krieg mit ben Mahas 
gehabt und als Zeichen ihres Sieges befanden ſich 25 Frauen und Kinder 
als Gefangene bei ihnen. 

Weiter hin fah man die Mündung der Chayenne, an welcher bie 
gleichnamigen Indianer leben. Man fand bier auch einige franzoͤſiſche 
Jaͤger angefiebelt, und war nun auf dem Gebiete der Ricaras, deren 

Häuptlinge ſich fehr gefällig zeigten. Ueber diefen Punkt hinaus lebten 
“ Stämme der Mandanen, bei denen fich Engländer, Agenten der Nordoft: 
compagnie, aufbielten, die aus einem Fort am Ufer des Fluſſes der Affinie 
boins, 150 Meilen weit, bergelommen waren. Die andern Stämme aus 
Der Umgegend waren die Minnetarid, bie Ava: Cavas und bie Ricaras. 
Da gegen bie Mitte des Novembers die Witterung fehr kalt geworben 
war und der Miffouri anfing, Eisſchollen zu treiben, fo entſchloß man 
fi, da zu überwintern. Dean lebte von dem Wild, das man erlegte, und 
von dem Mais, den die Eingeborenen, die Mandanen, verfauften. Ein 
proviforifches Hort, das man erbaute, wurbe Mandane-Fort genannt. 
Die Mandanen unterfcheiden fi) wenig von den bis dahin beobachteten 
Stämmen. Ihre Religion befteht in dem Glauben an einen großen Geift, 
eine Art guten Genius. Wie alle Ureinwohner lieben diefe Indianer den 
Tanz und führen denſelben mit den obfcönften Stellungen auf. Sie bauen 
Mais, Bohnen und einige andere Gemüfe, die fie für den Winter aufbe⸗ 
wahren. Ihr Dauptnahrungsmittel ift das Büffelfleifch. 

In den erften Zagen bed April brachen unfere Reifenden wieber auf. 
Shen am 13. erreidhten fie die Mündung des Beinen Miffouri und dann 
-die des Pierre Jaune, bes beträchtlichften Beifluffes des Miffouri, bie beide 
‚von dem Felfengebirge herablommen. Man befand ficy über 600 Stunden 
von der Verbindung bes Miflouri mir dem Mifftffippi. 

In den folgenden Tagen kam nichts befonderes vor. Man bemerkte 
‚eine große Anzahl todter Büffel, die entweder von indianiſchen Jaͤgern 
ba erlegt und liegen gelaflen oder von Wölfen angefallen worden waren. 
‚Wenn die Indianer in großer Menge Büffelfleifch brauchen, fo wenden fie 
ein feltfames Mittel an. Der jüngfte und gewandteſte nimmt eine Büffel: 
baut über und ſtellt fidy fo verkleidet zwiſchen eine Heerde und einen Ab⸗ 
grund. Auf ein gegebenes Zeichen kommen feine Gefährten und jagen bie 
Büffel, die nad) dem angeblichen Büffel zueilen. Der junge Indianer Läuft 
nun nad) dem Abgrunde hin und drückt ſich in eine Selfenfpalte. Die vers 
folgten Büffel fliehen in derfelben Richtung hin und ſtuͤrzen enblich in 
ben Abgrund hinunter. Die Indianer nehmen dann, waß fie brauchen und 
laſſen das übrige den Wölfen. 

Auf dem ganzen Wege fab man bisweilen heerbenweife Bären hinzie⸗ 
hen, die ſich nicht ſcheuen, die Wilden anzugreifen. Das Holz war nicht 
ſehr haͤuſig, was man den Verwuͤſtungen der Biber zuſchreiben kann, 
welche mit ihren Zaͤhnen junge Weiden und Pappeln von drei bis vier 
Fuß im Durchmeſſer niedermachen. 

Je weiter man kam, um ſo mehr aͤnderte ſich jedoch das Ausſehen 
der Landſchaft. Am 11. Mai erblickte man die erſte Fichte und den 26. 
fab Lewis, von einem Hügel aus, zum erſtenmale bie ſchneeigen Gipfel der 
Zelfenberge, den Gegenftand der Forſchungen bed Unternehmens. Die 
Schnellen im Fluffe wurden häufiger und gefaͤhrlicher. Am 31. fuhr man 
an Kelfenufern bin, bie man für von Menſchen aufgerichtete Mauern 
bätte halten koͤnnen und dann befand man ſich einem Fluſſe gegenüber, 
ver faft fo breit zu ſeyn fchien ats ber Miffouri. Die Verlegenheit war 


Malerifche Reife in Amerika. 


groß. Welcher von den beiden war der Ahmatige ber Minnetaris, der w 
dem Columbia führen follte? Es tmurbe befchloffen, auf jeden Fluß cine 
Pirogue zu fenden mit drei Mann, um bie Breite, die Tiefe und Schnel⸗ 
ligkeit zu ermitteln. Dies Märte nichts auf. Die beiden Führer machten 
nun felbft einen Ausflug, der aber ebenfalls nichts nüßte, Endlich wurde 
beſchloſſen, ein Dfficier folle am füblichen Arme zu Lande fo weit gehen, 
biß er den Zal finde, an dem er den Miffouri erkenne, ober bie er zu 
zwei Bergen komme. Lewis brach mit vier Begleitern auf. Nachdem fie 
über mehrere Ketten gegangen, hörten fie einen Waflerfall braufen und fie 
gelangten an die Stelle, wo ber 150 Klaftern breite Miffouri ſich aus 
einer Höhe von 80 Zuß herabſtuͤrzt. Diefem alle folgen drei ander, 
einer von zwanzig, einer von funfzig und ber dritte von ſechs Fuß an 
einer Stelle, wo ber Fluß ungemein fchnell auf einer geneigten Flaͤche hin 
fhießt. Diefe Reihe von Ballen und Schnellen gewährte einen wunder 
baren Anblid. In einer Länge von 18 Meilen enthält der Fluß fo vie 
Fälle, daß in diefem Raume der Niveauunterfchied 365 Fuß beträgt. 
Da das rechte Ufer des Miffouri zum Fortſchaffen der Voͤte beque 
mer war, fo nahm man biefe langwierige und befchwerliche Operation vor. 
Während eines einmonatliden Aufenthaltes hatten die Reifenden, wenn 
fie an dem Ufer lagerten, die Bären zu befämpfen. 
Aufenthalt, um die Lage der Felfengebirge zu beflimmen. Man befand 
fi 90 Meil. nordweftlich von ber erften Kette und 200 M. von der beit 
ten. Nachdem man neue an Ort und Stelle gebaute Böte beftiegen hatte, 
fuhr man in einer oͤden Gegend hin, die von Buͤffeln bevölkert und mit 
helianthes bedeckt war, die in diefer Berggegend fehr häufig find. 


Lewis benudte biefen 


Nachdem man einige Meilen weit in einem engen Bette bingefahm - 


war, befand man ſich von neuem in einem weiten und fruchtbaren Thale; 
weiterhin entflanden aber plöglich wieber neue Verlegenheiten in Folge ber 
Menge von Flüffen, die faft alle gleiche Betten hatten. Man war am 
Fuße der Felfengebirge und mußte ſich Pferde verfchaffen, um über dieſch 
ben zu kommen. Die Volksſtaͤmme, welche in diefer Gegend berumziehen, 
find die ber Chochonis, und Lewis entfchloß fich, einen berfelben auf 
fuhen. Er brach den 9. Auguft zu Pferde mit drei Begleitern auf; be 
diefem Ausfluge fand er am 12. im Gebirge die Quellen des ifo, 
und zwei Tage fpäter erreichte er auf dem Gipfel ber Zelfengebirge die 
Waſſerſcheide des Großen und des Atlantifhen Oceans. Lewis frg au 
ber Weftfeite herunter und kam an einen ſchnellfließenden Elaren Ziuh, 
der von ihm Lewis River genannt wurde. Später ermittelte man, da 
derfelbe fich in den Großen Dcean ergiefe. So hatte Lewis zwei Girdme 
gefehen, bie faft aus einer und derfelben Schlucht entfpringen, und der 
eine fiy in das eine, ber andere in das andere Meer ergießen. 

Man hatte mehrere Chochonis gefehen. 
wis Frauen und beſtrich ihnen die Wangen. mit rother Zarbe, was ein 
Pfand und eine Aeußerung bes Friedens if. Man Eonnte da bie Gitter 
biefer Völker beobachten. 

Die Chochonis, die erften Bewohner biefer Ebene, von ben Pılß 
aber in das Gebirge zurüdgedrängt, führen ein herumziehendes Lehen: 
Bon ber Mitte des Mais bis zu den erften Tagen des Septembers bir 
ben fie auf dem Columbia, und leben von Lachs, ben ber Fluß in große 
Menge enthält; Tommt der Herbſt, fo begeben fie fidy in die Ebenen de 
Miffouri hinunter, gehen ein Bündniß mit den Flachkoͤpfen ein, um fd 
vor ben Angriffen ber Pakis zu fichern, und befchäftigen ſich dann mit de 
Jagd des Büffeld. Die Chochonis find offen und mittheilend gegen di 
Fremden unb geben benfelben gern von den wenigen Lebensmitteln, bie Re 
befigen; fie find überdies heiter, Lieben den Pug und haben einen gef 
gen und fanften Charakter. Den Zuftand ihrer. Regierung kann man fo 
leicht nicht angeben. Jede Perfon hängt von ſich felbft ab und der Hdupb 
ling Tann nur Rath geben. Diefer Häuptling iſt gewoͤhnlich der tapferſt 
Krieger, aber fein Rang wirb ihm weder mit Geremonien übertragtä 
noch ift er durch Merkmale ausgezeichnet. In feiner Familie iß der Dam 
Herr und Despot; er kann feine Frauen und Toͤchter verkaufen DE 
Polygamie iſt bei ihnen eingeführt, fie dürfen aber nicht wig bit Minnt: 
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Am 13. Aug. begegnete io 
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taris ihre eigene Schwefter heiratben. Die Mädchen werben fehr fruͤhzei⸗ 
tig verlobt und von bem Water gegen Pferde und Maulthiere ausgetaufcht. 
Sobald fie mannbar find, d. h. im vierzehnten ober funfzehnten Sabre, 
übergiebt man bie jungen Mäbchen dem Manne und der Vater macht ihm 
ein Geſchenk von gleihem Werthe mit dem, was er bei der Verlobung 
erhielt. Statt eiferfüchtig zu ſeyn, verhandeln fie bie Gunftbezeugungen 
ihrer Frauen, ob fie gleich nicht fo weit gehen, dicfelben den Fremden an« 
gubieten, welche unanftändige Artigkeit die Sioux charakteriſirt. 

Der Frau liegt bei den Chochonis die ſchwerſte häuslicye Arbeit ob; 
der Dann nimmt nur bie Gefahren des Kampfes und die Sorge für das 
Dfesd über ſich. Sie fehen es für eine Schande an, eine gewiffe Strede 
weit zu Buße zu geben. Die Pferbe find übrigens bei ihnen fo zahlreich, 
daß Jedermann, Zrauen und Männer, dergleichen haben Eönnen. Die 
Urrace ber amerikaniſchen Pferde ift fpanifhen Urfprungs und außerors 
dentlich gebiehen. Die Pferde der Chochonis find ſchoͤn und Eräftigs jeder 
Srieger hat immer eines ober zwei an feiner Hütte angebunden. Da der 
Krieg das erſte Beduͤrfniß der Cochonis ift, fo kann Eeiner hoffen, ſich in 


feinem Stamme auszuzeichnen, wenn er nicht Beweife von Much gegeben. 


bat. Ginen Feind tödten ift nichts, wenn man nicht feine Kopfhaut vom 
Schlachtfelde mitbringt. Mag ein Krieger noch fo viele Gegner im Kams 
pfe niederftredten, fo bat ex body Feine Ehre davon, wenn andere ald er 
die Kopfhäute derſelben zurückbringen. Die gewöhnlichen Waffen des Cho⸗ 
choni⸗Kriegers find der Bogen und Pfeile, ein Schild, eine Lanze und 
ben Poggamogon. 

Diefe Eingeborenen find von mittlerer Größe und haben bide platte 
Füße mit dien Knoͤcheln. Ihre Zarbe gleicht jener der Sioux und ift 
dunkeler als die der Minnetaris, Mandanen und Panis. Männer und 
Frauen laffen das Haar auf die Achſeln herabhängen. Einige Männer 
theilen es jedoch mit Leberriemen in zwei gleiche Zöpfe, welche über bie 
Ohren vorn auf ben Körper hängen. Bat das Bold ein allgemeines Un⸗ 
gluͤck zu betrauern, |. B. den Verluſt mehrerer ausgezeichneter Krieger, 
fo ſchneiden die meiften Männer ihr Paar bis an den Hals ab. 

.Die Kleidung dere Männer befteht in einem Gemwande, einem Kragen, 
einem Hemd, langen Gamaſchen oder Strümpfen und Mocafjind. Das 
Gewand ift. meift von Rinde: oder Hirfhhaut, von Biber⸗, 
Wolfshaͤuten, obgleich die Daut des Büffeld vorgezogen wird. Die Daare 
läßt man an biefen Haͤuten; das Gewand geht bis auf die Mitte bes Bei⸗ 
ned herunter. Das zierlichfte Stuͤck der Kleidung ber Indianer ift der 
Kragen, aus dem Bintertheile der Fiſchotterhaut geſchnitten. Die Schnauze 
und die Augen bilden dad eine und der Schwanz macht das andere Ende. 
An diefem Hautftreifen läßt man bie Paare und fest an einen Rand von 
dem einem Ende bis zu dem andern 100 bis 200 kleine Rollen von Der: 
melinfell, wie an das Ende des Schwanzes Troddeln aus Franſen von 
bemfelben Zelle, um die ſchwarze Farbe mehr hervorzuheben. Der Mittels 
theil des Kragens wird überdies mit Perlenmufcheln verziert. Diefe Kras 
gen werben fehr hoch gehalten und man giebt fie nur bei wichtigen Gele: 
genheiten bin. Der Dermelin iſt das bei den Kaufleuten bed NW. unter 
dem Namen weiße Wiefel bekannte Pelzwerk. Das Hemd ift von 
Elennshaut und geht bis auf den halben Schenkel hinunter; bie Ränder 
find bisweilen glatt, bisweilen endigen fie in dem Schwanze bed Thieres. 
Die Nähte an den Seiten find nit Franfen und Stacheln vom Stachel⸗ 
fchweine befegt. Der untere Theil des Hemdes behält die natürliche Form 
ber Vorberbeine und bes Halſes des Thieres, bie man mit leichten Trans 
fen befegt. Die Hoſen find ebenfalls von Elennsfell gemacht, die Mocaſ⸗ 
fins aber von Virſchhaut, Elenns- oder Buͤffelfell. Man verziert fie mit 
Figuren, die man mit den Stacheln der Stachelſchweine macht. 

Die Kleidung der Frauen befteht aus denfelben Stücden wie bie ber 
Männer. Das Gewand. wird auf biefelbe Art getragen, nur baß es für: 
zer ift; das Hemd und die Mocafjins find wenig unterfchieden, der Haupt: 
ſchmuck des Srauenhemdes ift auf der Brnſt, wo man feltfame Ziguren 
fieht, welche man mit ben Stacheln der Stachelſchweine machte. Die 
Frauen haben wie die Männer einen Gürtel um den Leib. Nur die Kins 
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Elenns⸗, 
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der tragen Halsbänder von Glasperlen, die Erwachſenen an ben Ohren 
kleine Gehänge mit Stuͤcken von Perlenmufceln. Einige Männer ſchmuͤk⸗ 
ten fid) das Haar dadurch, daß fie Flügel und Schwänze von Voͤgeln bins 
einmifchen, beſonders Federn bes großen Adlers, die fie überall auffuchen. 
Die Halöbänder find entweder von Seemuſcheln ober von aromatifchen 
Rinden gemacht, die fie zur Dice eines Fingers drehen und flechten. Die 
Männer haben bisweilen ein Halsband von runden Knochen gleich ben 
Rüdenwirbeln der Fiſche, aber das ehrenvolfte Halsband ift eines aus 
Bärenklauen. Einen Bären zu erlegen, gilt eben foviel als einen Feind 
umbringen. Diefe Klauen werben dann an einen Leberftreifen gehangen; 
man verziert fie mit Glasperlen und die Krieger ſi nd ſtolz, die eines um 
den Hals tragen können. 

Die Namen ber Chochonis find ihr Leben hindurch nicht gleich. Bet 


jeber neuen Helbenthat hat der Mann das Recht, feinen Ramen zu äns 


bern. Bisweilen werben aber beide Namen beibehalten. So hieß ber 
Häuptling, mit dem Lewis und Clarke in Verbindung ftanden, zugleich 
Kamiuait (der, welcher nie geht) und Zuettecone (die ſchwarze Flinte). 
Geinen Namen mit dem feines Kreundes zu wechſeln, ift ein Beichen dee 
Höflichkeit, wie die Geremonie, die Mocaffins abzunehmen, ein Pfand ber 
Aufrichtigkeit und Gaſtlichkeit iſt. Thut ein Chochoni das legtere, fo will 
er fagen: „möge ich barfuß gehen, wenn ich dich betrüge,’” was in einem 
Lande vol facheliger Gewaͤchſe die fchredlichfte Werwünfdung if. - 

Nachdem der Capitain Lewis freundlich mit den Stämmen an dem 
Lewis River verkehrt hatte, dachte er daran, ſich wirden mit Clarke zu 
vereinigen, was ohne Schwierigkeit geſchah. Die Reifenden vergruben, 
ben Indianern unbewußt, nahe an ben Qucllen des Miffouri den größten 
Theil ihres Gepädes und bradyen von neuem auf, um bie Ufer des Gos 
Am 14. Geptbr. erreichte man die Ufer bes Kuse 
kuski, der in einem ganz wilden Lande birect nah W. firömt. Man 
mußte bier Böte bauen, um dem Columbia hinabzufahren. Nach vieler 
Mühe und Arbeit wurden alle Schwierigleiten überwunden. Am 10. Oct. 
waren die Böte fertig, einige Lage fpäter erreichte man die Verbindungs⸗ 
ftele des Kuskuski und Lewis River, und am 17. gelangte man in ben 
Columbia. 

An'dem Punkte, wo er zur Linken ben Lewis River aufnimmt, hat 
jener Zluß eine Breite von 400 bis 480 Klaftern; er frdnıt in einem 
flachen Lande, und in biefer weiten Ebene ſieht man feine andern Bäume 
als einige Weiden und einige Sträuder. Am Zufammenfluß der beiden 
Ströme wohnen die Sofotts: Indianer, fanfte und friedliche Menfchen, 
bie große Achtung vor bem Alter haben und mit ihren rauen bie Sorge 
für das Hausweſen theilen. Ihre bis 100 Fuß langen Häufer werben 
von mehrern Bamilien bewohnt. Sie nähren ſich von Wurzeln, Wildpret 
und befonders von Lachs, den fie mit Haut und Schuppen werzehren. 
Weiter hin traf man bie Pitſchquitpas, welche die Reifenden für übernas 
türliche Wefen hielten. Am 22. erreichte man den Fall des Columbia von 
37 Buß Döhe, über ben man die Boͤte ohne Mannſchaft hinweggleiten 
lich. Am 2. Novbr. unterhalb ber legten Schnelle überzeugte man fich, 
daß die Ebbe und Fluth bis dahin merkbar fey. Bis zum 7. fuhr man 
zwifchen wohl bewaldeten Ufern in dichtem Rebel... Am 7. ſah man ben 
Dcean und am 15. entdeckte man die Mündung bed Columbia. Hier 
mußte man von neuem bleiben, um zu überwintern, ba bie Jahreszlit 
jeben andern Ausflug unmoͤglich madıte. Man befand fi auf dem Ger 
biete der Glastops » Indianer in der Nähe der Mündung eines gleichnami« 
gen Meinen Bluffes, umgeben von Killamoks, Tſchinnuks und Gatlamabe, 
Völkerfchaften, die ſich faft alle’ trefflich auf das Stehlen verftanden. Man 
richtete fih ein, To gut es geben wollte, jagte, hanbelte mit den India⸗ 
nern und verfertigte Salz zum eigenen Gchraudye. Die Fuͤhrer der Expe⸗ 
bition fammelten zu gleicher Zeit Notizen über bie umliegende Gegend 
und bie diefelbe bewohnenden Eingeborenen. 

Die Killamoks, Slastops, Tſchinnuks und Gatlamahs find bie unter 
dem Geſchlechtsnamen Plattkoͤpfe bekannten Völferfchaften,- mit benen 
die Reifenden am meiften in Berührung kamen. Diefe Eingeborenen haben 
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unter‘ einander große Aehnlichkeit, ſowohl in Eörperlicher als geiftiger Hins 
ſicht. Sie find im Allgemeinen Klein, ſchlecht gewachſen und von abſtoßen⸗ 
dem Aeußern. Ihre Farbe ift ein Kupferbraun; fie haben einen großen 
Mund, dicke Lippen, eine mittlere fleifchige, unten breite Naſe mit großen 
Raſenloͤchern. Die Augen find faft immer ſchwarz. 
Den Name Plattlopfe haben biefe Völkerfchaften von ber Gewohn: 
heit, den Neugeborenen ben Kopf platt zu drüden, einer im W. von bem 
Felfengebirge allgemein üblichen Gewohnheit, die dagegen den Indianern 
in D. völlig unbefannt iſt. Um diefe Plattkoͤpfigkeit zu erlangen, bringt 


die Mutter ihr Kind in eine Mafchine, die demfelben den Kopf zufams 
mendrüdt, und laͤßt daſſelbe 10 bis 12 Monate, die Knaben länger ale. 


die Mädchen, darin. In Bolge diefer Art Folter kann der Kopf feine 
natürliche Form nicht behalten. 

Die Tracht der Männer und Frauen unterfcheibet ſich fehe von jener 
der Chochonis. Die Männer tragen einen Eleinen Rod, der nur bis auf 
“die Hätfte der Schenkel gebt, bisweilen aber auch aus ber Wolle ihrer 
Schafe gewebte Deden. Der Rod der Frauen beginnt erft am Gürtel. 
Die gefchägteften find von Gecotterfellenftreifen, welche man mit Grasbaͤn⸗ 
dern oder Gebdernrinde zufammenflegtet. Eie haben weder Strümpfe noch 
Motaffins, und da fie in einem milden Glima auf ebenem Boden leben, 
brauchen fie auch keine Fußbekleidung. Auf dem Kopfe tragen fie gewöhnlich 
einen Hut von Bärgras und Gedernrinde von Kegelform mit einem aͤhn⸗ 
lichen Knopfe oben. Bisweilen laffen fie fih tättowiren. &o fand Lewis 
auf bem Arme ciner Frau den Namen 3. Bowman, der ohne Zweifel von 
englifcher oder amerikaniſcher Hand geſchrieben war. Die größte Leiden: 
ſchaft beider Geſchlechter ift die für weiße und blaue Glasperlen. Sie 
machen ſich daraus große Halsbaͤnder, Ohr⸗ und Nafengehänge und Arm: 
und Beinbänder. Für die Nafe ziehen fie jedoch ein Uampun, eine violette 


Mufchel, vor. Trotz biefem Putze ift nichts Häßlicher in der Welt, als die 


Glastop: ober Tichinnuf » Schönen. 


Der Charakter dirfer Völker ift fanft und Liebevoll. Sie fragen viel 


und ſchwatzen gern, beſitzen Verſtand, Schlauheit und ein treffliches Ge⸗ 
daͤchtniß. Alles, was ſie ſehen, erregt ihre Neugierde; ſie antworten ver⸗ 
ſtaͤndig auf alle Fragen und lernen leicht die fremden Sprachen. Die 
Frauen befinden ſich bei ihnen nicht in dem untergeordneten Zuſtande wie 
bei den andern. Sie duͤrfen frei vor den Maͤnnern ſprechen; man fragt 
fie um ihren Rath, hört denſeiben und befolgt ihn wohl auch. Die Wirth⸗ 
Schaftsarbeiten fallen ihnen nicht ausſchließlich zur Laſt, fondern werden 
zwifchen ihnen und den Männern getheilt. Die legtern fammeln Holz, 
machen Feuer, helfen die Fiſche ausnchmen, die Wohnungen bauen, Piroguen 
machen und Geräthe verfertigen. Die Frauen fammeln Wurzeln, verfer: 
tigen verfehiedene Gegenflände aus Binfen, Eedernrinde und Baͤrgras. 
Die Leitung der Piroguen, die bei andern ganz den Frauen obliegt, iſt 
hier beiden Gefchlechtern gemein. 

Der vorherrſchende Fehler diefer Völker ift die Neigung zu Hazard: 
fpielen, deren fie eine große Anzahl meift ziemlich vervollfommneter fen: 
nen. Im Handel verrathen diefe Indianer Kiu-heit und felbft Schlau: 
heit. Da fie von Natur mißtrauifch find, ſo fchlagen fie* ſtets das erfte 
Bebot aus, wie hoch es aud) feyn mag. Sie haben dies aus ihrem haͤu⸗ 
ſigen Verkehre mit den Troͤdlern vom Columbia gelernt. Dir große Markt 
befindet ſich am Kalle diefes Fluſſes. Alle benachbarten Nationen finden 
fi bier zu beſtimmten Zeiten cin, jene von ber Hochebene in Often, und 
die von der Küfte in Werften, jede mit den Producten ihres Bodens, ihrer 
Induſtrie oder ihrer Zagd. Einige bringen Umpatu Wurzeln, andere 
zerftoßene Fiſche, Diefe Pferde, jene Glasperlen oder zugerichtete Belle. 
Finden fi) die Indianer allein an diefem Punkte zufammen, fo ift der 
Tauſchhandel nicht eben bedeutend; bei ber Ankunft ber Weißen aber än- 
dert fih der Markt ganz. Kaum find die Weißen in dem geräumigen 
und bequemen ‚Hafen am noͤrdlichen Ufer ber Bai Golumbia gelangt, fo 
eilet eine Menge eingeborener Voͤlkerſchafter herbei. Diefer Handel befteht 
in dem Austauſche roher und gegerbter Häute von Elenns, See⸗ und Fluß⸗ 
ottern. Bibern, Küchen, Luchfen und Cuguars, geftoßenem Lachs und Zwie⸗ 


Maleriſche Reife in Amerika. 


bad aus Ehapellellwurzeln gegen alte engliſche ober amerikaniſche Flinten 
Pulver, Kugeln und Schrot, Meffing: und Kupferkeſſel, wollene Deiten, 
grobes rothes und blaues Tuch, Kupferplatten, Mefler, Tabak, Fiſchha⸗ 
fen, alte Sachen und gewöhnliche weiße und blaue Glasperlen, die yon 
allen diefen Stämmen fehr gefucht jind. 

Lewis und Clarke ermangelten nicht, während ihres Aufenthaltes bie 
Erzeugniffe der verſchiedenen Naturreiche zu flubiren. Als Eigenthuͤmliqh⸗ 
keiten ter Pflanzenwelt nennen fie das Chenantape, eine Art Diftel, derm 
Wurzel die Gingeborenen effen, nachdem fie biefelbe in dem Dfen geröftitz 
die Wurzel eines Farrnkrautes, bie Zwiebel einer Orchis, das Uapatı, 
bie alle ncbft den Beeren zur Nahrung der Eingeborenen dienen. In des 
Umgegend trifft man ſchoͤne Bäume zu Bauholz und Fichten von 200 $, 
Döhe. Unter den Thieren bemerkt man den weißen, braunen und grauem 
Bär, den rothen Hirſch, das Elenn, ben Wolf, die Tigerkatze, mehrere 
Arten Füchfe, den Biber, verfchiedene Arte Ottern, Stinkthiere, das Eich⸗ 
bördyen, den Dafen, dad Kaninchen, den Kafan, ben Sperber, bie Am 
fel 20.5 unter den Fiſchen ben Rochen, den Ladys '2c. 

Lewis und Clarke blieben im Fort Glaftop bis zum 1. März und 
lebten fo gut es gehen wollte von dem Ertrage ihrer Jagd. Dann dad 
ten fie daran, auf demfelben Wege zuruͤckzukehren, ließen bei den Inbios 
nern Papiere, bie ihre Anweſenheit beftdtigten, fuhren auf dem Columbia 
zuruͤck und befuchten verſchiedene Voͤlkerſchaften, die fie noch nicht bemerkt 
hatten. Die Mannſchaft. fand faum Lebensmittel genug, und oft wußte 
man früh nicht, wad man ben Zag über efien follte. Je näher man den 
Hochebenen kam, um fo mehr verminderte ſich jedoch die Noth. Da mas 
wegen bed Schnees die Gipfel der Felfengebirge noch nicht befteigen fonne 
te, fo mußte man faft einen ganzen Monat auf dem Zerrain bivouafiren, 
das zwiſchen dem Kuskuski und dem Glare liegt, und da eine Bünbaif 
mit Tſchoponniche Haͤuptlingen ſchließen. Endlich zu Ende des Juni, made 
dem man die im vorigen Herbſt vergrabenen Gegenftände wiedergefunden, 
fonnte man ſich auf dem Miſſouri einfchiffen. Am 23. Septbr. fliegra 
die beiden Reifenden nad; einer Abwefenheit von zwei Jahren, vier Mona 
ten nnd neun Tagen in St. Louis wieder an’s Land, nachdem fie über 
3000 Stunden durchwandert hatten. 

Die Reife des Majors Pike wurde in einer ganz andern Richtung 
gemacht. Er hatte den zugleich commerziellen und politifcyen Auftrag, den 
Miſſouri bis zur Quelle deffelben hinaufzugehen. Er follte ſich von ker 
Srenzlinie des englifhen und amerikanifhen Gebietes überzeugen, umd 
zugleich den Frieden zwiſchen den indianifchen Stämmen der Dfagen und 
Konſas, die einen erbitterten Krieg mit einander führten, wieder hergw 
fielen fuchen. 

Der Major brach am 9. Aug. 1805 von St. Louis mit einem Em 
genten, zwei Gorporalen und fiebenzchn Soldaten auf und befand ſich 
bald an der Mündung des Illinois, beſuchte die Sakis, bei denen xin 
Amerikaner, William Going, lebte, der fie tm Ackerbaue untcrrictett, 
und traf jenfeits der erften Schnellen auf ein von Fuchs: Indianern be 
wohntes Dorf. In dieſer Gegend an dem rechten Ufer bes Miffiffippl 
befand ſich damals eine Bleimine, die von einem Franzoſen bearbeitet 
wurde. Den 10. Sept. kam Pike auf das Gebiet der Siour und empfing 
eine Deputation des Däuptlings bes Stammes, der ihn zu begleiten hatte 


Man reichte ihm in der Hütte eine Friedenspfeife und ber Wilde ſagte 


zu Pike: „ich bin erfreut, Dich in meinem Dorfe zu ſehen, um Die die 
jungen Leute zurücdgeben zu können, bie Zeugen der Achtung, die fie ben 
Kindern ihres neuen Vaters ſchuldig find. Als ich im Fruͤhjahre in Et. 
Louis war, fagte mir mein Vater, wenn ich ben Fluß hinabfähe, würde 
ich bald einen diefer Krieger bemerken. Ich erkannte, daß es wahr if, 
und bin zufrieden, Di zu. fehen, weit Du weißt, daß der große Geift 
der Vater der Rothhäute wie der Weißen ift, und wenn bie cinen ver 
nichtet werden, die andern nicht Lange: beftehen. Sch habe nie Krieg ges 
gen unfern neuen Vater geführt, und ich hoffe, e& wird immer ein gutes 
Vernehmen zwifhen uns beſtehen.“ Dann rauchte man und Tänze bes 
fhhlofien den Abend. Die Männer und die Frauen erfchienen ziemlich ele⸗ 


Die Vereinigten Staaten von Nordamerika. 


gant gekleibet dabei. Jeder Hielt in der Hand bie Haut 'eines Thieres 
und blies bisweilen einen andern an, während er ihm biefe Haut hinbielt. 
Die PYerfon, die fo angeblafen wurbe, fiel zu Boden, als wäre fie tobt. 
Diefer Zanz iſt nicht blos ein Vergnügen, fondern auch eine religiäfe 
Hebung. Dian muß gewiffermaßen eingeweiht feyn, wenn man Shell dar⸗ 
an nehmen will. Die übrigen Indianer glauben, biefe @ingeweihten hät: 
ten bie Macht, die Leute durch Anblafen zu tödten. 

Pike feste feine Reife fort. Am 12. kam er vor dem Wurzeffluffe 
vorbei, gelangte am 16. in den Pepin: See, wo ihm ein Sturm überfiel, 
traf am 21. ein anderes Stour.:Dorf, in dem er nur Frauen fand, beren 
Geſchwaͤtzigleit außerorbentlich groß war, und lagerte endlich am 22. auf 
einer Injel, wo er eine Deputation von Sioux empfing, von benen er 
100,000 Ader Land verlangte, die ihm für ein Geſchenk von 200 Piaſtern 
abgetreten wurden. 

As er am 26. an St. Antonsfall ankam, mußte Pie feine Böte 
tragen laffen. Er zog noch etwa 200 Meilen darüber hinaus; da aber 
überrafchte ihn der Winter; er mußte ein Lager auffchlagen und, 500 
Stunden von jedem civilifirten Lande, von der Jagd leben. Am 17. Dec. 
brady man auf Schlitten wicher auf. Man Fam vor mehrern Indianere 
lägern vorbei und erhielt, Beſuch von canabifhen Jaͤgern und englifchen 
Danbeldleuten. Pike beſuchte auf dem See ber Rothen Ceder einen ber 
legtern, ber ihn mit der größten Ehrerbietung aufnahm. Er nahm ben 
See auf und gelangte am 1. Febr. zu dem Blutegel:Gee, dem Gegen: 
flanbe feiner Forſchungen, benn bier befand fi) die Hauptquelle bes Miſ⸗ 
fouri, der bier nur 40 Fuß breit if. Sin Arm fieht mit dem Winntpeg: 
See in Verbindung, der das Waſſer des Sees ber Rothen Ceder auf: 
aimmt. Weiter geht bie Schifffahrt nicht. 

An biefem See befand ſich eine Niederlaffung der englifchen Nord⸗ 
wefl- Sompagnie; Pike wurde eben fo freundfchaftlich da aufgenommen. 
Nachdem er mehrere indianifche Päuptlinge ober Krieger um fich verfam: 
melt hatte, erklärte er ihnen bie Gründe feiner Ankunft, und forderte, 
daß fie einer Eeits Frieden mit ben Siour machten und anderer Seits 
ihm bie englifgen Fahnen und Mebaillen gäben, um fie gegen amerikani⸗ 
ſche umgutaufhen. Er mußte bei diefen Unterhandlungen viel Gebuld 
und kaltes Blut Haben. Endlich willigten alle Häuptlinge ein, als Zei: 
chen des Friedens aus ber Hafchus Pfeife zu rauchen; alle gaben auch, 
obgleih ungern, allmdlig ihre Bahnen ber, weit größer aber war bie 
Schwierigkeit, al8 fie beftimmt werben follten, Geißeln nad St. Leuis zu 
ſchicken. Pike mußte, um ihren Wiberftand zu befiegen, bie Formeln ber 
fnbianifchen Beredtfamkeit ganz erfchöpfen. „Es thut mir leid, fagte er, 
daß bie Herzen der Krieger diefer Länder fo ſchwach find. Die andern 
Kationen werben fagen: was? Giebt es Leine Krieger am Blutegels, 
am Rothen⸗ und am Regenfee, die Muth genug Laben, um bie Pfeife 
ihres Häuptlings zu ihrem Vater zu tragen?” Diefe Rede that ihre 


Wirkung; zwei der Häuptlinge flanden auf und fagten, fie wollten die 


Sendung über fih nehmen. Dann wollten alle Pike folgen; aber zwei 
gnügten. Am 18. Febr. reifte er ab Und zwar in einem von Hunden ge: 
zogenen Schlitten. Den 3. März traf er wieder auf feine Begleiter in 
ihrem Lager am Ufer des Miffiffippt, wo fie bäufig Verkehr mit ben 
Menomonis: Indianern gehabt hatten. Die Menomonis find faft alle 
gut gewachſen und von mittlerer Größe; ihre Farbe ift Lichter als die der 
andern Wilden; fie haben fchöne Zähne, große ausdrudsvolle Augen und 
fanfte, ebele Geſichtszuͤge. Pike bemerkte befonders ein Paar, das ſchoͤnſte, 
fagt er, das man fehen Eonnte. „Der Dann, der ctwa 5 Fuß 11 Zoll 
maß, war ein präditiger Dann, und feine 22 Jahre alte Frau hatte 
dunkelbraune Augen, rabenſchwarzes Haar und einen ganz proportionirten 
Buſen; fie ſchien nicht zu ber übermäßigen Fülle geneigt zu feyn, welche 
die Indianerinnen gewoͤhnlich nach ihrer Heirath erlangen.” 
Zurüdgelchrt nah Et. Louis, nach einer Abmwefenheit von 8 Mona: 
ten 22 Zagen, erhielt der Major Pike einen neuen Auftrag. Diesmal follte 
er den Miffourt und Ofage mit ben gefangenen Ofagen &inaufgehen, die 
man ihren Landsleuten zuruͤckgab, und mit den Abgeordneten Liefer Stämme, 


275. 


welche von Waſhington zuruͤckkamen. Auf dem Wege ſollte er ſoviel ars 
moͤglich Nachrichten uͤber den Arkanſas und ben Rothen Fluß fammeln. 
Am 15. Juli 1806 brach er mit zwei Boͤten und einer Begleitung auf 
und ging den Miffouri hinauf. Ginige ber gefangenen Indianer: folgten 
bem Ufer, andere, darunter die Brauen, führen in einem Boote nad). 
Pike erzählt, fie hätten jeden Morgen über die Verwandten laut geklagt, 
welche fie verloren. „Mein geliebter Water lebt nicht mehr!‘ riefen fie. 
„Ah, großer Geift, babe Erbarmen mit mir. Du fiebft, ich weine im 
mer; trockene meine Thränen und gieb mir Troſt.“ Darauf antworteten 
bie Krieger: „unfere Beinde haben meinen Water erſchlagen; er ift verios 
ven für mid) und meine Bamilie. Ach, Herr meines Lebens, ich beſchwoͤre 
dich, erhalte mein Leben bis ich ihn gerächt habe, und verfüge dann über 
mich, wie es dir gefällt.” 

als man in den Dfage kam und einige Tage auf demfelben hinge⸗ 
fahren war, fah man die Verwandten und Freunde her Gefangenen kom⸗ 
men, die ihnen mit Pferden zum Tragen des Gepädes entgegenlamen. 
Diefed Wiederſehen war ungemein rührend. Die Zrauen flürzten ihren 
Männern in bie Armes bie Väter und Mütter umarmten ihre Kinder, und 
alle gaben ſich einer lebhaften aufrichtigen Freude hin. Mit Hitfe diefer 
Dfagen Tonnte Pite die Böte tragen laflen, als er den Dfage verlaffen 
wollte, um in ben Konjas und Arkanfas zu fahren. Das Land, weiches 
diefe Fluͤſſe trennt, ift düre und undankbar, aber es beherrfcht ein reiches, 
grünendes Beden, in weichem zahlreiche Heerden von Buͤffeln, Elenns und 
Reben herumziehen. Dan erreichte den Konfas am 7. Septbr. unb bes 
merkte bas erſte Dorf der Panis. Da ber Zweck der Erpedition darin 
beftand, das gute Bernehmen zwiſchen ben Stämmen berzuftellen, fo ſprach 
Pike zuerft mit den Oſage- und Konfashäuptlingenz der Waſſenſtill ſtand 
wurbe abgeſchloſſen, man rauchte die Briedenspfeifes am fchwierigften aber 
war bie Ausjöhnung ‚zwifchen ben Panis und Dfagen. Der Häuptling 
der Panis, Garacteriche (weißer Wolf), benahm fich mit unüberwindlicher 
Starrheit, Stolz und Uebelmollen. Statt ſich dem Rathe des amerifani- 
fchen Officiers gu fügen, drohte er, denfelben’ mit feinen Leuten zu übers 
fallen, wenn er darauf beftehe, weiter in fein Land einzubringen. Der 
Mojor achtete auf die Drohung nicht und gelangte an das Ufer des Ars 
kanſas, von wo er einen Lieutenant mit einem Boote, fünf Soldaten und 
zwei Dfagen abſchickte. Er ſelbſt tete feine Wanderung nach bem Ges 
birge fort. 

Die Ufer bes Arkanſas Hatten fi) unterbeß mit einer zahllofen Menge 
von Büffeln bedeckt, und obgleich das Rand bergiger unb bergiger wurde, 
waren dody die Bäume fehr häufig. Alles zeigte, daß man nahe an den 
Duellen des Arkanſas fen, aber die Strenge der Jahreszeit ſchien ein weis 
teres Vorbringen zu verhindern. Pike entſchloß fi, feine Soldaten in 
einem improvifirten Lager zu laffen, das man fo gut als möglich befeftigs 
te, und mit nur zwei ober drei Gefährten feine Forſchungen fostzufegen. 
Er gelangte fo bis zu dem Fuße eines fehr hohen Pics, den man auf den 
Karten den Spanifchen Pic nennt, weil cr die Außerfle Grenze in NE. 
ber meritanifchen Staaten bildet, und beflimmte bie Höhe beffelben auf 
10,587 Buß über ber Prairie, was ungefähr eine Hoͤhe von 18 bis 19,000 
Buß Über dem -Meereöfpiegel gab, — welche Berechnung neuere aber be: 
richtigt Haben. Dieſer Pic ift fo kenntlich, daß ihn die Indianer dreißig 
Stunden in ber Runde erkennen. Pike hatte bei der Wanderung in die: 
fen rauhen Schneegebirgen die Abficht, die Lage zu beftimmen und bie 
Quellen ber verfchiedenen Fluͤſſe zu finden, welche hier entfliehen, und er 
verzichtete diefe Arbeit wirklich bei dem Dfage, Plattfluß und Weißen 
Fluſſe; als er aber an’ dem Rothen Fluß kam, irrte er ſich zweimal, und 
konnte, trotz unerhörter Mühe und Anftrengungen und obgleich er ficy jeben 
Zag gefährliche Wege durdy das Eis bahnte, das Ufer diefes Fluſſes doch 
nicht finden. Bei diefer Iangen und fruchtloſen Forſchung mußte er mit 
feinen Leuten Roth und Leiden ohne Zahl erbulden. Man mußte jeben 
Zag im Wafler, ohne Lebensmittel und in der Ungemißheit gehen, ob der 
Tag das nöthige Wildpret zur gemeinfchaftlichen Erhaltung liefern werde. 
Nah vieler Ausbaues und nachdem ‚hohe Vergketten überflicgen waren, 
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gelangte Pike endlich an das Ufer eines Fluſſes, den er für den Rothluß 
hielt; es war ber Rio dei Norte. Ohne ed zu wollen und gegen feine 
Inſtruction befand ſich der Major auf fpanifchem Gebiete, was ihm eine 
Weihe neuer VBerlegenheiten bereitete. Er traf auf fpanifche Poften und 
mußte vor ben Gouverneur von Santa Fe, der Befehl gab, ihn an bie 
amerikanische Grenze zurüdzubringen. Der Zweck der Reife blieb nichts 
defto weniger unvollftändig. Pike hatte die Lage bes Rothen Zinffes nicht 
ermittelt. 

Lange nad) dem Major Pike unternahmen es zwei anbere amerilani: 
ſche Dfficiere, der Major Long und ber Capitain Bell, das Land zu 
durchforſchen, welches fich zwiſchen dem Miſſiſſippi und dem Zelfengebirge 
erfiredt. Sie bradyen am 5. Mai 1819 von Pittsbourg auf und erreich- 
ten am 30. die Vereinigung des Ohio und Miffiffippi. Am 9. Iuni was 
zen fie in ©t. Louis und am 29. an ber Mündung bed Miffouri, Den 
1 Xüg. nad) ber Ankunft im Fort Ofage, ging eine AÄbtheilung zur Er: 
forfeyung des Landes ab, weldyes ber Konfas befpült. Man hatte an dem 
Stamme der Wilden bafelbft einige neuerliche Angriffe mit bemwaffneter 
Band zu rächen, da bie Eingeborenen aber friedlichere Gefinnungen ange: 
nommen zu haben ſchienen, fo beihloß man, das Geſchehene zu vergeffen. 
Der Major Long ließ die Konfas= Häuptlinge zu einem Rathe zu, in wel: 
&em er den Vorfig führte. 

Die Panis, wie man gefehen hat, ein wilberes Volk, zeigten ſich nicht 
ſo friedlih. Den 24. Aug. während eines Haltes am Ufer eines Fluſſes, 
ſah man einige erfcheinen, die anfangs mit den Amerikanern fraternifiren 
gu wollen f&hienen, fpäter aber das Vertrauen, dad man in fie gefest hat⸗ 
te, arg täufchten. „Die Panis waren wie zum Kampfe bemalt und ge: 
ſchmuͤckt, und body zeigten fie bei der Ankunft die frieblichften Abfichten, 
indem fie und an der Hand nahmen, und umarmten und uns bie flache 
Sand vorhielten, was ein Zeichen des Friedens ifl. Einige fprangen auf 
aunfere Pferde, welche in gewiffer Entfernung an Pfähle gebunden waren, 
und entflohen damit im Galopp, was uns fehr verbrüßlid war. Richts 
hätte fie zurücbringen koͤnnen; es wäre hoͤchſt unklug von uns gemwefen, 

anders ald im dußerften Nothfalle zu den Waffen zu greifen, denn. ber 
Sieg war fehr ungeweiß und ber Rüdzug unmoͤglich.“ 

Trotz dieſen Unannehmlidyleiten fegten bie Reifenden ihre Fahrt fort 
und am 15. waren fie bei der Mündung bed Platte, Ueber diefem Fluſſe 
find die Berge, welche ſich am Miffouri hinziehen, höher, fleiler und nad: 
ter als vorher, zerriffen von zahlreidhen Schluchten, und ſtrecken wilde, 
unregelmäßige „Kegel gen Himmel. Die Wälder find nicht ſehr umfang- 
reich und duch fumpfige Prairien unterbrochen. Zur Ueberwinterung 
hatte man eine Stelle am linken Ufer des Miffouri gewählt. Um fidh 
einer Art Ruhe zu verfühern, ſchloß man Frieden mit ben Panis, ber 
einzigen Voͤlkerſchaft, bie fich feindfelig gezeigt und wenige Zage vorher 
zwei Jaͤger weggefangen hatte. Der Zrieden kam zu Stande wie mit 
den Otus, den Miffouris und den Johuas, worauf ber Major Long, 
ber feine Anweſenheit hier für nutzlas hielt, nah Wafhington zurüd: 
tehrte, aber eine Beſatzung in dem Fort ließ. Das Dampfboot, weldes 
bie Amerikaner getragen hatte, war ber Gegenfland zahlreicher Beſuche 
von Seiten ber benachbarten Voͤlkerſchaften, befonders der. Giour, bie ihr 

Erſtaunen und ihr Entfegen bei dem Anblidte der Maſchine nicht ver: 
bergen Tonnten. ‚Der Winter verging ziemlich gutz man hatte friſches 
MWildpret, zubereitetes Zieifch und Mocaffins, welche die Indianer zum 
Tauſche für.einige Kleinigkeiten und Branntwein, ihe Lieblingägericht, 
brachten. 

Man hatte auch Verkehr mit den Omahas, einem weiterhin wohnen⸗ 
den Volksſtamme. Dieſe Omahas find Nomaden. Im April kommen 


ſie von der Jagd zuruͤck und im Mai beſaͤen ſie ihre Felder; dann rich⸗ 


ten fie die Haͤute der im Winter erlegten Büffel fo zu, daß fie ſich hal: 
ten, bis fie Käufer dafür finden. Die jungen Männer geben in ber Zwi⸗ 


ſchenzeit bis 80 Meil. weit, um ben Biber, ben Hirſch, bad Elenn und | 


andere Thiere zu jagen, beren Felle leicht verfäuflicy find. Die Haͤupt⸗ 
linge ber Omahas befigen eine faft unumſchraͤnkte Gewalt. Unter denen, 
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welche den hoͤchſten Ruhm und die größte Macht gehabt baben, erwähnt 
man den berühmten Uafchinggohfaba, ber bis 1800 herrſchte. Bei fein 
Tode wurde er nad) feinem letzten Willen auf feinem Pferde auf ber 
Spige eines Berges begraben, ber den Miffourt beherrſcht, damit er, 
wie er ſagte, die Meißen nicht aus dem Geſichte verliere, welche den 
Fluß berauflämen, um Handel mit feinem Volke zu treiben. Sein Grab 
wurde mit einem Bügel bebedit, auf den man mehrere Jahre Lang Eebenbs . 
mittel legte. Diefer Mann foll, um feine Herrfchaft zu begründen, zu 
graufamen Mitteln gegriffen haben. Cr gab feinen Feinden und Reben 
bublern Arfenit und fand fo bas Mittel, den Tod derſelben auf unfchl⸗ 


bare Weife vorberfagen zu Finnen. Gein Despotismus war jedoch nicht 


von Launen frei. Eines Tages verbot er, um feine Macht einem Wis 
Ben zu zeigen, ber ihn bei einer großen Jagd begleitete, dad Waſſer 


"eines Fluffes zu trinken, an welchen fie kamen. Nur der Weiße war von 


diefem Verbote ausgenommen. Die Indianer gehorchten, ob fie gleid 
großen Durft litten. 

Die Wolf: Panis, ein anderer Stamm aus biefer Gegend, hatten das 
Eigenthümliche, daß fie die einzigen unter ben Indianern waren, welche 
bie barbariſche Gewohnheit hatten, dem großen Gtern der Venus Dias 
fhenopfer- zu bringen. Diefe Geremonie fand alle Sahre bei Beginn der 
Seldarbeit flatt und ihrer Meinung nach würbe eine völlige Mißernte 
eirtgetreten ſeyn, wenn fie jene Opfer unterlaffen hätten. Um dieſem Up 
glüde zuvorzulommen, hatte jeder das Recht, einen Kriegegefangenen ald 
Opfer darzubringen. Man nährte denfelben gut, und befeftigte ihn an 
einem beflimmten Zage an einen Pfahl. Derjenige, weldyer ihn gebradt, 
fpaltete ihm ben Kopf mit dem Tomahawk und die übrigen fchoffen dam 
mit Pfeilen nach ihm. Giner der Iegten Haͤuptlinge diefes Ctammes 
fuchte jedody diefen graufamen Gebrauch abzufhaflen Eines Tages, ald 
er eine junge Gefangene an ben Pfahl gebunden fah, trat einer feine 
Soͤhne mitten in die Verfammlung, erflärte, es fey der ausdruͤclicht 
Mille feines Vaters, diefen Opfern ein Ende zu machen, und fegte hint, 
er ey gefommen, um das Opfer zu retten und fey es mit Gefahr feine 
Lebens. Er führte das Mädchen wirklich durd die Menge hindurch, hob 
fie auf ein Pferd und brachte fie außerhalb des Bereiches ber Indianer. 

As der Major Long mit frifher Mannſchaft und Borräth in dem 
Lager angelommen war, begann ein neuer Ausflug, diesmal aber gi 
Lande. Man wollte, freilich unter zahlloſen Gefahren, dem Laufe bei 
Plattfluffes folgen, an welchem viele und wilde Indianer wohnen follen. 

Nachdem man durd) die verfchiebenen Lager der Wolfs⸗Panis und 
über Tine ungeheuere natürliche völlig baumlofe Wiefe gefommen war, 
gelangte man an das Ufer dieſes Fluſſes. Bei dem Zufammenflufle der 
beiden großen Arme ging man auf das rechte Ufer hinuͤber, das mit kur⸗ 
zem feinen Rafen bewachſen war. Unter ben Bäumen am Zluffe fah mar 
viele, die abgeflorben waren, entweder aus Alter oder wegen des Annas 
gend durch Biber. Die Cactus wurden allmälig fo haufig und fo zwe⸗ 
gig, daß fie den Marich der Reifenden fehr vergögerten. Nur Büffel um 
Antilopen bewohnen biefe weiten Eindden. Weiter hin und als man fid 
im Angefichte der Felfengebirge befand, erfchienen die Löcher dee Murmik 
thiere Luiſianas, ber Elcinen unter dem Namen ber Prairiehunde be 
kannten Geſchoͤpfe. An manchen Stellen find diefe Baue fo zahlreich, daf 
man fie Dörfer nennt; fie haben bie Form eines abgeſchnittenen Kegel, 
den Eingang oben, eine Höhe von 18 Zoll und unten eine Breite von 
3 Fuß. Sieben bis adıt ſolcher Prairicehunde wohnen in jebem biefer 
Löcher, und wenn bas Wetter fchön ift, kommen fie heraus und fpirken 
vor dem Eingange. Bei der Annäherung ber geringften Gefahr entflis 
ben fie. Im Winter erftarren fie und fammeln deshalb für diefe Jahre 
zeit nichts ein, gegen bie fie ſich dadurch fchügen, daß fie forgfältig die 
Eingangslöcher zu ihrem Baue verftopfen. Ihr Fleiſch if wohl⸗ 
ſchmeckend. 

Am 6. Juli erreichte der Major Long das Ende ber Ebene, bie er 
ungefähr in einer Strede von 300 Stunden durchzogen hatte. Cie war 
durch eine Kette nackter Sanbfteinfelfen von faſt perpendiculairer Höß 
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begrenzt, bie einer großen Mauer glicher. Zwiſchen biefer Sandſtein⸗ 
muuer und den erften Granitbergen z0g ſich ein Thal von einer Meile 
Breite mit einer großen Menge einzelner blendend weißer Steinhaufen 
hin, die man für von Menfchen verfertigte Obelisken hätte halten können. 
Die Reifenden gelangten von Berg zu Berge an einen Ort, von woaus 
fie das Thal und die zahlreihen Flüffe deſſelben überbliden konnten. 
Neben ihnen war der hödfte Pic des Landes, Pic Long; in W. das 
ſchmale Thal des Arkanſas; im N. eine ungeheuere Schneemafle in einem 
feinen Schale, aus dem wahrfceintich ein Beifluß bes Plattfluffes kommt; 
im Oſten diefer felbft, der Arkanfas und andere Fluͤſſe; im ©. die Fort⸗ 
fegung ber Kette und zwifchen zwei Pics ein Heiner Ser, der mit dem 
Arkanfas in Verbindung ftand. 

Hier an der Grenze der fpanifchen Befigungen endigte die Wande⸗ 
zung des Majors Long. Nachdem er die Höhe der hoͤchſten Pics dieſer 
Kette beftimmt hatte, kehrte er um und ſchiffte auf dem Arkanfas ben 
Ebenen zu, verließ denfelven aber bald und wendete fi nah Süden, um 
bas Ufer des Rothen Fluſſes zu erreichen. Das erft fandige und nadte 
Land gewährte bald mit Gras und Geſtraͤuch bededte Stellen. Der wilde 
Wein wurde häufiger. An diefer Stelle traf man einen Stamm Kasfas: 
kias, weldye von den Franzoſen Mauvais-Coeurs genannt werden. Diefe 
Wilden fagten Long, er befände fih an dem Rothen Zluffe, was aber 
falſch war, denn fpäter erfannte man, daß es die Ganadienne war. Sie 
festen hinzu, in einer Entfernung von zehn Zagereifen würde er "das Dorf 
der PanissPicas finden. Die Kaskaskias haben ſchoͤne Züge, eine Adler: 
nafe, ſchoͤne Zähne, und glänzende lebhafte, obgleich Kleine Augen; ihre 
Karbe, die lichter ift ald bie der Stämme im D., nähert fie mehr den 
Indianern am Miffouri. Ihre Frauen find, wenigſtens nad) demen zu 
ustheilen, welche man fah, ſehr huͤbſch. 

Der Mari an der Sanadienne hin war ziemlich glüdlih. Je weis 
ter man kam, zeigten Weränderungen in der Vegetation, daß man in eine 
neue Bone gelange. Die Ulmen, bie Phytotaccas, bie Gephalanthus hat: 
ten ben Yucas, den ftraudyartigen Cactus und der Bartonia Plag gemacht. 
Am Tage war die Luft von dem betäubenden Getöfe der Heuſchrecken er: 
füult, von denen ein fchöner Falke Lebt, welcher diefen Gegenden des Mifs 
fiffippi eigenthuͤmlich if. Weiter hin zeigten fi die Weinftöde in wahr: 
haft wunderbarer Menge. Die Ulmen beugten ſich unter ber Laft der 
zahllofen Trauben, mit denen fie bebedft waren. Am Ufer zog ſich eine 
Lange Reihe: fandiger Hügel mit Weinftdden bin, die ſich nicht über ans 
derthalb Zuß über ben Boden erhoben. Diefe Dünen verdankten ihre 
Eriftenz den Weinftöden, welde ben von dem Winde herbeigeführten 
Sand aufgebalten hatten. Einige biefer Weinſtoͤcke batten Feine Blätter 
mehr, bafür aber Fruͤchte in folher Menge, daß man bie Stöde nicht 
mehr fah. Diele Trauben find die beften in ber Welt. 

Da der Maisvorrath erfhöpft war, fo mußte ſich die Garavane mit 
Büffel: oder Baͤrenfleiſch ohne alle Zuthat begnügen. Mitten in biefem 
Mangel und biefem Leid erreichte man den weſtlichen Abhang der Ozark⸗ 
berge, die fih nach dem Miffiffippi hinziehen; einige Tage nachher befand 
man fi) an dem Einfluffe eines Stromes, den man ſogleich für den Ars 
kanſas erkannte. Da erft überzeugte man ſich von einem Irrthume; man 
war der Ganadierme 800 Meilen weit gefolgt und hatte fie für ben 
Rothen Fluß gehalten. 

Der Reft diefer Reife befteht nur aus Zufammentreffen mit den zahl: 
zeichen und Eriegerifchen Indianerftämmen, welche in dieſer Gegend her: 
umfchweifen. Long parlementirte abwechſend mit den Kiavas, ben Kas: 
kas kias, den Chayennen, den Arrapahus, welche ſich alle wenig von benen 
unterfcheiden, die längs dem Miffourt leben, außer daß fie minder groß 
find und eine mehr eingebrüdte Nafe haben. Weiter hin fah man etwa 
dreißig Jetans oder Samandyen, einen Stamm ber Chochonis, mit fünf 
Squaws (Weibern). Diele Schaar war von ben Dfagen gefchlagen und 
aller ihrer Habe beraubt worden. Nur die Frauen hatten ihre Kleidungs: 
ſtuͤcke, ihre Halsbänder von @lasperien und ihren’ übrigen Schmuck bes 
halten. Man mußte vor iprer Stehlſucht ſehr auf ber Hut ſeyn. Rach⸗ 
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dem man auf dem Mege noch viele andere Indianer getroffen, gelangte 
man in die Ozarkgebirge, wo mehrere blühende Nieberlaffungen entſtan⸗ 
ben find. Am 8. October war man in Iadfon, einer ber wictigflen 
Etädte des Miffourt, obgleich diefelbe nicht über 50 Häufer enthält; ben 
12. hatten fi alle am Gap Giraudeau gefammelt, von wo bee Mojor 
Long und ber Capitain Bell ſich nach der Hauptfladt der Vereinigten 
Staaten wenbeten, um dort Rechenſchaft von ihrer Sendung abzu⸗ 
legen. 

Es würbe uns bier zu weit führen, wollten wir allen Forſchern fols 
gen, welche befchwerliche und nügliye Reifen im Innern dieſes Feſtlandes 
machten. Dieſe Aufgabe würde unfere Grenzen überfchreiten. Wir wir 
ben 1823 den unermüdlichen Major Long wieberfinden, wie ex bis zur 
Duelle des Saint Pierre hinaufgeht, das ganze Land durchzieht, bas fich 
vom Winnipeg bis zum Holzſee erfiredit, vom Kort Chicago am Michigans 
See aufbricht und erft auf feinem Wege bie Menomonis, von benen bes 
reits die Rede gewefen ift, die Yotahatomis, die Ottaus und bie Chir 
peuans findet, die minder ſchoͤn und minder ausgezeichnet find, dann am 
dem Rod River und Kichwake bingeht und den Miffiffippi an dem Orte 
wiedertrifit, welcher die Hundewieſe heißt, wo das Fort Sramford flehtz 
dann ben großen Zluß hinaufgeht und den St. Pierre erforfcht, an def 
fen Ufern die Dacotad und die Nahkapatores wohnen, friedliche und gluͤck⸗ 
liche Voͤlkerſchaften, bis zur Grenze ded Gebietes der Siour und bem 
Rothen Fluſſe; endlich dem Rothen Fluſſe folgt und mit diefem an das 
Ufer des Winnipegs Sees gelangt, das fumpfig iſt. Man müßte ferner 
auf der einen Seite die merkwürdige Reife Schoolcrafts im Jahre 1820 
über die große Kette der Seen Nordamerikas, und anderer Seits die 
Reihe gelehrter und muthiger Forſchungen Mackenzie's, Hunt's, Stuart’s, 
Crooks' und anderer anführen, welche 1811 und 1812 die ſchoͤnen Arbei⸗ 
ten des Lewis und Clarke erneuerten, indem fie von der Mündung bes 
Columbia zu jener des Miffouri über die Kelfengebirge gingen, — Reifen, 
die um fo werthuoller für bie Geographie find, als fie bie früher erwors 
benen Kenntniffe vervollftändigten und beftätigten. 


%tapitel L. . 
Die Vereinigten Staaten von Nordamerika, — Geſchichten und 
Geographie. 


Der erſte Seefahrer, welcher an dem noͤrdlichen Amerika landete, war 
John Cabot mit feinem Sohne Sebaftian Cabot, Venetianer im Dienſte 
Englands. Er erhielt einige Schiffe von dem Koͤnige Heinrich VII., 
ſegelte 1497 ab, entdeckte ein Land, das er Prima Vista nannte, wahr⸗ 
ſcheinlich Labdador, verkehrte mit den Eingeborenen, bie Zhierfelle trugen 
und mit Bogen, Pfeilen und Langen bewaffnet waren, und fam mit einer 
foftbaren Ladung nad) England zuruͤck. Dieſer Verſuch blieb ein vereins 
zelter; die Könige von Großbritanien benugten dieſe Entdedungen damals 
nicht. Frankreich und Spanien wußten beffern Nutzen davon zu ziehen. 
Ein Florentiner, Giovanni Verazzano, entdeckte Florida, nahm Beſitz das 
von im Namen Franz I. und fuhr 700 Stunpen weit an ben Küflen 
Nordamerikas hin, das er Neu Frankreich nannte. Bei einer zweiten 
Reife wurde er von ben Wilden umgebracht. Glüdlidher war Jasques 
Sartier von St. Malo. Gr entdeckte am 10. Mai 1534 das Cap Bona⸗ 
vifta, die Spige von Neufundland, und recognoscirte ben St. Lorenzgolf. 
Im folgenden Jahre, bei einer andern Keife, that ex noch mehr; er fuhr 
den großen Fluß hinauf und ankerte an ber Mündung des Beiflufies, den 
man feitbem den Zluß des Jacques Cartier genannt hat. Bier 
trat er in Verbindung mit den Eingeborenen und gründete einen Poften, 
der füch zwei Jahre hielt, dann aber aufgegeben wurde. Geit diefer Zeit-. 
verging ein Jahrhundert, ehe Frankreich von neuem an Canada dachte. 
Bon jenem erften Verſuche blieb nichts übrig ald der Name Montreal, 
den man einer Indianifchen Niederlaffung Hochelaga gegeben. 
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Spanien blieb nicht unthätig. Schon im Jahre 1528 landete Pam⸗ 
philius de Narvaez in Florida, fah ſich aber in Folge eines zu lebhaften 
Widerſtandes von Seiten der Eingeborenen genöthigt, daffelbe zu räumen. 
Nach ihm erfuhr Rernando de Soto baffelbe Schidfal und unterlag ben 
Strapazen und Gefahren feiner Unternehmung. Diefen Epaniern folgte 
eine Schaar Hugenotten unter dem tapfern und geſchickten Ribault, den 
ſpaͤter Laudonniere verftärkte. Diefe neuen Anfieblee bauten das Fort 
Caroline, das die Spanier bald belagerten und einnahmen, nachdem fie die 
ganze Beſatzung niedergemadht hatten. Diefe Sraufamkeit blicb nicht. ohne 
Repreffalien. Dominique Gourgues reifte ab, um feine Glaubensbrüder 
zu rächen, bemädhtigte ſich kuͤhn des Forts und ermorbete feiner Seits 
bie Spanier. Damit hatten aber die Solonifationverfuche ein Ende. 

Gegen 1578 erſcheint England in Nordamerika. Walter Raleigh und 
Humphry Gilbert erhielten von Elifabeth einen Freibrief zur Colonifation 
eines Theiles diefes Gebietes. Gilbert landete ungefähr unter dem 51° 
n. Br., fegelte dann nady Süden, nahm Befig von Terre Neuve, wagte 
fi) wieber auf das Meer und fand fein Ende in einem heftigen Sturme. 
Als fein PVerbündeter tobt war, ſetzte Walter Raleigh fein abenteuer: 
liche8 Unternehmen nicht minder eifrig fort. Die Colonifation Pirgis 
niens, des erften Punktes, der auf dauerhafte Weife auf dem amerikant: 
ſchen Feſtlande befegt wurde, war die Frucht feiner Bemühungen und fei: 
ner Ausdauer. Er fhidte dahin zuerft Amados und Barlow, welde 
von bem Lande die einladendfte Beichreibung entwarfen, bann zwei⸗ 
mal Richard Grenville, der in Hatteras eine Nieberlaffung grün: 
bete, welche jedoch durch das ſchlechte Benchmen der XAnfichler und 
Mangel an Lebensmitteln bald gefährdet wurde. Mean gewann dort an: 
fangs weiter nichts als die Entdeckung des Tabaks, der feitbem in Europa 
fo allgemein verbraudyt wird. Dieſem Verfuche folgten andere von Ra: 
leigh, der Zohn White abſchickte; nach einem kurzen Aufenthalte verließen 
aber faft alle Europder den Ort wieder und das Land verblicb von neuem 
ben Indianern. 

Die erfte dauernde Nicderlaffung in Birginien fand 1606 nach der 
Reiſe Gosnolds ftatt. Der Capitain Chriſtoph Newport, der mit 500 
Leuten abreifte, die in dem Lande bleiben follten, entdeckte das Cap Henry, 
welches die ſuͤdliche Epige der Chefapeake: Bei bildet, und gründete an dem 
Fluſſe James die Stadt James-Town, welche noch erifüirt. Die erfte 
Zeit der Niederlaffung war ſtuͤrmiſch; es traten Uneinigkeiten zwifchen ben 
Fuͤhrern ein, und dem zu Folge wurde der verftändigfte Mann in der 
Gefenfchaft, der Eapitain Smith, ungerechter Weife ausgeſchloſſen. Späs 
ter als die Colonie zugleidy gegen Mangel und gegen die Wilden zu kaͤm⸗ 
pfen hatte, wendete man fi von neuem an ihn und übertrug ihm eine 
Art Dictatur. Smith nahm ſogleich entfcheidende Maßregeln. Er er: 
richtete Feſtungswerke um James Zorn, rüdte gegen die Feinde, Tchlug 
fie, nahm ihnen die Wintervorräthe ab und richtete den Muth feiner Ge: 
fährten wieder auf. Leider fiel er bei einem Ausfluge in die Gefangen: 
Thaft der Indianer und man hielt ihn für verloren. Smith war um 
Aushilfe nie verlegen. Da er wußte, daß ein unvermeidlicher Zod feiner 
warte, fo bemühte er fi, denſelben zu verhindern. Er unterhielt die 
Indianer anfangs damit, daß er ihnen einen Compaß zeigte, und dann 
machte er mit diefem Inftrumente einige Verſuche, nady denen die Wilden 
ihn für ein übernatürliches Weſen anfıben. Zrog dieſem erften Erfolge 
follte er ermordet werden, nachdem man ihn im Triumphe bei allen Staͤm⸗ 
men herumgefuͤhrt hatte, ols die Tochter bes mädhtigften Sachems des 
Landes, bie Indlanerin Pocahontas, deren Vater Pomwatan allein ibn be: 
gnabigen Eonnte, beftige Liebe zu dem Gefangenen zu fühlen anfing und 
ſich zwifchen ihn und den Tomabawk ſtuͤrzte, der ihm erfchlagen follte. 
Auf ihr Bitten willigte Powatan cin, Emith feinen Gefährten zuruͤck,u⸗ 
geben, und Pocabontas, nun die Freundin der Engländer, fügte diefer 
Gunſt die Abfendung von Lebenemitteln hinzu, deren diefelben fehr beburfs 
ten. Später wurde das Schickſal diefer Anſiedler durch die Ankunft von 
Verftärkung aus Enaland verbeffert, und von nun an war dad Problem 
dee Belegung Rordamerikas gelöfl. Im Sahre 1609 wurde Lord Dela- 
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ware zum Gouverneur und Generalcapitain der Colonie Virginien ernannt 
und Chates mit Summers ihm vorausgefandt. Ein Unfall, der den braven 
Sapitain Emith betraf, gefährdete die Kolonie von neuem, als Delaware 
feloft erfchten. Er blieb fo Lange als feine Geſundheit es ihm erlaubte, 
Unter ihm wurden Verträge mit den Eingeborenen gefchloffen, und man 
fah Telbft die Zochter eines Sachems, jene Pocahontas, die Befreierin 
des Gapitains Smith, einen Engländer, Rolfe, heirathen, der fich heftig 
in biefelbe verliebt. Delaware billigte biefe Heirath, welche gefeiert wurde, 
nachdem Pocahontas zum Chriftenthume befehrt war. Später kam dieſe 
Prinzeffin nach England, wo fie von Jacob mit ben ihrer Geburt un 
ter den Indianern ſchuldigen Rüdfihten empfangen wurbe. 

Bon biefer Zeit an begann eine neue Aera für Virginien. Man ver 
theilte die Ländereien unter die verfchtedenen Anftedler und pflanzte Tabak. 
Um ben unruhigen Abenteurern Geſchmack am Zrieden und Eigenthum 
beizubringen, ließ man aus England eine ziemliche Anzahl junger Maͤd 
hen fommen, und nun gingen bie Bamilienpflichten bei jenen Männern 
Hand in Hand mit den Pflichten der Bürger. 

Die Virginiſche Golonie hielt ſich unter verſchiedenen Zufäffen. inet 
Tages wurde fie von den Indianern überfallen, welche die Hälfte der 
Pflanzer unbarmherzig ermordeten, diefe aber übten blutige Wiederder 
geltung und vernichteten die naͤchſten Stämme faft ganz. Daraus folgfe 
ein Prozeß, worauf ber Compagnie durch ein Urtheil der King's Bench 
der Freibrief entzogen wurde. Der freien Conftitution folgte nun de 
Regierung eines proviforifchen Rathes, errichtet von dem Könige Jacob 
und beftätigt durch Karl I., der Virginien mit feiner Krone vereinigte 
Daraus folyien Unruhen, die nur durch die Ankunft des weifen Verkley 
als Gouverneur beendigt wurden. Auch in der rebaluticnairen Zeit von 
1650 bis 1688 gab es Zwiftigkeiten. Virginien hatte, um fich jacobiniſch 
zu zeigen, mit bem Parlemente zu Eämpfen. Abwechſelnd unterworfen und 
rebellifh, in feinen Handelsprivilegien angegriffen ober durdy neue Kreis 
heiten begünftigt, ergriff e3 unter Bacon die Waffen gegen Berktey und 
kam bei dem Tode diefes Parteigängerd wicder unter bie koͤnigliche Ge 
walt. Eeit biefer Zeit bid zum Kriege 1756 mit Frankreich vergrößerten 
ſich die Niederlaffungen in PVirginien mehr und mehr und gedichen fort 
während. Man wird fehen, wie die Gefchichte der Anſiedler ſich endlich 
mit der allgemeinen Gefchichte der Vereinigten Staaten verfchmolz. 

Die Colonifation Nordamerikas zerfällt in zwei verfchiedene Theil, 
nicht blo8 wegen der Verſchiedenheiten des Climas, fondern auch wegen 
eines Contraftes in den Beweggruͤnden, weldye die Bildung leiteten. Die 
Solonifation Virginiend hatte, wie man gefehen bat, einen politifcen 
Sharafter; die Colonifation von Maffachufetts und die Operationen der 
Gompagnie von Piymouth erfolgten in religiöfen Abfichten. Daher di 
Scheidewand zwifchen den beiden Niederlaffungen, die noch befteht. DR 
Sändereien nördlicd von Birginien waren wohl von einigen Forſchern be 
fuht worden, unter andern von dem Gapitain Emith, aber Niemand 
dachte daran, da Niederlaffungen anzulegen, als bie Verfolgung in bief 
fernen Gegenden eine Menge Puritaner und namenttih Bromniften tried, 
welche die Unduldſamkeit der britifchen Geiſtlichkeit zur Xuswanberung 
zwang. Ste landeten in der Provinz Maſſachuſetts an einer Küfte, welche 
mit der Compagnie von Plymouth überlaffen worden war, und gründeten 
da Neu: Piymeouth, die erfte Stadt in diefer ameritanifchen Gegend. G 
war anfangs mehr eine Verbindung, als eine Colonie. ie die ‚Herm 
huter hatten diefe Chriften ihr Vermögen zufammengelegt, was lange dk 
Fortſchritte der Coloniſation aufhielt. Da die Verfolgung in Gngland | 
aber fortdauerte, fo fchloffen ſich neue Puritaner dem crften Kern tet 
Bromniften an und gründeten fo allmaͤlig Salem, Bofton, Charleften, 
Dorcheſter, Roxborough, mit gleichen Gefegen wie die Neu: Piymoutkd, 
welche mehr retiglöfe als bürgertiche waren. Bon ba an fehienen alk 
europaͤiſchen Secten bier zufammenzutreffen, wo die myſtiſchſte Etrenge 
und der unbuldfamfte Rigorismus herrſchten. Statt fidy mit der Urbar 
machung bes Landes zu befchäftigen, erſchoͤpfte man ſich in theofonilden | 





Streitigkeiten. Daraus entflanden neue Schismas, welche bie Grükhung 
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mehrerer neuer Staaten veranlaßten, wie Provibence, Rhode Island und 
Sonnecticut, deren jeder feine Gefege und feine Sultur hatte. An mebs 
rern bdiefer Orte traf man die Holländer, welche das Land ben ftärfern 
und einigern Anfiedlern abtreten mußten. New Sampfhire und Maine 
hatten eine ähnliche Entftehung, und fo nahm man. allmälig einen immer 
größern Raum eins aber ba erfchienen die Indianer und man mußte fie 
befämpfen. In wenigev ale drei Monaten wurde bie Nation der Peguos 
den vertilgt. Im Jahre 1640 war der Zuftand ber verſchiedenen Nieder: 
laffungen im Norden zufriedenftellend. Seit 1620, ber Zeit der erften 
Auswanderung der Bromwniften, waren an diefer Küfte 22,000 Anſiedler 
mit 200,000 Pf. Sterl. angelommen. Sie benugten den Kampf Grom: 
weils gegen bie engliſche Dynaftie, um für füch fo viele Privilegien und 
Rechte als möglich in Anfprudh zu nehmen. Zu derfelben Zeit befledte 
Dad Sand eine Verfolgung gegen bie Quaͤker und gewährte fo das Weis 
Spiel eines auffallenden Widerſpruchs bei einem Volke, das felbft vor einer 
ähnlichen Verfolgung geflohen war. 

Andere Berlegenheiten entftanden aus ber Nähe ber Franzoſen, bie 
ſich von neuem in Canada niedergelaffen hatten. Man mußte diefelben 
mehrmals befämpfen. Schon 1690 begann der Krieg; ber Friede von 
Ryswick machte ihm ein Ende, aber er begann son neuem 1704, Im 
Sabre 1707 nahm man den Zranzofen Port Royal in Neufhottland und 
verfuchte gegen Canada einen fruchtlofen Angriff, den der Zriede von 
Utrecht aufhielt. Diefer abmwechfelnde Krieg und die Regierungsverändes 
zungen bezeichneten allein diefe Periode der politifchen Eriftenz von Maf: 
ſachuſetts. Die Einnahme von Louisbourg 1745, und 1746 eine ungluͤck⸗ 
liche Landung franzöfifcher Truppen auf dem amerikaniſchen Gebiete bes 
zeichneten noch die Werhältniffe der beiden benachbarten Colonien zu ein: 
ander. vor .dem Frieden zu Aachen. In diefer Zwifchenzeit waren die ver- 
fhiedenen Staaten der Union allmälig gegründet worden und hatten fi) 
vergrößert. New Hampfhire und Maine befanden feit 1622 in Folge der 
Bemühungen Ferdinand Georges. Gonnecticut, das 1635 den Holländern 
durdy Auswanderer von Maflachufettd abgenommen wurde, hatte bereits 
feine Eonftitution, feine Schule zu Yale, feine religiöfen Schismen und 
feine theologifhen Streitigkeiten. Rhode Island und Provibence, bie 1636 
von Roger William gegründet wurden, hatten ebenfall& eine Charte und 
befaßen fchon 1647 eine der blühendften Städte Nordamerilas, Newport. 
New Dork, das die Holländer und Schweden einander ftreitig zu machen 
fhienen, hatte fidy 1664 dem Oberften Nichols unterworfen, wurde ab; 
mwechfelnd wieder genommen und wieder erobert und blieb endlich in den 
Händen der Engländer. Um ſich dort mit einiger Sicherheit niederzulaf: 
fen, mußte man die Indianer in den benadhbarten Wäldern befämpfen, 
von denen ſich fünf Stämme unter einander verbunden hatten. In bies 
fer Kriege war ed, wo bie Franzoſen unter La Barre und die Engländer 
unter Dongan fanden, daß ein wilder Häuptling in Bezug auf den Fries 
ben, ben man von ihm verlangte, die Antwort gab: „Höre, Yonnondio 
(2a Barre), ich fchlafe nicht; meine Augen find geöffnet und die Sonne, 
die mich beſcheint, zeigt mir einen großen Krieger an ber Spige feiner 
Soldaten, der fpricht als ob er träume. Er fagt, er fey in diefes Land 
aur gelommen, um die Friedenspfeife zu rauchen mit den Onondogas; 
aber Garrangula antwortet ihm, daß er das Gegentheil fieht, daß er 
Sam, um die Onondogas zu vertilgen, wenn die Krankheit nicht ihre Arme 
geſchwaͤcht hätte. Wir haben bie Engländer zu unfern Seen geführt, da: 


mit fie .mit den Utawawas und den Quagtoes Handel treiben koͤnnten, 


wie die Adirondas die Srangofen zu unfern Zelten geführt hatten, damit 
fie Handel trieben. Wir find frei geboren, wir hängen weder von Von⸗ 
nondio (La Barre), noch von Corlear (Dongan) ab. Wir wollen gehen, 
wohin es ums gefällt, und Faufen, was ung beliebt. Wenn Euere Ver: 
bändeten Euere Sclaven find, fo braudyt fie als Sclaven und befehlt ih: 
nen, nur mit Euch zu handeln. 
ift das Wort der fünf Völker. Als fie das Beil zu Cadaracui in ben: 
Fort begruben, pflanzten fie dort zugleich den Baum bed Friedens, damit 
man fagen koͤnne, das Fort fey zugleich, ein Schut für die Soldaten und 


Höre, Yonnondio; was ich Dir fage, 
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ein Sammelplag für die Handelsleute. Sorge bafür, daß bie vielen Sol 
daten barin den Baum des Friedens nicht verlegen und ihn nicht hindern, 
mit feinen Zweigen Dein Sand und das unfere zu bededen. Ic ſchwoͤre 
ed, daß unfere Krieger unter feinen Zweigen tanzen und das Beil gegen 
ihn nicht erheben werben, bie Honnondio und Corlear das Land überfal: 
len, das ber große Geift unfern Vätern gegeben bat.’ So hatte fich die 
Rieberlaffung von New York mitten unter Kämpfen bald mit den India⸗ 
nern bald mit ben Franzoſen allmälig befeftigt. In der Mitte des 17. 
Jahrhunderts zählte bie ganze Colonie von New York nicht mehr als 


100,000 Einw.;' hundert Sabre fpäter hatte die Stadt New York allein 


fo viele. 

New Yerfıy, wie New York eine Eroberung bes Oberften Nichols, 
hat in feinem Schooße Elifabeth Town ſich erheben fehen und war fern 
von jebem Kriege friedlich zu einer glüdlichen Lage gelangt. Pennſylva⸗ 
nien und Delaware, 1627 von den Schweden gegründet, 1651 von den 
Hollaͤndern weggenommen, waren 1654 in bie Hände der Engländer ges 
fallen. Die wahre pennfylvanifche Colonie eriftirt aber erft feit 1681, als 
der berühmte William Penn an den Ufern des Delaware erfhien. Er 
war einer der Söhne des Admirald William Penn, der unter dem Pro⸗ 
tectorate Cromwells Samaica eroberte. Penn ftellte fih an die Spitze 
der Quaͤker und bat in Folge von Berfolgungen in England um bie Ab⸗ 
tretung Pennfylvaniens, die er auch erhielt. Er felbft kam bald, um feine 
Stadt, Philadelphia, am Zufammenfluffe des Schuylfill und des Dela⸗ 
ware zu gründen. Die Gonftitution Penns, deren Aufſchrift hieß: „bie 
Freibeit ohne Gehorſam ift eine Verwirrung, und der Gehorfam ohne 
Freiheit eine Sclaverei’, hatte eine Menge Auswanderer zu ihm gezogen, 
die durch milde und mweife Gefege zurücdigehalten wurden. Keine Colonie 
war ſchneller ihrem großen und gluͤcklichem Geſchicke entgegengegangen. 

Die andern Staaten waren nicht zurüdigeblieben. Das von Eccil, 
Lord Baltimore, gegründete Maryland erhob ſich im Schuge einer Conſti⸗ 
tution, die ihm große Privilegien ſicherte. Trotz den heftigen Erſchuͤtte⸗ 
rungen, welche ihre erften Jahre ftörten, gedieh die Colonie doch fehr 
ſchnell. Im Jahre 1660 zählte fie 12,000 Einw. Ebenfo war es mit 
Süd: und Nord:Garolina, welche in Folge der unglüdlichen Verſuche 
Raleighe den großen Perren am Hofe Karls II. gegeben worben waren. 
Charleſton war 1680 gegründet worden und das Land ging von ba an 
ununterbrochen einem fteigenden Güde entgegen. Georgien, im Jahre 
1733 von Oglethorpe gegründet, hatte Fein minder günftiges Schidfal be: 
troffen. Als es fi) von Spanien angegriffen ſah, vertbeidigte es ſich 
tapfer und wußte feine Unabhaͤngigkeit zu behaupten. In der Conſtitu⸗ 
tion befand ſich aber leider wie in jener der beiden Carolinen ein Fehler, 
deſſen traurige Folgen noch heute fuͤhlbar ſind, naͤmlich die Duldung der 
Sclaverei. Die Anſiedler von Georgien und den beiden Carolinen hatten, 
entweder aus Nachahmung der Spanier ober in dem Wunſche, Bräftige 
Arme zu ihren &andarbeiten zu befigen, Neger gekauft und fo das Eigen⸗ 
thum des Denfchen über den Menfchen und die Suprematie der Haut 
gegründet. 

Das war zur Beit ihrer Entftehung der Zuftand ber Colonien Norbs 
amerikas. Einzeln gegründet und ohne eine andere Verbindung unter 
einander als ein gemeinfames Mutterland, fühlten fie das Beduͤrfniß einer 
innigern Vereinigung erſt, als ſie ſich von dem Kriege bald von Seiten 
ber Franzoſen, bald von Seite der Spanier bedroht ſahen. Die franzoͤ⸗ 
fifhen Niederlaffungen in Canada waren parallel mit den verſchiedenen 
englifchen vorgeichritten; Port Royal war 1605 und Quebec 1603 ange: 
legt worden. Diefer Zufland einer Colonialnebenbuhlerei war bie Urſache 
eines Kampfes, der jedem Wechfel von Krieg und Trieben folgte, die Eur 
ropa zu jener Beit ah. Ebenfo war es zwiſchen Florida, dad damals 
den Spanicrn gehörte, Georgien und Garolina. Diefe beiden lestern 
&taaten wurden oft von impofanten Streitäräften bedroht, und Sharlefton - 
felbft, das fich in den erften Jahren bes 18. Jahrhunderts belagert ſah, 
verdankte feine Rettung nur ber Tapferkeit feiner Bewohner. Die unauf: 
hoͤrlichen Kriege gegen die Indianer verwidelten dieſen Zuſtand noch mebr. 
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Am Jahre 1739 jedoch, als ber Krieg zwiſchen Großbritanien und Frank⸗ 
reich nebft Spanien ausbrach, waren die amerilanifchen Colonien ſtark 
genug, um Eouisbourg nehmen zu koͤnnen, eine fehr befeftigte auf ber 
Snfel des Cap Breton liegende franzoͤſiſche Stadt. Won 1749 bis 1763 
verboppelten fich diefe Feindfeligkeiten wieder. Obgleih in Europa Zrie: 
den herrfchte, flug man ſich doch in Amerika; die Enjländer hatten den 
Lord London dem Marquis von Montcalm entgegengeftellt, ber das Fort 
Wilhelm Beinrih nahm; aber diefem glüdtichen Anfange folgten bald 
Unfälle: der General Amherſt bemächtigte ſich Luuisbourgs; der General 
Wolfe „gewann über Montcalm eine entfcheidende Schlacht, welche bie 
Uebergabe Quebec herbeiführte. Endlich im Jahre 1761 war v. Baur 
drenil, den bie englifhen Zruppen einfhloffen, gendthigt, die Stadt 
Montreal, wenn auch unter ehrenvollen Bedingungen, zu übergeben, ben 
legten Poften, den Frankrei auf einem durch Ströme franzöfiihen Blu 
tes erkauften Boden inne hatte. Canada war alfo für dad Cabinet von 
Verſailles gänzlich verloren und bie Gngländer hatten in Nordamerika 
faft keine Nebenbuhler mehr. Durch den 1763 unterzeichneten Trieben 
behielt Frankreich in Amerika nur einen Theil von Louiſiana und die In: 
fel Neu Orleans; Spanien trat Florida ab, um dafür Havannah wieder 
zu erhalten. So waren die Engländer im Süden von den Spaniern und 
im Norden und Weften von den Franzofın befreit. 

Zn biefer ruhigen Periode, nachdem fie ihre Außere Lage gefichert 
hatten, dachten die amerilanifchen Golonien an ihre Emancipation und 
Unabhängigkeit. Um diefe Zeit zählten die Staaten 3 Mill. Einw. und 
es war ſchwer, diefe Menfchenmaffe lange den Intereffen des Mutterlans 
des dienftbar zu erhalten. Zu verfchiedenen Malen hatten auch veratori: 
ſche Mafregeln, wie bie Scifffahrtsacte, Wiberfiand in den Colonial⸗ 
verfammlungen gefunden; es gehörten jedoch ernftere Urfachen bazu, 
um fie zu einer offenern Schilderhebung zu bringen. Die vom Hauſe der 
Gemeinen angenommene Stempelacte veranlaßte diefe Bewegung. Kaum 
war biefe neue Auflage, welche alle örtliche Freiheiten verlegte, in Ames 
rika befannt, als die Colonialverfammlung von Virginien bagegen prote: 
ftirte. In Maflachufetts und New York, in Carolina und New Hamp⸗ 
ſhire empörte das Willkuͤhrliche dieſer Maßregel alle Gemüther. Die 
Zeitungen von New York und Bofton erließen beredte Manifefte, um das 
Volk aufzufordern, ſich zur Verteidigung feiner Rechte zu vereinigen. 
Die Stempelbeamten konnten nirgends ihre Yunctionen ausüben, und an 
mehreren Orten pflanzte man Freiheitsbaͤume, bie demnach amerifa- 
niſchen Urfprungs find, auf. Als das enylifche Minifterium geftürgt und 
bie Stempelacte zurückgenommen war, berubigte fich diefe allgemeine Volks⸗ 
bewegung wieder etwas. Pitt übernahm bamals die Vertheidigung ber 
Colonien und e8 wurden ihm Denkmäler errichtet. Aber diefe für dus 
Mutterland günftige Reaction währte nicht lange. Neue Auflagen, befon: 
ders die Abgabe von Thee, gaben Veranlaflung zu neuen Unruhen und 
zu einem neuen Brudyes an mehreren Punkten kam es zu Gollifionen und 
Gewaltthaͤtigkeiten; man flug fich in Boſton und in andern Städten. 

Es wurde ein allgemeiner Kongreß nad Philadelphia berufen. Am 
4. Septbr. 1774 eröffneten die Abgeordneten von elf Staaten, 55 an ber 
Zahl, ihre denkwuͤrdige Gigung unter dem Vorſitze Peyton Randolphs 
von Virginien. Hier nahm man, nachdem jede Verbindung mit dem Mut⸗ 
terlanbe abgebrochen war, die erfte Erkiärung der Rechte an, worin bie 
Autorität des Mutterlanbes noch anerkannt if. Es wurden Manifefte 
an die Bewohner von Canada und Florida erlafiın. Das Land befand 
fi) in einem ſolchen Zuftande der Aufregung, baß ein Funke einen Brand 
entzünben Tonnte. Der Tag don Lerington befchleunigte biefes Refultat. 
Die englifchen Zruppen wurden bort von improvifisten Miligen gefchla= 
gen. Bon ba an war ber Kampf zwifchen England und feinen Golonien 
begonnen. 

Augenblicklich bewaffnete ſich das Land. Die Inſurgenten uͤberfielen 
die Forts, welche die Seen Champlain und George beherrſchten, und waͤh⸗ 
rend ein zweiter in Philadelphia verſammelter Congreß die koͤnigliche 
Autoritaͤt noch anerkannte, ſprach das vergoſſene Blut lauter, daß alle 


wurde. 


engliſche Colonien eine große Republik. 


durch die Energie feiner Maßregeln. 
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Königsherrfchaft in Rordamerika vorüber fey. Das engliſche Minkierum 
feiner Seits durfte nicht nachgeben, ohne das Schwert gezogen zu haben 
Zahlreiche Zruppen wurden in die Neue Welt geſchickt unter den Veſeh⸗ 
len ber Generale Howe, Burgoyne und Clinton, bie ſich mit dem (General 
Gage vereinigten. Das erfte Gefecht, jenes von Boſton, fiel zu Gunfen 
ber Amerikaner aus, welche bamals ben berühmten Waſhington zu iberm 
Generale ausriefen. Diefer junge Feldherr organificte fofort eine noch ie 
bisciplinirte Armee, bie aber von bem glühenbften Patriotismus begeiſtert 
Man beeitte die Belagerung von Boſton; man gab Gaperbsicke 
gegen die Engländer und enblid) nahm man zur Fahne ber Unabhängig 
teit die neue gefllente Flagge mit ben dreizehn zothen und weißen 
Streifen an. 

Der Krieg bauerte mit abwechfelndem Grfolge fort. Vor Duce 
befiegt, hielten fi die Amerikaner mit Vortheil in ihren Linien vor Be 
ſton und nahmen endlich biefen wichtigen Platz weg. Zu gleicher Zeit 
waren im Innern diejenigen zu bekaͤmpfen, bie es mit ben Englaͤnden 
hielten. 

Der Feldzug von 1776 wurbe durch eine neue Anftrengung Englans 
bezeichnet, das nach Amerika eine Armee beutfcher Hilfötruppen von 18,00 
Mann unter den Befehlen ber Generale Clinton und Eornwallis, un 
eine Flotte unter Peter Porter ſchickte. Nachdem diefe Truppen vor Chr 
lefton gelandet waren, wendeten fie fih gegen New York, wo ber mp 
rikaniſche Oberfeldherr befehligte. 

Mitten unter ſolchen Gefahren verſuchte man, Amerika eine freie un 
republitanifche Gonftitution zu geben. Thomas Payne hatte in fm 
„Gefunden Verftand” die Geifter vorbereitet, etwas Bolllommneres un 
für die amerikaniſche Freiheit befler Geeignetes anzunehmen, als bie alte 
englifche Verfaffung, bie für dieſe neue Gefellfchaft nicht mehr paßtt. E 
war in dem ganzen Sande nur eine Stimme ale der Congreß am 4 Ju 
1776 die von Franklin, Jefferſon, John Adams, Sherman und Eivingkem 
verfaßte Unabhaͤngigkeitserklaͤrung erließ, die von allen Provinzieldeputie 
ten unterzeichnet wurde und die Vereinigten Staaten zu freien und 
unabhängigen Staaten machte. Durch biefe Acte wurden drtijche 
Diefe vor allen Regimenten 
borgelefene Acte wurden mit dem hoͤchſten Enthuſiasmus aufgenonmen. 

Das Unglüd von Long Island, wo 3000 Amerilaner biieben, ab 
muthigte Wafhington nicht. Bis das Decret des Congreſſes, welches de 
Bildung eines permanenten Heeres gebot, in Kraft: geſetzt wurde, ned 
en den Feind durch partielle Scharmügel, vertheidigte das Gebiet mes 
Delaware Buß für Fuß, wo die Engländer taͤglich neue Fortſchritte mad 
ten, rettete Philadelphia durch einen Fühnen Handſtreich gegen, ben Dreh 
Role und nöthigte den Feind zum Rückzuge. 

als des Gongreß über das Schickſal Philadelphias wieber ber 
war, kehrte er dahin zurüd und empfahl fi) durch feine Ihätigkeit wi 
| Franklin war nad) Frantreid ge 
ſchickt worden und ſchon regte ſich Europa bei bem Anblide jenes für fen 
Freiheit kaͤmpfenden Volkes. Der junge Lafayette, Kosciusko, ber ſpata 
fo hohen Ruhm gewann, der brave Pulawski und der Baron Fall bei 
ten bereits ihren Degen bem Dienfte ber Amerikaner gewibmet, und der 
Feldzug von 1777 begann unter ziemlich günftigen Aufpicien. Die Role 
rihten aus Europa waren ermutbigend. Franklin hatte an dem Heft 
von Verfailles Stud gehabt. Frankreich erkannte die Vereinigten Gtat 
ten an und ſchloß mit denfelben ein Zreundfchaftes und Handelsbändnik 
Ein faft allgemeiner Krieg war die Folge bes amerikaniſchen. Ein fra 
zoͤſiſches Geſchwader von 12 Linienfchiffen und 4 Fregatten unter dem Be 
fehle des Admirals b’Eftaing fegelte am 19. April von Zoulon ab, & 
ſchien kurze Zeit darauf an der amerikaniſchen Küfte und belageste Raw 
port, bie Hauptſtadt von Rhode Island. Eine Seeſchlacht zwiſchen dem 
englifhen und franzoͤſiſchen Geſchwader hinderte das Gelingen biefer IM 
ternehmung. 

Der Feldzug von 1779 war eben fo wenig entfcgeibenb als jener de 
vorigen Jahre. Alles befchränkte ſich auf Scharmuͤtzel einer Seits wi 
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ben Indianern und anderer Seits mit dem Englaͤndern. Es war Befehl 
gu einem Pertilgungstriege gegeben. Der englifhe General Elinton ver: 
wöüftete alles auf feinem Wege, verbrannte blühende Städte und bobrte 
eine große Anzahl Schiffe in ben Grund, mußte fidy aber, als er bei 
Stoney Point auf Waftington traf, auf die Vertheidigung befchränten. 
Der Krieg vereinzelte fi zwar, nahm aber einen erbittertern und wil: 
bern Charakter an. Bei der Belagerung von Savamah hatte man ben 
Zod Pulawskis zu beklagen, der in einem Angriffe zwifchen zwei Redou⸗ 
ten blieb. Der General Lincoln mußte nach dem denfwürbdigften Wider⸗ 
ſtande Charleſton übergeber und Gühcaroliaa wurde wieder eine koͤnig⸗ 
liche Provinz. Die amerifanifhe Sache ſchien gefährdet, als Eafayııte 
von Frankreich ankam und nad ihm Rocdambeau, ber in Newport mit 
6000 Franzoſen landete. Wafhingten vereinigte fi) mit ibm, während 
der General Seren das Commando über alle republitanifchen Streitfräfte 
in Suͤden übernahm. 

Die englifche Sache hielt fich jebody immer mit großer Macht, befon: 
derd in den ſuͤdlichen Theilen, und obgleich Großbritanien ſich nicht ge: 
fürdhtet hatte, Dolland den Krieg zu erflären, fchien es doch durch bie 
Zahl und wiacdht feiner Feinde keineswegs beforgt zu werben. Das Jahr 
1781 begann unter ziemlich traurigen Aufpicien für die Amerilaner. Cs 
fehlte ihren Truppen an Kleibungsftücden, an Geld und oft an Lebens: 
mitteln; fie lehnten fich deshalb auf und verlangten ihren Sold. Zum 
Gluͤck fand damals in Süden bei dem Orte Cowpens zwildyen dem von 
Lord Cornwallis detafhirten Oberſten Zarleton und dem General Mor: 
‚gan ein der Zahl der dabei vervendeten Truppen nad) unbebeutentes, in 
feinen Kolgen aber wichtiges Gefecht ftatt, denn es rettete Amerifa. Da 
Morgan fiegte, fo ſchloſſen fi die Bewohner von Garolina, die bisher 
zwiſchen den beiden Parteien noch geſchwankt hatten, fogleich der Sache 
der Unabhängigkeit an, und Lord Cornwallis verlor in Yo ge eines ver: 
derblichen Manoͤpres die wichtige Stellung, bie er in Carolina inne ge: 
babt hatte. Nach einer blutigen Schlacht zwifchen ihm und Green bei 
Guilford Doufe, wobei eigentiiy Feine Partei fiegte, mußte er ſich auf 
Wilmington zurüdziehen, und wenige Tage darauf war er auf den Beſitz 
Savannahs und des Bezirtd von Charlefton befchräntt. Während diefer 
Zeit verwüftete der Ueberläufer Arnold Birginien, das Lafayette mit 
31200 Mann zu vertheidigen übernahm. Bald rücdten nad) einem neuen 
Dlane Rochambeau und Waſyhington gegen Lord Cornwallis und ſchloſſen 
ſich an Lafayette vor Vork Town an, das der Lord zum Waffenplatze ge⸗ 
waͤhlt hatte und worin er ſegleich belagert wurde. Nach drei Wochen 
mußte die Stadt capituliren. Lord Cornwallis konnte nicht einmal bie 
wmilitairifhen Ehren erhaiten; fein Armeecorps ftredite die Waffen. Diefe 
glänzende That entſchied das Schickſal Amerikas. Cine Aenderumg bes 
Gabinets in Engtand that das Uebrige. Kurze Zeit darnach kehrte Ro: 
chambeau mit feinen Franzoſen nad) Frankreich mit dem Segen eines Bol: 
kes zuruͤck, das fie befreit hatten, und in dem Bertrage von Paris vom 
8. Febr. 1785 erkannte Großbritanien bie Unabhängigkeit feiner ehemali- 
gen amerilaniihen Eoionien an. Die neue Republik bebtelt das Gebiet 
zwiſchen Florida, Neuſchottland, den Seen und dem Miſſiſſippi; Spanien 
‚erhielt Florida und Frankreich fand ſich gegen Großbritanien wieder auf 
benifelben Fuße wie vor dem Bruce. 

Das Land war nun wohl frei, aber verwöüftet. Eine Anleihe von 
227 Mill. Francs Laftete auf der Zukunft der Vereinigten Staaten, und 
70,000 Ameritaner waren in dem fiebenpfhrigen Kriege umgrkommen. 
Der Congreß fab fich einer drogenden Armee gegenüber, ohne die erſten 
Mittel zur Befriedigung derfeiben zu haben. Die Popularität Waſhing⸗ 
tons fam-ihr zu Pilfe; die Entlaffung ging ohne Unruhe von Statten. 
Waſhington legte Rechenſchaft von feinen Benehmen ab, entfagte dem 
Oberbefehle und begab ſich auf fein Landyaus Mount Vernon, nachdem er 
einen großen Theil feines Vermögens der amerikaniſchen Sache geopfert 
hatte. 

Der Krieg veranlaßte jedoch auch bald eine Handelskriſis. Die Waa⸗ 
sen fanden feinen Abgang; das Papier war nur mit 50 Proc. Verluſt 
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anzubringen. Es wurde eine Verſammlung gehalten, worin ſich die be: 
rühmteften Ramen der Vereinigten Staaten befanden, Wafhington Franks 
lin, Robert, Morris, Mabifon. Gin Sonvent, zu deflen Präfidenten 
Wafhington ermählt wurde, votirte trog einigem Wiberftande aus Local⸗ 
intereffen die ameritanifche Gonftitution von 1788. Diefe Conftitution 
erfannte einen aus zwei Kammern, jener der Repräfentanten und jener 
des Senats, beftehenden Congreß an. Die ausübende Macht follte in den 
Händen eines alle vier Jahre von den in jedem Staate ernannten Waͤh⸗ 
lern gewaͤhlten Praͤſibenten liegen. Die alleinigen Bedingungen zu ber 
Präfidentichaft waren ein Alter von B5 Iahren und Geburt in ben Ver: 
einigten Staaten. Der Congreß befist bie gefammte gefeßgebende Ge: 
walt und ber Präftdent hat nur ein hinausfchiebendes Veto, das vor einer 
zweimal wiederholten Abftimmung fällt. Das Net, Krieg zuerklaͤren, 
kommt dem Gongreffe zu. Der Präfident befehligt die Lands und Gee- 
macht, Tann aber eigenmächtig weder die regelmäßige Armee vermehren, 
noch die Milig unter die Waffen rufen. Auch zum Abfchluffe von Ber: 
trägen gehört die Billigung und die Mitwirkung bes Senats. 

Der erfte Präfident der Vereinigten Staaten von Wafhington, ber 
mit Etimmeneinheit ernannt wurde. Sein Name ſchon reichte hin, den 


-Grebit wieder etwas aufzurihten. Der Congreß befchäftigte ficy unter 


ihm mit ben erſten und nüglichen Maßregeln, welde das Inswerkfegen 
eines ganz neuen Syſtems erleichtern follten. Jefferſon wurde zum 
Staatsöfecretair der auswärtigen Angelegenheiten, der Oberfi Hamilton 


zum Staatöfecretair ber Binanzen, Knox zu dem bes Krieges und Jay zu 


dem der Juſtiz ernannt. Im Jahre 1790 bewilligte man einige mäßige 
Abgaben und decretirte die Einrichtung einer Bank. Im Jahre 1783 
wurde Wafhington trog der Partei ber Exaltirten von neuem erwaͤhlt, 
und bald theilte ficy der Congreß, ber die Wirkung der revolutionairen 
Bewegung in Frankreich fühlte, in zwei Parteien, deren eine bemofrati- 
fcher als die andere war, denn in Nordamerika konnte e8 von nun an nur 
Demokratie geben. Im Jahre 1796 lief die Vollmacht Waſhingtons von 
neuem ab. Er würde einftimmig nochmals erwählt worben ſeyn, verbrei⸗ 
tete aber eine Adreffe, in welcher er feinen unmwanbelbaren Entſchluß aus: 
ſprach, der Präfidentfcaft zu entfagen und fih von ben Gefchäften zus 
ruͤckzuziehen. Im folgenden Jahre ftarb er in Mount Vernon. Man 
ernannte John Adams zum Präfidenten und Jefferſon zum WWiceprä- 
fidenten. 

Unter John Adams kamen einige Meißhelligkeiten mit Frankreich vor, 
das damals unter dem Directorium ſtand, und man fuͤrchtete anfangs 
einen Krieg; eine Geſandtſchaft ebnete jedoch die Schwierigkeiten. Das 
Gluͤck der Union wuchs jedes Jahr und bie Zählung von 1800 gab 5 Mill. 
Einw. für die ganze Republil. Seit der erften Zählung waren drei ans 
dere Staaten in die Union aufgenommen worden, Kentudy, Vermont und 


Tenneſſee; mehrere andere Bezirke hatten ſich in Weften gebildet und vers 
' hießen dem amerikaniſchen Bunde neue Vergrößerung. 


Im Jahre 1801 bewarben fidy Iefferfon und Adams um bie Praͤ⸗ 
fidentfchaft, und der eine wurbe von der demokratiſchen, der andere von 
der föderaliftifhen Partei unterftügi. Jefferſon fiegte. Die wichtigfte 
Handlung feiner Verwaltung war bie Drganifation Louiſianas, das von 
Spanien wieder an Frankreich abgetrıten und von biefen für 80 Mit. 
Francs an die Vereinigten Staatın verkauft wurbe. Faft einflimmig 1805 
wieder erwählt, hatte Sefferfon in der zweiten Periode feiner Macht geoße 
äußere Kämpfe zu beſtehen. Es war ‘bie Zeit, ald dad auf dem Gonti- 
nente allmaͤchtige Frankreich England die Herrſchaft auf dem Meere über: 
laffen zu wollen ſchien. England, das feine rivalifirende Flagge mehr ſah, 
erlaubte fi eine Menge Mißbraͤuche der Gewalt; raubte amerikaniſche 
Matrofen feibft an der Küfte der Union; nahm neutrale Schiffe weg, und 
ergriff endlich eine nocdy gemaltfamere Maßregel, feste das Syſtem ber 


nominellen Blotade in Kraft und entzog fo den Bereinigten Staaten . 
- einen werthvollen Handel der Neutralen mit Frankreich. Auf biefe Blo⸗ 


Fade antwortete Napoleon durch das Deeret von Berlin, welches die Eon: 
tinentalfperre verordnete. Da ging England noch weiter; es verbot ben 
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Neutralen, mit ben Häfen zu handeln, von benen feine Schiffe ausge⸗ 
f&gloffen waren. Als Antwort fchleuderte Napoleon Schlag auf Schlag 
die Decrete von Mailand, Bayonne und Rambouillet, welche ben Neu⸗ 
tralen unterfagten, mit England zu handeln. Als feine Befehle nicht 
vollzogen wurben, ließ er faft 1500 amerikaniſche Schiffe wegnehmen, von 
denen ungefähr zwei Drittel für gute Prife erlärt wurben. Daher rührt 
die Entſchaͤdigung von 25 Mill., welche Frankreich 1835 ben Vereinigten 
Staaten zugeftand. 

Zefferfon folgte 1808 Madiſon, der blutige Kriege gegen bie allmd- 
lig unterworfenen Indianer und gegen di Gnglänber zu führen hatte, 
die nur einen Vorwand fuchten, um bie Amerifaner von neuem anzugreis 
fen. Diefe kamen ihnen zuvor, indem fie den 19. Juni 1812 den Krieg 
erflärten und Hull in Sanada einbrang. Leider war man bei ben Bor: 
bereitungen zu biefem Kriege unvorfichtig zu Werke gegangen. Midjillis 
madimag, bas amerilanifche Gibraltar, am Michigan⸗See, ergab ſich 
ohne Schwertfireidh, und von überlegenen Streitkraͤften umringt, ſtreckte 
Hull bie Waffen, ohne einen Schuß gethan zu haben. Hätten in biefem 
Augenblide nicht bie Thaten der Marine ben öffentlichen Geift in den 
Bereinigten Staaten aufrecht gehalten, fo wäre vielleicht bie Zukunft der 
Republik gefährtet gewefen. Dier griff die „Conſtitution“ bie englifche 
Fregatte „die Kriegerin” an und nahm fie, wie fpäter bie Bregatte 
„Java““; dort nahm „die Vereinigten Staaten” eine andere Fregatte 
von 49 Kanonen, nad einem ber ſchoͤnſten Kämpfe, die man gefeben hat; 
der ‚‚Sffer” und der „Argus“ machten viele Prifen, bie ameritanifchen 
Corſaren Ereuzten auf allen Meeren unb machten fi) benen furchtbar, 
die fie fo lange verachtet harten. 

Die Landarmee Eonnte ſich nicht gleich wieber erholen, hielt ſich viels 
mehr, gedrängt vom ben Indianern und Englaͤndern, auf ber Defenfioe. 
Die Schlacht von Queenstown und bie von Frenchtown, in benen bie 
Engländer mit großer Rohheit verfuhren, waren Rieberlagen für die ame: 
ritanifche Sache. Die glüdlichere Erpebition gegen York hatte nur nega⸗ 
tive Refultate. Won diefer Zeit an hatte übrigens ber Krieg einen civilis 
firter Nationen unwuͤrdigen Charakter von Rohheit angenommen. Zwei 
englifche Gefchwaber unter den Admiralen Warren, Godburn und bem 
Commodore Beresford verwüfteten die Küften Amerikas und begingen ges 
gen die Städte und Flecken Handlungen ber Grauſamkeit, welche ven 
Krieg immer populairer in der Union machten. Mehrere Städte, nament: 
lich in Virginien, wurben geplündert und bie Fuͤhrer erlaubten ihren Sol⸗ 
daten alle nur mögliche Ausfchweifungen. Es war ein Vertilgungdkrieg. 
Die Ameritaner antworteten mit aͤhnlichen Mitteln. Man verftärkte die 
Kreuzer und die Blotille auf den Seen. Der Eapitain Perry nahm alle 


englifchen Schiffe auf dem Eriefee, und Hamilton gewann einen entſcheiden⸗ 


den Sieg auf der Thames. Im folgenden Jahre dauerte ber Krieg in 
ber ganzen Ausbehaung der Union fort. Die Ereigniffe von 1814 hatten 
ben Englaͤndern viele Truppen disponible gelaffen, und fie benugten biefe, 
um ihre Operationen lebhafter zu betreiben. Es wurben biefelben in Suͤ⸗ 
den duch einen fchönen Sieg des Generals Iadfon über die Indianer 
begonnen und dann in W. durch eine Nieberlage Wilkinſons fortgefest. 
Brown feiner Geits ſchlug bie Engländer nörblid von Queensſstown und 
zu Chippewa. Die amerilaniihe Marine hielt zu gleicher Beit auf dem 
Meere die Ehre ihrer Flagge aufrecht. Die Fregatte „Conſtitution“ ging 
von Sieg zu Sieg, don Prife zu Prife. 

Ein unvorbergefehenes Greigniß, eine unerwartete Diverfion gab bem 
Kriege einen ganz andern Charakter. Der Abmiral, der Verflärkungen 
von England erhalten hatte, begab ſich im Auguft nad der Cheſapeak⸗ 
Bat, um im: Herzen ber Vereinigten Etaaten felbft zu landen. Die Eng: 
länder bewerfftelligten die Landung obne Wiberftand, trafen erſt bei Blan⸗ 
bensbourg auf bie Amerikaner, ſchlugen biefelben, und zogen als Sieger 
in Wafhington ein, deſſen Gebäude fie verbrannten und beffen Werfte fie 
zerftörten. Won ba begaben fie fih nad, Baltimore in ber Hoffnung, 
audy dies wohlfeilen Kaufes zu erhalten; aber der englifche Vandalismus 
batte das Land empört. Baltimore wurbe von den Milizen tapfer vertheis 


Malerifche Reife In Amerika. 


bigt unb gerettet. Die beflegten Engländer mußten ſich wieder einſchiſen 
Dieſem Siege folgte der Seeſieg unter dem Amerikaner Mac Donorg 
auf dem Champlain⸗See, und wurde durch ben ſchoͤnen Widerſtand r 
Generals Jackſon vervollſtaͤndigt, der mit ſeinen Milizen von Tenneſſer 
alle Streitkraͤfte Cochranes zuruͤckwies. Das waren bie Ichten 

biefeß Krieges. Gr dauerte noch, als der Friede zwiſchen Grofbritanire 
und ben Vereinigten Staaten in Europa bereitö unterzeichnet war. Der 
Vertrag von Gent vom 24. Dechr. 1814 hatte ben Grund dazu gelegt, 
indem er die Grenzen ber zefpectiven Staaten beftimmte. Berg 

ben 22. Febr. 1815 wurd biefer Friebe in een Vereinigten Staaten mit 
allgemeinem Enthuſiasmus aufgenommen. Seitdem wurde ex nicht wide 
geftört. 

Bon biefer Zeit bis auf uns beſteht bie Geſchichte der Wereinigten 
Staaten aus zu bekannten Thatſachen, als daß wir biefelben näher pa 
erwähnen nöthig hätten. Die Präfidentfhaft Monroe's wurbe durch ben 
Krieg gegen Algier und durch bie Erwerdung Floridas bezeichnet; jem 
John Duincy Adams’ durch das immer fleigende Gluͤck der Union. Ginig 
Kriege mit den Indianern vervollfiänbigten das Syſtem der innern Pac 
fication. 

Das ift bie Geſchichte biefes großen und blühenden Landes. 


Die gegenwärtige Union befteht aus ben Provinzen, bie vor Im 
unabhaͤngigkeitskriege „‚englifche Colonien Nordamerikas“ hießen, ber Zahl 
nad) dreizehn; einem Theile Ganabass aus Louſiana und dem Zubehbrs 
aus einigen neuerlich erworbenen Theilen bes mexikaniſchen Gebietes, md 
dem von Spanien abgetretenen Florida. Das Land erſtreckt ſich vom Mi 
bis 55° der Breite und vom 6 bis 125° des Länge. Die mittlere Breit 
von D. nad) W. beträgt 2500 Meil. und die mittlere Länge 830 M, du 
Oberfläche dagegen 2,257,374 Q. Meil. 

Die Hauptzüge dieſes Gebietes find einfach und nicht fehr zahlreih 
Betrachtet man daſſelbe von D. nah W., fo findet man eines Theil 
den Atlantifhen Dcean und andern Theils ben Großen Dcean und dam 
zwei große Bergketten; in O. die Apalachen und bie Alleghanice; m RL 
bie lange Kette, welche man abwechſend blaue, weiße und grüne Berg, 
Chippewapanifche Berge und enblidy Belfengebirge genannt hat, bie ne 
cine Verlängerung ber großen mexikaniſchen Cordillere find. 

Dieſes große Land iſt durch eine große Menge Fluͤſſe durchfchnitten 
und von zahlreichen Seen bebedit. Unter ben Zlüffen muß man ennik 
nen: ben St. Lorenz, ber das Gchiet der Union nur berührt; ben Gem 
necticut, den größten Fluß New Hampſhires; den Hubfon, und den Diie 
ware, bie bereits befchrieben find; den Susquehanna, ber aus der Bereb 
nigung zweier Arme entſteht unb ſich in die Cheſapeakebai ergieht; ben 
Potomac, der in den Alleghanies entfpringt, bie Grenze zwiſchen Mara 
land und Birginien bildet, Waſhington beſpuͤlt und fich in die Ghefapeafe 
bai ergießt; ben James, feinen Nachbar und Nebenduhler; den Eaven 
nah, der am Fuße der gleichnamigen Stadt ſtroͤmt; den Mobile, der au 
ber Bereinigung des Tombeckbe und Alabama entſteht; ben Miffifkpp, 
einen der größten Fluͤſſe in der Welt, der aus dem Winnipeg: See kommt 
und in feiner Richtung von N. nad ©. cine lange Mittellinie in dm 
Vereinigten Staaten zu befchreiben feheintz ben Ohio und den Miffenn, 
Beiflüffe des Miffiffippi und wegen ihrer Waflermenge wichtiger ald der 
Iegtere; endlich ben Golumbia, der in ben Kelfengebirgen entfpringt u 
fi) in den großen Ocean ergießt. Faſt alle große Seen ber Vereinigten 
Staaten find ihnen mit ben englifchen Golonien gemein bis auf den Mick 
hans Gere, ber ganz amerikaniſch iſt. Der Huron⸗, Obers, Ontario: und 
Grie: See bilden die Grenze ber beiben Gebiete. Die Union befigt anfeb 
dem ben Champlain- See, ben Wald», Megen:, Blutegel⸗, Oncida⸗ 
Bayuga:, Senecas, Georg: ©ee ıc. 

Das CElima ber Staaten ber Union in feinen unendlichen Verſchieden 
beiten ift eines ber gefundeften, dad man wünfdhen Tann. Die Union liegt 
faft ganz in der milden und gemäßigten Bone, bie kaͤlter in R. unb wäh 
mer in ©. ifl. Man Eönnte biefes Gebiet in fünf Bonen theilen, decta 
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jebe eine befonbere Zemperatur und befonbere Yrobucte befigt. Cine 
vortreffliche Geſundheit charakteriſirt aber faft all. Da die Bilbung bes 
Bandes das Ablaufen des Waflers begünftigt, fo folgt daraus, baß man 
nirgends Gegenden trifft, wo bie Luft fieberhaft und ungefunb wäre, we⸗ 
nigftens nicht nothwendig. 

Die Geologie biefes weiten Gebietes iR noch nicht vollſtaͤndig, noch 
nicht genau bekannt. Die Berge ſind reich an Metallen aller Art: man 
hat Gold und Silber in den Alleghanies, Queckſilber, Kupfer, viel Eifen, 
Blei, Kohlen, Salz, Mineralwäffer zc. gefunden. 

Das Pflanzenreih iſt nicht minder reich. Nichts in ber Welt ift 
majeſtaͤtiſcher als der Anblick diefer hunbertjährigen Wälder, bie ſich In 
den tiefen Seen fpiegeln, und der fruchtbaren, unter dem Namen Prai⸗ 
zien befannten Steppen. In NRorben wachen alle bekannten europäifchen 
Bäume, die Kaftanie, der Ahorn, die Birke, bie Eiche, bie Lime, bie 
Bichte, bie Cypreſſe, die Akazie, die Pappel, während in ©. ober in ber 
gemäßigten Zone die Palmen, die Weinftöde, bie Cactus, bie Sicomoren, 
das Zuckerrohr erfheinen. Die Union vereinigt demnach in dem weiten 
Umfange ihrer Beſitzungen alle ſchoͤnen Producte unferes ECuropa mit 
den Colonialerzeugniſſen; fie hat in ihren ſuͤdlichen Staaten den Tabak, 
die Baummolle, ben Zuder, den Reis, den Indigo, die Seide, ben Wein, 
bie Diiven, und in ben nörblichen die fchönen Bauholzer, Hanf, Ruͤdſen, 
Roggen, Gerſte, Hafer, Wache x. 

Das Thierreich umfaßt eine Menge Varietaͤten, an Saͤugethieren: 
den Cuguar, den Luchs, den ſchwarzen und braunen Baͤr, den Wolf, den 
Fuchs, die Otter, ben Hermelin, das Opoſſum, ben Dachs, den Maul⸗ 
wurf, die Biſamratie, das Murmelthier, das Eichhörnchen, das Stachel⸗ 
fchwein, ben Hirſch, die Antilope, den Buͤffelz unter den Voͤgeln: ben 
Geier, ben Abler, den Falten, den Wiedehopf, bie Papageien in ihren 
Bartetäten, ben Baumbader, ben Pfingftvogel, einen der fchönften Wögel 
Americas, ben Häher, die Eifter, den Spottvogel, ben Colibri, bie 
Schwalbe, bie Zaube, ben Hegenpfeifer, das Haidehuhn, den Reiher, bie 
wilde Ente, den Flamingo, den Schlangenvoget 20.3 unter ben Reptilens 
die Eidechſen, die Alligators, die Schlangen alles Art, und endlich eine 
zahliofe Drenge Fifche. 

Der lange vernadpläffigte Ackerbau macht jest Kortichritte in den 
Bereinigten Staaten Im ©. wie im R., wie in ben Mittelflaaten bes 
ſchaͤftigt man fich jest mit großen Urbarmadjungen, weldye unermeßliche 
Gommunicationsmittel erleichtern. Dan bat wirklich nirgends in fo kur⸗ 
zer Zeit eine Menge fo großer Arbeiten unternommen; noch fo jung und 
mitten unter den unaufhörtichen Sriegen, bie fie überftanden, hätte man 
micht glauben ſollen, daß die amerikaniſche Union allein fo viele Canaͤle 
und Eifenbahnen vollenden würde, als unfer altes Europa in diefem Aus 
genblicke befigen mag. Das hydrauliſche Syſtem bes Hudſon und Gries 
Sees mit feinen Armen macht nur in dem Staate New York eine Strede 
von 566 Meil. volllommen vollendeter Gandle aus. In Pennſylvanien 
gewährt bas nad) einem noch größern Maßſtabe unternommene Canal: 
Softem eine Ausdehnung von 1265 Meil. in ber Länge nebft etwa 100 M. 
Schienenwegen. Man zählt gegenwärtig in den Wereinigten Staaten 22 
gsoße Canaͤle mit ihren Zweigen, und unter benfelben ben Ganal von 
Newhaven (205 M. lang); den Sanal von Morris (100 M.); den großen 
Erie⸗ Canal (260 M.); den Shamplains Canal (65 M.); den Canal Penns 
ſhivaniens (676 M.); den Schuylkill (119 D.)5 den Unions Ganal (80 M.); 
den Sanal von Ghefapeate und Ohio mit 398 Schleufen und einem Tun⸗ 
srel (340 M.); den Delaware: und Ghefapeate- Ganal, der für Schiffe von 
3200 Tonnen fahrbar iſt; den Baltimore⸗Canal (50 M.); ben Roanoke 
Navigation (244 M.)5 den Greßen Ohio⸗Canal, der eine Verbindung 
zwiſchen den großen Seen Canadas und dem Miffiffippi eröffnet (307 M.), 
und den Miamis Canal (80 M.). 

Neben diefen Waflerwegen zählt man, wie bereits erwähnt, eine 
Menge Sifenbahnen. „Die melften Scienenwege in ben Vereinigten 
Staaten, fagt Liſt, haben Holzſchienen mit mehr oder minder ſoliden Stein⸗ 
unterlagen. Allerdings bedürfen folche Bahnen nach ſieben⸗ ober acht⸗ 
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jähriger Benutzung einer Reparatur, und fie gewaͤhren bem Auge eines 
Künftters nicht denfelben verführerifchen Anblick wie bie Bahn zwiſchen 
Liverpool und Mandyefter; wenn man fie aber in ſtaatswirthſchaftlicher 
und finanzieller Hinſicht betrachtet, wird man finden, daß fie ihren Zweck 
beſſer erfuͤllen als die Eoffpieligften Unternehmungen.” 

Die Vereinigten Staaten, die einen befondern inbuftriellen und come 
merziellen Geiſt befiten, beffen Aufſchwung die Zreiheit beguͤnſtigt, haben 

in funfzig Jahren in den erſten Rang in allem geflellt, was bie In⸗ 
duſtrie und den Handel anlangt. Als die Revolution ausbrady, hatte das 
Land eigentlich gar Feine Manufacturen, ba das Mutterland das Zuviel 
feiner Probucte auf alle Märkte brachte. In den erſten Tagen ber 
Emancipation verdrängte bie Landbauinduſtrie, die fruchtbarfte von allen, 
die andern faft ganzz als aber die Eapitale allmälig ſich mehrten, fuchte 
die Union felbft die Producte ihres fruchtbaren Bodens zu verarbeiten. 
Im Sabre 1803 gab es in ber ganzen Union nur vier Baummollenfpins 
nereien; 1811 zählte man darin bereit 80,000 Spinnmafcdhinen, und ges 
genwärtig überfteigt ihre Zahl eine Million (? vielleicht Spindeln, der 
Ueberf.) Diefe Fabriken verbrauchen jährlid, über 40 Mil. Pfund Baumes 
wolle, beren Werth nad der Nerarbeitung 80 Mil. Francs beträgt. 
Ebenſo ift es mit den gegenwärtig in den dftlihen Staaten ſehr zahlret⸗ 
den Wollenfabriten. Im Jahre 1815 gab es nur zehn ſolche Spinne 
reien; gegenwärtig zählt man über 50, deren Erzeugniſſe bald mit den 
ſchoͤnſten Guropas wetteifern werben. Hammerwerke find zablreid in 
Pennſylvanien, und Rhode Island, Maſſachuſetto, Connecticut, Delaware, 
New York, New Jerſey und Ohio befigen viele gebeihliche induſtrielle 
Anftalten. Ueberall fiebt man Waltmühlen, Krempelmaſchinen, Hochoͤfen, 
Hammerwerke, Gießereien, Pulvermühlen, Salz⸗ und Zucderraffinerien; 
Tabaks⸗, Lichter und Thranmanufacturen; Brennereien und Brauereien, 
Nagelſchmieden, Hutfabriken, Gerbereien, Glashuͤtten, Seilereien, Papier⸗ 
muͤhlen, Topfereien 2c. 2c. Die Schriftgießereien und Preßbauanſtalten; 
die Gewehrfabriken und Kanonengießereien, die Fabrikation von Dampf⸗ 
maſchinen, bes Schiffbau, die Bearbeitung des Eiſen⸗, Blei⸗ und Kohlen⸗ 
gruben find gegenwärtig der Gegenfland wichtiger Arbeiten. Die Anpflan⸗ 
zung von Maulbeerbäumen und die. Seidenwuͤrmerzucht; bie Roth :.und 
Weißgerbereien und große, ſchoͤne Waffermühlen vervollftändigen dieſes 
Syſtem. Unter allen biefen Zweigen der Induſtrie hat jedoch keiner eine 
größere Entwidelung erfahren, ats der Buchhandel. Die Erzeugniſſe def- 
felben haben jett Verhaͤltniſſe erlangt, wie viele ber gebildetſten Staaten 
der Welt nicht. 

Der Handel und die Schifffahrt blieben nit zuruͤckk. Im Jahre 1790 
bereug bie Sefammtausfuhe um 10 Mil. Piafters 1795 war fie auf 67 
Mill.; 1800 auf 94 Mill. 1806 auf 101 Mill; 1806 auf 108 Mill. ge 
fliegen, weldye Summe wenigfiens bis 1880 nicht überfliegen wurde. Die 
Ausfuhr zerfälkt in einheimifche und fremde Probuctes bis erſtern find, 
wie wir gefehen haben, bie Baumwolle, GSetreibe, Tabak, Flachs, Baus 
holz, Talg, gefalzene Fiſche und gefalgenes Fleiſch, Pottaſche und Haͤute; 
die legtern die Colonfalwagren, Thee, Zucker, Kaffee, Sacao, Pfefer, 
Indigo ıc. Unter ber Ausfuhr kommen auch die Erzeugniffe der einheimis 
Then Danufacturen vor, bas Pulver, bie Meubles, bie ordinairen Zeuge, 
die Hüte, Leberarbeiten, Waffen, Büter ꝛc. Die hauptſaͤchlichſten Eins 
fahrartifel find der Branntwein, das Salz, der Wein und eine zahllofe 
Menge Gegenftände des Handels mit Indien und China, fo wie ber wid» 
tigen Fiſchereien im Atlantifchen Dceane und in ben Sübmeeren. Diefem 


verſchiebenen Austaufl muß man noch den hinzufügen, welchen man mit 


den Gingeborenen treibt, denen man Hemden, grobe Tuche, Schmuckſachen 


von Silber und Kupfer, Flinten, Tomahawkls oder Kriegsteulen, Mus 


nition, Schlingen zur Jaad bringt und von denen bie amerifanifchen Dans 


delsleute Büffel:, EClenns⸗, Hirſch⸗ und Biberhaͤute, Talg und Deden 


erhalten. 
Zu fo mannichfaltigen Handelsoperationen gehört natuͤrlich ein großes 


Schiffsmaterial und eine ungemeine Thaͤtigkeit in der Schifffahrt. Nir⸗ 
gends werden mehr Schiffe ausgeruͤſtet, nirgends beſſer als in den Ver⸗ 
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einigten Staaten. Es ift ohne Zweifel das Volk, welches am wohlfeilften 
fchifft und zwar in ſolchem Grade, daß es noch Gewinn ba findet, wo 


andere Handelsmarinen ſchon Verluft haben. Die Vermehrung der Schiff-⸗ 


fahrt in den ‚Vereinigten Staaten ift wie die Bewegung ihres Handels 
eine Zhatfache, die an das Wunderbare grenzt. Im Jahre 1789 hatte 
man nur 204,998 Tonnen Laſt; 1807 bereits 1,476,075. Gegenwärtig 
ſteht diefe Bluͤthe faſt feit, da ber Friede ben Amerikanern die ſchoͤnen 
Gewinne entzogen hat, die ſie als Neutrale von 1800 bis 1810 fanden. 

Das Einkommen des amerikaniſchen Bundes, das ſich auf 24 bis 26 
Mill. Piaſter beläuft, kommt zum größten Theile von den Eingangsab⸗ 
gaben her. Im Jahre 1792 trug der Eingangszoll nur 3,443,078 Pia: 
fter, während ec ſich jegt auf 18 bis 19 Mill. beläuft. Der Staatsſchatz 
bat außerdem als Einnahmequelle den Verkauf der Nationalgüter oder 
deren Ertrag, wenn fie für Staatörechnung verwaltet werden; dann einige 
Abgaben von ben Zuderraffinerien, der Tabaksfabrikation, der Brannt- 
weinbrennerei, den Auctionen, den Conceffionen zum Detailverfauf des 
‚Meines und der fpirituöfen Getränke, eine Stempelftcuer und eine Ab: 
gabe von Öffentlichen Wagen, die aber alle in Berhältniß zu den euro: 
paͤiſchen ungemein mäßig find. Es giebt ferner einige Abgaben von ben 
Ländereien und den Sclaven, und dieſe Art Steuer hat bis 13 Mil. ein- 
gebracht. Mit biefen leicht zu erhebenden, durchaus nicht druͤckenden Ab: 
gaben hat die Union die im Freiheitskriege erborgten 200 Mill. Francs 
zuruͤckgezablt, fo daß fie zuerft ſchuldenfrei daſteht. 

Eines der größten Elemente bes Gedrihens der Vereinigten Staaten 
war die Einrichtung der zahlreichen Bankın, die wie die Candle und die 
Eifenbahnen in Folge der Goncurrenz bald das ganze Land überzogen. 
Die erfte Erlaubniß zur Errichtung einer ſolchen Anftalt fur in das Jahr 
1791, als die große Bank ber Vereinigten Staaten geftiftet wurde, welche 
noch eriftirt und deren Statuten nad) denen ber englifchen Bank gemobelt 
wurden. Da die erfte Eonceffion 1811 ablief, fo wurde fie 1816 unter 
Bedingungen erneuert, welche bie Bank unabhängig von ber Regierung 
machten. Außer dieſer Bank giebt ed eine unglaublidge Menge anderer. 
Nicht blos jeder Staat, fondern jede nur etwas anfehnliche Stadt hat 
eine befondere Bank. In der ganzen Union geſchehen die Zahlungen in 
Papiergeld. 

Die Ausgaben der Union zerfallen in vier Abtheilungen: bie Civil: 
Iifte, welche die Befoldungen aller Beamten begreift; das Kriegsweſen, 
worunter die indianifchen Angelegenheiten und die oͤffentlichen Arbeiten be= 
griffen find; die Marine und die Staatsſchuld, welche legtere jegt aber 
getilgt iſt. Die Befolbungen für Staatsaͤmter belaufen ſich auf 3 Mil. 
Piaſter; die Militairkoften auf etwa 5 Mill., und die Ausgaben für bie 
Marine auf 4 bie 5 Mill. Piafler. 
ten 8 Kriegsſchiffe, 10 Fregatten der erſten Claſſe, 3 Fregatten der zwei: 
ten Claſſe, 15 Sloops, 7 Kriegsgoeletten und mehrere Kanonenböte. Be: 
beutende Werfte befinden fih an allen Punkten fowohl für die Handels: 
als für die Kriegsmarine.. Die Landarmee befteht nur aus ungefähr 7000 
Manu permanenter Truppen, die im Nothfalle von den im ganzen Lande 
organifirten Miligen unterftügt werben. 

Die Vermehrung bee Bevölkerung in den Vereinigten Staaten ift die 
erfte Urfache des Kortfchrittes des Handelsgluͤckes. Diefe Vermehrung 
geſchah auf wahrhaft wunderbare Weife. Im Jahr 1790 zählte man un: 
gefaͤhr 4 Mill. Einw. und darunter 700,000 Sclaven; im Jahre 1810 
war die Zahl auf 7,239,000 mit 1,191,000 Sclaven geftiegen, und 1830 
gab die Zählung 12,000,856 Einw. mit 2 Mill, Schaven. Trotz dem 
Puritanismus gewifler Secten giebt e8 in den Vereinigten Staaten Feine 
. berrfchende Religion. Die Gewiſſens- und Eultusfreiheit eriflict hier in 
der vollfländigften und weiteflen Bebeutung. Es ift faft ein Congreß von 
allen xeligidfen Glaubensarten, welche fich in die Welt theilen, und als 
wefentlihe Culte zählt man, hier die Salviniften, die Methodiften, bie 

Presbyterianer, die roͤmiſchen Katholiken, die Gongregationaliften, die 
Unitarier, die Quaͤker, die Hidfiten, die Lutheraner, die Vereinigten Bruͤ⸗ 
ber, die Schwedenborgianer, die Shakers, die Memnoniten zc. Die Haupt⸗ 


Dan zählt in den Xereinigten Staa: 


Maleriiche Reife in Amerika. 


fecten können auf folgende Art vertheilt werden: die Bapkifien herrſchen 
in Maine, Rhode Island, Virginten, Nord⸗ und Suͤdcarolina, Georgien, 
Alabama, Milfiffippi, Zenneflee, Kentudy, Indiana, Illinois, Miffonri, 
Solumbia und Michigan vor; bie Methobiften find am zahlreiſten in 
Delaware; die Presbyterianer in Vew York, New Jerſey, Pennſylvanien 
und Ohio, fie find auch fehr zahlreid in Delaware, Maryland, Kirge 
nien, Rorbs und Suͤdcarolina, Tenneſſee 2c.5 die Gongregationatiken 
berrihen in New Hamfhire, Vermont, Maſſachuſetts, Eonnecticut, un 
finden ſich häufig in Maine, Rhode Island und Pennfyloanien; die pre 
teftantifch : bifchöfliche Kirche fteht man befonders in New York, Connect 
cut, Maryland, Birginien und New Jerſey; die katholiſche Kirche in 
Louifiana, Maryland, Ohio, Miffourt, Kentudy ıc. Die Währiichen Br 
der haben Niederlaffungen in Nazareth, in Pennfyivanien, in Bethabara, 
in Salem und an andern Orten Suͤdcarolinas. Jede diefer Religionen 
forgt für fih felbft, bezahlt ihren Cultus und baut ihre Tempel. Die 
Regierung miſcht fi) weiter nicht ‚hinein, als daß fie allen gleichen Schu 
gewährt. Obgleich jedoch die ausubende Gewalt das Gleichgewicht zwi 
ſchen den verſchiedenen Serten zu erhalten fucht, fo befist doch offenber 
den größten Einfluß der proteftantifhe Gultus, ber oft fogar bereichen 


! will. In Maffachufette, New York, Gonnecticut und Pennfplvanien mir 


der Sonntag mit größerer Strenge als felbft in England beobachtet. In 
Philadelphia und in andern Städten fperrt man bie Straßen mit Keten, 
damit Feine Wagen während des Gottesdienſtes fahren Eönnen. In New 
Vork gehörte nicht weniger als das Einfchreiten des Volkes dazu, um fih 
einem Verſuche der Iutherifchen Geiftlichen zu widerfegen, welche die Ab: 
fahrt der Dampfböte an Sonntagen verbieten wollten. In einigen Etage 
ten bat man fogar das Reifen an Fefltagen verboten. Dhogleich diefed 
bigotte und intolerante Wefen zu verſchwinden anrängt, fo ift es do 
nicht minder wahr, daß nirgends der religiöfe Myſticismus und die purs 
tanifhen Kindereien tiefer gewurzelt find, als in den Vereinigten Gtar 
ten. Nur dort fann man noch Predigten unter freiem Himmel, und Ds 
bellehre immitten großer Wälder fehen. Laufende von Gläubigen kom: 
men mehrere Stunden meit in der Munde herbei, um bas Wort Gott 
in diefer Waldeönacht zu hören. Die Prediger behaupten, die Wirkung 
ihrer Beredtfamteit fey ficherer und ausgebehnter als auf irgend cine 
Bühne. ' 

Die Künfte, die Wiffenfchaften, die Literatur ftehen in ben Bereinig 
ten Staaten auf gleicher Höhe wie in Europa. Amerika hat jegt fein 
großen Dichter, wie feine großen Gewerbsleute, feine Romandichter und 
feine Maler, feine Geſchichtſchreiber und feine Bildhauer. Die Sitten fu 
daſelbſt fanft und abgefchliffen, obgleich im Allgsmeinen ftreng. Dei 
Benehmen tft kalt, aber würdevoll und edel. Die Geſellſchaft if ſichern 
als angenehm, und im Grunbe beffer als nad) der Form. 

Die Bevölkerung begreift eine Menge von Claſſen. Unter ben Gum 
päern ober Abkoͤmmlingen von Europäern findet man Engländer, bie vor 
verſchiedenen Orten der britifchen Inſeln herkamen, und bie allein ff 
6 Achtel der europäifchen Bevölkerung ausmachen; Deutſche in ziemlider 
Anzahl in den Mittelftaaten;s Schweden und Schweizer weniger; Irln 
der, Schotten, Franzoſen, Italiener, Spanier, Zuden, von denen einig 
mehr in Süden der Union wohnen, während die andern über bie ganf 
Strede derfelben verftreut find. | 

Die Eingeborenen oder Indianer, die Urbewohner Amerikas, ſcheinen 
ſich täglidy vor den Weißen mehr zuruͤckzuziehen und an Boben zu verlig 
ven, wie die Givilifation mehr um fi griftl. Der Typus ber minkt 
wichtigen Stämme, weldye bie Vereinigten Staaten bewohnen, ift fo zien⸗ 
lih ganz ein und derfelbe, Die Kupferfarbe, die braunen Augen, bie vos 
fpringenden Backenknochen, bie ſchwarzen groben Daare find bie phyſiſchen 
Charaktere, die man an ihnen findet. Die Dfagen find groß, die Chode: 
nis find es weniger. Außer diefen allgemeinen Zügen bat jeder Stamm 
‚feine eigene Phyſiognomie. Wenn man auch wenig geübt ift, kann man 
body leicht nach dem Gefichte und der Tracht einen Chippeway oder Bis 
nepago von einem Dacotas unterfcheiben. 


Die Vereinigten Staaten von Nordamerifa. 


Am Norben Amerikas find die Indianer in große Familien getheitt, 
deren zahlreichfte die der Algonquins oder Chippeways ifl. In ganz 

Reu England herrſchen bie Algonquins. Die Mohilaner, weldye man 
für die Häupter eines Stammes hält, rebeten dicſelbe Sprache. Die 
Delawaren oder Leni Lenape waren von bderfelben Familie. Die Iro: 
keſen oder ſechs Nationen entfernten ſich davon weder burch die php: 
fiihen Züge, noch durdy den Dialect, noch durch die Gewohnheiten. Am 
andern Ufer des Miſſiſſippi findet man eine andere große Indianerfamilie, 
die der Siour oder Dacotas, oder Siour: Dfagen,, Das Gebiet, das fie 
einnehmen, zieht fi in W. vom Miffouri hin. Bei ihnen iſt die Sprache 
völlig von dem Algonquin verfhieden. Ihre Abflammung ift unbetannt 
und fie wird durch ihre eigenen Sagen nicht aufgeklaͤrt. Man glaubt 
jedoch, die ſpaniſche Eroberung habe fie von dem merikanifhen Gebiete 
verdrängt. Die Zweige diefer Familie fino die Winncbagos, die Dtos, 
die Jowais, die Miffouris, die Affinivoinen, bie Omahas, die Konfas und 
die Ofagen. Alle diefe Stämme reben eine und diefelbe Sprache unb bie 
Dtos und Miffouris find unter ihnen durch ihre Tapferkeit berühmt; man 
fcyägt fie auf 300. Die 200 ſtarken Johonas Icben an bem Miſſiſſippi. 
Die 1000 ſtarken Oſagen ſind zwiſchen den beiden großen Fluͤſſen zerſtreut. 
Die Konſas bewohnen die Ebenen zwiſchen dem Arkanſas und dem Rothen 
Fluſſe. Die Omahas halten ſich am Obern Miſſouri auf. An dem Obern 
Miſſiſſippi findet man die Fuͤchſe, einen Stamm der Chippewaier, ber 
1000 Krieger zählt. Die Panis bewohnen den Miſſouri wie die Minne: 
taris und Wandanen. In der columbifchen Zone finden ji die Schlan⸗ 
genindianer, bie Plattköpfe, die Tſchinnuks, die Elatfops 2c , deren Zahl 
nicht genau anzugeben ift. Weiter gegen Süden und in Florida findet 
man die Greets, die Muskogen, die Schickſawas, die Schodtas und bie 
Irokeſen, welche legtere zum großen Theile civilifirt find. 

Bis auf einige Stämme, welche nady dem Rathe der Mifitonaire 
ihrem herumziehenden elenden Leben entfagt haben, bejigen dieſe Indianer 
noch die ganze Rohheit ihrer Sitten und ihrer urfprüngliden Gewohn⸗ 
beiten. Ihre veelfte Tugend ift die Gaſtfreundſchaft. Ein Gaſt ift heilig 
für einen Indianer. Man giebt ihm das Beſte in der Hütte (Wigwam), 
den bequemften Gig und das weichſte Lager. Er bleibt, fo lange ale «6 
ihm gefällt; man giebt Zefte ihm zu Ehren und überhäuft ihn mit Mahl⸗ 
zeiten. Dieſe Indianerſtaͤmme haben nur eine einzige Beſchaͤftigung, die 
für ihre Ernaͤhrung. - Im Allgemeinen Liegt die ſchwerſte Arbeit den 
Srauen ob; fie fäen das Getreide, fie verfertigen bie Mocaffins, ſchlagen 
die Zelte auf, fällen das Holz, tragen Waffer und das Gepack; die Man⸗ 
zer gehen auf die Jagd oder den Fiſchfang; der Gebrauch des Beiles ge: 
Hört ihnen faft ausſchließlich. Die Vielweiberei ift allgemein; ein Wann 
nimmt ſich fo viele Grauen als ex ernähren kann. Er wirbt um ein Mad: 
chen bei den Eltern deffelben, giebt ihnen ein mit feinen Mitteln in Ver: 
hältniß flehendes Geſchenk, und dafür fit man ihm das Mädchen. Der 
Ehebruch wird bisweilen mit dem Tode, oder auch mit bem Abſchneiden 
der Naſe beſtraft. In manchen Stämmen iſt man darin jedoch toleran⸗ 
ter. Die Scheidung iſt ſo gemein, daß es gar nicht ſelten iſt, Indiane⸗ 
rinnen zu ſehen, die fuͤnf bis ſechsmal geſchieden worden ſind. Unter den 
Dacotas iſt es ziemlich gewoͤhnlich, daß ein Mann alle Schweſtern feiner 
Frau heirathet. Faſt alle Staͤmme verabſcheuen die Blutſchande. 

Die Indianer unterwerfen ſich in der Jugend einer gewiſſen koͤrper⸗ 
lichen und geiſtigen Disciplin; ſie faſten eine gewiſſe Zeit hindurch. Dar⸗ 
aus ergiebt ſich eine gewiſſe Extaſe, in der ihnen ihr Schutzgeiſt, ihr Ma⸗ 
nitu, unter der Geſtalt irgend eines Thieres erſcheint. Man lehrt da die 
Erwachſenen, den Tod nicht zu fuͤrchten. Ob es gleich dem Indianer nicht 
an Muth georicht, fo begeht er body ſelten einen Selbſtmord, den er für 
eine Feigheit hält. Man lehrt ihn auch frühzeitig, die Arbeit zu verach⸗ 
ten, um ein großer Krieger und ein großer Iäger zu werben, und man 
$ucht ihm einzureden, der große Geift würde unmillig werden, wenn er 
fähe, daß irgend eine Rothhaut die von ihm felbft eingerichtete Ordnung 
im geringften übertrete. ine Regierung im eigentlihen Sinne giebt es 
unter, diefen Volksſtaͤmmen nicht. ine Art Bamiliendband vereinigt bie 
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Voͤlkerſchafien unter einander, mehr eine Blutsverwandtſchaft als ein 
politiſcher Contract. Sie haben weter Griminalgefege, noch Richter, noch 
Strafen, cben fo wenig Abgaben ald ein Eigenthumsrecht. Es ift der 
Naturzuftand, die Gefellihaft auf der niedrigften Stufe. Doch fcheinen 
fie alle cinen Gott anzunehmen und an die Unfterblichfeit der Seele zu 
glauben. Einige Stämme glauben überdies an ein böfes Weſen, das fie 
dur) Opfergaben und Gebet zu befchwören fuchen. Unter dem höchften 
Sotte ſteht eine unendlihe Menge fecunddrer Mächte, und eine davon fol 
im Monde, eine andere in der Sonne wohnen. Alle Schlangen find in 
ihren Augen übernatürliche Wefen. Eie tödten eine. Cie glauben an 
eine unfterbliche Seele, nicht blos des Menfchen, fondern uudy der Thierc. 
Die Kunft bed Arztes ift bei ihnen Zauberei und ihre Priefter find zu 
gleicher Zeit Aerzte und Zauberer. Uebrigens ift der Einfluß derfelben 
ſehr beſchraͤnkt. Unter den Worurtheilen der Algonquinen und Dacotas 
giebt es ein fehr feltfames. Bisweilen wird ein Wann von feiner Familie 
zu einem fchimpflichen Leben beftimmt. Dann kleidet er fi) wie cine Frau 
und nimmt Theil an allen Arbeiten der Weiber. Er Iebt nur in der Ge: 
fellfchaft des andern Geſchlechte und nimmt ſich bisweilen fogar einen 
Mann. Sein ganzes Erben hindurch bleibt er cin Gegenftand der größ« 
ten Verachtung, obgleich feine Lage nicht Folge feiner eigenen Wahl ift. 
Diefer Stand ift oft die Zolge eines Zraumes, welchen die Eltern vor 
der Geburt bes Kindes hatten. In vielen Stämmen haben die Männer 
einen fugenannten Heilmittelſack, ber voll von Knochen, Federn u. dergl. 
iſt; die Erhaltung diefer Art von Fetiſch ift für den Stamm von ber größe 
ten Wichtigkeit. Außerdem hält jede Perfon ein Thier ihrer Wahl in 
großen Ehren, daß fie für ihr Heilmittel anficht, und man wirb fie 
nie dahin bringen, ein Thier biefer Art zu tödten. Die Indianer brin⸗ 
gen auch den unfictbaren Geiftern Opfer an Zabaf, alten Lumpen und 
andern Segenftänden. j 

Die Zahl der Indianerftämme laͤßt ſich unmöglich genau beftimmen; 
fie find fehr zahlreich, aber einzeln fehr unbedeutend. Die Kriege, welche 
fie unter einander führen, machen mehr Lärm, als daß fie Schaden thun; 
es find Hinterhalte, wobei wenig Blut vergoflen wird. Selten ſchont man 
babei das Leben der Gefangenen, und wenn es gefhieht, jo werden fie 
ald Glieder in den fiegreihen Stamm aufgenommen. Die Stämme, 
welche die Prairien bewohnen, führen Krieg zu Pferbe mit Langen, Bo: 
gen und Pfeilen. Die in ben Wäldern haben gewöhnlich Schießgewehre. 
Der Muth dicfer Krieger ift mehr paſſiv als activ, größer in ber Ver⸗ 
theidigung als beim Angriffe. Sie halten es für eine Feigheit, fich von 
dem Unglüde erfchüttern zu laffen. Obgleich fie der Geſetze entbehren, 
haben fie doch Gewohnheiten, weiche fie ftreng balten. Im Falle des 
Mordes z. B. ift die Regel Blut für Blut, und der Mörder entgeht bie 
fem Wiedervergeltungsrecdhte felten. Sie haben Bäuptlinge, bie aber mehr 
Käthe als Herren find. Ein Däuptling gewinnt feine Stellung gewöhn: 
li durdy feine Tugend oder feinen Muth; in einigen Stämmen’ ernennt 
fie jedoch die Geburt, ohne daß bie Erblichkeit ber Macht fireng genoms 
men würbe und häufig vorkaͤme. Im Felde kann jedoch der Häupfling 
ben ftrengften Gehorfam fordern. Die Stämme in ben Prafrien leben 
von der Büffeljagb, die ber Wälder von der Jagd des Hirfches und der 
andern Thiere. Die urfprünglidien Wilden find die aͤrmſten, aber auch 
die unahhängigften, da fie mehr daran gewöhnt find als die andern, fidy 
mit wenigem zu begnügen. Diejenigen, weldye fich in einem weniger weit 
von den amerikaniſchen Staaten entfernten Bezirke aufhalten, find abhän- 
giger, ohne deshalb viel choilificter oder viel glüdlicher zu feyn. Wenn 
man gegenwärtig plöglidh den Handel zwifchen ben Staaten ber Union 
und ben Voͤlkerſchaften des Miffiffippi abbraͤche, würben bie Indianer 
fämmtlidy umlommen, denn fie fönnten fi) weder Kleibungsftüde noch 
Waffen verfchaffen. Die getrennten und uneinigen Inbianer würben durch⸗ 
aus nicht zu fürchten feyn, und es läßt fich glauben, baß das ganze Ges 
ſchlecht allmälig untergehen wird, ba es ſich nicht mit ber anbrängenben 
Sivilifation verſchmelzen Tann. Man braucht zur Erklärung ber Abs 
nahme ihrer Zahl nicht zu beſondern Urfachen feine Zuflucht zu nehmen, 
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wie zu den alten Kriegen und ben Qerfolgungen, nod weniger zu dem 
Genuffe der geiftigen Getränke, deren fi dic Weißen chen fo wenig ent: 
halten; es genügt die Thatſache, welche wir überall erfannt und ange: 
führt haben), in Dccanien wie in Eübamerita, daß naͤmlich jedes Volk, 
weiches fih nit mit eine erobernden Civilifation zu verfchmeigen ver: 
mag, vor berfelben weidht und untergeht. Es ift dies ein Gefeg, das 
nicht eine einzige Ausnahme zuläßt. 

Man darf ſich demnach nicht wundern, daß dieſe eingeborene Bevoͤl⸗ 
£erung, die zur Zeit der Ankunft der Europder mehrere Millionen Köpfe 
zählte, gegenwärtig bis auf 105,000 für alle Voͤlkerſchaften oͤſtlich vom 
Miſſiſſippi, und auf 108,000 für die beruntergefommen ift, welche von 
dem weftlichen Ufer des Mifiiffippi bis zu ben Feifengebirgin b.rumgzies 
ben; auf 29,000 für die, welche die Plateaus dieſer Berge einnehmen, auf 
80,000 für die, welde fi an der Küfte des Stillen Meeres aufhalten, 
im Ganzen alfo auf 313,000 Indianer, die über cinen Raum von 21° ber 
Breite und 18% der Ränge verftriut find. Bisher find alle Dlittel, die 
Lage diefer herumzichenden Voͤlkerſchaften zu verbeffern, vergeblich gewes 
fen. Nur die Irokeſen feinen in Folge der Bemühungen ber Miffionaire 
der Baptiften und mäprifhen Brüder die Fähigkeit gehabt zu haben, fi) 
der Givitifation zu beugen, flatt fi von berfelben erdräcden zu laffen. 
Diefe Indianer bewohnen gegenwärtig bequeme Haͤuſer; fie Gaben Land: 
güiter, Dörfer, und ziehen viel Vieh, das fie an die Bewohner ber benach⸗ 
barten Städte verkaufen. Mehrere von ihnen haben die me anifchen 
Künfte erlernt und find gegenwärtig Zimmerleute oder Schmiede; die 
Frauen weben Zeuge und machen Butter und Käfe. Die meiften vn ih: 
nen, wenigftens nach den etwas verdaͤchtigen Berichten der herrnhutiſchen 
SRiffionaire, können leſen, ſchreiben und rechnen. Bei einer Bevölkerung 
von 15,000 Seelen beſuchen nach jenen Berichtin 5U0 Kinder die Schulen. 
Sie haben fig ſogar 1827 cine Gonftitution gegeben, eine Copie jener 
der Vereinigten Staaten, das Werk wahrfcheinlid eines Miſſionairs, ber 
feine Probearbeit in ber politifhen Wiffenfchaft machen wollte. Der Sig 
der Regierung iſt Newtown. Das Merkmwürdigfte ift, daß die Behörden 
von Georgien, einem der mindeft liberalen Etuaien der Union, neuerlich 
den Indianern das Recht ſtreitig machen wollten, ſich wie eine civilijirte 
Ration zu organifiren. Die Weisheit des Präfidenten der Vereinigten 
Staaten ließ aber dieſem Verlangen fein Recht geſchehen. 

Heben diefen beiden Racen, der weißen und der tupferfarbigen, giebt 
e3 noch eine dritte, deren Eriftenz in den Vercinigten Staaten mit dem 
Geifte der Regierung derfelben unverträglih iſt. Diefe dritte Race ift 
die der Neger, der Neger, welche in einem republikaniſchen Rande noch 
Sclaven find. Diefe Sclaverii der Schwarzen ift ein Unglüd, das bie 
ſuͤdlichen Staaten und einige Staaten ber Mitte eingeführt haben und 
das nun ſchwer zu vertilgen feyn wird. Selbft wenn der Neger frei wird, 
ſteht er in den Vereinigten Staaten noch außerhalb bes Geſetzes. Man 
bat zwar neuerdings angefangen, an einer Emancipation der Sclaven zu 
arbeiten, aber biefelbe geht in ſeyr beſchraͤnkten Verhaͤltniſſen vor fid. 
Bon 2 Mill. Schwarzen zählt man noch 1,700,000 Sclaven. Bon ben 
dreizehn urfprünglicen Staaten haben fieben die Sclaverei abgefchafft, 
naͤmlich Maffachufetts, New Hampfhire, Rhode Island, Connecticut, New 
Hork, New Jerſey und Penniylvanien. Seit der Erflärung ber Unabs 
haͤngigkeit find elf neue Staaten in ben Bunb aufgenommen worden. 
Unter diefen wurde die Sclaverei abgefhafft in Maine, während es zu 
Maſſachuſetts gehoͤrte; Vermont folgte dieſem Beiſpiele, und die Staaten 
Ohio, Indiana und Illinois ſprachen gleich bei ihrer Gründung den Aus: 
Schluß der Sclaverei aus. So beſteht biefelbe noch in 12 Staaten, wäh: 
rend fie in 12 abgeſchafft if. 


Die amerikaniſche Union beſteht gegenwärtig aus 24 Staaten (states), 
ſechs Gebieten (territories) und einem Diftrict mit der Bundesſtadt und 
dem unermeßlichen Landſtriche in Weften, der nody nicht organifict ift.*) 





*) Ein Staat muß mindeftend 60,000 @inw. haben. Die Länderdezirke, meihe weniger als 
&,000 &. haben, werten fa lange, dis fie diefe Zahl erreichen, Gebiete genannt. D. 
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Die vierundzwanzig Staaten find: Maine, New Hampſhire, Ber 
mont, Maſſachuſetts, Rhode Island, Connecticut, New York, Nm Jer 
fey, Pennfylvanien, Delaware, Maryland, Virginien, Nord Carolina, Eip 
Carolina, Georgien, Alabama, Mifjiffippi, Louiſiana, Indiana, Iinsis, 
Diffouri, Zenneffee, Kentudy, Ohio, mit den Gebieten Michigan, Florida, 
Arkanfas und Miffouri, fowie dem Bezirke Columbia mit der Bundesflaht 
Waſhington. 

Maine, zwiſchen dem 430 und 480 ſ. Br. gelegen, iſt in R. von 
Sanada begrenzt. Sein Clima tft milb und gefund, fein Boden fruchtbar 
und zu jedem Anbaue fähig, fein Handel ausgedehnt und gedeihlich. Man 
zahlt darin Augufte, Hauptftadt des Etaates feit 1831, eine Heim 
Etadt an dem Kennebec in der Grafſchaft dicfes Namens; Portland, 
die ſonſtige Hauptſtadt und gegenwärtig noch die wichtigſte Stadt in 
Maine, mit 12,000 Einw. an der Casco Bai, welche einen der fchönflen 
Dafen Amerikas bildet; Eaftport mit 2000 E.; Waldelbe: 
rougb mit 30005 Caftinc, Hallomwel, Wiscaffe:, 
Bath, Kennebunt, Brunswid, Thomastomn, 
Bardiner ıc, die mehr ober minder intereffant find. (— Main 
ift Staat feit 1820, gehörte früher zu Maffachufetts, ift 1801 Q.Meik 
groß und hat 400,000 Einw. — D.) 

New Hampfhire grenzt cbenfalld an Canada und If ch 
Staat von nicht bedeutender Größe, deſſen Clima ziemlich flarken Serin 
berungen unterworfen ift, die e8 jedoch nicht ungefund madyen. Man fit 
dafelbft Concord, .eine Heine Stadt von 4000 Seelen und Hauptftadt 
des Staates; Portsmouth, die größte Stadt bes Staates an ke 
Piscataqua mit 8000 E. und einem ber fhönften Häfen ber Union; Do 
ver, fehr induſtrios; Ereter, mit dem Collegium Philipps; France 
nia, berühmt duch Eifengruben; Sommersworth, Silmanton x 
(— Die Größe des Staats beträgt 433 Q.M. und feine Einwohnerjahl 
270,00. — D.) 

Vermont grenzt an feinem nördlichen Theile an Unter Gone 
und wird durch cine VBergkette, die von NND. nah SSW. läuft, in mi 
gieiche Theile gefchnitten. Das Clima ift gut, aber Ertremen von Kätt | 
und Hitze auögefest. Die anſehnlichſten Eräbte find Montpellier, 
Hauptftadt mit 3000 E.; Middlebury, Woodftod ꝛc. (— Vermont 
ift ein Staat feit 1791, 437 QM. groß mit 281,000 E. — D.) 

Maſſachuſetts grenzt in NR. an New Hampfhire und Ber 
mont. Diefer Staat enthält brei deutlich geſchiedene Zonen; bie erfte beftcht 
in angeſchwemmtem Lande, das ſich an den-Küften hinzieht; die zweite ia 
einem Theile bes ſchoͤnen Binnenthales von Connecticut, und endlid di 
dritte, die bedeutendfte, in fandigen Haiden. Elima und Boden find nch 
diefen Zonen verfchieden. Der Staat ift Übrigens ſehr wichtig durd fr 
nen ©ee: und Wanufacturhandel. Die wichtigfte Stadt und Hauptflodt 
ift Bofton, welde den vierten Rang unter den Städten der Union eim 
nimmt. Sie liegt am Hintergrunde der Bai von Maffachufetts auf eine 
Halbinfel von unregelmäßiger Geftalt. Der Dafen- ift ausgezeichnet um 
fein Eingang durch zwei Korte vertheidigt. Eieben Brüden, unter ben 
drei hölzerne, von außerordentlicdher Länge verbinden die Stadt mit ihre 
Vorftädten und ben benadybarten Städten Charlestomn und Cambridge 
Bofton ift eine der fchönften Städte Americas und einer ber größten dab 
delsplaͤtze. Bon dem Mecre aus gefehen, gewährt fie einen impofanten nl 
großartigen Anblid. Sle enthält prachtvolle Gebäude. Man ſieht daſelbſ 
den Gtaatepalaft, einen der fchönften und reichften in den Vereinigten 
Staaten, der eine Eoftbare Statue Wafhingtons enthält; ferner mehrm 
Theater, ein ſchoͤnes Stadthaus, einen Goncertfaal, das Zollhaus, ba 
neuen fafl ganz in Granit erbauten Markt. Wiſſenſchaftliche Anftalten 
fehlen der reichen Stadt ebenfalls nicht. Woran fteht dad Athendum mit 
einer Bibliothel von 30,000 Baͤnden; bie Academie der Wiſſenſchaften 
und Kuͤnſte; die hiſtoriſche Geſellſchaft von Maffachufetts, zwei hohe Ccher 
len und eine Menge Slementarfchulen. Nofton- hat nahe an 50 Kirchen 
die alle mit großem: Lurus gebaut find, und 70,000 E. Gifenbahnen ud 
Gandle durchſchneiden ihre Umgegend, die entzüdend ſchoͤn iſt. Rach Be 
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fon ift noch zu erwähnen Charlestown, eine hübfdhe Stadt mit 
8000 E., in der man befonbers das Arfenal bewundert, wo man ein 
Schiff von 130 Kanonen in einem prachtvollen Werft von Granit, einem 
wahren Meifterftüce der Baukunft, baute; Cambridge, mit einem be: 
rühmten botanifen Gartens Waltham, berühmt duch Baumwollen⸗ 
fpinnereien, alle in ber Umgegend von Bofton gelegens fodann Salem 
mit 15,000 E., nad) Bofton die wichtigſte Stadt in Maſſachuſetts; New: 
bury Port mit 7000 E.; Marblehead mit 52005 Plymouth mit 
4300 E., bie erfte englifche Niederlafinng, gegründet 16500 von hundert 
puritanifhen Auswanderern;s Gloucefter mit 7500 E.; New Beb: 
ford mit 7600, die fich alle durch ihren Handel auszeichnen ; Spring: 
field mit einem Arſenal; Amherſt, Williamstown, Andover 
mit berühmten Schulen; Lowell und Taunton, Fabrikſtaͤdte; Lynn, 
das Millionen Damenſchuhe verfertigtzs Hasfied, wo eine Ulme von 
30 8. in Durchmeſſer fiehbt; Worcefler an dem Providence Canale; 
endlih Beverley, Zroy, Denvers, Dordefter, fo wie die Infeln 
Martha VBineyardb und Nantuket. (— Maſſachuſetts ift 378 (412) 
DM. groß und hat 610,000 E. — D.) 

Rhode Island grenzt an Maffachufetts, ift in einem köſtli⸗ 
Ken und gefunden Landſtriche gelegen und vielleicht der fabritenreichfte 
Gtaat in der ganzen Union; er enthält eine beträchtliche Anzahl Werk: 
Stätten und befonders Baummollenfpinnereien. Die Hauptſtadt Propi: 
dence mit 25,000 E. liegt an bem gleichnamigen Fluffe an der Mündung 
des Seekhouk und 35 Meil. von dem Meeres dann kommt Newport 
mit 8000 ©. in einer reizenden und gefunden Gegend, wohin ſich wäh: 
rend der Sommerhige die Reihen aus den füdlichen Staaten begeben. 
Der Dafen ift eine der Buchten der Narrangafett:Bai, eine der bequeme 
ften und ficherften in der Union und bie einzige, in welchem die Schiffe 
gegen: die heftigen RW.Stürme gefichert find, welche an den Küften Rord⸗ 
amerikas fo häufig vorfommen. Dies hat die Bundesregierung zu einer 
Ausgabe von 2 Mil. Piaſtern veranlaßt, um ben Dafen mit Werfen zu 
umgeben, welche ihn gegen einen Angriff vertheidigen. Das fchönfle Fort 
iR Wolcoot auf der Biegeninfel, das ſich auf hoͤchſt maleriſche Weife praͤ⸗ 
fentirt, wenn man von dem Meere ber kommt. (Taf. 63. Abbild.) Die 
. andern wichtigen Städte des Etaates find: Neu Providence mit 
3500, Scitnate mit 6000, Smithfield mit 4000 E. 0. (— Rhode 
Island hat eine Größe von 61 Q. M. und 97,000 €. — D.) 

Sonnecticut. grenzt ebenfall in N. an Maffadyufetts und ift 
ein bergiges, gefundes, fruchtbares, inbuftriöfes und gut bevdlkertes Tan. 
Han findet darin Hartforb am Connecticut mit 10,000 E., die Daupt: 
ſtadt des Staates abwecfelnd mit Newhaven, das 11,000 &. hat; bann 
Stew London mit 4000 E., Norwich mit 5200, Middleton mit 
7000 &. 1. (— Connecticut ift 210 (2404) Q.M. groß und bat 312,000 
Einm. — D.) 

New York grenzt in N. an Unter Canada. Diefer große Staat 
Befigt faft alle Bodenarten und faft jeden Anbau. Das Hudfonthal ift 
Der Hälfte feiner Ausdehnung nach ſchoͤn. Das Clima daſelbſt ift im AU: 
gemeinen gefund. Unter ben bemerkenswerthen Städten haben wir bereite 
Hemw York und Albany Eennen gelernt; zu erwähnen find dann nody 
Rocdhefter mit 10,000 &.;5 Hudſon mit 54005 Osvego mit: 3000; 
Utica mit 83005 Buffalo mit 10,0005 Lokport mit 5000; Auburn 
mit 40005 Weftpoint mit 50005 Salina mit'50005 Pompeji, das 
feinen Namen von ben in feiner Umgegend entbedten Ruinen enthielt, 
Sadet’s Harbour am Ontario See x. (— New York hat eine Größe 
von 2308 M. mit 2 Mill. Einw. — D.) 

New Jerfey grenzt in NR. an New York, erhält ſich in allmaͤ⸗ 
Tig tältern Hochebenen von den Ebenen am Meere bis zu ben böchften 
Ketten im Innern, was ihm eine große Mannichfaltigkeit an Climaten 
und Temperaturen giebt. Der Handel biefes Staates iſt fehr gedeihlich 
und ein neuer Sanalbaw wirb benfelben nody mehr heben. Unter den wich: 
tigen Städten find zu erwähnen Trenton, bie Hauptfla't mit 4000 ©. 
am Zufammenfluffe des Sapping mit dem Delaware, der Etopelplag zwi⸗ 
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fchen Philadelphia und New York, mo man cine fihöne hölzerne Brüde 
bemerkt; New Art am Paffaic mit 11,000 E., berühmt in der Union 
durch ihre Snduftrie und Handel; Parerfon mit 8000 E; New 
Brunsmwic mit 6000 E., Princeton, Greenwid, Lebanon 1. 

(— New Jerſey ift 353 DA.M. groß und hat 321,000 E. — D.) 

Pennfylvanien ift einer ber größten Staaten der Union. 
Er nimmt 7° der Länge und 49 der Breite ein. Kein Landſtrich ift fo 
verfchiebenartig und fruchtbarer, da er alle Zonen umfaßt. Alle Getreibes 
arten außer dem Reis gedeihen bier. Sn Folge der zahllofen Gandte und 
Eiſenbahnen bluͤhen die Inbuftrie und der Dandel in Pennſylvanien ganz 
vorzüglich. Die Hauptftadt des Staates, Philadelphia, haben wir 
bereitö kennen gelernt; die andern wichtigen Orte find: Pittsburg, 
das amerifanifhe Birmingham in ciner Ebene zwiſchen dem Alleghany 
und Monongabela, wo diefe beiden Fluͤſſe fi} vereinigen, um ben Ohio zu 
bilden, eine Stadt mit 20,000 E. und die fabrifenreicfte in der Union 
nah Cincinnati; York mit 4000 ©; Lancafter mit 7000 E.; Gar: 
lisle, Bromnpille ıc. (— Pennfylvanien hat eine Größe von 2147 
(2237) QA.M. und 1,350,000 €. — D.) 

Delaware, nah Rhode Island der Heinfte Staat der Union, 
grenzt in NR. an Pennfplvanien. Sein Boden ift zum Theil ausgezeich⸗ 
net, zum heil fumpfig, Man fieht daſelbſt Dover, das nur 1000 E. 
hat, ob es gleich die Hauptſtadt ifts ein. Wafhington, Manufacturftabt. 
mit 7000 E.; Nemwcaftle, Smyrna (— Der Staat ift 985 (1024) 
QM. groß und hat 80,000 E. — D.) 

Maryland grenzt in N. ebenfalls an Pennfylvanien und beftcht 
zum großen Theile in angeſchwemmtem Boben, der faft allen Probucten, 
namentlich den Getreidearten, günftig iſt. Die widtigfte Stadt, Balti: 
more, haben wir bereits kennen gelernt; bie andern finb AUnnapolis, 
die Hauptftadt, Vienna, DOrford, Hagerstown, Sumberland ıc. 
(— Der Staat hat eine Ausdehnung von 525 Q.M. mit 450,000 E., 
unter denen ficy 102,880 Negerfclaven und 53,000 freie Farbige befins 
den. — D.) 

Der Bundesbezirk Columbia tft eine Landzunge von 45 Q.M., 
die von ben beiden Armen des Potomac befpült wirb und von ben beiden 
Staaten Maryland und PVirginien der allgemeinen Regierung abgetreten 
wurden. Außer ber Hauptſtadt Wafhington, bie wir fon befchries 
ben, befinden ſich dafelbft nur Georget own mit 9000 und Alerandria 
mit 9000 €. 

Birginien, einer ber diteften und größten Staaten ber Union 
in R. von Pennſylvanien, begreift 8 Längen» und 4 Breitengrade mit 
verfchiebenen Zonen. In ben Zhälern und am Küftenftriche herrſcht di 
Zropennatur vor; auf den böhern Plateaur ändern ſich die Probucte und 
nähern fidy denen ber höhern Breiten. In keinem Staate find die Land» 
ſchaften wilder, reizender. Befonders zu erwähnen ift hier die natürliche 
Brüde über ben Gedernfluß 12 Meil. unterhalb Lexington. Nichts Kühs 
neres und Impofanteres als dieſer gewaltige Bogen, bie Folge einer Erbe 
erfchütterung. (Taf. 63. Abbild.) Virginien befigt allein den 9. Theil ber 
Bevölkerung ber Union, ohne jebod) eine Stadt der erſten Claſſe zu has 
ben. Man fieht dafelbft Richmond mit 17,000 E. am linfen Ufer bes 
Sames und Mandhefler gegenüber, mit dem fie durch eine Bruͤcke vers 
bundens Norfolk mit 10,000 E. und einem trefflihhen Hafen; Ports⸗ 
mouth mit. einem berühmten Arfenales Willtamsburg, die ehemalige 
Hauptſtadt Virginiens; Lynchburg mit 4600 E.; Windefter mit 
8500 E.; Eharlottesvilie mit ber Univerfität Virginiens; Harper’s 
Kerry mit wichtigem Arfenale;s Yorftomn mit trefflidem Hafen ıc. 
(— Der Staat hat eine Größe von 3116 (3138) Q.M. mit gegen 3 Mill. 
Einw. — D.) 

Rordb Carolina, das an Virginien grenzt, ift einer der Staa⸗ 
ten, in weichem der Boden am verfchiebenartigften iſt, da ſein gebirgiger 
Theil allen Anbau ber nördlichen und fein Küftenftrih allen Anbau ber 
füdiichen Gegenden geftattet: Man findet darin Raleigh an der Neufe, 
Hauptftadt bes Staates, mit nur 30000 E.z Rewburn am Zufammens 
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fluffe des Trent, mit 4000 E.; Wilmington, bie größfe Handelsſtadt 
bes Staates; Lafayetteville, Charlotte, in deren Nähe man 
Goldadern gefunden hat, die gegenwärtig in ber ganzen Strede dftlidy 
von den Blauen Bergen von dem Potomac bis zu bem Alabama bearbet: 
tet werben; Salem, Chapel Bill, Plymouth x. (— Der Staat 
hat eine Größe von 2120 (2269) Q.M. mit 740,000 E. — D.) 

Sud Carolina, an Nord Carolina grengend, ift wie biefes in 
drei Zonen getheilt, das Küftenland, den erften und den zweiten Berghang 
mit diefer Lage entiprechendem Boden und Probucten. Die vorzuͤglichſten 
Städte find Columbia, gegenwärtig Hauptſtadt, mit 3500 E.; Char: 
lestown, bie ehemalige Hauptfladt, der man nocy 35,000 ©. giebt, 
bemerfenswerth durch ihre Gebäude und ihre Werfte;s Georgetown 
mit 2000 E.; Hamburg, Camden ⁊c. (— Der Staat hat eine Größe 
von 1581 (1495) A.M. und 582,000 E. — D.) 

Georgia, in NR. von Zenneffee und Suͤd Carolina begrenzt, 
gleicht der letztern Provinz in Binficht des Climas, der Lage und des An: 
baues. Die gegenwärtige Hauptſtadt ift Middledgeville, minder be: 
beutend als die frühere Hauptſtadt Savannah, die 8000 E. hat. Die 
andern Städte find Augufta mit 7000 E; Darien mit einem fd;önen 
Hafen; Athens mit einer Univerfität;z Macon, 1826 auf einem den 
Greek s Indianern abgelauften Bezirke erbaut; endlich Brunsmwid, 
Clinton, Monticello x. 
QM. und 520,000 E. — D.) 

Alabama, in R. von Tenneffee begrenzt, iſt durch nichts von ben 
andern in gleicher Gegend liegenden Staaten ausgezeichnet. Man baut 
viel Baumwolle. . Die Hauptftadt ift Zuscaloofa, die widhtigfte aber 
Mobile an ber Mündung des gleihnamigen Fluſſes. Mobile ift ber 
Stapelplag einer ungeheuern Maſſe von Baumwolle, die man in Alabama 
erntet. Dan giebt der Etadt 8000 E., die fih bald vermehren würden, 
hauſete nicht bisweilen das gelbe Zieber daſelbſt. (— Alabama ift ein 
Staat feit 1810 und enthält 2072 DA.M. mit 310,000. — D.) 

Miffiffippiin R. von Zenneffee begrenzt, fehr groß, nur an 
einigen Theilen angebaut. Dan erwähnt Jackſon mit 1000 E. und 
Natchez mit 4000 E. (— Miffiffippi ift ein Staat feit 1817, 24954 
DM. groß mit 157,000 E. — D.) 

Louiſiana, einer der füdlikften Staaten, neuerbings der Union 
beigetreten, mit noch ganz franzoͤſiſchen Sitten und Gewohnheiten, reich 
an Baumwolle, Zuder und Mais. Die Hauptftabt Neu Orleans ift 
einer der größten Stapelpläge de amerifanifchen Handels und ihre Ein: 


wohnerzahl halt ſich trog den Verwüftungen durch das gelbe Fieber 


zwiſchen 48 und 50,000 Seelen. In der Nähe des Fluſſes find die Haͤu⸗ 
fer von Mauerfteinen, weiter davon entfernt von Holz. Unter ihren 
Gebäuden find zu erwähnen der Staatspalaft, der Palaft des Gouver: 
neurs, bad Staatsarfenal, der Zuftigpalaft, die öffentliche Bibliothek und 
die Schule. Die Dampfſchifffahrt auf dem Miffiffippi und eine Menge 
Eiſenbahnen im Innern haben ihre Wichtigkeit und Lebendigkeit noch er: 
hoͤht. Machte man fie gefünder, fo würde fie eine der erſten Stäbte in der 
Welt werden. Die andern wichtigen Orte des Staates find Donalbon: 
ville mit 1000 E., die ehemalige Hauptſtadt, Natchitoches und Ba: 
ton Rouge, ein Mitlitairpoften. (— Eouifiana iſt Staat feit 1811, 
2247 DA.M. groß mit 216,000 E. — D.) 

Indiana, in R. durch den See und bad Gebiet Michigan bes 


grenzt, ift ein wellenförmiges und gemäßigtes Land, in bem Getreide: 


wähft. Die Hauptftadt Indianopolis zählt erfi 1200 E.; Vincen- 
nes 1800 E.; New Albany 25005 Harmony, wo Rapp und Ro: 
bert Owen ihre Gefellfhaftstheorien verfuchten, 10005 Madifon 2000; 
Richmond 15005 Salem 1000 E. (— Indiana ift feit 1816 Staat, 
1687 Q.M. groß mit 342,000 &. — D.) 

JIllinois, in N. von dem Michigan begrenzt, bat verfchiebene 
Zonen und Anbaue. Die wichtigften Orte find Bandalia mit 1500 E., 
Kaskaskia, Salena, wichtig durch Bleigruben zc. (— Iſt Staat feit 
1816, 2545 Q. M. groß mit un — D. 


{ 


(— Der Staat hat eine Größe von 2607 
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Miffourt, zieht fich befonders am rechten Ufer dieſes Klufg 
bin, fein Hauptproduct ift Baumwolle und fein Haupthandel beftebt im 
Austauſche mit den Indianerſtaͤmmen. Man findet darin Jefferſon 
mit 500 E. und St Louis, bie wichtigſte Stadt des Staates mit 
7000 E., cin wichtiger Stapelplatz zwifhen Neu Orleans, Cincinnati 
und Pittsburg, und Mittelpunft einer Dampficifffahrt, tie etwa 600 
Meit. weit in das Innere hineingeht. Im N. von Gt, Louis erheben 
ſich kuͤnſtliche Hügel glei) den merikanifchen Grabhügeln. Die andern 
Städte find unbedeutend, Potofi, wo man reiche Bleiadern gefunden 
bat, Sranklin, Sainte Geneviéve ıc. (— Etaat feit 1821, 2945 
DM. groß mit 110,000 E. — D.) 

Senneffee, in N. von Kentudy und Virginien begrenzt, ein 
rauhes und malerifches Land, rei an Mineralien. Die vorzüglicften 
Städte jind Naſhville, bie Hauptftabt, Knoxville mit 2000 6, 
Merfreesborougb, Grenville, Marppille, Franklin x 
(— Staat feit 1796, 1999 Q.M. groß mit 683,000 E. — D.) 

Kentudy, der mittelfte der Staaten der Union, mit ganz be 
fonderer Phyfiognomie, durkfchnitten von fruchtbaren Thaͤlern und fer 
len Bergen. Die Hauptſtadt Frankfort hat nur 2000 E., aber bie 
wichtige Stadt des Staates, Lerington am Towunford zählt faft 7000 
und Louispille 12,000 E. Der lestere Ort ift eine der Zwiſchenſta 
tionen der wichtigen Fahrt auf bem Ohio, und in der Nähe finvet fih 
der Louisville- Portland: Canal, ein bemundernswerthes Bert, 
an bem ber Ingenieur große Schwierigkeiten zu überwinden hatte. An 
bere wichtige Drte dieſes Staates find Marysville mit 200 GE, 
Ruffelsville mit 1200 ©, Bardstown 1600 E., Bonling 
Green, in deſſen Nähe fih die berühmte Mammuth : Grotte finde, 
beren Inneres bis jetzt 10 engl. Meil. weit erforfcht worben feyn fol. 
Diefe Grotte ift in mehrere Kammern getheilt, von denen einige nidt 
weniger als 8 engl. Ader groß find. Diefe Grotte ift außerordentid 
reih an Salpeter. (— Gtaat feit 1792, 19074 ZUM. groß mit 
639,009 E. — D.) 

Ohio, einer ber intereffanteften Staaten ber Union, ift in R. von 
ben Seen Erie und Michigan begrenzt und nimmt etwa das Drittel der 
Ebene ein, welche von Pennfplvanien big zu den Ufern bes Miſſiſſippi 
führt. Sonft war es ein mit ungeheuern Wäldern bedeckter Landſtrich; 
gegenwärtig ift er faft ‚ganz urbar gemacht. Da ber Staat fowohl 
Fabriken Hat, als Aderbau treibt, fo fammelt er Reichthuͤmer. Odgleich 
die Hauptflabt Columbus nur 2500 Seelen bat, fo ift bie widhtigfe 
Stadt doch Sincinnati, die, 1810 mit 2000 E. gegründet, jetzt bereits 
über 30,000 zählt. Sie ift berühmt in ber ganzen Union megen be 
Güte ihrer Fabrikate. Man verfertigt dafelbft Dampfmaſchinen, Baum 
wollenzeuge und Tuche von verfchiedener Qualitäts man findet ferne 
Scriftgießereien, Papiermühlen, Seifenfiedereien, Zuderraffinerien 2; 
ihre Werfte wetteifern mit benen von Pittsburg in der Erbauung bon 
Dampfſchiffen. Die Stadt ift reich an fchönen und nüglichen Gebäuden 
Die andern Drte Ohio's find: Banerville mit 3000 E.; Steuren⸗ 
ville mit 3000 E.; New Lancafter mit 2500 E.; Canton mit 
1257 und endlih Chillicothe mit 3500 E., in deren Umgegend fid 
Spuren von uralten Gebaͤuden finden, auf die wir zurückkommen wer 
den. (— Staat feit 1808, 1878 D.M. groß mit 938,000 €. — D.) 

Das find bie 24 Staaten ber ameritanifchen Union, und wir haben 
nun nur noch bie Bezirke oder Gebiete anzuführen, nämlich: 

Slorida mit Tallahaſſee mit 2000 E., St. Auguflin mi 
2000 E., Penfacola mit 1500 E., einem der fchönften und ficherſten 
Militairpuntte der Vereinigten Staaten. Der Hafen ift ausgezeichnet 
und an einer Spitze deflelben erhebt ſich ein praͤchtiger Leuchtthurm von 
80 Buß Höhe. (— Gebiet feit 1822, 2622 QM. groß mit 35,00 
Einw. — D.) 

Oregon, ein weiter öder Raum, angebliche Enclave bes Bundes, 
der hier nur einen Paften, Aftoria, im Gebiete der Tſchinnuks, beſiht. 
In diefem Lande hat man nad dem Ausfagen der Reifenden die riefen 
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hafteſten Fichten in der Welt gefunden. Roß Cor beſchreibt eine bavon, 
bie 300 Fuß hoch und 50 Fuß ganz frei von Aeften wars; auch erwähnt 
er eine andere, beren erſter Zweig ſich in einer Höhe von 270 Yuf 
befand. 

Michigan, Halbinfel, gebildet buch die Sen Michigan, Huron, 
©t. Clair und Erie; man findet darin Detroit, berühmt in dem Uns 
abhängigkeitstriege und gegenwärtig von 2400 Geelen bewohnt; Michil⸗ 
limada, das amerikanifche Gibraltar, das die Schifffahrt auf dem Bus 
ron: und Michiganfee beperrfcht. (— Gebiet ſeit 1823, 1758 AM. groß 
mit 32,000 E. — D.) | 

Norbweft: oder Buronengebiet umfaßt ben Raum zwis 


ſchen dem Miffiffippi und dem Michigan⸗ und Oberfee. Man findet das 


ſelbſt Fort Brown, am Ende der Grünen Baiz; Prairie du Chien 
am linken Ufer des Mifftffippi, und das Fort St. Marie, ben noͤrd⸗ 
lichſten Yoften ber Amerikaner. 

Die fünf Bezirke der Mandanen, Sioux, Arkanfas, Ozarks 
und der Dfagen gehören zu dem Lande, welches ben unabhängigen Wil: 
den überlaffen ift und wo die Amerikaner faum einige Poſten, und diefe 
oft nur auf kurze Zeit, inne haben. 

Um diefe Mufterung der Vereinigten Staaten Nordamerikas zu fchlies 
Sen, bleibt und nur noch übrig, einen Blick auf die Spuren einer Urcivis 
liſation zu werfen, welche man bier und da findet. 

Bon dem Griefee bis zu dem mexikaniſchen Meerbufen, und von ben 
Ufern bes Miffourt bis zu dem Welfengebirge haben verfchiedene Reiſende 
Truͤmmer von bedeutenden und regelmäßigen Werfen gefunden, welche viel 
Aehnlichkeit mit den in Merico fo häufigen Bauten hatten. Sie beftan: 
den in Zeftungswerten, in @rabhügeln, in Mauern, in Ausgrabungen, in 
Brunnen, in bebauenen Felſen, in Sögenbildern und Mumien. Die wid: 
tigſten Befefligungsarbeiten befinden ſich bei Chillicothe, wo fie einen 
Kaum von faft 100 Adern einnehmen. Sie haben gewöhnlich eine recht⸗ 
winkelige Geftalt und 600 Fuß Länge bei 700 F. Breite. Einige find ins 
deffen audy Ereisrund. In Pompeji, im ‚Etaate New. York, giebt es 
Ueberrefte einer großen Stabt, welche 500 Ader Land einnehmen, und in 
dem Gebiete Arkanfas trifft man den Raum einer andern wichtigen Stadt. 
Dazu kommen noch andere fleinerne Baue, die man an ben Ufern des 
Noyer⸗Creek, in der Umgegend von Louijiana, in dem Staate Illinois, 
an ben Ufern des Buffalo⸗Creek, und des Dfagenflufies bei ben Pepin⸗ 
und Miffiffippi Seen gefunden hat, wo die Werke faft eine Meile an Auss 
Dehnung haben; zu Newark in Ohio bei Marietta, an dem öftlichen Ufer 
Des Miami, zu Circleville, wo fie bereitö unter den neuen Bauwerken 
verſchwunden find. Diefe Befefligungswerke fcheinen fehr regelmäßig unb 
vollkommen fometrifh zu feyn. Die Vielede und Kreife find mit vieler 
Kunft beobachtet, und die Meinen Werke zur Dedung der Eingaͤnge find 
wahrhaft bemerfenswerth. Was die Grabhügel betrifft, fo gleichen fie 
denen in Merico, und merkwuͤrdiger Weife nehmen diefelben immer mehr 
an Größe zu, je weiter man nach Süden kommt. An den Ufern des Ga: 
hokia in Miffouri hat man einen gefunden, der an ber Baſis 2400 Fuß 
mißt. Nicht weit von ba giebt e8 auch Spuren einer großen Stadt. In 
diefen neuerdings geöffneten Erdhuͤgeln bat man unter Toͤpfergeſchirr 
Gerippe gefunden, deren Form von der ber jegigen Indianer abweicht. 
Diefe Knochen hatten weit Eleinern Menſchen angehört. Die gefundenen 
Toͤpfergeſchirre find in den nördlichen Grabhügeln plumper, in denen in 
Ohio dagegen weit befler gearbeitet. Bisweilen hat man dabei auch Beile, 
Baten, kupferne, eiferne, filberne Zierardeiten gefunden und, wie man 
fagt, ſelbſt Gold. 

Einer der merkwuͤrdigſten Gegenſtaͤnde, die man bei dieſen Ausgra⸗ 
bungen gefunden hat, iſt eine Vaſe, die man in einer Befeſtigung am 
Cany, einem Beifluſſe des Cumberland, entdeckte. Dieſes Stuͤck beſteht 
aus drei Koͤpfen, die hinten mittelſt eines Halſes verbunden ſind, welcher 
etwa 3 Zoll weit uͤber dieſe Koͤpfe hinwegragt. Die Zuͤge dieſer drei 
Koͤpfe, die vom Wirbel bis zum Kinn vier Zoll meſſen, gleichen denen der 
Tartaren; der eine ſtellt eine bejahrte Perſon, die andern beiden junge 
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bar. Die Kalkhoͤhlen von Kentucky fcheinen eine große Anzahl Mumien 
zu enthalten. Der Dr. Mitchell hat eine befchrieben, bie in ber Gegend 
von Glasgow in Kentudy gefunden worben war. Sie befand ſich zwis 
fhen großen Steinen und war mit einer Steinplatte bebedt. Man fand 
fie in kauernder Stellung, die Arme gefreugt und die Hände in der Höhe 
des Kinnes übereinander gelegt. Die Hände, bie Finger, die Nägel, bie 
Ohren, bie Zähne, das Haar, die Gefihhtözüge waren gut erhalten. Die 
gelbliche Haut zeigte weder Nath noch Einfchnitt, weldye verratben haͤt⸗ 
ten, daß die Eingeweide herausgenommen worben wären. Diefe Mumie 
ift 6 Fuß lang, aber fo ausgetrocknet, daß fie nur 14 Pfd. wiegt. Man 
bemerkt an bem Körper weder Bandagen, noch Erdpech, nody Aromen, 
woraus man wohl ſchließen darf, daß bas erhaltende Prinzip weniger in 
dem Körper ald in dem Orte lag, ber den Leichnam aufnahm. Die in- 
nere Umhuͤllung ift von einer Art Zeug aus boppeltem ganz eigenthüms 
lich gebreheten Bindfaden und großen braunen kuͤnſtlich verflochtenen Fer 
dern; die zweite aus demfelben Stoffe, aber ohne Federn; die dritte ift 
eine glatte Hirſchhaut, und die vierte und legte eine Hirfchhaut mit bem 
Daar. 

Keine Spur von früherm Leben auf diefem Gebiete ift jebody werth⸗ 
voller als das hHieroginphifche Denkmal, das man Writing Rock ober 
Dighton Rock genannt hat, ein Gneis⸗ oder Granitblod in D. von ber 
Mündung des Taunton in Maſſachuſetts An der Oberfläche bes Bobens 
beträgt feine Breite 10 bis 12 Fuß bei der Ebbe, bei der Fluthzeit vers 
ſchwindet der Stein. Die Oberfläche des Blocks ift. glatt und man hat 
Charactere darauf eingegraben, bie nur Striche find. Einige Gelehrte 
haben darin phönizifche Schriftzeichen geſehen, andere Achnlichkeiten mit 
unferm Atphabethe finden wollen. Unter der Inſchrift ſieht man einen 
Vogel, das Symbol der Schifffahrt. Andere Felſen in Newport, in 
Rhode Island, in Scaticook, in Gonnecticut und auf dem Alatamaha in 
Georgien follen ebenfalld unbelannte Sharactere enthalten. Am Zuſam⸗ 
menfluffe des EIE und Kandawa findet man auf einem fehr harten Sand⸗ 
fteinfelfen Umriffe von mehreren Figuren, von benen einige übernatürliche 
Größe Haben. Diefe Sculptur ftellt eine Schildkröte, einen Adler mit 
ausgefpannten Flügeln, ein Kind, eine Frau vor, während man an ber 
andern Seite deſſelben Bellens einen Dann mit ausgebreiteten Armen in 
betender Stellung und eine andere ähnliche Geſtalt erblickt, die mit einem 
Stride an ben Zerfen aufgehangen ift. 

Dies find die in dem nördlichen Feſtlande von Amerika gefundenen 
Denfmäler, von denen die amerilanifchen - Archäologen großes Aufheben 
gemacht haben. Maltebrün fchreibt fie einer Wölkerfchaft ber‘ Allighewis 
zu, die durch friegerifche und herumziehende Horden nach dem Suͤden ges 
trieben wurde. Gr fegt hinzu, die Beit der Erbauung biefer Feſtungs⸗ 
werke koͤnne nicht wohl über 800 bis 900 Jahre zurüd datirt w.rben, 
da Spuren von Erbwällen nad) einer ſolchen Beit nicht mehr ſichtbar mäs 
ren. Das Bolt ſcheint Aderbau getrieben zu haben, obgleich nichts auf 
jenen Scuipturen verräth, daß es Hausthiere befaf. 


x 
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In Riagara folfte id das Dampfichiff beſteigen, das auf dem On⸗ 
tario Gee fährt und in York anlegen mußte. Ehe ich aber ben Waſſer⸗ 


| weg nahm, wollte id noch einige Ausflüge in der limgegendb von Nia⸗ 


gara machen, um mit eigenen Augen den Zuſtand der neuerlich gegründe- 
ten Solonien zu fchen. Die Wege waren in biefem Augenblide mit Ans 
ſiedlern bededt, die fi) in Ober Canada nieberlaffen wollten. 

Der Ontario See bildet in feiner Verlängerung nad Weften unges 
faͤhr 40 Meil. von der Mündung des Canada einen großen Hafen, ben 
man Burlingten Bai genannt bat und ber von fruchtbarem Waldland 
umgeben iſt. Ginige Meilen von diefem Punkte ficht man ben Flecken 
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Dencafter, einen ber reichften in diefer Einſamkeit. Dancafter, bad aus 
einzelnen Haͤuſern beftcht, Hat ungefähr 300 Einw. Bier ſah ich zum 
erftenmale eine Ahornzuderfabrie. Die Leute, welche fi mit diefem 
Induſtriezweige abgeben, treiben ihn .in den Wäldern, wohin fie die noth: 
wendigen Werkzeuge mitnehmen und wo fie bleiben, bis fie die gewuͤnſch⸗ 
ten Producte erhalten haben. Um den Saft zu erhalten, bohrt man ein 
Loch in den untern Theil des Baumes und fledt in dieſes Loch ein Eleis 
nes hölzerne Rohr; der Saft tröpfele nun in einen baruuter ftehenden 
Trog, den man, fobald er gefüllt ift, in einen großen Behälter ausleert. 
Hat man über dem Feuer ben mwäfferigen Theil verflüchtigt, fo wird das 
Uebriggebliebene auf verfchiedene Arten gereinigt und giebt den Ahornzuf: 
fer. Acht Pinten Saft geben nur ein Pfund Zucker; er iſt minder füß 
als der Rohrzuder und hat einen eigenthümlichen Geſchmack für den, der 
nicht daran gewöhnt if. Bismweilen raffiniren-ihn die Indianer mit einer 
ſolchen Vollkommenheit, daß er vollfommen weiß und glänzend koͤrnig 
wird. Dann legen fie ihn in Eleine Käftchen von Birkenrinde, die man 
mokoks nennt, und verlaufen dieſelben an die Weißen. Die canadiſchen 
Gutöbefiger verbrauchen nichts als Ahornzuder, der ihnen nur bie unbes 
deutenden Erzeugungstoften Eoftet. 

Jenſeits Dancafter trifft man den Fluß Ouſe, der fich in einem offe⸗ 
nen und fruchtbaren Lande zwifchen bewaldeten Ufern hinfchlängelt. Die: 
fer Fluß Ouſe, der fich dann in den Ericfee ergießt, ift an feiner Mün: 
dung faft 1000 Fuß breit. Goeletten fuhren mehrere Meilen weit auf 
ibm hinauf. An der Mündung ift der Boden niedrig und fumpfig. Die 
Ufer des Fluſſes find reih an Gips, der cin treffliches Büngungsmittel 
giebt. Das fchönfte und bedeutendfte aller Gipslager befindet ſich in ber 
Zownihip Dumfries. In diefer Gegend liegt ein irokeſiſches Dorf, wel: 
ches faft 200 halbeivilifirte Indianer enthält. Es hat aud) eine Kirche, 
in welcher die chriſtliche Religion in irofefifher Sprache von einem Geiſt⸗ 
lichen diefes Stammes gepredigt und gelchrt wird. Aber troß biefen 
Predigten ziehen die Eingeborenen ihr wildes Leben jedem andern vor. 

Die nomadifchen Indianer, weldhe in Ober Canada herumftreifen, 
haben durch die Berührung mit den Europäern mehr verloren al& ge: 
wonnen. Sie fahen alles verfchwinden, was ihnen von wilden Zugenden 
geblieben war und erwarben fich Eafter, bie fie in ihren Eindden nicht 
gekannt Hatten. Die Trunkſucht nahm ihnen die Schärfe der Sinne, 
welche eine Merfwürbdigkeit der Gingeberenen Nordamerikas ift. Gin 
Irokeſe, der fidy einem ber Stämme anfchließt, weldye das weite Norb: 
weftgebiet bewohnen, wird fogleidy ein Gegenſtand der Verachtung, weil 
er den Andern weit nachſteht. 

Die engliſche Regierung ſorgt uͤbrigens vaͤterlich fuͤr dieſe Volker⸗ 
ſchaften. Eine Anzahl von Perſonen bildet das ſogenannte Departement 
der Indianer und ſorgt fuͤr das Intereſſe derſelben. Zweimal im Jahre 
beſucht ein Arzt ihre Dörfer, giebt ihnen gute Lehren und vertheilt Arz⸗ 
neimittel unter bie Bewohner. Jaͤhrlich findet audy eine VBertheilung von 
Geſchenken am Ufer des Dufe und am weſtlichen Ende des Eriefees ftatt. 
Zeder Indianer empfängt eine Kleinigkeit, die ihm nüglich feyn Tann, und 
jebe Indianerin einen Schmud. Allerbings verfehlen dieſe Vertheilungen 
ihren Zwed, denn ſogleich nach Beendigung derfelben ſuchen die Indianer 
die empfangenen Gegenftände für jeden Preis zu verkaufen, um fich geis 
flige Getränke dafür zu Laufen. Die Regierung erlangt indeß dadurd) 
eine friedliche Daltung und Neutralität im Falle eines Krieges. Die In: 
diancr find ſchwache und nuglofe Bundesgenoffen, aber gefährliche Feinde. 
So oft die Engländer fie au zu Bundesgenoffen hatten, vermochten fie 
doch nie, fie zur Disciplin zu bringen. Sie ergriffen beim Beginne des 
Kampfes die Flucht und kamen nur zurüd, um bie Todten zu plündern. 
Ihre Ortskenntniß und ihre Gefchicklichkeit im Schießen machen fie jedoch 
bei einem Scharmuͤtzelkriege furchtbar. Sie beftgen Geheimniſſe, welche 
fie Niemanden mittheilen mögen; fie färben die Stacheln des Stachel: 
fyweines und andere Gegenftände mit glängenden und dauerhaften Far: 
ben, und kennen mehrere ſehr Eräftig wirkende Arzneipflanzen. Ste wif: 
fen aud) Lockſpeiſen zuzubereiten, welche gewiſſe Thiere unfehlbar in bie 


“und wird faft ganz von Engländern und Schotten bewohnt. 
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Schlinge bringen. Faft alle wiſſen, wo ſich Salzquellen befinden, und 

ba ſich das Rothwild gewöhnlich dahin begiebt, fo zeigen fie ſolche Etets 
ten nur hoͤchſt ungern an, weil fie fürchten, es möchten Jäger dahin ges 
ben und das Wild ‘wegfchießen. 

Entfernt man ſich von dem Dufe und erreicht den Theil ber Pro: 
vinz, welder Long Point heißt, fo findet man allmälig einen leichtern 
und fandigern Boden. In dieſer begünftigten Gegend Canadas trifft 
man bisweilen Schlangen, die mehr ald andere auf den Bid und ben 
Geruch eine Zauberkraft üben. Hierüber erzählt ein engliſcher Reiſender: 
„Sined Zages ftrih ich in den Wäldern umber. Als ich an den Rand 
eines Sumpfes gelangte, bemerkte.ich auf demfelden einen Frofch, der 
fheinbar völlig unbeweglich ſchwamm, als wärme er ſich in der Sonne; 


ih gab ihm vinen Kleinen Schlag mit meinem Stocke. Zu meiner großen 


Vermunderung rührte er ſich aud da nicht; ich betradhtete ihn nun auf 
merffamer; er fperrte trampfhaft das Maul auf und zitterte an den 
Dinterbeinen, und bald entdeckte ich eine zufammengerollte ſchwarze 
Schlange am Rande des Eumpfes, welche mit ihrem Blicke den Froſch 
fo gefeflelt hielt. Wendete fie den Kopf nach diefer oder jener Eeite, fo 
folgte diefer Richtung ihr Opfer, wie durch magnetifche Gewalt gezogen, 
Die Schlange Tag ihm gegenüber mit halbaufgefperrtem Munde und ver: 
wenbete ihre Augen Eeinen Augenblid von ihrer Beute; fonft wäre ver 
Zauber fogleich geftört „gewefen. Ich nahm mir vor, dies zu bemirkn, 
indem ich ein großes Stuͤck Holz in den Sumpf zwifchen die beiden Thier 
warf; die Schlange wich zuruͤck und ber Froſch verkroch ſich augenblick 
lih in den Schlamm.” 

Derſelbe Reifende erwähnt andere nicht minder merkwürdige Eigen 
thümlichkeiten: „Ein Gutsbeſitzer fagte mir, ein ſolches Abenteuer fey fe: 
ner Zochter begegnet. An einem Sommertage, ald es ſehr heiß war, hatte 
fie Waͤſche auf Buͤſchen in der Nähe des Haufes zum Trocknen aufgehans 
gen. Die Mutter, welche ſich wunderte, daB fie Tange ausblieb und fie 
unbeweglich in einiger Entfernung ftehen fah, rief fie mehrmals; fie ant⸗ 
wortete nicht. Endlich ging die Mutter zu ihr; das Mädchen war bleich 
und wie an den Ort angewurzelt; Schweiß tropfte ihr von der Stirn 
und ihre Hände hatten ſich Erampfhaft gefchioffen. Eine große Mappe: 
ſchlange, die auf einem Balken dem Mädchen gegenüber Tag, wendete den 
Kopf da und dorthin und hielt die Augen auf das Mädchen geheftet. Die 
Mutter gab ihr einen Schlag mit einer Ruthe und fie entfernte fi. Als 
das Mädchen wieder zu fi) kam, brach fie in Thraͤnen aus; fie war fo 
ſchwach und fo angegriffen, daß fie nicht gehen Konnte. 

Das Gebiet von Long Point gewährt in ganz Ober Ganaba bie mei: 
ften natürlichen Vorzüge und wuͤrde fich vortrefftich zum Anbau eigum. 
Das Wildpret iſt bier ſehr haͤuſig; Schaaren wilder Zauben ziehen im 
Fruͤhjahr und Herbſt vorbei und fliegen in fo. dichten Reihen, daß man 
mit einem einzigen Schuſſe eine große Anzahl erlegen kann. Klare Wals 
ſerbaͤche durchfchneiden das Land nad) allen Richtungen und die Obſt 
baume find fehr fruchtbar. 

Schon giebt es mehrere Werfflätten und Aderbaucolonien in dirfer 
Gegend. An der Stelle, mo Long Point an das fefte Rand grenzt, ik 
eine Kupferhütte angelegt worden. Ganz in der Nähe kommt eine Mint: 
ralquelle aus der Erde und bildet ein Becken von 60 Fuß im Umfang 
und bedeutender Tiefe; bie Seiten beffelben find mit reinem Echwefel 
bedeckt, ben man eine Wiertelmeile weit riecht. 

Ungefähr 10 Meil. von Long Point erfcheint die Kolonie Talbot, von 
ihrem Gründer fo genannt. Diefe Eolonie Liegt mit dem Griefee parakd 
Sie leben 
in einer Art Democratie, die ſonſt nicht ihres Gleichen zu haben ſcheint. 
Da ihr Vermögen ziemlich gleich iſt, fo find die Verdaͤltniſſe zu einander 
ganz auf ben Fuß der Gleichheit gegründet. Uebrigens find fie gafffrei, 
unterftügen einander gern und nehmen alle Neuankommenden in ihr Bıbe 
derſyſtem auf. 

Nachdem ich einen fehnellen Blick auf Ober Canada geworfen, ein 
merkwuͤrdiges und maleriſches Land, beftieg ich im Niagara das Dampf: 


Ichiff, welches nad) New York und Kingfton abaing. Die Fahrt auf dem 
Ontario ift reizend. Wir glitten über eine fpiegelglatte Fluth, die von 
den fchönften Landfchaften eingerahmt war. Nach einigen Stunden ge: 
langten wir in die Bai von York, die einen guten Anterplag für die klei⸗ 
nen Schiffe gewährt. York, die zweite Hauptftadt von Canada, ift ziem⸗ 
lich regelmäßig gebaut und hat fi in rechten Winkeln burchfchncidende 
Straßen. Man zählt hier ungefähr 3000 €. und 500 Häufer, bie meift 
aus Holz gebaut find. Doc findet man auch einige hübfche Wohnungen 
von Mauer: oder Bruchfteinen. Die oͤffentlichen Gebäude find das Regie: 
rungögebäube, das Daus ber Provinzialverfammlungen, eine Wache, ein Zu: 
ſtizpalaſt, ein Gefängniß, aber befonders eine Schule, eined ber bemerkens⸗ 
wertheften Gebäude im Lande. Dazu Tommt noch die ſchottiſche Kirche 
und eine Baptiften Kapelle. Die Garnifon befindet fih nicht in der 
Stadt, fondern in Gafernen eine Meile weiter hin. Der Boden um die 
Stadt her ift niedrig, fumpfig und ziemlich unfrudhtbar. Da er faft in 
gleihem Niveau mit dem See, fo würde es 1 ſchwer feyn, ihn troden 
zu legen und gefünder zu machen. 
( Ringfton. ) Man hält in York nur eine kurze Zeit an, um neue 
Paflagiere einzunehmen. Rad) einer Stunde erreichten 
wir von neuem bie Mitte des Sees und fchifften fihnell nach Kingſton 
bin. Vierundzwanzig Stunden fpäter zeigte fich dicfe Stadt, die wid): 
tigfte und volfreichfte in Ober Canada, vor uns. Kingfton wird durch 
eine Zandipige gleichſam verftedt, und erft wenn man um diefelbe herum 
ift, fann man die Stadt, bie Werfte und das Arfenat fehen. Kingfton 
gewährt von weitem cinen hübfchen Anblid. Da fie an der Mündung des 
Ontariofees und an ber Stelle liegt, wo fich derfeibe in den Lorenzfluß 
ergießt, fo ift fie gleichſam der Schlüffel zu beiden. Wo ſie jest ſteht, 
befand ſich fonft das franzoͤſiſche Fort Frontenac. Die Gründung ber 
Stadt fällt erft in das Jahr 1703, aber fie vergrößert ſich fo ſchnell, daß 
fie ficy bereits 3 Meil. weit am Ufer hinzieht. Ihre Einwohnerzahl wird 
auf 6500 Scelen geihägt. Der Plan der Stadt, obgleich nur erſt zur 
Hälfte ausgeführt, ift jhön und groß. Die meiften Däufer find von Bruch 
fteinen aufgefüprt, da es ungeheuere Steinlager in der Näye gicht, welche 
in der Folge von großem Nugen feyn werden, wenn man diefen Schluͤſ⸗ 
ſel von Ober Canada mit Feſtungswerken wird umgeben muͤſſen. Mit 
gar nicht koſtſpieligen Werken kann man Kingſton faſt uneinnehmbar 
machen, da es auf einer ſchon von der Natur vertheidigten Halbinſel 
liegt. Gin kleines Fort beherrſcht die ganze Stadt, ben Umkreis des Ha⸗ 
fens und den Eingang in das Fahrwaſſer. Eine ſehr lange hoͤlzerne 
Bruͤcke iſt neuerdings uͤber den ſchmalſten Theil des Canals zwiſchen der 
Stadt und der Friedrichsſpitze gebaut werden. Die oͤffentlichen Gebaͤude 
find der Regierungspalaſt, der Juſtizpalaſt, eine katholiſche und eine pro: 
teſtantiſche Kirche, ein Markt, ein Gefängniß und ein Hoſpital, ungerrch⸗ 
net bie Saferne und die Regierungsmagazine. Die Wichtigkeit Kingftons 
für die Schifffahrt ift fehr groß. Bier flationirt die engliſche Flotte, 
welche in Folge der Iegien Verträge da verfaulen muß. Der „St. Lorenz‘ 
von 112 Kanonen und die Fregatte „Pſyche“ zerfallen im Hafen von 
Kingfton, während gegenüber und am andern Ufer ded Sees, d. h. in 
ciner Entfernung von 24 Meil., in Sacket's Darbour, der „Ohio“, ein 
herrliches Schiff von 120 Kanonen, das den Anglo: Ameritanern gehört, 
ein ähnliches Schidfal erleidet. Die beiden Maͤchte haben gegenfeitig ents 
fagt, eine Kriegsmarine auf dem Binnenfeen zu halten. Die Engländer 
hatten jedoch forgfältig auf den bedeckten Werften des Arfenals von King: 
fton zwei Schiffe von 74 Kanonen, eine Fregatte und einige andere gerin- 
gere Fahrzeuge. In Hinſicht auf Handelswichtigkeit hat Kingſton in ben 
legten zwanzig Sahren bedeutend zugenommen. Es find prachtvolle Ma⸗ 
gazine gebaut worden, und alle Gegenftände, welche einen Tauſchhandel 
zwiſchen Montreal und Ober Canada ausmaden, haben ihren Markt in 
Kingfton. Bon den erften fchönen Zagen des Frühlings bie zu dem Ende 
des Herbſtes gewährt Kingſton das Schauſpiel der größten Lebendigkeit. 
Schiffe von SV bis 200 Tonnen, die zu deu Fahrt auf dem See dienen, 
werden hier fortwährend be und ausgelaben, und bie Bewegung herr⸗ 
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ticjer Dampffchiffe vervollſtaͤndigt biefe Lebendigkeit. Die Eröffnung des 
Rideau Canals wird dirfer Thätigkeit einen neuen Antrich geben. Unter 
ben Neifenden, welche durdy die Stadt kommen, bemerkt man befondere 
eine Menge Auswanderer, die fidy mit ihrer ganzen Babe nad) Ober 
Ganada begeben. In der Gegend von Kingfton felbft ladet nichts zum 
Ackerbaue ein. Der Boden ift mitteimäßig, thonig und Falt. 

In Kingfton verließ ich das Dampfſchiff, das nicht über ben See 
hinausgeht, um eines ber Fahrzeuge zu nehmen, welde auf dem Lorenz 
fluffe binunterfahren. Diefe Fahrzeuge werden von Canabiern tebient, 
toben und balbwilden Männern, bie ein faft unverftändliches franzöfifches 
Kauderwelſch fpredhen. Ohne Zweifel find fie Nachkommen der erften 
Anfiedler im Lande. 

Unfere Fahrt war glücklich. Jeden Abend machten wir Halt, ſchlu⸗ 
gen unfere Belte am Ufer auf und fchliefen hier bis an den andern Mors 
gen. Sobald wir das Land betreten hatten, gingen unfere Canadier auf 
die Jagd und fie brachten uns immer etwas Wildpret zurüd. Gleich in 
den erften Tagen begegneten wir zwei Indianer: Piroguen, die ploͤtzlich 
hinter einer Landzunge bervorfamen und nad und zu ruberten. Die 
Frauen faßen; die Männer bagegen hanbhabten ſtehend die Ruder mit 
außerorbentiiher Schnelligkeit. Ihre Köpfe waren mit Stahlringen und 
Federn geſchmuͤckt; ihre übrige Kleidung dagegen beftand in Rothwildfel⸗ 
ion, und die langen ſcharlachrothen Mäntel mit Flittern fahen fehr gut 
aus. Die Sprache diefer Indianer war hart, feltfam und aus Kehllau⸗ 


ten beftchend; fie ſchien allen ihren Unterhaltungen einen Anſtrich von 


Zank und Streitigkeiten zu geben. Sie landeten faft gleichzeitig mit uns 
und fchienen durch unfere Gegenwart nicht eingefchüdhtert zu werben. 
Düne ſich weiter um uns zu kümmern, fuchten die Frauen fogleich Holz 
zum euer, während bie Männer aus Stangen und Birkenrinde eine 
Hütte erbauten. Als wir beiderfeitig eingerichtet waren, begann jede 
Saravane ihre Mahlzeit, und die der Indianer würde fehr mager gewefen 


' feyn, hätten wir ihnen nit etwas von uns nebft einer Flaſche Rum 


gegeben. 

Das legtere Geſchenk war cin wahres Zeft für biefe Wilden. Sie 
dankten uns durch betäubendes Gefchrei und die Flaſche wanderte unter 
ihnen im Kreife herum, bis Fein Tropfen mehr darin war. Dann hatte 
man ein feltfames GSchaufpiel in den beiden Lagern. Auf der einen Seite 
fangen unfere Canadier, die den Rum nicht mehr gefchont hatten und ir 
verfchiedenen Arten um ein Feuer gruppirt waren, halbfranzöftfche Lieber, 
fpielten Würfel mit ihren Gameraden oder verfuchten etwas aus einem 
Erbauungsbudye vorzulefen, wobei fie ſich mit ben vollklingendſten und 
träftigften Klüchen begleiteten. Auf der andern Seite fühlten bie Indias 
ner, die in ihrer Hütte um das Feuer zufammengedrängt waren, wo ihr 
Wildpret briet, bereits den Rum, den ſie getrunten hatten, und nahmen 
die laͤcherlichſten Stellungen x. an. Diefe brüfteten ſich mit einem kriege⸗ 
riſchen und wilden Blicke; jene rieben ihre Tomahawks mit einer wahren 
Wuth und fließen Kriegsgeſchrei ans, als wollten fie einen fernen Beinb 
herausfordern; die Weiber ſchwatzten unaufhörlich und die Kinder fpielten 
und fprangen umher. Allmaͤtig börte jedoch dieſes Lärmen auf und bie 
beiden Geſellſchaften verficlen in tiefen Schlaf. 

So tamen wir über ben See der Zaufend Infeln, ein ungeheueres: 
Beden, bas feinen Namen rechtfewigt und auf dem bie Inſeln gleichſam 
ausgeftreut find. Diefe Infeln machen ben Blick ſchwindeln, wenn fie an 
ben Bahrzeugen binzugleiten ſcheinen und taufend Gruppirungen bilden, 
deren Feine der andern gleicht. Wirklich alle dieſe Infeln haben ein ver: 
fchiedenes Ausſehen, verfchiedene Größe und Geftalt. Es giebt fruchtbare 
und unfruchtbare, hohe und nicdrige, felfige unt: grüne, bemwaldete und 
table. Cinige find eine halbe Meile lang, andere nur einige Fuß groß, 
kleine kaum über den Wafferfpiegel ragende Klippen. Dan bat ihre Zahl 
nie genau beftimmt, glaubt aber, dieſelbe betrage ungefähr 1700. Meh⸗ 
rere haben ſehr wenig Werth, da fie nur mit verkrüppelten Fichten bes 
deckt find und der Boden kaum einige Zoll Tiefe hat; andere Könnten fchr 


ſchoͤne Güter geben, und früber ober fpäter wirb man fie gewiß auch zu 





benugen fuchen. Zwiſchen manchen tft bie Strömung fo reißend, daß man 
Mühe hat, gegen bielelbe ein Fahrzeug zu treiben. Uebrigens ift bie Viel: 
faͤltigkeit diefer Kleinen grünen Gruppen auf dem Se fo groß, taß bie 
Schiffer ſich in dem Labyrinthe unfehlbar verirren würden, ſorgten ſie 
nicht fuͤr gewiſſe Kennzeichen laͤngs dem Wege. 

Wir waren uͤber dieſen reizenden See hinweg, glitten an dem Ufer 
des Fluſſes hin und erfreuten uns an den Scenen, die er gewaͤhrte. Es 
kann nichts Entzuͤckenderes geben als dieſe Landſchaft bei Tagesanbruche, 
wenn bie Natur ſich belebt und dem erſten Sonnenſtrahle oͤffnet. Die 
ungen Fichten hauchen dann einen koͤſtlichen Geruch aus; die Voͤgel fins 
gen ihr erftes Lied, das ſchoͤnſte von allen; ber Wind, ber über bie 
Bäume ftreicht, fchüttelt die Thautropfen ab, bie wie Perlen aus dem 
Haar in ben Fluß fallen. Bei dem erften Geraͤuſch der Mannſchaft und 
bei der eintönigen Bewegung der Ruder fah man oft die Hirſche durch das 
Didicht ihren gefrönten Kopf vorfteden und, wenn fie und bemerft hats 
ten, nach dem Innern des Waldes zu fliehen. 

Das durchſichtige ſchnellfließende Wafler des Fluſſes hatte uns bald 
nach Brodville und von da nad) Prescott gebracht, zwei Poften am 
Stuffe, die bis jegt nur militairiſche Wichtigkeit haben. Prescott enthält 
etwa 30 Häufer und ein Erdfort mit einigen Soldaten, deſſen Eingang 
forgfältig bewacht wird. Prescott tann in Zukunft wichtig werben. Bon 
bier an kann man mit Goeletten und Sloops fahren. Zwiſchen Prescott 
und Kingfton ift das Flußbett fo gefüllt und die Strömung fo reißend, 
dag kaum kleine Dampfböte oder Fahrzeuge mit flahem Kiel darauf fahr 
ren tönnen. Wenn man biefen Theil des Fluſſes canalifirte, 'fo würde 
Prescott bald der Stapelplag aller Waaren ‚werden, bie aus den weſtli⸗ 
chen Theilen der Provinz kommen, wie berer, bie nach Montreal hinab: 

eben. 

’ ” Unterbalb Prescott gewähren bie Ufer des Fluſſes nur halbangebaute 
Felder und hölzerne Häufer, ein einförmiges und fehr gemeines Schau⸗ 
fpiel in Ober Sanaba. Funfzig Meilen weiter unten aber fanden wir 
uns vor der Solonie Glengary, deren Exiſtenz und Fortſchritte hoͤchſt 
merkwuͤrdig find. 

Meiter hinunter hat man den Ehine» Canal angelegt, der Montreal 
mit diefem Orte veretnigt. 

Bytown, 1815 an dem Oberften Bey an ber Mündung bed Oftawa 
etwas unterhalb des herrlichen Falles Ehaudiere und dem ſchoͤnen Dorfe 
Hull gegenüber erbaut, in Unter Canada gelegen, bilbet die Grenze der 
beiben Gebiete. Die Lage war fo gut gewählt, daß der Ort im zweiten 
Sabre feiner Gründung bereits 2000 Einw. hatte. Die Straßen ber 
Stadt find hoͤchſt regelmäßig angelegt, bie Häufer, obwohl von Holz, doch 
ganz geſchmackvoll. Befonders verdient das Militairhofpital und die große 
Gaferne erwähnt zu werden. Bon der Spige ber Anhöhe, an welcher 
Bytown Liegt, yat man eine ber fhänften Ausfichten in Canada. In der 
Kähe erblidt ‚man die Unionsbräde über ben Rideau Canal ‚und den 
Dftawa (Taf. 63. Abbild), welche Bytown mit Hull verbindet und eines 
der bewundenswertheften Werke in biefer Art ift. 

. Bon Bytown nah Montreal fährt man in wenigen Stundenz bie 
Iegtere Stadt ſieht aus der Berne reizend aus. „(Kaf. 63. Abbild.) 

( Montreal. ) Obgleich politify unter Quebec geftelt, iſt Montreal 

doch die wichtigfte Stadt in ganz Sanada, wie die dl: 
tefte auf dem wilden Gebiete von Hochehaga. Die Haͤuſer find faft alle 
von Sanbftein in modernem Styl gebaut und mit Zinn und Eifenbled) 
gedeckt. Die Kathedrale gehört zu ben ſchoͤnſten chriſtlichen Zempeln, bie 
gebaut worden find, und foll 10,000 Perfonem faflen koͤnnen, wie Mont⸗ 
real überhaupt fehr viete bemertenswerthe öffentliche Gebaͤude hat. 

Ehe eine segelmäßige Dampfichifffahrt zwifchen der Stabt und Ques 
bec beftand, enthielt fie kaum 15,000 Seelen, feit der vervielfadhten und 
ſchnellen Verbindung zwifchen Ober: und Unter: Ganada aber hat Mont: 
real faft allen Handel des Et. Lorenz an ſich gerifien. Im Sahre 1825 
zählte die Stadt 27,000 Einw. und gegenwärtig ift die Zahl berfelben über 
40.000 geftiegen. In biefer Stadt wurde bie berühmte Nordweſt⸗ 
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Compag nie gegruͤndet, bie ſich ſpaͤter mit ber Pudſonsbai⸗Geſelp 
ſchaft verſchmolz. 

Montreal hat im Laufe eines Jahrhunderts eine unglaubliche Autdeh. 
nung und Entwidelung gewonnen. Bunfzehn bis zwanzig Dampftoͤte, die 
fortwährend in Thaͤtigkeit find, unterhalten bie Verbindung mit Due 
und Halifax. Der Hafen ift zwar nicht fehr groß, aber fehr ſicher. 
Schiffe, die 15 Fuß im Waſſer geben, koͤnnen bis an die Katz heranfah⸗ 
ven. Eine ber größten Unannehmlichkeiten dieſes Hafens iſt die Sqhnel⸗ 
St. Marie, ungefaͤhr eine Meile weiter unten. 

Die Einwohner von Montreal find im Grunde noch franzoͤſiſch, ode 
gleidy in den legten funfzehn Jahren audy viele engliſche Einwandertt 
dazugelommen find. Im Allgemeinen find fie wohlwollend und gaffee, 
eine gluͤckliche Verbindung der Elgmente, meldye den englifchen und frag 
zöfifhen Charakter ausmachen. Die Männer aus ben untern Glaffen, bie 
man auf ben Straßen trifft, fehen rüfig, zufrieden und heiter aut, 
Montreal ift bis jest von jenem Ausfage, Armuth, frei geblieben, der an 
faft allen großen Städten ugb Staaten Europas frißt. 

Die Umgegend von Montreal ift rei an ſchoͤnen Ortfcaften um 
nicht minder ſchoͤnen Zeldern. In der Entfernung von anderthalber Deie 
liegt ein Berg, von welchem die Stadt ben Namen hat. Ginige Reiſende 
haben die Höhe deffelben übertrieben, die nicht mehr als 500 bis 600 5 
zu betragen fcheint. Bon ihm aus überblidt man das ganze ſchoͤne le 
chende Thal, in welchem der St. Lorenz wie ein Meer binftrömt. Die 
Regierung fol die Abficht Haben, auf diefem Punkte eine Feſtung anzule 
gen, weiche den ganzen Lauf dieſes Fluffes beherrſchen würde. 

Nach einem Aufenthalte von einigen Zagen in Montreal fuhren wir 
auf einem prächtigen Dampfidiffe nach Quebec weiter, die Dörfer un 
Landgüter flogen an und vorüber, fo das huͤbſche Prairie, St. Iojeph un 
die Stadt William Henry, welche an der Stelle Liegt, wo fonft ein 166 
durch Zracy erbautes Hort gegen bie Indianer fland. Die Übrige Fahrt 
batte wenig Intereffantes. Wir kamen vor Trois Rivieres, da 


‚wichtigen Handel treibt, vor St. Maurice, das ausgezeichnete Cifa 


hammer hat, vor St. John, der Station der Dampficiffe, welche vom 
Shamplainfee nah dem St. Lorenz fahren, und endlich vor dem Fort 
Chamoly vorbei, befien Befeftigungswerke die Engländer wieberherge 
ftellt und vergrößert haben. (Zaf. 65. Abbild.) Zur Rechten des Fluß 
ließen wir eine der fchönften Landfchaften liegen, die man fehen kann, des 
Dorf St. Hyacinth, das fi materiiy an den Ufern des Kichelin 
gruppirt mit einer Brüde, welche die beiden Ufer verbindet. (Taf. 8. 
Abbild.) 

Endlich gelangten wir an ben Punkt, wo ber St. Lorenzfluß ſich 
zwifchen zwei hohe raube und wide Selfenufer zufammengedrängt, unter 
halb welchen fi uns Quebec an einer Etelle zeigte, wo ber Fluß fd 
ausbreitet und ſich theilt, um die Infel Orleans zu umfaffen. Cr fehl 
bier wie ein Meer aus, (Taf. 64. Abbild.) 

( Quer. ) Die Gründung Quebecs verdankt man Samuel Cham 
plain, bem Ingenieur: Geographen bed Könige der 
Frankreich, und fie begann 1608 an der Stelle eines Indianerdorfes Ro 
mens Stadbacone und auf ber Spitze bed Diamantencape. Im Anfang 
nahm bie Stadt nur langfam zu, weil fie fortwährend von den Wilden 
angegriffen wurde. Im Jahre 1629 fiel fie in die ‚Hände der Englaͤnder, 
wurde aber 1622 mit dem übrigen Canada von den Franzoſen wieder 
genommen. Seit bdiefer Beit befierte fi) der Zuſtand der Stadt, bie 106 
zur Hauptftadt erhoben wurde. Die Engländer verfuchten 1690 fie wi 
derum zu nehmen, aber erft zu Ende des vorigen Jahrhunderts kam dirk 
wichtige Beſitzung in ihre Haͤnde. 

Quebec, die Hauptſtadt von Unter Canada, breitet ſich majefſtaͤtiſch 
in amphitheatralifcher Geftalt aus. Sie liegt auf einem Vorgebirge in 
RW. vom Gt. Lorenzfluffe und auf der Spige des Diamantencapd. X 
mandyen Stellen ift das Ufer perpendiculär. Die Befeſtigungen der Etat 
mögen 23 Deil. im Umfange haben. Im Jahre 1622 hatte Quebec mr 
50 Einw. und jegt enthält fie mit den Vorſtaͤdten ungefähr 30.000. Dei 


Canada. 


Caſtell St. Louis iſt cin wahres Ablerneft, von Stein gebaut und ſteil 
auf einem Felfen gelegen. Es beherrſcht dies Land, den Fluß, bie Infel 
Dricang, die Epige Lery und die ganze Umgegend. 

Eines der merkwuͤrdigſten Denkmale in Quebec ift ohne Zweifel die 
sechtwintelige Säule, die 1827 von dem englifhen Gouverneur Grafen 
von Dalhoufie den Generalen Wolfe und Montcalm errichtet wurde, in 
Folge einer trefflichen Idee, welche die ehrenwerthen Gegner auf einem 
Dentmale verbindet. Die einfache Infchrift lautet: Mortem virtus com- 
munem, famam historia, monumentum posteritas dedit. 

Die Umgegend von Quebec ift reich an großartigen ſchoͤnen Land» 
ſchaften, zu denen befonders der Montmorench : Fall gehört. Nicht weit 
von demfelben befindet ſich Patterfons Schneivemühle, welche achtzig ein: 
zeine Sägen und fünf runde enthält, die, durch einen finnreichen Mecha⸗ 
nismus bewegt, mit wunderbarer Schnelligkeit Breter ſchneiden. 

As ic) einige Wochen in Quebec zugebradht hatte, Tonnte ich dem 
Vunſche nicht mehr wiberftehen, Europa wiedırzufehen, nachdem ich Hali⸗ 
for und Neufundland beſucht habe. Statt auf dem Lorenzfluffe nad 
Halifar zu fahren, fhlug ich den Landweg ein und erreidhte Frederic 
Zomwn, bie Dauptftadt vom Neu Braunſchweig. Frederic Zomn tft 
eine hübfche Eleine Stadt von 2000 Einw., wichtig als Dauptort der 
Provinz und als Garnifonsoft. Einen ſehr hübfchen Anblick hat man 
auf ihrem großen Plage. (Taf. 65. Abbild.) Nicht weit von ihr Liegt, die 
‚Stadt St. John mit 12,000 Ginw. und bebeutendem Handel. Der Fluß 


Gt. Zohn bildet einige Meilen von feiner Mündung einen Waſſerfall. 


(Taf. 65. Abbild.) 

Bon St. John kam ich nah Halifar zu Meer. Halifar, bie 
Hauptſtadt von Neufchottland und einer der widhtigften Handelsplaͤtze 
Ganabas, ift regelmäßig gebaut, obgleich faft alle Häufer von Holz find. 
(Taf. 66. Abbild.) Die Stadt hat einen ber fchönften Häfen in Amerika, 
der einer der werthvollſten Mititairflationen für England ift ‚SImpofante 
Merle vertheidigen ben Eingang. Halifax hat eine Einwohnerzahl von 
18,000 Seelen. Es gehen von ihr eine Menge Padetboote nach verſchie⸗ 
denen Richtungen ab, ja es fährt ein Dampfboot zwiſchen Dalifar und 
ueber. 

Den nädhften Tag fegelte ich nach Johnstown, der Kauptftabt der 
Inſel Neufundland, wo ich Gelegenheit nach Europa zu finden hoffte. Es 
blieb mir nichts mehr übrig, als meine Notizen über Catada und das 
Polar⸗Amerika zu ordnen. 


ftapitel LII. 
Geſchichte und Geographie von Canada. 
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Geht man zur Entdeckung Canadas zurüd, fo findet man Sebaſtian 
Gabot, ben Entdeder Norbameritas, ber zuerft in dem Lorenzfluffe fuhr. 
Rad ihm kamen Sean Denis von Harfleur, Thomas Aubert, Verazzani 
und befonders Jacques Cartier, der 1535 den St. Lorenz bis an bie 
Stelle hinauffuhr, bie Hochehaga heißt, und hier Montreal gründete. 
Gartier folgte Roberval, der Frankreich verließ, um fi in Canada anzu: 
fiedein, und feine Kunde mehr von ſich gab. Die Solonifation zeigt bier 
eine Luͤcke bis 1608, ald ber Marquis de la Roche von Heinrich IV. zum 
Bicekoͤnige von Ganaba ernannt wurde. Später kamen nad) einander 
Shaupin, be Monts und Ehamplain, biefer legte begünftigt von dem Prins 
gen von Sonde. Champlain iſt einer ber Männer, welche ihre Ausflüge 
in dem Lande am weiteflen trieben, und er verband ſich zur Benutzung 
deffelben mit einer Gefellfchaft von Kaufleuten aus Rouen. Die Colonie 
fand übrigens um biefe Zeit auf ſehr ſchwachen Fuͤßen, und Quebec, das 
feit 14 Jahren gegründet war, zählte keine 50 Cinw. mehr. Im Sabre 
1637 organifirte ſich unter dem Schutze Richelieus die Pelzgeſellſchaft. 
Im 3. 1628 wurde die Golonie von den Gngländern genommen, 1682 
aber an Frankreich zuruͤckgegeben. Rach Shamplains Tode waren nach 
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einander Gouverneurs Montmagny, 5’Alllebout, Lauzun, ber Marquis 
von Argenfon, und d’Avengour, ber viel für das Gebeihen der Colo⸗ 
nie that. 

Im Jahre 1664 wurbe Canada mit allen andern Golonialbefigungen 
Frankreichs von Ludwig XIV. ber weftindifhen Gompagnie abgetretn. 
Unter Meſy und Courcelles kam nichts Neues vor. Im J. 1666 ließ 
v. Zracy, der Generalgouverneur ber Gebiete der Compagnie, drei Forts 
an dem Zluffe Chambly bauen und machte gluͤckliche Ausflüge auf das 
Gebiet der Mohitaner. Die Colonie befeftigte fich mehr und mehr unter 
Srontenac und de la Barres im Jahre 1685 betrug die Bevölkerung 
Canadas 10,000 Serien. Die folgenden Gouverneurs unterftüßten eben⸗ 
falls dieſes Gedeihen, und der Marquis von Vaudreuil mehr als die an« 
been. Die Verwaltung bed Herrn von Beauharnais wurde durch die 
Errichtung neuer Forts und durch die Einführung des franzoͤſiſchen 
Handelsgeſetzes 1744 bezeichnet. Unter dem Grafen: Galiffontere 
wurden die Grenzen Canadas feftgefeht. De Ionquiere, Duquesne folgs 


.ten, bann kam Diontcalm, ber aus Frankreich eine bedeutende Armee mite 


brachte, welche den englifhen Streit£räften imponiren follte. Der bis 
dahin wechfelnde und nur aus Scharmügeln beftchende Krieg nahm einen 
dauerndern und ernflern Charakter an. Montcalm unterwarf das Fort 
Oswego und verdiente feine Sporen tapfer und fiegreich in den Ebenen 
von Montreal. Nach einer Reihe von Feindfeligkeiten, in denen der Sieg 
oft ſchwankte, kam der für Frankreich nachtpeilige Feldzug von 1769. Die 
Engländer griffen Ganada auf drei Punkten an. Der General Wolfe 
erhielt den Auftrag, Quebec zu belagern; Bir Johnſon rüdte gegen das 
Hort Niagara, der General Amberft gegen die Forts Crown Point und 
Tyconderago. Der Sammelplag follte Montreal fenn. Nach einem ers 
folglofen Angriffe gegen die zu Montmorency verſchanzten Franzofen, 
nahm Wolfe feine Stellung auf der Ebene: Abraham, und Montcalm bes 
ging bie Unkiugheit, ihm dahin zu folgen. Es kam zur Schlacht, in der 
bie Zapferkeit beider Heere ſich glänzend bewigs. Die beiden Generale 
blieben und erlebten nicht der eine den Sieg, der andere die Niederlage. 
Die Englaͤnder blieben Herren des Schlachtfeldes und Quebec oͤffnete ih⸗ 
nen am andern Tage feine Thore. Die Generale Johnſon und Amherſt 
waren nicht minder glüdlich. Die Gapitulation Montreal am 8. Septbr. 
1760 gab Canada den Engländern in die Hände. Der Vertrag von 
Paris betätigte 1783 diplomatifch ein Yattum, das durch die Waffen feſt⸗ 
geftellt war. 

Seitdem wurde Canada für die Engländer eine Art Waffenplag, von 
wo fie ſoviel als möglidy die große Infurrection ihrer amerikaniſchen Pros 
vinzen befämpften, welcher Krieg weiter oben befchrieben worben ift. 
Rach Beendigung defleiben beſchaͤftigte fi die engliſche Regierung mit 
einer neuen politiihen Organifation Canadas. Ein anderer Krieg, der 
1812 zwifchen Großbritanien und der Unton ausbrach, befchäftigte Canada 
ebenfalls. Seit diefer Zeit iſt dieſe Colonie ruhig geblieben bie zu Ende 
bes Jahres 1887, wo Aufftände ausbrachen, die jetzt wohl unterdrückt 
find, aber das euer glimmt noch immer unter ber Afche. 

Canada, oder wenn man will Neubritanien, begreift das Gouverne⸗ 
ment Quebec, Neu Wales oder das weftlidde Maine, dad Gouvernement 
York oder Ober Canada, das Gouvernement Neu Braunſchweig und Neu 
Schottland, das der Prinz Edwards Infel, dad Bouvernement von Reu⸗ 
fundland, und endlich Labrador und das oͤſtliche Maine. . 

Die Temperatur von Ober und Unter Canada ift viel ſtrenger als 
man nach der mäßigen Breitenhöhe vermuthen follte Die Winter da⸗ 
feloft find weit härter als in andern Ländern, die unter berfelben Bone 
liegen, und biefe Verſchiedenheit kommt großentheild von ben Wäldern und 
unbebauten Landſtrichen, fo wie von den zahlreichen großen Seen ber, 
welche fidy in dem Lande befinden. Obgleich aber kalt, ift tiefes Clima 
body gefund. Die Wärme im Sommer ift dagegen ebenfalls flärker als 
in Europa. 

Die herrſchenden Winde in Ober und Unter Sanaba find die NO⸗, 
RU: und SW: Winde, die alle einen großen Einfluß auf die Tempera⸗ 
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tur haben. Das Blau bed Himmels ift Har und ſchoͤn. Die Nebel find 
felten und die Sonne zerftreut fie bald. Nur im Winter ſchwebt ein dich⸗ 
ter Nebel nebft dem ſchwimmenden Eife auf dem Et. Rorenz. 

Der Aderbau ift no& in der Kindheit in Canada, wo ungeheuere 
und herrliche Landſtrecken noch des Anbaues harren. Alle VBerbeflerunyen, 
die der Aderbau in Europa erfahren bat, kennt man in Canada nod 
nicht; der jungfräuliche Woden bedarf ihrer auh nicht. Die Wechſel⸗ 
wirthſchaft kümmert die Landleute dort nicht, bie fo viel Land zur Verfuͤ⸗ 
gung haben, als fie nur immer wünfhen. Die Haupterzeugniffe des 
Landes find Getreide, Hafer, Erbſen, Mais, Ahornzuder, Kartoffeln, 
Wachs ıc. 


Auf diefe Producte und noch mehr auf bie Pelze ift der Handel Ca⸗ 


nadas begründet. Geit die Hudfonsbai: Compagnie und die Compagnie 
von Montreal ſich mit einander verfchmolzen haben, hat der Handel den 
englifhen Sägern einen Theil der ungeheuern Einöben übergeben, welche 
an dad Polarmeer grenzen. Zu biefem Zweige thätigen Tauſchhandels 
muß man voran den Stodfifhfang und andere Filchereien rechnen, bie in 
biefen Gewaͤſſern und’ namentlich in Neufundland betrieben werben. Mac 
Gregor bat berechnet, daß 20,000 engl. Unterthanen bei dieſer Fiſcherei 
befchäftigt find, und daß die jegige Ausfuhr von Labrador und Neufund⸗ 
land fi auf die ungeheuere Summe von 800,000 Pf. St. beläuft. Uebris 
gend befchräntt ſich die Manufacturinduftrie Canadas auf vinige Baum: 
wollenwebereien, Branntweinbrennereien, Brauereien, Saͤgemuͤhlen und 
Gerbereien. 

Man weiß bereits, daß Fein Land reichlicher bewäflert ift als Canada 
und die wilden Länder, die man für die Enclaven beffelben anfieht. Un: 
ter den wichtigen Slüffen bemerkt man den Madenzie, der feinen Lauf 
an dem oͤſtlichen Abhange ber miſſouri-columbiſchen Berge beginnt. Dies 
fer Fluß bildet fidy) aus mehrern Aermen; er durchſtroͤmt bann das Land 
der Chippewaier, befpült einige ärmliche hölzerne Forts, welche die Nord: 
weftcompagnie gebaut hat, und ergießt fich endlich in den Atapeskon-See. 
Wenn er aus bemfelben Bervortommt, wirb er ber Fluß bes Sclavenfeeg, 
um ſich in biefen zu ergießen, und unter demfelben nimmt er ben Ramen 
Madenzie an. Ungerechnet bie kleinen Beiflüffe, weldye fi in ben Seen 
vermifchen, find die großen Beiflüffe des Madenzie zur Rechten ber Elenns⸗ 
fluß und ber Bärenfluß; zur Linken ber Bergfluß. Der Mackenzie müns 
det in dad Polarmeer. Weiter hin nad D. firömt der Coppermine ober 
Kupferminenfluß, ber die Seen Point und Red Rod durchfließt umd, 
nachdem er das Land der Eskimos befpült hat, in den Meerbufen Ge: 
orgs IV. mündet, 

Wenn man den Ufern bes KHubdfonmeeres folgt, findet man ben 
Ghurhill oder Miffinipi, deſſen Quelle man noch nicht genau kennt, ber 
dos Land ber Kniftenos befpult und dann, wie man glaubt, mit bem 
Madenzie in Verbindung tritt; den Nelfon, den größten Fluß biefes 
Meeres; endlich den Gevern, der aus dem Winnipeg fommt und bei 
Eevern Doufe in das Hudfonmeer tritt. 

Sn den St. Lorenzbufen ergießen fi der St. Lorenz und der Miras 
michi, deflen Lauf zwar befchräntt ift, beffen.Beden fid aber durch die 
herrlichen Wälder auszeichnet, durch die er firömt. 

In den Atlantifchen Ocean mündet ber St. John, der einen Theil 
von Neu Braunſchweig durchſtroͤmt. 

Diefe zahlreihen Fluͤſſe unterflügen eine Canalifation, und beshalb 
ift auch Ganada ven Gandten burdfchnitten, dem Wellands, Rideau⸗, 
La Ghines, Granville⸗ und Halifax: Eanale. 

Die Regierung von Kanada ift eine Verbindung ber Localgewalt mit 
der Macht des Mutterlanded, Man hat eine canadifche Legislatur ger 
ſchaffen, auf die der Gouverneur eine vorgefehene und beflimmte Einwir⸗ 
Zung bat. Die Handlungen biefer geſetzgebenden Werfammlung find nur 
auf die innern Angelegenheiten anwendbar. Die gerichtliche Organifation 
bat eben biefes doppelte Element wie die politiſche Organifation. 

Canada befist, was auch die Engländer gethan haben mögen, im ben 
Gtäbten unb auf dem Lande eine ganz franzoͤſiſche Phyſiognomie. Die 


Malerifche Neife In Amerika. 


Bauern find gekleidet wie bie alten franzoͤſiſchen Bauern und die Gätre 
gleichen denen in der Normandie und Plcardie. Ein Reifender filter 
das Schlafgemady auf folgende Weife: das Hauptbett, von grüner Gerge 
umgeben, bie an ber Dede des großen Saales an einem eiſernen Stabe 
bin und her gefheben werben kann; cbenan dad Beden mit Weihwaſſer 
und das Kleine Crucifix; der große Speifetifch; das Bett für bie Kinder 
auf hölzernen Walzen unter dem großen Bette; bie verſchiedenen Truhen 
zur Aufbewahrung des Sonntagsftaates; die Verzierung ber Balken, die 
lange Pfeife, die lange franzoͤſiſche Flinte, das Pulverhorn und ber Kugelſac, 
alles. erinnerte an ein Bauerhaus im Norden von Frankreich." Die 
Engländer haben jedod in den fpäter angelegten Gütern ihre Ordnung, 
Reinlichkeit und Bequemlichkeit eingeführt. In den Etädten hat ſich der 
englifhe Einfluß fühlbarer gemacht, indeß doch nicht fo viel, daß bie 


“ franzöfifhe Grundfarbe ganz verfhwunden wäre. Die Gebräuche, die ges 


felligen Gewohnheiten find faft noch ganz fo wie fie vor der Groberung 
waren, und bie erſten Anftebler fcheinen etwas darin zu ſuchen, fidy nicht 
mit den neuen Herren zu verfchmelzen. Ein gewaltiger Herkunftäfteg 
hat bis biefen Augenblid allen gebuldigen Bemühungen der Engländer 
widerftanden, die fidy übrigens außerordentlidg tolerant zeigen, ba fie ja 
wilfen, baß bie Zukunft ihnen gehört. Die Scheidelinie wird freilich nod 
lange durch den Glaubensunterfchiedb erhalten werben, da bie katholiſche 
Geiftlichkeit ihre Macht vor dem Umfichgreifen der anglitanifchen Kicke 
zu bewahren fucht. 

Wir ‚haben bereits die wichtigſten Städte Canadas angeführt: Que: 
bec, Montreal und ihre Umgebungen. Hinzuzufuͤgen ift no Gt. 
Thomas, einer ber größten Kleden an dem Et. Lorenz; Petite 
NRiviere, in einem ber mildeften und gefundeften Slimaten diefer Zone 
Kamaraskfa, ein großer leden, den man das Brighten Sana 
das genannt hat, und wohin fidy jedes Jahr eine Menge reicher Sanadier 


begiebt, welche hier Seebaͤder nehmen; es ift der Ort, wo bad Waſſer 


des St. Lorenz ganz ſalzig zu werden anfaͤngt. 


In Ober Canada haben wir bereits York, Kingſton und Kia: 
gara gefehen. Die andern Orte find Yort Maitland und Port 
Dalhouſie, Feine Städte, die fi) mit jedem Tage vergrößern; Dar: 
das in reizender Lage am Ende bed Ontario Sees; London md 
Brodpville. 


Neu Braunfchweig befist außer Frederic Town und St John 
noh St. Andrews mit 3000 Einw. und NReucaftle an bem Wiss 
michi, das wichtig ift durch feine Werfte. 

Neufottland hat, außer Halifax, Luneburg mit 1200 6, 
Liverpool, eine blühende Handelsſtadt, Shelburne, das vom 
1200 E. auf 6500 beruntergefommen ff, .Darmouth, Klare, 
Windfor und befonders Truro am Dintergrunde ber Sunday : Bat, 
und merkwürdig durch die Fluth, die hier oft bis 7L engl. Fuß hei 
ſteigt; endlich Prefton.mit einem ſchoͤnen Hafen und wichtig durch den 
lebhaften Handel feiner Bewohner. In der Umgegend findet man Rew 
Glasgow, das ſich durch feine Kohlengruben auszeichnet. 

Die Inſel des Gap Breton, bie wegen ihrer: großen und treffliden 
Baien, ihrer Fifchereien und ihres anfehnlichen Handels, befonders aber 
wegen unerfchöpflicher Kohlenlager wichtig ift, enthält Sydney, ein 
Heine Stadt von 500 E. mit Koblengruben in bee Rähes Souisbourg, 
fonft die anfehnlichfte Stadt von Gap Breten, ber man fonft 10,000 € 
gab, die jegt aber in ihrem fchönen Hafen unb unter ihren impofanten 
Befefligungen nur etwa 50 Häufer armer Zifher birgt. Sie war zur 
Beit ber franzoͤſiſchen Herrſchaft eine der wichtigften Städte Ganabas, det 
Mittelpunkt ber. Fiſchereien und die Station der franzoͤſiſchen Seemacht: 
ald aber die Engländer 1768 ſich berfelben nach einer denkwuͤrdigen Ber 
lagerung bemädhtigten, wurden bie Baftionen bemolirt unb die Ginwehnt 
zerftreut. Es gicht in biefem Gouvernement ferner noch Arichat, jeht 
die biühendfte Stadt, ob fie gleich nur 2000 G. hat, die fa alle Kauf⸗ 
leute ober Fiſcher find; Spip Darbour an ber Straße Canſo geile 
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gen, welche Cap Breton von Reu Schottland trennt, und ber fidyerfte 
wie der befuchtefte Weg nad) dem Gt. Lorenzbufen ift. 

Auf der Pring Edwards Infel findet man Charlotte Tomn, 
eine £leine Stade mit einem” [hönen Dafen und 8400 E.; Belfaft, 
eine Ackerbaucolonie von Schotten, von Lord Selkirk gegründet und bereite 
4000 Seelen ſtark; St. Anbrew, George Town und Murray 
Harbour, welche beiden letztern ſich durch ihre Haͤfen auszeichnen. 

Die Inſel Neufundland enthält Johnstown, eine ſehr ſchoͤne 
Stadt von 15,000 E., yon denen ſich 2000 mit dem Stockſiſchfange be⸗ 
ſchaͤftigen; Harbour Grace und Placentia. Wir haben fhon 
ein Paar Worte über den wichtigen Fiſchfang in dieſen Gewäffern gefagt. 
Sm Sahre 1829 beſchaͤftigten die Vereinigten Staaten 1500 Schiffe durch 
diefe Zifcherei, England 600, Frankreich 300, zufammen mohl mit mehr 
als 35,000 Perfonen. Die Union und Großbritanien zufammen erhalten 
2 Mill, Centner Fiſche und 18,000 Käffer Thran, was zufammen etwa 
T Mill. Thaler werth iſt. Frankreich befchäftigt für feinen Shell 10,000 
Derfonen dabei, welche ungefähr für SDMiU. Fres. Fiſche fangen. 

Wenn man nn einen Blid auf die Länder wirft, weldye dem Nas 
men nad) ben Engländern gehören, in denen aber unterworfene und nicht 
unterworfene wilde Stämme umherziehen, fo findet man in Labrador, 
den kalten und oͤden Lande, nichts, was angeführt zu werben verbiente. 
Im weftlichen Bezirke, den man Neu Britanien nennt, findet man Grand 
Partage, einen Jägerpoften in der Nähe eines prächtigen Waſſerfalles; 
Fort William, bie Hauptnicberlaffung der Engländer und der Agen⸗ 
ten der Norbweftcompagnie an dem nördlichen Ufer des Oberſees. Es 
giebt in diefer Niederlaffung große, Gebäude, bie theild zur Wohnung für 
die Beamten, theild zur Aufbewahrung der Waaren oder auch als Werk: 
Hätten für eine Menge Arbeiter ber Compagnie bienen. Es foll ſich auch 
in diefer Nieberlaffung die vollftändigfte und genauefle Karte von dem 
Innern diefes Landes finden. ' Fort Willlam ift der thätigfte Stapelplatz 
des Pelzhandels und der Sammelplag der Angeftellten, bie bier den Gr: 
trag ihres Handels und ihrer Jagd nicberlegen. Bon dem Mai bis zum 
Geptember ift in Fort William fo zu Jagen fortwährende Mefle, welche 
von Sngländern, Amerilanern, Schweben, Zrangofen, Schotten, Deutfchen 
und andern Europäern beſucht wird, felbft von Wilden, Canadiern, Afri⸗ 
kanekn und fogar Dceaniern und Afiaten. Weiter bin findet man Kil⸗ 
donan, Colonie, bie gegenwärtig 1052 ©. zählt. 

Wendet man fi) nun nad) den eifigen Eindben in der Nähe bes 
Pols, fo findet man Gegenden, wo die Guropder noch nie dauernde Rie: 
Derlaffungen gehabt haben, wie bie Ufer bes Hubfonmeeres, welche Neu 
Wales und das Maine des D. begreifen. An biefen Küften erfcheinen bie 
erften Eskimos, ein Geſchlecht, das fi) am ganzen Küftenftriche bes Po⸗ 
larmeeres findet. Diefe Eskimos find Hein, gewöhnlich ſtark, gebräunt 
und ziemlich beleibt, haben einen großen Kopf, ein rundes plattes Geficht, 
ſchwarze Meine und funkelnde Augen, eine platte Nafe, bide Lippen, 
ſchwarzes Haar, breite, Schultern und außerordentlich kleine Fuͤße; fie find 
fröhlich, lebhaft, aber fchlau und betrügerifh und fcheinen feft an ihren 
Gewohnheiten zu halten. Ihre Boͤte find von Holz ober ſehr dünnen 
Wallfiſchrippen und gang mit Seehundsfellen überzogen; fie meflen 20 Zuß 
in der Länge und 15 Zoll in ber Breite. Man bat ſchon 20 Perfonen 
auf einem folden Fahrzeuge gefehen. Jeder führt ein einziges Ruder. 
Die Kleidung der Eskimos beftehbt aus Zellen von Seehunden oder Roth: 
wild, bisweilen auch aus den Häuten von Lands oder Waſſervoͤgeln. Diefe 
Kieidungsftüde, bie mit einer Art Kapuze verfehen find, reichen nur bis 
zum halben Schenkel. Die Hoſen werben vorn und hinten sugemacht 5 
Keuftiefein bedecken die Fuͤße der Männer und Brauen. Der einzige Un: 
terſchied für biefe Iegtern iſt, daß fie an ihren Kleidern eine Schleppe tra: 
gen, welche ihren bis auf die Berfen reicht. Die Kapuzen ber Frauen 
find auch an den Schuftern viel weiter, damit fie ihre Kinder hineinſtek⸗ 
fen Zönnen. Gewöhnlid tragen fie fogenannte Schneeaugen, d. h. Eteine 
Stüde Holz ober Etfenbein, deren fie ſich zur Verhindetung der Augen: 
entzändung bedienen und bie fie hinten zubinden, 
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Diefe Voͤlkerſchaften ind am ber Ufeen der Huhlonbat verbreitet, in 
bem traurigſten, büfterficn und wildeſten Rande, bas man ſich benten kann. 
Von allen Seiten fleigen ſchwarze Berge empor, beren Spitzen mit ewi« 
gem Schnee bedeckt find. Um den Schauder biefer bden Ausficht zu vers 
volftändigen, fieht man am Horizonte zahlloſe ˖ Eisberge, die eine ſehr 
ftarte Strömung nad) bes Mitte des Meeres zu zieht. Das ganze Lanb 
ift veich an Mineralien. Der rothe Jaspis, ‚bie Depatiten 2c. finden. ſich, 
in Menge, die berühmtefte Mineralprobuction aber iſt der ſchoͤne ſchil⸗ 
lernde Beldfpath, der unter dem Namen Labraborflein befannt HR und den 
man an feiner lebhaften Farbe auf dem Boden des Waſſers erkennt. 
Gegenwaͤrtig ſuchen ihn die Eskimos in den Seen und an ben Käften 
auf, wo man ihn in einzelnen Stüden findet. Die Küfte ift mit Phoken 
und Waflervögeln bebedt. Im Innern trifft man Küchfe, Wölfe, Bären 
und Vielfraße; bie charakteriftifchen Thiere biefer Gegenden aber find 
die Biber. 
. ( Se Bise. ) Der Biber. (castor fiber) ift ein Amphibium, daß zwar 
fern vom Waſſer leben kann, ſich aber häufig baden 
muß. Die größten haben faft 4 Fuß bei ungefähre 15 Zollen von einez 
Hüfte zur andern. Gie find weiß, ſchwarz und fahl. Ihr Haar ift über 
den ganzen Körper von zweierlei Art und überall lang außer an den 
Pfoten. Dieſes Baar gebt bis zu 2 Zoll auf dem Rüden, es verkieinert 
fi aber am Kopfe und am Schwanze. Das Eürzefte ift ein Flaum unb 
bad, was im Dandel Biberhaare oder Gaftorhaare heißt. Der Biber lebt 
funfzehn bis zwanzig Jahre. Das Weibchen trägt 4 Monate und zwar 
gewöhnlich vier Iunge. Die Muskeln biefer Thiere find flark, die Kno⸗ 
en hart, die Zähne fcharf. Die mit Haͤuten verfehenen Beine helfen 
beim Schwimmen und überdies ift ber Schwanz ein Fiſchſchwanz. Die 
Biber leben in Schaaren von drei bis vierhundert und bilben gewiſſer⸗ 
maßen Dörfer an den Seen und Zlüffen. Ihre erſte Sorge, wenn fie 
eine folge Niederlaffung gründen, ift, in der Nähe fehr große Bäume zu 
fällen, welche fie mit ihren Zähnen durchſchneiden und dann nady dem 
Waſſer fchleppen. Ihren Schwanz brauden fie als Kelle und mauern 
damit bie Pfähle mit Lehm zufammen. Ihre Huͤtten ſtehen auf Pfaͤhlen 
mitten in kleinen Seen, bie ihre Graben gebildet haben. Diefe Woh⸗ 
nungen find rund ober oval, gewoͤlbt wie ein Korbhenkel, und bie Wände 
zwei Fuß did; ein Drittel des Gebäudes bleibt im Waſſer, bie beiden ans 
bern ragen barüber hinaus. In einer gewöhnlicken Hütte halten fich acht 
bis zehn Biber auf. 

Die Thiere befchäftigen fi im Sommer mit diefer Arbeit, die im 
Winter vollendet if. Dann forgt jedes für Lebensmittel. So lange fie 
im Freien leben, nähren fie fih von Früchten, Rinden und Baumblättern 
und fangen aud einige Fiſche. Um aber für den Winter zu forgen, tra« 
gen fie weiches Holz ein, und legen baffelbe fo, daß fie immer das neh⸗ 
men koͤnnen, welches im Waffer weichte. Um dies Holz zu verzehren, 
fhneidet e8 der Biber in Stüde, die er in feine Hütte bringt. Kehrt 
bie ſchoͤne Jahreszeit zuruͤck, fo verlaffen dic Biber ihre Hütten, bie von 
Ueberfchwemmungen bedroht werben, und wandern wieder nach ber Ebene. 
Iſt das Waſſer verlaufen, kehren fie zuruͤck. Sind ihre Wohnungen durch 
die Ueberſchwemmung oder durch die Verwuͤſtungen der Jaͤger beſchaͤdigt 
worden, jo beſſern fie dieſelben aus. Trotz der fleißigen Jagd, welche die 
Europaͤer auf die Biber gemacht haben, giebt es deren’ boch noch cine 
große Anzahl an den Binnenfeen. Im Winter befenders geht man auf 
ihre Verfolgung aus, weil dann ihr Pelz dichter ik. Die Biber, deren 
Hütten mitten in den Seen gebaut find, Iegen fi) auch Feine Wohnun⸗ 
gen am Lande, 300 bis 400 Schritte vom Ufer entfernt, an, und hier 
überfällt man fie gewöhnlich. 

Nach der Biberjagd iſt die gemeinfle die Bärenjagb und bie belieb⸗ 
teſte der Indianer. Sonſt gingen ihr Ceremonien voraus, die an mans 
hen Drten noch Beobachtet werden. Diefe Jagd gefchieht im. Winter, 
Die Bären Tauern dann alle in-hohlen Bäumen ꝛc. oder machen fi cin 
Loc) ia die Erde und verftopfen forgfältig bie Deffnung. Weichen Wins 
teraufenthalt aber auch ein Bär gewählt bat, ex verläßt ibn im Winter 
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nicht und fehließt ſich darin ohne Nahrung ein. Die Yäger wiſſen das; 
fie machen .einen je nach ihrer Zahl verſchiedenen Kreis und rüden vor, 
indem fie benfeiben immer mehr verkleinern. So werden die Thiere In 
ihrem Bufluchtsorte uͤberraſcht und erlegt. Das Dauptziel ift das Tell des 
Bären, aber das Fleiſch fteht bei ben Wilden aud) in Achtung, bie es 
unterwegs effen und ihre Familie bamit tractiren. Im Sommer find bie 
Bären, die man dann nur auf ben Bäumen eriegt, fetter und wohlfchmeE: 
Tender als im Winter. 

Der Stier ift in Nordamerika ebenfalls ein werthdolles Thier. Der 
Stier von Canada ift bes Büffel, der größer tft als der Stier in Su: 
zopa. Er bat niedrige, ſchwarze und kurze Hörner; zwei große Haar: 
büfchel, einer ‚unter der Schnauze, der andere auf dem Kopfe, geben ihm 
ein bäßliches Ausfchen. Auf feinem Rüden befindet ſich ein Höder, ber 
auf den Hüften beginnt. Befonders groß ift der Kopf an biefen Thieren. 
Sie haben einen fo ſcharfſen Gerudy, daß man hinter ben Wind gelangen 
muß, wenn man fi ihnen auf Flintenſchußweite nähern will. Gin ver: 
wundeter Büffel flürzt fi) auf die Jaͤger. An ber Hudſonsbai hätt ſich 
eine andere Büffelart auf, die man Moſchusochſe genannt bat, weil ed fehr 
Hart nach Moſchus riet. Das Haar beffelben ift fehr lang und ſchoͤner 
als bei den Schafen ber Berberei. Dieſe Büffel find Peiner als unfere 
Gtiere, haben aber bicteve Hörner, bie ihren Lauf beſchwerlich machen; 
man jagt fie deshalb auch mit großen Leichtigkeit. 

An mehrern Stellen ber Küfte des Hudfonmeeres iſt ber Boden fehr 
fruchtbar. Man fieht bisweilen zwiſchen den Straͤuchern Iohannisbeer: 
buͤſche mit Früchten, Weinftöde, welche Kleine Zrauben geben, Erdbeeren 
und die meiften Pflanzen Lapplande. Der Himmel ift faft nie rein; im 
Sommer verduntein ihn Nebel und im Winter Lleine Eisnadeln, die dem 
Auge kaum fihhtber find. Die Sonne gebt umgeben von einem Lichtkegel 
auf, und nad) ihrem Untergange erfüllt das Nordlicht die Erde mit ſei⸗ 
nem Lichte. Die Sterne feben aus wie glühbend. Bei großer Kälte ges 
feiern das ſtaͤrkſte Salzwaſſer und der Weingeiſt im Freien faft augen: 
blicklich und zerfprengen die Gefäße. Das Eis der Flüffe wird bis acht 
Fuß did. Beruͤhrt man mit ben Fingern einen glatten feflen Körper, 
Eiſen oder Stein, fo bleiben fie fogteidy lebens aber Pelze fchügen die 
Bewohner recht wohl gegen die Därte dieſes Climas. Freilich haben fie 
fi) außerdem gegen ungehruere Eisbären zu vertheidigen, welche von Eis⸗ 
ſcholle zu Scholle ſchwimmen und bie Böte anfallen. 


napitel LIU. 
Brönland — Islanbd. 


Das Ickte Land Nordamerikas nad) dem Pole zu iſt Grönland, bef: 
fen Grenzen noch nicht genau beflimmt find. Man hält es jedoch für 
abgetrennt von dem Feſtlaude. 

Grönland iſt eines ber’ troftlofeften und ſchrecklichſten Ränder in ber 
Welt, im Eife gleichſam verfteinert. Nichts kann großartiger und zugleich 
trauriger ſeyn als der Anblid jener gefrorenen Maſſen, weldye bie felt: 
famften Geftalten annehmen und im Nothfalle dem Menfchen die Elemente 
der Baukunſt lehren koͤnnten. Bier ift e8 eine Kirche mit ihrem gothis 
[hen Thurmez dort ein Schloß wit feinen Thuͤrmchen; dort ein Schiff, 
welches auf biefem unbeweglichen Meere gu ſchwimmen ſcheint; überall 
findet man phantaſtiſche Erſcheinungen, weldye jene Poeſie der Eagas ver: 
anlaßt zu haben feinen, die in dem Eife Islands entflanden ifl. Kommt 
der Fruͤhling, fo loͤſen ſich Biete Eisbloͤcke allmätig los, floßen an einan: 
der und vereinigen fi) wieder, fo daß zwifchen ihnen nur eine gefährliche 
Paſſage frei bleibt. Manches Eis verdichtet fi) auf dem Felſen fo, daß 
es bdenfelben ganz unſichtbar macht. Diefes Eis, das man Erdeis nennen 
koͤnnte, iſt blau, voller Rise und Höhlen. Es ſcheint fefter zu feyn als 
das ſchwimmende Eis, nimmt aber wie dieſes taufend anmuthige und felts 
fame Geflalten an. Dan glaubt zweigreihe Bäume, Saͤulenhallen, 
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Zriumphbogen, Palaͤſte mit herrlichen Jaçaden gu fehen, alles mit alm 
Karben des Prismas von der Sonne geſchmuͤckt. Diele Eiskerge ſind um. 
zerftördar!) Was am Tage davon geſchmolzen iſt, gefriert in der Race 
wieder; nur bisweilen loͤſt fie die Dige ab, fo daß fie ihren Ort ändern, 
Die Luft, welche darin eingefchloflen ift, Tprengt fie dann auseinander wie 
Vulkane, die alle fremdartigen Gegenftände von ficy werfen. 

Der Grönländer, dem es an Holz gebricht, bedient fich ber zahlrä—⸗ 
chen Stämme, welde bag Meer an feine Küften wirft. Es find dies 
Erlen, Weiden, Birken, Fichten, Tannen. Man ‚weiß nicht, woher bies 
ſes Holy kommt und durch welche Strömungen daffelbe bahin gewor⸗ 
fen wird. 


Die größte Kälte Groͤnlands ſtellt fidy im Januar ein, bad Mer i 
dann ein Eisweg, und oft fterben die Groͤnlaͤnder, da fie nicht auf ten 
Fiſchfang gehen Finnen. Der Sommer geht vom Juni bis Ende Sept 
ber. In diefer Zeit hat Grönland Feine Nacht. Die Sonne bleibt zwar 
etwa brei Stunden verborgen, aber die Abends und Morgendämmerung 
berühren einander. Im Winter dagegen bat das Land nur Nähte, die 
dlos durch den Widerfchein bes Schnees erleuchtet werben. 


Diefes Land hat feine fabelhafte Geſchichte. Es wurde, wie man 
fagt, zum erflenmale 982 von einem norwegiſchen Großen beſucht, der 
dahin von Island kam, wo er verbannt worden war, unb ber ihm ben 
Namen „grünes Land’, Grönland, gab. Unter dem normwegifchen Knie 
Dlaus wurden daſelbſt Solonien angelegt, und barunter die von Garde 
und Albe. Bis 1368 blieben biefe Colonien Rormegen unterthan, aber 
um diefe Zeit wurden alle von einer Krankheit, bie man ben ſchwarzen 
Tod nannte, heimgeſucht und aufgerieben. Seitdem war an’ biefem Punkte 
nichts mehr verfucht worden, als 1728 Egedus, Paſtor von Bogen, ia 
Grönland landete und die Eingeborenen zum Chriſtenthume zu bekehren 
ſuchte. Er ließ fi) auf einer Infel nieder, bauete bafelbft einige Voh⸗ 
nungen und hielt fich dort, weniger um Handelsverbindungen anzufat 
pfen, als um einige Geelen dem chriftlihen Glauben zu gewinnen. Ja 
Jahre 1733 kamen ihm einige maͤhriſche Brüder zu Hilfe und es entſtand 
nun eine eine Stadt, Neu⸗Herrnhut. Diefe verfchtedenen Anftalten ſiad 
ale zerftört und aufgegeben entweber in Zolge bes firengen Climas ode 
ber Ungeſelligkeit der Gingeborenen. 
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Diefe Eingeborenen find von Eleinem Wuchfe, haben ein breites plats 
tes Geſicht, runde volle Backen, odgleich mit vorfpringenden Backenknd⸗ 
chen, Meine ſchwarze, aber ausdrudslofe Augen, eine Stumpfnafe, ein 
einen und runden Mund, und eine Unterlippe, bie bider ift als di 
Oberlippe. Sie haben einen Turzen und rafirten Bart, kleine fleiſchig 
Hände und breite Schultern, befonders bei den Frauen. Ihre Farbe if 
im Allgemeinen olivenbrauns ihr Haar ift ſchwarz, dicht und lang. Es iß 
<in mutbiges, flarkes, an Strapazen gemöhntes Volk, das zweimal ſchwe⸗ 
rere Laften zu heben vermag als ein Europäer. Ihr Charakter iſt mehr 
Ipottiuftig als jovial; fie find zufrieden mit ihrer Stellung und lennen 
kein höheres Gluͤck, als einen veichlichen Fiſchfang. Früh ſteigt ein Grön 
länder auf eine Anhöhe, um zu ſehen, weldyes Wetter ed werden mid; 
tommt heiter herunter, wenn dad Wetter fehön, und traurig, wenn & 
mebelig iſt. Abends, wenn er vom Filchfange zuruͤckkommt, plaubert er 
gern, wenn er am Tage nicht ungluͤcklich geweſen if. Das Volk let 
von Seehund, Lachs ꝛc. Die Hauptmahlzeit bes Groͤnlaͤnders iſt die 
Abendmahlzeit nad) ber Ruͤckkehr vom Fiſchfange; dazu ladet er auch feis 
Nachbarn ein oder er ſchickt ihnen etwas von feinem Fange. Geist 
Kleidung ift warm unb zahlreih. Er hat zu feiner Bedeckung Pele 
aller Art, gewöhnlich aber Seehundsfelle, deren rauheſte Seite er nad 
außen kehrt. Die kurzen Dofen und Gtrümpfe find von bemfelben Belt, 
die Schube von ſchwarzem weichen Leber und mit Riemen, welche über 
die Zußfohle gehen, an bie Füße befeftigt. Die Sohlen ftehen zwei Zol 
vor, ſowohl vorh als hinten. Die Perfonen, weldye durch den Handd 
wohlbabend geworden find, tragen jept Mäntel, Hoſen und Gtrümpfe 
von Wolle. 
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Die Männer tragen das Haar glatt; bie Frauen nehmen es auf ben 
Kopf hinauf und durchflechten es mit Glasperlen. Das Hoͤchſte der Kos 
ketterie beftcht darin, auf dem Gefidhte eine Art Stickerei zu tragen, welche 
mit einem durch Raudy gefhmwärzten Baden gemadt wird. Man ftedt 


ihnen denfelben zwiſchen Haut und Fleiſch, fo daß er eine Art Zättowir . 


sung bildet. 

Die Groͤnlaͤnder haben Sommerzelte und Winterhäufer. Diefe manns⸗ 
hohen Häufer find zwei biß vier Slaftern lang und gewöhnlich an body: 
gelegenen Orten, befonder8 an einem Felſen, ertaut. In einem Haufe 
wohnen oft mehrere Familien. Jede derfelden hat ihr eigenes Feuer, über 
welchem ein kleiner Keffel hängt. In diefen Hütten leben die Grönländer 
ohne Bedürfniffe und mit ihrer Armuth zufrieden. Außer dem Hauſe hat 
jede Kamilie ihr Belt, das zwanzig Perfonen faflen kann. Das Zelt ift 
luftiger und wohnlicher für einen Fremden, als die immer rauchige und 
ſtinkende Hütte. 

Die Wafiın der Grönländer waren fonft Bogen und Pfeile; jest be: 

dienen fie fi) der Flinte. Ihre fehr gut gebauten Boͤte find mit frijch 
zubereitetem weichen Leder übelzogen, deren Nähte mit altem Fett ver: 
ſchmiert werdin. Die Beinen Voͤte, kaiaks genannt, haben in ber größ: 
ten Länge 15 Zuß und in der größten Ziefe 18 Zoll. Auf einem folden 
gebrechlichen Fahrzeuge trogt ber Grönländer in feinem grauen Fiſcher⸗ 
anzuge Stürmen, welche ein Schiff ſchrecken würden. Er leitet baffelbe 
mit feinem Ruder fo raſch, daß er in einem Zage 24 Stunden zurüd: 
legen Tann. Diefes Ruder ift das Rettungsmittel des Grönländers; fo 
lange er dies noch befigt, kümmert er fid um bie Woge nicht, fondern 
durchſchneidet diefelbe wie ein Fiſch und ſchwimmt wieder oben, wenn fie 
vorüber ift. Kein Europäer würde ſich in einer Kaiak nur auf das ru: 
hige Meer wagen; . ber Grönländer fährt mit berfelben bei dem entſetz⸗ 
lichften Wetter hinaus Allerdings Ieben dieſe Leute faft ganz auf dem 
Waſſer. Kaum find fie erwachſen, fo gehen fie auf die ſchreckliche Ser: 
bundsjagd. Bemerkt ein Fifcher oder Jaͤger ein ſolches Thier, fo nähert 
er fich demſelben auf vier bis fünf Klaftern und barpunirt es eins, 
zwei⸗, dreimal, bis es tobt iſt. Dann ziehen die Frauen die Beute an 
das Land. 
- Die Sitten bee Grönländer find ziemlich bizarr. Die Heirathen wer: 
den durch alte Weiber unterhantelt; weigert fidy ein Mädchen nad) allen 
Präliminarien, fo braucht man gewilfermaßen Gewalt und ſelbſt Schlaͤge. 
Iſt ſie einmal verheirathet, ſo vergißt ſie alles und wird eine gute Frau. 
Dieſe Frauen zeichnen ſich durch große Liebe zu ihren Kindern aus. Sie 
nehmen dieſelben uͤberall mit ſich und leiten ihre erſte Erziehung. Im 
zehnten Jahre giebt man dem Kinde eine Kaiak und es vergnuͤgt ſich mit 
der Jagd und dem Fiſchfange an der Kuͤſte. Der Fang des erſten See⸗ 
hundes iſt die Gelegenheit zu einem Familienfeſte. Hat der Knabe im 
zehnten Jahre noch nichts gefangen, fo wird er verachtet und muß mit 
den Weibern Mufcheln fammeln. 

Der Handel Grönlands befteht in einem großen Markte, der Zuſam⸗ 
menkunft allee Stämme und der Europäer, welche mit denfelben handeln 
wollen. Hier breiten die Grönländer ihre Waaren aus und beftimmen 
ihre Wahl in Bezug auf bie Zaufchgegenftände. Die Eingeborenen des 
Suͤdens habın keine Wallfiſche, die des Nordens kein Holz. Grönländis 
ſche Boͤte mit einer ganzen Bamilie machen Reifen von 300 bis 4U0 
Stunden, um in ber Disco: Bai Hörner, Fiſchzaͤhne, Barten, Rippen unb 
Schwanztnoden vom Wallſiſche zu verkaufen. So bleiben fie oft Jahre 

lang fern von ihrem gewöhnlichen Aufentbaltsorte. Der wichtige Handel 
zwiſchen den Eingeborenen und ben Fremden beftcht in Buches und See⸗ 
hundsfellen, fo wie in Thran. Die Srönländer nehmen jegt als Bezah⸗ 
lung nicht blos Metalls, fondern felbft Papiergeld. 

Die Groͤnlaͤndet haben’ einige Fefte, z. B. das Sonnenfcft bei ber 
Winter: Tags und Nachtgleiche. Diele Feſte beſtehen In Mahlzeiten, wo: 
bei fie eine ungebeuere Menge Speifen verzehren und bann nad) einer 
Trommel tanzen. Biöwellen tft er von einem Liebe üben ben Seehunds⸗ 
fang begleitet. Rad dem Zange: ſchlichtet man die Streitigkeiten und 
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beſchließt die Freuden durch Gifänge. Eigenttiche Geſetze ſcheint es unter 
ihnen nicht zu geben; ihre Stelle vertritt das Herkommen. 

Ehe man ſie im Chriſtenthume unterrichtete, ſcheinen ſie keine eigent⸗ 
liche Religion gehabt zu haben. Sie kannten blos einige hoͤhere und nie⸗ 
dere, gute und boͤſe Geiſter. Ihre Pricfter waren zu gleicher- Zeit Zau— 
berer und Aerzte wie bei vielen amerikanifchen Bölferfchaften, und man 
nannte: fie Angelols. Ihre Sprache nähert ficy ferner der der Eskimos 
und befteht aus vielfglbigen Worten, welche ihre Ausſprache fehr ſchwierig 
maden. Sie haben eine Dichtkunſt, aber ohne Sylbenmaß und ohne 
Keim. Das Schreiben war ihnen völlig unbekannt und fie fahen baffelbe 
für eine Zauberei an. In der Arzneikunſt wiffen fie fchr wenig, doch hei⸗ 
(en fie Beinbrüde fo gut e8 gchen will. Iſt Iemand geftorben, fo wirft 
man alles, was ihm gehörte, weg, als müßte ed Unglüd bringen. Dann 
meint man eine Stunbe, nähet den Leichnam in ben ſchoͤnſten Pelz und 
trägt ihn in das Grab, auf dem man etwas Gras hervorzubringen fich 
bemüht und bad man mit großen Steinen bedeckt, um den Körper gegen 
die Raubvoͤgel und Raubthiere zu Thüsen. Neben das Grab ftellt man das 
Boot ded Zobten, feine Pfeile und Geräthe; war e8 eine Frau, fo legt 
man ihr das Meffer und die Nadeln hin. Nach Beendigung der Beerdis 
gungsceremonie gehen bie DBerwandten in das Zrauerhaus zuruͤck und 
bier hält der naͤchſte Verwandte in der Mitte der herumkauernden ſchwei⸗ 
genden Verfammlung die Grabrede, weldye häufig durch Schluchzen unters 
brochen wirb. 

Das ift das Leben der Grönländer. — Die Raturgefchichte dieſes 
Landes hat auch ihre fpgziellen Charaktere. Das Geripp bes Landes be 
fteht aus fehr hartem Geftein, in welchem man Feldfpath, Quarz, Gras 
naten, Talk und andere heterogene Subftanzen findet. Sehr häufig iſt 
dort der Amianth. Die Begetation ift ſehr armfelig, Verzebens ver⸗ 
ſuchte man das Getreide zu naturalifiren. An 'den Felfen wächlt eine 
Art Binfe, aus welcher die Grönländer Körbe machen, und eine Graßart, 
welche fie gegen die Beuchtigfeit verwenden. Das größte Grün ift das bes 
Mooſes und einer Flechte, welche gegeffen wird. Der Wachholderbeers 
fteauch, der Arlesbeerbaum, der Eauerampfer, Farrnkraut, bie Scabiofa ıc. 
finden fi) ebenfalls an dieſer Kuͤſte; die gemeinfte und nüslichfte Pflanze 
aber ift das Löffellraut, dad Hauptmitrel gegen den &corbut. 

Unter den Thieren ift zu erwähnen das Rennthier, das in Grönland 
wild lebt. Die flärkflen Rennthiere haben bie Größe einer jungen Kuh. 
Im Herbſt wirb das Thier fett. Sehr Häufig iſt der graue oder blaue 
Fuchs, der von Eiern und Vögeln, ober aud; von Mufcheln und Krabe 
ben lebt. Der weiße Bär lebt auch in dieſen Meerenz fein weißes und 
fettes’ Fleiſch ſagt den Grönländern fehr zu. Mit dem Fette des Thieres 
richten fie ihre Filche zu und das Fett der Beine wirb ald Mebicin ges 
braucht. Der weiße Bär fürchtet den Menfchen nicht, fondern greift ihn 
anz wird er verfolgt, fo taucht er unter das Eis. Die Grönländer jagen 
ihn mit ihren Hunden. 

Unter den Fiſchen ift der hauptfächlichfte der Wallfiſch; aber die Groͤn⸗ 
laͤnder fangen ihn nicht wie bie Europäer. Sie harpuniren ihn, hängen 
aber, damit er dann nicht auf ben Boden des Meeres hinunter geht, an 


‘die Harpunen große Blafen aus Seehundsfellen, fo daß er nicht leicht 


tauchen kann. Iſt er mit Lanzenſtichen vollends todt gemacht, fo flürgen 
die Zifcher in das Wafler hinein um ihre Beute ber, bie fie nach allen 
Seiten hin anfchneiden. 


Is land gehört wie Grönland zu Nordamerika und iſt die größte 
Infel im Polarmeere, gelegen zwiſchen Grönland und Europa. Ipr Ger 
ripp iſt ein großer Berg mit tiefen Höhlen, in denen große Maffen von 
Mineralien, verglaften und bitumindfen Stoffen Liegen. Die Infel ift ein 
ungebeuerer Haufen von Steinen und Pelfen, beren Rise und Zwiſchen⸗ 
räume mit ſchwarzem, rothem und weißem Sande angefüllt find, was 
ber Landſchaft ein rauhes Ausſehen giebt. Doch finden fich zwilchen bies 
34 Felſen auch einzelne reizende Daſen, fruchtbare und herrliche 

er. 








Ein islaͤndiſcher Schriftfteller, Arngrim Jonas, erzählt die Entdek⸗ 
tung Islands auf folgende Weife. Gin gewiffer Maddoc, der nach den 


Zaroern fuhr, wurde burd einen Sturm an bie dftlihe Küfte dieſer 


Infel geworfen, ber er den-Namen Snoeland gab; aber er blieb nicht 
lange daſelbſt. Der erſte, welcher ſich hier niederließ, war Garbar, ein 
Schwede, ber ben Winter don 864 da zubradite. Den Namen Island 
erhielt die Infel von einem normwegifchen Seeraͤuber Flocco, der auch einen 
Winter dafelbft vermeilte. in anderer Norwege, Ingulf, flüchtete 874 
dahin, um einer Strafe zu entgehen, welche ihn wegen ber Ermorbung 
zweier großen Herren erwartete. 

Diefe verfchiedenen Einwanderer ſcheinen Island bereits bewohnt ges 
funden zu haben. in Zweig ber ſcandinaviſchen Familie lebte dafeldft 
feit undenfticher Zeit mit ihren Sitten, ihren Gewohnheiten und ihrer 
Poeſie, was diefer Infel einen mehr europäifchen als amerikaniſchen Cha: 
rakter geben würbe. 

Die Islaͤnder haben feine Geſichtsaͤhnlichkeit mit den häßlichen Gröns 
ändern. Sie nähern ſich vielmehr den Normwegern und find gut gebaut, 
wenn auch nicht eben ſtark. Die Ehen jind nicht fruchtbar. Die nicht 
fehr induftrisfen, aber fanften und gefälligen Infulaner üben die Gaſt⸗ 
freiheit wie ihre Mittel es nur erlauben. Ihre hauptſaͤchlichen Beſchaͤf⸗ 
tigungen beftehen in Fiſchfang und in ber Pflege ihrer Heerden. 
Männer liegen daB ganze Jahr der Fiſcherei ob und die Frauen bereiten 
die Fifche zu. Außerdem haben fie noch eine Örtliche Induftries die Maͤn⸗ 
ner bearbeiten das Leder und treiben Handwerke. Wie die Bauern von 
Zütland verfertigen fie eine Art groben Zeuges, das unter dem Ramen 
wadmal betannt ift. Die ernflen und religidfen Eingeborenen thun nichts, 
wenn es auch noch fo unbedeutend feyn mag, ohne fi dem göttlichen 
Schutze anzuempfehlen. Wenn fie zuſammenkommen, leſen fie ihre alten 
sagas ober auch neue sagas, die von den jungen Dichtern des Landes vers 
faßt finds man fingt diefelben, bald abwechſelnd, bald im Kreife und 'im 
Chor. Sehr beliebt unter ihnen tft das Schadhfpiel und fie rechnen es 
ſich zur Ehre, für gefhicdt darin zu gelten. Die Kleidung der Islaͤnder 
{ft fehr einfach und nähert ſich bei beiden Geſchlechtern jener der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Matrofen. Die Frauen tragen Röde, Jacken und Schürzen von 
Tuch und haben an ihren Fingern, je nad) ihrem Vermögen, goldene, fil: 
derne oder kupferne Ringe. Die weiteften und feinften Stoffe laffen bie 
Reichſten erkennenz die Aermſten find mit grobem im Lande felbft verfers 
tigten Wollenzeuge bekleidet. Zur Fifcherei haben die Männer Anzüge 
von Schaf⸗ oder Kalbfell, welche fie über ihre gewöhnlichen Kleibungs: 
ſtuͤcke ziehen und die fie mit Filchthran einreiben, was ihnen cinen hoͤchſt 
unangenehmen Geruch giebt. Die reichſten Islaͤnder Eleiden fi und meu⸗ 
pliren ihre Haͤuſer foviel als möglich wie in Dänemark. Die Wohnungen 
der Gingeborenen find gewoͤhnlich ſehr Armlid. An manden Punkten 
baut man die Häufer aus dem Holze, welches das Meer an bie Küfte 
wirft, verftopft die Zwiſchenraͤume mit Lava und Moos und bebedt das 
Dach mit Rafen. Die Hauptnahrung ber Islaͤnder befteht in gefalzgenem 
Fiſch und Müchſpeiſen; das Fleiſch und das Brod, obgleich jegt häufiger 
als fonft, find doch fehr felten. Es werben auf der Infel 13,000 Tonnen 
Getreide verbraudt. Das gewöhnliche Getränk ift das syre, Bodenſat 
dee gefchlagenen Butter, welchen fie nad) einem eigenthümlichen Verfah⸗ 
ren zum @ähren bringen. Bisweilen gebraucht man auch zur Nahrung 
einbeimifche Gewaͤchſe, wie das islaͤndiſche Moos, deſſen fich fehr viele 
‚Bewohner ftatt des Brodes bedienen. 

Die gegenwärtige Einwohnerzahl Islands wird 40,000 Serlen nidt 
überfteigen, ba bie Blattern immer große Verheerungen anrichten. Es 
giebt aber unter ihnen treffliche Arbeiter, Goldſchmiede, Tiſchler, Schmiebe. 
Auch hat Island berühmte Männer hervorgebracht, 4. B. Snorre, Stur- 
Iefon, Soemond, Thormodus Thorladus, Arngrim Jonas und mehrere 
andere befannte Schriftfteller. Es bürfte wenige Islänber geben, bie nicht 
leſen und ſchreiben tönnen. Island befigt gelehrte Gefellfhaften, von 
denen einige Denkichriften herausgegeben haben. Die Kirchſpiele haben 
angefangen Meine Bibliothefen anzulegen, aus denen die Familiewaͤter 
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nuͤtzliche Bücher holen, um biefelben Abends laut vorzuleſen. Die bibliſche 
und ſcandinaviſche Geſchichte, die heidniſche Mythologie und die chriſtliche 
Religionsgeſchichte bilden ben Gegenſtand ihrer Unterhaltungen und biewt 
len ihres Streites. Unter den Geiſtlichen bes Landes findet man mehs 
vere, welche im Studium, der griechifhen und roͤmiſchen Literatur fehr cu 
fahren find. 

Island wird in drei Aemter getheilt, das ſuͤdliche, das nördliche, 
öftlih und wefttiche, mit drei Hauptdrtern, Reikiawik, Stapon 
und Madruval. Reikiawik, die Hauptſtadt des Landes, kann 500 bis 
600 Einwohner haben, befigt ein Lyceum, cine Lancafterfchule, eine Vuch⸗ 
druderei, in welcher zwei Zritungen gedrucdt werben, und zwei gelehrte 
Gefellfchaften, Zweige jener von Koppenhagen, weldye an den alten Ruhm 
des Landes erinnern, als die Stalden, die nordiſchen Troubadours, ihre 
poetifhen Sagas fangen während Europa noch im Dunkel der Barbard 
flummerte. Die andern bemerfenswerthen Derter find: Lambhaut 
mit einem Obfervatorium, Beffelat, Skalhold und Holum 


( Geyſer. ) Wir haben den geologiſchen Bau Islands erwähnt, den 
ungeheuern Zelfen, ber vu Eis belaftet und durd 
unterirbifches Feuer zerfiüftet wird, ein Land, deffen Seiten kochen, wär 
rend die dußere Rinde faft immer gefroren iſt. Auf der ganzen Inid 
erkennt man hier und da große Lavaformationen, bie nicht felten in Bi 
fattblöce gleich denen der berühmten Riefenftraße in Irland croflalis 
firen. Dieſe Lava bereitet ſich bisweilen auch in lange Schichten aus 
oder erflarrt im Innern der Höhlen in feltfame Stalactiten. Die Inkl 
enthält ein Dugend Vulkane, deren berühmtefter, ber Hecla, im ſuͤdlichen 
heile, ungefähre fünf Viertelftunden von dem Ufer liegt. Man fhägt 
feine Höhe auf 4800 Fuß.über dem Meeresfpiegel. Im Jahre 1783 w 
fhien ein anderer Vulkan, zu Staptefelt, ber einen ganzen Fluß mi 
Lava und Bimsfteinen anfüllte. Ein fruchtbarer Bezirk wurde damald 
in eing Schladenwüfte verwandelt. Die ungeheuere und unterirdifde Ap 
beit des Feuers zeigt fi auch in dem plöglichen Erfcheinen und Bas 
ſchwinden vulfanifcher Infelchen. 

Eine der größten Merkwürbigkeiten ber Infel find ihre heißen Wep 
ferquellen, die nicht alle gleichen Waͤrmegrad habenz einige find lau und 
heißen langar (Bäder), andere werfen mit großem Geraͤuſche kochendet 
Waſſer aus und werben hoerer (Keffel) genannt. Die merkwuͤrdigſte die 
fer Quellen ift jene, welhe man Geyſer nennt und bie ſich bei Skalholt 
befindet, umgeben von einer Menge anderer minder bedeutender Quellen. 
Ihre Deffnung bat 19 Fuß im Durchmeſſet, und das Becken, in das ik 
fi) ergießt, mißt 39 Fuß. Der Erzbifhof von Troil fah das Waſſer 8 
Fuß, der Doctor Lind’ 92 F. body fpringen. Die Waflerfäute fällt infih 
felbft zurück oder endigt ficy in einer Girandole. Hooker, ber biefe Gr 
ſcheinung auch ſah, befchreibt fie alfo: 

„Eine halbe Biertelmeite von dem Punkte, wo ich angelommen wer 
fprubelte die Quelle des Geyfers ein großer runder fliller Berg von be 
deutenderer Höhe als die an den andern Quellen, und mit weißen Kip 
ftallifationen bedeckt, bildet das Becken biefes außerorbentlidhen Spring 
brunnene. Ih fand am ande, ber 17 Zuß von ber Deffnung de 
Mitte entfernt ift, und fah, daß das Innere des Beckeas weniger unchen 
war als das Aeußere. Es war in diefem Augenblidte mıt ganz farm 
Waſſer angefüllt, nur in der Mitte bemerkte ich ein leichtes Aufwallea 
und eine ſchwache Rauchfäule, bie dichter wurde, fo oft das Aufwallen 
zunahm. Nach einer Stunde hörte ich unter ber Erde ein bumpfes Ge 
töfe, das ſich dreimal wiederholte; es gli fernem Kanonendonner mb 
war jebesmal von einer zwar leichten, aber body fehr fühlbaren GErfdät 
terung ber Erbe begleitet; fogleidy nahm das Aufwallen des Waſſers u; 
ber Dampf wurde flärker. Zuerſt wallte das Waſſer ohne großes Raus 
ſchen über den Rand des Bedens, dann folgte ein Strahl, der fi über 
12 Zuß hoch erhob und das Waffer einfach aus der Mitte bes Beders 
warfz aber biefes Bewegung folgte eine ſehr laute Exploſion. Als der 
Waſſerſtrahl wieber herabgefallen war, floß das Waſſer reichlicher ai 
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vorher über den Rand, und in weniger als einer alben Minute folgte 
ein zweiter Etrahl. 

Kein Land enthält auf fo geringem Raume merkwürbigere und ſelt⸗ 
famere Oertlichkeiten, als Island, doch würde es uns zu weit führen, 
wollten wir von allen eine Schilderung geben. 

Die Berge Islands enthalten Eifen, Kupfer, Marmor, Kalt, Gips, 
Porzellanerde, mehrere Arten Bolus, Onyr, Agat, Jaspis und andere 
Steine. Dan findet reinen und unreinen Schwefel. Eines der merkwür⸗ 
digſten Erzeugniſſe Islands iſt surturbrand, eine Art fofiilen, leicht vers 
kohlten Holzes, das mit ener Flamme brennt. Cine andere Art mines 
zralifirtes Holz, das fchwerer als Kohle ift, brennt ohne Flamme. 

Die Vegetation Islands ift die aller Polarlänter. Man fieht dafelbft 
bfe elymus arenarius, eine Art wilden Roggens, bie ein gute& Mehl giebt; 
das isländifhhe Moos und mehrere andere Moosarten, die man genießt. 


Wie Norwegen erzeugt auch Island wilde Beeren von trefflidhem Ges 
Ihmade. Sonft befanden fi jn ben ſuͤdlichen Thälern große Wälder; 


jest ſieht man kaum einige Birken und einiges Gebuͤſch. 

Bon wilden Thieren giebt es nur den Fuchs, ber ſchoͤnes graues ober 
blaues Pelzwerk liefert. Eisbären kommen bisweilen an die Infel, aber 
man forgt fehe dafür, biefelben zu tödten und ihre Wermehrung zu bin: 
dern. Unter den Vögeln Islands ift die Eidergans zu erwähnen (anas 
mollissima). Auch die weißen Falken Islands find geſchaͤtzt. Das Meer 
gewährt den Bewohnern große Hilfsmittel; es wimmelt au in dem 
füßen Waſſer von Fiſchen. 

Die merkwürbigften Fifche, welche bie Polarmeere bewohnen, find 
jung zahllofen Häringsfamüuien. Im Anfange des Sahres verlaffen Ihre 
unabfehlichen Züge den Pol und erfcheinen gleich Beeren in den gemäßig- 
tern Meeren. Der linke Flügel trifft im Monat März auf Island in 
dichten Eolonnen und wird von einer Menge von Raubfiihen und Raub⸗ 
oögeln verfolgt. Sie ſchwimmen in fo dichten Reihen, daß das Meer 
fdywarz wird von ihnen. Ihr gefährlichfter Feind ift der Norbcaper, ber 
fie in den Meeren Norwegens erwartet und fie dann in allen einen 
Baien Islands aufſucht. 

Waͤhrend ſo der linke Fluͤgel dieſer Armee auf ver e einen Seite Is⸗ 
land nimmt, theilt ſich der rechte in zwei Abtheilungen, von denen die 
eine fidy in das Baltiſche Meer wendet; bie zweite erfcheint an den Dr: 
£adın, umgiebt die britifhen Infeln, zieht an den Küften Hollands und 
Frankreichs hin und vereinigt fih in dem Ganale, von wo bie vereinte 
Schaar ſich in das Atlantifche Meer begiebt, um ſich dort gleichſam zu 
verlieren. 

Der König diefer Meere aber ift der Wallfiſch, auf deflen Bang jährs 
uch fo viele Schiffe ausfahren. 

An diefen Küften und noch weiter nörblih, an Spiäbergen, zeigen 
fidy jene Phoken mit ungeheuern Hauern, faft verfunten unter Meer: 
ſchlamm. Hier lebt der Narwal, ber wenn er einen feiner Zaͤhne verlos 
ven hat, ben Ramen Geceinhorn bekommt. Diefe Thiere fdyeinen den 
Alten bekannt gewefen zu feyn. Die erfte ſcandinaviſche Colonie, welche 
fich in Grönland fellfegte, bezahite ihren Tribut in Roarbo : Zähnen, 
weiche Dauer der Seekuh geweſen zu Icheinen. Das Horn des Narmale 
war zu jeder Zeit der Gegenfland einer aberglaͤubiſchen Ehrfurcht; man 
hielt es für cine Art Panacee und hing es in Mufeen an goldenen Ket⸗ 
ten auf. Die Markgrafen von Bairenth 3. B. follen in ihrer Familie 
einen ſolchen Talisman aufbewahrt haben, ber ihnen 60,000 Thaler ge: 
koſtet hatte. Jetzt hat das Einhorn von feinem eingebilbeten Werthe vers 
toren, und gefuchhter, nuͤtlicher iſt das Spermaceti, aus welchem man bes 
kanntlich Lichter macht. 

Die Hausthiere in Island find das Rind und das Schaf, die man 
in anſehnlichen Heerden trifft. Auch die Pferbe gedeihen fehe wohl und 
das Rennthier bat man ebenfalls acclimatifirt. 

Unter den Laͤndern, die nördlich von Island liegen, ift zu erwähnen 
bie Inſel Johann Mayen und die Gruppe Spitzbergen, welche 
letztere aber mehr zu Guropa zu gehören ſcheint. Joh. Mayen ifk ein 
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Haufen fhärzlicher Zelfen, im Jahre 1614 von dem Holländer Johann 
Jacob May entdedt. Die Infel ift offenbar ein vulfanifches Erzeugniß. 
Shr Gipfel, der Bärenberg, fcheint Teuer gefpien gu haben. Er iſt fo 
hoch, daß man ihn 30 Stunden weit fieht. 

Die Gruppe Spisbergen ift wicktiger. Sie befteht aus brei großen 
und mehrern kleinern Infeln. Die nörblichfte ift die in NO., genannt 
die Gruppe ber Sieben :Infeln oder Sieben :Schweftern. Das eigentliche 
Spitzbergen iſt die größte Inſel. An der Weftlüfte derſelben bat eine 
Geſellſchaft von Kaufleuten aus Archangel einen Poften gegründet, Smee« 
renderg, ber Jagd und des Fifchfanges wegen. 

Man kennt von Spigbergen nur bie Küften. Die mit ewigen 
Schnee bedeckten Berge, welche wunderbare Phänomene ber Refraction zei⸗ 
gen, beftchen aus ungeheuern Felſen, deren Blöde an ben Orten, weldye 
bie Eisfchollen Blcs Laffen, wie Feuermaſſen unter Kryftallen und Saphi« 
ven glänzen. Die Ruhe, welche an biefer oͤden Küfte bericht, arhöht noch 
das impofante Anfehen biefer großen Maſſen; fle wird nur durch das Ge: 
töfe ber Lawinen von Eis und Steinen unterbrochen, weiche mit entfeß« 
lihem Lärm in die Abgründe binabrollen, ald wolle ſich der Schooß ber 
Erde öffnen. 


Unter den Orten in Spigbergen find zu erwähnen ber Madgalenen⸗ 


bafen, gebildet durch einen Halbkreis von Felſen; der Poften Smeeren⸗ 
berg, wo die Holländer fonft ihren Thran bereiteten; Rennefeld, Bärens 
bafen, Waigats x. Im Sommer erwacht auch diefe erflarrte Natur. 
Ein langer Tag von ſechs Monaten folgt auf eine eben fo lange Nadıt. 
Die freigebliebenen Theile bes Felfens bedecken ſich mit einer Art Vegeta⸗ 
tion, und Martens erzählt, ee habe fi im Juni und Juli einen Strauß 
auf feinen Hut pflüden Eönnen. Befonders waͤchſt das Löffeltraut ba. 
Diefes Löffellraut, deſſen Heilkräfte fehr bedeutend find, unterfcheidet ſich 
burd) das Ausfehen Yon dem unferigen; es treibt aus feiner Wurzel eine 
Menge Blätter, die fi) rund auf, der Erbe herumlegen. Der weit nige 
drigere Stengel als bei und fommt aus ber Mitte dir Blätter heraus. 
Die Pflanze erreicht ihre Vollkommenheit im Juli. Dies ift auch bie 
Beit der Geevegetation; Yucus und Algen von hundert Zuß-Länge bedek⸗ 
ten die Baien und dienen als Zufluchtsörter für die ungeheuern Fiſche 
diefer Meere. Dann verbreiten fi) bie Eisbäre in Schaaren. Trupps 


‚von Zühfen und Maffen von Geevögeln zeigen fich auf Spigbergen, wo 


fie auf den Zelfen niften und fi ba zu Ende Juni in fo großen Maffen 
concentriren, baß fie die Luft verdunfeln, wenn fte auffliegen. Man bes 
merkt bier ben Saucherpapagei, beffen Schnabel zwei Klingen eines Mefe 
fer gleicht, die vereint einen faft gleichſchenkligen Triangel bilden. Dieſe 
Vögel fliegen allein oder Paarweife; fie halten fih haufig unter dem 
Waffer auf und nähren fih von Würmern, Meerfpinnen 2.5 ihre Beine‘ 
und Füße find roth. Einen andern Vogel nennt man Sohann von Gent. 
Sr ift fo groß als ein Storch und gleicht demfelben auch dem Baue nadjs 
feine Federn find weiß und ſchwarz, feine Fuͤße fehr groß und fein Geſicht 
außerordentlich ſcharf. Bisweilen taucht er mit großer Schnelligkeit ges 
rabe unter. Ale dieſe Gefchöpfe zeigen fi auf Spigbergen nur in der 
fhönen Sahreszeit; im Winter verſchwinden fie wieber. 


Um dieſes geographifhe Gemälde von Nordamerika zu vollenden, 
bleibt uns nur übrig, in großen Zügen bie weftliche Küftengegend und bie 
große Halbinſel zu fihildern, welche unter bem Ramen des ruſſiſchen 
Amerikas bekannt iſt. 

Die Nordweſtgegend, jenſeits bed Columbia und bes ganzen amerika⸗ 
niſchen Gebietes, befteht aus faft ganz unbewohnten ändern, benen man 
ben Ramen Reu Georgien, Neu Sornwallis, Neu Norfold und Neu Das 
nover gegeben hat. In Ren Georgien ift ber am beften beobachtete Theil 
die Inſel Ruta, deren mildes Elima und treefflicher Boden fi zu 
jedem Anbaue eignen würden. Auch Neu Hanover bat einen guten 
Boden, auf welchem Wälder von Fichten, Ahorn und Birken wachſen. 
Die Küften find rauh und Wildbaͤche ergießen ſich von bem weſtlichen 
Abhange der Pelfengebirge in tas Stille Meer. Die Wälder haben Fich⸗ 
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ton und Birken In ber oͤchſten Zone und Cypreſſen, Gebern und Erlen 
in igren niebrigften Theilen. Die wilde Paſtinake wählt in Menge um 
"die Teiche und ihre Wurzeln geben eine gute Speife. 

Neu Cornwallis ift Tälter als die beiden erwähnten Länder. Vom 
59. Grab der Breite bebedien ficy die Berge mit ewigem Schnee. An ber 
Küfe zeigen ſich einige Bichtenwälder und am Boden Erdbeeren, Kornel: 
Urſchen und Iohannisbeeren. Dan hat warme Quellen und eine ganze 
Inſel von Schiefer entbedt. An ben Küften ziehen ſich die Archipele hin, 
welche Vancouver Princeffin Charlotte, Admiralität, Prinz 
von Wales, Georg III. genannt hat und die zu dem rufjifchen Ame⸗ 
la gehören. Obgleich fleinig zeigt der Boden doch mehrere einzelne 
Striche und Kleine Ebenen, wo ſich ſtolze Wälder von Fichten und andern 
hochſtaͤmmigen Bäumen erheben. Neu Norfolk, das noch weiter nad) 
N. liegt, beſigt benfelden Boden und gleiche Vegetation. 

Die Eingeborenen dieſer verfchiedenen Länder find nach ben Zonen 
verfchieden. Die, welche man in der Umgegend von Nutka gefunden haf, 
beißen Wakaſch, haben einen muskuldfen Körper und uͤbergewoͤhnliche 
Groͤße, vorftehende Badenktnochen, “platte Nafe mit großen Nafenlödern 
und einer rundlichen Spige, eine niedrige Stirn, Heine und ſchwarze Aus 
gen und dide breite Lippen. Im Allgemeinen fehlt ihnen der Bart, viel: 
. leicht weil fie die Haare ausguzupfen pflegen. Die Augenbrauen find dicht 
und gerade, bie Haare hart, ſchwarz und ſchlicht. Ihre Kleidungsftüde 
beſtehen aus grober Leinwand und Deden von Bärens und. Seeotterfels 
Ien. Eine Art Zättowirung in rother, weißer oder ſchwarzer Zurbe bes 
det ihren ganzen Körper. Ihre Kriegsrüftung iſt dagegen fehr feltfam. 
Sie legen auf bie Stirn Stüde gefchnigten Holzes, welche wie Adler :, 
Wolfe» und andere Köpfe ausfehen. In einer Hütte, welche durch Schied⸗ 
wände getheilt it, halten fich mehrere Kamilien auf. Ihre Wollenzeuge 
find ziemlich gut und fhön gefärbt. Sie fchnigen plumpe Statuen und 
bauen leichte platte Piroguen. Zum Fiſchfange haben fie eine Art Ruder 
mit Zähnen, womit fie die Zifche anhaten, und Wurffpieße aus einem 
widerhaligen Knochenſtuͤcke. 

Die Eingeborenen von Neu Georgien nähern‘ fi) denen von Nutka 
und den Stämmen, weldye an der Mündung bes Columbia lagern. Man 
findet auch in biefer Gegend bie Gewohnheit, bie Köpfe der Neugebore: 
nen platt zu brüden. Im Allgemeinen find alle diefe Stämme, Rund’ 
oder Plattkoͤpfe, heller braun als die Voͤlkerſchaften am Miffouri. 

In Neu Hanover hat man einige Aehnlichkeit zwiſchen den Sitten 
der Infulaner und denen der Zaitier und Zongas gefunden. Sie find 
von mittlerer Größe, ſtark und fleißig, haben ein rundes Geficht, vorfte: 
bende Backenknochen und ein kleires Auge. Ihre Haare fehen dunkel 


braun aus. Ihre Kieidungsftücde werden von einem Stoffe aus der Ge: 


derrinde gemacht, den man bisweilen mit Dtterfellen flecytet. Sie find 
fehe geſchikte Schniser.* Die Zloub :Eouff: Indianer haben fehr ange: 
nehme Geſichtszuͤgez fie bewahren bie Knochen ihrer Vorfahren in Kaften 
auf.ober hängen fie an Ballen. Weiter hin, in dem Archipele des Kö: 
nigs Georg, fcheinen die flarrern Haare einen Uebergang zu der Eskimo⸗ 
Race anzudeuten. Die jungen Leute reißen fih den Bart aus, bie alten 
dagegen laffen ihn wachſen. Die Frauen tragen einen feltfamen Schmuck, 
der einen doppelten Mund zu machen feheint und in einem Eleinen Holz⸗ 
fthdte befteht, das fie mit Gewalt in das Fleiſch in der Unterlippe fteden. 
Diefe Voͤlkerſchaften find die fliißigften, welche man in biefen Gegenden 
gefunden hat; fie gerben Haͤute, fchnigen und malen. Den Kopf ihrer 
Zodten bewahren fie in einer Art Sarkophag auf. 

Das euffifhe Amerika ift eigentlich nichts als eine Reihe Eleis 
wer fibirifcher Sägerpoften. Es ſteht jegt weniger unter dem Kaiſer von 
Rußland, ald unter einer großen Händensgefellicaft, der Amerilantfchen 
&ompagnie, beren Gig St. Petersburg ift. Die Entſtehung des ruſii⸗ 
ſchen Amerikas geht blos. bjis in das vorige Jahrhundert zuruͤck und 
ſchreibt ſich von einer Vereinigung von Kaufleuten in Irkutek unter ber 
Leitung Schelekhofs her, ber von Paul I. das Pelzhandelmonopol mit 
den aleutifhen Inſeln und dem ruſſiſchen Amerifa erhielt. So wurde 


Malerifche Reife in Amerika. 


Neu Archangel In dem König: Grorgs: Aedipele gegründet, und fo Icgte 
man auf dem Feftlande Jaͤgerpoſten an. Das ruffifge Amerika beficht 
demnach theils aus Infeln, teils aus feftem Lande. 

Der Inſeltheil begreift die Snfeln Kalufden, bewohnt von gleid. 
namigen Volksſtaͤmmen; ben Archipel oder vielmehr die Gruppe Prinz 
von Wales; den Ardjipel Herzog von York; den der Admiralität und des 
Königs Georg, welchen bie Ruffen Baranoff nennen. An ber Weftküfk 
diefes letztern liegt Neu Archangıl, der Sitz bes Gouvernurs des rufis 
[hen Amerikas, mit 1000 Einw. Dean findet daſelbſt Feſtungewierkt, 
Magazine, Caſernen und cin Werft. Alle Häufer find von Holz und bie 
Hauptgebäude der zuffifhen Compagnie fehen nett, faft elegant aus. Die 
Ruſſen dort haben bisweilen Kriege mit den Kolufchen zu führer, world 
1805 den erften auf ber Infel gegründeten Poften zerftörten. Gewoͤhs 
lich Hält die kaiſerliche Marine zwei Sregatten und zwei Gorvetten dort 
auf dem Kriegsfuße. Außer biefen Streitfräften befigt bie Compagnie 
noch etwa funfzehn Schiffe von 20 bis 200 Tonnenlaſt; bie Eeinern da⸗ 
von haben das Pelgwert an den Küften zu holen und bienen aud als 
Bedeckung der cayuquen-Geſchwader, welche zu 60 bis 60 auf den diſch⸗ 
fang fahren. Der Gewinn von dieſem Pelzhandel, ber befonders lebhaft 
mit China ift, ift in den legten Jahren fehr gefunten. Der gewinnriichte 
Artikel war das Dtterfell, das an Größe und Schönheit nach dem Alter 
und der Jahreszeit verſchieden ift. Ein ſchoͤnes Otterfell kam zu Anfange 
des vorigen Jahrhunderts bi8 100 Piafter zu ftehen, gegenwärtig werden 
bie fhönften auf dem Markte in Canton mit nicht mehr als 15 Piaſtern 
bezahlt: Der Werth der Pelzausfuhr aus diefen Ländern für China der 
lief fi 1802 nach Humboldt auf 14 Miu. Rudel. Ein ruſſiſcher Ree 
fender, der biefe Nieberlaffungen 1823 beſuchte, fchägt den Totalwerth der 
Pelzwaare, welde das zuffifche Reich bezieht, auf 800,000 Frei. 

Die andern ruſſiſchen Inſeln find Tſchalkha und tie große Gruppe 
Kodiak. Die lestere iſt von ſtarken, thätigen Eingeborenen, etwa AO 
an ber Zahl, bewohnt, Ihre Wohnungen, halb Böhlen, halb Hütten 
find an den Felfen angelehnt. Die Ruflen. benugen dieſe Gıngebe 
renen mit Vortheil zu mancherlei Arbeiten. Ihre Zahrzeuge, Csjs 
fen genannt, find eines der bemerkenswertheften Producte ihrer Im 
duftrie und ganz mit Leder überzogen, mit einem ober zwei Löchern, in 
welchen ber Leib der Fiſcher Pla hat. Kodiak erzeugt manche Beer, 
befonder uber viele nahrhafte Wurzeln. Das Innere iſt mit großen 
Fichtenwaͤldern bedeckt. 

Der Archipel der aleutiſchen Inſeln iſt noch bedeutender. Man neant 
fo bie Kette der Inſeln, welche ſich zwiſchen der Halbinſel Alatska in 
Amerika und Kamtſchatka in Aſien hinzieht. Die Ruſſen theilen ſie in die 
eigentliche Aleuten, welche die Baringsinſel enthalten, an welcher ber bes 
rühmte Seefahrer Schiffbruch litt; die Infel Attu, bie größte der Grup 
pe, bie Kupferinfei und Kiska; in die Infeln Andreanow, die fi) durd) 
thre zahlreichen Vulkane auszeichnen; endlich in die Fuchsinſeln, von bene 
die vorzüglichften find Unalafchla und Uinimak, auf welcher die Kuſſen 
eine Eleine Garnifon unterhalten. Die Geſammtbevoͤlkerung aller dieſer 
Infeln beträgt etwa 2000 Seelen; fonft war fie viel bedeutender. DIE 
Voͤlkerſchaften hatten fonft Häuptlinge, Geſetze und Sitten, welde bie 
Rufen allmälig vernichtet haben; jest find fie Sclaven. Die Infulaner 
baben eine braune Farbe und find von mittlerer Größe. Ihr Geſicht if 


rund, ihre Nafe Hein und ihre Augen find ſchwarz; ihre ebenfalls ſchwa⸗ 


zen Haare rauh und ſtark. Sie haben wenig Bart am Kinn, vicl aber 
auf der Oberlippe- Die Unterlippe ift durchbohrt, wie der Nafenknorpel, 
und ‘in dieſe Löcher ſtecken fie zur Bierde kleine Knochen und Glaeperlen. 
Die Frauen haben ziemlicdy runde Formen. Sie tättowiren ſich das Kinn, 
die Arme und bie Wangen und verfertigen mit vieler Kunft Deden und 
Körbe. Aus den Deden macht man Vorhänge, Gige, Betten und delle. 
Ihre baidares oder Piroguen find kuͤnſtlich gearbeitet. Diefe Infulaner 
hegen vielfachen Aberglauben. Wollen fie fidy eine Frau nehmen, fo fas 
fen fie biefelbe von den Eltern, und auf diefe Art nehmen fie fo viele, old 
fie zu ernähren vermögen. Yinden fie, daß ber Handel ihnen nicht zu 
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Meilen nad dem Norbpole. 


fagt, fo geben fie die Frau den Eltern zuruͤck, welche ihnen einen Theil 
des Kaufpreiſes wiedergeben muͤſſen. Sie balſamiren die Todten ein, 
und eine Mutter behaͤlt auf dieſe Weiſe den Leichnam ihres Kindes lange 
bei ſich. Die ſterblichen Ueberreſte der Haͤuptlinge und wichtigen Maͤn⸗ 
ner werden nicht begraben, ſondern in Haͤngematten gelegt, fo daß bie 
Luft fie langfam verzehrt. Die Spradye ber Infulaner nähert ſich dem 
Zurilifhen Idiom. Das Clima ift feuchter als kalt. Der Schnee ſchmilzt 

esft im Mat. Faſt alle diefe Gruppen zeigen eine Reihe fehr hoher Ber: 
ge, die aus grünem, rothem oder gelbem Jaspis beftehen. An vielen Punk: 
ten findet man Vulkane und heiße Quellen. Die Bewohner ſcheinen ges 
gen die Kälte nicht befonders empfänglidy zu feyn, fie baden ſich bei fünf 
und ſechs Grad. Im Winter kommen entfegliche Wetter vor. Das Meer 
bedeckt fidy dann mit Eisbänten, auf denen man bisweilen Eisbäre bes 
merkt. Die Inſeln wimmeln von Geevögeln, von deren Eiern die Einge⸗ 
borenen zum Theil fidy nähren. Die vierfüßigen Thiere find die Fuͤchſe 
und Ratten. Die Vegetation befchränkt fi auf Fichten, Lärchen und 
Eichen für bie näher an Amerika gelegenen Gruppen, und auf verkrüp· 
pelte Weiden fuͤr die in der Naͤhe Aſiens. 


Die letzten amerikaniſchen Inſelchen dieſes Meeres ſind die Gruppe 
Pribylow, auf welder die Ruſſen Phoken fangen; die Inſel Nunis 
wok, welche faft an das Feſtland ftößt, und endlih bie Diomedes⸗ 
gruppe in der Straße zwiſchen Amerika und Aſien. 


Das Feftland des ruffifchen Amerikas ift weniger befannt und noch) 
oder. Es befteht zum großen Theile, wenigftens an der Küfte, aus nad: 
ten Bergen mit ungeheuern G@ismaflen; zwifchen bem Fuße biefer Berge 
und dem Meere zieht fich eine fumpfige Niederung hin, wo nur Moos, 
fehr kurzes Gras 2c. wählt. Fichten und Erlen wachſen an hoͤher geler 
genen Stellen. Uebrigens fieht man nur Zwergbaͤume. Die verfhiebenen 
Boͤl erfhaften, die da wohnen, find Eskimos, welche in der Nähe ber 
Barrowfpige lagern, die Kitognen am Eiskap, die Tſchuktſchen an ber 
Behringsftraßes die Konalgen auf ber Halbinfel MAlatskaz die Kenaigen 
bei dem ruſſiſchen Poften Rodaz die Tſchugatſchen auf einer Halbinſel, 
auf welder die Ruffen das Fort Xlerander angelegt haben; die ga: 
tſchmiuten an der Bat Williams und auf der wichtigen Inſel Tſchalkha; 
endlich die Kelufchen oder Kolugis, Eriegerifche Stämme, bie in Norfolt 
und Cornwallis herumziehen. Im Lande diefer Voͤlkerſchaften finden fich 
die beiden hoͤchſten Punkte diefer Corbdillere, der Flinsberg von 2700 Toi⸗ 
fen und der Fairweather von 2300 Zoifen. 


Alle diefe Eingeborenen find muthig, thätig, fleißig und Eräftig. In 
einigen Bezirken zeichnet fih jeder Stamm durch den Namen eines hie: 
res aus; der eine heißt der Wolf, ber andere der Adler ꝛc., und das 
Bild dieſes Thieres befindet ſich an ber Dütte bes Haͤuptlings. Sie ver: 
fichen das GSifen und Kupfer zu ſchmieden, verfertigen außerdem Zeuge 
mit der Nabel, flechten Hüte und Körbe, fehnigen und fchleifen den Ser 
pentinftein. Ihr Aeußeres ift abftoßend, befonders wegen bes Holzſtuͤckes, 
das fie ihre gefpaltene Lippe fleden. Man befchreibt fie als diebiſch, un: 
moraliſch und unreinlicd. 


Kapitel LIV. 
Reife an den Pol und in dem Polartheile Amerikas, 


Frobiſher tft der erfle Seefahrer, ber 1576 bie Nordpolarerforſchun⸗ 
gen eröffnete. Gr fuhr von Island nad Weften. Am 20. Zuli fah er 
das Gap Elifabeth und eine Straße, die er Frobiſhers Straße 
mannte. Er brachte von einer noch weiter entisgenen Infel einige Steine 
mit zurüd, welche man in Eondon für Golderz hielt und eine neue un: 
gluͤctliche Erpedition von 15 Edhiffen veranlaßten, bie zurüdkehrten, nach: 
bem fie ın den amerikaniſchen Gewaͤſſern lange mit Stürmm getampft 
datten. . 
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Rad) .„Krobifhee kam 1689 Davis, ber namentlich bie Daviss 
Straße entdedte. Auch die Holländer wallten in jenen Gewäffern Ents 
deckungen machen, wendeten ſich aber mehr nad) NO. Bareng leitete bie 
Expedition, welche zwar verunglüdte, bie Holländer aber nicht entmus 
thigte. Herms⸗-Kerck führte 1596 eine andere und entdedte Spigbergen, 
das er für Grönland hielt. Auch diefe Expedition verunglädte. 

Im Jahre 1602 traten die Engländer wieder auf unter Weymouth; 
dann kam Hudfon, von dem der befannte amerikaniſche Fluß den Ramen 
bat. Im 3. 1613 wurde eine Erpebition Leylet und Baffin anvertraut, 
von dem die Baffinsbai den Namen trägt. Gr glaubte, es müffe eine 
nordweſtliche Durdjfahrt geben, aber nicht burdy die Davisſtraße. Cs 
würbe und zu weit führen, wollten wir alle Erpeditionen. einzeln anfuͤh⸗ 
ren, welche nach jenen ®egenden unternommen wurben; wir wollen nur 
einige der fpätern wichtigern erwähnen. 

Es hatte fie die Compagnie bes Hubfonmeeres bes Pelzhandels wer 
gen gebildet, und biefe entſchloß ſich zu einer Landreiſe auf ihre Koften, 
beren 2eitung fie Hearne anvertrauete. Hearne nahm einige Wilde mit 
fih, und nad zwei nuglofen und vergeblicdyen Reifen machte er eine dritte 
nah dem Plane: bes indiſchen Haͤuptlings Montonabbl. Am 7. Dechr. 
brach er auf und am 1. San. ging er auf dem Eiſe über den Infelfee, 
an deflen Ufern gewoͤhnlich Indianer lagern, dann über eine Menge an: 
derer Seen und Zlüffe bis an den Cloveyſee. Am 30. Mai befand man fi 
an ben Ufern bes Gerd Pechou mit 60 Indianern, bie Hearne blos in 
der Abficht begleiteten, einige Eskimos töbten zu können. Am 22. Juni . 
war man auf einem Arme des Congecathawbachaga, wo man zum erftens 
male bie Böte brauchte. Hier nahmen andere Indianer Hearne aufs 
berzlichfte auf. Man rauchte aus der Friedenspfeife und taufchte einige 
Kleinigkeiten. Dearne war der erfle Weiße, ben fie gefehen, und fie bes 
tradhteten ihn .‚fehr neugierig. Am 2. Juli ging man über bie Felſen⸗ 
berge, geführt von Indianern, und am anbern Abhange fand man Mo—⸗ 
ſchusochſen. Am 13. Juli war man an ben Ufern des Kupferminens. 
fluffes, ber nach den Indinnern von einem europäifchen Edhiffe ſollte 
befahren werden koͤnnen; an diefer Stelle trug er aber kaum ein India⸗ 
nerboot. Hearne folgte ihm und gelangte zuerft von allen Europdern 
an die Ginmünbung diefes Fluſſes in das Polarmeer; denn das Meer 
war ed. Die Bluth ließ ihre Spuren auf dem Eiſe zurüd und das Wafs 
fer war falgig. Hearne ſah auch Phoken und Flüge von Seevdgeln, eben⸗ 
falls Beweife für feine Entdeckung. 

Nach diefer dauptmuſterung kehrt Hearne um, ſah eine der Kupfer⸗ 
minen, welche dem Fluͤſſe den Namen gegeben hatten, und nahm ein Stuͤck 
biefes Metalles mit fi). Unter unerhörten Leiden zog er am See bes 
Weißen Steines bin, hatte bald mit den Kupfers, bald mit ben Hundes 
Indianern Verkehr und kam mit feinem Führer Montonabbt zu ben Ins 
dianern des Atapeslow: Gerd. Mehrere Monate lebte er unter biefen 
Indianern und Eonnte, befter ala es bis dahin gefchehen war, deren Sit⸗ 
ten und Gewohnheiten beobadgten. „Sie find,” ſagt er, „im Allgemeis 
nen von mittlerer Größe, gut gewachſen und Eräftig, obgleich etwas has 
ger; doch befigen fie nicht die Thätigkeit und Gewandtheit jener, weldye 
an der Weftfeite des Hudſon⸗Meeres wohnen. Ihre Züge find wefentlich 
verfihieden von denen ber benachbarten Staͤmme; fie haben eine kleine 
Stirn und Beine Augen, vorfpringende Badentnohen, eine Adlernafe, 
ziemlich volles Gefidt, ein großes Kinn und eine glatte weiche Hautz 
wenn fie ihre Kleidbungsftüde reinlich halten, verbreiten fie keinen unans 
genehmen Geruch. Alle, felbft bie Kupfers und Hunde Indianer, haben 
auf jeder Wange drei bi8 vier parallele Linien, bie fie mit einer Nabel 
machen, welche fie unter die Haut fteden und dann mit geftoßener Kohle 
reiben. Sie find fehr eigennüstg, und bie meiften bieten alles auf, um 
‚die Europder zu betrügen.” 

Die Beuergewehre waren ſchon zu Dearne’s Zeit in bem Lande ges 
braͤuchlich; bie Wilden bedienen ſich zwar auch noch der Pfeile und Wurf: 
fpieße, aber nur in Enzpaͤfſen. Das Land, welches diefe Stämme inne 
haben, erſtreckt fi vom 59. bis zum 68°. der Breite und begreift über 
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500 Meilen von D. nch W. von Ufer des Hudſonmeeres an. Cs ift 
gemeiniglid) von dichtem Moofe bedeckt und dies mit einigen Kräutern 
vermifcht. In den Suͤmpfen wachen einige Pflanzen fehr ſchnell, aber 
in geringer Anzahl. Die Seen und Stüffe find fehr filhreih. Fehlt es 
an Witdpret, fo tragen die Indianer die Felſen ab und fuchen eine Art 
Moos, das gekocht zu Gallerte wirb. 

Wie die meiften Indianer haben auch biefe Stämme Fein eigentliches 
Heligionsfyftem. Sie hören auf Zauberer, welche die Krankheiten befchrods 
ren, und jeber hegt Ehrfurdt vor einem fleifchfreffenden Thiere. Das 
größte Uebel für dieſe Völker ift das Alter. Gobald ein Indianer des 
Nordens nit mehr arbeiten kann, verachten ihn felbft feine Kinder. 
Man bedient ihn zulest, man giebt ihm das Schlechtefte und Eleidet ihn 
mit ben Ausfchußfellen. Ein Alter ftirbt fo in Elend. Diefe Wilden 
glauben an bie Eriftenz mehrerer Feen, die fie Nant-e⸗Na nennen 
und bie fie oft fehen wollen. Alles Gute und Boͤſe, das ihnen geſchieht, 
fchreiben fie diefen Keen zu. Ä 

Das war bie Reife Hearne's; die Hudfon : Compagnie hielt die Re: 
fultate derfelben lange geheim, und ohne Zweifel wäre fein Tagebuch nie 
veröfentlicht worden, hätte es nicht Laperoufe im Zort der Compagnie 
gefunden, das 1782 genommen wurbe. Das Manufcript wurde jedoch 
Hearne zurüdgegeben, unter der ausdrüdlichen Bedingung, daß er es in 
England drucken laffe, was 1792 geſchah. ' 

Vor diefer Zeit fchon war A. Macdenzie den Fußtapfen Hearnes auf 
Befehl und auf Koften der Nordweſt-Compagnie gefolgt, deren Bis Ga: 
naba war. Madenzie follte, während er ſich mit dem Pelzhandel beichäf: 
tige, fo weit als möglich nach N. gehen. Am 1. Juli 1789 gelangte er 
in einen Fluß, der aus dem Sclavenfee kam, und gab demfelben feinen 
Namen. Die Kahrt war fehr gefährlich und die Reifenden wurden über: 
dies von Myriaden von Muskitos geplagt. Bis dahin hatte man keine 
Sndianer geſehen; erft den 5. Juli entdeckte man cinen Stamm, ber 
Madenzie zu erfchreden fuchte, indem er bie Länge des Fluſſes und die 
Zahl ber entfeglichen Ungeheuer auf dem Wege übertrieb. Es waren 
Dunde : Indianer. 

Unter dem 58° d. Br. theilte fi der Fluß in mehrere Arme, bie 
von Inſeln bededit waren, und wenige Tage nachher bemerkte man Wulls 
fiihe an einer Inſel, die barnady benannt wurde. Man war in bem 
Polarmeere. Madenzie ließ neben feinen Zelten einen Pfahl aufrichten, 
auf ben er feinen Namen, bie Breite des Ortes, ben Namen und bie Zahl 
feiner Begleiter und. die Dauer ihres Aufenthalts auf der Inſel fchrieb. 
Dann Tehrte er um und kam am 12, Geptbr. wieber in bem Fort Ghippes 
way an. 

Ein fo ſchnelles und gluͤckliches Refultat veranlaßte eine zweite Reife, 
zu ber Madenzie in London felbft Materialien fammelte. Er brach am 
10. Octbr. 1792 wieder von dem Fort Epippeway auf und, überwinterte 
an ben Ufern bes Ungigoh im Gebiete der Biber: Indianer. 

Am 19. Zuli fam Madenzie an ben geoßen Dcean und ſah Vancou⸗ 
vers Infel King, aber bie Haltung ber Indianer zwang ihn, fogleich wies 
ber aufzubrehen. An ben Felſen fchrieb ers Alerander Madenzie 
ift von Canada am 22. Juli 1793 bier angelommen, worauf 
er bie Rüdfahrt antrat und am 24. Auguft am Fort Ehippeway ankam. 
„Die Indianer von Zacutfche Teſſe, fagt Mackenzie, find im Allgemeinen 
von mittierer Größe, reinlich, gut gekleidet und Eennen die Beuergewehre 
nicht; fie fangen bie großen Thiere in Schlingen. Man flieht fie nur in 
Heinen Voͤlkerſchaften von zwei bis drei Kamilien. Ihre Sprache, die 
ein Dialect des Chippeway zu feyn fcheint, wirb von bem Zacutfcye Zeffe 
bis zu dem Hudfons Meere geſprochen.“ 

um biefe Mufterung der Erforſchungen zu Lande zu vervollftändigen, 
erwähnen wir auch die von Franklin. Der Gapitain Franklin erhielt 
1819 ben Auftrag, die Küfte des Polarmeeres von ber Mündung bes 
Kupferminenfluffes bis an das dftliche Ende des Feſtlandes zu erforfchen. 
Am 30. Aug. gelangte biefer Reifende in das Hubfonmeer, wo er vor dem 
Fort York anterte, und am 9. Septbr. ging er bereits im Boote, das 
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gezogen wurde, bem reißenben Hayes River hinauf, der ihn zum Gtel 
Kiver, dann zu bem Dill River brachte. Durdy eine Reihe Heiner dlaͤſe 
gelangte er fo bis zum Winnipegſee, deſſen mördlihem Ufer man folgte, 
um das Somtoir Cumberland Houfe zu erreichen, das von Hearne an 
gelegt worden war. In ber Umgegendb wohnen Kniftenos und Affinikei, 
nen, deren Sitten denen ber Chippeways fehr gleichen. Sie find den 
Trunke ergeben und tragen gern europaͤiſche Kleidung, obgleich ihr Kür 
per tättomwirt if. Cumberland Houfe hatte, als fich Franklin dort be 
fand, zwei Poften, einen, ber zur Compagnie von Canada gehörte, un 
einen, welcher unter der Gefellfchaft bed Hudſon Meeres fland. Die Be 
getation des Landes iſt nicht fehr befchränft; die Thiere find das Elem 
und das Rennthier, ber Büffel, der amerikaniſche Hirſch, die Silber- 
Schiefer, rothen und blauen Fuͤchſe, die grauen und ſchwarzen Wälk, 
der von den Inbianern fo gefürdhtete graue Bär, der Vielfraß, ber Luck 
mit feinem fchönen Felle, der Marder in prächtigen Arten, ber Biber, bei 
Pefari, die Dtter und die Mofchusratte. 

Franklin verließ das Kort Cumberland ben 18. Ian. 1820, reifte mit 
feinen Gefährten auf dem Schnee mittelft vier bis fechs Fuß lange 
Schneefhuhen, oder in Schlitten, welche Hunde zogen. Go kam ma 
nad) einander nach Carlton Houfe, und zu einer Infel, ging über de 
Klaren See, den Büffel: und Methyeſee, und eine Menge Fluͤſſe, che men 
das Fort Chippeway am 26. März erreichte. Das am Atapeskowſee ge 
legene Sort Chippeway war ber am weiteften vorgefchobene Poften In bie 
fen Einoͤden. 

Am 24. Juli 1820 kam Franklin in den großen Sclavenfee unb lam 
bete an dem Fort Providence, wo er ben Beſuch des Indianerhäuptlinge 
Akoifcho erhielt, der ſich zum Führer der Erpebition erbot. Den 2 Aug 
madıte man fich auf ben Weg. Die Erpedition beftand aus 28 Yerie 
nen und hatte drei große Boͤte, ſowie ein kleineres für die Frauen. Dar 


folgte dem öftlichen Ufer des Sees bis zur Mündung des Begholo Zefe 


(Fluß bes gelden Steines), in welchem man bie Kahrzeuge aber oft tragen 
mußte. Nachdem man im Fluſſe bis zur Quelle deffelben hinaufgegangen 
war, fanb man 12 Geen in einer oͤden und traurigen Landſchaft. Dos 
wand fich mit Noth durdy dieſe Hinderniſſe und fegte ſich endlich an der 
Ufern deffelben zur Uebermwinterung fef. Wan baute alfo ein Kort, dab 
„Fort Entreprife” genannt wurde, und verbrachte den Winter da filgen 
und jagend. Am 4. Juni brach man wieder auf und am 21. mar ma 
an dem Ufer des Sees neben bem heile ber Spige, ben ber Coppet 
Mine dburkftrömt. Der See war noch gefroren und man mußte auf 
dem Eife bis zu der noch fahrbaren Strede. Man kam erft den 30. a. 
Nach einer Fahrt von einigen Tagen erreichte Franklin bie Berge, i 
denen Hearne Kupfer gefunden hatte, und man fand wirklich wie jene 
einige Stuͤcke dieſes Metalles. Den 12. war man an ber Grenze dei 


Gebietes ber Eskimos und man Eonnte bier und da bie Spuren ihm 
Man ſah in ihren Zelten Zöpfe und fleinm 
Beile, Eupferne Hafen, kleine Eiſenſtuͤcke und getrodinete halb verfaultt | 


£agerungen erkennen. 


Fiſche. Endlich am 18. Juli gelangten die Fahrzeuge an ben Einfluß dei 
Copper Mine in das Polarmeer. Das Waffer war grün, hell und ich 
falzig, das Ufer mit ſchwimmendem Holze bedeckt, man ſah Waflernögd 
und Phoken fpielten an ber Mündung biefes Waflers. 
67° 50°, und 0b fie glei von jener Hearnes ſich unterfchieb, fo Eonntt 


man ſich doch nicht irrenz; es war fein Kluß und ber Ort, wo er fc | 


Lager gehalten. 


Nachdem Franklin fo bie Entvedung feine® Vorgängers beftaͤtigt | 
Den 21. Juli zu Mittag 


hatte, begann er feine eigene Erforſchung. 
ſchiffte er fi auf den Böten ein und wendete ſich gegen Oſten laͤngi 
einer fandigen Säfte von gleichförmiger Höhe hin. Das Eis ließ einm 
freien Plag, in welchem man fahren konnte. Man traf eine Menge Se 
fein, fuhr um das Gap Barrow in Norben ber 68. Parallele und folgtt 
bis zum 30. Juli, troß ber Kälte, die fich fühlbar zu machen anſiag, 
dem fer, indem man nah ESD. fhiffte. Den 5. Aug. gelangte Franb 
lin an die Mündung eines Fluſſes, der Black’s River genannt wurd, 


Die Breite war 
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fuhr nachdem an ber Küfte Hin bis an bie Spike Everit und erreichte 
von da das Gap Erooker, fowie fpäter die Bai Melville. 

Nach diefer langen und genauen Erforfhung Lehrte Franklin auf 
einem andern Wege und unter unfäglichen Leiden in das Innere des Feſt⸗ 
Landes zurüd, und befucdhte auf einer dritten und Ie&ten Reife 1826 zu: 
gleich mit der Eeeerpebition Beechcy's einen Theil der Weftküfte des Po⸗ 
larmeered. Beechey ſchickte einen feiner Lieutenants, Eldon, der bis an 
das Eiscap vordrang. 

Während biefe Landreifen gemacht wurben, fanden auch neue Erpe: 
ditionen zur See ftatt. Die erfle des Capitain Roß geht bis 1818 zu: 
ruͤck; er befand ſich auf der „Iſabelle“ und fein Lieutenant Parry auf 
dem „Alexander““. Man gelangte am 10. Juni in die Davisſtraße; am 
15. befand man ſich der Irfel Disco gegenüber und feste die gefährliche 
Bahrt mitten unter Eisbaͤnken fort. Roß brang fo bis zum Gap Dudley 
Diggs zwifchen 75° und 769 ber Br. und fand, daß die Küfte eine große 
Bai vol Wallfiſche und Mömwen bildete. Er ſah Eskimos auf von Hun- 
ben gezogenen Schlitten. Diele Eingeborenen gleihen den Grönländern, 
nur haben fie ein breiteres Geſicht; alle hatten einen langen, aber nicht 
fehr dien Bart. Ihre Rode find von Seehundsfell mit ſchwarzem Fuchs⸗ 
fell verziert und mit Kapuzen von Bären: ober Hundefell verfehen; 
auch ihre Stiefeln find von Seehundsfell. Nörbli) vom Gap Dubley 
Diggs ſchien das Meer etwas freier vom Eis zu feyn, body fand man 
es wieder in ben Baien Wolftenholm, Smith und ones. Weiterhin war 
man der Meerenge von Sir James Lancaſter gegenüber, in welche biefer 
Seefahrer nicht eingedrungen war. Das Meer war ziemlidy eisfrei, ber 
Wind günftig und man fuhr alfo hinein. Die breite Straße betrug 50 
Meilen. Am 31. aber, ald man einige Stunden weit gefahren war, gab 
Roß den Plan auf, weiter vorzubringen, weil man ihm Land in Often 
meldete. Er verlor ſo die Ehre dieſer Entdeckung. 

Dieſe Ehre war Parry vorbehalten. Bei ihrer Ruͤckkehr nad) Eng. 
land fagten Officiere von der Erpebition Roß' laut, fie glaubten an bie 
Eriftenz einer Durchfahrt durch die Eancafterftraße, und die Regierung 
rüftete den ,„Decla’ und den „Griper“ aus, die Sache zu ermitteln. 
Parry befehligte fie. Er fuhr in die Lancafterftraße hinein und Eonnte 
ſich bald überzeugen, daß fie wirklich eine Durchfahrt zu andern Meeren 
fen. Die Straße wurde breiter je weiter man kam, und zur Linken Öff: 
nete fi noch ein Meeresarm, den man die Bai des Prinzen Regenten 
nannte. Die Straße wurde Barrow: Straße genannt nad) dem Ges 
cretair der Admiralität. Das Wetter war hell und klar. Die Magnet: 
nadel fpürte die Nähe bes Poles. Man landete an Infeln, bie an vers 
feyiedenen Stellen Spuren von Eskimos zeigten; aber Eeine hatte fichende 
Wohnungen. Weiter hin nah W. zu erſchien eine Keine Kalkinfel, wo 
man zwei Rennthiere bemerkte, die man aber nicht jagen Tonnte. Den 
4. Sept. überfchritt man ben 110. Meridian weftlich von Greenwich un: 
ter 749 44, was ber Mannſchaft der beiden Schiffe Anſpruch auf bie 
Nationalbelohnung von 5000 Pf. St. gab, die durch eine Parliaments⸗ 
acte dem Engländer verſprochen waren, der zuerft bis zu diefem Punkte 
vorbringen würde. Als am 18. die Schiffe von Eis umringt waren, 
tehrte der Gapitain Parry um, und nahm fein Winterquaztier in ber 
Hecla⸗Bai. Man madıte Vorbereitungen für den Winter, nahm die 
Maften von dem Schiffe ab, räumte das Verdeck ab und flellte Hütten 
da auf, die man aus England mitgebracht hatte. Die Kälte war damals 
1403 man ſah noch hier und da Mennthiere, die jedoch zu Ende Octobers 
gänzlich verfhwanden. Schon brachte bie Berbünnung der Luft eine un: 
glaubliche Niedergefchlagenheit hervor. Die Temperatur wirkte wie Trun⸗ 
genbeit; die Leute flirten und hatten dide Zungen. Am 4. Noobr. ah 
man bie Sonne zum letztenmale, und wer Metall angsiff, ließ die Haut 
tleben. Gegen die Mitte des Decembers fprangen viele Flaſchen mit Gi: 
tronenfaft; audy gefror der Weineffig im den Tonnen. 

Dennod wußte der Capitain Parry unter feinen Leuten bie Disti⸗ 
lin, bie Ordnung und‘ Regelmäßigkeit zu erhalten. Die Arbeiten an 
jedem Tage und der Gottesdienſt am Sonntage, alles war genau gere: 


naits nannten. 
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geltz man fpielte fogar Comoͤdie auf dem Berbede, um die Mannſchaft 
zu zerftreuen. Parry ſelbſt verfaßte ein Gelegenheitöflüd: Die norbe 
weftlihe Durdhfahrt oder das Ende der Reife Man ließ auch 
ein Wochenblatt erfcheinen: Zeitung von Norbs&eorgien oder 
Winterchronft. 

Am 4. Januar fah man bie Sonne wieber, und bie größte Kälte 
hatte man am 14. Febr. Ein Thermometer fant bis 39%. Der Unters 
fchied zwifchen der dußern Temperatur unb jener in ben Huͤtten betrug 
45°. Merkwuͤrdig ift die Art, wie bie Zöne in ber großen Kälte fidy 
verbreiteten. Eine (engl.) Meile weit hörte man ein Gefpräd in gewöhnlichen 
eine Zone. Das Taumetter trat zu Ende des Aprüs ein. Am 1. Juli um⸗ 
fuhr Parey das Land, wo er fidy aufgehalten hatte, und nannte ed Mels 
ville Infel, fowie eine benachbarte Infel Sabine. Auch madıte er 
eine Reife von 180 Meilen zu Lande. 

Die Schiffe wurden erft am 1. Auguft wieder freis fie fuhren zu 
biefer Zeit nach W. weiter und gelangten bis zum 113° 46° w. L., dem 
hoͤchſten Punkte, der bis jetzt erreicht worben iſt. Hier aber ftellte fich 
eine unüberwindliche Eisfchranke entgegen. Im Süben ermittelte Parry 
bie Eriftenz eines Landes, das er Banks⸗Land nanntes bann fuhr er 
nad) D. und gelangte in bie Baffins⸗Bai, nachdem er ſich elf Donate in 
diefem Polarmeere aufgehalten hatte. 

Diefe wichtigen Entdedungen und bie Parallele, zu welcher man ge 
langt war, machten die Eriflenz einee Durchfahrt zwifchen dem Hudſon⸗ 
Meere und dem Polarmeere fehr wahrſcheinlich. Die Admiralität bewil: 
ligte die ausgeſetzten 5000 Pf. St., bie unter die Mannfchaft vertheilt 
wurben, und bald darauf rüftete man die „Furie““ und ben ‚„Decla‘’ aus, 
weldye jene Entbedungen weiter verfolgen follten. Diefe beiden Schiffe 
gelangten in die Hudſons-Bai, darauf in bie Repulſe-Bai und in die 
Straße Eyon, verbrachten den Winter auf ber Winter: Infel und entbeds 
ten bie Furien- und Decla: Straße, weldye in das Polarmeer führte. 
Unter dem 85° hielten ungeheuere Eismaflen biefe Fühne Fahrt auf. Eine 
dritte Reife machten biefelben Schiffe 1824. Der Winter war mild und 
faft angenehm. Man nahm den ganzen Ganal bed Prinzen Regen: 
ten auf. Auf einer legten Reife endlich verfuchte Parry den Pol auf 
einem Eismetre zu erreichen; aber er mußte feinem Unternehmen ents 
fagen. 

Die zweite Entbedlungsreife des Capitain Roß wurde in der Abficht 
unternommen, bie Entbedungen Parry's zu verfolgen. Ein Privatmann, 
Booth, Kaufmann in London, beftrist die Koften. - Die „„Victory’’ und 
der „Kruſenſtern“ fegelten am 24. Mai 1829 ab. Am 5. Juli gelangte 
Roß in die Davis- Straße, befuchte den dänifchen Poften Hofleinborg, 
drang in bie Eancafter: Straße und bann in ben Ganal des Prinzen Re⸗ 
genten, fah die Stelle, wo die „Furie“ im vorhesgehenden Jahre gefcheie 
tert war, und entichleß ſich am 1. Octbr., als er ganz vom Gife einges 
fchloffen war, in dem Hafen Felix unter 69% 58° der Br. und 92° 1’ 
w. L. von Greenwich zu überwintern. Gr verbrachte den Winter nach 
dem Mufter Parry's. Man bemerkte Eskimos erft am 9. Ian. 1830. 
Sie hörten Europder nit zum erftenmale fpredyen, die fie Kable⸗ 
Men ſuchte von ihnen einige Notizen über das Land 
zu erhalten. Am 10. Zanuar befuchte Roß ein Gefimo: Dorf, das er 
North Enden nannte und das aus zwölf Schneehütten beftand. (Taf. 66. 
Abbild.) 

Sn bem Winter fonnte man Zeuge von ber Art ſeyn, wie der Es⸗ 
kimo den Buͤffel jagt. (Taf. 66. Abbild.) 

Als die ſchoͤne Jahreszeit zuruͤckkehrte, wollte der Capitain Roß das 
Land erforſchen, das er Boothia Felix genannt hatte. 
Schlitten im Monat April auf, entdeckte fchauerlich maleriſche Gegenden, 
beflinamte die Lage bed Gap Felix, das das ganze Polarmeer beberrfchen 
foll, nahm Befig von dem fogenannten magnetifhen Pole und ent: 
deckte das Thal Graham mit einem großen Kelfen von der Form eines 
Champignons in der Mitte (Taf. 67. Abbild.), den Fluß Saumarez 
zwifchen fteilen mit Schnee bedeckten Zelfen (Taf. 67. Abbild.), und end: 


Er bra in 


301 - | | Malerifche Reife in Amerika x 


Eh die Inſeln Tilſon, bie fi in feltfamen Bormen aus einem effigen 
Meere erheben. (Taf. 67. Abbild.) 

Der Zuftand des Eifes erlaubte dieſes Jahr die Rückkehr nad) Eng: 
land nicht und man mußte von neuem in einem Hafen überwintern, der 
den Namen Port of Victory erhielt, weil das gleichnamige Schiff da in 
Stich gelaffen wurde. Im folgenden Jahre waren die Engländer nicht 
minder ungluͤcklich und verbrachten die fchlechte Jahreszeit an der „Furien⸗ 
kuͤſte““. Erſt am 26. Auguft 1833 Eonnte man mit dem einzigen Boote 
das Schiff „Iſabelle“ von Hull erreichen, das Roß nebft feinen Gefähr: 
den aufnahm und nad) England brachte. (Taf. 67. Abbild.) Seitdem hat 
Keine andere Reife in dem Norden Amerikas flattgefunden außer jener von 


Bad, der 1832 ben Capitain Roß aufſuchen follte und unter unerhoͤrten 
Strapazen den Fluß Thliu 5 Zfchoch "entdedite und demfelben bis in dag 
Polarmeer folgte. 

* 

Nach einem Eurzen Aufenthalte in St. John auf ber Jnſel Re 
fundland, fand ich eine fihere Gelegenheit nach Frankreich: ein Sqhif 
aus Nantes wollte unter Segel gehen. Unſere Fahrt war gluͤcklich; wir 
gelangten im April 1832 in die Loire. So hatte ich in ſechs Jahren 
das größte unferer Feftländer durchwanbert, bas ſich nad) beiden Polen 
bin ausſtreckt, die größte Länge und bie verfchiebenartigfte Phyfisgnomi 
beſitzt. 


de. 
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114. 
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Alvarado, Gt. im Staate Vera:Eruz. 261. 
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Amarizanos, Indianerſtamm in Golumbien. 4. 
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Amerila, Seutrals, Buͤndniß bes. 280. 
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Yleris, O Häuptling der Pirius. 22. 
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Antuco, Vulkan in Shit. 189. ‚ 
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monte. 103. 

Araſtras, Erzmuͤhlen in Mexico. 254. 

Arauca, Beifluß des Orenoco. 41. 

Araucanien, Gegend von Ehili. 197. 201. 

Araucanos, Name verſchiedener Voͤlkerſtaͤmme. 
37. pr. 201. 

Arauco, ©t. in Chili. 200. 

Araya, Galine zu Cumanc. 34. 

Araycas, Indianerflamm am Mavanon. 71. 
Arcahal, St. auf Saltt. 7. 

Arcos, St. in Para. 81. 

Arequipa, St. und Bezirk in Peru. 221. 

Argentinife Republik. 170. 

Arica, St. in Peru. 220. 

Arichat, St. auf Cap Breton. 294. 

Arispe, St. des Staates Gonora. 261. 

Arkanſas, Beifluß bes Mifftffippt. 298. 

Arngrim, Ionas, idländifcher Schriftfteller. 286. 

Aruas, Indianer des franz. Guyana. 21. 


Arrieros, Maulthiertreiber in ben Anben. 180. 
Arrowauds, Indianer bes holl. Guyana. 26. 
Arroyolos, Marktfleden am Amagonenfluffe. 78. 
|Artibonite, Fluß auf Haiti. 11. 


». Angoftura, Hauptſtadt bed Unter:Dronoco. 44. | Artigas, Chef der Gauchos in Buenos Apres. 
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Antigoa, engl. Antille. 18. 
Antigua, Fluß im Staate Bera:Eruz. 297. 
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Antioquia, St. in Columbien. 67. 
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. 9 


06  \ 

Atabapo, Beifluß des DOrenoco. 42. 

Atacama, wüfter Landſtrich in Bolivia. 207. 

Atapeskow, Ger in Amerika. 294. 

Athen, Stadt im Staate Georgien. 288. 

Attu, eine der Aleuten. 800. 

Atures, Dorf am DOrenoco. 41. 

Atzeten, Rame der Mexikaner vor der Grobe: 
rung. 240, 

Aucas, Indianer in Patagonien. 169. 

Auguftae, Hauptflabt im Staate Maine. 286. — 
©t. in Georgien. 288. 

Aveyro, Dorf im Thale Zopayoe. 81. 

Ay, Fluß auf Cuba. 6. \ 

Ayacudo, Provinz von Peru. 227. 

Ayllas, Tanz der Bergleute in Peru. 222. 

Aymara, peruanifher Völkerflamm. 217. 

Ayrao, Miffion am Rio Negro. 82. 

Azara, Reifender. 132. 133. 171. 


B. 


Back, Seefahrer am Nordpol. 304. 

Baffin, Seefahrer am Nordpol. 301. 

Baffin, Bai in Norb⸗Amerika. 301. 

Bahia, St. und Prov. in Braſilien. 92. 

-Bärjagden in Sanabe. 295. 

sfluß, Beifluß des Madenzie. 294. 

Bajada, Hauptſtadt der Prov. Entre⸗Rio. 146. 

Balize, St. im Staate Yucatan. 18. 

Balſas, Fahrzeuge auf dem Biobio in Chili. 
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Baltimore, St. im Staate Maryland. 264. 
Baneroft, Reifender in dem holländ. Guyana. 
26. 


Banos, Dorf in Bolivia. 211. 
Barbacena, St. in der Minen⸗Prov. 112. 
Barbacoas, St. in Eolumbien. 50. 
Barbadoes, Infel der engl. Antillen. 18. 
Barca, Fleden im Staate Kalisco. 260. 
Barcellos, St. am Nio Negro. 82. 
Barbstomn, Gt. im Gtaate Kentucky. 288. 
Barenz, Wühelm, Seefahrer am Norbpol. 301. 
Barney, amerit. Sommobore. 264. 
Barqguefimeto, Gt. in Kolumbien. 46. 
Bärra do Rio Negro, St. am Fluſſe gleidhes 
Ramens. 77. 
Barracas, Dorf in ber Umgegend von Buenos 
Ayres. 156. 
Barranca, St. und FI. in Peru. 228. 
Barranqujtos, Dorf in ben Yampas. 180. 
Barras, Dorf im Diftrict Suanaruato. 252. 
Barrow, Berg in Rorb:Amerila. 302. 
Bartolo, Dorf in Bolivia. 212. 
Baſſe⸗Terre, Gt. in Guabelupe. 18. 
BatonsKRouge, Gt. in Louiſiana. 288. 
Baudin, franz. Reifender in Guyana. 22. 
Bauve, Adam von, Beifender in Guyana. 23, 
Bayao, Aldse zu Para. 81. 
Beagle, der, und bie Abventure, engl. Schiffe 
in Patagon. 162. 
Behring, Infel der Aleuten. 300. 


Aphabetiſches Verzeichniß 


Beja, kleiner Flecken der Indianer von Para. 70. Brockville, Poſten in Ober⸗Ganada. 299, 24, 


IBelair, General zu Halti. 10. 
Belfaft, Anfiebelung auf ber Juſel Prinz | Brüde, alte, über den Schuitil. 288, 


Eduard. 295. 
Bella⸗Viſta, St. in Peru. 222%. 


Brooklyn, Gt. im Staqte Rew:Yort. 2. 


natürliche, in Wirginien. 287. 
Buena:Biftea, Dorf am Magdatenenfiufe, se, 


Belmonte, Gt. in der Prov. Bahia. 103. — Buenos⸗Ayres, Hauptſtadt der Argent. Reyn 


Fluß. 100. 

Beltrami, Reiſender in Mexico. 269. 

Beni, Beifluß des Madeira. 197. 

Berbice, Bezirk des engl. Guyana. 27. — Fluß 
dafelbfl. 27. 

BerPley, Gouverneur von Virginien. 279. 

Bernal-Dias, meritanifder Geſchichtsſchrei⸗ 
ber. 243. 

Bertrand d'Ogeron, Anführer ber Flibuftier. 

Beſſelat, St. in Island. 298. 

Bezauberung durch Klapperfchlangen in Canada. 
299. " . 

Biaſſou, Anführer der Infurgenten in Haiti. 13. 

Bieber, Ichiergattung in Sanade. 295. 

Biobio, Fluß in Ehili. 197. 

Biſamochſe, der, an der Hubdfonsbai. 296. 

Biscacha, Dadysart in den Pampas. 178. 

Bilon, Iagd des, am Üiffouri. 296, 

Bizotton, St. und Feftung in Haiti. 8. 

Bladensbourg, Gt. in ben Verein. Staaten. 
264. 

Boa Vifta, Dorf in der Minen:Prov. 103. 

Bogas, Schiffer auf dem Magdalenenfluffe. 49. 

Bogota, Hauptfladt von Eolumbien. 52. 

Bogres, Name großer Wölkerftämme in der 
Umgegend von San Paulo. 118. 

Bolanos, Gt. im Gtaate Zalisco. 260. 

Dolivar, Befreier des fübl. Amerika. 66. 

Bolivia, Republil von. 207. 

Bom⸗Fim, Dorf in der Minen⸗Prov. 104. 

Bonpland, Reifender, Gefangener bes Dr. Kran: 
cia. 132. 

Boothia⸗Felix, Polartheil, entdeckt von Gap. 
Roß. 303. 

Borba, St. im Lande der Manbdrucus. 81. 

Bofton, Hauptflabt bes Staates Maffachuffets. 
286. 

Botocubden, Inbianerfemm am Rio Doce und 
Belmonte. 100. 

Botuto, heilige Trompete ber Indianer am Obers 
Orenoco. 42. 

Boucannier, fiehe Flibuſtier. 

Bowlings Green, &t. im Staate Kentuky. 
288. 1— 

Boyaca, Depart. und St. in Columbien. 68. 

Boper, Praͤſident der Republik Halti. 8. 15. 

Braganza, St. in Para. 28. 

Brancos, Sclavenhändler in Braſilien. 76. 

Bravo, General ber Republik Werico. 255. 

Brafilien, großes Kaiſerreich in Sub Amerika. 
68. 

Breves, Dorf am Amazonenfluffe 78. 

Bridgetown, Gt. auf Barbabos. 18, 


Broabway, bie fhönfte Straße von New York. 
263. 


blik. 147. 
Buffalo, Et.im Staate Rem York, rı. 3. 
Bullody, Neifender. 245. 
Burgopne, engl. General, Gegner Mafhing: 
font. 280. . 
Burlington, St. im Staate Vermont. 39. 
Buſchneger auf Cuba. 5. - 
Button, Seefahrer am Norbpol. 31. 
Bytomwn, Gt. in Ober:Ganaba. 292, 


, @, ' 


Caacaty, Zleden in ber Prov. Sorrientel. 18. 
Gaboclos, civilifirte Indianer in Braſilien 115. 
Gaboctes, civilifirte Indianer in Brafilien. 11. 
Caͤbot, Gebaftian, Seefahrer, landet in Ron: 
Amerila. 197. 
Cabral, Pebro Alvarez, landet in Brafilin 
. 120. 


Cachiry, Getränk der Indianer in Guyana. 2 

Caciken, Indianerhäuptlinge. 12, 

Gabdereite, Gt. im Staate Queretaro. 339. 

Saffeepflanzungen in Guba. 4. 7. 

Eafufos, Miſchlinge der Schwarzen und Ind: 
ner in Brafilien. 117. 

Caĩman, eine Art Srocodile. 39. 

Eaiza, Dorf in Bolivia. 211. 

Calabozo, St. in Golumbien. 88. 

Salama, Et, in Bolivia. 208. 

Salamarca, Dorf in Bolivia. 215. 

Caldas, Miffion am Rio Negro. 82. 

Ealdeira, Brancisco, Gründer ber Gtabt Be: 
lem. 78. 

Cali, St. in Kolumbien. 68, 

Salifornien, Land in Amerika. 261. 

Calao, Hafen von Lima. 22. 


Camacans, Indianer in der Minen⸗Proc. 108. 


Cambridge, Gt. im Staate Maffahufeti. 
297. 
Camden, ©t. in Suͤd⸗Carolina. 288. 
Camopi, Beifluß des Oyapock 22. 
Sampedıe, St. im Staate Yucatan. 260. 
Eampivas, Indianer am Maranon. 71. 
Camutas, Indianer am Amazonenflufle. 79. 
Sanada, Landftrid in Nord⸗Amerita. 277.30. 
Vorſtadt von Santiago in Chili. 19. 
Canadienne, Beifluß des Arkanſas. 277. 
Ganalifation, Syſtem ber, in ben Verein. Gtoaten. 
269. 
Cananea, Hafen in ber Provinz Ban Paulo. 
119. 
Gannar, ber, fiehe Ingapilca. 
Sanelones, St. in der Prov. Corrientes. 14. 
Canendiyu, Fal bes, in Parana. 187. 
Lanterac, !önigl. General in Peru. 2%. 


zur Mal. Reife in Sud⸗ und Nord⸗Amerika. 


Vanton, St. im Staate Ohio. 288 

Gap: Haitien, St. in Haiti. 9. 

Capao, Dorf in der Prov. Gojaz. 99. 

Exp: Breton, Infel des engl. Amerika. 294. 

Capitol, Gebäude zu Wafhington. 265. 

Eapopos, Indianer der Prov. Gojaz. 96, 

Caracas, Hauptftabt von Benezuela in Colum⸗ 

“ bien. 37. 

Caracollo, Dorf in Bolivia. 214. 

Garaiben, Uchbewohner der Antillen. 17. 

Garbet, Wohnungen der Bewohner Guyanas. 22. 

Gari, Saraibenpoften in Golumbien. 45. 

Gariaco, Golf von, in Columbien. 31. — 
Stadt. 31. 

Sariacujus, Bewohner des franz. Guyana. 21 

Garipe, Miffion in Columbien. 36 

Sariris, Bewohner ber Prov. Bahia. 94. 

Sarmen, St. in Eolumb. 68. — Zort am Rio 
Regro. 166. 

Sarnaval, Feſt des, in Potofi. 213. 

Earolinen, Süd: und Nord:, Staaten der Union. 
88. 287. 

Caropos, Bewohner der Minen:Prov. 111. 

Gartagena, St. und Hafen in Golumb. 47. 

Cartago, St. in Kolumbien. 68. — Gt. im 
Staate Coſta Rica. 234. 

Cartier, NReifender, befucht den St. Lorenz. 
277. 293. 

Sarvoeyro, Milfion am Rio Negro. 82. 

GSarynhanha, Dorf und Fluß in der Provinz 
Bahia. 97. 

Safa Blanca, St. in Chili. 197., 

Safa del Rey, fiche Tambo. 

Safıtag, Wirthshaͤuſer in den Eorbilleren. 193. 

Casma, St. in Peru. 229. 

Saffiquiari, Beifluß des Orenoco. 30. 

Satamarca, St. in der Argentiniſchen Republ. 
185. 

Gatorce, Fleden in Merico. 259. 

Sattfpill, Kal und Berge im Staate New Dorf. 
268. “ 

Sauca, Bezirk in Eolumb. 

GSaudelaria, Milfton am Neuguap, 126. 

Tautſchuck, Baum am Armazonenfluffe 84. 

Gartcunas, Indianer am Yapura. 72, 

Garamarca, St. und Thal in Peru. 229. 

Caritas, St. und Diftrict in Brafilien. 87. 

GSaroeira, St. in Brafilien. 92. 

Gapacas, Indianer in der Prov. Maranhao. 
88. . 

Sayambe, Berg bei Quito. 59. 

Gapycara, St. in Columbien. 68. 

@ayenne, Pauptflabt des franz. Guyana. 19. 

Gayes, Gt. und Hafen von Haiti. 11. 

Cayuga, St. und Ser im Staate New York. 
282. 

Gedre:Rouge, See in Süb:Amerifa.275, 

Gercebdello, Zleden in Para. 85. 

Serro del Palmar, Berg in Bolivia. 210. 

Gerro bo Frio, Bergkette in Brafilien. 105. 

Shacabuco, Thal von, in Chili. 194. 

Ghakapoyas, Gt. in Peru. 229 


Shaco, Gegend am Rio Plata. 148. 


IChalco, See bei Mexico. 247. 


Chambly, Fort in Nieder-Sanaba. 292. 
Champlain, franz. Geograph- 292. 298, 
Shamplain, See in den Verein. Staaten. 285. 
Chamula, Kleden im Staate Chiapa. 261. 
Chancay, &t. in Peru. 227. 
Chapada, Bleden in ver Minen:Prov. 108. 
Shampala, Fleden im Staate Zalidco. 260. 
Shapingo, Dorf bei Zezcuco. 251. 
Ehapultepec, alte Refivenz ber Vice: Könige 
von Merico. 247. 
Charcas, fiche Chuquijaca. 
Sharfreitags:Prozeffion zu Quito. 56. 


Charlestown, Gt. im Staate Maffachuffets. 


287. 
— St. in Suͤd⸗Carolina. 288. 
Charlotte, St. in Nord-Garolina. 288. 
Charlottetown, ©t. auf der DInfel Prinz 

Eduard. 295. 

Sharracas, Bagencaravanen i in den Pampas. 178. 

Sharruas,.: civilifirte Indianer der Miffione: 
Provinz. 124. 

Chaffuta, Dorf in Peru. 280. 

Chavantes, Sndianer in der Prov. Gojaz. 96. 

Chayenne, Beifluß bes Miffouri. 272. 

Chaymas, Indianerftamm in Golumbien. "36, 

Chega, Tanz der Gclaven auf Haiti. 9. 

Chechs, Indianer der Prov. — 88. 

Cherokeſen, Indianer von Florida. 288 

Cheſeapeake, Bat von. 264. 

Ehiapa, Staat von Merico. 257. 

Chiapa be los Indos, Flecken im Gtaate 

Shiapa. 357. 

Chichimequen, Indianerflamm im Gebiete 

Michoacan. 261. 

Shihuahua, Gt. und Staat in Merico. 281. 
Chihuitlan, Inbianerdorf bei Zehuantepec. 

258. : 

Chickſavas, Indianer von Florida. 288. 
Chili, Republik von. 189. 

Shillan, Prov. von Chili. 198. 
EHhillicothe, St. im Staate Ohio. 289. 
Chimborazo, hoͤchſte Spige der Cordilleren. 59, 
Chinampas, ſchwimmende Bärten im Canal Chal⸗ 

co. 248. 
Shine, Dorf und Canal in ObersCanada. 292. 
Ehinquiguira, St. in Golumb. 68. 
Chipicani, eine ber Spigen ber Anden » Gor: 

dilleren. 219. 

Chippawa, Dorf am Niagara. 270. 

Chippeway, Zeftung in Nord⸗Amerika. 805 
Chippeways, Indianer ber Floridas. 286. 
Chiquimula, St. im Staate Guatemala. 254. 
Chiquitos, Indianer von Bolivia. 212. 

Choco, Prov. von Eolumbien. 68. 
Chochonis, Indianer an der Quelle bes iſ⸗ 

ſouri. 274. 

Choktas, Indianer der Floridas. 286. 
Cholula, St. im Staͤate Puebla. 240. 
Chorrera, St. in Columbien. 68 
Ehriſtianſted, daͤniſche Antille. 18. 


Bi 
eheinopb, deinrich I., König von Haiti, 


Söucutto, St. in Peru. 218. 

Chuquiſaca, St. im Staate Bolivia. 212. 

Ehurchill, Beifluß des Mackenzie. 2. 

Cibao, Berg in Haiti. 11. 

Cimbra, hängende Brüde in Chili. 194. 

Cincinnati, Gt. im Staate Ohio. 288 

intra, &t. in Para. 81. 

Cisnero, Vice-König von Buenos Ayres. 107. 

Ciudad⸗Real, Gt. im Staate Chiapa. 261. 

Elaftops, Indianerftamm in Rorb:Amerika. 278, 

Llavigero, Abbe, Zopograph von Merico. 242, 

Clinton, engl. General. 280, 

Eoati, Injel im See Ziticaca. 216. 

Soban, Dorf im Staate Guatemala. 234, 

Cobija, St. im Staate Bolivia. 307. 

Cochapampa, St. und Prov. in Bolivia. 213. 

Cochagua, Prov. von Chili. 198. 

Cochenille, Einfammlung der, in Mexico. 259. 

Cochrane, Lord, in ben Befrelungsfämpfen von 
Chili und Peru. 206. 230. 

Coſranas, Indianer am Yapura. TR. 

Sohahuilla und Teras, Staaten von Merico. 
261, 

Solima, Staat von Neu Merfco. 281. 

Solina, Dorf in Chili. 195. 

Eollares, St. in Para. 81. 

Solumbia, großer Fluß in ben Verein. Staa: 
ten. 273. 

Columbia, Hauptſtabt von üb » Caroline. 
:188, 

Solumbien, Republik von. 63. 

Columbus, Ehriſtoph, Entdecker von Amerika. 
29. 


- 


Solumbus, Hauptftadt des Staates Ohio. 288. 

Solonia del Sacramento, ei. in der Res 
publik Uruguay. 147.. 

Solula, Bleden im Gtaate Kalidco. 260. 

Comanchen, Indianer in Mexico. 260. 

Comayagua, Yauptftadt des Staates Hondu⸗ 
rad. 234. 

Somitlan, Flecken im Gtaate Chiapa: 261. 

Sommewine, Beifluß des Surinam. 26. 

Sompagnie, bie, ber’ Hubfonsbat. 301. 302. 

Soncepcion, St. und Prov. in Chili. 200. 

Conchas, lad, Dorf in der Umgebung von’ Bues 
nos Ayres. 167. 

Conchos, Beifluß des Rio del Norte. 276, 

Concon, Dorf und Fluß in Chili. 197. 

Concord, Eleine Stabt im Staate New Hamp⸗ 
fhire. 286. 

Eondor, Andengeier in Chili. 802. 

Congo, Tanz in Haiti. 9. 

Connecticut, Zluß in den Rerein. Staaten. 
282. 
Contendas, Flecken in ber Minen⸗Prov. 99. 
Copan, Dorf in dem Etaate Honduras. 234, 

Copiapo, St. und Fluß in Chili. 208. 
EoppersMine, Fluß in Canada. 297. 
Soquimbo, ©t. und Prov. in Ehili. 197. 
Gordilleren, Bergkette in Solumbien. 63. — 





bie geoßen in Brafilien. 118. — ber Anden. 
190. 215. — in Mertco. 250. 

Cordova, St. und Prov. her Argent. Republ. 
136. — ©t. im Staate VBera-Erug. 239. 

Cornwellis, Lord, Commandeur ber Englän- 
der. 281. 

Corpus, Miffon am Uruguay. — Golbmine 
im Staate Honduras. 2%. 

Sorrientes, St. und Prov. der Republik bes 
Uruguay. 142. | 
Cartez, Ferdinand, Groberer von Merico. 242. 

‚33. 261. . 
Sofala, St. im Staate Sonora. 261. 
Coſta Rica, St. und Staat in Amerika. 285. 
Gotopari, Wulkan in Columbien. 59. 61. 
Grato, St. am Madeira. BL. 
Creeks, Indianer ber Floridas. 285 
Cruzes, St. in Golumbien. 68 
Cuba, eine ber Antillen. 6 
Cucuta, St. in Solumb. 68. 
Guenca, St. in Eolumb. 62. 
Sulpuacan, Ruinen von, im Staate Chiapa. 
257. 
Suliacan, St. im Staate Sonora. 261. 
Eulinas, Indianer am Maranon. 71. 
Cumana, 6t. in Solumb. 31. 
Sumanacoa, Gt. in Solumb. 35. 
Cumanagotos, Iabianer in Solumb. 37. 
Gumbafa, St. in Peru. 229. 
Gümberland, Inſelin an der Meerenge Baf⸗ 
fin. 801. 
Gunbinamarca, Depart.von, in Columb. 67. 
Gupatt?, Kal des Yapura. 73. 
Eupinharosß, Indianer der Prov. Maranhao. 
88. 
Suragao, Infel ber hol. Antillen. 18. 
GSurare, flarkes Gift, feine Bereitung am Ufer 
des Drencco. 43. 
Surico, Dorf in ber Prov. Maule. 198. 
Suruguaty, Fluß in Paraguay. 139. 
Suffanis, Indianer bes franz. Guyana. 21. 
Cuyaba, St. in der Prov. Matto Graffo. 123. 
Eugeo, St. und Depart. in Peru. 226. 


D. 


Dale, Sir Thomas, Gouverneur von Virginien. 

Dancaſter, Dorf in Ober⸗Canada. 290. 

Darien, St. und Hafen im Staate Georgia. 
288. 

Davis, Gerfahrer am Rorbpol. 301. 

David, Meerenge. 300. 

Declien, Ginführer des Kaffees auf Marti: 
nique. 7 

Delaware ‚ Ldord, Gouverneyr von Virginien. 
278. 

Delaware, Zluß in den Verein. Staaten. 266. 
— Gtabt. 287 

Demerary, Gt. bes engl. Guyana. 27 

Dernambuc, normandifcher Gapitain. 17. 


Alphabetiſches Verzeichniß 


Deſaguadero, Fluß in Bolivia. 21T. 

Defague, fiche Huehuetoca. 

Deffalines, republil. General und Kalfer von 
Daiti. 14. 

Detroit, St, und Halbinfel im Staate Michi: 
gan. 289, 

Diamanten, Gewinnung ber. 106, 

Diamanten=-Diftrict. 104. 

Diego, Bruber des Ch. Columbus. 12. 

Diggs, Vorgebirge von Nord⸗Amerika. 303 

Diomedes, Infel im ruff. Amerika. 301. 

Dolores, fiehe Dibalgo. 

Domingo, Inſel der engl. Antillen. 18. 

Donalbfonpille, St. in 2uiftana. 288. 

Dover, St. im Staate New Hampfhire. 286. 

Dauptftadt des Staates Delaware. 287. 

Dunbas, St. in Ober⸗Canada. 294. 


Dupaig, Oberſt, befchreibt die Ruinen von Cul⸗ 


buacan. 257. 


E. 


Eaſtport, Stadt im Staate Maine. 286. 

Ecuador, Depart. von Columb. 67. 

Edda, in Island. 296. 

Egas, kleiner Flecken am Solimoes. 72. 76. 

Egedas, norwegiſcher Prieſter in Grönland. 296. 

Eiſentransport in Chili. 197. 

Eisberge im Nordmeere. 295. 

Elennsfluß, Beifluß des Mackenzie. 294. 

Elephanten (See), Jagd der, an ber Bai 
San Blas. 160. 

Elio, koͤnigl. General zu Buenos Ayres. 187. 

Emerillonen, Indianer des franz. Guyana. 21. 

Entre:Rios, Prov. ber Argent. Republ 146. 

Ercilla, Don Alonzo d’, Verf. des auracanifchen 


- Deldengedidhts. 197. 


Erzgänge der mexikaniſchen Minen. 253. 

Erie, großer Gere. 271. 

Escada, Aldee in der Prov. San Paulo. 117. 

Escelens, Indianer von New Californien. 262. 

sefchwege, Baron von, in Brafilien. 110. 

iEscoffier, Reifender in Paraguay. 133. 

Estimos, Volksſtamm in Nord⸗Amerika. 295. 

Esmeralda, Indanerpoften am Orenoco. 43. 

Efpiritu Santo, Prov. und St. in Brafl: 

‚ lien. 123. 

Efpocende, Miffion am Amazanenfluffe. 82 

Esquina de Medbrano, Dorf in den Pams 
pas. 180. 

Eſtaing, d’, franz. Admiral. 280. 

Eftancias, Name der Meiereien in ber Argent. 
Republik. 172, 

Ereter, St. im Staate Hew Dampfhire. 286. 


F. 


Falconer, Reiſender in Patagonien. 160. 
Federal, Diſtrict im Staate Guatemala. 232. 
Famine, Hafen in Patagonien. 163. 


Farewell, aͤußerſte Spige von Soͤd-Groͤnlann 
303. 

Faro, Miſſion im portug. Guyana. 82 

Barriere, la, Feſtung in Haiti. 11. 

Belir, Berg im Norbmeere. 309. 

Flibuſtier, ihre Gntftehung und Vernichtung, 

“12. 

Blorida, Eandftrich in den Verein. Staaten. 2ue, 

Floud⸗Cous, Gingeborene von Neu Hanoner. 
285. 

Formigas, Meiner Fleden in ber Min: "dos 
vinz. 09. ° 

Bort:Bromn, im Gebiete Huren. 288. 

Forte-Boa, St. in ber Prov. Solimost, 72. 

Fort⸗Royal, Hauptflabt von Martinique, 17. 

Fort: William, in Neu Britanien. 295. 

Borward, Vorgebirge von Patagonien. 164, 

Fox, Lucas, Seefahrer am Rorbpol. 202. 

Fraile Muerto, Dorf in den Pampas. 19. 

Grancfurt, Hauptflabt von Kentuky. 288 

Sranconia, St. im Staate New Hampfhir, 
286. 

Franclin, Reifender am Rorbpol. 302. 

Benjamin, Begründer ber amerikani⸗ 
niſchen Freiheit. 286. 

Branclin, St. im Staate Miffouri. 388. um 
Tenneſſee. 288. 

Grederil:Zomn, Hauptſtadt von Neu Bram: 
ſchweig. 293. 

Bresnillo, St. im Staate Zacatecas. 359. 

Freyre, chileſiſcher General. 207. 

Frobiſher, erfter Seefahrer am Nordpol. A. 

Suentes, Brancisco von, Hiſtoriker. 233. 

Sunes, Hiftoriter von Buenos Ayres. 187. 

Furie, Bai bes Feuerlandes. 164. 

Furie und Hecla, Straße im nördlichen Amt: 
rita. 303 


S. 

Gaboto, fiehe Eabot. 

Gage, beſchreibt Merico. 216. 247. 

Galena, St. im Staate Illinois. 288. 

Galibis, Indianer des franz. Guyana. 21. 

Gallant, Dafen von Patagonien. 164. 

Balnez, Vicekönig von Merico. 247. 

Gamellas, Indianer der Prov. Maranhao. & 

Bama, Diftorifer von Merico. 350. 

Garupa, Meiner Flecken am Amazonenfluffe. 7%. 

Gauchos, Bewohner der Pampas. 177. 

Gelbes Kieber, fiehe Vomito negro. 

George Town, Hauptflabt des engl. Guyanı. 
27. — St. in Maryland. 264. — St. in Ei 
Carolina. 288. 

Seorgien, Staat der Union. 288. 

Geyſer, heiße Wafferquelle in Island. 298. 

Glengary, Colonie in Canada. 292. 

Sloucefter, St. im Staate Maffachuffets. 29. 

Sonaive, St. in Haiti. 12. 

Gonave, Infel bei Haiti. 9. 

Goyaz, St. und Prov. in Braftlien. 128. 


\ 


Grabam, Thal des, entdeckt durch Capitain 
-Roß. 303. 
Granada, St. im Staate Ricaragua. 234. 
Grand>Portage, Jagerpoſten in Reu Brita⸗ 
nien. 295. 
Green, amerit. General. 290. 
Grenaba, engl. Antille. 18. 
Grijalva, Dernando, Entbeder von Califor⸗ 
nien. 261. 
Grönland, großes Landflüd von Nord⸗Ame⸗ 
rila. 296. 
Grönländer, Bewohner von Grönland. Ihre 
Sitten. 296. 
Guacharo, Hoͤhle bes, bei Caripe in Colum⸗ 
bien. 36. 
Guachupinen, Name ber Indianer von Mes 
xico. 256. 
Guadalaxara, Hauptſtadt bed Staates Xa⸗ 
lisco. 260. 
Suadalupe, Flecken im Thal von Mexico. 250 
Guadeloupe, eine der franz. Antillen. 10. 
Guaduas, St. in Columbien. 39. 47. 
Gualque, Haciende in Chili. 199. 
Suamanga, St. in Peru. 297. 
Guamos, Indianer in Solumbien. 39. 
Guamote, Dorf in Columb. 61. 
Suanaco, Gemfenart in Chili. 193. 
Guanare, St. in Solumb. 68 
Guanas, Indianer in Paraguay. 136. 
Guanaruato, St. und Diſtrict in Merico. 
253. 259. 
Guao, Siftbaum auf Cuba. 5 
@uarabo, Fluß auf Cuba. 6. 
Suarama, St. am Rio Magdalena. 50. 
Guaranda, St. in Columb. 60. 
Guaranis, Bewohner der Riff ons: Provinz. 
124. 
. Suaratingueta, Dorf in der Provinz San 
Paulo. 116, 
Guaraunos, Inbianer in Golumb. 37. 45. 
Guarayos, Indianer in Bolivia. 212. 
GSuarifamey, St. im Staate Durango. 259. 
Guasco, St. und Fluß in Chili. 208. 
Guatemala, Staat, 231. 
Suatemala la Nueva, Hauptftabt des Fede⸗ 
rals Diftricte. 232. 
Guatemala Antigoa, Hauptfl. des Staates 
Guatemala. 282. ' 
Guatimazin, legter Atzeken: König. 245 
Guagaquil, St. und Hafen in Columb. 60. 
Guaycurus, Indianer der Provinz Mattos 
Groſſo. 128. 
GSuaymas, Hafen im Gtaate Sonora. BEI. 
Euapyqueries, Indianer von Columb. 31. 
Guayra, St. in Eolumb. 37. 
GBuaygacoalco, Fluß und St. im Staate Veru⸗ 
Gruz. 261. 
Suefa, Seremonie ber .Kinderopfer in Bochica. 
66. 
Buftavia, ſchwediſche Antille. 18. 


Guyana, engl. 27. — franz. 18. — hollaͤnd. 


a. 


zur Mal. Reife in Suͤd⸗ und Nord: Amerika. 


. 8 


Hacha, Gtabt in Solumbien. 46. 

Daciendba, Name ber Meiereien in Chili. 196. 

Hahnenktämpfe auf Euba. 4. 

Hai⸗Arry, Giftwurzel in ben Guyanen. 28. 

aigh, Samuel, Reifender. 178. 

Halti, Republik von. 11. 15. 

Dalifar, Bauptftabt von Neu Schottland. 293. 

Sal, Reifender. 266. 

Hamburg, ©t. in Suͤd⸗Carolina. 288, 

Harbour:Grace, Gt. in Reufundland. 295. 

Harmony, St. im Staate Inbiana. 288, 

Hartforb, Hauptſtadt des Staatet Connecti⸗ 
cut. 287. 

Havanna, Hauptfl. der Infel Euba. 2. 6. 

earne, Reifender am Norbpol. 301. 

Sermster?, Begleiter des Wild. Barent- 301. 

Decla, Vulkan in Island. 298. 

-IsSenderfon, Dr., Heifender in Island. 299. 

Heringe im Norbmeere. 299. 

Hidalgo, Mönd, Chef der Infurvection in 
Merico. 254 

Hidalgo, St. im Staate Suanaruato. 259. 

Holland, Gap in Patagonien. 169. 

Holum, St. in Island. 298. 

Honda, Hauptſt. ber Prov. Marquita. 50. 

Honduras, Staat in GentralsAmerila. 234. 

ooker, Reifender in Island. 289. 

Hoftimuri, Gt. im Gtaate Sonora. 261. 

Hoyo⸗Colorado, Flecken auf. Cuba. 4 

Huacas, alte Gräber in Peru. 228. 

Huacho, St. in Peru. 20. 

Huallaga, Beifluß des Maranon. 67. 229. 

Huamini, Bergkette in ben Pampas. 

Huancavelica, St. in Peru. 

Huandyaco, Hafen von Trujillo. 228 

Huaura, St. in Peru. 2927. 

Zudfon, Reifender am Nordpol. 301. 

Hudfon, Fluß und Stadt der Union. 268. 287. 
— große Bai im Norden Canadas. 294. 

Huchuetoca, Sanal in Mexico. 268. 

HQuexotla, St. in der Nähe von Merico. 256. 

Huillichen, Inbianer in Patagonien. 166. 

Buigilopoctli, Kriegsgott ber Ateken. 244. 

Hull, Dorf in UntersGanaba. 292 

BZumboldt, Baron von, berühmter Reifender. 
34. 

BZumphry Bilbert, Begleiter des Walter 
Roleigh. 278. 

Huron, Ger in ben Verein. Staaten. 289. — 
Diftrict. 289. 


3. 


Ibague, Stadt in Columbien. 64. 
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Slimant, großer Berg in ben Peruaniſchen 
Anden. 215. 
Sliniffa, Berg bei Quito. 58 
Jliinois, Zu. 71. — Staat in bee Union. 
288. 
Imbert, Finangminifter von Haiti. 8. 
Incaftein, in ben Anden-Gorbilleren. 192. 
Inca, Tempel des, zu Gallo in Columb. 59. 
Brüde des, in ben Gorbilleren ber Ans 
ben. 199. 
Indiana, Staat ber Union. 288. 
Indbianopolis, Hauptſtadt des Staates In: 
diana. 288. 
Indigo, feine Bereitung in Columb. 35. 
Ingapilca, Beltung ber Jucas in Columb. 62. 
Inginac, Minifter in Haiti. 8. 
Specacubana, Ernte ber, in Brafilien. 110. 
Jquitos, Miſſion am Maranon. 70.  * 
Srapuato, Gt. in Merico. 2659. 
Iraria, Beifluß des Amazonenfluffes. 77. 
Srotefen, Indianer in Ober⸗Canada. 286. 
Island, große Infel im Norbmeerc. 297. 
Islay, Dafen in Peru. 2%. 
Iſthmus, Depart. von Columb. 68. 
Itapicura, Fluß in der Prov. Maranhao. BT. 
ItapicurusMiarim, St. in ber Prov. Ma⸗ 
tanhao. 87. . 
Itapua, Flecken in Paraguay. 129. 
Iturbide, Tpanifcher Feldherr und Kaifer. WBG 
Jturigareap, Vicefönig von Merico. 254. 


x 


I. ' 


Sacareni, St. in der Prov. San Paulo. 117. 

Jacha, Dorf in der Prov. San Juan, 147.- 

Jackſon, General und Präfident ber Union. 
232. 

Sadfon, St. am Miffouri. 277. 

Jacques, Sinftedjer am Oyapock. 21. 

Saen de Bracamoros, St. in Solumb. 63. 

Zaguar, Jagd be. 145. 

Jamaica, engl. Antille. 18. 

James, Kluß in den Verein. Staaten. 300. 

Javita, Miſſion am Rio Temi. 8. 

Sean: Mayen, Infel im Rorben Islands. 299. 

Jefferſon, Präfident der Union. 281. 

Sefferfon, Hauptſtadt des Staates Miffouri. 
238. - > 

Jejuy, Beifluß des Paraguay. 136. 

Jiquitinhonha, einer ber Zweige bes Rio 
Belmonte. 108. 

Jose Manuel, Inbianerhäuptling am Ya- 
pura. 74. 

Koazeiro, Dorf am San Krancisco: 91. - 

Johns⸗Towun, Gt. in Antigoa. 18. 

Jonstown, Hauptſtadt ber Infel Neufundlanb. 


ca, Militaiepoften am Maranon. 71. — Bell 295. 


fluß des Solimoẽs. 71. ’ 
Ilabe, St. und Fluß in Peru. 2is. 


Jorullo, Bulkan im Staate Michoacan. 259. 
Juan Guerra, Dorf in Peru. 239. 


JIlha das Onças, Inſel in dem Amazonene Juanjuy, Dorf in Peru. 229 


fluffe. 83. 


Jungfrauencap in Patagonien. 161. 
20* 
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Zujuy, Stabt und Provinz ber Argent. Repus 
blit. 185. 

Juli, Gt in Peru. 217. 

Sungferninfel, engl. Antille. 18. 

Junin, ©t. und Depart. von Peru. 227. 


8. 


Kachiguelen, Indianer von Guatemala. 233. 

Kamarasta, Rleden in Unter: Canada. 294, 

Kaskaskias, Indianer am Rothen Fluß. 277. 

Kenalzen, Gingeborene bes ruffifchen Amerika. 
299. 

Kentudy, Staat ber Union. 288. 

Kildonan, Golonie von Neu: Britanien. 295. 

Kingston, &t. in Jamaica. 18. — Hauptftabt 
in Ober⸗Canada. 291. 

Kiska, eine ber Aleuten. 300. 

Kitegnen, Eingeborene bes ruffifhen Amerika. 
299. 

König:Georg, Ardipel bes, im ruff. Amerika. 
300. ‚ u 


Konaiguen, Eingeborene ber Halbinfel Alats: 
fa. 301. 

Konfas, Indianer am Unter: Arlanfas: 273. 

Beifluß des Miffouri. 275. 

BoseiusFo, Theilnehmer an ben amerikaniſchen 
Kriegen. 280. 

Kouru, Fluß des franz. Guyana. 29. 

Krabla, Vulkan in Island. 298. 

Kuskuski, Beifluß des Golumbia. 273, 


e. 


Labrador, große Einoͤde im engl. Amerika. 277. 
La Tondamine, Reifender. 69. 80. 
Lacordaire, franz. Reifender in den Guya⸗ 
nen. 22. 
Labera de las Sortaderasg, Daß in ben An⸗ 
den. 192. 
— — Jaulas, Pag inden And. 192, 
— — Bacas, Paß in ven And. 193. 
La Sayerte, General, Iheilnehmer an der Be: 
freiung Amerikas. 280. 
Lafayetteville, &t. in Nord-Carolina. 288. 
eaguna, la, Hauptort einer indianifchen Mif: 
fion am Maranon. 69. 
Lagune, Dorf auf der Spige von“ Araya. 34. 
Lagunilla, Dorf in Peru. 229. 
Eamalonga, Wilfian am Rio Negro. 89. 
Lamantin, le, Bleden auf Martinique. 17. 
La War, Präfident der Republik Peru. 231. 
Lamas, Diftrict und St. in Peru. 229. 
Lambhaus, St. in Island. 298. 
‚Lamtina, Bergwerk in der Argent. Rep. 186. 
Lancafter, St. in Pennſylvanien. 287. 
- Las Lafas, Spanier, Befchüger der Indianer 
zur Zeit ber Eroberung. 12. 
Laycota, fiehe Salcedo. 
Leclerc, franz. General. 18. 


Alphabetiſches BVerzeichniß 


Lenguas, Indianer von Chaco. 143. 

Leni-Lenape, Indianer in Nord-Amer. 285. 

Leon, St. im Staate Nicaragua. 234. — Gt. 
in Guanaxuato. 259. ‘ 

Leperos, Bettler in Mexico. 248, 

Leprieur, franz. Reifender. 21 

Le Vaſſeur, franz. Officier, Tämpft mit den 
Slibuftiern. 12. 

Lewis und Clarke, Reifende in den Berein. 
Staaten. 271. 

Lewis River, Beifluß des Kolumbia. 274. 

Lerington, St. im Staate Kentudy. 288. 

Lima, Dauptftadbt von Peru. 223. 

Limoeiro, Poften an der Mündung bes To⸗ 
cantin. 79. 

Limonabe, Bezirk von Haiti. 10. 

Liniers, franz. General zu Buenos Ayres. 187. 

Lifter Maw, engl. Reifender. 69. 78. 

Liverpool, St. in Neu Edyottland. 294. 

Llama, Ihiergattung. 217. 

Llanos, unfrudhtbare Flaͤchen am DOrenoco. 37. 

Louisburg, St. auf der Infel Cap Breton. 
294. 

eonifiana, Staat in ben Verein. Staaten. 288. 


Louisville, St. und Canal in Kentudy. 288. 


Long und Bell, Reifende im Innen ber Union. 
275. 

Long Point, Exbfirid in Sanada. 290. 

Lorena, Dorf in ber Minen:Prov. 116. 

Lorenzfluß, in Canada. 291. 

Loreto, Dorf in Californien. 262. 

Los Santos, St. in Columb. 68 

Loxa, St. in Columb. 63. 

Lucayen, die, engl. Antillen. 18. 

Lüneburg, St. in Reu Schottland. 294. 

Lynchburg, St. in Virginien. 287. 


M. 


MacamasErus, Indianer in Brafilien. 87. 
Macaraby, Miflion am Rio Negro. 82. 
Maccapa, Miffion am Amazonenflufle. 82. 
Makhaculis, Indianer am Jquitinhonha. 102. 
Madenzie, Reifender am Nordpol. 302. _ 
Madenzie, Fluß im engt. Amerika. 293. 
Macufhis, Indianer des holl. Guyana. 26. 
Macunis, Indianer am Jquitinhonha. 102. 
Madeira, Beifluß des Amazonenfluffes. 77. 
Madifon, Präfident der Verein. Staaten. 82 
Madifon, St. im Staate Indiana. 288. 
Magdalena, Fluß im Eolumb. 48. — Depart. 
in Columb. 68. 
Magellan, erf. die Küften von Patagonien. 160. 
Magellan, Meerenge. 161. 
Maine, Staat der Union. 286. 
Malalis, Indianer der Minen:Prov. 109. 
Maldonado, Gt. in der Republit Uruguay. 
148. 
Malhada, Dorf am Rio Francisco. 95. 
Malloca, Dorf am Yapura. 72. 
Maluer, Indentant bes franz. Guyana. 20. 


Maluinen, Infel> Ackhipel im Atlantiſhe 
Dcean. 
Mamelucos, Indianer in Brafitien. 117. 
Manacura, Inbianerpoften am Yapure. 73, 
77. 
Manaos, Indianer des port. Guhano. %. 
Mandanen, Indianer am Miffouri. 274. 
Mandrucus, Indianer am Golimoes, 77, 
Manioc, Nahrungsmittel in Cayenne. 20. 
Maniquarez, Dorf in Columb. 35. 
Manteca), St. in Eolumb. 68. 
Manganares, Fluß in Columb. 31. 
Mapocho, Fluß in Chili. 195. 
Maracanbo, Hauptft. des Depart. Zulia. 47. 
— See in Solumb. 46. 
Maracos, Dorf in ber Prov. Bahia, 
Marajo, Infel im Amagonenfluffe. 78. 80. 
Maranhao, Fluß in Brafilien. 85, 
Maranon, Fluß in Suͤd⸗Amerika. 68, 
Maramwanen, Indianer des franz. Guyana. 
21. 
Marbleheadb, Et. im Staate Maffacduffetk 
2837. 
Marfil, Vorſtadt von Guanaruato. 353. 
Margarita, Infel bei Cumana. 34. 
Mariana, St. in ber Minen-Prov. 110, 
Mariquita, Et. in Columb. 67. 
Maroni, Fluß in den Suyanın. 19. 
Martinez, ſpaniſcher Cosmograph. 250. 
Martinique, franz. Antille. 15. 
Marva, Indianerdorf am Rio Negro. 8 
Maryland, Staat der Union. 287. 
Mafaroni, Fluß des engl. Gupana. 8. 
Maſaya, Indianerborf im Staate Ricaragıs. 
231. 
Maffahuffets, Staat in den Verein. Etus: 
ten. 286. Ä 
Bai von. 286. | 
Matabero, öffentlicher Schlachtplag von Bam 
Ayres. 158. | 
Matanzas, St. auf Euba. 6. 
Mate, Kräuteraufguß in Parayuay. 180. 
Matto:Groffo, Prov. und St. in Braflim 
123. - 
Maturin, Depart. in Columb. 68, 
Mauduit, franz. Colonel zu St. Domingo. 13 
Maule, St. und Prov. in Chili. 198. 
Nam und Sinde, engl Reifenbe. 228. 
Marurunas, Indianer am Maranon. 7I. 
Mayaguez, Bleden zu Porto Rico. 18 
Manas, Indianer des Staates Yucatan. 2. 
Maynas, Indianer am Amazonenfluffe. 69. 
Mappo, Fluß in Ehili. 195: 
Mapnpares, Indianerdborf am Orenoco. 41. 
Mayzi, Berg auf der Infel Euba. 6. 
Mazagao, Miffion am Amazcnenfluffe 82 
Mazatlan, St. in Staate Sonora. 261. 
Mbayas, Andianer in Paraguay. 136, 
Medelin, St. in Solumb. 67. 
Melgaco, Kleiner Flecken am See Zingu. 8l. 
Melipilti, &t. in Chili. 198, 
Melville, Bai in Nord-Amerika. 303. 


zur Mal. Reife in Suͤd⸗ und Nord : Amerika. 
Neu:Georgien, Land in Norb⸗Amerika. 299. 


Mendoza, Don Pebro, G 
Ayres. 186. 

Mendoza, St. und Prov. in ber Argent. Res 
publif. 182. 

Menomonis, Anbianer in Canada. 275. 

Merida, St. in Columb. 46. — Hauptſtadt des 
Etaates Yuratan. 260. 

Mefa, St. in Columb. 54 

Mesilli, Tempel der, in Merico. 242. 

Merico, Hauptfladt von Merico. 242. 

Meerbufen von. 2. 

Reu:, Staat des Merilanifchen Bun: 
des. 261. 

Meritaniiher Bund. 255. 

Miarim, Name ded Maranhao. 86. 

Michigan, See in den Berein. Staaten. 277. 
— Staat. 289. | 

Micho acan, Staat in Mexico. 259. 

Middlebury, St. im Gtaate Vermont. 286. 

Middledgevilie, Hauptf. des Staates Geor⸗ 
gia. 288. 

Middleton, St. im Staate Konnecticut. 287. 

Miller, peruanifher Schriftfeller. 

Millot, Dorf auf Haiti. 10. 

Nina, Xavier, Chef der mexikaniſchen Infurrecs 
tion. 255. 

Minas: Geraes, Prov. in Brafilien. 107. 

:Novas, St. und Prov. in Braflilien. 


Gründer von Buenos 


104. 
Mineiros, brafilianifche Bergleute. 109. 
Minnetaris, Indianer am Miffeuri. 274. 
Miquitlan, fiehe Merico. 

Miramichi, Fluß in Canada. 294. 
Miranhas, Indianer am Yapura. 74. 
Miranhas, Porto bos, Indianerpoften am Va⸗ 

pura. 74. 
Miffionenprovinz. 124 
Miffiffippi, ſiehr Surdill. 
— großer Fluß in Amerita. 274. — 

Staat. 288. 

Miffouri, Beifluß des Miffilfippi. 

Staat. 288. 

Mitchoacans, Indianer in Merico. 249. 
Mirco, St. im Gtaate Guatemala. 233. 
Mobile, St. und Fluß im Staate Alabama. 

288. 
Mocaflons, Zußbefleidung der Indianer im nörbl. 

Amerila. 275. 
Muggy das Eruges, Dorf in der Provinz 

Paulo. 117. 
Mohawk, Beifluß des Hudfon, berühmt durch 

feinen Fall. 269. 
Mohicaner, Indianer in Nord⸗Amerika. 285. 
Moju, Beifluß des Amazonenfluffes. 79. 
Mompor, St. in Eolumb. 49. 
Monclova, Hauptſtadt des Staates Cohahuila 

und Texas. 261. 

Moniquira, St. in Columb. 68. 
Monroe, Praͤſident ber Union. 282. 
Montalegre, St. des portug. Guyana. 82. 
Montealm, General: Bounerneur von Canada. 

280. 


271. — 


—— —— —— — —— —— — — — — — 


Monte-⸗Ehriſto, St. auf Haiti. 11. 

Montego:Bay, Gt. auf Jamaica. 18. 

Monterey, Hauptſtadt bed Staates New Leon. 
261. 

Montevideo, Hauptſt. der Republik Uruguay. 
148, 

Montezuma, König der Atzeken bei ber Erobe⸗ 
rung Mericos. 243. 


Montezuma, Befchreibung „des Palaſtes des. 243. 


Montpellier, Hauptft. des Staates Bermont. 
286. 

Montreal, ©t. in Unter⸗Ganada. 292. 

Monument der Generale Wolf und Montcalm zu 
Quebec. 293. 

Moore, Schmidr und Ellis, Seefahrer am 
Nordpol. 301. n 

Morales, Dorf am Rio Magdalena. 50. 

Maͤhriſche Brüder, Etabliſſement in Groͤn⸗ 
land. 246. 

Morayra, Miſſion in dem portug. Guyana. 
82. 

Norello, Iofe Maria, Chef der meritan. Ins 
furgenten. 255. 

Moraan, amerikaniſcher General. 281. 

Morillo, ſpaniſcher Beneral. 66. 

Morocolto, Dorf in Peru. 218. 

Morrs, Berg in den Pampas. 181. 

Moyobamba, Stadt in Peru. 229. 

Mura, Miffion am Rio Negro. Ei + 

Muras, Indianer am Golimoes. 71. 77. 

Muyscas, Indianer in Columb. 52. 

Muzo, St. in Eolumb. 67. 


N. 


Nari, Flecken am Rio Magdalena. 50. 
Narvaez, Spanier, landet in Nord⸗Amerika. 
278. 
Nafpville, Hauptftadt des Staates Tenneflee. 
288. 
Kalfau, eine ber Lucaien. 15. 
Nata, St. in Eolumb. 68. 
Natchez, St. im Staate Miffiffippi. 288 
Natchitoches, Et. in Louiſiana. 288. 
Natividab, Gt. in der Prov. Gojaz. 
Tau, Schagmeifter von Haiti. 8. 
Nazareth, Milfion am Rio Negro. 82. 
Regermarkt, zu Martinique. 16. 
Neiba, Fluß auf Haiti. 11. 
Neiva, St. in Solumb. 55. 
Nelfon, Ziuß in Sanada. 294, . 
Nengahybas, Eingeborene ber Infel Maraja. 
80. 
VNeuwied, Prinz von, Reiſender. 100. 111. 
Neu⸗Archangel, Reſidenz bes ruffiichen Gou⸗ 
verneurs. 300. 
— Britanien, im engl. Amerika. 295. 
— Braunſchweig, engl. Befigung in Ame: 
rifa. 293. 
— Gornwallis, Sand in Nord - Amerita: 
300. 


su 


— Fundland, Infel des engl. Amerika. 296, 

Hanover, Land in Rorb:Amerita. 299. 

Norfolk, Land in Nord⸗Amerika. 300. 

Drleans, Dauptft. von Louifiana. 288. 

Providence, St. im Staate Rhode Is⸗ 
land. 287. 

New Albany, St. in Gtaate Indiana. 288. 

Newark, Gt. im Staate New Jerſey. 287. 
New Bedfort, St. im Staate Maffachufiets. 

287. 
— Brunswid, ©t. im Staate New Ierfey. 
237. 

Newburn, St. in Rorb»Garolina. 287. 

Newpury⸗Port, St. im Staate Maſſachuſ⸗ 
ſets. 287. 

Newcaſtle, St. im Staate Delaware. 287. 
St. in Neu⸗Braunſchweig. 294. 
New Glascow, St. in Neu: Schottland. 294. 
Bampfbire, Staat und Fluß ber Union. 

282. 286. 
Newhaven, Et. im GStaate Gonnecticut. 37. 
New Herrnhut, St. in Grönland. 298. 

— Serfey, Staat der Union. 2397. 

— Lancaſter, Gt. im Staate Ohio. 288 
Lonbon, Gt. im Staate Sonnecticut. 287. 
Newport, St. jm Gtaate Rhode Island. 287. 
New York, St. und Staat der Union. 163. 


287. 


Yiezahualcoyorl, König von Acolhuacan. 251. 

Niagara, Fluß in Staate New York, berühmt 
ducch feinen Kal. 279. — Gt. und Hafen im 
Staate New York. 271. 

Nicaragua, See und Staat in Gentral-Ames 
rita. 231. 232. 

Nichols, engl. Obrift, gründet Golonien in Nord⸗ 
Amerila. 279. 

Niopo, beraufchendes Getränk der Indianer. 44. 

Nogueyra, St. an ber Tefe. 76. 81. 

Noraguen, Indianer des frang. Guyana. 21. 

Norfolk, St. in Birginien. 287. 

North⸗Endon, Dorf der Eskimos. 303. 

Rorwich, Gt. im Gtaate Konnecticut. 287. 

Noſſa Senhora be Carmo, Inbdianerpoften 
am Rio Branco. 82. 

Nunivock, Infel im ruſſiſchen Amerika. 801. 

Novo Monte Carmel dba Sanoma, Miſſion 
am Solimoes. 77. 

Nueſtra Senora de Guadalupe, Gtadt.im 
Staate Guatemala. 283. 

Nueva Barcelona, St. und Hafen in Go: 
(umbien. 45. 

Nueva Segodia, Fluß in Guatemala. 232. 

Nuevo Leon, Staat in Merico. 261. 


O. 


Daraco, St. und Staat in Mexico. 260. 
Obidos, Miffton am Amazonenfluffe. 78. 
Obregon, Spanier, entdeckt Minen in Merico. 
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Dhamayo, Dorf in Peru. 221. 

Deofingo, Heiner Flecken im Staate Chiapa. 
261. 

Deires, Dauptflabt ber Prov. Piauby. 90, 

Dftava, Beifluß bes Lorenzfluffes in Canada. 

Oge, junger Mulatte, erhebt zuerft bie Fahne 
bes Aufruhre zu St. Domingo. 13. 

O’niggene, © Don Ambrofio, Bicelönig von Chili. 


Don aermasbino, erfter Director zu 
Chili. 206 
Dhio, Beifluß bes Miffffippi. — Staat der 
Unton.' 288. 
Ojeda, Alonzo d’, Gefaͤhrte des Amerigo Ves⸗ 
pucci. 29. 
Dmabas, Indianer am Ober-Miffouri. 276. 
Dmaguas, Indianer am Maranon. 70. 
Dntario, See an ber Grenze zwilchen ber 
Unton und Canada. 271. 289. 
Dran, Miffion am Maranon. 70. j 
Drange, Vorgebirge bed franz. Guyana. 20. 
Orbigny, Alcide d’, Reifender. 140. 160. 
Dregon, Bezirk der Berein. Staaten. 288. 
Orellana, erfter Befahrer bes Amazonenflufles. 
80. 
Drenoco, großer Fluß in Eolumb. 40. — De: 
partenient. 68. 
Drigonen, Indianer am Maranon. 70. 
Orizaba, Gt. und großer Vulkan im Gtaate 
Bera Eruz. 236. 
Drlean, Bereitung bes, in Cayenne. 20. 
Oro Preto, fiehe Villa Rica. 
Druro, St. und Prov. in Bolivia. 214. 
Dfage, Beifluß des Miffouri. 275. 
Dfagen, Indianer am Miffiffippi und Miffonrk. 
275. 
Oſorio, koͤnigl. General in Chili. 206. 
Dtomacos, Indianer in Columb. 39. 
DOtomiten, Inbianer im Staate Michoacan . 
200. 
Dufe, Fluß in Canada. 290. 
Duteyro, Miffion am Amazonenfluffe. 82. 
Dyac, Fluß des franz. Guyana. 19. 
Dyampis, Indianer des franz. Guyana. 21. 
Dyapod, Fluß in Guyana. 19. 
Ozarks, Berge im Staate Arkanſas. 277. 


P. 


Pachia, Dorf in Peru. 219. 

Paez, Chef der irregulairen Truppen in Colum⸗ 
bien. 66. 

Paĩ⸗Simao, Kirchſpiel am Itapicuru. 87. 

Pakis, Indianer am Miſſouri. 286. 

Palca, St. und Schlucht in Peru. 219. 

Yalenque, fiehe Culhuacan. 

Yalicoubs, Indianer bes franz. Guyana. 2L. 

YHaliffadenfelfen, am Hudſon. 268. 

Yampas, Indianer in Patagonien. 170. 


unfruchtbarer Landft. ber Arg. Rep. 170. 
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Pampatar, Hafen ber Inſel Margarita. 84. 

Pamplona, St. in Columb. 68. 

Panama, St. und Erdenge in Columb. 68. 

Panecillo, Berg bei Quito. 58. 

Pandi, natürliche Bruͤcke über den Bogota. 53. 

Panis, Indianer am Miffouri. 275. 276. 

Pao, St. in Columb. 45. 

Yapantla, Pyramide von, in Mexico. 240. 

Para, St. am Amazpnenfluffe. 79. 82. 

Paraguacu, Fluß in Brafilien. 92. 

Paraguay, Staat. 129. 

Pflanze. 132. 

Beifluß bed Parana. 140. 

Parahiba, Prov. und Stadt in Brafilien. — 
Fluß in Braſilien. 113. 

Paramaribo, Hafen und Hauptſtadt bes hol. 
Guyana. 24. 

Parana, Hauptarm bes Rio de la Plata. 140. 

Paranagua, Hafen der Prov. San Paulo. 
119. 

Paranapuna, Inbianerhäuptling in Guyana. 
23. 


Pardhappe, franz. Ingenieur in ber Argent. 
Republik. 171. 

Parker, VBorgebirge von Patagonien. 164. 

Parnahiba, großer Fluß in Brafilien. 89. 

Parry, Seefahrer am Norbpol. 303. 

Yascurao, Stadt im Staate Michoacan. 259. 

Daffes, Indianer am Maranon. 71. 

Paſto, Diftrict von Columb. 56. 

Patachos, Indianer in der Minen⸗Prov. 

Patagonien, Prov. der Arg. Rep. 160. 

Patagonier, ihre Sitten und Gebräude. 

Patapico, Fluß in der Union. 264. 

Yativilca, Gt. in Peru. 228. 

Patterfon, St. im Staate New Jerſey. 

Paute, Fluß in Columb. 62. 

Payaguas, Indianer in Paraguay. 185. 

Payne, Thomas, berühmter Staatsmann. 280. 

Payſ andu, Flecken in der Republik Uruguay. 
146. 

Paz, la, Prov. und St. in Bolivia. 215 — 216. 

Pebas, Miffioen am Maranon. 70. 

Pedra⸗Branca, Nieberlaffung in ber Prov. 
Bahia. 94 

Pehuenden, Inbianer in Patagonien. 166. 
201. 

Dendamhongaba, Dorf in-ber Prov. San 
Paulo. 117. 

Penn, Wilhelm, Gründer von Philadelphia. 268. 
279. 

Dennfylvanien, großer Staat in ben Verein. 
©taaten. 268. 

Penſacola, St. in Florida. 286. 

Pentland, engl. Gelehrter. 218. 

Herote, St. und Bergkette in Vera Cruz. 239 

Peru, Republil von. 217. 

Peten, Dorf in dem Staate Suatemala. 231. 

| Petion, Präfident von Halti.’ 15. 

TpetitesAnfe, la, Dorf auf Haiti. 10. 


Petite: Riviere, kleiner Wieden in Unter 


Sanada. 294. 


Peynier, Gouverneur von Domingo. 19. 
Pferderennen in den Pampas. 175. 
Philadelphia, St. in Pennfolvanien. We 
Piche: Pichun, Dorf in Peru. 218. 
Pichincha, Vulkan bei Quito. 58. 
Picungennen, Indiangr in Patogonien. 166 
Dierres Blanche, Fluß in Nord⸗Amerika. ML 
Jaune, Beifluß des Miflouri. 274 
Pike, Major, Reifender im Innern ber Verein 
Staaten. 274. 
Pilar, Vorgebirge von Patagonien. 164. 
Pilcomayo, VBeifluß des Paraguay. 133. ML 
Pilluana, Saline von, in Peru. 229. 
Pimas, Indianer der Prov. Sonora. MI. 
Pimichin, Beifluß des Rio Negro. 83. 
Pinal, Baum in Chili. 
Pinhel, St. im Lande der Maubricus. al. 


Pinnacotaus, Indianer bes hol. Buyanı. U 


Pinzon, Gebrüber, Begleiter des Columbus. 1. 
Piranga, Rame des Rio Doce. 100. 
Piranhas, Bilde im Rio Francisco. 9. 
Pirius, Indianer bes franz. Guyana. 21. 
Yifacoma, Dorf in Peru. 208. 

Pitit, St. im Staate Sonora. 261. 
Yittsburg, St. im Staate Pennſylvanien. I. 
Pizarro, Brancisco, Eroberer von Peru. 
Placentia, Gt. in Neu⸗Fundland. 
Plata, la, Fluß in Columb. 35. 

— fiehe Chuquifaca. 

Plattefluß, Beifluß des Miffouri. 271. 276 


Plymouth, St. im Staate Maffachuflets. 8. | 


Pocahontas, Tochter bes Powhatan. 278, 


.ıPocomanen, Indianer von Guatemala bei be 


Eroberung. 233, 
Poeppig, deuticher Reifender. 229 


-1Poincy, von, Gouverneur der Antillen. 12. IT, 


PYointesa:Pitre, Gt. und Hafen von-Gws 
deloupe. 18. 

Polpayco, Dorf ber Prov. Santiago. 19. 

Pomata, Dorf in Peru. 217. 

Yombal St. am Bee Zingu. 81. 

Pompeji, St. im Staate New York, berühmt 
burdy die Ruinen einer alten Stadt. 287. 28. 

Popayan, St. in Columb. 55. 

Porec, St. in Columb. 68. 

Porlet, Meiner Zleden am See Zingu. BI. 

Yortalegre, Hauptſt. der Prov. San yo. 
128. 

PYortsau:Prince, Hauptft. von Haiti. 7. 

PortsDalhoufie, St. in Ober⸗Canada. A 

Portezueio, Dorf ber Pampas. 181. 

Portland, St. im Staate Maine. 286. 

Port:Maitland, Gt. in Ober⸗Canada. 2. 

Plate, St. auf Palti. 11. 

Royal, Gt. auf Samaica. 18. 


.IPorto Allegro, Si. im Bezirk San Par. 


123. 

Bello, St. in Golumb. 68. 

dba Eftrella, St. in der Prov. Kin ke 
Janeiro. 114. 

dos Angicos, Flecken in ber isn 
Provinz. 100. 








zur Mal. Reiſe in Suͤd⸗ und Norb s Amerika. 


Porto do Moz, Heiner Fledm am Amazonen⸗ 
fluffe. 78. 

Porto Rico, fpanifihe Antille. 18. 

Portsmontk, St. im Staate New Hampfſhire. 

236. - 

St. im Staate Virginien. 287. 

Potomac, Zluß der Union. 264. 

Potoſi, St. und Berg in Bolivia. 208. 

Dotrillo, Berg auf Cuba. 6. 

Powhatlan, großer Häuptling in Virginien. 
278 


Poyares, Miffton am Rio Negro. 82. 

Drado, Miſſton in dem portug. Guyana. 82. 

Prairiehunde, Shiergattung. 276. 

Prairie du Chien, Fort im Huronen⸗Gebiet. 
289. 

Drescott, Poften in Ober⸗Canada, 292. 

Pribylow, Infel des ruff. Amerika. 301. 

Prinz von Wales, Inſelgruppe des ruſſ. Ame⸗ 
rika. 300. 

Prinz Eduard, engl. Befigung in Nord⸗Ame⸗ 
rika. 295. 

Providence, VBorgebirge von Patagonien. 164. 

. Hauptfl. von Rhode Island. 287. 

Yuebla, St. und Staat in Merico. 239. 

Pueblo Viejo, Fleden in Golumb.- 48. 

Puelches, Name der Patagonier am Rio Negro. 
166. 

Puente dei Rey, St. und Beüde im Staate 
Bera Cruz. 288. 

Puerto la Mar, fiehe Eobije. 

Capello, Hafen in Golumb. 46. 

Espana, fiehe Spanifh Town. 

Yrincipe, St. auf Euba. 6. 

Pulawski, Pole, feine Thaͤtigkeit bei ber Unab⸗ 
hängigfeit Amerikas. 280. 

Yulperia, Name der Wirthöhäufer in ber Argent. 
Republit. 172. Ä 

Yulque, Getränk der Meritaner. 248. 

Puno, ©t. und Depart. in Peru. 218. 

Punta, la, Dorf in ber Umgegend von Bucnos 
Ayres. 15T. 

Puris, Indianer der Minen⸗Prov. 111. 

Yurns, Beifluß des Golimods. 76. 

Pupredon, Don Juan Martin, Director von 
Buenos Ayred. 188. 


——— 
r—— 


Q. 


Quaͤker, Secte in ben Berein. Staaten. 267. 

QAuebec, Hauptſt. von Unter:Sanaba. 292. 
Qurenſton, Stadt und vafeũ in Ober⸗Eanada. 
271. 

Queluz, St. in ber Minen⸗prov. 112. 

QDQueratero, Staat in Mexico. 259. 

Queſada, Ximenez be, erobert Eolumb. 52. 63. 

DQuefatltenango, St. im Staate Guatemala. 
238. 

Quet alcoatl, Gott der Mertlaner. 241. _ 

Duibdo, St. im Columb. 68. 

Quiches, Indianer in Guatemala. 283. 

Reifen Ämerila. 





Quichuas, Indianer in Bolibia. 212. 


IQuilca, ſiehe Islay. 


Quillota, St. in der Prod: Atoncagua. 197. 

Quillamari, Bezirk in Chili. 197. 

Quilmes, Dorf in der Nähe von Buenos 
Ayres. 167. 

Quiney, John Adams, Praͤſident der Union. 282. 

Quindiu, Gipfel der Sordilleren in Colum: 
bien. 54. 

Quito, Stabt in Columb. 56. 

Quinſch, Keiner Bleden im Staate Guatemala. 


N. 


| Raigecourt, Graf von, Reifender in Amerika. 


56. 115. 


Raleigh, Walter, Eolonifator von MRordeumerika. . 
278. 


Raleigh, Hauptſt. von Rord⸗Carolina. 287. 
Rancagua, St. und Prov. in Chill. 108.“ 
Rancho, Halt der Heifenden in Brafilien. 109. 
Realejo, Dafen im Staate Guatemala. 23%. 


Reduction, Name des jefuitifgen Etabliſſe⸗ 


ments zu Paraguay. 
Refugio, el, St. im Staate Zamaulipas. 261. 
NRegiftro Velho, Dorf in der Minen: Provinz. 
112, 
Regla, la, Zleden auf Cuba. 3 
Reikiavik, St. in Island. 298. 


|Remediog, los, Kort in Guanaxuato. 259, 


— ſiehe Peten. 

Rengger und Aongchamp, Reiſende in Para: 
guay. 134. 

Repräfentantenlammer zu Wafhington. 264. 

Repulfe, große Bai im Norbmeere. 809. 

Rere, Provinz und Fleden in Chili. 198. 

Rhode Island, Staat der Union. 287. 


Ribeirao, Haltepuntt der Reifenden in Brofl: 


lien. 112. 

Ricoras, Indianer am Milfouri. 274. 
Richmond, Hauptſtadt von Virginien. 287. — 
St. im Staate Indiana. 288. 
Rimac, Wildbach in Lima. 223. 
Rio Agapey, Beifluß des Uruguay. 129, 

Bamba, St. in Eolumb. 61. 

Branco, Beifluß des Amazonenfluffes. 80. 

Codo, Beifluß des Stapicuru. 87. 

Colorado, Fluß in Patagonien. 169. 

— de Decidente, Fluß in Sa: 
lifornten. 262. 

das Zrombetas, Beifluß des Amazonen⸗ 
fluffes. 78. 

be Janeiro, Hauptſtadt von Braftiien. 
114. — Provinz. 114. 

Defaguadero, Fluß zwiſchen San euis| — 
und Mendoza. 182. 

ve la Plata, Fluß in ber Argent. Repu⸗ 
blik. 199. 

bel Rorte, Fluß in Merico. 276. 

de Salinas, Fluß in Bolivia. 210. 


⸗ 


sis 

Rio de Santa Yucia, Beifluß bes Yarana. 
142. 

Doce, Fluß. in Brafitien. 100. , 

Formoſo, Beiflüß des San Francisco: 96. 

Stande, St. in der Prov. San Pebro. 
123. — Fluß in Suatemala. 232. — do 
Norte, Prov. und St. in Brafilten. 98 
— Guama, Fluß in Para. 84. 

Rioja, St. und Prop. ber Argent. Rep. 1 184. 

Rio Lara, Fluß in Chill. 198. - - 

Mirinai. Beifluß des Uruguay. 129. 

Mosquito, Meerresarm in der Proving 
Maranhao. 87. 

Napo, Beifluß bes Maranon. 10. 

Negro, Fluß in Columbien. 43. — Weis 
fluß bes Uruguay. 166. 

Dara, Rame des Tocantin. 85 

Peixe, Name deB Itapicuru. 92. 

Saladillo, Fluß in den Pampas. 179. 

Salabo, Arm bed Parana. 172. 

Salitro, Beifluß des Francisco. 92. 

Tury, Fluß in Para. 85. " 

Bermejo, Beifluß des Pavaguay. 139, 

Rivadavia, Geſetgeber der Argent. Rep. 

KRochampeau, franz. General. 14. 281. 

Rochefter, St. im Staate New York. 3897. 

Rodriguez, Don Juan, berühmt durch feinen 
Reichthum. 214. 

Rondeau, Don Iofe, republ. General zu Buenos 
Ayres. 188. 

Rom, St. im Staate New York. 287. 

Roß, Sapitafn, Seefahrer am Nordpol. 303, 


zJRotheCedern, See im Innern von Korb: 


Amerila. 275. 
Rother Fluß. 276. 


‘ 


1Rotas, General ber Föberaliften. 189. 


Kucu, fiehe Orlean. 
Ruſſelville, St. in Kentucky. 288. 


1Ryp, Gornelius, Begleiter bes Wilh. Bareng. 


501. 


2 


Sabine, Infel in NRorb:Amerika. 303. 


Sabujas, Indianer in der Prov. Bahia. 94, 


Sacatecolula, Indianerdorf in ber Provinz 
San Salvabor. 23. 
Satis, Indianer am Miſſiſſippi. 274. 
Sanct Andreas, Gt. in Neu: Braunfchweig. 
294, 
Kuguftin, Stadt in Florida. 288. 
Antonio, Vorgebirge der Infel Cuba. 6. 
Chriftophe, engl. Antille. 12. 18, 
Domingo, ſiehe Haftt. 
Delena, Hafen in Patagonfen. 1@2. 
Lucia, engl. Antille. 18. 
Saint ilaire, Augufl, Reifender in Braſtllen. 
97. 102. 109. 112. 113. 
Saint Hyarinthe, Dorf in Unter-Canada. 
29. 
Gregor, Bat in Patagonien. 162. 
40 


II 











sa 
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Sanet John, St. und Fluß in unter⸗Canada. San Iſidor, Dorf sei Buenos Apres. 157. 


| 


293. 

Joſeph, St. in Unter:Sanada. 292. 
Zulian, Hafen in Patagonien. 162. 
Louis, ©t. im Staate Miffouri. 276. 
Maurice, St. in Unter⸗Canada. 292. 
Nicolas duMole, Hafen von Haiti. 9. 
Pierre, Stadt und Hafen auf Masti 
nique. 6. 

See in Unter⸗Canada. 277. 
Thomas, daͤniſche Antille. 15. 18. — 
Flecken in Unter-Sanaba. 294. 

Vincent, St. im Staste San Galva: 
‚dor, 234. 

engl. Antille. 16, 


Salcedo, Goldmine in Peru. 218. 

Salem, St. im Staate Maſſachuſſets. 287. 
Salga do, Et. in der Prov. Gojaz. 97. 
Salinas, Miſſion in Bolivia. 211. 
Salivas, Indianer in Columb. 40. 

Balta, St. und Prov. in der Argent. Republ. 


185. 


Saltillg, St. im Staate Texas. 261. 
Samagozo, St. in Columb. 68. 


San Baltafar, Miffion am Atabapo. 42. 


— Bartolome, Dorf am Rio Magdalena. 


II 1111 


1114 


50. 

Bernardo, Miffion am Rio Negro. 82. 

Bias, St. im Staate KZalisco. 260. 

Bat in Patagonien. 169. 

B orija, indianifche Miffion am Maranon. 
69. 

Buenaventura, St. in Columb. 68. 

Carlos, St. in Columb. 48. 46, 

de Monterey, Dauptftabt von | 

Californien. 252. 

Eosmo, Heiner Flecken in Paraguay. 131. 

Diego, Zort in Bolivia. 210. 

Felipe, fiehe Aconcagua. 


82. 
nie Texas. 261. 

Fernando, Dorf der Chaymas-India⸗ 
ner. 35. 

Dauptort der Milfionen von 
Barinas. 38, 

Hauptfladt der Prov. Cocha⸗ 
gua. 198. \ 

be Atabapo, Miſſion am 
Drenoco. 42. 

be Omoa, Fort im Staate 
Donduras. 234. 

Rrancisco, Fluß in Brafilien. 91. 98. 

Dafen von Californien. 262. 

— de Aguao, Miſſion in Peru. 

218. 

Gabriel, Miſſion am Rio Negro. 82. 

German, Stadt auf Porto Rico, 18. 

Sit, St. in Columb. 68. 

Gonzalo d'Amarante, Inbianerpoften 
am Parnahiba. 89. 


— 


Joao, Infel im Para. 85. 

Batifta, Indianerpoften am Rio 
Branco. 82. 

Nepomuceno, Miſſion am Rio 
Negro. 82. 

de Parnahiba, Hafen von Bra: 
filten. 89. 

b e Principe, portug. Niederlaſ⸗ 
" fung am Yapura. 73. 

Joa quim, Indianerpoſten am Rio Branco. 
82. 

de Coamu, Miſſion am Rio 

Negro. 82. 

be las Omaguas, Miſſion 
am Maranon. 70. 

Joſe, Dorf in ber Republ. Uruguay. 147. 
— de Logrono, fiehe Melipilli. 
— de Gerredello, Stadt in Para. 
81. 
— dos Marabytanas, Miſſion am 
Rio Negro. 82. 

Zuan, Fluß in Bolivia. 210. 


Republik. 147. 
— de los £Llanos, Stabt in Colum⸗ 

bien. 67. 

— de Porte Rico, Hauptſtadt von 
Porto Rico. 18. . 

—' del Rio, Stadt im Staate Quera⸗ 
tero. 259. | 

— de Ulloa, Feſtung von Vera⸗Cruz. 
226 


Zuis, Dorf in Bolivia. 210, 

— de la Punta, St. und Prov. ber 
Argent. Rep. 181. 

Euiz de Maranhao, St. und Prov. in 
Brafilien. 85. 

Marco, Diftrict von Guba. 4. 


Indianerpoſten am Rio Branco. | San Martin, patriotifcher General in ber Arg. 


Republik. 194. 206. 230. 


be Auftin, Hauptort der Eolo: ı San Miguel, Bleden am —— — 103. 


Miffton am Rio Negro. 82 
Kirchſpiel am Itapicuru. 87. 
Hauptſt. der Miff. Prov. 125. 
&t. im Staate San Salvador. 
234, 
de Davide, Dorf am Rio Ne 
gro. 43, 
Nicolas, Dorf in ber Miſſ. Prov. 125, 
Pablo, Dorf am Magdalenenfluffe. 50. 
Paulo, St. in Brafilien. 117. 
Dlivenga, Million am Mara⸗ 
non. 71. 
Pedro, Provinz in Brafilien. 123, 
Matapa, Dorf im Saate Sal: 
dor. 234. 
Rafael, Dorf im Staate Vera Eruz. 239. 
Regis, Milfion am Maranon. 69. 
Roco, Flecken in der Provinz Corrientes. 
146. 
Salvador, fiehe Bahia. 


Stabt und Prov. in der Argent. | 


San Salvador, Gt. und Staat in Centrar⸗ 
Amerika. 284 


Sant Antonio, Jeſtung in Eolumb. al 


Indianerpoften am Bio Re 
gro. 82. 

de Marapi, Flecken am Ye; 

pura. 72 


Santa, Stabt in Peru. 228. 


Santa Anna, General der merilanifhen Re: 
publik. 


Santa Anna, Poflen am Amazonenflufk. 79. 


Miffien am Rio Negro. 82 
das Areas, Gt. in der Prev. 
San Paulo. 116. 

dos Ferros, Dorf in ber Ri: 
nen:Prov. 110. 

Barbara, 
Branco. 82. 

Catalina, Fluß in Columb. 32. 

Pinula, Stadt im Staate 
Guatemala. 233. 

Catharina, Provinz und Stabt in 
Brafilien. 123. 

Eruz, Fluß auf Euba. 6. 
Indianerdorf am Buallaga, 69 
Stadt in ber Provinz Rio Ja⸗ 

neiro. 115. 
de la Sierra, Gt. und Prem, 
in Bolivia. 213. 
de Zriana, fiehe Rancagun. 
Te, St. in NeuMerip. Mr. 
Iſabel, Milfion am Rio Negro. 8. 
Maria, Indianerpoften am Rio Bran 
co. 82, 

be Belem, fiehe Para. 

be Te, Miſſion in Paraguay. 
181, 


gay. 126. 


Marta, Stadt und Hafen in Col: 


bien. AT. 


Santarem, Poften am Amazonenfluffe. 78. 
Santa Rofa, St. in Columb. 68. 


Bleden in Paraguay. 131. 
St. in Chili. 194, 


Santiago, Hauptſtadt von Chill. 19. 


Santo Domingo, Dorf in ber MinenPron 


Sargento, Berg zwiſchen Honda und Bogota. 


51. 


Stadt auf Beiti.. 11. 
de Cuba, Stabt. 6. 


de Cotagaita, Dorf in Br 


via. 211. 
bei Eſtro, Stadt und Prev. br 
Argent. Rep. 185. 


de Zabasco, Hauptfl. bes too 


tes Zabasco. 261. 


101. 


Republit Uruguay. 147. 


Saumarez, Fluß entdeckt burd of. 909. 


Savannah, St. in Georgien. 


Soriano, Flecken in der 


SIndianerpoften am Rie | 


la Major, Miffton am Un: Ä 


zur Mal. Reife in Suͤd- und Nord: Amerika. | 315 
Gavannah la Juive, Flecken des hollaͤnd. Souza, Martin Alfonzo d', Reifender in Bra⸗ Zaubate, St. in der Prov. San Paulo. 117. 


Guyana. 26. filien. 120. Zaufenbinfeln, Gee der, in Ober : Ganada. 
Savoneta, St. in Columb. 60. Souzel, Stadt am Tobajos. 81. 291. 
Schampans, Floͤßen auf dem Magdalenenfl. 49. |Spanifh Town, St. in Iamaica. 18, Tchalkha, Inſel im ruſſ. Amerika. 
Schildkroͤteneier, Sinfammlung ber, am Orenoco. — — St . auf ber Inſel Trinidad. Tchouyatches, Eingeborene des ruſſiſch. Ame⸗ 
40. 77. 18. 30. merika. 


Schildkroͤteninſel, eine der Antillen. 12. Spitzbergen, Inſelgruppe im Nordmeere. MWOo. Tecunas, Indianer am Maranon. TI. - 
Schoolkroft, Reilender in den Verein. Staaten. | Spir und Maerius, deutſche Beifenbe, 72. 77. Tefe, Beifluß des Solimoẽs. 76. 

























277. 84. 92. 111. — ſiehe Egas. 
Schyulkill, Beifluß bes Detaware. 266. Stabroek, fiehe George Town. Legucigalpa, Dorfim Staate Honburas. 234. 
Scitnate, St. in Staate Rhode Island. 287.|Stapon, St. in Island. 298. Zehuantepec, St. des Staates Oxaca. 258. 
Scroggs, Seefahrer am Rordpol. 301. 1 Stedmann, Heifender in dem holl. Guyana. 260. ' N 
Selkirk, Lord, engl. Anfiebler. 295. 25. 26, Zemi, Beifluß des Drenoco. 42. 
Sergipe, Prov. und St. in Brafilien. 123. Steubenpille, St. im Staate Ohio. 288. Senemdab, Indianer in ber Provinz Marans 
Seris, Indianer im Gtaate Sonoro. 261. Stiergefechte in Buenos Ayres. 166. bao. 88. 
Gerpa, Miſſion am Solimoäs. 78. Straußenjagd in den Pampas. 171. Tenneſſee, Staat der Union. 188, 
Serra de Sant Antonio, Berg in Brafi: | Strod, heiße Quelle in Island. zenochitlan, Name von Merico vor ber Er⸗ 
| lien. 100. Suarez, General in Peru. 227. 230. oberung. 242, ' 
— de Caraca, Berg in Brafilien. 95. Sucuriu, Dorf in der Minen:Prov. 103. Tentus, Inbianerflamm. 271. 
— de Caitele, Berg in der Prov. Bas| Sumafinta, Fluß in Guatemala. 232. Zeocalli, Gotteshäufer der Mexikaner vor der Er; 
hia. 95. Surinam, Fluß des boll. Guyana. 23. oberung. ‚240. 
— ' bo Bameldeira, Bergkette in Bahia. | Susquehanna, Fluß in den Verein. Staaten. | Zeotihuacan, Pyramide von, in Merico, 248, 
,9. 266. Zequendama, Fall bes Bogota. 51. 
— bo Montiqueira, Berglette in Ba: | Sydney, St. auf ber Infel Gap Breton. 294. | Tertulia, Abendgeſellſchaft in Buenos Ayres, 158. 
hia. 95. Sylves, Milfion in dem holl. Guyana. 26. Jetes⸗Plates, Name verſchiedener Völker: 
— dos Dass Irmaos, Bergkette in Bra: ot flämme. 
ſilien. 90. Texas, Kolonie. 
— dos Montes Altos, Bergkette in Tereira, Petro de, Reiſender am Amazonen- 
Bahia. 95. T. fluffe. 81. 
Sertao be Pernambuco, Diftrict und Fluß Tezcuco, St. und See in Merico. 31. 
in Brafilien. 91. Tabak, Eultur des, in Paraguay. 145. Thliou⸗i⸗Tchoh, Fluß in Rorb:Amerika. 304. 
Shelburne, &t. in Neu⸗Schottland. 294. Tabago, engl. Antille. 18. Thomar, Miffion des portug- Guyana. 82, 
Ship: Harbour, Gt. der Infel Gap Breton. Tabasco, Staat in Merico. 261. *iaguanaco, Ruinen von, in Bolivia. 217. 
294, . Sabatinga, Grenzflabt zwiſchen Brafilien und | Zierra Saliente, Landſtrich im Staate Bere 
Shurtfhallir, berühmte Höhle in Island. Columb. 70. Cruz. 258 
Bicacica, ©t. in Bolivia. 214. Zacna, Stabt.in Peru. 219. Zijuca, Bafferfan in Brafilien. 72, 115, 
Sierra Bentana, Berg in Patagonien. 169.|Tacora, Dorf in Peru. 219. Zijuco, Stadt in der Minen-Prov, 105. 
Siguas, Dorf in Peru. 220. Zatras, Indianer bes holl. Guyana. 26. Zilfon, Inſel. 403 
Simoro, Dorf in der Prov. Bahia. 94. Tajamar, Promenade in Santiago. 195. Ziltil, Dorf in der Prov. Santiago. 197. 
Simbiras, Indianer in Brafilien. 88. Zalbot, Solonie in Ober-Ganaba. 290. Zimana, St. in Columb. 55. 
Sinnamary, Fluß bes franz. Guyana. 19. Talca, Hauptſt. der Prov. Maule. 198. Zimbiras, Indianer in ber Provinz Marans 
Sion, Milfion am Buallaga. 229. Zalcahuana, St. in Ehili. 199. bao. 88. 
Siour, Indianer am Milfiffippi. 271. 274. Zalahaffee, Hauptſt. von Florida. 288. Ziquina, Straße im See Titicaca. 216. 
Staenold, St. auf Island. 298. Zamaulipas, Staat in Merico. 261. Zialpurghua, merikanifche Mine. 259, 


Smerenberg, Poften auf Spigbergen. 299, 
Smith, Anfiedler in Virginien. 278. 


Zambos, Wirthöhäufer in Solumb. und Peru. 565. | TIascala, Stadt in Merico. 259. 
Zambo dei Inca, Refte einer alten Stadt in) TlaſScalteken, Bewohner des Gebietes Tlas⸗ 


Smitfielb, Stadt im Staate Rhode Island.| Peru. 229. cala. 243. 

287. Tampico be Tamaulipas, Gt. im Staatel Tocantin, Beifluß des Amazonenfluffes. 64. 78. 
Smyrna, St. im Staate Delaware. 287. gleiches Namens. 261. Zocayma, Stadt und Mineralquelle in Colum⸗ 
Socabon, natürlie Bräde in Columb. 60. Tandil, Gebirge in ben Pampas. 172. bien. 54, | 
Soconusco, Gt. im Staate Guatemala. 284.|Zanguragua, fiehe Maranon. Tocuyo, Stadt in Eolumb. 46. 

Socorro, St. in Golumb. 68 Tapalarwar, Häuptling ber Oyampis. 22, Toledo, Ftiedrich von, Zerſtoͤrer der engl. und 
Solimoes, Rame bed Maranon. 72. Tapera, Aldee’in ber Prov. Bahia. 94. franz. Nieberlaffungen auf ‚Haiti. 12, 
Solkoks, Indianer am ufer des Columbia⸗ Tapis, Et. im Staate Xalisco. 260, Zolu, St. in Columb. 68, 

fluſſes. 273. Zapir, Thiergattung in Brafllien. 76. 132. Topayos, Beifluß des Amazonenfluffes. 64 
Solis, Iuan Diaz, landet. in Brafilien. 239. |Zarapoto, Dorf in Peru. 229. Zortillas, Maiskuchen in Merico. 248. 
Sombrerete, St. im Staate Bacatecas. "IXaposcolula, St. im Staate Daraca. Zotoniapan, &t. im Staate Guatemala. 288. 
Sombreros, Feſtung im Staate Guanaruato.|Tarasquen, Indianer in Staate Michoacan. Touffaint » Louverture, baltifcher General. 7 

259. Ä \ 259. ‘ — fein Zob in der Feftung Ior. 15. 
Sonnentempel, in Cuzco. 227. - - Zarija, Stadt und Prov. in Bolivia. 210. — Tracy, General:Gouverneur von Canada. 
Sonora und Einaloa, Staat von Mexico. Zluß 211. » Zravefia, Wüfte zwiſchen San Louis und Men: 


261. Tatu, Thiergeſchlecht. 136. doza. 182 
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Tremataẽſẽs, berdegliche Wisfen in ber Prov. Mar Banbabia, St. im Staate JIllinvis. 288. 
ranhao. 86. Varinas, St. in Columb. 68. 
Trenton, Hauptſtadt bes Staates New Jer⸗Vega de Supia, Mine von, in’&olumb. 55. 
fey. 387. Velasquez, Gouverneur von Gabe. 6. 
Trinidad, la, Infel an der Mündung des Dre: Belez, St. in Golumb. 68. 
noco. 30. Beloria, Tanz der Cumaner. 33. 
. engl. Antilie. 18. _ Bentas, Wirthshaͤuſer in Brafilien. 113. 
Trocano, telegraphifches Zeichen der Indianer am Venegas, Chef der europiſchen Partei in Me⸗ 
Yapura. 74. rico. 254. 
Trois:Nivieres, Stadt in Unter: Sanada.| Venezuela, Depart. von, in Golumb. 68. 
22. " Ventas, Wirthöhäufer in Suͤd⸗Amerika. 51. 
Zroy, St. im Stahte Maflachufiets. 286 Bera Cruz, Stabt ynb Staat in Werico. 236 
Zrujillo, St. und Depart. von Peru. 228. 261. 
St. im Staate Honduras. 234. Veranzzani, beſucht Kloriba. 277. 
Truro, Flecken in Reu:Scyottland. 294. Vermont, Staat der Union. 286. 
Zubul, indiſches Dorf in Chili. 200. Victor, Dorf in Peru. 221. 
Zucumean, ©t. und Prov. in der Argent. Rep. | Vieyra, Antonio, Jeſuit. 80. 
185. vigodet , koͤnigl. General zu Buenos Ayres. 
Tula, kleine Stadt in Pe 229 
Zunfa, Dorf in Columb. 53 
Zupinampas, Indianer in ver Prov. Maran: 
bao. 88. 
Zupis, erſte Bewohner von Brafilien. 121. 
Tupiza, Bleine Stadt in Bolivia. 211. 
Zupungato, Sipfel der Anden in Chili. 198. 
Zurnicu, Fluß auf Cuba. 6. 


—* Boa, ſiehe Gojaz. 

Boin, St. im Lande der Mandrucus. 
81. 

bo Bom:Succeffo, ſiehe Fanada. 

be Saite, St. in Para. 85 

bo Eonde, Indianerborf in Para.. 85. 

das Contas, Eeiner Flecken in der Prov. 


mu 


Zuscaloofa, Hauptſt. von Alabama. 288. Bahia. 96. 
Zuscororas, Indianer am Niagara. 269. — del Zuerte, Dauptft. des Staates So⸗ 
Zupy, Fluß in Golumb. 45. nora. 261. 
Zwunstewu, Strom in ben Anden. 199. — do Fanado, Gt. in ber Minen: Prov. 
103. 
— bo Principe, St. in ber Minen:Prov. 
107. 
U. — Franca, Gt. im Lande ber Mandrus 
cus. 81. 


de Gurupy, Fleden in Para. 85. 

de Monforte, Bauptort der Iufel Da: 
rajo. 

Rova, Miſſion am Amazonenfluffe. 82, 
— , da Raynha, Fleden am Solis 
moes. 77T. 

de Re, Stadt in Para. 81. 

Nuwevade San nSofer St. im Staate 


Uaſchinggahſaba, Häuptling der Omahas. 
276. 


Uarivaui, Indianerpoften am Yapura. 73, 
Ucayali, Beifluß bed Maranon. 69. 
Ulloa, Geſchichtſchreiber. 221. 

UIua, Fluß in Guatemala. 232, 

uprigpt , Sap von Patagonien. 164 
Uruana, Dorf am Ufer bed Drenoco. 40. 


Urubu, eine Art Geier. 98. Coſta Rica. 284 
Uruguay, Republit von. 146. — Real de la Goncepcion, &t. in Pa: 
— Beifluß des Rio de la Plata. 125. raguay. 136. 
Ntatlan, Ruinen von, in Suatemala. 233, — Rica, Hauptft. ber Prov. Dina Gerant, 
Aspallata, Silbermine in den Gordilleren ber Ans 100. 
den. 192. — Velha, Flecken in der Prov. Bahia, 94, 
utica, St. im Staate New York. 287. "| — Ricencia, Pofthaus in der Anden» Gozbil: 


lere. 190. 

Bicofa, St. am Tocantin. 81. 

Viega, St. in Columb. 55. — in Coſta 
Rica. 234. 

Villegagnon, Golonift in Brafitien. 121. 

Villeta, Dorf in Eolumb. 62. 

Bincennes, St. im Staate Indiana. 288. 

Birginien, eine der erſten Colonien Rord⸗ 
Ameritas. 278. 287. 

Bttorta, la, Flecken in Columb. 35. 

Vizia, St. am Tocantin. 81. 

Vomito Negro, endemiſches Fieber ber Antillen. 5, 


a 


V. 


Vadillo, Dorf am Rio Negro. 50. 
Valdivia, erobert einen Theil von Chill. 206. 
Baldivta, St. und Hafen in Chili. 208. 
Balencia, St. in Solumb. 46. — Ger. 45. 
Balenciana, la, Sitbermine in Mexico. 258. 
Balabolid, Hauptſt. bes Staates Michoacan. 
269. 
Balparaifo, Hafen von Chili. OS. 





Walkasks, Indianer von Reu⸗ Georgien. 8. 

Wakaſch, Eingeborene von Nord⸗Amerika. Ip, 

Waldeborough, Stadt im Staate Maine. 
286 


Waninifa, Oduptling ber Oyampis. 22. 

Warrows, Indianer in dem portug. Guyana, 
26. 

Wafbington, George, einer der Wegründer ker 
amerikaniſchen Freiheit. 280. 

| Waters Works, hydraulogiſche Maſchine zu Phi⸗ 
ladelphia. 267. ’ 

Wallfiich, Jagd des. 297. 

Waltham, &t. im Staate Maffaduffetd. 287. 

Wellcome, Landſtrich an der Bubfons: Bei 
271. 

Weißen Berge, bie. 161. 

Weißer Fluß, Beifluß des Miffouri. 170, 

Weiße Bat. 170. 

William Henry, Fort in Unters-Ganada. M. 

WBillamsbourg, St. im Virginien. 287." 

Willis, Befehlshaber der Flibuftier. 12. 

Bilmington, Gt. in NRorb:Garolina. 238. 

Wincheſter, St. in Birginien. 287. 

Bindfor, St. in Neu⸗Schottland. 294. 

Winnipeg, See in Ober-Ganaba. 275. 

Winter, Infel in Nord: Amerika. 303 

Wolfs-Panis, Indianerfamm am Miſſouri. 
275. 

Wolfe, engl. General, 280. 

Wood ſtock, St. im Gtaate Vermont. 236. 


X. 


Kalapa, St. im Staate Vera Cruz. 238. 
Kalisco, Staat von Merico. 260. 
Kerentes, Indianer am Araguya. 96. 
Kingu, Beifluß bes Amazonenfluffes. 78. 
Zohicalco, Feftung von Merico. 243 


Y. 


Vacuararv, Landgut im Bezirke Para. 84 

Yaguas, Indianer am Maranon. 70. 

Yameos, Indianer am Maranon. &. 

Yancrus, Indianer am Miffouri. 271. 

Yapura, Beifluß des Solimoẽs. 72. 

Yare, Fluß in Guatemala. 232. 

Yarupi, Fluß in Guyana. 28. 

Yaruros, Indianer in Golumb. 38. 

VYataity-Guazu, Zleden in ber Prov. Cor 
rientes. 144, 

Yavari, Beifluß des Maranon. 71. 

Yayn, Fluß auf Haiti. 11. 

York, Gt. in Pennfylvanien. 287. — 
in Ober:Canaba. 291. 

Ypanema, Dorf in ber Provinz Can Paul. 
119, 


zweite Gt. 
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Yucatan, Staat und Halbinfel von Merico. 3. Zarucco, Fluß auf Cuba. 6. 

260. Zaruma, St. und Minen in Columb. 68 
Pumbel, Stadt in Chill. 199. Bacatecas, Stadt und Diſtrict von Merico. | Bepita, Dorf in Peru. 317. 
Yuna, Fluß auf Halti. 11. ». Zinzunzant, St. im Staate Midjoacan. 289. 
Yuris, Indianer am Maranon. 71. Zambos, Blendlinge, Ablömmlinge von Inbias | B,ulia, Depart. in Columb. 68. 
Yuvimaguas, Dorf in Peru. 230. neen und Schwarzen. 65. Zumaraga, erfler Biſchof von Mexico. 263. 


Zannerville, St. im Staate Ohio. 288, Zuderbereitungs:Anftalten auf Cuba. 4 


“* 


Malerifchen Reife in Suͤd- und Mord» Amerika. 


Cofel 1. 


1. Anfidyt von Havanna. ©. 2. 
2 La Victoria, früher Grand : Pre (daith. 10. 
3. Schloß San Souci (Haiti). 10. 


4. Boyer, Präfident der Republit von daĩti. 8. 


5. Touſſaint⸗Louverture. 8 


Catel 2. 


1. Anſicht von St. Pierre (Martinique). 16. 
2. Eine Straße in Martinique. 16. 

8. Negerverfauf. 16. 

4. Aterthümer ber Antillen, 10. 


Eotel 3. 


1. Regerhätten. 16. 

3. Rhede von St. Thomas. 15. 
3. Eine Wulattin. 16, 

4. Neger bei ber Arbeit. 17. 


Catel 4. 


1. Anſicht von Cayenne. 19. 

2. Barke von Surinam. 24. 

3. Rhede von Paramaribo. 24. 

4. Lager in einem Walde zu Guyana. 28. 


Lofel 5. 


1. Fiſchfang in dem Mafaroni. 28. 

2. Haus ber Marromw : Indianer. 29. 

3. Kal des Coumarow in ben Mifaroni. 29. 
4. Indianer von bem franz. Guyana. 38. 


Tafel 6. 


1. Landgut am Drinoco. 40. 
2. Greolentang zu Cumana. 38. 
3. Kamilie von Amarizanos Indianern. 44. 


4. Das Innere eines Speifefaals zu St. Mar: 


tha. 47. 


Calel 7. 


1. Balerio ober Ball zu Petit Ange. 34. 
2. Ufer des Magbalenenfluffes. 48. 

3. Canal von Solebad. 48. . 
4. Boot und Ruderer von Mompor. 48 


— 


We (6o RD 


1, 
2. 


sur 


Catel 8, \ 


Schampan auf dem Magdalenenfluſſe. ao. 
Familie indianiſcher Fiſcher. 48. 
Markt von Mompor. 49. 


Tafel 9. 


1. Uebergang uͤber den Sargento. 61. 
2. Eingang vom Markt in Honda. 60 


. Anſicht von Guayaquil. 60.. 


Venta zwiſchen Honda und dem Sargento. 61. 
Tafel 40. 


. Plaͤt San Vittoria in Bagota. 53 

. Reifende. 55. 

. Trachten in Bagota. 68. 

. Bergwerke von la Vega be Sapia. 65. 


Lafel 41. 


. Anficht der Brüde und bes Kloſters Reco⸗ 


leto. 56 


. 2a Quebrabo zu Quito. 56. 
. Anfiht von Maine. — Indianerin von Autto.|4. Ein indianifches Bifdjerboot. 91. 


— 3ambos von Quito. — Landbewohner zu 
Pferde. 58. 


. Anficyt eines Theiles von Quito. 66 


Sfel 12. 


Verzeichniß der Abbildungen 


Tel 16. 


1. Marupunag : Indianer 7X. 

2. Dura : Indianer. 77. 

3. Fall des Arara Coara. 75. 

4. San Paulo Dlivenca. 71. 

5. Bau der Piroguen ber Miranhos. 74. 


Tafel 47. 


1. Aufſuchung der Schildkroͤteneier 
tura. 76, 

2. Menteucu » Indianer, 77. 

3. Mainama : Frau. 77. 

4. Zanz ber Mentrucus. 77, 


auf Goayara: 


Lafel 18. 


1. Billa de Porto da Mog TB. 

2. Halt in einem Walde. 87. 

3. Anſicht von Para oder Santa Maria de Ber 
lem. 79. 


Tafel 19. 


1. Der Vögelteihh beim San Francisco. HR. 
2. Villa de Saroira. 92 


13. Baldadhin zu Bahia. 98. 


. Eharfreitagsproceffion zu Quito. 57. 


Tafel 13. 


. Anficht des Chimborazo. 59. 
. Eine natuͤrliche Bruͤcke. 60. 
. Anficht von Savonete, 60. 


Tofel 14. 


Santo Domingo zu Guayaquil. 60. 


. Hafen von Suayaquil. 60: 


Trachten in Quito. 658. 
Lafel 45. 


—W 
. Ceremonie und Tanz ber Tecunas. 71. 


2. Floß auf dem Maranon. 70. 
3. Anſicht von Tabatinga. 70. 


Latel 20 
1. Kaltgebirge am Carynhanha. 96. 
2. Botocuben » Indianer. 100. 
3. Eine Botocuben » Familie auf ber Reife. 100. 
4. Rancho bei ber Serro de Caraca. 110. 


Catel 21. 


1. Bewohner des Bergwerkbezirks. 107. 


2. Puriss Indianer in ihren Wäldern. 111. 
3. Eine Diamantenwaͤfche. 106. 


Tafel 22. 


1. Zanz ber Yuris. 112. 
2. Hütten der Yuris. 112. 
3. Aldea der Goroabos. 111. 
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Catel 23. 


1. Rhebe von Mio de Janeiro. 114. 
3. Freuben des Coroados. 111. 
3. Klofter San Joſe in Rio de Janeiro. 114. 


Tafel 24. 


1. Dee Brunnen Largo bo Paſſo. 114. 

2. Waſſerfall bes Eleinen Tyaca. 115. 

8. Ein Gabocle auf der Jagd bes Jabiru. 116. 
4. Straße von Mandioca nach Parahiba. 116. 


Tafel 25. 


1. Brüde über ben Parahibuna. 119, 

m. Fazenda von Sabambaya. 115. 

3. Fahrt auf dem Rio Doce. 112. 

@. Fahrt über die Kelfen von Ilheos. 112. 


Tafel 28. 


1. Hütten des Potachos. 112. 
2. Tanz der Camacans. 112. 
8. Gruppe von Samacans. 112. 
4. Sapitao bo Matto. 116, 


Catel 27. 


1. $rauen von San Paulo. 118. 

8. Battuca, Tanz in San Paulo. 118. 
8. Bogres: Indianer. 118. 

4. Pinos, civilifirte Indianer. 120. 


Catel 28. 


1. Uebergang über ben Uruguay. 125. 

2. Entenjagd. 131. 

3. Uebergang über einen Fluß. 131. 

4 Gtierzeichnen. 132. 

5. Ameifenfreffer: 132. 

6. Tapir. 132. , 


Tafel 29, 
1. Hirſchjagd in Paraguay. 136. 


2. Der Flamingo. — Der gemöhnliche Caracara. 


136. 
3. Tatus oder Armadills. 136. 
4. Tobas⸗Indianer. 134. 


Tafel 30. 


1. Milizen von Banda Oriental. 146. 

2. Landungsplatz zu Buenos Ayres. 160. 

3. Anſicht von Montevideo. 148. 

4. Anſicht des Forts von Buenos Ayres. 152. 


Cafel 31. 
1. Der Victorienplaß zu Buenos Ayrres. 152, 
3. Anficht der Recoba zu Buenos Ayres. 188. 
3. Laferos (Milchverkaͤufer). 152. 
4 Aquatero (Waflerhändier). 152. 


Latıl 32. 


1. Matabero, öffentlicher Schlachtplag. 158. 
2. Fiſcher in dem La Plata. 153. 
3 Mendigos (Bettler). 168. 


— — — — — — 


4. Beſenhaͤndler, Drangenverkaͤufer. 158. 


2. Wirthshaus auf dem Wege nach den Pam: 
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Talel 63. 


1. Rhede von Valparaiſo. 202. 
3. Trachten der Chilenen. 203. 
3. Der Condor. 204. 


Tafel 44. 


1. Yuerto Lamor oder Cobija. 208. 

2. Anficht des Cerro von Potofl. 209. 

3. Trachten von Potofi. 209. 

4. Indianer aus ber Umgegenb von Potof. 210. 


Lafel 45. 
1. Garnavalsfeftlichkeiten zu Potofi. 213. 


Tafel 33. 


1. Agemeine Anficht von Buenos Apres. 164. 

2. Kirche Santo Domingo. 165. 

3. Trachten ber Portenos auf der Promenade, 
sum Balle und in ber Kirche. 154. 


Tafel 34. 


1. Eine Quinta (Landgut) am La Plata. 157. 

2. Damen von Buenos Ayres im Haufe. 158, 

8. Kuchenverkaͤufer, Naͤtherin, Kuchenhändler, 
Lichterverkäufer. 157. 158. 







Tafel 55. 2. Kathebrale von Shuquifaca. 212. 
1. Anſicht von Carmen am Rio Negro. 166. 3. Tracht von Chuquiſaca. 212. 
2. Straußenjagb. 171. 
3. Pampas » Indianer. 171. Tafel 46. 
4. Colorado »Goldat. 170. — Indianerin aus dem| 1. Anficht des Slimani. 216. ‚ 
Süben. 171. 2. Ziquima» Straße. 216. \ 


3. Trachten von La Paz. 216. 
4. Altes Thor ber Aymaras. 217. 


Lafel 47. 


1. Ruinen von Ziayuanaco. 217, 

2. Palcasſchlucht. 219. 

3. Alzaca und Zlama. 217. 

4. Wie man in Peru hinter dem Retter a das 
Pferd fleigt. 210. 219. 


Tafel 48. 


1. Tanz der Bergleute von Nuantuyaja. 222. 
2. Antike Gefäße der Peruaner. 229. 
3. Troͤdlerinnen von Arequipa. 222. 


Tafel 49. 


1. Brüde in ma. 223. 
2. Damen von Lima. 224. 
3, Bäuerin, Moͤnch, Gutöbefiger aus ber Gegend 


Cafel 36. 
1. Wettrennen in dem Pampas. 175. ' 


pas. 172. 
8. Eine Meierei zu San Pedro. 173. 


Tafel 37. 


1. Wagen auf ber Reife. 177. 
2. Dalt der Wagen. 179. 

8. Arrieros (Maulthiertreiber) von Mendoza. 180. 
4. oflwagen in ben Pampas. 175. 


Lafel 38. 


1. Hütten zu Villa Vicencia. 191. 
2. Hängebrüde zu Cimbra. 194. 

3. Natürliche Brüde bes Inca. 193. 
4 Die Münze zu Santiago. 195 


Tafel 39. von Lima. 296. 
1. Morftplag zu Santiago. 195. 4. Indianer und Mefligen von Trujillo. 228. 
2. . . 
Promenabe zu Santiago. 195 Zatel 50, 


3. 2a Canada zu Santiago. 196. 


Tafel 40. 


1. Bulfan im Thale Xutuco. 198. 
3 Eine Meierei in Chili. 296. 

3. Spiele der Indianer. 196. 

4. Gifentransport in Chili. 197. 


Tafel 41. 
1. Hort von Zwun Leuwu. 199. 
2. Bafaltbildung von Twun Leuwu. 199. 
3. Anſicht von Talcahuano in Chili. 199. 


Lafel 42. 
1. Der Penal. 200, 
2. Zagd auf Balfas auf dem Biobio. 200. 
3, Pluͤndernde Pehuenchen. 208, 
4. Balparaifo von bem Wege von Santiago aus 
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1. Miſfion Siam. 229. 
2. Salinen von Piluana. 220. 
3. Der Huallago. 229 
4. Pongo vom Huallago. 230. 


Tafel 51. 


1. Puente dei Rey. 238. 

2. Bera Eruz. 236. 

8. Nordende von La Yuebla. 239. 
4. Canalthor von Chalco. 247. 


Tafel 52. 


I. Bauptanfidyt von Wierico. 245. 

2. Bettler. — Deffentlicher Schreiber in Merico. 
248. 

3. Schlauchhaͤndler. — Waflerträger. 218. 


Talel 53. 
1. Der große Play in Merico. 246. 


320 Verzeichniß der Abbildungen zur Mal. Reile in Süd: und Nord⸗Amerika. 

2. Spige des Organos von Sactopan. 218. 2. Anficht von New York aus der Berne. 23. | j Caͤtel 83. 

3. Indianer, von Mitcdhoacan. 219. > Du Capitol in —— 263. 1. Ratuͤrliche Bruͤcke in Virginlen. wu. 
Tafel 54. Rathhaus zu New York. 263. 2. Anficht des alten Forts im Thode⸗Jeland 27. 

1. Nueſtra Seüora Guabaluga. 2. ‘ Tafel 59. 3. Bruͤce bei By⸗Town. AM. 


2. Meieret zu Yapinzo. 260. 1. Bedeckte Bruͤcke zu Philadelphia. 268. Eafel Wa. 


8. Ghapultepec. 247. 2. Zuchthaus in Philadel 
phta. 267. . 1 von Montreal (Canada). 92. 
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. Quebec (Sanada). 292. 
218. 4. Palaſt des Präfidenten zu Wafbington. 165. ? Anficht von ueber ( ®) 
Cafel 55. | 
1. Galerie ber Meierei von Galgabo, 254 Lafel 60 Eufel 65. 

« Galerie ber Meierei von Galgabo, 254. . | Ä 
2. Cannada von Marfil zu Guanaruato. 252. |. MWafferkunft in Philadelphia. 267. .[1. Dorf St. Hyacinth in Ganaba. 292. | 
8. Hof der Meierei zu Galbago. 254. 2. A in den All B 268 2. Fort Chambly (Unter-Ganada). 292. 

3 Daltaden reifen an oubron — 3. Caſerne und Marktplatz in Frederik Town. 298, 
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Talel 66. 4. Anfiht von Nemburg. 268. ni auf, em Xen ſe t. von 
1. Großer Tempel zu Palenque. 257. 
2. Alte Bruͤcke bei Los Reyes. 258. afel 61. Eafel 66. 
. . 268. 
3. Alte Befie bei San Pablo 1. Anſicht von Hartfort. 268. 1. Halifax. 293. 
Tafel 37. 2. Sattstil Mountains Doufe. 268. 2. Roth Endon, Schneeborf. 303. 
1. Pyramidaliſches Denkmal zu Tehnantepec. 258. ı zer a — 3. Büffeljagb. 398. . 
2. Alter Palaft zu Miquitlan. 258. Anſicht von Albany. 269. | 
3. Ppramide zu Tehuantepec. — Mexikaniſche . Latel 67. 
Eculpturen. 258. Tatel 62. 1. Grahams Thal. 308. 
4. Alte Bruͤcke zu Ehinitlan. 258. 11. Anſicht von Schenectady. 269. 2. Die Zilfon Infeln. 304, 
' 2. Canal und Fall des Mohawk. 269. 3. Der Fluß Saumarez. 303. | 
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1. Die Straße Broad Way in New York. 263. |4. Blößen auf dem Ghamplain: Eee. 2ER. fhaft. 308. 
® 
‚ Drud von Sriedriig KüdmEann 





»___ EEE 





FE Bun 


ARSSSAHA ET 8 IIDSSMIS 





amjf woa yanday 1p FURSDA] "aROg ‚ | ee) EEE | 


mr; * * — k = ur ee * - 
— f, \ — 8 * > a J — — * Mrs 


j 
u 


—B 


u 


5 F RL: 
— 3 9 
AA f —* —39— 


J 


* 


he 
N 


—XRI 
| r 
rg MEET > 


en lfm 


— 
— — 


(aRRDy 347 PUD12 LIYNAZ AO] DL 


u a Ei r — 
en A ee — 


— ——— 
u an 


= 
“ k - Er ul = 
= — a, i 1 - * 
- h — . [7 Sr * u 
- N mj e 
! Hl, * MM | l [ = 
4 1 i 1 ” d i L 7 
EN f iLE > mi — 
J * | — —— 
=. Br 
IrIErT Fi De a — 69 — 
i "ir. — * 
= Sr ! L . H 
— nn 0 4 ah \ Ih) } ü I 
— —_ r. * et 





en. E = — = — — 
— — 
a a; ——— 


A Mn 4 N 
‚ren 9 


7— 
du 


cut 


- - * 
ee u - Du 8 — 
er — 3 —= — * 
ee — = en — — 
= E u — — — = — 
— r iu, 5 _ — — - FE — mi 
2 — J — — * 
= h = ei — —— a ee 
— * * a BE A — — 
Ze u — = - f = — 
ie * * —* — 
= — * — 8 — 
Mı 37 
UL. 
rn 7 Eu 
BE - 
* N — 
— —— — 
— — 
7 * — ze 
* En“ 
= ⸗ Li 





i N 
4 

1 & 
| 


egerverkauf 


4 






— Tall, = Mi 
Eng — 


MH * i : I 
F kitbir-: i {53 5 1, 
. LErÖE r ir Ai; + 
FHeoiı riiTTıe N IM 
* un 1 | 
Bi 


—— 


— er 







| 
A Erg 


Line Strasse auf 


—— — 
— — — = 









— 


ar ! 
i & PR — « l * 
BT, gen NER HN: Hu — 


7 3 Fr, 
— —— 
— [ 
t m _ a 
——— —— — ee f 
* a. Jar nt WM: - f 
Fi —— AL HH er Falrs - ‚=== 3: > 2, = h | 
* * u a] —* has. 543 —— 5 tI U ; 
AT) 1 Fo 5 * I — — — 
win FE ER LH Ar . = — 
RL I He A j J er; = \ 
. EFT i ' F x —— 
—————— 
k [ [' * 7 - 
Li 


Ä * 
me 


2 
"37 
u; 


u 


— 


— — 
* — — 
— 









= 


Snsecht von St Pierre, f Martinigue ) 








BLEI ET 224 LID3N 


en ch ee ee 
a — ee et lee 
EEE DIIFREN RR 









# A ji ** "in, 
Mi — u er + * 
En. A. m 4 F 


* > 


—0— 
AT 


k 
Eh 
“ 4 


a ne 


a 1 De 
Ya Pre Zu Di \. 


i 

1 
c6 
* ji 


I all 


MTTLLLE 


| 
| 


ud 


Ei Bi 


Kl hi 





URPHSIDBIN 


* ——n 


* Fu * fr BZ x — 
[ir a L a 4 — u * 
A m — — 
a! Tor - r 
k * — m 
— 
— a 





— —* „ie 
ie en 
ui — 


— — 










— In > 


DEZ 


u Ar“ 


— 


— * N N — 
a 777 | 


A ut u ga a nr u ER 





‘ 
. 
0 
- 
En 
- 
. 
” - 
-—-- ı 
a) h 
— 
ur” . x 
.“ 
” .- «ü 
- 7 
⁊« — 
——*Xx 
⁊ «> 
— 
1 1* 1 
[1 
D 
. 
. 4 
„NN - 
| 
1... 
.» 
. - 
ı\_rn“ N 
. —8 a 
- “ —⸗ 
— — 
- 
T r 
* - 
‘ ... 





DUDANS 


77 IBM Wu u 2007 





PPMDUDIDT — 77, APR. rg 





Fer IM 


ei 3 


[I 
*8 
* 








— 
SE — T — — 
— * Na. NL — —— en * u 
WNANS u0a FyiDg Ä 


27272777, I UDR Pyaasury- 








'DUDANY USYSISOLUDLZ WOa 1UDIpur 


ZUMDSBNT UIP Ur UOIDWUNG) 53P MO] 


— 1 
- R “En, * * 
“ - 





eurem - u = 
* —— 


— — 
— — 


IT A m * ti =. an 
———r — = — F — * a ET ET SE Mn STH 


leer), 


Eu 
— ni 


* * 2 a N 
—— 5 Kr — 4 


II L 


— 


bi, 
+ * el Tom 
r " ı 1} | 
- = —*& J En | 
ne | * — 9 | 
1 } il 


Ir — 
zu 


I (N! 


„" ii 
49 
— re 

1 


AA 


r ee - : 
—— — 
* Beate = F 
— a . * Ts 
J * 1 
W g 
| — el * J — 
| r i En f F Ft ’ 
Ar, E i ai 
i i J = ._ ; h 
* 
8 N 7 = 1a, 
u ä 


n — ne J — — * 3. 
— ee Tu * — h. — 8 “ r 
* Ba " a: / 


. % J a 
R F —F J —F — — Me — —* J FR . 5 an — 
—4 W — u u, — 
— 94 


\ 
En} 
— — 
— - 
- . - " 
22233 N: 
vr a 
ig} * vi * " 
FR m. ine J 
BER X . s ’ 
\ ⸗ 
Tr 
’ 
17 
-r 
w" » 1 “ ‘ 
—X u 
Pan ws —X 
wre " 
BE L 
, PL 2 
. . ._ [nl 
v 2* 7 


A} Ri 

’ I 99— 

#% FEN, 

SLLTSTTTTTTTTELTIE LU 
1 


u, 8 
Lil N ui! FIPER h 

\ 

> 

8 

2 

N 

S 

S 


* 


JPELSES 


1] 


N 
S 
x 
8 
Fach 
8 
* 
—3 
Bi 
S 
N 
N 
—* 
a, “| 
wo 


nie ET le, 
3% ri r =: nr 
Pas Innere eines 


«mn f 
dj 


hit 
ht 
Aiielljk 
— 





N 
2* 


7 


u; / 
RE 
DR: 


Serntlie von JAmäarizanos _ Inditnern. 





ME Ä 
girl" 
x 








'PDP2J95 U0a ZPUD) 
oduoy ua PAS pun 300g] | ei | 
* nn Pr — en r — m | F G Ef. r . ; * = _ - 7 A * 


RN 


* 
Er 
9 
| 
— 
’ 
# 
— 
F 
]J 


—F — 
LEE: In 


Li 


— 


Be 
Ei 2 














SISINZFUIUSTDPDD SIPAUI2 








’ sDUF 22] NE UP BP? 1073] 
z N NEN 





1 
W J 
Fri . N L ul ä 
& —A = m 
nn Sy? NE Soll. nl 
——— * nr au in i —BD all u, 
L: — — — * * Fo ir En L 4 
— Br: Be EN - ’ 
are nr n — * | 
% r z — 1; . 1 
—— 
-#r 


7 


Re 









Markt von Aompor. 


ei 
kl * 
| * 


Familie indianischer Fischer. 


ae 


en Ad Fi 


EHEN." 

* a — 

© ’ 

A k 
— ul - 

4 - hl Ir 1 

n - ar. 


‘ NA - 1 


= rt — X 
— a —————— — rs 


5 —— PURE 
ne Sa un arm 


“ 
X 
13 
J 





ar auf dem Magdalenenflusse. - DE Diss 








Jar 








. 


* —* 
TERN 
ae ——— 
ra 
— EP TILL. 777777 & 


Fi 


EEE 
Ir, 


—— 


— 





AMMM 


-. N * 


1 


— 


—B 


N 
BR 


Ns Ne Diss Y N F NN 1 N N * 


gang zum Markt von Honda. 


A —W ae 4 


Fin 
— —X Jun 8 BR — OHR —X AN : 


—EFX 


Rh un 
RRRRRRRK NORELNRCRERRNER RRRERT N SORRN 


Le 


a Mn, 


J * % i Ei 1 * 3 14 * u’ 
ee dr Em — 
9 444 


u, 


VBRETONRT vBror Jon Panama a 


de. 


L 


KEFTFER 


h,7 


VE 


Venta zwischen Honda und dem ‘S 


ur mu 


Bi * ee h 
s — 
—* 
ie u ” 


—— 
— 


m 


* 
— 
u £ u u 
= —— 1 
Er u 0 22 © 0. ABS 
x - 


.# 
— 


—B 





.. 


a. 





— 








— Ip 2034 29 u04 — 


* 
a 
m 


- 
m “ 






Kur 
E a 
r FÊT 

* 
— 


— Br: 
— — 


—IN 
N 


— 6 


—— — 


— —— 


— 





94 
WV 















ER : Hr / —*— — 
— 4 dt, f f 4 E ir 4 ji PA # AR: f i Fi } y } —3 
* RT rc 4 
KR re m DR A —— BE * N, il hr 
a a j 
# 4 f ! A } ! — * * ur 4 Fra 


Ä Ä 5 FH — ji 
* N | Be — — BE te 
SEHE TREHPNIEIEE 2 RR RESEEB DL A — — 
ETF: 7 * Ar — * 4 ⸗ # — ⸗⸗⸗ FE 
Bar, a hr "HR — — 
Zu j * * 4 F ⸗ F L; * 7 F Pf # Fi "di —— * 
EEE 7 
ee le 
f un Bi | j HE “ 


—— 
He —* —* 


— 


— — 
ruf nik 


aA 


-, 















—* 


—— 


8 M ' 





Jandberm RER 


ambos von Orito 


durto. 2 


zu Flerde 


GRFTIn von 


"von Main. Fn 77 


Sackenı 





\ 
dl 
t 
N 


«AND 
v0 8. INDATIONS 
K L 





Charfreitags_Proce 





= - - — 
— _ 8 Der. Hloalde mi semen NVegera. 
. „Di Truppe und — 
⸗⸗ 











— * = — — — = — Yu — — 
— — “.- en - 
._ j z—— mn IT — m—e — = mn 
— : — ⸗ = =. = nn m 


49. Damen der Stadt. 48. Die hakge Jungiyau. 17. Der Bischof. 














. Zaf 12: 


tinssion in Quito. 






zu 


Bhinmenn= — 
in 


— 






— 


— 
— > — — 


— 
Pe 
— 





= 






24 Ki A 


ö.Der — Johann 2 nr Sell 


* 








— — 


— — — — — ann —_— — 


ae Simon von (yrene. #.Die Acklige e. 





\7 nl |) IK ZZ, JB 
# * ya mn * Yu 


44. Die Juden. Dre 














Tr’ 





— 
E 





— 


J. 4 
E 
Pi ——7 
2] r ww = — 
ee | el Fr Fr IA 
a Erb ri £ m 1 
Mr i I 1.4 
i ’ ' r! L} 
| Hi u 1 5 
| . ri 
| I — 6 
— ai 
I i | 
| — LH N HR 
J “— — — 
—3 | - MER LATE f Ann — 
PR ’ Et, — — 
* F — — 
— | —9— — X u ne — — = 
L a r ARE — 
A * ne A — — 
; . ei — ri . = 2 
* - + —J— 
1 = 
= — 


— | = | i 16. Canonicus in ‚grolsen Costum. 


— 








— 





— k 
PETE 
Eu 


2 
— 


Sorabon oder n 






Savorele. 


wii 





— — = a I Pr 
LS — — = — — = — — 
u us: — EEE Ve — J 
— —— — = = "= Pen — —* Ps — = 
2 = — a — ro. I BR 
— * —— — — — — - — n 
— = — * m — — — 
=; — Ben — F 
J = Be — —— er 
eo. — —J— zo 2, = _ — 
— = 5 ee = — — 
ra——— _ = > — — — J 
© ee 5 $ — nn — — 
— — — = \ U — = 
F — BERNER _ = ; 


Fein 2 -. — 
— — — — —— — — — — — 
— P — E = 
— = / [nn 28 — F as — 
a Bea, erh J ae j ER 
— * — 4 nl =. = — = z & 
— — = a f ‘ — — Er F 
SINCE SAUREN — 3 = f \ > 
— es 7 








— — — 
—— — 


Ansicht des Chumborazo von dem Zambo aus. 








. 
—N 
n \ 
. 
x 
on ar 
Ei 24 J 
1 
% 
’ 
” 
‘ r 
. 
‘ 
s 
& 
. ® 
. 
“ 
— —* 


Ar 


[3 F r = 
h * * — 
v [3 ' 
r r j x 
En Hr * - 
a a A a 
en 52 


du, eh 


Saf: 74. 


li kl 
i n T 
— 


J 








RER RER, 2 
ee — 


* —— =} 


77 zch LER za Quæco 


— 






— 


4 
IN 


ARRESENL NE 


| 


* 






Bi 






| m nl i * 
— 


—— 
I ——— 





I DIN! 
OTETIeTT T 4% * 
Zu = 3 
— 


it a a 


u 


Ins 


SS 


— 







—— —— 


—S 
— —9 | 


|| 
} 
| 


| ] | 


Bin III 
— “ 


Hafen von Guayayul. 


u 


"DÖURDGY] Wa 3 


“ 
— 
I 





2 ' | 
— Bsi B Tun w 
—* — * 


fe 


— 








N 
J 
) 
Pe 





h XE Ten 
N 





Cermonie und Tanz der Tecunas. 





.vD 
DA \LONS 
L 


aeTCR.LNO 


TILiENP 
R 

















qguen des Mirankas. 


TO 
[= 


Bau der Pe 





in 
u‘ 
4 

MHIE 

| 

ix 
15 
R 
| N) 
N 
8 
an 
N 
= 
* 


Varaouna Indaaner. 


% 
. 








PAIHLP wen a a zurf 
| | al h 


f 0 
A we 4 


u r N 
h A a * „a a Mi; ar : — — Ts, 
- ip. Fr f —⸗ —8 * - 
" —— 2 a - ar - - Fr N | 
* — * * “ 
. ü - ar Fr FrRr —— si wi M u, + 1 ig r- ir, ur er “ = en 
I: Eu = Pr =: J — Pr) 





u Fe, 


dur. 


Koqjyara 


eneier auf 


der Schildkrot 


"nn DW vorupIpuf MIRLPUDN 
4 







Ind suchung 


. 


4 





® 
— ı 
u“ ı 
’ 
. ® ’ 
J 
“ [4 
I 
eh" ‘ 
‘ - 


⸗ 








vn 


— 


"Ti * 
I» 


} 


X 


— J 
u i 
t |’ 
9 
J 
1 
1 
„A 
1 rl 
F *1 
N 1 
ide 
— 
Ale 
4 
1 
— „u 
N N 


IE 








— 
— 


Villa de Porto de Mox. 


n 


ss 





— 130 


LAN 


Fr] | 
ef 
\\ | 
90 





[CC Behmr st 


4 
1 1 
2 | 
h nn 
ren 
—* # 
—— tal 
— 
Ar 1 





Ansicht von Para oder Santa Maria de Belem. 


— 


'& 


„* 


— 
X 
# - 
. 
4 
. 
Ri 
\ 
- 
* 
J 
« 
f 
w 
f 
S 
— 
se 
4 
BE 
5: 
> 
— 
* * 
* 
-. 
“ 
r . 
5 , 
an 
B 
5 
“ 





’ 
x 
I 
’ 
1 
£ 


-:; 
> 
y 
| 
ee 
⸗ 
* 
er 3 
ey ER: #; 
* 
u 24 —— 


⸗ r PP 2 
air d 
u 
+ * N 
a * 
IT 
[ 
Ar 








, 
; 
F 
al * 
— * 
g % 
* 
5 
Pi w je 
— * u u 
2 * 3 Zu 
a en Yale 
FOL." Tu 
; 
: 
* PR 


v- 


- we. 
. r 
% 
. * 
— 
* 
* 
- 
vr 
⸗ 
un 
— 
t 
* 





⸗ 


*. 


.- 
> 
2 
* 
L} 
22 2. ı 
. * 
De u Fr Fe 
* > 
B ‘ ; 
’ 
J 
a 
“ 
r 
* 
d 
x 
“; R 
B —F 
Fi. 7 
(“ 
r 
> 
Ja 
a 
N 
- 
. 
- 
B us 
> 
B 
„ 
4 
* 
v 
B 
\ 
“s 
D — 
LE 
B 
2 ⁊* 
— 
** 
: 
“ 
ır. 
—* 
.. 
* 
0 
ie 7 
. 


= 
> 
— 
zu 
ng 
4 
8 


vr 
An 
e 
1,8 
i 
4 * 


X 


4024 








zayog RZ unpopjDg 


* 
— — 


—* N 


E J | KE 


S 


G 


2 





77777 


A 


4 
BR 

44 ch 

& Fin} 


Der Teich der Vögel beim Rio San Francisco 


nr rn — 
—— ———— J —* 
En gr . | 
m rn em A: 
— - —— — #, 
LE) 


FV 


* 


L TE u EEE Adele RL A 
er ni i ai ne] er ne —— Bn 


* 





A 








THTR 
PUELII". 


ANTUOHL 


ETILDTWE 0. 


R 


. — 





"PMRLDT 7 





DLDS LP 229 09U0Y | I] 2P ID F277WuD0 J — UIPN20J0g uns] 


Fi 2 A a no 


= 
ie # 
* 
F —— 
fr 
n [ 
r 
* 1 
lu F I * 
* 
FR * 


— 


f J 


08 FU 


N 


—r 






T1!7 R .. 

ia A . D » 

PUR: en 
dr 5a, sr 

‘ 


zanD 


ACTOR. LEN’ a 
ra )üUN DAN“ 


Ta 
1, “ 








/ 


s 


Un 


— fd ‚! 5 N } u . . m * - 
- ea . \ . 4 N en . Fi a 
r — — J h [ 4 v. DE = 4 
fo = | kl Mm k Pa 17 — — ar —I —72 
—00 J N in Ban ur“ R ae Ka At t; MER ke 
LEN * Ber a J —J [ a FE Hr - 


>>) 


—A | 


vAren Wäldern . 


F 


IHRE FR 


Irre 





Diam —— 








> ⸗ 
) 
I 
- 
- 
“ 
) *8 
X* 
3 
. 1 
4 
* 
4 
2 
* 
U 

® 

- 

[2 

® 
r 
[4 
[1 
L 
an - 
no 
. 
@® 
® « 














— = 


— ——— 
Fr 
u FE 
— a 
= f 
ne * 
= 
= 





Wi — * = “4 M a 
— 


—— 
—— 
ge 


hart . 


— 


1} 
URL. 
ai i 


A 








1 
* 
> 
- 
+ 
- 
”- 
s 
. 
« 














WORBROIL .* f} 


wi a 


a Lig 
u a 
4 — —— 


u 
er 


ap ap IF 


il 


— 
Km 


* * ng — — 
* *. 


Tanz edle 


Fe 














— 


Deu 


| 
* 


2 


Pr 


Te 


— 
— 
a —- 
ze u 
Fan 
— — — 
TUT 
— = 
— — 
— F — — — 
Rx - 
——— 
- — — — 
X — — 
Ä 
xl * 





Kloster Sr TE nm Rio de Janeiro. 





ı ii \ 
; \ 
! 
| 
# 
“- 
er 
— — en 
— 4 
> _ 
_ 7 
Ä = — 
—— — 
— — — — 
— 
— N. = u 
N e 
nl 
e = — — — 
⸗ 
— 
u 00 
u — 
— on] = 
—— — = 
_— — - mm 
nr — - — — — 
= — — 5 
en 1 
BE — — 
oe 
— ⸗ — 
— 


T weg a > 


SUR 


— — * 





Phede von Rıo de JSanciro. 





* 





| 


. 
* 





— Aal r 
u et — 
ABEL 


ca: 
. 1 


— —— N, 
ee al 


\ 






f 





Ya 


[* 


7 


Strasse von Mandioca nach Parakiba. 


Wasserfall des Kleinen To 


— 


Le; i * 4 





al = — u La 
a ea 
— Mina Eh A 
[| 
7% 
‘ 
J . 
J 8 
.. mM 8 
ir ; N R 
''2 [ 2* 
* 
T v A F IHR 11: * * 
IM —8 BETTER LTR. N J 
1 17 1 [Er IN —y RN 
SSSwäBEgnur- 49 N 
.= si Te * —u— 
— li, 3 
Ba = 4 8 
— mei SHRF | S 
— hm : Lin ee — . R ® 
* Mm); = DT * 
Szsennannumi Ms T 
= TTII TI TTTT 9 x 
Ve * 
DE x 


2 
N" 
Eu ® 
F = 
r 1 
ib oe 
. 7: | 





| 


* 
—9 





!s 


® 
‘ 


an 








Pr 


. 


. 








"A270 9197 WED ZRD YO 


—— 
re X 
= a 2 Kiss — 


F 
ne al — 
} — 


ben. — R 
—— —— — 
—— 6 


* 
de. i 
— 

8 — 


* ul ; L- tg -#° > = 
= 1 ä . u a 
Er%} pr er F 
————— * w FE "bar 
z z - u * * * — 
5 et S:£ | 
r i . 
r- r “r 








wungfiypim] 00] W2P 22 BpAag 
oÄngwmgpg usa vpusenz PEYDIDZ GE WR — 

= * —— A —— —— — — * 
— — — — — — — — ae. m a nn * — — — 


— — 


4 
LT 


4 
Ne 
FAN 


1F 
FIT ER 
LE 


—— 
—* 


Lo — 


FE — 
— F er u r Be: - — 
Dr DR Pa 2 — — 
* el 


Fr 


De SE Du 


. 





Tanz der (amarans. 


tapıtao do Matto. 





FAT PP 7 


in 
1 


1 J 4 ri 
Pr Rn * In Ar — 
N h 
hi * 2 “En, *⁊c 

% h — . 







= -. * j j 2 : | # 
Gruppe von Camacans. 


— 
Li 


zu 
F — 


Sa AS 
—⸗— L ui; ö 

- 2 a, Fa 

a mu par. 


£ I 
er Br 


Fe wi — 


rer 


TEN Sl) 
SR 


ae 8 * 








rn. 


.. 


- 
u 
D 
⸗ 
* 
. 
wer 
. 
⸗ 





m 
& 
. 
‘ 
‚ 
. 
. 
Li 
. 
t 
. 
. 
“ 
. .. 
» 
u 
. - 
.. 
. 
. 
Re 
a 
s 
> 
er. 
- 4 . 
. 


—R 


w- 





. 


72 ” 





ee 





ni — tn 


a puabs » SND LIURRPULF "54468 
omo jung woa pusBay 2 SNP AFUPZPUL 
= — —— — — - r ® E 


—n—— = 
Tg. =;8,7 
Eu a et 
2. — 


En — 
om * u K — Fe 


nn - 
j SE * * 





— ——— J 


bla 
u“ %- 


AL} hin ur ii z 


DELL 





oma ug 08 





EP RMZWARRPOALT 


za Pl 


= 
er 


— 
— ——— 








zn. 





% 








LIESS KLTUSSTIU FT 
a ar len * 





Konbov wı pbolisus 





d iv = 


.. 


‘ 
.- 
.*r 
& 
ur} 
J 
0 
⸗ 





J — 
“‘ 
. 
. 
.R 
. 
‘ 
\ . 
. 
. 
. ö .- ” 
. 
. 
. B 
. 
. 
. 
. 
. 
. 
. 
.. 
. 
Fe 
. 
. 
I KR 
| 
. 





ge ’ En, ; 


BERN 


an; = 
—— 


a m 


Tobas: Taiiane; 






Der F' Zamingo. 


Zirsohjagd in Paragnay. 


’ - * = 7 Fr Far? 


36 LT, 


Der gewöhnliche Carıcara. 


— ———— 


[30 


7 


Le 





„Insioht des Forts von Buenos Ayres. 


Zandungsplatz zu Buenos Ayres. 





“ —— / z > 4 F 
KL * IN Er N 
N FT; N 
N ' I 
5 | S 
⁊ 
8 
N 
S & 
N N 
⸗ N 
⸗ 
— — Im hin i 
N JAN N 




















.. 





0 
. 
. 
. 
. 
‚ 
. 
- 
. 
% 
—” “ 
- u... 
— * 
⁊* ' 
Lk - . . 
. 
ı 
\ \ 
va . \ 
ı b 
.: 
® . 
‘ % “ 
‘ “ 
J v ” 
Ge \ ı 
pr . 
® 1... .. — ⁊ 
— 
‘ y\ PP Ku 
x u." 
— nd 
— 
‘ 2 
[ 
D 
‘ 
. 
‘ 
. 
. 
‚ 
. * * 
* 
R 
u. 


af 31. 





—E 
= 


— 
— 
* 











F. 


qı 


Der Vietorigplatz zu Buenos Ayres. 


Insicht der Recoba zu Buenos 4. 


Adndle 7) 


ASIEN 


4 


„Iguatero (W 





FT 
j- 


. 
J 


zi 

= 
'EE 
E 

-- 






Zeeheros Milchoerk dufer.) 





-. 











av 


Sal‘ 3 





SITIIES 0 


Matadere 


Zen La Plata. 


FH: 


Pis 








».r 











— 


22 
[dd 





r r 
| 
r 
I, 
Al 
a 


2 En 





Kirche Santo Domingo. 


Jrachten der Portenas auf der Promenad 
zum Ball und in der Kirche. 





— u H 
— VVV U ELE 
— 4 


= J 

|. Fl in n 

ee, net) 

janano a, = I pa — 

oa u... en ee) — — 
5 et 3 A4— —— 77—— 2 1 Ir. Fre 


mg u ai 
PR te — 


= 5 — 
Tin Mi a ie Ti 


— — 





— * — 
| — = — — — Er — — — — er 
= A | rn ln 
——— — — — 
= 





Aülgemeine Ansicht von Buenos _ dyres. 


e. 


-.r. 


,’ 





% 
⸗ 


N 
> 
N 
S 


Tre 





Damen von Buenos Ayres im Hause. 


UF. 


.GENÄÜNL 


Oran 







* 
J 






* 


Besenhandfler. 


—— | 


En 
h gen F > 
h 2 N ne Ti — — — —— 
21 > 2. 4 
— — 4 a 
' * —— 


— 
[E Mt |), [150.1 
ug” — 1m 


— — 





RL AR 
3 } "ar IE IQ 2 


Eine Quinta (Landgut Jam La Plata. 





Lad 







= —* = F- # 8 
Indianerin aus dem Sü 


colorado _ Soldat. 


Fi = 
u a" 


ge 
= .. 
{ui — 


"tt PL: 9— 

—Wour hu 

—6 al 
—66 J m 
1 a A FT. N 


A 


LT — — — 


mm; 


—— 


EDER 


N 


’ [;} [ 
| | 


* Mm a UM 
| "il lan il) ! 


ATEM 


Pampas - /ndıan * 


ur 


Er 


ur 


r 
* 








. 
. 
x 
. 
. x 
v 
‘ 
. 
- 
- 
® 
. 
. 
. 
‚ 
, 
% ı “a 
[} . , 
. 
fl .- r 
. 
„ B 
[8 
. 
. 2 
⸗22 a 
. ..h * 
6 
5 ° 
‘ . © ‘ 
- . 
. . A 
- 2 
N . 
. 
“ 
.r ’ 
ER 
. . Ä . 
v * 
—E 
⸗ 4 
2* 
5 t 
. Fa = . 
. 
[3 
B 
1 
n . 
. 
D 
. 
® 
. 
. 
⸗ 
A ‘ 
‚ 
‘ . 
. 
" ‘ ’ 
f 
‚ . . 
. 
, . 
4 .“ - 
v I un I ‘ 
. [3 
- 
. 
x ’ 
* 








"soum,] up an usbvagso] 








Liu „E 7! — — * u} ä — Tage 
— nn HET 
j * * 1 - y ne TR ge ‚kr 
ET ET 

a u — — — * 


—E0000— we . — — — 
@zopuspy wa [13GE214 122 2NDpy — 
ar nz fa — — * — ee. A a — * 


* * 
rn 


m — we#Aleı 














* 


eu rn 


* — 


—— 
ar 





* 


U 


J 





— 


* 


—— 


"Digun) 0% FONAGI0UD 


VPDIUDS ur Jzunpm UL 





















DIUf SIP IPIULT FD JLRION 


"DIIUSNA DIA RZ URN 


Tr - 














. 
— | — 
= le 
. ; ji u — 
! —— 
— 
7 ! a 


r- 


Promenade von Tajamar zu Santiago. 


I | , | I 


U 


— an — * * 
a "era — a ur Pi — = 
z —— —* 0 a ee, a 'w ! a 
⁊ — — FF- FE= Fi 

— ——— — — 
— — rw: 
- a ie 


— 





— — — — 
— — 
— — 
— * ⸗ 
— en “ 
_ — 
— = 
er 2 - 5 _ 


tr u ui a 


— 


— A — —ã | 
r% 


= ||| J FF F J 
—— — | * * J ir — ep eräl| 
1t 


in, 
= a 
| 
f 


* 


—— — 


1 al 


17 
[\ 


Hl a\r 


- 


— * 


Marktplatz zu Santiago. 





La lanada zu Santiago. 


. 


. 


21 


we 











—— 








— 


— — 
u 
— — 
er 


® — fi | 
j * 1 
| wi“ 
er - r 
0} 
i | * ra 
F 











wp ds 





Ey 


Pr 





mm NEOAMNEHHNINM- | 








er 


EEE 0 


— 
en nn 


mi 
= 


m 


— — 


—* 


Klemm 


— * — m 
> — 
— — — —ç — 
x 
” — BEN Bas 
= — 
— 
2 ß 
—— 
2: = er ‘\ 
Rn J 
— = 
1 2 * 
J — 





V 





H 


m She 


— 






I renumn. 


Finn 


Saseftbifrtuneen pon 


r 
















pP, LENUN AND 


R 
ILBRA UNDATIONB 


L 





R 








Br u Ze 


„u “ * ca —. u | 
u RAN Ba 777 





IN N 
| A hin | 


[9 


ge bon Santiago aus geschen. 


r 
[3 


Jagd auf” Balsas aut’ dem Biobio. 


kalnaraıso von dem M 












Fi; 


N 
* 

.n 

% 





ar: 
= au 


— 






* 


177 
aha 5 


nal. 


Der Pi 
dernde Fehuenchen. 


MRRE 


Pl 


# 


* * 





"ZEV? YORK 
AN: 
PARTY 










“ENT WAND 
ai. PIDUNDATIINS 
L 









a 








Cl 


—— — —. 
* 

90 
u 


N 


222 BUu2pP UF 35]040° 43990 


Na 


LOPU0) 130 





AA V in 


f TE 
/ ei 2 
RR 
/ f 

⸗ 





|| 


IN 


IN 


Il 


I} | 
N 





— 


— 
— 


iM. 


— 


I alnaraise. 


— — 


Ahede von 





* 













TEE REMTCIK 
PVPIIC LI? 23 


——— ITNOZ AND 
- NDATIONS 
L 


BED ei 





# "25020,] WO USPODA 
20020] uoa PuUs030U7 DP SNB 13UDıpu] — — — — u 











Hulk = a - , - — * F 
= « a, 1er - A u eh. A 7 * = — * et ...- f — 
— — J — * — in — en u Fu, Er % j n 
ee] — PL 5 — F D E D - J == ir me F L a Nez Au — At — | Mi er 4 * — — 
— u E . — Ar Pe — — —— 


— — 





"2S090] UOa 0442) SIP WROISUF "DAQO) 1IPO SOWDT 03400] 


BR = TER —8 —* 
— FE ie, le hut 


EL SU * 14 — = . ” aa ı 





„w 





« 










v 


— = — ut BEN * Se £ ice, er 


- 






"Ten, 
S . 
RN 
BE 


— 


















SI IS Na 
Q Ss 
> 


* 


01 





* 












* 





carnad 


* IL Pr 








SL 
Me : nr 


£ 


233 N ur 
III. $ 
SE 


Eu 


m, 7% u.” 
En et: 


ı W 
Yan M Ai 


pa" 


ar; 
— fi J 








F 


Lestlichkeiten in Fotost. 








f [ 
—X PET ITL 22 = 








Pr win ak 
= P J 


in 


JJJJd 
— hie 
—— | 


ı 
au 
in. 
MM 


9 
{N 


1 


Le 


Trachten wt Chuqusatd 


7 


A 


} 
\ 
— — 
nn 
N 
En 
. x 
— 
— — 
N n 
N : 
n N So & | 
— \ 








en 













A:' 
TILD..X 7. ./NDATIOND 
R L 









me _ 
m Pr 
a 
Us 
RN 


LA .S-0 
— 


— 


== 
— — 


7 

SEE 
et, Br * 
— 


m 


Altes Thor Tr iymaras. 





* 


2 —* r 4 ae 1 
BE | 


Ansicht des Itimani. 
Trachten von La Pa2. 














— 


7012)5 PL] SOP JRO 1227207 W3P 127 w1y na] u umeu Dıy "DUUDIT zun DIDNF 





FUINZYSSBAD, 


Pr — 


— — 
— — 


— — 






— see ycThK 
Ks a N RY 
er N 





“ 
ar 
F * i 
£ J 
12* 
. 
r \ 
6 
* 
NEN 
* 
I 
1 
r 
rt 
a 
ı, 2 “ 
2* 
i 
⸗ 
Jd 
ü 
. 
Fr 
— 
v 
are 
’ 
’ 
“ 
r} 
u: 


— 


"tn. 


Fr MrrHäaner. 


AT 


SIntife Ge 
VrerffrF IHRER PER _ Iregtep 7 


UM 


| = 
== => 
Tu — 
r u 
n 
ah - h 
* ine — J 
A — — 
—— — 
* a — 
— 
— 
= L — 
Pi 
— 
En = 
= 17 4 
| 
= — 
== 
3 = 
1} = 
_ = 
— —— 
nn 
1] 
r 





| THZ PTW YORK 


| :UTDLIC EI ZARY 









⸗ EN'S AND 
* _NDATIONS 
L 





— — — — — — 


Sal £9 





lsbesätzer ans der Gegend von Lim, 


ti 


— er” 





Yin ET! i 1 
FM ul 1 Ih; ll 4 | 
eig 


—— 


7 


im 


wi 


I, M Alk 


1 


— — 


a 


1 


— — 


— — 
a 


Indianer und Mestizen ven Trtjtlto. 


Damen von Lima. 





. 
D 
* 
® 
= - 
- , . 
> ı 
- . 
L 
“a 
" * 
” 
Lu 
1) \ 
“ 
. | 
r 8 

7 on. , 

v Bu 

» R 
» . 
. . 
. x R 
“ i 8 
q r | 
’» r \ 
.* 
“ 2 
| a 
.. . 
. 
. 
» 
“ 
- , | 
. 


GV 








£ l 
r — —F — 
— ld te, 





| Fig 





4 


Fi 


N 


. a . re — 
Seinen von Pilltuana. 


— 

u 
= 
= 
ü 


on. 


F 


ZISSTION 


Mi 


7 








Pongo des Huallaya 


Der Auallaga j 








— — ah. 





Sal. +1. 


ıS 

ei 
Tr 

7 

X 





Irra (nz. 


I ee 


I 


| m 

Ru) 

Mi. Bl 

ln | 
a 


D u ® 
Pe a — 


l 





/ 
„. 


(uanalthkor von Chalı 


Norerndr von La Puröla. 








STWTAGT. 


Orffentlichker Schreiber in Mertco. 
Was. 


Soklauchhändler 


‚Beldier 









ES IN 
N 
= x 
— ’ 
oe 
N 
: = 
— —S —— — — BR J — — — e——— — — 4 
— — — „on — — * 
— — — — 
= = : - r 2 * 
y — 
— — 
— — 
— nu — — 
— — ——— — 
— 
1 2.09 N 
3 7 * rn J =, d 
aa The 


I! "Terh 
we 


—— 


— 


Inuntansicht por Mrrreo 





% 
[3 
- 
« 
. 
” 
x 
* 
* 
. 
. 
* 

















———— 


— 


— a FE — — nn 
- A a —— - = 
— * * — Fr " 
2 = — — 
— rn ren 
: Me 


Fe 


i VENTLELLIT — 





nn re 


= 


Spitze der Organos von kactopan. 















8 
ir N 
= N 
S 
— 
3 
* 
he 
f F 8 
FL An 
a) —* > 
Bu: > N 
— 
— 
—9 
* 





Der ‚grolse Platz za RE | | | Ze 


SNÖIR] SZO DUN 21212 PODp 2psıusıpu] 





1 

58 IM bar ' ri 
1 — u. 4 a Eur A * 

* N : Wo * Te ei — * * pm 


ug: Er; u 





fc Jo] 


IIND Y) 
— 






— I — 
= Se ” 


— 
* 


——— 


u . 5 | 


IENJ9POR9 39 D1OUSG BASINY 


a 


on 








. 


222 
ze. 


ou. 


» 





J— 





IR, e 


* 


Be ee 


e 
— | 


Hk —*— 
N) | ul il 






da — * 2 





4 





7 


er Bes Mr EN BEETEREREED, 
He der Mezeper I Auetrencla /won 


Bl LI TEST — 


RT N *88 N 8 * N —* . In en | 
Ken 1 \ L \\ 1 * 1 a N % A u i f ER! th m Ai A ir Mr - 1 ih Mi 
ala 5 Mr TE an Mann — —— RL haha N ' ———7 a — — I: 
Anltahın Ah Milk m u = . Ra; — a ee ET I Furml,, u FT, Mt ai % u 5 
N — — 90 
[u Hei Bau Li, 
ii > —J 


ni kn, 


+ Ann 


A Im 
J Ir in 
N 





—— 
— — 


— = — im 
— 0 Dh 2) 





Gadırıe der MHererei von Seelgardo. 























i zZ 
EN 


m 


Le 


LS Proycs. 


N 
N 
I. ' 
x 
R 
N 
N 
Son 
, 
4 
„ft 


u 6 


= 
ORTE Fempel au Prlrneoee. 





„® 


Mitr Prste bei San Fable. 





> . 
a . 
> 
⁊ — . 
2 — ma 
; — om 
- - ⸗ — — 
- (77 62 
i x Br ee 
i e ; x 
. * er 
ne iv B - 
R Ä no e.1, 
& Ei ’ a. 
5 - —* 1 
u galt . 
, . 
5 ‘ ” 
x . 
- — — 
-.. 
. 2 — — v -. 
Euer 
. 
N x 
F er, 
Ir 
x . t . 
2... & 
. & ⸗ rs ” — * * 
* 
un. } * — * ZEN 
2 R “ a 
L .. — 
J * * 
- : a U * = 
. “_ —— 
2 == 
” “ 3 
h .® 
= ”„. 
R ” * - 
* 


- 
— 
t 2 
LI} 
. * 
= 
Ne 
* 
F 
= 
L 
D n * 8 
— 
N + 
" 
. 
> s 
- s 
2 
RR 
8 


1 
* 
.r 
’ 
ı 
” > 
3: 
R 
.... “ 
.. e = 
_. 
— 
* 
r 
[S 
= .. 
F . 
‚ 
* * ** * 
“r 
. 
. 
. 
ö . x ’ . 
“ “ - 
Pr 
Ä 
— N 
. 
— 
J - 
fi 
— 
— 
* 
⸗ 








— 
— 
En ’ 
“ F 
u - 
J 727 
— — "un 
. 
— ey — 
2 Fu 
> 2 — 
3 
= 
» 
Re 4 
- 
Ben = Bi “ 
’ D 
# - 
R . 
.. 
N = 
* * — 
ru - - 
⁊ a £ 
> * 
— ⸗ 
4 
* ’ 
‘ i . 
‘nr 2 
m . ” R 
u e 
I 
‘ 
+, 
” 
“ 1 42* = * 
e 
a 
c . 
-—— - 
8 
x . 
. 2 e 
. 4 i ri 
* {2 
* 
ES 
— . 
« 
® 
3 
‘ 
! . 
. 
‘ 
- = R 
3 « 
x . 
I x # 
4 — 1 J 
J 7 Nat 
' D 'r 5 . 
et Ze — 
— 
.. 
4 az A * —— 3 
. N DER} y 
. 
re N 
v ‘ na 
v ’ 2 
h * N. 
v. u i 
ei * ’ J “ 
Een ” ’ 
4 
. en 
n — x — .. 
i . 
Zu mn — — 
— De „er BEE, 
: w ...- t Br} 
.. k ’ 
= . R % 
. € % Der, Cal Fr u »1 
\ var... 4 
. . Ri * 
> P ’ . — 
x “” = 
[2 % D 
un 
2: . ’ : ö z 
”-. “ x 5 og » 
t 
* * * 
r. 
* ⸗ 
8 Bi r 
. * * 
. — 
J 
- - — — ‘ J * 


ur 


Ps A 
Pr 
. 
. 
R » 
B 
* 
J 
* * 
{ 
— 
J 
I 
> 
S 
— 
+ . 
Lu} 
* 
* J * 
2* 
— ER 
. 
* 
* 
— —⸗ *9 
* 
an 
- 


Dr 





1 E 


j W I | 


Il 


| 
1 | 
Eh 


7 rf 





A .) 


7 | 


Mlter Palast zu Meyurklan.. | 


 Zyramidalisches Denkmal zu Jehuantepec. 






zu Khrhurtfan. 


Ar 


LEE 


ur 


Arte 


| i 7 


\ a n 


* 


— — — FEFES. 


vramıde zu Fehrantepee. 


. 


“a... 





“ 
. 


ii. 


—XR 








I 
[| 
= 
u 
- 
—41 
ja] 
| 
Bil 
= 
= 
zul 
41 
Im 
= 


—* 


— 


A 





Jsork FEINE. 


Insert vor Ver 


Die Strasse Broad Way ın New York. 


karır 


N 1 


Feten mir 


—— 


‚rt 


ur DER 


IM; 
ne 


— Te — — 


N) IN 
| 


[ 


| 
2 | 


a ————— = 


“ro 
a ———— 
Tr Jar : 
1 2B 
| 


1 Ai ii 


— — 
—4 
EB 


mm 


Years. 


- 


EI 


m a — 


ev Hall ( Krebs) * 4 


—— | 
| ii | 


ii EB = 


X 


en —— | N | 
| 
i 
Al 
P 
* J 
| 
| I | 3 
1 
E 






Ir 


A 


in, DEOR. 


= 
.M 


| al 


um J 


Das AMcA in N 


D 
„Ra 
rt, “ 
. 
.. 
. 
% 
. “ 
- 
« 
= 
. 
. 
4 — * 
5 — 
. - 
N 
. 
.‘* - 
FREE Zug 


nn 
“ 
° 
. 
„=> 
— 
1 
> 
- 
.. 


._ 


U 
= 
2* 
*2 4 
PR 


ne 

















WAbıysoy u UIUSDISDLT SEP 2S0]0J "DIYIDIDDPIUT U2 SWDYEYON 





ee At, 
en ee FielER] i 
— — —/= . 


m r we 
2* * 
na wi 
=, Hi ig 
u T u | 
Ir 1 , J — a u 
| a 
h 
* 
r uf 
= J 
J 


— — 


MR 


j 


Ti 


* ni JE n — J —J 
AT Ne mit Im 


[ 
Fi 





"AO2ÖU2YSOY Ur SIWUUDSUSTUDZBUSSDAUDZ DIYUIPDRRUT v2 IIONMLT A. 






— — — 


Pia. 








1 
IM 
| | 
| | 
| 
| 
| 


AT] 


vl | | ' “1 
| | It 
| | | | IN 
| u! | Ih m 
en: , 4 BUN 


— — 


ni 


-— og 


1* a a, mil 


— 
Br Er a a 


Menu. 
MR — BE a ln — — 
* * ' (N — —— N 











— — — — 


* 


dk Me 
rede en 


Pü 
rn 


al 
—* 
— 


-Insecht von NemwBurg/ik 


|+ EUREN 





BETT 


Wasserkunst ın Philadeiahra. 


— 
— 
"2, 


Fatıssadım -_ Pelsen am AHdson. 


Beil] 


— 


— 


al 








af 61 


/ 






House. 


AIR: 


Cattskel Mount. 


„Snsecht non Hartford 






Srserht von AVÜbany. 


Der battskill_ Fall. 





"DADDDEN SO MUS 


— u * 


en * — — — n 
Mid, er re - 








AP2BIDUOoyg uoa 2y2sup 


— — 


æavno— 522 MOL Dun 2082) 


Et H L i — 

AR AN ji 1 A 

| hm nn f — —— — 
J 








— 


at 





[22274 — 


IE nm. 


[0 


u 


d 


x. 





> 


-i 


> 


ds Mi 


—⸗ 





Sal. 03 


—— 


a "U 







ir, 2 


ee N, 


Breche 3 LG — fern. 


"Narürirche Brücke ı% Virgenten 











* 


B — 
— 
— 
— 
— 
i 
* - _ 
Sn 
we — 
— — 





Ansırht von Montreal ((anuda * 


Sal 655 


ö — —⸗ 
— — 
— BP i i 
- \ i 
— * 
u . e . \ \ & 1 
sr \ * \ \ or 
= / 8 7 I r 
ı n = u 
— 
— — t . 
z 5 F * * 
x / \ = 
—L_r — — — dar J — 
* = — — 
— N . £ 
an E E n — — — 
— — — 
An 
— — * 
F a — x 
[ >- } N 
a A 
+ 
— 22 
> * * — 
— . 


— — 1 


—— 
PL a so 


= m 


— 


— 
Ansicht von Qurber (Can ade.) 





— — — 
— — 
— 





(ul 053. 


Fort (Hambly ( Unter Canada. J 





Dorf" (anada. 





CLUSSES bei St. SoÄR. 


sd 






EILL 


»” 


Insekt auf arm A 


"il, FELL 


a0 va 





war 


VESETRE und Murkgplatz in Frederick - Ihren. 














* ‚7 
= — — 


Bi a A bi, 


Nortk Kndon , Schneedorf: 





Halifax. 





IR — — — F 
— ee: 


u.“ 
et. 
















— —— 


— 
EN — — —— 


| | NEE —— a 








ri. ul 








.r 


4 
yoyswwpp sowas pum 89 ÖURBEL ZADUNDS SSH LPT 


TU ne — 





— 400 
NR . (N 1 
u 
















— 
| \ 
V— 


AN LE ala 
i | AT 
— — 

/ f 


| N i J li J N | | N IN / | 
Ai I | | N h fi 
ii 


\ 444 IN 
Ih} Fu 9 IN m 


1 
Hit N 
2 Ta 
1 
m 
Bu. 
= Bin, 


















WISUT WR 200 ZOUZ SW2043 


— — 


.r 








V 





—— 


. 
. 
. 
’ 
. 
’ 


, . 
J 
1* 


2 


* * 
⸗ a . 
'. 
. “ " 
* ‘ 
s 
. 
v 
- 
4 . 
. 
. 
r 
° ⸗ 
J ⸗ 
“. 
» 
>» 
. 
. 
r 
x . 
. 
" € 
” 
‘ 9 
* * 
1 
r 
. “ 
. . x 
v \ Le] 
N. k .. 
+ Nest ° 
un. ' 
..: U. 
9 .. 
2* Fr 
— — 
— * a 
. 
1 
[3 
e . 
— 
E 
- . 
. 
\ . 
” . ng . 
Ri 
. 
. 
. 
f . 
’ J 
% 
x 
1} 
A. — — ——— ———— A TEE EEE en —, m ale ——— 


.. 
’ 
- 
.- 
‘ ‘ 
. 
. 
ı 

. 

J 
IäI 














er — K 
"RY 
— a, 3 wiskhb 


\ 

| j LFNCX AND 

-CUNDATIONE 
L 


vous 











